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1.  Die  Religion  der  Römer  neigte  mehr  zum  CuUut  alt  zur  Mythologie. 

Wer  von  der  Beschäftigung  mit  der  griechischen  Mytholo-i  [s«ii.u.u 
gie  zu  der  mit  der  römischen  übergeht,  dem  kann  cs  nicht  lange'*"  *• 
verborgen  bleiben,  dafs  er  es  nicht  allein  mit  einer  ganz  andern, 
sondern  auch  in  mehr  als  einer  Hinsicht  viel  weniger  günstigen 
Aufgabe  zu  thun  hat. 

Zunächst  kann  von  einer  eigenthümlichen  römischen  My- 
thologie d.  h.  von  einer  solchen,  die  auf  älteren  italischen  Tra- 
ditionen beruhte,  überhaupt  nur  in  einem  gewissen  Sinne  die 
Rede  sein,  sofern  man  nehinlich  bei  diesem  Worte  auch  wohl  an 
die  polytheistischen  Göttersysteme  überhaupt,  nicht  an  einen 
durch  Sage  und  Dichtung  soweit  wie  die  griechische,  indische, 
persische,  deutsche  und  scandinavischc  Mythologie  ausgeführten 
Complex  von  Bildern  und  bildlichen  Erzählungen  denkt.  Die  äl- 
teste Grundlage  dieses  römischen  und  italischen  Götterglaubens 
ist  ohne  Zweifel  diesell)e  einfache  Naturreligion  gewesen , deren 
Grundzüge  wir  bei  allen  Völkern  des  indogermanischen  Sprach- 
stamms wiederCnden:  aber  sowohl  die  ursprüngliche  Gemüths- 
richtung,  wie  sie  die  Geschichte  eines  jeden  Volkes  bedingt,  als 
die  äufsem  Umstände  derselben  müssen  bei  der  Bevölkerung 
des  alten  Italiens  wesentlich  andre  gewesen  sein  als  namentlich 
bei  ihren  nächsten  Anverwandten,  den  Griechen.  Bei  diesen 
war  eine  sehr  erregbare  Sinnlichkeit  und  eine  eben  so  lebhafte 
Einbildungskraft  die  vorherrschende  Anlage,  ein  natürlicher  Zog 
zum  Schönen  und  zum  Bedeutsamen,  welcher  ihre  religiösen 
Vorstellungen  zu  einer  eben  so  reichhaltigen  als  in  ästhetischer 
Hinsicht  vollendeten  Mythologie  und  zu  einem  entsprechenden 
Gottesdienste  angeleitet  hat.  Auch  sind  sie  in  ihrem  vielgestal- 
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» tigen,  recht  in  die  Mitte  des  Völkenerkehres  auf  dem  mittellän- 
dischen Meere  hineingeschobenen  Lande  sehr  früh  in  Verbin- 
dungen, Kämpfe  und  Abenteuer  verwickelt  worden,  die  ihrem 
beweglichen  Wesen  entsprechend  auch  ihre  Vorstellungen  und 
Erinnerungen  mit  vielen  neuen  Bildern  und  Thatsachen  be- 
fruchtet haben.  Die  italischen  Altvordern  der  Römer  dagegen 
, sind , so  viel  wir  wissen , von  jeher  weit  weniger  beweglich , in 
ihren  Ansiedelungen  und  Gewöhnungen  weit  beharrlicher  ge^vc- 
sen,  offenbar  weil  sie  ernsteren  und  beharrlicheren  Sinnes  und 
von  einer  Gemüthsart  waren,  welche  sie  mehr  zur  Beobachtung 
und  Bewältigung  der  realen  Lebensverhältnisse  als  zu  einer  idea- 
len Auffassung  derselben  antrieb:  daher  wir  sie  auch  in  allen 
Sachen  des  Glaubens  weit  mehr  zum  Cultus  und  zur  Religiosität 
als  zur  Mythologie  und  zur  Aesthetik  aufgelegt  finden.  Ich  ver- 
stehe dabei  dieses  uns  von  den  Römern  überlieferte  Wort  Reli- 
gion und  Religiosität  in  demselben  Sinne,  in  welchem  es  auch 
die  ahen  Schriftsteller  gewöhnlich  gebrauchen,  in  dem  Sinne 
einer  strengen  Gewissenhaftigkeit  und  peinlich  genauen  Aus- 
übung heiliger  Gebräuche,  durch  welche  man  sich  der  Gunst 
oder  des  Rathes  der  Götter  zu  versichern  glaubte,  ohne  dafs  man 
sich  deshalb  um  das  Wesen  und  die  iNatur  dieser  Götter  viel 
mehr  als  soweit  es  die  praktischen  Lebensbedürfnisse  mit  sich 
brachten  bekümmerte ; vielmehr  cs  liegt  in  der  natürlichen  Art 
einer  solchen  Frömmigkeit,  dafs  man  die  Namen,  das  Geschlecht, 
die  pecsönliclien  Eigenschaften  der  Götter  lieber  im  Unklaren 
liefs  als  in  deren  Bestimmung,  also  in  der  Individualisirung  der 
Götter  zu  weit  ging.  Dieses  mufste  von  selbst  zu  einem  sehr 
ins  Einzelne  ausgebildeten,  aber  immer  streng  ritualeji  Gottes- 
dienste führen,  zu  vielen  genau  formulirten  Opfern,  Gebeten  und 
Sühnungen,  vielen  Arten  der  künstlichen  Divination,  sammt  an- 
dern Observanzen  und  Cerimonien  des  öffentlichen  und  privaten 
licbens.  Aber  einer  mythologischen  Entwicklung  konnte  eine 
solche  Religiosität  unmöglich  förderlich  sein , wie  sich  der  itali- 
sche Götterglaube  denn  offenbar  in  dieser  Hinsicht  von  den  ein- 
fachen Bildern  und  Gedanken  jener  älteste«!  Nalurreligion,  die 
wir  als  Gemeingut  der  Völker  des  indogermanischen  Sprach- 
stamms annehmen  dürfen,  weit  weniger  entfernt  hatte  als  der 
der  Griechen.  Es  kommt  hinzu  dafs  auch  das  Leben  der  itali- 
schen Bevölkerung,  soweit  wir  nach  ihrer  Religion  und  nach 
andern  Merkmalen  darüber  urtheilen  können,  weit  länger  ein 
einfaches,  zurückgezogenes  und  continentales  geblieben  ist:  ein 
Leben  in  den  iniiern  Bergen  und  Tbälem  des  mittlern  Italiens, 
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WO  diese  Völker  meist  mit  Vielizucht,  Ackerbau  und  Weinbau 
beschäftigt  waren  und  mehr  in  olfenen  Weilern,  Itörfern  und 
einzelnen  Gehöften  lebten  als  in  Städten.  Namentlich  können 
sie  weder  die  Wunder  noch  die  Abenteuer  des  Meeres  gekannt 
haben,  da  in  dieser  Hinsicht  selbst  das  römische  Göttersystem 
bis  zur  Einfidnung  der  gfiechischen  Götter  merkwürdig  lücken- 
haft geblieben  ist ; eben  so  wenig  aber  auch  <;inen  lebhafteren 
Handelsverkehr  und  so  manche  Erfindungen  und  Früchte  der 
Givilisation,  welche. ihnen  erst  durch  den  Verkehr  mit  Etruskern 
und  Griechen  zugeführt  worden  sind.  Auch  darf  man  bei  einer 
solchen  religiösen  Gemüthsrichtung  ein  vorzügliches  Gewicht  des 
geistlichen  und  priesterlichen  Standes  annehmen,  welcher  dieses 
Volk  in  der  strengen  Zucht  vieler  gottesdienstlicher  Hebungen 
imd  Heobachlungeu  auf  den  späteren  welthistorischen  Beruf  des 
römischen  Staates  und  des  römischen  Hechtes  vorbereitet  haben 
wird.  Selbst  die  vielen  Kriege,  von  denen  wir  hören  und  welche 
wir  wegen  der  allgemeinen  Verehrung  des  .Mars  annehmen  müs- 
sen, können  dieses  grofse  Gewicht  des  priesterlichen  Standes 
nicht  gebrochen  haben,  da  wir  noch  in  der  geschichtlichen  Zeit 
in  verschiedenen  Gegenden  und  namentlich  in  der  sabinischen 
Vorzeit  Korns  die  deutlichen  Merkmale  davon  wiederlinden. 

2.  Et  fehlte  an  einem  nationalen  Epoe. 

Elben  deshalb  dürfen  wir  unmöglich  ein  nationales  Epos  in 
dem  alten  Italien  annehmen , wie  man  es  hin  und  wieder  wohl 
angenommen,  aber  bei  reiflicher  Ueberlegung  doch  allgemein 
vvieder  aufgegeben  hat.  Schon  die  grofse  Dürftigkeit  der  römi- 
schen Mythologie  kann  zum  Beweise  dienen,  dafs  es  ein  solches 
Epos  nie  gegeben  hat.  Wo  ist  hier  die  Spur  einer  eigenthüm- 
Ikhen  Sagenbildung  und  Sagenpoesie  im  Sinne  der  Ilias  und 
Odyssee?  Wo  die  Spur  eiwr  Kosmogonie  im  Sinne  der  Hesio- 
dischen  oder  der  Edda?  Da  es  doch  an  alten  Kriegen  und  Ero- 
berungen, also  an  Anlässen  wenigstens  zu  einer  italischen  Ilias 
nicht  gefehlt  hat  und  der  Gottesdienst  des  Janus  deutlich  lehrt, 
dafs  die  religiöse  Vorstellung  sich  mit  kosmogonischen  Fragen 
allerdings  beschäftigt  hat.  Nicht  einmal  Helden  im  epischen 
Sinne  des  Wortes  scheint  das  alte  Italien  gekannt  zu  haben, 
sondern  höchstens  streitende  Genien  des  Lichts , geheimnifsVoll 
wirkende  Dämonen  des  stillen  Waldgeheimnisses  und  wohlthä- 
tige  alte  Könige , welche  wie  Satumus  und  Faunus  in  der  from- 
men Urzeit  regierten , dann  aber  ein  für  allemal  in  die  Unsicht- 
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4barkeit  der  Berge  oder  der  Flüsse  entrückt  wurden;  dahingegen 
die  wirklich  epischen  Gestalten  und  Namen,  Hercules  imd  die 
Castoren,  Ulysses  und  Diomedes  und  der  fromme  Acneas  durch- 
weg von  den  Griechen  entlehnt  sind.  Mau  könnte  sagen,  dafs  in 
dem  früheren  italischen  Alterthum  vielleicht  Manches  der  Art 
vorhanden  gewesen  sein  möchte,  was  später  aus  Mangel  an  Lit- 
teratur  und  in  Folge  frühzeitigen  Verlustes  der  nationalen  Frei- 
heit wieder  verloren  gegangen  sei.  Aber  sollten  wirklich  Cato 
und  Varro,  die  eifrigen  und  patriotischen  Forscher,  sollte  Virgil, 
dem  so  viel  daran  lag  ein  nationales  Heldengedicht  für  Rom  und 
Latium  zu  schaffen , trotz  alles  Suchens  nur  so  wenig  gefunden 
haben,  wemi  früher  bedeutend  mehr  vorhanden  gewesen  wäre? 
Ich  möchte  den  alten  Bewohnern  Italiens  deshalb  keineswegs 
jede  Anlage  zur  Poesie  und  volksthümlichen  Tradition  abspre- 
chen. Auch  bei  ihren  nationalen  Festen  und  Versammlungen 
mag  manches  alte  Wort  von  Mund  zu  Mund  gegangen,  in  ihren 
HeiligUiümern  manches  Denkmal  der  Vorzeit  gepflegt,  beim  fest- 
lichen Mahle  und  bei  allen  heiteren  Veranlassungen  manches 
Lied  gesungen  sein ; wo  wäre  ein  Volk  ganz  ohne  Lieder  und 
ohne  Sagen?  Nur  werden  diese  immer  weit  mehr  geschichtli- 
chen oder  idyllischen  und  mährchenhaften  Inhalts  gewesen  sein 
als  epischen  d.  h.  eines  solchen , wo  Götter  und  Helden  die  han- 
delnden Personen  sind:  und  vollends  an  eine  Entwickelung  des 
weltlichen  Gesanges  im  Ganzen  und  Grofsen,  wie  sie  bei  den 
Griechen  frühzeitig  eingetreten  ist , wozu  ganz  vornehmlich  eine 
Emancipation  der  Dichtung  von  dem  Einflüsse  der  Priester  und 
der  positiven  Religion  erfordert  wird , an  solche  Aöden , w ie  sie 
uns  in  den  Homerischen  Gedichten  entgegen  treten,  ist  ganz  ge- 
wifs  nicht  zu  denken.  Vielmehr  weifs  die  Vorzeit  Italiens  nur 
von  singenden  Faunen  und  Nymphen,  orakelnden  Propheten 
imd  zaubernden  Frauen  zu  erzählen,  und  die  lateinische  Sprache 
hat  kein  eignes  Wort  für  Gedicht  und  Dichter  in  dem  Sinne  wie 
es  jene  griechischen  Professionisten  des  weltlichen  Gesanges 
gewesen  sind.  Auch  ist  es  charakteristisch  genug  dafs  die  rö- 
mischen Camenen,  in  denen  die  späteren  römischen  Dichter  die 
griechischen  Musen  wiedererkennen  wollten,  nach  der  älteren 
Volkssage  wohl  den  alten  Priesterkönig  Numa  zu  seinem  Werke 
begeisterten,  aber  keinen  italischen  Orpheus,  keinen  Musäos: 
und  in  einer  andern  Wendung,  dafs  nach  sabinischer  Sage  die 
Laren  dem  berühmten  Augur  Atta  Navius,  da  er  als  Knabe  in 
einem  Weinberge  eingeschlafen  war,  die  Erfindung  seiner  Kunst 
eingaben,  damit  er  ein  verlornes  Stück  seiner  Heerde  wieder- 
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finde,  während  nach  griechischer  Sage  Dionysos  dem  Aeschylos  s 
in  gleicher  Lage  die  Tragödiendichtung  eingab.  Eben  so  wenig 
wufste  das  alte  Italien  von  einem  kunstreichen  Metrum  und  von 
kunstreicher  Instrumentalmusik,  womit  der  epische  Gesang  hätte 
begleitet  werden  können.  Sondern  Alles  ist  schlicht  und  einfach 
und  kunstlos  geblieben,  und  vollends  bei  allen  öflentlichen 
Functionen  der  Religion  hat  immer  nur  die  priesterliche  Formel 
und  das  liturgische  Gebet  gegolten , nicht  die  bewegtere  Ge- 
müthsstimmung  des  festlichen  Gesanges,  den  die  Römer  erst 
von  den  Griechen  lernten.  Ueberall  sind  die  Wunder  der  Natur 
und  des  Lebens  wohl  ein  Anlafs  zu  Opfern  und  Weissagungen, 
in  denen  der  Priester  und  Seher  sie  zum  Frommen  des  gemei- 
nen Wesens  technisch  und  praktisch  ausbeutet,  aber  nirgends 
begegnet  man  jenem  poetischen  Drange  des  Herzens  und  der 
Einbildungskraft,  welcher  in  die  Anschauung  und  das  Gefühl  für 
diese  Wunder  versenkt  Religion  und  Geschichte  mit  den  idealen 
Gestalten  der  Dichtung  belebt  hätte. 

3.  Die  atamnn-enoandten  V älker  des  allen  Hakens. 

Wie  dem  nun  sei,  jedenfalls  müssen  wir  uns  auf  alle  Weise 
bemühen , unsre  Aufgabe  nicht  blos  als  eine  römische , sondern 
als  eine  allgemein  italische  aufzufassen,  d.  h.  aus  den  engen 
Grenzen  der  Stadt  Rom  und  der  römischen  Stadtchronik  her- 
auszukommen und  das  freie  Feld  und  jene  Berge  und  Land- 
schaften zu  gewinnen,  zwischen  denen  ihre  latinischen  und  sa- 
binischen  Altvordern  ihre  religiösen  Vorstellungen  empfangen 
und  ausgebildet  haben.  Freilich  ist  uns  auch  dieses  viel  schwe- 
rer gemacht  als  in  Griechenland,  wo  die  vielstimmige  Ueberlie- 
ferung  der  verschiedenen  Stämme,  Städte  und  Landschaften  auch 
die  Darstellung  und  Belebung  der  Mythologie  aufserordentlich 
erleichtert , ja  der  Stoff  des  örtlich  Mannichfaltigen  sich  einem 
eher  zu  reichlich  als  zu  spärlich  darbietet;  dahingegen  in  Italien 
Rom  nicht  allein  allen  übrigen  Völkern  und  Staaten  gegenüber 
das  Feld  behaujitet  hat,  sondern  auch  in  ihrer  aller  Namen  und 
zwar  immer  auf  acht  römische  Weise  d.  h.  in  der  Sprache  des 
Siegers  und  Beherrscliers  das  Wort  führt.  Indessen  ist  es  doch 
auch  so,  namentlich  mit  Hülfe  der  monumentalen  Ueberlieferun- 
gen  und  der  ausgezeichneten  linguistischen  und  antiquarischen 
Untersuchungen,  zu  welchen  diese  Reste  neuerdings  Veranlas- 
sung geg(?ben  haben,  noch  immer  möglich,  von  den  meisten 
Göttern  des  einheimischen  römischen  Glaubens  ihren  Ursprung 
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fl  und  ihre  Ausbreitung  bei  jenen  Staninivölkern  nachzuweison : 
auf  welchem  Wege  also  das  Römische  aufhört  etwas  blos  Römi- 
sches Zu  sein,  vielmehr  als  der  fortlebende  Trieb  eines  älteren 
Volksthums  erscheint,  welches  wir  sogar  in  vielen  Fällen  noch 
weiter,  nehmlich  bis  zu  seiner  organischen  Verzweigung  mit  dem 
Glauben  und  der  Sprache  der  andern  verwandten  Völker  verfol- 
gen können.  Um  so  nothwendiger  ist  es  gleich  hier  den  ganzen 
geographischen  und  ethnographischen  Complex  dieser  altitali- 
seben,  den  Römern  nälier  oder  entfernter  verwandten  Bevölke- 
rung ins  Auge  zu  fassen.  Ihre  nächsten  Verwandten  waren  be- 
kanntlich die  Latiner,  von  welchen  die  Römer  ihre  Sprache  be- 
kommen haben  und  mit  denen  sic  auch  die  meisten  Götter  und 
Sagen  gemein  hatten,  daher  wir  oft  auf  sie  zurückkoinmen  wer- 
den. Hier  sei  nur  bemerkt , dafs  sie  selbst  als  Volk  sich  von 
sogenannten  Aboriginern  d.  h.  mythischen  Ursprungsmenschen 
ableiteten,  die  in  der  Gegend  von  Beate  ansässig  gewesen  und 
von  dort  durch  die  Sabiner  vertrieben  sein  sollen;  worauf  sie 
sich  am  Anio  abwärts  nach  Tibur  und  Latium  gezogen  und  hier 
die  ältere  Bevölkerung  der  Sikeler  vertrieben  haben  wollten,  w elche 
letztere  von  Italien  nach  Sicilien  öbersiedelnd  dieser  Insel  den 
Namen  gab.  Seitdem  bewohnten  die  Latiner  das  nach  ihnen  | 

benannte  Latium  in  vielen  meist  verbündeten  Städten,  welche  1 

früher  in  Alba  Longa,  später  in  Rom  ihre  Hauptstadt,  im  Jupiter 
Latiar  ilmen  ßundesgott  verehrten,  und  einen  eigenthümlichen, 
von  den  übrigen  italischen  Stammsprachen  verschiedenen  Dialekt 
redeten,  denselben,  welcher  später  durch  die  Macht  und  Bildung 
der  Römer  zur  lateinischen  Litteratursprache  geworden  ist.  Die 
südlichen  Nachbarn  der  Latiner  waren  die  Volsker,  die  Ver- 
wamlten  und  Nachbarn  der  Aurunker  und  .Ausoner,  welche  letz- 
tere den  älteren  Griechen  am  besten  bekannt  waren.  Das  eigen- 
thüinlichste  Kernvolk  der  Mitte  waren  dagegen  die  Sabiner, 
welche  nächst  den  Latinern  am  meisten  Einllufs  auf  den  Glau- 
ben und  die  Situ*  der  Römer  ausgeülit  haben.  Für  ihren  ältesten 
Wohnsitz  galt  die  Hochebne  von  Amiternuin  am  obern  Laufe 
des  Atemus , wo  der  göttliche,  Sancus  ihr  erster  König  gewesen 
war  und  sein  Sohn  Sabus,  nach  w elchem  sich  der  Stamm  nannte, 
sie  zuerst  den  Acker  bauen  und  die  Rebe  pllanzen  gelehrt  hatte. 

Viele  kb'inere  Völker  sind  von  derselben  Gegend  ausgegangen: 
die  Picenter,  indem  sie  über  das  Hochgebirge  an  das  adriatische 
Meer  von  Ancona  bis  Hadria  rückten,  die  Vestiner  und  Mar- 
ru einer,  welche  sich  zu  beiden  Seiten  des  untern  Aternus  an 
V demselben  Meere  ausgebreitet  hatten,  die  Peligner,  welche 
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sich  in  der  schönen  Ebne  von  Corfiniutn  behaupteten,  endlich 
die  tapfem  Marser,  welche  sich  rings  um  den  Fuciner  See  an- 
gesiedelt  hatten.  Der  alte  Ilauptstamm  der  Sabiner  aber  hatte 
sich  im  Laufe  der  Jahre  immer  weiter  nach  Westen  bis  in  die 
Gegend  von  Rom  hinabgezogen,  indem  sie  von  Amiteriium  aus 
sich  zunächst  der  Gegend  von  Reate  bemächtigten  und  darauf 
den  Latinern  nachrückend  bis  an  den  obem  Anio  und  den  Ti- 
ber vordrangen,  wo  sie  in  Cures,  der  zweiten  Metropole  Roms, 
einen  neuen  Mittelpunkt  ihres  Stammlebens  gewonnen  hatten. 
Nördlich  von  den  Sabinern  war  der  Apennin  und  seine  Abhänge 
nach  beiden  Seiten  von  den  Bmbrern  bewohnt,  deren  Gebiet 
bis  nach  Ariminum  und  an  den  Rubicon  reichte  und  durch  den 
obern  Lauf  des  Tiber  bei  Perugia  und  Cortona  von  Etrurien  ge- 
schieden wurde.  Einst  hatten  sie  auch  Cortona  und  einen 
grofsen  Theil  von  Etrurien  besessen;  ja  es  waren  auch  nach 
ihrem  Abzüge  aus  diesem  Lande  grofse  Haufen  von  ihnen  als 
abhängige  Revölkerung  zuriickgeblieben,  so  dafs  von  ihnen  die 
häufigen  Spuren  eines  altitalischen  Stammlebens  abgeleitet  wer- 
den dürfen,  welche  sich  unter  den  sonst  nicht  zu  der  indigenen 
Bevölkerung  Italiens  gehörigen  Etruskern  nachweisen  lassen. 
Bei  den  römischen  Geschichtsschreibern  galten  die  Lmbrer  für 
\das  älteste  Volk  von  Italien ; jedenfalls  mögen  sie  als  nürdlich- 
Istes  Glied  seiner  Kembevölkerung  auch  ihre  Sitze  und  die  an- 
gestammte Art  am  längsten  behau|>tet  haben.  Südlich  von  den 
Sabinern  und  jenen  kleineren  Stämmen  sabinischer  Al>kunft 
wohnten  die  ihnen  gleichfalls  verwandten  Samniter'),  ein 
mächtiges  Volk,  welches  in  vier  Cantone  gelheilt  das  centrale 
Hochland  des  südlichen  Italiens  inne  hatte  und  von  dort  sowohl 
Apulien  als  Campanien  bedrohte.  Von  ihnen  sind  wieder  west- 
lich die  Campaner,  südlich  die  Luc  an  er  ausgegangen,  von 
diesen  zuletzt  die  Bruttier,  die  drei  südlichsten  Zweige  dieser 
italischen  Stammbevölkerung,  welche  die,  in  diesen  Gegenden 
angesiedelten  Etrusker  und  Griechen  unterwarfen,  aber  dafür 
auch  auf  die  ausländische  Sitte  und  Bildung  am  meisten  eingin- 
gen. Dafs  diese  Völker  alle,  von  örtlicher  und  Stammeszersplit- 
terung abgesehen,  in  den  Grundzügen  dieselbe  Sprache,  dcnsel-  s 


1)  Samnites  (^at/riTfci)  ist  = Sabnites  oder  Sabinites,  vgl.  Varro 
I.  I.  VII,  2!)  Samnites  a Sabinis  orti.  Da  die  Samniter  oskisch  redeten,  so 
mul's  auch  die  Sprache  der  Sabiner  der  oskischen  nahe  verwandt  gewesen 
sein,  vgl.  Varro  1.  I.  VII,  28  eascum  significat  vetus:  eins  origo  Sabina, 
quae  nsqne  radices  in  Oscam  linguani  rgit.  Die  Verwandtschaft  der  Um- 
brer  mit  den  Sabinern  erhellt  aus  Dionys.  H.  II,  49. 
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beD  Glauben,  dieselben  Sitten  batten,  diese  Erkenntnils  ist  eines 
der  wichtigsten  Resultate  der  neueren  Sprach  - und  Altertbums- 
forschung,  welche  die  Kunst  der  Linguistik,  eine  der  anziehend- 
sten Wissenschaften  unsrer  Zeit,  auch  auf  die  Reste  der  umbri- 
schen  und  oskischen  Sprache  mit  lohnendem  Erfolge  angewen- 
det hat.  Was  den  Gütterglauben  dieser  Völker  betrifft , so  führt 
auch  hier  die  Forschung  zu  demselben  Resultate,  indem  man 
überall  denselben  mythologischen  Grundbegriffen  und  gewissen 
Göttern  begegnet,  welche  dem  gesammten  Italien  in  demselben 
Sinne  gemein  waren,  wie  Zeus,  Hera,  Athena,  Apollo,  Artemis 
u.  s.  w.  die  Götter  von  ganz  Griechenland  waren.  NamentUch 
gehören  dahin  Jupiter,  Juno  und  Minerva,  die  höchsten  himm- 
Uschcn  Götter,  der  Wald-,  Frühlings  - und  Kriegsgott  Mars  mit 
seiner  gleichartigen  Umgehung  der  F'aune  und  Silvane  und  ver- 
wandten weiblichen  Göttinnen,  eine  innige  Verelirung  der  Elemen- 
tarkräfte des  Wassers  und  des  Feuers,  der  Sonne  und  des  Mondes, 
des  nährenden  Erdbodens  und  der  Verstorbnen,  endlich  vieler 
örtlichen  Geister  und  Genien,  auch  gewisser  Frucht-  und  Schick- 
salsgöttinnen, welche  sich  zugleich  durch  Zauber,  begeisterte 
Weissagung  und  Orakel  offenbarten.  Auch  scheint,  wie  gesagt, 
das  Vorherrschen  des  ritualen  und  pries terlichen  Elements  im 
Gottesdienste,  die.  Scheu  vor  der  mythologischen  Versinnlichung 
der  Götter,  der  Mangel  an  poetischer  und  epischer  Anlage  allen 
diesen  Völkern  angestammt  und  gleich  cigcnthümlich  gewesen 
zu  sein. 


4.  Latitan  und  die  Latiner. 

Die  Latiner  sind  nicht  allein  die  nächsten  Verwandten  der 
Römer,  sondern  sic  sind  auch  zwei  Jahrhunderte  lang  ihre  engen 
Verbündeten  gewesen  und  in  älterer  Zeit  durch  massenhafte 
Uebersiedelung  nach  Rom,  später  durch  Geschlechtsverbindung, 
Einwanderung  und  unablässigen  Verkehr  dergestalt  mit  ihnen 
verschmolzen , dafs  beide  von  jeher  als  ein  und  dasselbe  Volk 
angesehen  wurden.  Auch  die  Sage  und  die  Geschichte  der  La- 
tiner durchkreuzt  sich  beständig  mit  der  römischen,  welche  eine 
geraume  Zeit  hindurch  nur  einen  besondem  Abschnitt  der  Ge- 
schichte des  latinischen  Namens  überhaupt  gebildet  haben  mag. 
Bei  dem  frühen  Verfall  des  latinischen  Bundes  ist  nur  das  Eine 
gewifs  geblieben,  dafs  Alba  Longa  die  Urheberin  und  das  erste 
Haupt  dieses  Bundes  gewesen,  welcher  aus  ihren  eignen  Colo- 
9 nicen  und  andern  Städten  latinischer  Nation  bestand ; übrigens 
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ist  diese  alte  Hauptstadt  so  früh  zerstört  worden,  dafs  sich  bei 
den  ohneliin  bald  in  ganz  andrer  Richtung  beschäftigten  Römern 
nur  ein  sehr  ungewisses  Andenken  von  ihr  erhalten  hatte.  Udier 
ihr  erhob  sich  der  Mons  Albanus,  über  welchem  noch  später 
Jupiter  Latiar  als  höchster  Gott  und  unsichtbares  Oberhaupt 
von  ganz  Latium  gefeiert  wurde ; unter  ihr  befand  sich  im  schat- 
tigen Haine  bei  Marino  das  Heiligthum  und  die  Quelle  der  Fe- 
rentina,  wo  der  latinische  Bund  seine  Versammlungen  hielt.  In 
seiner  Nachbarschaft  waren  dem  Meere  näher  die  wichtigsten 
Städte  Aricia  und  Lanuvium , deren  Gebiet  sich  bei  Velitrae  und 
Corioli  mit  dem  der  Volsker  benihrte:  Aricia  durch  seinen  Dienst 
der  Diana  in  dem  stillen  Winkel  am  See  von  Nemi  berühmt  und 
in  älterer  Zeit  eine  Hut  des  wichtigen  Passes  nach  Süden,  durch 
welchen  später  die  Appische  Strafse  nach  Terracina  und  Gam- 
panien  führte , Lanuvium  nicht  weniger  angesehen  wegen  seiner 
Juno  Sospita.  Von  Lanuvium  gelangt  man  in  wenigen  Stunden 
ans  Meer  und  nach  Ardea,  der  durch  die  Aeneassage  so  berühmt 
gewordenen  Burg  und  Stadt  der  Rutuler,  während  weiter  al)- 
wärls  an  der  Küste  das  in  der  älteren  römischen  Geschichte  so 
oft  als  Seestadt  genannte  Antium  schon  wieder  den  Volskern  ge- 
hörte, welche  sich  von  allen  diesen  verwandten  Völkern  am  mei- 
sten auf  der  See  versucht  haben.  Denn  die  Latiner  selbst  hat- 
ten  das  Meer  nur  an  der  kurzen  und  die  Schiffahrt  auch  in  alter 
Zeit  wenig  begünstigenden  Strecke  zwischen  Ardea  und  der  Ti- 
hermündung  gewonnen,  wo  sich  mit  den  letzten  Resten  des  la- 
tinischen  Bundes,  Laurentum  und  Laviniuni,  auch  die  latinische 
Sage  von  den  alten  Königen  Picus,  Faunus  und  Latinus  und  der 
Cultus  der  Bundes -Penaten  am  längsten  behauptet  hat.  Land- 
einwärts von  Alba  Longa  war  die  nächste  Stadt  von  Bedeutung 
das  alte  und  feste  Tusculum,  ehedem  eine  der  mächtigsten  Städte 
des  Bundes,  später  oft  von  den  Aequem  bedrängt  und  deshalb 
den  Römern  gefügig.  An  diese  Aequer,  einen  andern  verwandten 
Stamm,  grenzte  auch  das  am  meisten  landeinwärts  gelegene 
Präneste,  eine  eben  so  feste  als  rüstige  Stadt,  deren  Götter  und 
deren  Bürger  es  am  längsten  mit  den  römischen  aufgenoinmen 
haben , während  seine  Priester  mehr  als  einen  Rest  alter  unver- 
mischter  Sage  bis  auf  die  Zeiten  des  Cato  bewahren  konnten. 
Auf  halbem  Wege  von  dort  nach  Rom  lag  das  später  ganz  ver- 
fallene Gabii,  welches  einst  gleichfalls  von  Rom  gefürchtet  \viu‘de 
und  in  alter  Zeit  ein  Mittelpunkt  priesterlicher  Auguraldisciplin 
gewesen  war.  Endlich  noch  höher  hinauf  am  Anio , wo  dieser 
aus  den  Bergen  der  Sabiner  hervor  tritt,  das  schöne  Tibur,  eine  lo 
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der  ersten  Eroberungen  der  latinischen  Äboriginer,  berühmt 
durch  seine  Wasserfälle  und  seine  weissagende  Nymphe  Albunea, 
seinen  Hain  des  Tiburnus  und  seinen  alten  Dienst  des  Hercules. 
Vielfach  bedroht  von  den  benachbarten  Etruskern,  Sabinern, 
Aequem  und  Volskern,  vermochten  sich  diese  Städte  zu  behaup- 
ten , so  lange  sie  einig  waren  und  keine  unter  ihnen  zu  mächtig 
wurde.  Auf  den  Vorstand  von  Alba  Longa  folgte  der  von  Rom, 
welches  seit  den  Tarquiniern  an  der  Spitze  des  Bundes  stand 
und  die  schnelle  Zunahme  seiner  Macht  ohne  Zweifel  weit  mehr 
als  die  römische  Geschichte  es  gestehen  mag  diesem  Bunde  ver- 
dankt. Selbst  in  den  späteren  Zeiten  rühmten  sich  viele  der 
ausgezeichnetsten  und  tüchtigsten  Geschlechter  in  Rom  ihres  la- 
tinischen Ursprungs,  daher  das  von  solchen  Familien  geprägte 
SiU>ergeld  der  Republik  nicht  selten  auf  die  Gülte,  die  Sagen,  die 
alten  Zeiten  von  Latium  zurückweist. 


5.  Di»  Etrusker  und  die  Griechen. 

Haben  wir  somit  unsem  Gesichtskreis  über  den  ganzen 
Zusammenhang  der  mit  Rom  verwandten  Völker  erweitert,  so 
können  wir  doch  auch  bei  diesen  nicht  stehen  bleiben,  so  wenig 
die  Religion  der  Römer  bei  den  ersten  und  angestammten 
Ucberlieferungen  der  Vorzeit  stehen  geblieben  ist.  Sobald  nehm- 
licb  der  römische  Staat  in  den  Kreis  der  Gulturstaaten  eintrat, 
empfing  er  natürlich  auch  von  diesen  gewisse  Elemente  der 
Cultur,  wie  sie  sich  einstweilen  im  Vcrkelu'e  mit  den  Völkern 
des  Orients  und  den  Griechen  abgeschlossen  hatte  und  zur  Gi-, 
vilisation  der  Zeit  nothwendig  gehörte : worüber  sich  nicht  allein 
sein  geistiges  Leben  und  der  Zustand  seiner  Sitten,  sondern 
auch  sein  religiöses  Leben  und  sein  Götterglaube  in  vielen 
wesentlichen  Funkten  verändert  hat.  So  wurden  anstatt  des 
bilderlosen  Gultns,  welcher  bis  dahin  möglich  geblieben  war, 
jetzt  Bilder  und  Tempel  eingeführt,  an  die  Seite  der  einheimischen 
Priester  und  Seher  traten  andre  und  ausländische,  an  die  Seite 
der  einheimischen  Götter  die  lebensvollen  und  höheren  Bedürf- 
nissen der  Bildung  entsprechenden  Gestalten  des  griechischen 
Apollo,  der  Gastoren,  des  llandelsgottes  Mercurius,  der  Geres  mit 
ihren  beiden  jüngeren  Nebenfiguren  •,  ja  seihst  die  einheimischen 
Götter  wurden  jetzt  andre  Götter,  Götter  von  höherem  politischen 
und  weltlichem  Ansj)ruch,  da  sie  früher  bei  den  einfacheren 
11  Zuständen  ihrer  Nation  auch  selbst  so  viel  einfacher,  patriarcha- 
lischer und  geistlicher  gewesen  waren.  Eine  überaus  wichtige 
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VerBodenuig,  welche  gleiehfails’  kelneswegg  blos  Rom  angeht, 
gondem  bei  vielen  andern  Mitgliedern  der  stammverwandten  ita- 
lischen Bevölkerung  gleichfalls  und  wohl  noch  früher  als  in  Rom 
eingetreten  war,  namentlich  bei  allen  denjenigen,  welche  sich 
von  den  centralen  Stammsitzen  der  alten  nationalen  Heimath 
und  Gewöhnung  entfernt  und  der  westlichen  und  südlichen 
Küste  genähert  hatten,  also  den  Latinern,  den  Volskern  und 
vorzüglich  den  oskisch  redenden  Völkern,  namentlich  ihren 
südlichsten  Gliedern.  Die  Culturstaaten  aber,  mit  denen  diese 
Stämme  bei  solcher  Erweiterung  in  Berührung  kamen,  sind  die 
der  Etrusker  und  der  in  Italien  und  Sicilien  ansässigen  Griechen: 
blühende  und  mächtige  Staaten,  welche  jenen  Völkern  an  Bildung 
bei  weitem  überlegen  waren  und  dabei  einen  lebhaften  Verkehr 
mit  den  Mittelpunkten  der  damaligen  Cultur  in  Griechenland, 
Klcinasien  und  dem  Orient  unterhielten.  Ueber  die  Etrusker 
sind  wir  freilich  in  gewissen  Hauptpunkten,  namentlich  was  ihr 
nationales  Herkommen  betrifft,  noch  immer  sehr  im  Unklaren; 
so  lange  nicht  der  Schlüssel  zu  ihrer  Sprache  gefunden  ist, 
mufs  diese  Frage  ungelöst  bleiben^).  Aber  gewifs  ist,  dafs  sie 
vor  den  Römern  bei  weitem  das  mächtigste  Volk  in  Italien 
waren,  da  sie  von  dem  jetzigen  Toskana  und  dem  Kirchen- 
staate bis  zum  Tiber  aus,  wo  sie  die  Umbrer  in  das  Gebirge 
zurückgedrängt  hatten , nicht  allein  über  Bologna  in  die  Lom- 
bardei eingedmngen  waren  und  sich  derselben  bis  zur  Pomün- 
dong  bemächtigt  hatten,  sondern  eine  Zeitlang  auch  die  Küste 
der  Latiner  und  der  Volsker  beherrschten,  ja  mitten  in  Campa- 
nien  zu  Capua  einen  Mittelpunkt  ihrer  südlichen  Macht  gegrün- 
det hatten*).  Ueberdies  beherrschten  sie  beide  Meere  von 
Italien,  das  obere  und  das  untere,  welche  nach  ihnen  das  tyrrhe- 
nische und  das  adriatische  genannt  wurden.  Auch  haben  sie 
mit  den  centralen  Gegenden  des  mittelländischen  Meeres  und 
mit  Kleinasien  in  so  lebhafter  Verbindung  gestanden , dafs  bei 
ihnen  selbst  und  bei  den  (»riechen  die  Tradition  entstehen 
konnte,  ihre  Abstammung  sei  in  Lydien  zu  suchen,  während 
ihre  Gräber  durch  das  was  man  in  ihnen  gefunden  hat  auf  eben 
so  lebhafte  Handelsverbindungen  mit  den  Phüniciern  hinwei- 


1)  [!Vach  den  „Beiträgen  zur  Deutung  der  etruskischen  Inschriften“ 
von  Lorenz  io  Knhns  und  Schleichers  Beiträgen  zur  vergleichenden  Sprach- 
forschung IV,  1 — -tu  gehört  das  Etruskische  dem  indogermanischen  Sprach- 
stnmm  an.) 

2)  S.  nnfser  der  llanptstello  bei  Livius  V,  33  besonders  .Servius  V. 
A.  Xi,  367,  wo  Excerpte  aus  Cato  zu  Grunde  liegen. 
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sen,  welche  sich  hin  und  wieder  sogar  in  eigenen  Ansiedelungen 
IS  unter  ihnen  niedergelassen  hatten*).  Dann  aber  sind  auch  sie 
und  nicht  weniger  mächtig  als  die  andre  Bevölkerung  Italiens 
von  dem  Zauber  der  griechischen  Bildung  und  Mythologie  er- 
griflen  worden,  welche  von  der  Vorsehung  dazu  bestimmt  war, 
eine  allgemeine  Ausgleichung  der  verschiedenen  Göttersysteme 
und  eine  gewisse  kosmopolitische  Gemeinschaft  der  ästhetischen 
und  poetischen  Anschauung  des  Alterthums  herbeizuführen. 
Ganze  Reihen  der  griechischen  Götter  und  der  griechischen 
Heroen  findet  man  in  Etrurien  wieder,  vor  allen  Apollo,  Hera- 
kles und  die  Helden  des  troischen  Sagenkreises  und  der  Tragö- 
die ; und  zwar  mufs  diese  griechische  Bildung  in  Etrurien  eine 
alte  gewesen  sein,  da  Caere  so  gut  wie  die  lydischen  Könige  zu 
Delplii,  dem  Mittelpunkte  des  griechischen  Apollodienstes,  ein 
eignes  Magazin  für  seine  Weihgeschenke  unterhielt  und  die 
Ueberlieferung  von  der  Uebersiedelung  des  üemarat  von  Korinth 
nach  Tarquinii  zur  Zeit  des  Tyrannen  Kypselos  ohne  eine  gleich- 
zeitige Verbindung  nicht  hätte  entstehen  können.  Auch  sind  in 
den  Gräl)ern  von  Vulci,  von  Caere,  von  Veji,  von  Cortona  unter 
so  vielen  Tausenden  von  gemalten  Vasen  griechischer  Fabrik  viele 
des  älteren  und  ältesten  Stils  gefunden  worden.  Obwohl  mit  die- 
sem Anfluge  der  griechischen  Mythologie  so  wenig  als  bei  den 
Römern  und  bei  den  übrigen  Ralikern  der  ganze  Inhalt  ihrer  Re- 
ligion erschöpft  ist;  vielmehr  hatten  auch  sie  einen  eignen  und 
älteren  Götterglauben , dessen  nationale  Herkunft  leider  wie  die 
Sprache  noch  immer  dunkel  ist,  welcher  aber  in  vielen  und  we- 
sentlichen Punkten,  wie  wir  oft  zu  zeigen  Gelegenheit  haben 
werden,  dem  der  fil)rigen  italischen  Völker  verwandt  gewesen  sein 
mufs.  Auch  findet  sich  bei  den  Etruskern  derselbe  einseitige  Hang 
zur  Ccrimonie  und  zur  priesterlichen  Disciplin,  welche  bei  ihrer 
frühen  Bildung  bei  ilmen  sogar  weiter  gediehen  w ar  als  irgendwo 
sonst  in  Italien.  Ihre  wichtigsten  Städte  waren  längs  der  Grenze 
der  l'mbrer  und  am  obern  Tiber  Arretium,  Cortona  und  Peru- 
sia , unter  denen  sich  namentlich  Cortona,  früher  eine  Stadt  der 
Cml)rer,  dmch  das  Alterthum  seiner  Erinnerungen  auszeich- 
nete. In  der  fruchtbaren  Niederung  am  Trasiinenischen  See 
herrschte  das  durch  Porsenna  und  sein  Grabmal  berühmte  Clu- 
sium,  am  Lago  di  Bulsena  das  glänzende  Volsinii,  in  der  Gegend 
des  Berges  Soracte  Falerii,  dessen  Bevölkerung  die  Alten  ge- 


ll S.  J.  Olshauscn  Uber  phünicischr  OrtsDamen  aarserbalb  des  semi- 
tischea  Sprachgebiets,  Rb.  Mus.  f.  Phil.  N.  F.  Vflf,  S.  332ff. 
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nau  genommen  nicht  für  Etrusker,  sondern  für  einen  eignen  is 
Stamm  gehalten  wissen  wollten  (Strabo  V p.  226);  und  wii^ch 
deutet  was  wir  von  seinen  Culten  und  Sagen  wissen  mehr  auf 
Umbrer  oder  Sabiner  als  auf  die  eigentlichen  Etrusker.  In  der 
nächsten  Nachbarschaft  von  Rom  gebot  Veji,  die  hartnäckige 
Nebenbuhlerin  seiner  firüheren  Jahre,  welche  während  ihrer 
Blüthe  nicht  allein  Roms  Verkehr  mit  dem  Norden  und  auf  dem 
Tiberstrome  beherrschte , sondern  selbst  diesseits  des  Tiber,  in 
der  nächsten  Nähe  von  Rom , an  Fidenä  eine  immer  zum  Alifall 
vom  latinischen  Bunde  und  zur  Fehde  mit  Rom  aufgelegte  Bun- 
desgenossin hatte.  Nächst  dem  war  Caere  in  der  Gegend  von 
Gervetri  die  nächste  Nachbarin  Roms  und  der  Latiner,  welche 
in  den  wenigen  Sagen  aus  alter  Zeit,  die  sich  erhalten  hatten, 
viel  von  einer  schweren  Tyrannei  des  Königs  von  Caere  Mezen- 
tius  erzählten  und  sammt  den  Volskern  eine  Zeitlang  von  Caere 
aus  durch  die  Etrusker  beherrscht  gewesen  sein  mögen.  Zu- 
gleich gehört  diese  Stadt  schon  zu  der  glänzenden  Reihe  der 
etruskischen  See-  und  Handelsstädte,  welche  vom  Tiber  bis  zum 
Amo  in  mäfsigen  Entfernungen  von  einander  unweit  der  Küste 
lagen  und  von  ihren  Häfen  aus  weit  und  breit  mit  dem  mittel- 
ländischen Meere  verkehrten.  So  hatte  Caere  seinen  eignen 
Hafen  und  sein  Gmporhim  zu  Pyrgi,  Tarquinii  zu  Graviscä,  die 
alte  in  der  Gegend  von  Cometo  gelegene  Metropole  der  etrus- 
kischen Divination  und  priesterlichen  Wissenschaft,  zugleich 
die  Stadt  wo  die  bei  den  Etruskern  verbreitete  Sage  von  einer 
Einwanderung  lydischer  Herakliden  eigentlich  zu  Hause  war. 
Weiter  hinauf  bei  Ponte  della  Badia  lag  Vulci , der  Fundort  der 
meisten  Vasen ; dann  folgte  Vetulonia  mit  dem  Hafen  Telamon 
und  noch  weiter  hinauf  Rusellä , diese  beiden  schon  mitten  in 
der  Maremma,  welche  damals  das  ganze  Jahr  hindurch  bewohnt 
werden  konnte.  In  den  nördlicheren  Gegenden  und  bis  zum 
Arno  herrschte  Volaterrä  mit  den  beiden  Häfen  Luna  und  Pu- 
pulonia,  welches  letztere  zugleich  die  metallischen  Reichthümer 
der  Insel  Elba  ausbeutetc.  Endlich  in  der  Marsch  am  untern 
Amo  lag  schon  damals  ein  etruskisches,  aber  gleichfalls  früh 
hellenisirtes  Pisa,  in  derselben  Gegend  wo  im  Mittelalter  die 
Stadt  gleiches  Namems  ihre  Schiile  so  weit  nach  dem  Osten  aus- 
sendete. In  allen  diesen  Städten  hatte  sich  neben  dem  Handel 
und  der  Industrie  eine  nicht  geringe  Pracht  des  Adels  und 
der  Könige,  eine  vielfach  durch  Aberglauben  entstellte  Wissen- 
schaft der  Priester  und  ein  eben  so  superstitiöser  als  glänzender 
Gottesdienst  entwickelt,  welcher  sich  in  vielen  Opfern,  Tempeln 
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14  und  Teinpelliildern,  feierlichen  Pruzessiunen  und  liäuligen  Spie- 
len, circensischen  und  sccnischen  geliel.  Natürlich  konnte  es, 
als  die  Etrusker  mit  dem  Gewichte  einer  sulchen  Bildung  den 
übrigen  Völkern  Italiens  bekannt  wurden,  nicht  fehlen  dafs  diese 
in  vielen  Stücken  zuerst  von  ihnen  civilisirt  wurden;  obwohl  die 
neuere  Forschung  überzeugend  nachgewiesen  hat,  dafs  wenig- 
stens Rum  und  di(‘  Latiner  die  Elemente  ihrer  feineren  Bildung 
weit  mehr  den  Griechen  Italiens  und  Siciliens  als  den  Etruskern 
verdanken.  Buch  bleibt  es  eine  wichtige  Thatsache  dafs  auch 
Rum  den  äufserlichen  Prunk  sowohl  seiner  Könige  als  seiner 
Götter  vun  den  Etruskern  empfing,  wie  denn  namentlich  die 
Architectur  der  römischen  Tempel  und  die  Technik  der  Tempel- 
bilder längere  Zeit  in  den  Händen  etruskischer  Künstler  geblie- 
ben ist,  welche  von  den  griechischen  erst  allmälich  verdrängt 
wurden.  Auch  halien  die  Römer  eine  gewisse  religiöse  Technik 
die  Städte  zu  gründen,  die  Grenzen  zu  bestimmen,  das  Lager 
abzusUicken  u.  s.  w.  immer  von  den  Etruskern  aligelcitet.  End- 
lich ist  die  Bivination  der  Römer  durch  sie  mit  einem  ganz 
neuen  Zweige  der  VVeissagekunst  und  der  religiösen  Söhne  be- 
reichert worden,  nehinlich  mit  der  sogenannten  Harus|iicin, 
welche  gewöhnlich  sogar  von  eingeboruen  Etruskern  in  Rom 
geübt  wurde,  höchstens  ausnahmsweise  von  solclum  Römern, 
die  sich  in  den  etruskischen  Priesterschulen  in  dieser  Kunst 
hatten  unterweisen  lassen.  Es  ist  dieses  die  Technik  der  Ein^ 
g<-w  eideschau,  der  Blitzsühne,  der  Auslegung  aller  aufserordent- 
lichen , also  einen  besondern  Rath  und  Willen  der  Götter  vorbe- 
deutenden  Naturwunder,  vorzüglich  der  himmlisehen  Erschei- 
nungen und  des  Blitzes  und  Bonners:  welche  Wissenschaft  bei 
den  Etruskern  schon  deshalb  besonders  weit  gi‘diehen  war,  weil 
, ilir  Land  und  ihr  Klima  an  Naturwundern  und  aufserordentlichen 
Erscheinungen  des  Himmels  l>esunders  reich  war  und  den 
Göttern  bei  ihnen  mehr  üpferthierc  g<>schlachtet  wurden  als 
irgendwo  sonst. 

Viel  wichtiger  als  der  Einflufs  dieses  Volks  wurde  indessen 
der  der  Griechen,  vollends  auf  die  Bauer,  da  sich  zuletzt  das 
römische  Wesen  mit  dem  griechischen  dergestalt  durchdrungen 
hatte,  dafs  die  Römer  sich  mehr  geschmeichelt  fühlten,  wenn 
man  sie  Abkömmlinge  der  Griechen  nannte,  als  wenn  man  ihnen 
von  den  Sabinern  des  T.  Tatius  und  den  zusammengelaufenen 
Bürgern  des  Romulus  erzählte.  Bie  Anfänge  dieses  griechischen 
Einflusses  fallen  bekanntlich  in  die  Zeit  der  Tarquinier,  und 
zwar  ist  gleich  damals,  wie  Cicero  sich  ausdrückt,  der  Zu- 
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Hufs  fine  recht  breite  und  volle  Strömung  gewesen  *).  Auch  is 
konnte  er  von  verschiedenen  Seiten  zugleich  andringen,  da  auch 
die  Etrusker  damals  der  griechischen  Bildung  schon  sehr  erge- 
ben waren  und  überdies  Verbindungen  sowolil  mit  den  wichtig- 
sten Handelsstaaten  im  eigentlichen  Griechenland  als  mit  denen 
in  Campanien,  Grorsgrieehenlaiid  und  Sicilien  bestanden.  Ge- 
wifs  ist,  dafs  man  damals  von  dem  mittleren  Italien  aus  mit 
Korinth  und  den  korinthischen  Coloineen  am  ionischen  und 
adriatischen  Meer,  mit  lielphi  und  mit  Aegina  verkehrte,  welches 
letztere  eine  eigne  Colonic  in  Umbrien  angelegt  haben  soll; 
ja  die  Phokäer  sollen  auf  ihrem  Wege  nach  Massilia  unter  Tar- 
quinius  Priscus  Hum  berührt  und  damals  jene  Freundschaft 
begründet  haben,  welche  später  so  lange  vorhielt*).  Aber  weit 
mehr  als  diese  entfernteren  Staaten  wirkte  ohne  Zweifel  die 
gröfsere  Nähe  der  griechischen  Bildung  in  Campanien , Sicilien 
und  dem  südlichen  Italien.  Vorzüglich  ihnfs  dabei  der  nächste 
griecliisehe  Staat  in  der  Gegend  von  Niapel  interessiren , noch 
dazu  die  älteste  aller  griechischen  Colonieen  in  Italien,  deren 
Geschichte  nur  leider  auch  sehr  wenig  bekannt  ist.  Es  war  die- 
ses Cumae  auf  einer  noch  jetzt  durch  viele  Huinen  über  und 
unter  der  Erde  sehr  merkwürdigen  Stätte,  von  welcher  aus  diese 
meist  aus  Euböa  stammenden  Griechen  auch  Dikäarchia,  das 
spätere  Puteoli,  und  Neapel  gegründet  hatten.  Beide  haben 
ihre  .Mutterstadt  überflügelt,  weil  ihre  Lage  immer  eine  selu" 
günstige  giddieben  ist,  während  die  von  Cumä  nur  so  lange 
günstig  genannt  werden  konnte,  als  der  breite  Gürtel  von  Sand- 
dünen nicht  existirte,  welcher  sich  allmälich  vor  der  ganzen 
westlichen  Küste  Italiens  gelegt  und  die  meistim  alten  Iläfen 
versto|)ft  hat.  In  alter  Zeit  aber  war  Cumä  eine  aufserordent- 
lich  blühende  Stadt,  vorzüglich  zur  Zeit  der  Tarquinier  und  in 
den  früheren  Generationen  der  Republik,  aus  welcher  Zeit  auch 
wenigstens  ein  gröfseres  Bruchstück  seiner  Geschichte  vorliegt, 
b.  Dion.  llal.  Vli,  3-r- 11.  Eben  so  gewifs  ist  es,  dafs  Cumä  eine 
der  wichtigsten  Quellen  des  hellenisirenden  Einflusses  gewesen  ist, 
der  sich  allmälich  ülier  die  oskisch  redenden  Völker  und  über  die 
Volsker  und  Latiner  verbreitete,  welchen  letzten-n  die  Cumaner 


1)  Cie.  de  Rep.  II,  19,  34  Influxit  enim  non  ienuü  qtädam  e Grateia 
rivubu  in  hone  uröem,  Med  abundanlüsimuM  amnie  ülarum  diiciplinarum 
et  artium. 

2)  Strabo  VIII  p.  376,  Justia  XLIII,  3,  vgl.  Buckb  mctrol.  Unters. 
.S.  208. 
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16  untiT  ihrem  Tyrannen  Aristodemos  sogar  bei  Aricia  ihre  Frei- 
heit in  dem  Krii'ge  mit  Porsenna  gerettet  haben.  Was  die  Got- 
tesdienste dieser  Stadt  betrifll,  so  fassen  wir  im  voraus  vorzüg- 
lich den  Apollo  von  Cumä  ins  Auge,  welcher  als  alter  Stamm- 
gott von  der  griechischen  Heimath  her  seinen  Tempel  auf  der 
Burg  über  dem  Meere  hatte,  unter  welcher  die  Gänge  und 
Schluchten  sich  wölbten  und  landeinwärts  hinzogen,  welche 
durch  Virgils  Schilderungen  von  der  Weissagung  der  (Rumäni- 
schen Sybille  und  die  Fabel  von  den  Kimmeriern  so  berühmt 
geworden  sind.  Neben  Apoll  dürfen  wir  den  Meeresgott  Posei- 
don und  den  Handelsgott  Hermes  in  di*r  See  - und  Handelsstadt, 
die  Acker-  und  Fruchtgottheiten  Demeter  mit  ihrem  Mädchen 
und  Dionysos  in  der  mit  einem  fruchtbaren  Gebiete  gesegneten 
und  durch  seinen  Todtendienst  am  Avemer  See  berühmten  Stadt 
mit  Sicherheit  voraussetzen , lauter  Götter  welche  in  Born  unter 
den  ältesten  griechischen  Eingang  fanden:  unter  den  Heroen  He- 
rakles, von  dem  die  ganze  Umgegend  von  Cumä  viel  zu  erzählen 
wufste,  und  Ulysses,  dessen  Abenteuer,  namentlich  die  bei  der 
Circe  und  Unterwelt,  an  dieser  Küste  gleichfalls  seit  alter  Zeit 
erzählt  wurden , so  dafs  wir  auch  die  in  Italien  bis  Latium  und 
Rom  so  weit  verbreitete  und  fest  gewurzelte  Sage  von  diesen 
beiden  Helden  am  natürlichsten  aus  dieser  Quelle  ableiten  wer- 
den. Ja  es  ist,  wie  wir  weiterhin  sehen  w(>nlen,  höchst  wahr- 
scheinlich, dafs  selbst  die  älteste  Sagengeschichte  von  Rom  und 
Latium , die  vom  Evander  und  Cacus , von  Hercules  und  seinen 
Rindern,  von  Ulysses  und  seinen  Söhnen  zuerst  in  Cumä  oder 
doch  unter  dem  Einflufs  einer  cumanischen  Chronik  nnligirt  wor- 
den ist.  Denn  auch  nachdem  Cumä  von  den  Campanem  erobert 
worden  war  und  somit  ein  griechischer  Freistaat  zu  sein  auf- 
hörte'), wird  darum  die  griechische  Bildung  keineswegs  aufge- 
hört , vielmehr  die  oskisch  redenden  Völker  jetzt  erst  recht  er- 
grilfen  hal)cn , da  selbst  in  den  weit  späteren  Zeiten  der  römi- 
schen Kaiser,  nachdem  Cumä  und  Neapel  längst  zu  römischen 
Colonieen,  Puteoli  zu  dem  wichtigsten  Emporium  in  ganz  Italien 
geworden  war,  die  griechische  Bildung  in  Neapel  und  der  gan- 


1)  Nach  Diodor  XII,  76  im  J.  326  d.  St.  (42S  v.  Chr.),  nach  Liv.  IV, 
44  im  J.  334  (420  v.  (Rhr.).  Wenn  bei  Jnslin  XX,  1 die  Faiitci,  IS'olam 
und  /tbellani  Colonisten  der  Chalcidenaer  genannt  werden,  so  können  un- 
ter diesen  nnr  die  in  Cumä  angesiedelten  verstanden  werden.  Bei  den  Fa- 
liskcrn  ist  an  eine  Niederlassung  in  der  Gegend  des  M.  Massieus  zu  den- 
ken, vgl.  Virg.  Aen.  VH,  724,  wo  iialaesns,  der  Stammvater  der  Falisci, 
in  dieser  Gegend  zu  Hause  ist. 
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zen  Gegend  die  vorherrschende  war.  Aufser  diesen  nächsten  n 
Nachbarn  von  Latium  und  Samnium  aber  werden  wir  auch  auf 
die  übrigen  griechischen  Städte  in  Grofsgriechenland  und  Sici- 
lien  wohl  zu  achten  haben,  in  jenem  vorzüglich  auf  Tarent, 
w'elches  vermöge  seiner  Lage  allerdings  zunächst  nur  für  die 
Ilellenisirung  Apuliens  verantwortlich  gemacht  werden  kann,  bei 
seiner  lange  anhaltenden  Blüthe  aber  auch  der  griechischen  Sitte 
und  griechischen  Bildung  überhaupt,  z.  B.  dem  Theater  und  der 
pythagoreischen  Philosophie  am  längsten  eine  Stütze  bot  und  in 
dieser  Beziehung  seit  den  Zeiten  der  Sanuiiterkriege  und  des 
Königs  Pyrrhus  auch  auf  das  mittlere  Italien  und  auf  Born  und 
die  Römer  manchen  Einflufs  gew  onnen  hatte. 


6.  Die  Epochen  der  römüehen  Beligiontgetchichle. 

So  hat  sich  unsre  Aufgabe  von  selbst  zu  einer  eben  sowohl 
culturhistorischen  als  im  engeren  Sinne  des  Worts  mythologi- 
schen gestaltet,  und  wir  werden  diese  AulTassung  ferner  Festhal- 
ten müssen , da  wir  es  überall  nur  mit  der  Rdigion  einer  ein- 
zelnen Stadt  zu  thun  haben,  welche  zwar  in  vielen  Punkten  als 
Miniaturbild  des  alten  Italiens  überhaupt  gelten  kann,  aber  doch 
noch  weit  mehr  in  politischer  und  culturgescliichtlicher  als  in 
religiöser  Hinsicht  von  Bedeutung  ist;  wie  sie  sich  denn  auch  im 
weiteren  Verlaufe  ihrer  Geschichte  bis  auf  die  Entwickelung  des 
Staates  und  Rechtes  immer  weit  mehr  receptiv  für  <lie  verschie- 
denartigsten EiuHüsse  als  productiv  und  in  einer  festen  Rich- 
tung eigen  thümlich  gezeigt  hat.  So  ist  namentlich  die  Religion 
der  Römer  je  länger  desto  mehr  zu  einem  Aggregate  der  ver- 
schiedenartigsten Göttersysteme  und  Gultusformen  geworden,  da 
seit  dem  zweiten  punischtm  Kriege  neben  den  griechischen  Göt- 
tern auch  schon  die  Grofse  Idäische  Mutter  aus  Phrygien  Ein- 
gang fand  und  weiterhin  die  hellenistischen,  ägyptischen  und 
syrischen  Religionen  nach  Rom  und  von  Rom  aus  weiter  im 
Westen  vorgedrungen  sind:  eine  im  Zusammenhänge  der  Cultur- 
geschichte  so  wichtige  Thatsache,  dafs  wir  auch  diese  Bewegun- 
gen in  unsre  Darstellung  aufnehmen  zu  müssen  glaubten.  Lm 
so  nothwendiger  ist  es  gleich  im  voraus  den  ganzen  Verlauf  der 
römischen  Religionsgeschichte  ins  Auge  zu  fassen  und  nach  ge- 
wissen Epochen  übersichtlich  abzutheilen,  zu  welchem  Behufe 
wir  am  besten  folgende  Zeitabschnitte  unterscheiden  werden. 

Preller,  R(>m.  8,  Anfl.  2 
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18  Die  erste  Periode  ist  die  welche  mit  den  Anfängen  des  römi- 
schen Staates  ein  für  allemal  den  wesentlich  italischen  Grund 
gelegt  hat.  Und  zwar  lassen  sich  der  bekannten  Entstehung  des 
römischen  Staats  gemäfs  deutlich  zwei  verschiedene  Elemente 
unterscheiden,  ein  latinisches  und  ein  sabinisches.  Das  latinische 
ist  durch  den  angeblich  arkadischen  Evander,  welcher  in  Wahr- 
heit der  latinische  Faunus  ist,  und  durch  die  sogenannte  Ge- 
setzgebung des  Roraulus  vertreten,  das  sabinische  durch  die 
beiden  Könige  aus  Cures,  T.  Tatius  und  Numa  Pompilius.  Fafst 
man  die  Culte  des  Palatium,  wo  Evander  sich  niederläfst  und 
Romulus  seine  Stadt  gründet,  näher  ins  Auge,  so  erkenut  man 
darin  noch  recht  deutlich  jenen  altcrthümlichen  und  elementaren 
Chai'acter  des  italischen  Stamnilebens;  ein  Leben  der  Hirten  und 
Dauern , welche  den  Faunus  Lupercus  und  die  Fauna  vereliren, 
die  Ilirtengöttin  Pales,  die  der  Ceres  entsprechende  Dea  Dia,  den 
Saturnus  des  goldnen  Zeitaltei's  und  neben  ihm  die  gütige  Erd- 
mutter: daher  auch  die  Römer,  wenn  sie  auf  die  Anfönge  ihrer 
Stadt  zurückblickten,  dieselbe  immer  für  eine  Gründung  der 
Hirten  hielten.  Selbst  der  palalinische  Mars  wird  noch  vorzugs- 
weise der  altitaliscbe  Stammgott  des  Waldlebens  und  des  Früh- 
lings gewesen  sein,  und  der  Hercules  der  Ara  Maxima,  wo  der 
ältere  latinische  Kern  von  dem  griechischen  Namen  und  der  Gc- 
ryonssage  wohl  zu  unterscheiden  ist , ein  streitbarer  Genius  der 
Fülle  und  des  Segens,  welcher  als  triumphirender  Besieger  einer 
finstern  Naturgewalt  am  Fufse  des  Palatin  sich  niederliefs  und 
dort  fortan  mit  seinen  Römern  am  liebsten  schmauste  und  zechte. 
Auch  die  Stiftungen  der  Culte  des  Jupiter  Stator  und  des  Jupiter 
Ferctrius  deuten  wohl  auf  kriegerische  Erfolge,  aber  noch  nicht 
auf  politische  ScUiständigkeit.  Vielmehr  ist  Rom  erst  durch  die 
Sal)iuer  zu  einem  eignen  und  selbständigen  Staate  geworden, 
zwar  auch  immer  noch  erst  zu  einem  mehr  patriarchalischen  und 
theokratischen  als  in  eigentlichem  Sinne  des  Worts  politischen, 
aber  doch  zu  einem  solchen , welcher  mit  seinem  festen  Kerne 
strenger  und  heiliger  Ordnungen  die  Anlage  zu  der  bedeutend- 
sten Zukunft  in  sich  trug.  Auch  die  Götter  und  die  religiösen 
StiRungen  dieser  Zeit  waren  ein  mächtiger  Fortschritt  auf  der 
Bahn  dieser  Zukunft;  zwar  können  sie  nicht  alle  für  wesentlich 
und  ausschliefslich  saliinisch  gellen,  aber  die  Geschichte,  welche 
sie  entweder  dem  T.  Tatius  oder  dem  Numa  zuschrcibt,  will 
doch  sagen,  dafs  sie  erst  seil  der  Niederlassung  der  Sabiner  in 
Rom  verehrt  wurden.  Da  ist  jetzt  Juj)iter,  der  lichte,  der  reine, 
der  heilige , dessen  Priesterthum  auch  der  Person  des  Numa  die 
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höchste  Weihe  gab  ‘),  und  seine  geweihte  Höhe  auf  der  capito-  is 
linischen  Burg,  wo  T.  Talius  wohnte  und  Numa  zu  seiner  kö- 
niglichen Würde  die  höchste  Beglaubigung  empfängt , die  eben 
so  heilige  als  geheimnifsvolle  Burg  (arx)  der  römischen  Augum, 
welche  immer  diesen  lichten  Vater  der  Höhe,  der  durch  ganz 
Italien  Jupiter  genannt  wurde,  für  ihren  höchsten  Urheber  und 
den  unsichtbaren  Vertreter  der  Wahrheit  ihrer  Beobachtungen 
gehalten  haben.  Ua  ist  neben  ihm  Juno  als  Güttin  der  F'rauen- 
würde  und  aller  matronalen  Hechte  des  Familienlebens,  welche 
in  Rom  immer  vorzugsweise  von  den  sabinischen  Müttern  d.  h. 
den  ersten  Hausfrauen  in  Rom  abgeleitet  wurden,  da  ist  ferner 
Minerva  als  Göttin  aller  Besinnung,  und  Janus  der  alte  Sonnen- 
gott alles  himmlischen  Anfangs , und  Uius  Fidius , der  Gott  der 
Treue  und  aller  ehrenfesten  und  gerechten  Werke  des  Lichtes, 
auch  Terminus  und  Fides  und  andre  Stiftungen  dieser  Zeit, 
welche  deutlich  beweisen,  dafs  der  Glaube  der  Sabiner  sich  auf 
dem  alten  Grunde  der  Naturreligion  bereits  zu  einem  ernsten 
und  würdevollen  Bewufstsein  über  die  Principien  des  Rechts 
und  einer  ethischen  Ordnung  der  Dinge  erhoben  hatte.  Dazu 
die  neue  Ordnung  des  Pontificats  und  des  Vestadienstes,  welcher 
von  nun  an  einen  heiligen  Mittelpunkt  für  sämmtliche  Familien 
der  Bürgerschaft  bildete,  die  Stiftung  der  Salier,  in  welcher  die 
Römer  und  Sabiner  sich  zu  der  Verehrung  desselben  Gottes 
unter  den  beiden  örtlich  verschiedenen  Diensten  des  palatini- 
schen  Mars  und  des  sabinischen  Quirinus  bekannten,  alle  die 
heiligen  Formeln  und  Gebete  der  Indigitamenta,  nach  welchen 
sich  fortan  das  ganze  Leben  eines  römischen  Bürgers  in  allen 
Stadien  seiner  natürlichen , geistigen  und  sittlichen  Entwicklung 
mit  dem  Glauben  an  die  unsichtbare  Gegenwart  und  unerläfsliche 
Mitwirkung  der  Götter  durchdringen  sollte,  alle  jene  Gesetze 
für  die  Geistlichkeit,  für  die  Opfer,  die  Sühnungen;  kurz  die 
jungen  Jahre  Roms  wurden  damals  in  eine  Zucht  getban,  welche 
auf  die  Dauer  freilich  nicht  befriedigen  und  noch  weniger  den 
plebejischen  Nenbürgem  gefallen  konnte,  aber  für  den  Anfang 
eine  ganz  vortreffliche  Schule  jener  Gesinnung  war , an  welche 
wir  bei  Rom  und  den  Römern  immer  zuerst  denken.  Es  ist 
die  Zucht  der  alten  sabinischen  Heimath  von  Amiternum,  von 
Reate  und  von  (iures,  welche  den  Römern  bis  auf  die  Zeiten  des 
Polybius  jenen  streng  religiösen  Gharacter  bewahrt  hat , in  wel- 


1)  I.iv.  I,  20  quamquain  ipae  plurima  tacra  obibat,  ea  majcime  quae 
ntmt  ad  Dialmn  flaminem  perünmt. 
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zo  ehern  der  nach  seiner  Art  gebildete  Grieche  nur  noch  die  höchste 
Staatsklugheit  zu  erkennen  vermochte.  Die  zweite  Periode 
und  eine  ganz  andre  Zeit  beginnt  mit  den  Tarquiniern.  Es  ist 
die  Zeit  wo  Rom  aufhörte  ein  sabinischer  Patriarchalstaat  zu 
sein  und  auf  die  grofse  Bühne  der  allgemeineren  Cultur  und  Po- 
litik hinübertretend  von  hochstrebenden  Fürsten  auf  seinen 
weltgeschichtlichen  Beruf  vorbereitet  wurde;  für  seine  Religion 
die  Zeit  wo  ein  glänzender  Cultus  mit  Tempeln  und  Bildern, 
viele  neue  Götterdienste  und  neue  Arten  der  üiviiiation  einge- 
führt wurden:  kurz  eine  Periode  der  allseitigeii  .\euerung,  in 
welcher  jene  altitalischen  Elemente  mit  denen  der  ausländischen 
Civilisation  verschmolzen  und  daraus  der  uns  aus  der  Geschichte 
am  besten  bekannte  Staat  Rom  und  die  römische  Staatsreligion 
der  Republik  bis  etwa  zum  zweiten  punischen  Kriege  sich  bil- 
dete. Höchst  merkwürdig  ist  in  dieser  Beziehung  die  Stiftung 
des  Gapitolinischen  Gullus  der  drei  Götter,  welche  in  dieser 
Gruppirung  zwar  auch  den  Sabinern  des  Quirinals  bekannt  wa- 
ren, aber  mit  diesem  Anspruch  auf  Heri’schaft  und  königliche 
Hoheit  und  mit  dieser  glänzenden  Einrichtung  ihres  Gottes- 
dienstes sicher  etwas  Neues  waren;  desgleichen  die  Stiftung  des 
Dienstes  der  Diana  auf  dem  Aventin  und  die  Gründung  oder 
Wiederherstellung  der  latinischen  Ferien,  welche  Stiftungen  zu- 
gleich darauf  hinweiseu , wie  wir  dieses  auch  aus  der  Geschichte 
wissen,  dafs  di(>  Macht  und  der  Staat  dieser  Fürsten  keineswegs 
eine  blos  römische  war,  sondern  eben  so  sehr  eine  latinische. 
Noch  folgenreicher  als  sie  war  aber  si)t;ciell  für  Rom  die  Einfüh- 
rung der  sibyllinischen  Sprüche  aus  Cumä  in  den  Staalsgebrauch 
und  die  damit  zusammenhängende  Stiftung  eines  neuen  Prie- 
sterthums, welches  für  die  Auslegung  dieser  Sprüche  und  die 
Ausführung  der  jedesmal  befohlenen  gottesdienstlichen  Uebun- 
gen  bestimmt  war  und  sich  dabei  in  einem  wesentlich  griechi- 
schen und  Apollinischen  Kreise  von  Vorstellungen  und  Gebräu- 
chen bewegte.  Also  war  die  natüjdiche  Folge  jenes  ersten 
Schrittes  eine  immer  weiter  um  sich  greifende  Hellenisirung  der 
römischen  Religion,  welche  sich  sowohl  in  vielen  neuen  Formen 
des  Gottesdienstes  überhaupt  als  in  einzelnen  neu  eingeführten 
Gülten  griechischer  Götter  zeigte  und  auch  in  der  äufsern  Aus- 
stattung der  Tempel  und  der  Anordnung  der  Feste  über  die  äl- 
teren Vorbilder  der  Etrusker  allmälich  die  Oberhand  gewann. 
Dazu  kam  die  Einführung  andrer  griechischer  Götterdienste  aus 
Gründen  der  Civilisation,  z.  B.  der  Castorcu,  der  griechischen 
Demeter,  des  griechischen  Handelsgottcs,  und  zwar  gleich  in  den 
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ersten  Jahren  der  Republik , welche  sich  also  diese  Consequen-  si 
zen  der  Herrschaft  der  Tarquinier  wohl  gefallen  liefs.  Weiter 
wirkten  die  Kämpfe  der  Plebs  mit  dem  Patriciat,  ein  Kampf 
zwischen  zwei  heterogenen  Elementen  der  Bürgerschaft,  wie 
diese,  durch  Servius  Tullius  constituirt  worden  war,  welcher 
auch  in  der  Geschichte  der  römischen  Staatsreligion  von  der 
gröfsten  Wichtigkeit  ist.  War  dieselbe  nehmUch  bis  zu  den 
Tarquinieni  ausschliefslich  eine  Sache  der  Patricier  gewesen, 
welche  damals  die  ganze  Bürgerschaft  ausmachten , deren  Legi- 
timität und  Erziehung , Eintheilung  und  Berechtigung  von  allen 
Seiten  auf  die  religiöse  Gesetzgebung  des  Numa  zurückwies,  so 
trat  ihnen  jetzt  in  den  Plebejern  eine  andre,  meist  nach  weltli- 
chen und  politischen  Grundsätzen  organisirte  Bürgerschaft  ent- 
gegen , so  dafs  der  Kampf  zwischen  beiden  nothwendig  zugleich 
ein  politischer  und  ein  religiöser  werden  mufste:  ein  Kampf 
zwischen  den  neuen  Tendenzen  der  Givilisation  und  des  politi- 
•schen  und  comnierciellen  Weltverkehres  auf  der  einen  Seite  und 
dem  theokratischen  und  patriarchalischen  Geiste  der  Verfassung 
Numas  und  der  sabinischen  Vorzeit  auf  der  andern.  Anfangs, 
gleich  nach  der  Vertreibung  der  Tarquinier,  scheint  der  alte 
Staat  und  die  alte  Staatsreligion  mit  dem  alten  patricischen  Adel 
noch  einmal  recht  zu  Kräften  gekommen  zu  sein;  namentlich 
müssen  sich  die  in  geistlichen  und  bürgerlichen  Angelegenheiten 
höchst  bedeutenden  Vorrechte  des  I’ontilicats  vornehmlich  in 
dieser  Periode  ausgebildet  haben.  Dann  aber  folgte  bekanntlich 
eine  Goncession  nach  der  andern,  zunächst  auf  dem  Gebiete  der 
bürgerlichen,  dann  auf  dem  der  geistlichen  Würden;  wobei  es 
denn  kein  Wunder  ist,  dafs  in  demselben  Grade  wie  der  Staat 
selbst  immer  mehr  ein  weltlicher  wurde,  auch  seine  Beligion 
und  seine  Geistlichkeit  mehr  und  mehr  verweltlichte.  Eine  Ent- 
wickelung, welche  den  Interessen  des  römischen  Staates  und 
seines  civilen  Hechtes,  auch  seiner  politischen  Macht  und  dem 
Weltverkehre  allerdings  in  hohem  Grade  förderlich  sein  mochte, 
aber  der  innern  Consistenz  und  Wahrheit  seines  religiösen  Le- 
bens unmöglich  in  gleichem  Maafse  zum  Vortheil  gereichen 
konnte.  Mit  und  nach  dem  zweiten  punischen  Kriege  beginnt 
die  dritte  Periode,  welche  man  als  die  des  Verfalls  der  römi- 
schen Staatsreligion  ansehen  und  bis  auf  die  Zeit  des  .\ugust  • 
ausdehnen  kann  ').  Hatte  sich  die  alte  Ueligiosität  des  italischen 


1)  L.  Krahner  Grunillinien  zur  Geschichte  des  Verfalls  der  rüini- 
srhrn  Stoatsrrligion  bi.s  auf  die  Zeit  des  August.  Halle  1837. 
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tt  Stanuncharacters  in  dor  vorigen  Periode  2U  vielen  Concessionen 
herbeilassen  müssen,  so  war  doch  wenigstens  die  alte  ernste, 
strenge  und  nüchterne  Gesinnung  unter  allen  Umstanden  be- 
hauptet worden,  so  dafs  namentlich  die  vielen  griechischen  Got- 
tesdienste, wo  sie  gegen  diese  Gesinnung  verstiefsen,  sich  eine 
Beschränkung  gefallen  lassen  luufsten.  Auch  waren  die  alten 
römischen  und  italisclieu  Götter,  die  alten  pontihcalen  und  ceri- 
monialen  Gesetze  und  Gewöhnungen  immer  (he  vorherrschen- 
den geblieben , und  es  hegt  in  der  Natur  einer  wohlorganisirten 
Geistlichkeit,  dafs  die  1‘lebejer,  sobald  sie  zu  den  geistlichen 
Würden  Zutritt  erlangt  hatten,  es  an  Eifer  auch  ihrerseits  nicht 
fehlen  liefsen.  Der  zweite  punische  Krieg  aber  mit  seinen  mäch- 
tigen Erschütterungen  des  gcsauimten  römischen  Staatswesens 
führte  auch  in  den  religiösen  Kreisen  viele  wiclitige  Neuerungen 
herbei.  Gleich  die  Einführung  des  Cultus  der  Grofsen  Mutter 
aus  Phrygien  beweist,  dafs  jetzt  selbst  die  gewöhnlichen  griechi- 
schen Sacra  nicht  mi*hr  genügten,  und  di(‘  bald  darauf  nothwen- 
dig  gewordene  Verfolgung  der  bacchischen  Mysterien  in  Jlom 
und  ganz  Italien  lehrt  recht  deutlich,  dafs  die  römische  Staats- 
gewalt als  solche  den  Entartungen  des  rehgiösen  Lebens  der  Zeit 
zu  widerstehen  zwar  noch  Kraft  und  Besonntmheit  hatte,  aber 
auch  dafs  der  faule  Geist  der  innern  Aullösuug,  an  welchem 
schon  damals  Hellas  und  die  hellenistische  Welt  bis  zum  Tode 
erkrankt  war,  bis  in  den  Occident,  ja  selbst  bis  in  das  eigne 
Herz  der  römischen  Stadtbevölkerung  vorgedrungen  war.  In 
dieseliien  Jahre  fällt  die  Lntersuchuug  wegen  der  untergescho- 
benen Bücher  des  Numa,  auch  diese  das  Symptom  eines  neuen 
Uebels , dafs  nehinlich  für  die  Gebildeten  das  alte  Ceriinonialge- 
setz  nicht  mehr  genügen  wollte,  daher  sie  zur  allegorischen  In- 
terpretation nach  den  Grundsätzen  der  pythagoreischen  Philoso- 
phie ihre  Zuflucht  nahmen.  Bald  darauf,  gleich  mit  den  ersten 
Anfängen  der  römischen  LitU>ratur,  fand  diese  Philosophie  und 
die  griechische  Aufklärung  ül)erhaupt  an  dieser  neuen  Litteratur 
eine  eifrige  Bundesgenossin,  daher  sich  die  Leberzeugung  der 
Gebildeten  von  der  herkömmlichen  Ueligionsübung  immer  ent- 
schiedener lossagle  und  dieselbe  bald  nur  noch  als  eine  Sache  der 
Politik  und  des  gemeinen  Mannes  gelten  liefs  *).  Die  Folge  war. 


1)  So  urtheilt  auch  Pulybins  VI,  5(>,  indem  er  zugleich  die  Religiosi- 
tät des  römischen  Staates  höchlich^  rühmt:  xnl  fioi  JoxeT  tö  Tianä  toi's 
äliot;  liylfpiünoii  öytidiioitfyoy,  Toüro  avy^j(iiv  tu  'PtouaCmy  npny- 
jxaxtt,  Kyta  ik  iuaiäuifioytay  Inl  toaoCioy  y«p  {jrr«rpoy(p<f>j- 
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dafs  das  Wesen  der  Religion  immer  äufserlicher  gefafst  und  der  m 
Cultus  immer  rauschender  und  vergnügimgssüchtiger  wurde , in 
welcher  Beziehung  das  gleichfalls  seit  dem  Ausgange  des  Hanni- 
balischen  Krieges  eingeführte  griechische  Theater  vollends  ver- 
derblich wirkte.  Es  war  für  die  Römer  die  eigentliche  Bildungs- 
schule  einer  mythologischen  Weltansicht  und  eines  ästhetischen  \ 
Götterglaubens,  welcher  seines  tieferen  religiösen  Inhaltes  längst ) 
entkleidet  w ar  und  von  der  Philosophie  verworfen , ja  mit  Spott 
und  Schande  verfolgt  wurde:  so  dafs  der  Gegensatz  zwischen 
der  Religion  der  Gebildeten  und  der  des  grofscn  Haufens  nun 
vollends  ein  unversöhnlicher  wurde.  Daher  schon  Scipio  Nasica, 
der  beste  Bürger  seiner  Zeit  und  Pontifex  Maximus,  zugleich  vor 
der  Zerstörung  Karthagos  und  der  Einrichtung  einer  stehenden 
Bühne  warnte'),  damit  aber  so  wenig  durchdrang,  dafs  diese 
Spiele  vielmehr  bald  zur  Hauptsache  l>ei  allen  Festen  der  Götter 
wurden.  Ja  es  lernte  nun  auch  der  bürgerhche  Ehrgeiz  und  die 
politische  Ostentation  sich  sehr  bald  dieser  und  der  circensischen 
Spiele  als  eines  neuen  Mittels  bedienen,  um  die  Gunst  des  ge- 
meinen Mannes  zu  erlangen  und  auf  der  Staffel  der  Ehren  em- 
porzuklimmen, so  dafs  (dne  glänzende  und  verschwenderische 
Aedilität  selbst  von  den  Besten  gefordert  wurde.  Damit  aber 
sind  wir  in  einen  Kreis  getreten,  in  welchem  der  Rest  von  Liebe 
zu  den  alten  Gebräuchen,  der  sich  bei  den  höheren  Ständen  etwa 
noch  erhalten  liatte,  vollends  verloren  ging,  den  Zauberkreis  der 
politischen  Agitation  und  der  auf  die  Provinzen  speculirendon 
Gewinnsucht,  in  welchen  sich  während  der  Gährung  der  späte- 
ren Republik  selbst  diejenigen  hineinziehn  liefsen,  welche  für 
den  alten  Glauben  am  meisten  hätten  sorgen  müssen,  ich  meine 
<lie  Priester  und  alle  geistlichen  Behörden.  Nicht  umsonst  warnte 
Laelius  der  Weise,  als  man  im  Jahre  nach  der  Zerstörung  Kar- 


Toi  xui  napeigijxTm  tovjo  t6  ft^gof  na^'  avroT;  t'f  t«  tovs  xtir'  läfav 
ßCovs  XK%  TÖ  xoivtt  TtoXstog,  matt  fiji  xarahneiv  vjjCQßoXriv,  o xal 
ü6((ifv  av  ;ro^toi';  Onv/uiiaior.  tfioi  yt  fitiv  äoxoCat  ToÖTriij- 
(Xovi)^BQtv  toCto  71  (7t  Ol  rjxivai.  tl  fxh’ yiiQ  aoi/ töv  üriQiüv 
TToXttd’fta  avi'aynytiv , Tniu;  uinXtv  ije  nt  nyxaio;  6 roioProf  tqotios. 
Grade  so  urlhcilt  Varro,  und  ohne  Zweifel  sprach  Polybius  in  jenen  Wor- 
ten nicht  blns  seine  eigne  Ansicht , sondern  auch  die  der  ihm  bekannten 
Kreise  in  Rom  aus. 

1)  Augustin  C.  D.  I,  30.  Auch  bei  Cicero  Tiisc.  I,  16,  37  erscheint 
das  Theater  als  die  Schule  des  gewöhnlichen  mythologischen  Glaubens  und 
V'arro  nennt,  wenn  er  eine  mythologische,  eine  bürgerliche  und  eine  na- 
türliche Religion  unterscheidet,  ausdrücklich  das  Theater  als  Quelle  der 
ersten,  b.  Augustin  VI,  5. 
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u thagos  (145  v.  Chr.)  im  Begriffe  war,  den  alten  Grundsatz  der 
Cooptatiun  der  priesterlichen  üehönlen  aufzugelien  und  auch  hier 
das  Princip  der  Volkswahl  einzuführen,  auf  das  nachdnicklichste 
vor  den  Folgen  dieses  Schritts , in  einer  oft  bewunderten  Keile, 
welche  namentlich  die  Zeiten  ergreifend  schilderte,  wo  man  sich 
noch  an  der  ungeschminkten  Einfalt  und  Würde  der  (besetze 
iVumas  hatte  genügen  lassen.  Das  Gesetz  wurde  damals  wirklich 
bei  Seite  gelegt  und  erst  in  der  Marianischen  Zeit  mit  einigen 
Veränderungen  durchgeselzt,  aber  die  drohende  Gefahr  einer 
Verweltlichung  der  geistlichen  Behörden  ist  schon  durch  jenen 
Versuch  angedeutet,  imd  auf  demselben  Wege  sehen  wir  nun  auch 
bald  den  letzten  Rest  des  alten  Stammcapitals  der  römischen  Re- 
ligion verschleudert  werden.  Die  jiriesterlichen  Würden  wurden 
nicht  mehr  nach  den  Ansiirüchen  des  Alters  und  der  geistlichen 
Erfahrung  besetzt,  sondern  den  reichsten  und  ehrgeizigsten  Bür- 
gern als  accessorische  Ehrenämter  ertheilt.  Kein  Wunder , dafs 
nun  auch  die  Kenntnifs  der  alten  Gebräuche  vertiel,  daher  schon 
Cato  über  den  Verlust  vieler  Augurien  klagte  >)  und  vollends  Varro 
den  Römern  viele  vergessene  Namen  und  Heiligthümer  der  Göt- 
ter ins  Gedächtnil's  zurückrufen  mufste.  Auch  hatte  Cicero  ohne 
Zweifel  seine  guten  Gründe,  die  berühmten  Scävolas  auf  die  in- 
nerliche Unvereinbarkeit  ihres  doppelten  Berufs,  den  des  geist- 
lichen Hohenpriesters  und  den  des  civilen  Rechtsgelchrten , auf- 
merksam zu  machen*).  Vollends  dieAugurn  waren  zu  einer  so 
ganz  und  gar  weltlichen  Behörde  geworden,  dafs  Cicero  und 
die  grofse  Mchrzalü  seiner  Zeitgenossen,  auch  im  Collegium  der 
Augurn,  es  unbegreiflich  fanden,  wie  Jemand  noch  überhaupt  an 
eine  höhere  religiöse  Weibe  und  Wahrheit  dieses  Berufes  glauben 
konnte*).  Eben  so  hatten  die  sibyllinischen  Sprüche  und  die 
etruskischen  Haruspices  alles  Vertrauen  verloren,  schon  zur  Zeit 
des  Cato,  wie  dessen  bekanntes  Witzwort  lehrt  ^).  Das  erste  und 
heiligste  aller  Priesterthümer,  das  des  Flamen  Diabs,  ist  sogar, 
weil  es  zu  viel  Entsagung  forderte,  seit  dem  gewaltsamen  Tode 


1)  Ilaque  mulla  auguria,  mulla  auipicia,  quod  Calo  Ule  sapieni 
queritur,  negligentia  collegii  amista  plane  et  deserla  tunt,  Cic.  de  Di- 
vin.  I,  15. 

2)  Cic.  de  Leg.  II,  21,  52.  Itaque  ti  vos  {Scaei'olae)  tantummodo  pon- 
tifioes  etsetis,  pontificalis  maneret  aucloritas , sed  qiiod ädern  iuris  civilis 
estis  peritissimi,  hac  .icienlia  illam  eluditis. 

3)  Cic.  de  Leg.  II,  12,  .30;  13,  3.3,  de  lliviu.  I,  47,  105. 

4)  Cic.  de  Divio.  II,  24,  51.  Leber  den  Mifsbrauch  der  sibyllinischen 
Sprüche  ib.  54. 
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des  L.  Merula  zur  Zeit  der  Marianischen  Unruhen  Aber  siebenzig  ts 
Jahre  unbesetzt  geblieben,  so  dafs  Augustus  es  förmlich  wieder- 
herstellen mufste.  Kurz  es  batte  auch  auf  diesem  Gebiete  eine 
so  allgemeine  Verwirrung  und  Auflösung  des  gesetzlichen  Zu- 
standes Ulalz  gegriffen , dafs  der  Eintritt  der  Monarchie  auch  in 
sofern  ein  vollkommen  berechtigter  war.  Die  vierte  und  letzte 
Periode  ist  die  der  Kaiser,  unter  denen  August  auch  in  den  reli- 
giösen Angeli^enheiten  die  Grundsätze  der  Staatskunst  für  seine 
Nachfolger  festgestellt  hat.  So  war  namentlich  einer  seiner  lei- 
tenden Gesichtspunkte  die  Restauration  des  Gottesdienstes  und 
aller  geistlichen  Behörden  und  Gewalten,  indem  er  überall  für  die 
Herstellung  der  vielen  verfallenen  Tempel  sorgte,  viele  neue, 
haute,  alte  Gebräuche  wiederherstellte,  die  sibyllinischen  Bücher 
und  di‘n  Kalender  neu  ordnete,  endlich  die  Zahl,  Würde  und  das 
Einkommen  der  Priester  vermehrte,  namentlich  seitdem  er  nach 
dem  Tode  des  Lepidus  Pontifex  Maximus  geworden  war.  Nur 
dafs  diese  Restaurationen  sich  auf  das  Aeufserliche  beschränken 
imifsten,  da  er  die  inneni  Motive  so  vieler  Gebräuche  und  Glau- 
bensfonnen,  sofern  sie  mit  dem  höheren  nationalen  Alterthum 
und  der  Republik  zusammen  hingen,  weder  von  neuem  beleben 
konnte  noch  wollte,  eben  so  wenig  aber  auch  darauf  ausging  das 
geistliche  Recht  und  die  Unabhängigkeit  der  priestcrlichen  Be- 
hönlen  herzustellen,  da  alle  diese  Würden  und  Behörden  viel- 
mehr eben  durch  August  ein  für  allemal  von  dem  jedesmal  re- 
gierenden Kaiser  abhängig  wunli-n,  zu  dessen  wesentlichen  Attri- 
buten von  jetzt  an  das  Pontitic.at  d.  h.  die  entscheidende  Stimme 
in  allen  Fragen  der  Religion  gehörte.  Und  so  ist  auch  im  Uebri- 
gen  seit  August  die  Person  des  regierendiui  Kaisers  und  die  re- 
ligiöse Verherrlichung  seines  Hauses  und  seiner  Familie  immer 
mehr  zur  Hauptsache  des  öffentlichen  und  selbst  des  corporati- 
ven  und  privaten  Gottesdienstes  geworden,  da  auch  bei  seinen 
neuen  Stiftungen  des  Palatinischeii  Apollodienstes  und  des  Cultus 
des  Mars  Ultor  und  der  Venus  Genilrix  dieses  iiersönliche  und 
dynastische  Interesse  vorherrschte  und  vollends  die  ölfenllichen 
tlebete  und  Danks.igungen  für  das  Wohl  des  Kaisers,  die  Feier 
seines  Geburtstags,  seiner  glücklichen  Rückkehr,  seiner. Siege  oder 
bürgerlichen  Erfolge,  die  Einmischung  seines  .Namens  in  die 
Opfer  und  Gebete  aller  Gollegien,  aller  Sodalitäten,  aller  Götter- 
culte  bald  in  solchem  Grade  eine  F’orderung  nicht  allein  der  Gon- 
venienz,  sondern  auch  der  schuldigen  Rücksicht  auf  die  kaiser- 
liche Majestät  wurde,  dafs  die  gesammte  römische  Religion  fortan 
den  Gharacter  einer  speciliscli  kaiserlichen  annalim.  Auch  die. 
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16  conventionelle  Apotheose  der  verstorbenen  Kaiser  nach  dem  Mu- 
ster des  Urients  hatte  August  soweit  vorbereitet , daTs  nach  sei- 
nem Tode  seine  schlaue  Wittwe  und  deren  noch  schlauerer  Sohn 
nur  den  letzten  Schritt  zu  thun  brauchten.  Die  folgenden  Kaiser 
bis  Trajan  sind  diesen  (Grundsätzen  des  .\ugust  ziemlich  treu  ge- 
blieben, die  Julier  weil  sie  in  ihm  den  Stifter  der  Dynastie,  die 
späteren  weil  sie  den  der  kaiserlichen  Gewalt  in  ihm  verehrten : 
bis  mit  der  Zeit  des  Hadrian  und  der  Antonine  noch  einmal  eine 
neue  Wendung  beginnt,  da  Rom  und  die  römische  Sitte  seit  ih- 
rer Zeit  mehr  und  mehr  aufliörte  das  geistige  Bindemittel  des 
Reiches  zu  sein,  und  dafür  die  griechische,  hellenistische  und 
orientalische  Bildung  von  neuem  das  Uebergcwicht  erhielt,  und 
zwar  in  solcher  Weise,  dafs  auch  die  Religion  und  die  Art  über 
göttliche  Dinge  zu  denken  ganz  wesentlich  dadurch  bestimmt 
wurde.  Da  begannen  auch  die  älteren  und  neueren  Gottesdienste 
Aegyptens , Syriens , Phrygiens  und  Persiens , die  man  bis  jetzt 
wenigstens  von  Rom  ausgeschlossen  hatte,  von  neuem  nach  die- 
sem Mittelpunkte  des  Reiches  und  der  abendländischen  Bildung 
und  selbst  bis  an  den  kaiserlichen  Hof  zu  drängen,  da  sie  sich 
bisher  auf  die  Handelsplätze  Raliens  hatten  beschränken  müssen 
und  höchstens  hin  und  wieder  in  den  Vorstädten  von  Rom  ge- 
duldet worden  waren.  So  namentlich  die  ägyptischen  Sacra  der 
Isis  und  des  Serapis  seit  Commodus  und  Garacalla,  der  chal- 
däische  Aberglaube  und  die  syrischen  Gottesdienste  seit  Septi- 
mius  Severus  und  seinen  Descendenten,  die  Taurobolien,  die  Mi- 
thrasmysterien  und  andre  neue  und  seltsame  Gottesdienste  der 
Art  in  denselben  Zeiten:  lauter  Rcligionssysteme  welche  durch 
Verschmelzung  altorientalischen  Aberglaubens  mit  hellenistischer 
Bildung  und  Theokrasie  sowohl  dein  Volke  als  den  Gebildeten 
willkommen  waren,  letzteren  durch  eine  gewisse  Tendenz  zum 
Monotheismus  und  Pantheismus,  welcher  längst  das  Bekenntnifs 
der  Gebildeten  war,  dem  Volke  durch  einen  Aberglauben,  welcher 
zugleich  den  Reiz  des  Ausländischen  und  des  Geheimnifsvollen 
hatte.  Zuletzt  wurde  die  Religion  auf  eine  wahrhaft  trostlose 
Weise  zugleich  verworren,  geistlos  und  roh.  Die  Zahl  der  Göt- 
ter und  Gottesdienste  hatte  sich  bei  der  Verschmelzung  der  ver- 
schiedensten Nationalsysteme  des  Heidenthums  zuletzt  auf  eine 
wahrhaft  beängstigende  Weise  vermehrt,  so  dafs  man  sich  im- 
mer mehr  zu  einer  .\uswahl  gewisser  oberster  Götter  gedrängt 
fühlte,  unter  denen  der  alt(“  Himmelsgott  Jupiter  und  der  Son- 
nengott noch  immer  ihren  ersten  Rang  behaupteten,  nur  dafs 
sie  jetzt  unter  den  verschiedensten,  meistens  ausländischen  For- 
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ineD  angebetet  wurden.  IVeben  ihnen  wurden  vorzupweise  solche  ii 
Götter  verehrt,  welche  in  dieser  Zeit  der  allgemeinen  Noth  und 
Anpt  Entsündigung  und  Heilung  versprachen;  selbst  den  wider- 
wärtigsten Gebräuchen,  den  schwersten  Hufsübungen  unterzog 
man  sich  gern,  wo  solche  Verheifsungen  zum  Gottesdienste  ein- 
luden , wie  dieses  vorzüglich  in  den  zahlreichen  Mysterien  und 
Geheimgottesdiensten  der  Fall  war.  Die  ülTentlichen  Feste  wa- 
ren kaum  noch  Gottesdienst  zu  nennen,  so  waren  sie  mit  Spek- 
takel aller  Art,  der  Mimen,  der  Gladiatoren,  der  pomphaften 
Aufzüge  überladen.  Oie  Gebildeten  hielten  sich  meist  zum  Neu- 
platonismus, einer  Philosophie  von  manchen  erhabenen  und  tief- 
sinnigen Anschauungen,  welche  aber  auch  sehr  mit  Phantasterei 
und  Aberglauben  versetzt  waren,  bis  sie  bei  dem  allgemeinen 
Untergange  des  Heidenthums  zuletzt  ganz  zu  einer  Scholastik 
desselben  d.  h.  zur  Theorie  des  Polytheismus,  der  Idololatric  und 
der  Magic  geworden  war.  Kurz  es  handelte  sich  jetzt  nicht  mehr 
um  den  Verfall  der  römischen  Staatsreligion,  sondern  um  den 
des  antiken  Heidenthums  überhaupt,  welches  in  Korn  seine  letzte 
Zuflucht  gefunden  hatte  und  sich  dort  auch  bekanntlich  am  läng- 
sten behauptet  hat. 

7.  Die  Quellen. 

Auch  in  dieser  Beziehung  sind  wir  übel  genug  daran,  da 
das  alte  Italien  bis  auf  einige  örtliche  Denkmäler  verstummt  ist 
und  die  römische  Litteratur  erst  dann  beginnt,  nachdem  sich  die 
römische  Bildung  ganz  mit  der  griechischen  durchdrungen  hatte. 
Daher  die  Erscheinung,  dafs  sic  weder  für  ihr  eignes  Alterthum 
noch  für  das  italische  Volksthum  den  rechten  Sinn  hatte.  Statt 
aus  der  gewifs  in  einigen  Gegenden  noch  immer  lebendigen  Ue- 
berlieferung  die  Sagen,  Mäbrcben  und  Lieder  zu  sammeln,  deren 
wohl  noch  manche  zu  linden  gewesen  wären,  begnügten  sich 
selbst  Cato  und  Varro  in  den  meisten  Fällen  bei  den  Griechen 
und  ihrer  Mythographie  anzufragen,  welche  damals  noch  dazu 
meist  von  dem  falschen  Geiste  des  Pragmatismus  erfüllt  war. 
Indessen  wollen  wir  deshalb  nicht  zu  ernstlich  mit  ihnen  rech- 
ten , da  ja  selbst  bei  uns  die  Quellen  der  Volkssage  erst  in  den 
neueren  Zeiten  gesucht  worden  sind,  so  stark  ist  die  Macht  des 
Herkommens  und  einer  überlegenen  Bildung  des  Auslandes. 
Aber  auch  die  Quelle  der  älteren  römischen  Litteratur,  welche 
bekanntlich  erst  seit  der  Zeit  des  zweiten  punischen  Kriegs  von 
einigem  Belange  war,  Ibefst  für  mis  leider  nur  si'hi-  dürftig,  da 
namentlich  die  Dichter  und  Geschichtsschreiber  dieser  früheren 
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18  Periode  nur  in  den  Excerpten  und  Referaten  der  späteren  Auto- 
ren zu  uns  reden.  N a e v i u s und  En  n i u s sind  die  beiden  Dich- 
ter, welche  den  Römern  zuerst  ein  nationales  Epos  geschaffen 
hal)en , soweit  dieses  überhaupt  mOglich  war.  Beide  begannen 
mit  der  Zerstörung  Trojas  und  der  Ankunft  des  Aeneas  an  der 
latinischen  Küste,  INaevius  um  von  dort  zu  der  Geschichte  des 
ersten  punischen  Kriegs  zu  eilen,  Ennius  um  die  ganze  römische 
Geschichte  bis  auf  seine  Zeit  in  der  herkömmlichen  Form  der 
Annalen  daran  anzuknüpfen:  ein  .Mann  von  hellem  Verstände, 
lebhaftem  Geiste  und  tüchtiger  tlesinnung,  auch  als  Dichter  so 
hochbegabt,  dafs  sein  Eintlufs  auf  die  römische  Sprache  und 
Verskunst  und  auf  die  römische  Stadtsag*!  immer  ein  sehr  be- 
deutendiT  geblieben  ist.  Doch  war  grade  er  ganz  griechisch  ge- 
bildet, und  zwar  so  vielseitig,  dafs  er  nicht  blos  die  Blüthe 
<lt‘s  griechischen  Heldengedichts  und  des  griechischen  Trauer- 
spiels, sondern  auch  <len  tleist  der  pviliagoreischen  Philosophie 
und  leider  au*:h  den  des  Euhemerismus  in  sich  aufgenommen 
hatte,  welcher  letztere  bei  den  praktischen  und  nüchternen 
Römern  immer  «-inen  sehr  lebhaften  Anklang  gefunden  hat. 
Beide  Dichter  haben  auch  viel**  griechische  Tragödien  für  die 
römische  Bühne  bearbeitet,  gewöhnlich  nach  dem  damals  allge- 
mein vorherrschenden  jüngeren  M*‘ister  der  attisclnm  Bühne 
Euripides , w elcher  mit  seinem  mit  der  Wahrheit  des  mytholo- 
gischen Allerthums  zerfallenen  und  von  moderner  Reflexion 
erfüllten  Geiste  also  nun  auch  zu  den  Römern  sjuach.  Was  <lie 
geschichtliche  Forschung  betrifft,  so  haben  die  ersten  .\nnalisten 
Q.  Fabius  Pictor,  L.  Eine  ins  Alimentus  u.  A.  nicht  allein 
in  d«>m  Sinne  der  gleichzeitigen  grit'chischeii  Bildung , sondern 
auch  in  griechischer  Si)rache  geschrieben , indem  sie  mit  einer 
summarischen  llebersicht  der  ältesten  Sladtgeschichte  in  con- 
ventioneller  .Manier  begannen  und  darauf  gewöhnlich  die  Ge- 
schichte der  letzten  Vergangenheit  ausführlicher  behandelten. 
Der  erste  welcher  die  Ge.schichte  Roms  und  Italiens  in  lateini- 
scher Sprache  und  mit  nationaler  Gesinnung  beschrieb  war  der 
alte  M.  Porcius  Ca  to,  ein  Römer  von  achtem  Schrot  und  Korn, 
zu  dessen  Zeiten  auch  Italien  noch  nicht  die  Schlächtereien  des 
Sulla  erlebt  halte,  so  dafs  die  alten  Stammcsüberlieferungen 
noch  recht  lebendig  srnn  mochten.  In  drei  Büchern  hatte  er 
die  Anfänge  (origines'l  von  Rom  un*l  Italien  beschrieben  und  da- 
nach das  ganze  Werk  betiUdt,  obgleich  mit  der  Zeit  auch  für  ihn 
die  eigentliche  Geschichte  des  römischen  Volks  zur  Hauptsache 
gew  Orden  war.  Doch  w ufste  er  in  dem  ersten  Buche  nur  die 
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gewöhnlichen  Geschichten  von  den  Aboriginem,  den  Laurentern  as 
und  Aeneas,  von  Alba  Longa  und  Kumulus  zu  wiederholen,  und 
nur  in  dem  zweiten  und  dritten  Buche  hatten  manche  wichtige 
Nachrichten  über  die  Etrusker  und  Volsker,  die  Latiner  und  Sa- 
biner und  andre  italische  Völker  eine  Steile  gefunden:  obwohl 
auch  hier  neben  einigen  originalen  Sagen  die  herkömmlichen  Fa- 
beln von  Üiomedes,  Ulysses  und  andern  griecliischen  Heroen  als 
wahre  Geschichte  und  wichtigster  Inhalt  der  italischen  Vorzeit 
erzählt  wurden,  ln  späteren  Jahren  hatte  zuerst  der  römische 
Kitter  L.  Aelius  Stilo  die  Kichtungauf  sprachliche  und  sach- 
liche Erklärung  der  älteren  Denkmäler  des  Staates  und  der  Ke- 
ligion  eingeschlagen,  in  welcher  von  ihm  und  nach  ihm  viel  Aus- 
gezeichnetes geleistet  wurden  ist.  Namentlich  hatte  Stilo  die 
sehr  alterthü^chen  Lieder  der  Salier  in  einem  oft  erwälmten 
Commentare  erörtert,  in  welchem  er  manches  alte  Wort  aller- 
dings nicht  mehr  erklären  konnte,  dafür  aber  auch  vieles  Wich- 
tige ans  Licht  zog,  vor  allen  Dingen  aber  das  Verdienst  hatte,  die 
höheren  Kreise  in  Korn  und  namentlich  einen  M.  Terentius 
\ arro  für  dieselben  Studien  zu  gewinnen.  Dieser  und  sein 
Zeitgenosse  P.  Nigidius  Figulus  haben  in  der  Litteratur  des 
römischen  Alterthums  immer  für  die  Gelehrten  schlechthin  ge- 
golten, nur  dafs  der  letztere  sich  aufser  seinen  spraclilicben  Un- 
tersuchungen vorzugsweise  mit  physikalischen,  mathematischen 
und  astrologischen  Untersuchungen  beschäftigt  hatte  und  bei 
diesen  durch  seinen  Hang  zur  Gcheimweisheit  oft  auf  falsche 
Bahnen  gelenkt  worden  war.  Dahingegen  Varro  ganz  vorzugs- 
weise den  Kealien  des  römischen  Alterthums  ergeben  war  und 
bei  seinen  Forschungen,  wenn  auch  nicht  immer  von  dem  rech- 
ten Geiste , so  doch  von  einer  so  wai’inen  Liebe  zum  Vaterlande 
und  solchem  Fleifse,  solcher  Gewissenhaftigkeit  beseelt  war,  dafs 
seine  Arbeiten  jedenfalls  bei  weitem  das  Verdienstlichste  gewe- 
sen sind,  was  Kom  auf  diesem  Gebiete  zu  Tage  gefördert  hat. 
Auch  haben  alle  späteren  römischen  und  griechischen  Schrift- 
steller über  das  römische  Alterthum  vornehmlich  aus  ihm  ge- 
schöpft, daher  wir  uns  über  seine  wichtigsten  Werke,  so  weit 
sie  für  unsern  Zweck  in  Betracht  kommen,  nolhwendig  eine  be- 
stimmtere Vorstellung  verschalTen  müssen:  bei  welchem  Bemü- 
hen wir  aufser  den  erhaltenen  Büchern  de  lingua  latina  auf  die 
gröfseren  und  geringeren  Ezeerpte  der  späteren  Schriftsteller, 
namentlich  des  Kirchenvaters  Augustin  in  seinem  Werke  de  ci- 
vilate  dei  angewiesen  sind.  Das  Hauptwerk  waren  die  Anti- 
quitates  Kerum  Humanarum  et  Divinaruiu,  aus  welchem 
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30  Angustin  uns  glücklicher  Weise  zahlreiche  Auszüge  und  (De  Cir. 
Dei  VI,  3)  die  Disposition  und  eine  Skizze  des  Inhalts  erhalten 
hat^).  Dieses  Werk  bestand  demzufolge  aus  41  Büchern,  von 
denen  25  auf  die  weltlichen  Angelegenheiten  (res  humanas) , die 
übrigen  16  auf  die  gottesdienstlichen  kamen;  und  zwar  hatteer 
den  Inhalt  dieser  letzteren  so  vertheilt,  dafs  die  ersten  drei  Bü- 
cher sich  mit  tlen  Priesterthümem,  die  folgenden  drei  mit  den 
Tempeln  und  Ileiligthümern,  die  folgenden  drei  mit  den  Wei- 
hungen und  dem  öffentlichen  und  häuslich(*n  Gottesdienste  be- 
schäftigten und  endlich  erst  in  den  drei  letzten  von  dem  eigent- 
lichen Gegenstand)*  aller  Religion  und  all(*s  Gottesdienstes,  von 
d)*n  GötU*rn  gehandelt  wurde.  Das  vorherrsch)*nde  Interesse 
der  aus  den  besten  Quellen  geschöpften  Forschung  war  aller- 
dings das  antniuarische  und  patriotische,  dafs  er  seine*  Mitbürger 
wied(*r  mit  «lern  Glauben  und  den  Göttern  der  glorreichen  Vor- 
zeit bekannt  machen  wollte;  denn  soweit  war  es  gekommen, 
dafs  die  Röm<*r  in  ihrem  eignen  Vaterlande  und  in  der  Stadt  Rom, 
wie  Cicero  sich  ausdrückt,  wie  Fremde  umherirrten  und  in  der- 
selben erst  wied)*r  gleichsam  von  neuem  angesiedelt  w erden  niufs- 
ten*).  Indessen  wollte  Varro  nicht  blos  unterrichten,  sond);rn 
auch  belehren  d.  h.  er  wollte  in  diesem  Werke  nicht  blofser  Alter- 
thumsforscher  sein,  sond)*mauch  Theolog  und  Philosoph,  daher 
er  zugleich  d(*n  v)*rwilderten  Götterglauben  der  Zeit  sow  olil  nach 
g)*wissen  allgemeinen  Grundsätzen  als  in  einzelnen  Bezi)*hungen 


1)  L.  Krahoer  de  Varr.  AotiqDitatiim  libris,  Hai.  1834.  Vgl.  die  Frag- 
mente der  libri  rerum  divinarnm  bei  R.  Merkel  Ovid  Fast.  p.  CVI  etc. 
Nach  dem  darch  Hieronymus  crhaltenrn  Cataloge  der  Schriften  Varros 
(Ritscht  Rh.  Mns.  f.  Pbilol.  Bd.  VI  und  XII)  schrieb  derselbe  XI,V  libros 
Antiquitatnm  und  tniTOfii^v  Antiquitatum  ex  libris  XLII  libros  VIIII.  Die 
Zahl  XLII  scheint  die  richtige  zu  sein,  41  Bücher  der  Antiquitates  und  ein 
eignes  Buch  allgemeiner  Einleitung. 

2)  Cic.  Acad.  postcr.  I,  3,  9 nos  in  noslra  urbe  peregrinanlet  erran- 
tesque  tanquatn  botpiles  tut  Ubri  quati  domum  deduxerunt,  ut  pntiemut 
aliquando  qui  et  ubi  etsemus  agnotcere  etr.  Vgl.  Augustin  C.  D.  III,  17 
quod  tcribens  de  aedibut  tacris  tarn  multa  ignorala  commemorat.  Cie. 

N.  D.  I,  29  etenim  fana  multa  exepoliala  et  simulacra  deorum  de  locit 
tanctittimis  ablata  videmut  a notlrit.  Vgl.  die  Ausleger  zu  Horat.  üd.  III, 

O.  In  demselben  Sinne  sagt  Varro  selbst  bei  Augustin  1.  c.  IV,  31  ad  eurn 
finem  iUam  (die  Geschichte  des  alten  Giittei'glaubcns)  te  teribere  aeper- 
fcrutari,  ut  pobue  eot  tnagit  eolere  quam  detpicere  vulgut  velit.  Ib.  VI,  2 
te  timere  ue  pereant  dii  non  incurtu  hottili,  ted  cirium  negligentia:  de  qua 
illot  velut  ruina  liberari  a te  dicit  et  in  memoria  bonorum  per  eint  modi 
librot  recondi  atque  tervari,  utiliore  cura  quam  Metellut  de  incendio  taera 
l^ettalia  et  j4eneat  de  Troiano  excidio  Penatet  liberatte  praedicatur. 


Digitized  by  Google 


VARRO. 


3i 


der  positiven  Religion  auf  die  Wege  einer  richtigeren , im  Sinne  3t 
der  Zeit  geläuterten  Erkenntnifs  zu  lenken  und  dadurch  von 
neuem  zu  empfehlen  suchte:  wodurch  er  auf  Grundsätze  und  auf 
eine  Methode  der  Interpretation  geführt  wurde,  welche  für  ihn 
und  seine  Zeit  characteristisch  ist,  aber  der  Sache  schwerlich  so 
viel  genützt  hat  als  die  gedrängte  Füllte  von  nationalen  und  alter- 
thümlichen  Anschauungen,  welche  wenigstens  die  Gebildeten  aus 
diesem  Werke  gewinnen  konnten.  Der  Schwerpunkt  dieser  all- 
gemeinen Grundsätze  lag  darin,  dafs  er  mit  dem  berühmten  Pon- 
tifex und  Kecbtsgelehrten  Q.  Mucius  Scaevola,  demselben  welcher 
bei  einem  Aufstande  zur  Zeit  des  Marius  sein  lA'ben  vor  dem 
Rüde  der  Vesta  aushauchte,  eine  dreifache  Religion  unter- 
schied, eine  mythologische,  welche  speciell  die  Dichter  und 
das  Theater  angehe  und  von  den  Göttern  viele  höchst  unwür- 
dige und  widersinnige  Vorstellungen  verbreite*),  eine  natür- 
liche, welche  die  der  Philosophen  sei  und  auf  der  wahren  Er- 
kenntnifs  der  Natur  und  Welt  beruhe,  und  eine  bürgerliche, 
>velche  für  das  bürgerliche  Leben  überhaupt  und  speciell  für  die 
Geistlichen  und  den  Cultus  bestimmt  sei,  also  nach  unsrer  Art 
uns  auszudrücken  die  positive  Religion  des  römischen  Staates 
war,  soweit  sic  auf  den  alten  Satzungen  und  Gewohnheiteji  der 
Vorzeit  beruhte.  Diese  letztere  nun  schien  ihm  obwohl  für  das 
politische  Leben  nothwendig,  doch  keineswegs  die  Wahrheit  zu 
sein,  vielmehr  eine  aus  der  Religion  der  Dichter  und  der  PhUo- 
sophen  gemischte,  von  welchen  nur  die;  letztere  zur  Wahrheit 
fühn; : bei  welchem  Worte  dem  Varro  ein  Monotheismus  im  Sinne 
der  stoischen  Pliilosophie  und  ein  Cultus  ohne  Rüder  vorscli  webte, 
wie  Rom  selbst  ihn  in  den  ersten  170  Jahren  seiner  Existenz 


1)  (Jebrr  Scaevola  berichtet  Aagostin  0.  D.  IV,  27,  wabrscheiDÜch 
nach  Varro.  Nach  ihm  gab  cs  drei  gmtra  tradita  deorum , tinum  a poetit, 
alterum  a p/ulotopMi , tertium  a principibut  eivitalu.  Das  erste  war  für 
ihn  ein  geniit  nugalorium,  quod  midta  dt  diit  fingantur  indigna.  Das 
zweite  schien  ihm  nicht  für  das  bürgerliche  Leben  za  passen,  quod  hubtat 
aliqua  tuptrvacua,  aUqua  tUam  quae  obtit  populit  nottt  z.  B.  non  esae 
dtot  Htreulem,  Aetculapium,  Castorem,  PoUueem.  Von  der  Religion  der 
Dichter  wird  darauf  mit  einer  eben  so  lebhaften  moralischen  Entrüstung 
gesprochen  wie  hei  Plato,  Zeno  und  Epicur.  L'eber  Varros  Unterscheidung 
der  drei  Religionen  s.  Augustin  VI,  5.  Die  mythologische  Religion  hiels 
bei  ihm  das  genut  mythicon,  quo  maximt  utuntur  poelat.  Auch  hier 
dieselben  Gründe  der  Verwerfung:  m eo  tunt  muita  contra  dignitatem  et 
naturarn  immortalium  ficta.  Die  natürliche  Religion  ist  das  genut  phy- 
ticon,  quo  philotophi  utuntur,  die  positive  das  genut  eivile,  quo  po- 
puU  utuntur. 
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3s  beobachtet  hal>e.  Daher  der  Satz,  dafs  der  Gütterglaube  und 
der  Gottesdienst  der  positiven  Keligion  nothwendig  als  Product 
des  römischen  Staates  und  seiner  Geschichte  aufgefafst  werden 
mflsse,  aus  welchem  Grunde  Varro  davon  nicht  zu  Anfang  seines 
Werkes,  sondern  erst  in  der  zweiten  Hälfte  desselben  gehandelt 
liatte  ‘ ),  und  zweitens  der  starke  und  ganz  unverhüllt  ausgespro- 
chene Satz,  bei  welchem  Varro  aber  auch  die  grofse  Mehrzahl 
der  römischen  Staatsmänner,  ja,  wie  Scaevolas  Beispiel  lehrt, 
auch  die  höluTe  und  höchste  Geistlichkeit  auf  seiner  Seite  hatte, 
dafs  Täuschung  in  Sachen  der  positiven  Religion  nicht  allein 
nothwendig,  sondern  auch  nützlich  sei“*).  Daher  ferner  die 
Grundsätze  seiner  Interpretation  der  mythologischen  Thatsa- 
chen,  welche  wie  bei  Ennius  aus  Philosophie  und  Euhemerismus 
d.  h.  aus  Allegorie  und  rationalistischem  Pragmatismus  gemischt 
waren,  und  dafs  Varro,  obwohl  sonst  Eklektiker,  in  seiner  theo- 
logischen Anschauung  meist  dem  stoischen  Pantheismus  folgte, 
welcher  der  innern  Beseelung  des  grieclüschen  und  römischen 
Götterglauhens  wirklich  am  meisten  entsprach  und  deshalb  auch 
von  den  meisten  wissenschaftlich  gebildeten  Theologen  der  spä- 
teren Zeit  bei  ihren  Erklärungen  zu  Grunde  gelingt  wurde.  So 
ist  ihm  also  die  Gottheit,  namentlich  Jupiter,  Weltseele,  und  die 
übrigen  Götter  sind  nur  die  einzt'lnen  Kräfti?  und  Erscheinungen 
dieses  alle  Welt  beseelenden  und  durchdringenden  Jupiter,  den 
Varro  für  den  höchsten  und  einzig  wahren  Gott  erklärt.  Neben 
ihm  läfst  er  höchstens  als  zweite  Hauptgottlndt  die  Mutter  Erde 
gelten,  nehmlich  in  di‘r  Bedeutung  der  Materie  und  des  schlecht- 
hin Weiblichen  und  Empfangenden  ^),  auch  dieses  nach  den 


1)  Augustin  C.  D.  M,  4 Ipte  f'arro  proplerea  x«  priut  de  rebut  bu- 
mam'i,  de  divinit  autem  potlea  tcripeitte  testatur,  quud  priut  extlUerint 
civilafet,  deinde  ab  eit  baec  intliluta  tint.  Ib.  VI,  4 ticut  prior  ett,  inquit, 
pielor  quam  tabula  picla,  prior  Jaber  quam  aedificium,  ita  prioret  tunt 
ciiitatet  quam  ea  quae  a ciiilalibut  inttifuta  tunt.  Bei  einer  Darstellung 
der  iiatiirlieben  Religion  würde  er  seine  Sache  anders  angcgriBen  haben. 
Auch  sprach  er  es  wiederholt  nachdrücklich  aus,  dafs  der  Glaube  der  posi- 
tiven Religion  nicht  der  seiner  persönlichen  L'eberzengung  sei  und  dafs  er, 
wenn  cs  sich  nicht  um  die  Geschichte  des  römischen  Staats,  sondern  um 
die  Gründung  eines  neuen  Staats  handle,  dann  auch  ein  andres  Bekenntnirs 
aufstellcn  würde,  ib.  IV,  31. 

2)  Augustin  C.  D.  III,  4 Farro  utäe  ette  civilalibut  dicil,  ut  te  viri 
/ortet,  eliamti  faltum  tit,  ex  dit  geuitot  ette  credant.  Ib.  IV,  27  expe- 
dire  igitur  exittimat  (Scaevola)  falli  in  religione  civitatet,  quod  diccre 
etiam  in  librit  Rerum  Divinarum  ipte  Varro  non  dubitat. 

3)  Augustin  \ II,  5 Faletur  interim  vir  doclittimut,  animam  mundi 
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Grundsätzen  der  stoischen  Philosophie,  welche  den  Dualismus  u 
emes  schlechthin  schöpferischen  und  eines  schlechthin  empfäng- 
lichen Princips  an  die  Spitze  ihrer  Physik  zu  stellen  pflegte. 
Obwohl  Varro  in  einen»  andern  Zusaiuineiihange  und  wieder  im 
Einverständnisse  mit  einigen  Lehrern  der  stoischen  Schule  sei- 
nen Jupiter  seihst  über  diesen  ersten  Anfang  aller  Weltbildung 
und  aller  Gegensätze  zu  erlii‘ben  suchte  d.  h.  ihn  für  die  ur- 
sprüngliche Indiflereiiz  jenes  ersten  Gegensatzes  lünes  männli- 
chen und  weiblichen  Princips  erklärt  hatte  *).  Genug  (‘r  deutete 
in  diesem  Sinne  nicht  allein  den  Jupiter,  sondern  auch  die  übri- 
gen Götter  des  griechischen  und  römischen  Glaubens  auf  eine 
sehr  frei»!  und  oft  recht  willkürliche  Weise,  wobei  er  sich  zu- 
gleich der  ganz  verkehrten  etymologischen  Methode  bediente,  die 
wir  aus  seinen  Büchern  de  lingua  lalina  zur  tlenüge  kennen. 
Dassell>e  mufs  aber  auch  von  seinen  Erklärungen  der  mythischen 
Vorgeschichte  des  römischen  Volks  gellen,  die  er  in  dem  Werke 
de  geilte  pojiuli  Ilomani  d.  b.  von  dem  Herkommen  des  rö- 
mischen Volks*)  behandelt  und  dergestalt  mit  der  griecliischeii 


ac  f artet  eius  este  verot  deot.  11).  0 Dicit  idein  Farro  de  naturalt  theologia 
proloquens,  Deum  se  arbitrari  este  annnam  mundi  etc.  Adiungit  munthtm 
dividi  in  duat  partet,  ooelum  et  terrasn.  Ib.  2S  üicturut  de  J'eminit  h.  e. 
de  deabut;  Quoniam,  inquit,  ut  in  primo  libro  dixi  de  locis,  dao  sunt 
principia  deorum  animadrerta  de  coelo  et  terra,  a quo  dii  partim  dicuntur 
caelestes  partim  terresires,  ut  in  tuperioribui  initium  Jecimus  de  coelo, 
cum  diximus  de  love,  — sic  de  feminis  initium  scribendi  Jecimut  de 
Tellure.  Auch  kam  er  in  demselben  /usammciihangc  auf  die  samothraki- 
schen  Mysterien,  in  denen  er  eine  Uarstellung  der  di'ci  Prineipien  der 
Dinge,  des  Himmels,  der  Erde,  und  der  Ideen  zu  linden  glaubte.  Vgl.  de 
ling.  lat.  V,  57,  58. 

1)  Augustin  VII,  9 ln  hone  sententiam  (dafs  Jupiter  die  Weltseele 
sei)  etiam  quotdam  versus  Falerii  Sorani  exponit  idem  Farm  in  eo 
Ubro,  quem  teortum  ab  istis  de  cultu  deorum  scripsit,  qui  vertut  bi  tunt: 

lupiter  omnipotent,  regum  rex  ipse  deutque 
Progenitor  genitrixque  deum,  deus  unut  et  omnii. 
Exponuntur  autem  in  eodem  libro  ita  ut  eum  marem  exittimaret  qui  te- 
men  emitteret,  Jeminam  quae  aeviperet,  lovemque  este  rnundum  et  eum 
omnia  temina  ex  se  emittere  et  in  te  recipere:  wobei  die  stoische  Lehre 
vom  Joyor  anfQptaitxöi  zu  Grunde  liegt.  Jener  Valerius  .Soranus  ist 
eine  merkwürdige  Erscheinung  der  Zeit  des  Jüngern  .Seipio,  s.  Gerlach 
Locil.  Satir.  reliq.  p.  XX.XI.  Der  vollständige  Titel  der  von  Augustin 
citirten  Schrift  des  Varro  war  Curio  de  deorum  cultu,  ein  Abschnitt  der 
logistorici. 

2)  Auszüge  daraus  hei  Augustin  C.  I).  XVIII.  Den  Pendant  bildete  das 
Buch  de  vita populi  Romani.  (Frgm.  ed.  Kcttner,  Halle  1863.]  Jenes  Tiihrte 
den  Leser  von  den  altcnKünigen  Sikyons,  mit  denen  die  Chronologen  zu  be- 
ginnen pflegten,  durch  die  übrigen  Könige  der  griechischen  Vorzeit  zu  denen 

Prell« r,  R8m.  Uztliol.  i.  AuB.  3 
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84  Mj^hengcschichto,  wie  sie  seit  Ephorus  erzählt  zu  werden  pflegte, 
verschmolzen  hatte,  dafs  die  Geschiclite  von  Griechenland,  I>a- 
tium  und  Koni  nun  vollends  in  dem  Lichte  eines  fortlaufenden 
Zusammenhangs  erschi<-n.  Denn  auch  in  dieser  Hinsicht  war 
Varro  ganz  von  den  Vorurtheilen  seiner  Zeit  abhängig ‘).  Die 
lieiden  ersten  Bücher  di«!ses  Werks  enthielten  eint*  L’ebersicht 
der  griechischen  Vorzeit  bis  zum  trojanischen  Kriege,  an  wel- 
chen sich  weiterhin  die  Vorzeit  Italiens,  Latiums  und  Borns  d.  h. 
die  Flucht  des  Diomedes,  des  Aeneas  u.  s.  w.  anschlofs,  unter- 
mischt mit  moralisirenden  Erörterungen  und  pragmatisirenden 
Erklärungen,  welche  nicht  selUm  al)geschmackt  waren.  Ich  habe 
es  für  nothwendig  gehalten,  auf  diese  Eigenthümlichkeiten  der 
Schriften  Varros  ausführlicher  einzngehn,  weil  dieselben  hei  den 
meisten  Angaben  der  späteren  Autoren  über  den  Glauben  und  den 
Cultus  der  römischen  Vorzeit  zu  Grunde  liegen,  inufs  aber  noch 
hinzufügen,  dafs  seine  Ueherlieferung  von  jenen  philosophischen 
und  pragmatisirenden  Grundsätzen  selten  o»ler  nie  aflicirt  wird, 
wie  er  denn  auch  in  den  wichtigen  noch  erhaltenen  Büchern  de 
lingua  latina  das  Thatsächliclie  von  seiner  snhjectiven  Meinung 
und  Erklärung  immer  genau  sondert.  Auch  sind  von  diesen  Bü- 
chern namentlich  das  fünfte  und  sechste  schon  durch  ihren  In- 
halt für  un.sern  Zweck  sehr  wichtig,  da  in  ihnen  viele  tarnen 
alter  Heiligthfimer,  alter  Feste  und  andre  auf  die  Beligion  der 
Börner  bezügliche  That.sachen  zur  Sprache  kommen.  Ucberhaujit 
fehlte  cs  Varro  trotz  seiner  philosopliischen  Neigungen  keineswegs 
an  Blick  und  Interes.se  für  das  Eigenthüinlichc  und  Volksthüm- 
liche,  in  welcher  Hinsicht  die  Ueherreste  seiner  nach  dem  .Muster 
des  griechischen  Cynikers  Menippos  al)gefafsten  Satiren  beleh- 
rend sind.  Desgleichen  waren  seine  Bücher  de  vita  populi 
U 0 nt  a n i ein  wahrer  Schatz  von  Nachrichten  über  die  alten  Sitten 
und  Gebräuche,  namentlich  auch  diejenigen,  wo  altes  Herkom- 
men sich  mit  altem  Glauben  berührte. 

Auch  nach  Varro  blieben  diese  Studien  über  das  Alter- 
thum der  römischen  Sprache,  der  Sitten  und  Verfassung,  der 
Beligion  beliebt;  namentlich  zeichnete  sich  unter  Augustus  aus 
Verrius  Flaccus,  ein  Libertin,  welcher  die  kaiserlichen  Prin- 
ts zen  unterrichtete  und  überhaupt  zu  seiner  Zeit  eüie  sehr  ange- 

der  Laurenter,  ex  quibus  evidentior  ducitur  origo  Rmnana  post  Graecos\ 
dann  durch  den  trojanisrhen  Krieg  und  Aeneas  naehRom.  Angustin  XVIH,  2. 

1)  Namentlich  scheint  Varro  die  unglückliche  Pelasger- Hypothese 
zuerst  auf  die  Vorzeit  der  latinischen  Akoriginer  angewendet  zu  haben,  a. 
Macrob.  1,  7,  28,  vgl.  Dionys.  I,  19. 
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sehene  Autorität  war.  Unter  seinen  Schriften  war  besonders 
lehrreich:  1)  ein  Werk  in  mehreren  Büchern  ül)er  allerlei  Merk- 
T^nrdigkeiten  der  Vorzeit  (rerum  memoria  dignarum),  nament- 
lich auch  Religionsalterthümer,  welches  Plinius  d.  Ä.  oft  benutzt 
hat,  2)  das  Werk  de  verborum  significatione,  eine  Art  Rcallexi- 
con  des  römischen  Alterthums , welches  späterhin  mit  andern 
gleichartigen  Werken  von  S.  Po  mp  ejus  Festus  excerj)irt 
und  in  dieser  verkürzten  Form  überarbeitet  wurde.  Von  diesen 
Excerpten  sind  verschiedene  sehr  wichtige  Bruchstücke  erhal- 
ten; den  ganzen  Festus  aber  reducirte  zur  Zeit  Carls  d.  Gr.  ein 
Geistheher  Namens  Paulus  auf  einen  abermals  sehr  verkürzten 
Auszug,  welcher  selbst  in  dieser  dürftigen  Gestalt  eine  wichtige 
Quelle  ist*).  Unter  den  Dichtem  des  Augusteischen  Zeitalters 
verdienen  für  unsern  Zweck  besonders  studirt  zu  werden  Virgil 
und  0 V id.  Jener  hat  in  seiner  Aeneide  das  römische  und  italische 
Alterthum  in  einer  Weise  verherrlicht,  dafs  die  natürliche  Armuth 
des  Stoffs  für  den  Liebhaber  des  nationalen  Epos  zwar  überall 
durcliblickt , doch  wird  von  seinen  alten  Auslegern  neben  den 
poetischen  Vorzügen  immer  vorzugsweise  die  tiefe  Kenntnifs  her- 
vorgehoben, welche  sich  der  Dichter  von  den  sacralen  Ueberlic- 
ferungen  der  Vorzeit  verschafft  habe*);  dalier  diese  Ausleger, 
namentlich  der  unter  dem  Collectivnamen  des  Servius  erhal- 
tene Comraentar,  auf  solche  Andeutungen  immer  geflissentlich 
eingehen  und  in  Folge  davon  viele  wichtige  Nachrichten  über 
gottesdienstliche  Uebungen  und  das  pontificale  Recht  erhalten 
haben.  Ovid  hat  in  seinen  Metamorphosen  die  wenigen  latini- 
schen  und  römischen  Fabeln,  welche  sich  neben  den  griechischen 
auf  die  Dauer  behauptet  hatten,  in  anmuthiger  Weise  verwebt:  se 
eine  Verkettung  der  griechischen  und  römischen  Fabel,  welche 


1)  iS.  Pompei  FesU  de  verborum  tigenßeadone  qtme  supereunt  eum 
Pauli  Epitome  em.  et  annot.  a C.  0.  Hueltero,  Lips.  1839.  Vgl.  pra«f.  p. 
Xn  sqq.  Zu  beachten  sind  auch  die  Glossen  des  Placidus  bei  A.  Mai  Class. 
auct.  e.  Vat.  codd.  ed.  t.  III  und  N.  Jbb.  f.  Philol.  n.  Paedag.  Sappl.  II  p. 
439 — 471,  485  — 492,  und  die  aus  verschiedenen  Mss.  znsammengetrage- 
nen  lateinisch  griechischen  und  griechisch  lateioisoheo  Glossen  ed.  H.  Ste- 
phanus P.  1572  und  Car.  Labbe  P.  1679. 

2)  Macrob.  S.  I,  24,  16,  wo  zuerst  Vettius  seine  Bewunderung  über 
Virgil  ausspricht,  quia  doetierime  iue  pontifieixtm  tamquam  hoe  pro/eteut 
in  multa  et  varia  operie  tut  p^te  tervavit,  er  getraue  sich  den  Beweis  zn 
führen  dafs  Virgil  recht  gut  Pontifex  Mazimns  hätte  sein  können.  Worauf 
Flavianns. behauptet:  apud poetam  nottrum  tantam  teiendam  iurit  aup^- 
ralit  invenio  ut,  ti  aliarum  diteiplinarum  doctrina  dettitueretur,  haec  ittum 
rel  tola  prqfettio  tubUmaret.  Aebnliche  Aussprüche  liest  man  wiederholt 
bei  Servius. 

3* 
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sich  durch  Tiieater-  und  Schulpraxis  immer  mehr  befestigte  und 
in  den  bekannten  Uüchern  Hygins  und  bei  andern  lateinischen 
Mythograplien  weiter  verfolgt  werden  kann.  Weit  wichtiger 
aber  sind  Ovids  Fasten,  da  in  ihnen  mehr  das  original  Römi- 
sche und  Italische  zur  Sprache  kommt,  auch  nicht  selten  jenes 
volksthfimlich  idyllische  und  inährchenhafle  Element  der  Sagen- 
bildung, worin  sich  noch  am  ineisttm  Eigenthümlichkeit  aus- 
drückt und  wofür  Ovid  als  höchst  talentvoller  Richter  viel  Sinn 
hat.  Diese  Fasten  sind  bekanntlich  eine  i)oetische  Rearbeitung 
des  römischen  Kalenders,  wie  er  durch  Cäsar  und  August  fcst- 
geslelll  worden  war.  Der  Dichter  hat  darin  aus  guten  Gewährs- 
inännern  seines  Zeitalters  viele  Erkjäiungen  und  Thatsachen 
nach  seiner  -Vrt  überarbeitet,  wobei  nur  zu  bedauern,  dafs  er 
blos  mit  den  ersten  sechs  Monaten  fertig  geworden  ist*).  Un- 
ter den  Gescliichtssclireibern  desselben  Zeitalters  sind  Livius 
und  der  Gri(‘che  Dionysi  us  von  Halikarnass  auch  für  unsem 
Zweck  vom  gröfsten  Uelang.  Livius  ist  mehr  gewandter  Schrift- 
steller als  Quellenforsclier,  doch  hat  er,  weil  die  älteren  römi- 
schen Geschichtsschreiber  verloren  sind,  sehr  viele  wichtige 
Nachrichten  allein  erhalten;  auch  hat  ihn  sein  religiö.ses  und 
poetisches  Gemüth  an  solchen  Thatsachen , welche  den  Glauben 
der  alten  Zeit  betrafen,  ein  besondres  Wohlgefallen  finden  lassen. 
Dionysius  hat  es  an  Mühe  nicht  fehlen  lassen , doch  ist  er  ganz 
und  gar  Grieche  und  der  lateinischen  Sprache  nicht  immer  ganz 
mächtig.  .Luch  hat  er  seiner  Aufgabe  dadurch  sehr  gescliadet, 
dafs  er  für  seine  Landsleute  schreibimd  diesen  zu  beweisen  sucht, 
die  Römer  seien  weder  Rarbaren  noch  ein  zusamniengelaufe- 
nes  Volk,  sondern  ächte  Griechen,  Rom  eine  griechische  Stadt, 
ihre  Sprache,  Sitte,  Religion  eigentlich  griechischen  Ursprungs: 
worüJier  der  alte  Irrthum  und  der  pragmatische  Schlendrian  von 
der  pelasgischen,  arkadischen,  argivlschen  Vorzeit  Italiens  und 
Roms  bei  diesem  Sclmiftsteller  nun  vollends  in  der  vollsten 
Rlüthe  steht. 

Von  den  Schriftstellern  der  Kaiserzeit  mag  auf  folgende 
verwiesen  werden.  Zunächst  ist  Valerius  Maximus,  der 
unter  Tiberius  schrieb,  zwar  nur  ein  oberllächlicher  Compilator, 
doch  sind  durch  ihn  manche  sonst  verlorne  Nachrichten  erhal- 
ten worden.  Dann  hat  der  vielseitig  gelehrte  und  unermüdlich 
thätige  Plinius  d.  Ä.  unter  Vespasian  und  Titus  in  seiner  Na- 
tt Die  Ausgabe  von  R.  Merkel  Bert.  1S41  isl  besonders  wegen  ihrer 
Prolegomena  de  obscurit  Ovidä  Faetorum  zu  empfehlen. 
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torgeschichte  nicht  allein  sehr  gute  Quellen  benutzt,  sondern 
auch  selbst  viel  beobachtet  und  neben  vielen  merkwürdigen 
Tbatsachen  der  Natur  auch  viele  zur  Geschichte  des  römischen 
und  italischen  Glaubens  und  AI)erglaubens  sehr  interessante 
überliefert.  Ferner  hat  Plutarch  in  seinen  römischen  Biogra- 
phieen  imd  ln  den  Vorstudien  zu  denselben,  den  römischen 
Fragen,  nach  seiner  Weise  fleifsig  geforscht  und  aus  älteren 
Schriftstellern,  auch  aus  Varro,  viel  zusammengetragen;  nur  ist 
auch  seiner  Keuntnifs  der  römischen  Sitte  und  Sprache  nicht 
immer  zu  trauen.  Unter  deji  Autoren  der  Kaisergeschichte 
sind  Tacitus,  Sueton,  Dio  Cassius,  Herodian,  die 
Schriftsteller  der  Ilistoria  Augusta,  jeder  in  seiner  Weise 
wichtig  und  brauchbar,  unter  den  Grammatikern  und  Alter- 
thumsforschern dieses  «Zeitalters  hervorzuheben:  A.  Gellius, 
welcher  unter  den  Antoninen  schrieb  und  viel  Werthvolles  über- 
liefert, Nonius  Marcellus,  welcher  die  älteren  Dichter  und 
Schriftsteller,  namentlich  auch  Varro  fleifsig  exceqiirt  hat,  nur 
ist  leider  sein  Text  sehr  verdorben,  Censorin,  welcher  unter 
Maximin  de  die  natali  geschrieben  hat  und  gleichfalls  oft  dem 
Varro  folgt,  endlich  Macrobius  unter  Theodosius  d.  J.,  dessen 
Satumalien  sehr  reich  an  wichtigen,  aus  Varro,  Verrius,  den  Com- 
mentatoren  Virgils  und  andern  Quellen  zusammengetragenen 
Ueberlieferungen  sind.  Jo.  Lydus  der  byzantinische  Schrift-' 
Steller  hat  in  seinen  Schriften  de  mensibus,  de  magistratibus,  de  i 
ostentis  manche  gute  Nachricht  älterer  Quellen  durch  Unwissen- 
heit und  Faselei  entstellt.  > 

Aufserdem  sind  die  Kirchenväter  zu  beachten,  welche 
in  Rom  oder  in  der  abendländischen  Kirche  das  Christenthura 
gegen  das  Heidenthum  vertheidigten  und  demzufolge  dieses 
auch  ihrerseits  nach  besten  Kräften  angriflen,  daher  sie  sich 
oft  sehr  eingehend  mit  seiner  Geschichte , seinen  Göttern,  sei- 
nem Cultus  beschäftigen,  namentlich  Tertullian,  Amobius,  Lac- 
tanz  und  Augustin  in  seinem  Werke  de  civitate  dci.  Sie  gehn 
bei  der  Beurtheilung  der  heidnischen  Götter  gewöhnbeh  von 
der  Ansicht  aus , dafs  dieselben  böse  Dämonen  sind  ’ ) , welche 
die  Menschen  durch  Trug  und  Zauberei  zu  gewinnen  gewufst 
und  gegen  die  wahre  Offenbarung  verhärteten : welche  Voraus-  ss 
Setzung  sie  glücklicherweise  nicht  abgehalten  hat  sich  um  die 


1)  7i.  B.  Aagnstin  C.  D.  VI,  A fei  hominum  tunt  Uta  äutituta  vel 
daemonum , non  quaht  voeant  iUi  daemonet  bonos,  ted  ut  loquar  apertiut 
ünmundonim  tpirituum. 
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Sache  gründlich  zu  bekümmern,  wo  dannVarro  wiederdieHaupt- 
quelle  ist.  Besonders  ist  Augustin  reich  an  Auszügen  aus  die- 
sem Schriftsteller  und  s«>ine  Beurtheilung  des  heidnischen  Got- 
tesdienstes obwohl  leidenschaftlich  und  feindselig,  doch  immer 
geistreich  und  aus  der  Tiefe  der  christUchen  Erkenntnifs  ge- 
schöpft, welcher  unter  den  früheren  Eaisem  manche  gebildete 
Börner  der  stoischen  Schule,  wenigstens  was  die  Forderung  des 
Glaubens  an  einen  Gott  und  die  des  Gottesdienstes  im  Geiste 
und  in  der  Wahrheit  betrifft,  gar  nicht  so  fern  standen.  Erst 
der  Neuplatonismus  stellte  mit  seiner  Theorie  der  Emanation, 
seiner  GeisUrlehre  und  Magie  dem  Christenthum  eine  neue 
Theologie  des  Heidenthums  entgegen,  welche  den  theoretischen 
Kampf  der  beiden  Keligioassysteme  noch  einige  Zeit  hinlüelt. 

Aufscr  der  allgemeinen  Alterthumsforschung  sind  bei  die- 
sen Studien  vorzügUch  die  topographischen  zu  empfehlen, 
nicht  allein  weil  die  Lage  der  älteren  Heiligthümer  in  diesem 
oder  jenem  Stadttheile  von  Rom  mit  der  Geschichte  und  dem 
Character  des  Gottesdienstes  gewöhnüch  genau  zusammen- 
hängt*), sondern  auch  weil  die  Quellen  der  Topographie  und 
Stadtgeschichte  auch  über  die  einzelnen  Cultc  manchen  wichtigen 
Aufschlufs  geben.  Namentlich  gilt  dieses  von  den  alten  Auf- 
, Zeichnungen  über  die  Regionen  der  Stadt  Rom , bei  denen  man 
sich  nur  hüten  mufs  den  interpolirten  Schriftstellern  Sextus 
Rufus  und  Aurelius  Victor  ferner  irgend  weichen  Einflufs  zu 
gönnen*).  Endlich  sind  von  gröfster  Wichtigkeit  die  Münzen 
und  die  Inschriften,  beide  als  örtliche  und  authentische  Denk- 
mäler, welche  über  viele  Dinge  Aufschlufs  geben  wo  die  römi- 
sche Litteratur  nicht  ausreicht,  die  Inschriften  namentlich  dann, 
wenn  sie  die  örtlichen  Culte  und  Dialekte  Italiens  betreffen,  oder 
vollends  wenn  sie  unmittelbare  Denkmäler  einzelner  reUgiöser 
oder  geistlicher  Institute  sind,  welche  in  Rom  und  Italien  nicht 
allein  zu  jeder  Zeit  sehr  zahlreich  waren,  sondern  auch  über 
all*  “s  sie  Betreffende,  die  zu  begehenden  oder  begangenen  reli- 
giösen Gebräuche , die  neuen  Wahlen  u.  s.  w.  von  Jahr  zu  Jalm 
sehr  genau  Protokoll  hieltim.  f'reilich  die  vielen  Aufzeichnungen 
und  alten  Urkunden  der  römischen  Pontifices , der  Augmm,  der 
31  über  die  sibyllinischen  Bücher  gesetzten  Fünfzelmmänner , die 


1)  [Vgl.  LUttgert  Theologumcna  Varroniana  a S.  Augustino  io  iudi- 
ciim  vocata.  P.  1 ot  2.  Snraucr  Programm  von  1858  und  1859.J 

2)  J.  A.  Ambrosch,  Studien  und  Andeutungen  im  Gebiet  des  altrömi- 
schen  Bodens  und  Cultns,  Breslau  1839. 

3)  L.  Preller,  die  Regionen  der  Stadt  Rom,  Jena  1846. 
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widitigen  Protokolle  und  Lieder  der  Salier  und  bei  weitem  die 
meisten  andern  Archivalien  der  Art  sind  bis  auf  die  geringen 
Auszüge  und  Andeutungen  der  Litteratur^)  unrettbar  für  uns 
verloren  gegangen.  Doch  haben  sich  wenigstens  einige  sehr 
wichtige  Reste  der  Art  wirklich  erhalten , zunächst  in  den  grö- 
fseren  und  geringeren  Bruchstücken  der  alten  römischen  Ka- 
lender, welche  eine  Uebersicht  über  das  gesammte  jährliche 
Festwesen  in  Rom  und  verschiedenen  andern  Städten  gaben, 
allerdings  erst  über  den  Kalender  und  das  Festwesen  seit  den 
Pontibcaten  des  Cäsar  und  August,  doch  sind  sie  auch  so  von 
gröfster  Wichtigkeit.  Ferner  gehören  dahin  die  sehr  merk- 
würdigen Steintafeln  der  Fratres  Arvales,  welche  zu  ver- 
schiedenen Zeiten  in  der  ^ähe  des  Orts , wo  der  Hain  der  von 
ihnen  verehrten  Dea  Dia  lag,  gefunden  sind  und  Bruchstücke 
der  jährlichen  Protokolle  dieser  Brüderschaft  erhalten  haben, 
also  über  die  jährlichen  Opfer  und  Gebete,  mit  denen  die  Göttin 
gefeiert  wurde,  die  Opfermahlzeiten  der  Brüder  und  allerlei 
aufserordentliche  Vorfaiie  und  Sühnungen  in  jenem  Haine  sehr 
merkwürdige  Aufschlüsse  geben*).  Auch  verdienen  verschie- 
dene andere  Denkmäler  verwandten  Ursprungs  beachtet  zu  wer- 
den, welche  dem  Inhalte  nach  minder  wichtig,  aber  schon  wegen 
ihrer  Form  und  Authenticität  merkwiirdig  sind,  z.  B.  ein  Bruch- 
stück ähnlicher  Aufzeichnungen  eines  Collegiums  des  Jupiter 
Propugnator  auf  dem  Palatin,  ein  Bruchstück  von  jährlichen 
Aufzeichnungen  über  die  Feier  der  latinischen  Ferien  und  ver- 
schiedene Reste  römischer  Sacerdotalfasten  *).  Endlich  haben 

1)  Vgl.  über  diese  pricsterliche  Litteratur,  die  Anaales  Pontibcum, 
die  Libri  and  Commentarii  Pontificuni,  Aagurnm,  Saliornm  u.  s.  w.  Becker 
Handb.  d.  rüm.  Alterth.  t,  Schwegler  Rü.  Gesch.  1,  7 ff,  and  31  ff. 
[Lewis  L'ntersuchangen  über  die  Glaubwürdigkeit  der  alträmischen  Ge- 
schichte, deutsch  V.  Liebrecht,  1,  164  ff.] 

2)  G.  Mariai,  Gli  Atti  e Monamenti  de’  fratelli  Arvali,  Rnma  1795, 
2 Bde.  4.  Vgl.  Gius.  MelcUorri  Appendice  agli  Atti  e Monnm.  Roma  1855. 
4.  Auch  Th.  Mommsen  und  xnlctzt  De  Rossi  Bullet,  dell'  lost.  Arch.  1855 
p.  LII  haben  kleinere  Nachträge  publicirt.  [Vgl.  auch  Annali  dell’  Instit 
1858,  S.  47  ff,  S.  54  ff.].  Das  alte  carmen  fratrum  Arvalium  allein  ist  be- 
handelt von  Klausen  de  carm.  fr.  Arval.  Bonn  1836  und  Corssen  Orig. 
Poesis  Rn.,  Berl.  1 816  p.  86  sqq. , in  welchem  Buche  auch  andre  dahin  ge- 
hörige Reste,  namentlich  die  der  Saliarischen  Lieder  gesammelt  und  er- 
örtert sind.  Vgl.  Th.  Bergk  de  Carm.  Saliarinm  reliquiis,  Ind.  lect.  Marb. 
hib.  1847  — 48  und  über  das  Lied  der  Arval.  Brüder  Ztschr.  f.  A.  W. 
1856  n.  17  — 19.  [Neueste  Ausgabe  des  carmen  fratrum  Arvalium  im  Cor- 
pus Inscript.  Latinarnm  Vol.  I,  pg.  9sq.  ’Tab.  XXXVI,  A.] 

3)  Mariai  Atti  p.  129,  Or.  n.  42.  2471.  2472,  Uenzen  n.  6057,  6058, 
Mercklin  die  Cooptation  der  Römer  Si  212  ff. 
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sich  auch  aus  dem  übrigen  Italien  zwei  sehr  wichtige  Urkunden 
4o;  von  unmittelbarem  sacralem  Interesse  und  in  der  authentischen 
Gestalt  der  alten  I^desdialekte  erhalten:  die  sogenannten  Igu- 
rinischen  Tafeln,  welche  im  J.  1444  zu  Gubbio,  dem  alten 
Iguvium  in  Umbrien  gefunden  sind  und  im  umbrischen  Dialekte 
sehr  merkwürdige  und  alterthümliche  Anweisungen  zu  augura- 
len  Beobachtungen , Opfern  und  Gebeten  geben , die  auf  Veran- 
lassung eines  sühnenden  Umzugs  um  die  Stadt  oder  einen  Theil 
der  Stadt  angestellt  werden  sollten ‘),  und  die  sogenannte 
Weihinschrift  von  Agnone  in  oskischer  Sprache,  ein  Ver- 
zeichnifs  von  Opfern  un«l  Weihungen  an  gewisse  ländliche  Gott- 
heiten, welches  im  Jahr  1848  in  der  Gegend  von  Agnone  im 
nördlichen  Samnium  entdeckt  worden  ist*).  Eine  zweckmäfsige 
Auswahl  aus  der  grofsen  Masse  der  übrigen  Inschriften , darun- 
ter auch  der  die  Gottesdienste  von  Rom  und  den  romanisirten 
Gegenden  betreffenden , ist  die  von  Orelli  angelegte  und  neuer- 
dings von  Uenzen  vervollständigte  *). 

Die  bildend)!  Kunst  hat  in  Rom  eben  so  wenig  etwas  Neues, 
wenigstens  keine  Götterideale  geschaffen,  als  die  Poesie  eine 
Mythologie,  deren  Blüthe  jene  voraussetzt.  Anfangs  waren  es 
etruskische,  dann  griechische  Künstler,  welche  den  Körnern  ihre 
Götterbilder  lieferten,  unter  denen  wie  bei  den  Gri)*chen  die  alter- 
thümlichen  und  roheren  lange  für  die  ludligeren  galten,  bis  mit 
der  Zeit  auch  auf  diesem  Gebiete  die  griechische  Aesthetik  und 
ihre  ideale  Götterwelt  sich  geltend  inachti*.  So  waren  die  drei 
Capitolinischen  Götter,  Jupiter,  Juno,  Minerva,  wie  sie  in  Sullas 
und  Domitians  Tempel  zu  sehen  waren,  ganz  nach  den  besten 
griechischen  Vorbildern  geschaffen,  und  selbst  solche  Götter,  von 


1)  .Aofrecht  nnd  Rirchhoff  die  llmbrischen  Sprachdenkmäler, 
2 Bde,  Berl.  1849,  51.  [Ed.  Hnschke  die  ig'unschen  Tafeln  nebat  den 
kleineren  nmbria^en  Inschriften,  vollständig  übersetzt  und  erklärt, 
Leipzig  1859,  wozu  man  vcrgl.  C orssens  Recension  in  Kuhns  Zeitschrift 
9,  225ir.  A.  Knotet  das  Sühnfest  von  Iguvium.  (Mach  dem  ans  dem  (Jm- 
brischen  entzifiertrn  Rituale.)  Grofs-Iilogaa  1862.] 

2)  Th.  Mommsen  die  Unterital.  Dialekte  S.  128  — 144.  Vgl.  Ph. 
Ed.  Huschke  die  Oskischen  und  Sabellischen  Sprachdenkmäler,  Elber- 
feld 1856S.  2 — 32.  [Kleinere  sabellische  und  oskisebe  InschriRen,  die  zum 
Theil  von  religionsgeschicbtlicher  Wichtigkeit  sind,  hat  Corssen  in  Kuhns 
Zeitschrift  für  vergleichende  Sprachforschung  9,  133  ff.  11,  321  ff.  401  ff. 
13,  161  ff.  behandelt.] 

3)  ImeripUonum  latinarum  tdectarum  amplusima  coUeetio  ad  iUu- 
Mtrandam  Romanae  AnRquitatit  dueipUnam  accommodata  ed.  I.  C.  Orelli, 
Turici  1828.  2 Voll.  8.  A'of.  tertium  CoUeeUonU  OreUianae SvppUmmta 
Emmdalionetque  exhibmt  ed.  W.  Henzen,  Turici  1856. 
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denen  sich  die  ursprüngliche  nationale  Auffassung  wenigstens 
im  Cultus  reiner  erhalten  hatte,  z.  B.  Mars,  Satumus,  Vejovis- 
Apollo  u.  a.  folgten  dem  allgemeinen  Impulse  der  griechischea 
Kunst;  höchstens  mit  Ausnahme  des  wesentlich  italischen  und 
ungriechischen  Janus,  obgleich  es  auch  hier  die  Frage  bleibt,  ob 
der  Doppelkopf  nicht  den  Griechen  entlehnt  ist.  Selbst  die 
bildliche  Darstellung  der  conventionellen  Mythengeschichte  von  u 
Latium  und  Rom,  die  Abenteuer  des  Aeneas  und  die  Geschichte 
des  Romulus,  wurden  entweder  von  griechischen  Künstlern  oder 
doch  in  griechischer  Manier  ausgeführt.  Auch  war  es  erst  die 
Zeit  des  Cäsar  und  August , in  welcher  diese  Bildnerei  einen  ge- 
wissen Schwung  bekam;  ihre  Tempel  der  Venus  Genitrix  und 
des  Mars  Ultor,  später  der  von  Hadrian  eihaute  Tempel  der  Ve- 
nus und  Roma,  waren  reich  an  solchen  Decorationen.  Der  letzte 
Kaiser,  welcher  an  solchen  Darstellungen  Geschmack  gefunden, 
ist  Antoninus  Pius,  dessen  Münzen  eine  Uebersicht  von  ihnen  ge- 
ben *).  Für  die  Mythologie  haben  solche  Bilder  kein  andres 
Interesse  als  das  untergeordnete  einer  alterthümlichen  und  im 
Sinne  der  Zeit  gedachten  ülustration. 

8.  Die  römüche  Mythologie  seit  Kiebuhr. 

Erst  seit  einer  solchen  Behandlung,  wie  sie  das  römische 
Altertbum  durch  Nicbuhr  erfahren  hatte,  ist  eine  eigenthüm- 
liche  Behandlung  auch  der  römischen  und  italischen  Religion 
d.  h.  ihrer  nationalen  Bestandtheile  möglich  geworden;  hat  Nie- 
buhrs  Ansicht  von  der  lateinischen  Sprache  als  sei  sie  eine 
Mischsprache,  sein  Glaube  an  ein  nationales  Epos  der  Römer 
auch  wieder  aufgegeben  werden  müssen , so  wurde  doch  in  sei- 
nem Werke  über  die  römische  Geschichte  zuerst  der  Weg  ge- 
wiesen , auf  welchem  die  Späteren  das  Richtige  finden  konnten. 

0.  Müller  hat  das  Verdienst  in  seinem  Werke  über  die  Etrus- 
ker (1828)  den  ersten  bedeutenden  Fortschritt  gethan  zu  haben; 
es  wurde  hier  zum  erstenmal  ein  nach  allen  Richtungen  ausge- 
führtes Bild  von  diesem  merkwürdigen  Volke  gegeben  und  da- 
rin auch  von  seinen  Glauben  und  seinen  Göttern  ausführlich  ge- 
handelt, dabei  aber  auch  das  übrige  italische  Altertbum,  seine 
Dialekte  und  seine  Götter,  eingehender  als  es  bisher  geschehen 
war  berücksichtigt.  Weiterhin  erschien  von  J.  A.  Hartung 
die  Religion  der  Römer,  Erlangen  1836,  2 Bde. , ein  Buch  in 


1)  Eckhel  D.  N.  VH  p.  28  sqq. 
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welchem  die  nationale  SelbsUndigkeit  und  eigenthümliche  Wich- 
tigkeit der  römischen  Religion  zuerst  erkannt  und  insofern  auch 
41  die  Aufgabe  der  Untersuchung  richtig  erfafst  wurdet).  Dem- 
selben Gesichtspunkte  folgten  bald  darauf  die  Untersuchungen 
von  R.  H.  Klausen,  namentlich  in  seinem  Hauptwerke:  Aeueas 
und  die  Penaten,  die  italischen  Volksreligionen  unter  dem  £in- 
Uufs  der  griechischen,  Hamburg  und  Gotha  1839,  2 Bde.,  nehm- 
Uch  dafs  die  Eigeuthümhchkeit  des  italischen  Götterglaubens 
durch  den  Einllufs  der  griechischen  Bildung  und  Mythologie 
ganz  entstellt  sei  und  den  gangbaren  Ueberlieferungen  der  Rö- 
mer durch  mühsame  Untersuchung  wieder  abgewonnen  werden 
müsse;  nur  dafs  die  Ausführung  und  nähere  Begründung  dieses 
Satzes  in  dem  engen  und  künstlichen  Zusammenhänge  der 
Aeneassage  und  liinsichtlich  der  Methode  viel  zu  wünschen  fibrig 
läfst.  In  einer  andern  Richtung  bewegen  sich  die  Untersuchun- 
gen von  L.  Krahner,  welcher  namentheh  auf  die  Wichtigkeit 
der  Schriften  Varros  und  auf  die  verschiedenen  Epochen  der 
römischen  Staatsreligion  hingewiesen  hat,  und  die  von  J.  A.  Am- 
bro sch,  welcher  in  seinen  Untersuchungen  über  den  Zusam- 
menhang der  römischen  Stadtgeschichte  mit  der  Geschichte  der 
älteren  Gülte , so  wie  in  denen  über  die  römischen  Priesterthü- 
mer  und  die  Religionsböcher  der  Römer,  gleichfalls  vieles  Wich- 
tige zuerst  anregte.  Andre  Forscher  haben  auf  Veranlassung 
einzelner  Schriftsteller  gewisse  Abschnitte  der  sacralen  Alter- 
thümer  behandelt,  wie  namentlich  R.  3Ierkel  in  seiner  Ausgabe 
von  Ovids  Fasten,  Andre,  namentlich  A.  Schwegler  in  seinem 
Werke  über  die  Römische  Geschichte  im  Zeitalter  der  Könige, 
Tüb.  1853.  8,  mit  dem  römischen  Alterthum  auch  die  Sagen- 
geschichte von  Rom  und  Latium  auf  lehrreiche  und  anregende 
Weise  beleuchtet.  Endlich  ist  neuerdings  von  Marquardt  ein 
Buch  über  den  gesammteu  Gottesdienst  der  Römer  erschienen, 
welches  auch  für  unsre  Zwecke  ein  reiches  Material  darbietet. 
Aufser  den  eigentlichat  Studien  des  römischen  Alterthums  aber 
sind  auch  die  neuerdings  mit  so  vielem  Erfolge  betriebenen  der 


1)  „Von  der  grörsten  Wichtigkeit  scheint  Ein  Resultat,  welches  aus 
dieser  (Jntersuchnng  hervorgeht,  dafs  nehmlich  die  römische  Religion  des 
klassischen  Zeitalters  unter  dem  Einflüsse  fremder  Götterhimmel  mit  ihren 
Sagengeschirbten,  besonders  des  griechischen,  völlig  verändert  und  sich 
selbst  entfremdet  worden  war.  Es  ist  ein  alter  Tempel  von  einem  Ueber- 
bau  verhüllt  worden,  sodann  sind  beide  eingestürzt,  und  wir  haben  nnn 
die  Trümmer  des  ersteren  Gebäudes  unter  dem  Schutte  des  zweiten  her- 
vorzngraben,“ 
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vergleichenden  Linguistik  und  die  der  vergleichenden 
Mythologie  für  unsre  Aufgabe  von  grofser  Wichtigkeit,  zumal 
da  die  Quellen  sonst  so  spärlich  iliefsen  und  vieles  Alte  und 
Ursprüngliche,  oft  das  Wichtigste,  ohne  (he  Hülfsmittel  jener  bei- 
den vergleichenden  Studien  gar  nicht  erkannt  werden  kann.  Das  *a 
eine  führt  auf  die  alten  Wortstämme  der  Göttemamen  eingehend 
zu  dem  UrspriingUchen  der  dabei  zu  Grunde  liegenden  Vorstel- 
lung, welche  durch  die  falsche  Etymologie  und  deutelnde  Will- 
kür der  Alten  oft  ganz  verloren  gegangen  war.  Das  andre  lehrt 
durch  Vergleichung  verwandter  ReUgionssysteme,  namentlich  der 
auch  in  der  Sprache  verwandten  Völker,  das  in  der  Ueberlie- 
fcrung  des  einen  Volks  Verdunkelte  oft  auf  überraschende  Weise 
aufklären. 
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44  Auch  der  römische  Götterglaube  ist  wesentlich  ein  polythei- 
stischer; ja  es  ist  oft  von  älteren  und  neueren  Schriftstellern 
hervorgehoben  worden,  dafs  nach  der  Zahl  ihrer  Götter  zu  ur- 
thcilen  die  Religion  der  Römer  noch  weit  mehr  Polytheismus 
gewesen  sei  als  die  der  Griechen.  Und  dennoch  möchte  man 
andrerseits  behaupten,  dafs  eine  gewisse  Hinneigung  zum 
Monotheismus,  die  keinem  polytheistischen  Göttersysteme  völ- 
lig abgeht,  hier  weit  mehr  bemerkbar  ist  als  dort,  wo  die  Mytho- 
logie und  die  bildende  Kunst  zuletzt  die  Individualität  und  Cha- 
racteristik  der  Götter  dergestalt  verhärtet  und  verdichtet  hatte, 
dafs  vor  lauter  Manniclifaltigkeit  der  sinnlichen  Erscheinung  eine 
geistige  Auffassung  sehr  schwierig  werden  mufste.  In  Rom 
dagegen  d.  h.  in  seinen  religiösen  Gebräuchen  von  altitalischem 
Ursprünge  ist  die  allgemeine  Vorstellung  der  Gottheit  immer 
weit  flüssiger  geblieben;  die  göttliche  Natur  erscheint  in  diesen 
Gebräuchen , indem  sic  bei  einzelnen  Namen  und  Beinamen  an- 
gt^rufen  und  nach  der  jedesmaligen  besondern  Beziehung  auf 
Menschenleben,  Landbau  u.  s.  w.  so  oder  so  benannt  wird,  weit 
mehr  als  ein  geistiges  Fluidum,  welches  durch  alle  Natur  und 
alle  Lebensformen  ausgebreitet  ist  und  die  verschiedensten  Ge- 
stalten aimehmen  kann,  ohne  darin  nothwendig  und  ein  für 
allemal  zu  verharren.  Man  würde  deshalb  den  Götterglaubcn 
der  Römer  richtiger  Pandämonismus  nennen  als  Polytheismus, 
und  unwillkürlich  wird  man , sobald  man  sich  eingehender  mit 
diesen  alten  Formeln  und  Gebeten  ihres  religiösen  Grundge- 
setzes beschäftigt,  an  jene  Pelasger  von  Dodona  erinnert,  welche 
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nach  Herodot  vor  Homer  und  Flesiod  weder  Eigennamen  noch  « 
Beinamen  im  Sinne  Homers  und  Hesiods  d.  h.  keine  nähere 
mythologische  Umschreibung  und  Bestimmtheit  ihrer  Götter  ge- 
kannt hätten.  Auch  sind  in  der  That  die  meisten  Namen  der 
ältesten  römischen  Götter,  wie  wir  gleich  sehen  werden,  von  so 
unbestimmter  und  schwankender  Bedeutung,  dafs  sie  für  per- 
sönliche Eigennamen  kaum  gelten  können. 

Im  Allgemeinen  ist  zu  unterscheiden  zwischen  den  persön- 
lich gedachten  Göttern,  für  welche  die  römische  Sprache  den 
Namen  dei,  dii,  divi  hat,  und  den  geisterhaft  wirkenden  Dä- 
monen, welche  Genien,  Laren,  Manen,  Penaten  u.  s.  w. 
genannt  wurden  und  nicht  sowohl  an  und  für  sich  eine  eigne 
Persönlichkeit  haben  als  dadurch  erst  bekommen,  dafs  sie  sich 
mit  gewissen  Menschen,  Völkern,  Städten  und  Stätten,  oder  auch 
mit  gewissen  Functionen  des  menschlichen  Lebens  oder  dessen 
Geschäften  identiliciren.  Eine  dritte  Klasse  bilden  die  Sem o- 
nen  und  Indigeten,  welche  sich  noch  am  ersten  mit  den 
griechischen  Heroen  vergleichen  lassen  und  hin  und  wieder 
wirklich  mit  ihnen  identificirt  haben , eine  vierte  die  unter- 
geordneten Collectivgotthciten  der  freien  Natur,  die  Faune  und 
Silvane,  Lymphen  und  Virer,  welche  meist  als  dienende  Um- 
gebung der  höheren  Gottheiten  erscheinen. 

1.  Die  Götter. 

Dei  sind,  wie  schon  Varro  1.  1. 'V,  66  richtig  erklärt*), 
eigentlich  die  Lichten,  die  Himmlischen,  denn  der  Himmel 
ist. nach  einer  alle  Naturrebgionen  durchdringenden  Ueberzeu- 
gung  der  Sitz  des  Lichtes  und  die  höchste  Quelle  alles  Lebens, 
aller  Macht  und  Herrlichkeit  in  allen  Dingen.  Es  ist  derselbe 
Stamm,  weicher  bei  dem  Namen  des  grieeüseben  Zevg  und  des 
römischen  Jupiter  d.  i.  eigentlich  der  himmlische  Vater  zu  Grunde 
liegt  und  auch  bei  den  generellen  Benennungen  der  indischen 
devas  und  der  griechischen  &eoi  *)  den  Wurzeibegrilf  bildet;  ein 
Begriff,  in  welchem  sich  die  sinnliche  Vorstellung  von  dem  strah- 

1)  Der  Himmel  sei  der  Urspranp  aller  Din^  nnd  die  höchste  Macht. 
Das  beweise  der  ältere  Name  des  Inpiter  Diovis  und  Diespiter  d.  i.  Dies 
Pater,  y/  quo  dei  dicti  qtu  inde  (d.  h.  w'elche  daher,  coelitas  stammen),  et 
diu*  et  divum,  undetub  divo,  Diu*  Fidiu*  a.  s.  w.  V(tl.  Pott  etymol.  Forsch. 

1,  98 ff.  265  und  J.  Grimm  D.  Mythol.  S.  175  ff. 

2)  [Ob  zu  düvtts  und  deus  zu  stellen  sei,  ist  fraglich.  Vgl. 

Curtius  Grundzüge  der  griech.  Etymologie  2,  94  ff.  Böhler  in  Benfeys 
Orient  n.  Occident  1,  508ff.  2,  338ff.] 
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lenden  Glanie  des  Himmcds  und  dem  beseelenden  Tageslichte  mit 
46  der  religiösen  von  göttlichen  Wesen,  die  über  alle  irdischen  Dinge 
erhaben  und  vollhommner  und  seliger  als  alle  irdischen  Dinge 
sind,  zu  einem  Ganzen  verschmolzen  hat.  Wie  wesentlich  in 
den  italischen  Religionen  diese  Vorstellung  zu  der  göttlichen  Na- 
tur überhaupt  gehörte  beweist  der  Umstand,  dafs  nicht  allein  die 
eigentlichen  Götter  und  Mächte  des  Himmels  Janus,  Jupiter,  Juno, 
Diana  danach  benannt  sind , sondern  auch  Gottheiten  der  Erde 
und  des  Getreidesegens  z.  B.  die  Dea  Dia  der  Arvalischen  Brü- 
der, welche  von  der  Ceres,  der  schöpferischen  Göttin  des  Ackers, 
nicht  wesentlich  verschieden  gewesen  sein  kann. 

Unterschieden  werden  die  Götter  nach  den  verschiedenen 
Gebieten  des  Naturlebens,  welches  sie  vertreten,  namentlich  nach 
den  beiden  Hauptgebieten  des  Himmels  und  der  Erde,  auf 
welchen  Unterschied  auch  Varro  oft  zurückkommt,  nur  dafs 
seine  an  diese  Zweitheilung  geknüpften  Betrachtungen  weit  mehr 
der  stoischen  Theologie  als  dem  wirklichen  Sinne  der  alten  Na- 
turreligion entsprechen  (S.  33).  Die  Götti*r  der  See,  welche  in 
der  griechischen  Mythologie  von  solcher  Bedeutung  sind,  dafs 
auch  ihnen  ein  eigenthümliches , von  vielen  individualisirten 
Kräften  und  Erscheinungen  belebtes  Gebiet  eingeräumt  wurde, 
blieben  für  die  ältere  italische  Volksanschauung  so  unbedeutend, 
dafs  eine  besondre  Klasse  für  sie  gewöhnlich  nicht  angenommen 
^vurde.  Vielmehr  ist  das  ganze  Gebiet  des  Feuchten,  Fliefsenden 
und  Strömenden,  das  Reich  der  Flüsse,  der  Bäche,  der  Quellen, 
mit  ihren  singenden  und  reinigenden  Lebensgeistern , ihren  vä- 
terlich waltenden  und  befruchtenden  Dämonen , in  dem  Gebiete 
des  Erdelebens  mit  einbegriffen,  zu  welchem  auch  die  Götter  des 
Waldes  und  der  Weide  gehören,  während  andrerseits  die  Götter  des 
feurigen  Elements,  der  beseelende  und  bildende  Vulcanus  und 
der  heimathliche  Heerd  der  Vesta,  zu  dem  Reiche  der  Himmli- 
schen gerechnet  werden  mochten.  Wohl  aber  wurde  insgemein 
für  die  verborgnen  Mächte  der  Erdtiefe,  bei  denen  die  Saaten 
gedeihen  und  die  Geister  der  Verstorbenen  fortleben , eine  eigne 
Klasse  ausgesondert,  grade  so  wie  bei  den  Griechen,  wo  die  Obern 
und  die  Untern  auch  den  gewöhnlichen  Gegensatz  bilden.  Dem 
entspricht  im  Lateinischen  die  geläufige  Eintheilung  der  Götter 
in  Superi  und  Inferi  ‘),  welche  auch  im  Gottesdienste  bei  vie- 
len örtlichen  und  ritualen  Einrichtungen,  wodurch  dem  religiösen 
Gedanken  die  Richtung  nach  der  Höhe  oder  nach  der  Tiefe  ge- 


ll Vgl.  Drakenboreh  zu  Liv.  I,  32,  9. 
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geben  werden  sollte,  zu  Grunde  liegt.  Dazwischen  pflegen  sich'  « 
wo  eine  mittlere  Klasse  unterschieden  wird,  die  Gottheiten  der 
Erde  einzuschicben , z.  B.  in  der  alten  Formel  der  Fetialen  bei 
Liv.  I,  32  Audi  lupiter  et  tu  lane  Quirine*)  diique  omnescae- 
lestes  vosque  terrestres  vosque  inferni  audite.  Eine  alter- 
thümliche  Benennung  für  diese  mittlere  Klasse  war  die  der  dii 
medioxumi,  wie  es  namentlich  hei  Plautus  Cistell.  U,  1,  36 
heifst;  ita  me  di  deaeque,  superi  atque  inferi  et  me- 
dioxumi d.h.  medii,  in  welchem  Sinne  auchVarro  den  Ausdruck 
gebrauchte*).  Erst  spätere,  ?on  den  dämonologischen  Theo- 
rien ihrer  Zeit  bestimmte  Schriftsteller  gebrauchen  den  Ausdruck 
medioxumi  für  die  in  der  Mitte  zwischen  den  Göttern  und  Men- 
schen schwebenden  Geister,  vgl.  Apulej.  d.  dogm.  PI.  I p.  204 
Oud.,  Serv.  V.  A.  VIU,  275,  Martian.  Cap.  II,  154. 

Obwohl  die  italische  Mythologie  weder  den  seligen  und 
ewig  heitern  Olymp  noch  den  finstern  Hades  kannte,  so  ist  doch 
ein  gewisser  qualitativer  Unterschied  zwischen  diesen  Götter- 
klassen, w ie  er  in  dem  Eindruck,  den  jene  verschiedenen  Aatur- 
gebiete  auf  das  menschliche  Gemüth  machen,  tief  begründet  ist, 
recht  wohl  zu  bemerken.  Die  himmlischen  Götter  sind  ganz  [ 
vorzugsweise  die  wohlwollenden  und  helfenden , die  herrschen-  ' 
den  und  heiligen,  auch  die  schöpferischen  Götter  alles  Anfangs 
und  aller  Beseelung,  daher  Ennius  sie  gelegentlich  die  dii  geni- 
tales nannte,  d.  h.  die  Ursprungsgötter,  von  denen  Alles  ab- 
staramt*).  Auch  war  das  Bild,  das  man  sich  von  ihrer  Erschei- 
nung machte,  ein  lichtes  und  freundliches,  dahingegen  die  Götter 
der  Tiefe  und  des  Todes  natürlich  finster  und  unhold  und  von 
schrecklicher  Gestalt  sind,  danach  hin  und  wieder  dii  aquili 
d.  h.  fusci , atri  benannt  wurden  und  in  entsprechender  furcht- 
barer Erscheinung  auch  in  alten  Yolkssagen  Vorkommen^). 


1)  So  liest  Perizonias  mit  Recht  Tür  luno,  Qairine. 

2)  Non.  Marc.  p.  141.  Vgl.  Serv.  V.  A.  IH,  134  quidam  arat  lupe- 
rorttm  deorum  volunt  ette,  medioadmorum  i.  e.  martnorum  foe  o * , infe- 
rorum  vero  mxtndot,  wo  die  dii  marmi  die  9aXtiaatot  der  Griechen  sind. 

3)  Ennius  b.  Serv.  Aen.  VI,  764  Romultu  in  eodo  cum  dis  genilaU- 
but  aevum  degiL  Vgl.  Auson.  Perioeb.  liiad.  4 luppiter  interea  cum  dis 
genitalibus  tma  Coneilium  engit  Superum  de  rebus  Aebivis.  Zn  verglei- 
chen geniUdia  Corpora,  genitalia  semina  d.  h.  die  Elemente  der  Dinge,  die 
befrachtenden  Stoffe.  In  einem  andern  Sinne  wrird  dü  genitales  von  den 
GSttero  der  Gebart  and  der  Entbindung  gesagt  auf  einer  Münze  der  Cris- 
pina,  Gemahlin  des  Cnmmodas,  Eckbel  D.  N.  VII  p.  139. 

4)  Der  Todesgott  erscheint  nach  der  Legende  der  römischen  Secu- 
larspiele  b.  Zosimns  II,  1 — 3 als  ti{  TiQaitödrit  rijv  oifnv,  rifsipuiffsivot 
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i»  Vollends  aber  war  der  Cultus  dort  ein  eben  so  freundlicher  und 
heiterer  als  hier  ein  schwermüthiger  und  grausamer,  daher  Einige 
zwischen  diesen  beiden  Klassen  wie  zwischen  guten  und  bösen 
Göttern  unterschieden ').  Endlich  ist  die  zwischen  beiden  in 
der  Milte  stehende  Klasse  der  Feld-  und  Waldgötter,  der  Erndte 
und  Weinlese,  der  Quellen  und  Flüsse,  wie  sie  die  volksthüm- 
lichstc  war  und  in  ihrer  Natur  sich  am  meisten  der  Wandel  des 
Jahres  und  der  irdischen  Dinge  olTenbarte,  so  auch  die  mytholo- 
gisch und  durch  Mührchendichtung  noch  am  meisten  bewegte. 
Auch  liefs  sich  der  Cultus  und  die  Festfeier  bei  diesen  Göttern  so 
wenig  in  Italien  als  in  Griechenland  den  derben  Scherz  und  die 
ausgelassene  Lustbarkeit  nelimen,  obgleich  eine  solche  Schwer- 
muth  und  ein  solcher  F'anatismus,  wie  er  in  Griechenland  we- 
sentlich zur  Religion  der  Demeter  und  des  Dionysos  gehörte, 
dem  ernsteren  Gemütbe  der  alten  Latiner  und  Römer  immer  wi- 
derstanden hat. 

Beschüftigem  wir  uns  näher  mit  den  Benennungen  dieser 
Götter,  ihrem  Verhalten  unter  einander  und  zu  der  Natur-  und 
Mcnschcnwelt,  ihren  verschiedenen  Ordnungen,  so  sind  zunächst 
die  Namen  bei  den  meisten  merkwürdig  unbestimmt  und  blos 
in  allgemeinster  Weise  prädicativ.  So  Janus  und  Diana,  Jupiter 
und  Juno  d.  i.  der  Himmlische  und  die  Himmlische,  Faunusimd 
F'auna  d.  i.  dcT  Gute  und  die  Gute,  Bona  Dea,  Dea  Dia,  Ceres 
d.  i.  die  Schöpferische  und  viele  andere;  daher  oft  die  grolse 
Schwierigkeit  einer  näheren  Bestimmung,  das  leichte  Hinüber- 
fliefsen  des  einen  Götterbegrifls  in  den  andern,  die  grofse  Ge- 
neigtheit vieler  von  diesen  Göttern  und  göttlichen  Wesen  sich 
ins  Griccliische  übersetzen  zu  lassen,  wodurch  die  Vorstellung 
gleich  so  viel  mehr  Festigkeit  und  Dichtigkeit  bekam,  z.  B. 
Evander  und  Hercules,  welche  dem  Faunus  der  Latiner  und 
dem  Semo  Sancus  der  Sabiner  entsprachen.  Auch  gehört 


dfQfimi  fiilavt.  Auch  köaoen  die  finstern,  die  schwarzen,  die  nnholdea 
Götter,  von  denen  einige  Schriftsteller  wissen,  keine  andern  sein  als  die 
des  Todes  und  der  Unterwelt,  vgl.  Plin.  H.  N.  II,  7 alri  colorit,  Arnob.  III, 
14,  Martian.  Cap.  II,  164  diiaquiU,  Placidi  glossae:  DiaquiUi  ir^ftri,  /iqtä- 
loti  anttqui  uigrot  dieebant,  zu  lesen:  Dü  aquili  and  ydquilos.  Daher  die 
Furinae  und /un-oe  hotliae,  die  Furiaa  und  Proterpina  furva,  Paul  p.  84. 
93,  Valer.  Max.  II,  4,  5,  Horst.  Od.  II,  13,  21. 

1)  Augustin  C.  D.  II,  11  Labeo,  quem  htäuscemodi  rerum  periUsti- 
mum  praedicant  (es  ist  der  Jurist  unter  August)  unterschied  zwischen  nw- 
mina  bona  und  numina  mala.  — Slaloi  deot  propitiari  caedibas  et 
trUtibut  euppUcaiiom'bus , bonos  autem  obsequüs  laetis  atque  iucundis, 
qualia  sunt,  ut  ipse  aU,  ludi,  conviiia,  leeUster/tüt. 
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dahin  die  grofse  Sprödigkeit  dieser  Götter  gegen  locale  und  land- 
schaftliche Beziehungen,  wenigstens  soweit  sich  dieselben  in 
entsprechenden  Beinamen  und  Fabeln  auszudrücken  pflegen; 
da  bei  den  Griechen  grade  dieses  Localisireii  der  Göltcrhegriffe 
nach  der  hesondern  Art  und  Natur  der  Berge,  Thäler,  Land- 
schaften, Städte  eine  der  wichtigsten  Ursachen  der  Mannichfal- 
tigkeit  und  so  mancher  feineren  Schattirung  ihrer  Mythen  und 
Sagen  geworden  ist.  Allerdings  ist  zu  bedenken , dal’s  wir  von 
dem  alten  Italien  und  seinen  örtlichen  Gottesdiensten  zu  mangel- 
haft unterrichtet  sind,  um  darüber  mit  Sicherheit  urthcilen  zu 
können.  Doch  scheint  es  wohl,  soweit  man  nach  römischen 
Beispielen  urtheilen  darf,  dafs  überall  weit  mehr  Cultusbe- 
ziehungen  und  die  Rücksicht  auf  das  menschlitrhe  Leben  die 
Quelle  der  Beinamen  gewesen  sind  als  landschaftliche  Maturbe- 
ziehungen  und  ähnliche  Umstände,  unter  welchen  die  Götter 
andrer  Keligionssystenie  auf  die  örtlichen  Bedingungen  der  Na- 
tur oder  Geschichte  selbst  eingehen  und  dadurch  in  ihrem  per- 
sönliclnm  Verhalten  bestimmt  werden,  also  als  Subjecte  eines 
gewissen  Wechsels  von  handelnden  und  leidenden  Zuständen  auf- 
treten:  bei  welcher  Auflassung  sich  der  Mythus  von  selbst  bildet 
und  weiter  entwickelt. 

So  zeigt  sich  das  W'esen  der  italischen  Götter  auch  rück- 
sichtlich ihres  Verhaltens  unter  einander  und  zu  den  Menschen 
durchaus  nicht  geneigt  zu  mythologischer. Bewegung;  vielmelu' 
verharren  sie  auch  in  dieser  Beziehung  in  einer  würdigen  und 
feierlichen,  aber  abstracten  Ruhe,  wie  sie  wohl  bei  einem  viel- 
seitig ausgebildeten  Gottesdienste  mit  seinen  Opfern,  Anrufungen 
und  Gebeten  bestehen  konnte,  aber  nicht  mit  der  lebendigen  An- 
schauung eines  geistreichen  und  phanlasievollen  Volkes  verein- 
bar war,  welches  die  Götter  nicht  allein  anbetete,  sondern  die- 
selben auch  bei  seinem  Nachdenken  und  seinen  Ueberlieferungen 
über  die  Anfänge  der  Dinge  und  der  (beschichte  überall  mit  ein- 
niischte.  Von  einer  kosmogonie  und  Theogonie  sind  nur  sehr 
schwache  Anfänge  bemerkbar;  in  den  Erzählungen  vom  Ur- 
sprünge der  Nation  treten  von  italischer  Seite  nur  die  Gultur- 
götter  auf,  Saturnus,  Faunus,  Pales  u.  a.,  welche  den  Segen  der 
Agricultur,  der  Viehzucht,  der  göttlichen  Inspiration  bedeuten, 
einige  gute  Genien,  einige  alte  Könige:  alles  Uebrige,  namentlich 
die  Helden  mit  bestimmten  Eigennamen,  sind  von  den  Griechen 
entlehnt.  Unter  sich  sind  die  italischen  Götter  zwar  durch  das 
Geschlecht  verschieden:  eine  Unterscheidung,  welche  gleich 
bei  der  ersten  Begrill'sbildiuig  der  Naturrcligion  und  den  ersten 

Preller,  Röm.  Uythol.  3.  Anfl.  ^ 
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60  Schöpfungen  der  Sprache  so  nothwendig  und  Ton  selbst  mit 
einfliefst,  dafs  sic  allen  auf  diesem  Boden  entsprungenen  Göt- 
tersystemen  angeboren  ist.  Auch  kamen  diese  Götter  in  den 
älteren  römischen  Gebeten  zwar  als  paarweise  und  ehelich  ver- 
bundene vor,  die  Lua  Satumi,  Salacia  Neptuni,  Hora  Quirini, 
Mala  Volcani  und  namentlich  die  Nerio  Martis‘),  wie  man  bei 
diesem  Gotte  denn  auch  von  seiner  Liehe  zur  Minerva  und  sei- 
ner Buhlschaft  mit  der  Mond-  und  Quellengüttin  Anna  Perenna 
erzählte , ja  selbst  von  der  Liebe  des  ernsten  Janus  zur  Jutuma, 
Venilia,  Lama  und  Gamasene,  von  der  des  Vortumnus  zur  Po- 
mona, des  römischen  Hercules  zur  Acca  Larentia  und  andern 
Nymphen  wufste  und  selbst  Varro  ähnliche  Vorstellungen  schon 
bei  den  alten  Römern  anerkennen  mufste  *).  Doch  sind  diese 
Ehen  in  den  meisten  Fällen  kinderlos,  und  vollends  fehlt  es  der 
italischen  Mythologie  gänzlich  an  dem  Sinn  für  ein  solches  Prin- 
cip,  wie  in  der  griechischen  der  allgemeine  Liebesgott  Eros  wirkt, 
durch  welches  die  Götter  unter  sich  und  zu  den  Menschen  in 
eine  lebendige  Wechselbeziehung  des  Geschlechts  gesetzt  wer- 
den und  dadurcli  die  Quelle  der  genealogischen  Dichtung  eröff- 
net wird,  welche  in  der  griechischen  Mythologie  gleichfalls  so 
aufserordentlich  nnchlich  strömt.  Vielmehr  wurden  die  italischen 
Götter  insgemein  als  Väter  und  Mütter  gedacht,  im  Sinne  einer 
patriarchalischen  und  einfach  gemüthlichen  Vorstellungsweise, 
von  welcher  sich  bei  den  Griechen  und  andern  Völkern  wohl 
einzelne  Spuren*),  nirgends  aber  so  viele  als  in  der  Praxis  des 
römischen  Gottesdienstes  e.rhalten  halnm.  Wenigstens  mufs  in 


1)  Gellius  N.  A.  XIII,  23  Comprecationet  deum  immortalium,  qua» 
ritu  Romano  fiunt,  expositae  tunt  in  b'brii  tacerdotum  populi  Romani  et 
in  plerisqu»  anliquit  oratbmibut.  In  hit  teriptum  »tt;  Luam  Satumi,  Sa- 
laciam  Septum,  Horam  Quirini,  Kiritet  Quirini,  Maiam  f^oleani,  Uerient 
lunonit,  Molet  Martis  Serienemque  Martit. 

2)  Augustin  C.  1).  III,  12  «t  f^arro  dicit  — in  omnibut  generilnu 
deorum  eiciit  in  animalibut  mares  etj'etninat.  Ib.  IV,  32  Dicit  etiam  de 
generationibut  deorum  magit  ad  poi'tat  quam  ad  phytieot  (die  Pbiloso- 
pken)  faitte  populot  iuelinatoe  et  ideo  et  texum  et  generationee  deorum 
maioret  tuot  i.  e.  veteret  credidate  Romanos  et  eorum  eonstituitse  eon- 
iagia.  Der  Eifer  Andrer  gegen  die  coniugia  und  matrimonia  deorum,  z.  B. 
des  Stoikers  Baibus  b.  Cie.  N.  D.  II,  28  und  des  Seneca  b.  Augustin  C.  O. 
VI,  10  trifft  nur  die  Griechen. 

3)  Ztiig  nair\Q  und  bei  den  Griechen,  /dtmüxvQot  bei  den 

epirotischen  Tvmphäern  nach  Hesych.  s.  v.,  d.  i.  wahrscheinlich  der  itali- 
sche Jupiter,  Vater  bei  den  Deutschen  für  Gott,  Allvater  Odin  n.  dgl., 
8.  J.  Grimm  D.  M.  20,  nach  welchem  die  Letten  beinahe  jeder  GSttin  das 
Epithet  mahle,  mahmina  d.  i.  Matter,  Mütterchen  Anhängen. 
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diesem  der  Zusatz  ron  Pater  und  Mater  zu  dem  Namen  des  u 
Gottes  viel  allgemeiner  gewesen  sein  als  man  nach  den  gewöhn- 
lich angeführten  Beispielen  lupiter,  MarspiU;r,  Liber  Pater  glau- 
ben sollte,  da  aus  den  uns  erhaltnen  Quellen  auch  folgende  Fälle 
feststehen;  lanus  Pater,  Diespiter,  Dis  Pater,  Summanus  Pater, 
Vediovis  Pater,  Quirinus  Pater,  Satumus  Pater,  Neptunus  Pa- 
ter'),  daneben  freilich  nur  die  einzige  Terra  Mater;  doch  leidet 
es  keinen  Zweifel,  dafs  auch  dieser  Zusatz  bei  den  weiblichen 
Gottheiten  in  alter  Zeit  gewöhnlich  war.  Ja  wir  wissen  aus  Varro, 
dafs  auch  in  den  Indigitamenten  bei  den  Anrufungen  jener  vielen 
kleineren  Hülfsgütter  der  einzelnen  Acte  und  Thätigkeiten  des 
menschlichen  l.>ebens  derselbe  Zusatz  herkömmlich  war,  und 
zwar  in  der  venvandten  Formel  Divus  Pater  und  Diva  Ma- 
ter^), ans  welcher  ersten  im  gemeinen  Sprachgebrauchc  nicht 
seiten  lupiter  geworden  zu  sein  scheint,  z.  B.  lupiter  Indiges 
für  Divus  Pater  Indiges,  lupiter  Clitumnus  für  Divus  Pater 
Clitumnus , lupiter  Ruminus , neben  welchem  die  Diva  Rumina 
angerufen  wurde,  für  Divus  Pater  Ruminus  u.  s.  w.  So  erklärt 
es  sich  wohl  auch  am  besten,  wie  Varro  in  seinen  Satiren  von 
dreihundert  Jupitem  sprechen  konnte^);  vermuthlich  dachte  er 
dabei  an  eben  jene  sehr  zahlreichen  Divi  Patres  d.  h.  eben  so 
viele  dii  minuti  von  untergeordnetem  Range,  welche  er  mit 
grofser  Mühe  aus  den  bald  näher  zu  besprechenden  Indigitamen- 
ten  zusammengesucht  hatte. 

Sehr  characteristisch  ist  der  häufige  Gebrauch  des  Wortes 
num  en  für  Gott,  da  dieses  Wort  weit  mehr  unserm  Begriffe  der 
Gottheit  im  Sinne  einer  abstracten  Macht  als  dem  eines  per- 


1)  So  führte  Lucilias  io  seioer  Götterversammloni;  einen  Gott  re- 
dend ein:  Ut  nemo  eit  nottrum  quin  pater  optimu’  divum,  Ut  A'eptunu’ 
pater,  Liber  Salnmu’  pater,  Mart  lanu’  Quirinu’  pater  nomen  dieatvraä 
unutn,  8.  Lactant.  Inst.  IV',  3,  12.  Vgl.  Gell.  N.  A.  V,  12  nach  alten  Ge- 
betsformein : Sic  et  Neptunutpater  coniunctq  dictut  etl  et  Saturnuipaler 
et  lanutpaler  et  Sfartpaler,  hoc  enim  eit  Martpiler,  itemque  lorit  Diet- 
piter  appettatut. 

2)  Aognstin  C.  D.  VII,  3 Unde  dicit  etiam  ipte  V arro,  quod  Diit  qvi- 
butdatn  Patribut  et  Deabut  Matribut  licut  hotninibut  ignobiUtat  ac- 
ddiiiet,  wobei  nur  die  Götter  der  Indigitamenta  gemeint  sein  können.  Vgl. 
ib.  VI,  10,  wo  Angnstin  diese  Götter,  bei  denen  Varro  keine  männliche 
oder  weibliche  Hälfte  hinzagefügt  hatte,  eaeUbet  und  viduae  nennt. 

3)  Tertull.  ad  Nat.  1,  10  Sed  et  Diogenet  netdo  quid  in  Herculem 
huit  et  Romani  itiU  Diogenet  P'arro  trecentoi  lovet  leu  luppite- 
ret  dieendum  ett  sine  capitibui  indudt.  Vgl.  Tertnll.  Apolog.  14  and 
Oehler  Varr.  Menipp.  p.  48.  238  iq.,  Tertnll.  Vol.  1 p.  171.  [Reeper  im 
Philologns  18,  419.] 

4» 
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61  sönlichcn  Gottes  entspricht.  N u m e n ist  nchmlich  eigentlich  nur 
die  Machtäufserung  eines  Grottes  oder  eines  gei.stigen  Wesens  in 
der  ;\atur  oder  der  von  menschlicher  ThAtigkeit  bewegten  Welt, 
von  nuere  in  der  bekannten  Bedeutung  der  zustiinmenden  Be- 
wegimg  des  Hauptes,  die  durch  die  erhabnen  Verse  der  Ilias  I,  528 
vom  Olympischen  Zeus  so  hi^rühmt  geworden  ist  ‘).  So  erklärt 
namentlich  Varro  1.  1.  VII,  85,  indem  er  aus  dein  älteren  römi- 
schen Tragödiendichter  L.  Attius  diesen  Vers  anffihrt:  Multis 
nomen  vestrum  nunienquc  ciendo  und  dabei  erklärend  hinzu- 
fügt: IN  umen  dicunt  esse  imperium , dictum  a nutu  [quod  euius 
nutu]  omnia  sunt,  eius  imperium  maximuni  esse  videatur.  Ita- 
i|ue  in  love  hoc  et  Homerus  et  annalis  et  aliquotiens  Livius*) 
d.  h.  der  alte  römische  Dichter  und  l ebei’setzer  der  Odyssee  Li- 
vius  Andronicus.  Wie  in  jener  Stelle  des  Attius  offenbar  eine 
höchste  menschliche  Autorität  vorausgesetzt  werden  mufs,  so 
wird  es  auch  bei  Liv.  VH,  30  von  dein  römischen  Siuiate  ge- 
braucht : A d n u i t e patres  conscripti  n u t u in  n u m e n q u e vestrum 
invictum  Gampanis,  und  Lucretius  Hl,  144  sagt  inentisnuinen 
von  der  Herrschaft  des  menschlichen  Geistes,  während  unter  den 
Kaisern  oft  vom  numen  Augusti  die  Hede  ist,  welchem  auch 
Altäre  errichtet  wurden.  Gewöhnlicher  aber  ist  der  Gebrauch  des 
Wortes  von  dem  unsichtbaren  Walten  der  Götter,  entweder  von 
der  höchsten  Gottheit  im  Allgemeinen , oder  von  einzelnen  Göt- 
tern, s.  Gic.  d.  Fin.  IV,  5,  11,  wo  er  von  dem  Eindruck  des  ge- 
stirnten Himmels  auf  das  meuschirche  Gemüth  spricht,  wie  sehr 
dieses  zugleich  von  Demuth  und  von  Zuversicht  durchdrungen 
werde , quum  cognitum  habeas  ipiod  sit  summi  rectoris  ac  do- 
mini  numen,  quod  consilium,  quae  voluntas,  und  von  der  gött- 
lichen Vorsehung  im  Allgemeinen  pro  Mil.  30,  83  nec  vero  quis- 
quam  aliter  arbitrari  potest  nisi  (|ui  nullam  viin  esse  ducit  nu- 
menque  divinum.  Dagegen  ein  merkwürdiges  Beispiel  für  den 
Gebrauch  von  der  Willensäufserung  eines  einzelnen  Gottes  diese 
Inschrift  aus  Tereventum  ist  bei  Moininsen  I.  N.  n.  5162: 1*.  Flo- 
rius  u.  s.  w.  Dianae  numine  iussu  posuit,  und  die  Inschrift 


1)  Vgl.  auf  eiuem  andern  Gebiete  I.iv.  V,  22,  von  dem  Transporte 
des  Bildes  der  Juno  Regina  von  V'eji  narb  Koni ; Dein  cum  quidam  seu  tpi- 
ritu  divino  taetue  seu  iuvenali  ioco  „f'isne  Rommn  ire  duno?“  dixisset, 
adnuisse  ceteri  deam  conclamaverunt. 

2)  So  ist  diese  Stelle  verbessert  worden  von  Lachmann  z.  Lucret.  p. 
111.  Bei  den  Annales  wäre  zu  denken  an  die  des  Ennius,  aus  denen  Lach- 
mann  den  bekannten  Vers  anfUhrt;  fuppiler  hic  risit  tempeslalesque  sere- 
nae  Riserunt  omnes  risu  lovis  omnipolentis. 
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des  in  Rom  auf  Constantin  errichteten  Triumphbogens,  wo  es  ss 
ursprünglich  hiefs,  er  habe  seine  Siege  gewonnen  nutu  lovis 
Optimi  Maximi,  wofür  man  später  instinctu  divinitatis  zu  setzen 
für  gut  fand ').  Sehr  oft,  ja  mit  besonders  prägnantem  Ausdruck 
wird  es  ferner  von  den  Offenbarungen  der  Götter  in  den  ver- 
schiedensten Kreisen  des  Naturiebens  gebraucht,  z.  B.  bei  Horaz, 
wenn  er  Od.  UI,  10,  7 von  Jupiter  als  dem  Gotte  des  Himmels 
sagt:  (Senlis)  et  posifas  ut  glaciet  nives  puro  numine  luppiter, 
und  bei  Virgil  Aen.  V,  766,  wo  es  eben  so  schön  vom  Meere 
heifst;  quilius  aspera  quondam  visa  maris  facies  et  non  tolera- 
bilenumen:  namentlich  auch  von  der  unsichtbaren  Gottheit 
eines  heiligen  Haines  und  von  den  Dämonen  der  (lebirge  und 
Wälder,  für  welche  die  Alten  immer  ein  sehr  lebendiges  Naturge- 
fühl gehabt  haben,  z.  B.  Ovid.  Met.  I.  320  Corycidas  nymphas  et 
numina  montis  adorant,  und  üers.  Fast.  IH,  295  Lucus  Aventino 
suberat  niger  ilicis  umbra,  Quo  posses  viso  dicere:  Nu  men  in- 
est. Ders.  Am.  HI.  17  Stat  vetus  et  densa  praenubilus  arbore 
lucus,  Aspice,  concedas  numen  inesse  loco,  endlich  Plinius 
II.  N.  XU,  2 quin  et  Silvanos  Faunosque  et  deorum  genera  sil- 
vis  ac  sua  numina  tanquam  et  caelo  attributa  credimus,  welcher 
Schriftsteller  ein  andermal  sehr  schön  von  der  Alles  belebenden 
Naturmacht  der  Sonne  sagt  II,  6 hunc  (Solcm)  mundi  esse  totius 
animum  ac  planius  ment  ein,  hunc  principale  naturae  regi- 
men  ac  numen  credere  decet^).  Und  so  scheint  cs  denn  auch 
in  dem  römischen  Cultus  vorzugsweise  von  den  untergeordneten 
Göttern  gebraucht  zu  sein,  in  welchen  sich  die  durch  die  ganze 
Natur  und  Welt  verbreitete  Gottheit  wie  in  eben  so  vielen  einzel- 
nen Kräften  offenbart;  wenigstens  werden  diese  in  den  pontifica- 
len  Indigitamenten  zu  ganzen  liturgischen  Reihen  zusammen- 
grujipirten  Götter  von  den  Schriftstellern , welche  darüber  meist 
nach  \ arro  berichten,  häufig  numina  genannt,  z.B.von  Censorin 
d.  d.n.3  omnes  hi  semel  in  unoquoque  hoinine  numinumsuo- 
rum  effectum  repraesentant  d.  h.  sie  zeigen  ihre  göttliche  Thä- 
tigkeit  hei  jedem  Menschen  in  seinem  Leben  nur  einmal , wäh- 
rend der  Genius  durch  das  ganze  Leben  hindurch  sein  unsicht- 

1)  S.  J.  Bnrckhnrdt  die  Zeit  ConsUntins  d.  Gr.  S.  363. 

2)  Tacitus  Add.  II,  17  ficbraucht  das  Wort  sogar  von  einer  begei- 
sternden  Erscheinung  von  acht  Adlern  vor  einer  Schlacht  der  Römer  mit 
den  Deutschen;  Interea  pulcherrimum  augurium , ocio  aquilae  petere  til- 
vat  et  intrare  visae  imperatorem  (Gertnanicum)  advertere.  Exclamat, 
irent,  tequerenlur  Romanas  met,  propria  le gionum  numina,  mit  Be- 
ziehung auf  die  Legionaradler. 
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w barer  Begleiter  und  Schutzgott  ist.  Vgl.  Serv.  Georg.  I,  21,  wo 
es  von  denselben  göttlichen  Kräften  heifst;  nomina  numinibus 
ex  ofliciis  constat  iniposita , und  Augustin  C.  D.  Vll,  2,  wo  den 
eigentlichen  Haupt-  und  Cultusgüttern  des  römischen  Staates, 
welche  Varro  dii  selecti  nannte,  entgegengesetzt  wird  ilia  quasi 
plet>eia  nuuiinum  multitudo  niinutis  opusculis  deputata:  daher 
auch  bei  Varro  in  einem  liei  Non.  Marc.  p.  167  erhaltnen  Bruch- 
stücke seines  Cato  vel  de  liberis  educandis  betitelten  Buches  ge- 
wifs  zu  schreii)en  ist:  llisce  numinibus  (für  manibus)  lacte  fit, 
non  vino,  Cuninae  propter  cunas,  Kuminae  propter  rumam  d.  i. 
mammam.  Und  in  der  That  werden  wir  sehen,  dafs  die  römische 
Religion  grade  auf  der  Stufe  ihrer  Entwickelung,  welcher  die  ge- 
wöhnlich dem  Numa  zugeschriebenen  Indigitamenta  entsprechen, 
noch  weit  mehr  pantheistisch  gestimmt  war  als  polytheistisch  d.h. 
dafs  die  Zahl  der  höheren  Cultusgötter  mit  persönlichen  Eigen- 
namen, eignen  Priestern  u.  s.  w.  damals  noch  eine  sehr  geringe 
war,  die  dieser  göttlichen  Kräfte  dagegen,  welche  das  menschliche 
Leben  unsichtbar  umschweben  und  nur  in  einer  besondem  Bezie- 
hung auf  dasselbe  für  das  Gebet  und  den  Cultus  personificirt 
wurden,  eine  um  so  gröfsere,  ja  unbegrenzte. 

Auch  in  der  Art  und  Weise,  w ie  sich  sonst  die  Götter  offen- 
baren und  mit  den  Menschen  verkehren , zeigt  sich  überall  die- 
ses pantheistische  Grundgefühl,  welchem  das  griechische  Volk 
durch  seinen  Polytheismus  weit  mehr  entfremdet  wurde.  So  ist 
namentlich  der  Schicksalsglaube  in  allen  seinen  Gestaltungen, 
sowohl  der  Fortuna  als  des  Fatum,  der  Orakel  und  aller  mögli- 
chen Mittel  der  Uivination  in  Italien  immer  aufserordentlich  le- 
bendig gewesen  und  geblieben , namentlich  auch  der  Glaube  an 
göttliche  Vorbedeutungen,  Warnungen,  Mahnungen,  die  in  den 
verschiedensten  Formen  imd  Arten  auftraten  und  in  Rom  be- 
kanntlich einen  so  weit  ins  Einzelne  ausgebildeten  Wunder-  und 
Aberglauben  zur  Folge  hatten,  wie  er  auf  solcher  Stufe  der  Givi- 
lisation  sonst  unerhört  ist.  Denn  niemals  oder  doch  nur  ganz 
ausnahmsweise  treten  die  römischen  und  italischen  Götter  per- 
sönbeh  unter  das  Volk,  wie  die  griechische  Demeter  und  Dio- 
nysos , wenn  sie  den  Ackerbau  und  den  Weinbau  stiften , Mi- 
nen  a,  w enn  sie  den  Oelbaum  pflanzt,  Poseidon,  wenn  er  das  Rofs 
zähmt,  oder  Apollo  und  andere  Götter  in  ihi  en  Epiphanieen,  son- 
dern immer  wirken  sie  nur  mittelbar  durch  Zeichen  und  Wun- 
der, Misgeburten,  Erdbeben,  Sonnenfinsternisse,  aufserordent- 
liches  Brausen  der  Luft  u.  s.  w.,  abgesehen  von  den  regelmäfsi- 
gen  Beobachtungen  des  Vögelflugs  und  des  Angangs  der  Thiere 
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oder  der  Blitze  und  der  Eingeweide:  so  dafs  in  dieser  Hinsicht  ss 
auch  für  den  Römer  die  ganze  Natur  von  Göttern  und  Geistern 
durchdrungen  war,  nur  dafs  sein  Glaube  ihn  wohl  zum  Aber- 
glauben und  zum  opus  operatum  anleiten  konnte,  aber  nicht  zu 
Kunst  und  \V issenschaft.  So  hört  man  auch  sehr  oft  von  redenden 
Thieren  und  von  geisterhaft  erschallenden  und  schwer  zu  deu- 
tenden Stimmen  der  Götter,  mit  denen  sie  ihren  Willen  aus  den 
Hainen  und  Wäldern  oder  von  den  Bergen  herab  und  aus  ihren 
Tempeln  unter  die  Menschen  rufen , wie  solch  ein  Ruf  nach  der 
Zerstörung  Alba  Longas  von  der  Höhe  des  heibgen  Berges  über 
der  Stadt  erscholl,  der  über  die  Vernachlässigung  des  alten  Got- 
tesdienstes klagte,  ein  andrer  aus  dem  Tempel  der  Juno  Moneta, 
welcher  bei  einem  Erdbeben  eine  trächtige  Sau  als  Sühnopfer 
forderte!),  ein  andrer  aus  dem  Haine  der  Vesta,  der  vor  dem 
Einfalle  der  Gallier  warnte,  daher  man  später  an  derselben  Stelle 
einen  Altar  des  Aius  Locutins  d.  h.  des  Sägers  und  Sprechers 
errichtete  [*)],  endlich  viele  Stimmen  der  Faune  und  Silvane  aus 
dem  einsamen  Dickicht  des  Waldes,  welche  bald  die  Herzen  der 
Dorfbewohner  mit  süfsem  Zauber  bald  die  der  Feinde  mit  wildem 
Schrecken  erfüllten.  Und  zwar  sind  es  natürlich  immer  ganz  be- 
sonders die  eminenten  Naturerscheinungen , Erdbeben,  Sonnen- 
tinsternisse  u.  dgl.,  welche  den  Staat  und  seine  Priester  am  mei- 
sten in  Bewegung  setzen,  wo  es  denn  wieder  sehr  characteristisch 
ist,  dafs  bei  solchen  Gelegenheiten,  namentlich  bei  Erdbeben,  die 
Ursache  nicht  auf  einen  bestimmten  Gott  zurückgeföhrt  wird,  w ie 
die  Griechen  in  solchen  Fällen  zu  ihrem  Poseidon  Asphalios  zu 
beten  pflegten,  sondern  es  wurde  in  Rom  der  dann  immer  be- 
schlossene Feiertag  ohne  nähere  Bestimmung  des  zu  versöhnen- 
den Gottes  angesagl,  und,  war  ja  bei  diesem  Feste  ein  Versehen 
vorgefallen,  das  dadurch  nöthig  gewordene  Sühnopfer  unter  der 
Formel  SiDeo  Si  Deae  dargebracht,  so  wenig  getraute  man 
sich  den  Namen  oder  das  Geschlecht  des  Gottes,  welcher  das 
Erdbeben  veranlafst  haben  könnte,  zu  bestimmen ^).  Eine  Ge- 

1)  Cir.  de  Divio.  I,  45,  101.  Zu  Satricum  im  Lande  der  Volsker  ret- 
tet eine  voaa  horrenda  edita  tempto  cum  trisUbus  minis  Acu 
Tempel  der  Mater  Matutn  bei  der  Zerstörnng  der  Stadt  durch  die  Latiner, 
Liv.  VI,  33.  Vgl.  auch  Virgil.  Ge.  AIA  y ox  quoque  per  lueot  vulgo 
exaudila  eilentet  Ingene  et  timulacra  modit  pallettiia  miris  Vita  tuh 
obscurum  noctis  etc. 

[2)  Vgl.  Mommsen  C.  I.  L.  1,  p.  185  zu  no.  6.32.  lieber  Aius  vgl.  Corg- 
sen  in  Kuhns  Zeitschr.  f.  vergl.  Spracht.  11,  411.] 

3)  Gellius  N.  A.  II,  28  Propterea  veleres  Romani,  cum  in  onmibus 
aliis  vitae  o/ficiit  tum  in  consHtuendis  religionibus  atque  in  dis  immorfa- 
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28  wissenhaftigkcit  übrigens,  welche  auch  sonst  in  dem  ufTenÜichen 
Gottesdienste  der  Römer  d.  h.  dem  unter  Oberaufsicht  der  Pon-. 
tifices  l>egangenea  herkömmlich  war,  da  bei  allen  feierlichen  An- 
rufungen eines  Gottes  oder  bei  Üedicationen  eines  Tempels  an 
denselben  zu  dem  gewölmlicheu  Namen  hinzugesetzt  zu  werden 
pflegte;  Qu  isquis  cs  und  Sive  quo  alio  nomine  fasestap- 
p cllare , so  wenig  glaulhe  man  durch  einen  einzelnen  Namen  das 
ganze  Wesen  des  Gottes  umschreiben  zu  können.  Oder  man  liels 
in  gewissen  F'fdlen,  namentlich  in  solchen  wo  zu  verborgenen 
Göttern  und  Ortsgenien  gebetet  wurde,  deren  Individualität  nicht 
genau  zu  bestimmen  war,  od(>r  absichtlich  nicht  näher  bestimmt 
werden  sollte,  das  Geschlecht  dahingestellt  sein,  entweder  mit  der 
schon  bemerkten  Formel  Sive  Deo  Sive  Üeac  oder  mit  den  gleidi- 
artigen  Sive  Mas  Sive  Femina,  Si  Deus  Si  Dea  u.  dgl.'), 
woraus  man  ja  nicht  die  Folgerung  ziehen  darf,  als  ob  die  Römer 
auch  dopp{;lgeschiechtigc  Wesen,  wiedieoricntalischen  Völker  und 
• die  Griechen,  verehrt  hätten.  Vielmehr  liegt  in  allen  diesen  Fällen 
eine  und  dieselbe  Religiosität  zu  Grunde,  welche  das  persönhehe 
Wesen  eines  Gottes  lieber  ungcwil's  läfst  als  zu  eng  umschreibt; 
wie  man  denn  auch  son.st  bei  Opfern,  Gebeten  und  Sühnungen 
immer  von  dem  Glauben  ausging,  dafs  nicht  blos  der  einzelne 
Gott,. dem. die  religiöse  Handlung  zunächst  galt,  sondern  die  ganze. 
GöUerwt'lt  solidarisch  betroflen  sei,  so  wenig  vvagte  man  den 

libu*  animadvertendis  catlitrimi  cautitsimique,  ubi  terram  motitte  ten- 
serant  nuntiaiumve  erai,feriat  eius  rei  cauia  edicto  imperabant,  sed  Dei 
rwmen  ila  uU  tolet,  cui  servari  Jeriat  oporteret,  ttatuere  et  edicere  qtäet- 
cebant,  ne  atium  pro  alio  nominando  falta  religione  poputum  aUigarent. 
Ea*  Jeriat  ti  quie  potluitset  piacutoque  ob  hatte  rem  opus  estet,  hostiam 
Si  Deo  Si  De  ae  immolabant,  idque  ita  er  decreto  Pontijicum  ob- 
servatum  ette  Sf.  y arro  dicit,  quoniam  et  qua  vi  et  per  quem  deortan  dea- 
rumve  terra  tremeret  incertam  etset.  Obwohl  bei  Erdbeben  ^wöbnlich 
die  Götter  der  Erde  an;;erafen  wurden,  s.  Tellns. 

1)  S.  Serv.  V.  A.  II,  351,  wo  diese  L'nbeslimmtheit  der  Schutzgötter 
und  0rt8geniea  auf  die  Sitte  diese  Götter  bei  Belagerung  einer  Stadt  zn 
evoriren  zurück  geführt  und  dann  hinzugesetzt  wird;  et  in  CapitoUo  ftät 
cltfpeus  consecratut , cui  inscriptum  erat:  Genio  Urbit  Roinae  Sive 
Mat  Sive  Femina,  et  Pontificet  ita  precabantur:  lupiter  Op  time 
Maxime  tive  quo  alio  nomine  te  appellari  voluerit.  Vgl.  die 
Vorschrift  bei  Cato  r.  r.  1 39  für  die  Säuberung  eines  Hains,  w obei  man  so 
beten  solle;  Si  Deus  ti  Deaet  quoium  illud  tacrum  est  etc.  und  die 
Acta  fratr.  Arv.  t.  32,  wo  in  einem  ähnlichen  Falle  sämmtlicben  Göttern 
des  Haines  der  Dea  Dia  geopfert  wird  und  darauf  Sive  Deo  Sive  Deae, 
Firginibut  Divis,  Famulis  Divis  etc.  und  darauf  noch  einmal  iSire  Deo 
Sive  Deae,  in  cuius  tutela  hie  lueut  loeutve  est,  Fonti,  Florae  etc.,  bei- 
demal ofienbar  örtlichen  Schutzgöttern.  Vgl.  Marini  Atti  p.  3T0sq. 
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einzelnen  Fall  auf  diese  oder  jene  besondre  Gottheit  allein  zu-  57 
rückzufuhren.  Man  pflegte  deshalb  nach  jedem  Gebete  zu  einem 
einzelnen  der  Götter  immer  nachträglich  alle  Götter  insgemein 
anzurufen,  wofür  der  Ausdruck  galtdeos  confuse  oder  gene- 
raliter invocare  i). 

Besondre  Geschlechter  und  Ordnungen  der  Götter,  wie  man 
sic  in  den  mythologischen  Systemen  andrer  Völker  findet , wer- 
den wir  in  dem  religiösen  Grundgesetze  des  Numa  und  den  j)on- 
tiflcalen  Urkunden  kaum  voraussetzen  dürfen,  sondern  auch  hier 
werden  nur  die  Formeln  des  Gebetes  eine  gewisse  herkömmliche 
Bcihefolgc  und  Gruppirung  der  Götter  herheigeführt  haben.  So 
wurde  unter  allen  Umständen  lanus,  der  alte  Sonnengott  des 
Anfangs,  zuerst  genannt  und  Vesta  als  die  Göttin  alles  heiligen 
Ileerd-  und  Aitarfeuers,  hei  w elchem  gebetet  und  geopfert  wurde, 
zuletzt,  so  dafs  diese  beiden  Götter  recht  eigentlich  das  .4lpha  und 
Omega  des  römischen  Gottesdienstes  genannt  werden  können*). 
Zw  ischen  ihnen  w urden  die  übrigen  Götter  in  gröfseren  oder  län- 
geren Reihen  eingeschnben,  wie  und  zu  welchem  Zweck  man  eben 
opferte  und  betete.  In  den  meisten  Fällen  folgte  gleich  auf  den 
Janus  der  höchste  Ilinnnelsgott  lupiter,  welchem,  wie  Varro 
sagt,  in  gleicher  Weise  alle  hfichste  Majestät  gebührte  wie  dem 
Janus  aller  Dinge  Anfang  *).  ln  dem  altenGöttersystcmedesNuma 
folgten  darauf  nur  noch  die  beiden  obersten  Schutzgötter  der  ver- 
einigten Körner  und  Quinten  Mars  und  Quirinus,  daher  Numa 
auch  nur  für  diese  drei  Götter  Jupiter,  Mars  und  Quirinus  eigne 
Opferpriester  eingesetzt  hatte,  unter  denen  der  Flamen  Dialis  bei 
weitem  der  vornehmste  war,  während  die  Opfer  des  Janus  von 
dem  Rex  Sacrorum  dargebracht  wurden,  der  Cultus  der  Vesta 
aber  wie  die  Vestalinnen  unter  der  speciellen  Aufsicht  des  Pontifex 
.Maximus  stand : daher  dieser  in  Fällen  der  geistlichen  Etikette 


1)  Serv.  V.  Georg.  I,  10  Hoe  mim  in  tacrit  fieri  tolebat,  ut  post 
Mpteialia  ad  eam  rem,  de  qua  agebaiur,  invocata  numina  omnesDiivel 
Deae  eonfute  invocarentur.  Ib.  vs.  21  zu  den  Worten  Dique  Deaequt 
omneMx  Pott  tpecialem  invocalionem  irantit  ad  gmeralitatem,  ne  quod 
numen  praetereat , more  Pontifieum,  per  quot  ritu  veteri  in  omnibut  tac- 
crit  pott  tpecialet  Deos,  quot  ad  iptum  taerum  quod ßebat  necette  erat 
invocari,  generaliter  omnia  numina  invocabantur.  Vgl.  zu  Aen.  VITI, 
103  nnd  Brisson.  de  formnlis  I,  88  und  89  p.  49  sq. 

2)  Wenn  e»  bei  Ovid.  Fast.  VI,  298  u.  A.  heirst,  Vesta  werde  zu  An- 

fang aogerufeo,  so  ist  dieses  vielmehr  die  gricebisrhe  Sitte,  s.  Griech. 
Mytbol.  1,  271.  [=  332  der  2.  Ausgabe.]  ' 

3)  Bei  Augustin  C.  D.  VII,  9 pmet  lanum  tunt  prima,  pmet  lovem 
tumma. 
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S8  wie  Vesta  beim  Opfer  zuletzt  zu  kommen  pQegte , der  Rex  Sa- 
crorum  aber  immer  zuerst*).  Später  änderte  sich  dieses  Sy- 
stem wesentlich  dadurch , dafs  Jupiter  als  Schutzgott  des  Capi- 
tols und  des  Staates  die  beiden  Göttinnen  Juno  und  Minerva 
zu  seinen  unzertrennlichen  Gefährtinnen  bekam,  wenn  diese 
nicht,  wie  frülicr  Juno  allein,  bei  dem  Jupiter  des  alten  Systems 
fortan  stillschweigend  mit  einbegriffen  wurden.  Jedenfalls  blie- 
ben diese  drei  Götter  Jupiter,  Juno,  Minerva  fortan  die  ange- 
sehensten des  römischen  Staates , welche  bei  jedem  feierlichen 
Gebete  gleich  nach  dem  Janus  in  derselben  Folge  genannt  wur- 
den; auch  waren  sie  nach  Varro  die  ältesten*),  da  namentlich 
die  Sabiner  des  (Juirinals  schon  vor  der  (Gründung  des  Capitols 
dieselbe  Göttergruppe  gekannt  haben  sollen.  Es  ist  eine  Art  von 
höchstem  Ausschufs  der  himmlischen  Götterwcit  in  Form  einer 
Trias,  die  höchste  Macht,  die  höchste  Weiblichkeit,  die  höchste 
Weisheit,  wie  bei  Homer  gleichfalls  Zeus,  Apoll  und  Athene  als  die 
drei  höchsten  Götter  angerufen  werden  und  in  der  deutschen  und 
nordischen  Mythologie  ebenfalls  verschiedene  Spuren  von  drei 
obersten  Göttern  nachgewiesen  sind  *).  Neben  derCapitolinischen 
Trias  blieb  immer  Mars  der  eigentliche  Nationalgott  der  Rö- 
mer, während  Quirinus  später  mit  dein  verklärten  Romulus  iden- 
tificirt  und  dadurch  zu  einem  Halbgott  herabgesetzt  wurde.  Au- 


ll Festus  p.  185  Ordo  sacerdotum  aestimatur  deorum  [ordine,  ut 
deut]  majrimut  quisgue.  Maizimut  videtur  Rex,  dein  Dialit,  post  hmo 
Martialis,  quarto  loco  Qidrinalis,  quinto  Ponl{fex  Maximut.  Itaque  in 
[coni’i'm«]  tolut  Rex  tupra  omnit  accubat,  sie  et  Dialit  tupra  Martialem 
et  Quirinalem,  Marlialis  tupra  proximutn,  omnet  Hern  tupra  Pontißeem. 
Es  ist  die  alte  von  Numa  eingesetzte  Folge  der  Götter:  Janns,  Jnpiter,  Mars, 
Quirinus,  Vesta,  die  sich  darin  bestätigt,  dafs  die  drei flaminet  maiore* 
immer  in  derselben  Folge  Flamen  Dialit,  Martialit,  Quäinab’t  genannt 
werden  und  Janus  und  Vesta  immer  den  .\nfang  und  das  Ende  bilden,  vgl. 
auch  Serv.  V.  A.  VIII,  663  Satii  — tunt  in  tutela  fovit.  Mortis,  Quirini 
und  Polyb.  111,  25,  wo  die  Fetialen  die  Verträge  beschwören  beim  lup.  La- 
pis, Mars  und  Quirinus.  So  lange  es  Könige  gab,  werden  diese  den  Cult 
des  Janus  und  der  Vesta  besorgt  haben,  letzteren  freilich  auch  mit  Hülfe 
der  Vcstalinnen.  Hernach  verglichen  sich  der  Re.v  Sacromm  und  der 
Pontif.  Max.  in  der  Weise  wie  Festus  es  andeutet.  Vgl.  GelliusX,  15,  21, 
Serv.  Aen.  II,  2 und  die  verschiedenen  Erklärungen  von  Ambrosch,  Mer- 
cklin  und  Marquardt  bei  Diesem  Handb.  d.  K.  A.  4,  187. 

2)  Tertull.  ad  .Nat.  II,  12.  Farro  aniiquittimot  deot  lovem,  lunonmn 
et  Minervam  rej'ert.  Vgl.  Varro  I.  I.  V.  15S. 

3)  J.  Grimm  D.  M.  98.  102.  Es  verdient  Beachtung  und  ist  ein  Be- 
weis von  der  hohen  Achtung,  dessen  das  weiblicbe  Geschlecht  im  alten 
Italien  gennfs,  dafs  von  den  drei  Capitolioischen  Gottheiten  zwei  weibli- 
chen Geschlechts  sind. 
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fserdem  wurden  je  nach  der  besondem  Veranlassung  und  dem  ss 
besondcm  Culte  die  andern  Götter  in  längeren  oder  kürzeren 
Reihen  angerufen,  wie  davon  die  Urkunden  der  Arvalischen  Brü- 
der und  andre  sacrale  Urkunden  allerlei  Beispiele  an  die  Hand 
geben.  Auch  die  Redner  und  andre  ülTentliche  Verhandlungen 
pflegten  wohl  mit  einer  feierlichen  Anrufung  der  höchsten  Göt- 
ter des  römischen  Staates  zu  schliefsen,  daher  noch  Velleius  Pa- 
terculus  seine  Geschichte  mit  einer  ähnlichen  Anrufung  ab- 
schliefst. Selbst  Varro  in  seinem  Abschnitte  über  die  dii  selecti, 
obgleich  er  mit  denselben  sonst  ziemlich  willkürlich  umgeht, 
nannte  zuerst  den  Janus  und  Jupiter  und  zuletzt  die  Vesta. 

Die  Spuren  eines  sabinischen  Systems  von  zwölf  Göttern 
hat  man  bei  Varro  1.  1.  V,  74  finden  wollen,  wo  nach  alten  Jahr- 
büchern der  Stadt  von  Altären  die  Rede  ist,  die  der  König  T.  Ta- 
tius  zu  Rom  geweiht  und  mit  Inschriften  in  sabinischer  Sprache 
versehen  habe:  nam,  ut  Annalis  dicunt,  vovit  Opi,  Florae,  Vediovi 
Satumoque,  Soli,  Lunae,  Volcano  et  Summano  itemque  Larun- 
dae,  Termino,  Quirino,  Vortumno,  Laribus,DianaeLucinaequc  ‘). 
Indessen  fehlen  hier  nicht  allein  die  drei  wichtigsten  Götter  des 
Capitolium  vetus  d.  h.  Jupiter,  Juno,  Minerva  (Varro  1. 1.  V,158), 
sondern  auch  noch  andre  Götter,  die  wir  für  altsabinisch  halten 
dürfen;  auch  scheint  die  Folge,  in  welcher  jene  Götter  aufgezählt 
werden,  keineswegs  die  des  gottesdienstlichen  Gebrauchs  zu  sein: 
so  dafs  man  allenfalls  zwölf  Altäre  an  jener  Stelle  annehmen,  aber 
doch  etwas  Näheres  für  das  Göttersystem  der  Sabiner  daraus 
nicht  folgern  kann.  Wohl  aber  scheint  mit  so  vielen  andern  Ele- 
menten der  griechischen  Bildung  und  des  griechischen  Glaubens 
auch  das  griechische  Zwölfgöttersystem  sich  der  italischen 
Bevölkerung  ziemlich  früh  mitgetheilt  zu  haben,  jenes  System 
von  sechs  mäimlichen  und  sechs  weiblichen  (iöttem,  welches  für 
alle  Griechen,  sowohl  die  des  Mutterlandes  als  die  der  Colonieen, 
eine  nationale  Geltung  bekommen  hatte  und  deshalb  durch  Al- 
täre und  Bilder  besonders  an  solchen  Stellen  vergegenwärtigt 
wurde,  wo  viel  nationaler  Verkehr  war,  z.  B.  auf  dem  Markte  von 
Athen,  in  dem  Haine  des  Zeus  zu  Olympia,  auf  einem  alten  Ver- 
eins - und  Verkehrsjiuukte  in  Thessalien , und  auf  einem  Berge 
über  der  Einfahrt  in  das  schwarze  Meer,  wo  jährlich  so  viele  grie- 
chische Schilfer  aus  und  einfuhren.  Im  mittleren  Italien  dürfen 
wir  es  zeitig  bei  den  Etruskern  voraussetzen,  im  südlichen  bei 
den  Samnitern  und  den  von  ihnen  ausgegangenen  Mamertinern, 


1)  Vgl.  0.  Müller  Etrusker  2,  64  und  Fest.  p.  XfJV. 
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60  welche  nach  Festus  p.  158  diesen  Namen  angenommen  hatten, 
weil  sie  unter  den  Namen  der  zwölf  Götter,  von  denen  der  grie- 
chische Apoll  sie  zur  Auswanderung  aus  Samnium  bewog,  den 
des  Mars,  der  in  ihrem  Dialekte  Marners  liiefs,  durch  das  Loos 
gezogen  hatten.  In  Rom  hören  wir  von  demselben  Systeme  zu- 
erst zu  Anfang  des  zweiten  punischen  Krieges , wo  bei  der  An- 
näherung des  Hannibal  unter  andern  religiösen  Gebräuchen  auch 
drei  Tage  lang  ein  Lectisternium  von  sechs  Kissen  veranstaltet 
wurde,  bei  welchem  die  Decemvirn  der  sibyllinischen  Rücher  den 
Dienst  hatten.  Das  erste  Kissen  galt  dem  Ju])iter  und  der  Juno, 
das  zweite  dem  Neptun  und  der  Minerva,  das  dritte  dem  Mars 
und  der  Venus,  das  vierte  dem  Apoll  und  der  Diana,  das  fünfte 
dem  Vulcan  und  der  Vesta,  das  sechste  dem  Mercur  und  der  Ge- 
res (Liv.  XXII,  10):  wo  schon  wegen  jener  Decemvirn  nur  an 
griechische  Götter  gedacht  werden  kann,  wie  denn  auch  die  Aus- 
wahl und  Paarung  derselben  entschieden  die  des  griechischen  Sy- 
stems ist.  Bald  darauf  gefiel  sich  Lnnius  in  seinen  Annalen  darin, 
die  Namen  derselben  zwölf  Götter  in  zwei  Hexameter  zu  bringen, 
wodurch  die  rechte  Folge  derselben  freilich  sehr  gestört  wurde  *), 
und  aus  Varro  d.  r.  r.  I,  1,  4 erfahren  wir,  dafs  dieselben  Zwölf 
als  Gonsentes  d.  h.  als  hoher  Rath  der  Götter  am  Forum  in 
vergoldeten  Bildern  aufgestellt  waren,  sechs  männliche  und  sechs 
weibliche,  auch  dieses  also  nach  griechischer  Sitte  und  höchst 
wahrscheinlich  nach  dem  Vorbilde  einer  bestimmten  Stadt  im 
südlichen  Italien  *).  Und  zwar  staiuhm  diese  Bilder,  wie  der 
Fund  eines  Restaurationstitels  vom  J.  367  n.  Ghr.  an  derselben 
Stelle  gelehrt  hat,  in  einer  eignen  Halle  beim  Aufgange  vom  Fo- 
rum auf  das  GapitoP),  wo  sic  ursprüngUch  gleichfalls,  wie  auf 
dem  Markte  zu  Athen  und  in  andern  griechischen  Städten,  als 
die  höchsten,  allem  Geschäft  der  Menschen  präsidirenden  Götter 
gedacht  sein  mögen.  Der  Name  Gonsentes,  welcher  jedenfalls 
älteren  Ursprungs  ist  und  ursprünglich  wohl  nur  die  Zusammen- 
seienden, also  eine  GöUersitzung  bedeutete,  wird  von  diesem  höch- 
sten Götterrathe  auch  sonst  gebraucht,  namentlich  in  verschiede- 


1)  Inno,  Vesta,  Minerva,  Ceres,  Diana,  Venus,  Mars, 

Merenrins,  lovis,  Neptnius,  Vnicanns,  Apollo. 

2)  Varro  nennt  sie  ausdrücklich  städtische  G'ölXer,  deot  wrbanot, 
und  setzt  ihnen  deshalb  zwölf  länd  liehe  Gottheiten  entgegen,  lanteralte 
italische  und  fortwährend  auf  dem  Lande  verehrte  etc.,  auch  diese  nach 
Paaren  geordnet:  lupitcr  Tellus,  Sol  Luna,  Ceres  Liber,  Robigus  Flora, 
Minerva  Venus,  Lympha  Bonus  Eventus. 

3)  Benzen  z.  Or.  n.  5083,  vgl.  Becker  Handb.  d.  R.  A.  1,  318. 
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nen  Inschriften  aus  verschiedenen  Theilen  des  römischen  Reichs  1).  61 
Das  Wesen  der  Sache  drückt  Ovid.  Met.  VI,  72  aus:  Bis  sex  coe- 
lestes  medio  love  sediljus  altisAugusta  gravitate  sedent.  Die  ganze 
Vorstellung  scheint  den  an  einen  starken  Ahstand  des  Senats  von 
dem  übrigen  Volke  gewöhnten  Römern  sehr  gefallen  zu  haben,  da- 
her bei  späteren  Schriftstellern  auch  von  düs  maiorum  gentium 
und  im  Gegensätze  dazu  von  einer  Plebs  der  Götter  nicht  selten 
die  Rede  ist*).  In  diesem  Sinne  gefiel  sich  Augustus  darin,  mit 
seinen  engeren  Freunden  gelegentlich  ein  „Zwölf- Götter- Mahl“ 
einzunehmen,  bei  welchem  er  selbst  als  Apollo  auftrat®).  Auch 
die  beiden  wichtigsten  Denkmäler  des  Zwölfgöttersystems,  die 
Ara  Gabina  und  die  .\ra  Borghese  sind  römischen  Ursprungs  *). 

Ein  noch  weiter  ausgebildetes  System  der  Götter  fand  sich 
bei  den  Etruskern.  Wir  erfahren  davon  durch  Seneca  Natur. 
Quaest.  II,  41  in  einem  Excerpte  aus  dem  etruskischen  Schrift- 
steller Aulus  Caecina,  einem  Freunde  Ciceros,  welcher  den  Rö- 
mern die  Fulguraldisciplin  seiner  ileimath  in  einem  lateinischen 
Werke  zugänglich  gemacht  hatte,  vgl.  Fest.  p.  129  v.  Manubiae, 
wo  dieselbe  Quelle  zu  Grunde  liegt.  Es  wurde  darin  zwischen 
solchen  Blitzen  unterschieden,  die  Jupiter  auf  eigne  Hand  schleu- 
derte, aber  nur  zur  Mahnung  und  in  friedlicher  Al>sicht,  2)  sol- 
chen welche  schon  viel  gewaltsamer  wirkten  und  von  Jupiter  in 
Uebereinstiinmung  mit  dem  Rathe  der  zwölf  Götter  geworfen 
wurden,  endlich  3)  solchen  Blitzen,  welche  zünden  und  zerstören 
und  nach  etruskischem  Glauben  von  Jupiter  inUebereinstimmung 
mit  dem  Rathe  der  sogenannten  dii  superiores  s.  involuti 
geworfen  wurden,  also  höherer  und  verhüllter  Götter  einer  ge- 

1)  Ordli  n.  2119  aus  ciucr  Stadt  in  Pannonien;  /.  0.  M.  ceteT\isque] 
Dis  Cons[en]libus  M.  Opellius  cet.  n.  2120  aus  Spoletum:  Consentio 
Deorum  Mariana  Sozomene  ctc.  n.  2121  aus  Alba  Julia  in  Siebenbürgen: 

/.  0.  M.  et  Consessui  Deorum  Dearumque  pro  salute  imperü  Romani 
et  virtute  leg.  XIll  cet.  Vgl.  Arnob.  III,  40  und  Augustin  C.  D.  IV,  23  m- 
ter  deos  Consentes,  quos  dicunt  in  Consilium  lovis  adhiberi.  Oie  Griechen 
pflegten  einen  soicbeu  consessus  deorum  eine  dyopa  ^täv  zu  nennen. 

2)  Cic.  Tiisc.  I,  1.3,  Ovid  Ibis  81,  Augustin  C.  D.  VII,  2 inter  iUam 
quasi  plebeiam  numinum  multitudinem  minutis  opuseulis  deputatam. 

Ib.  3 cum  igitur  in  bis  minutis  operibus  — etiam  ipsos  selectos  videa- 
mus  tanquam  Senatum  cum  plebe  poriter  operari.  Numina  minora 
der  Ovaiitcs  iin  Gegensatz  des  Jupiter  0.  M.  b.  Serv.  A.  III,  189.  Auch  bei 
Plautus  Gas.  II,  5,  24  sind  die  dii  minuli  keine  Zwerge,  wofür  J.  Grimm 
D.  M.  409  sie  nimmt,  sondern  dii  minores. 

3)  Sueton  70.  Tiberius  erbaute  bei  seinem  Aufenthalte  auf  Capri 
zwölf  Villen,  welche  vermnthlich  nach  den  zwölf  Göttern  benannt  waren, 
a.  Tarit.  Ann.  IV,  67,  Sueton  Tib.  65. 

4)  [Vgl.  auch  Mommsen  römische  Chronologie,  2te  Aufl.,  S.  305  ff.] 
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<1  heimen  Weltordnung,  welche  der  menschlichen  Beobachtoi^ 
nicht  zugänglich  ist.  Man  wiifste  weder  die  Zahl  noch  die  Na- 
men dieser  Götter , wohl  aber  dafs  sie  den  allerintimsten  Hath 
des  Jupiter  bildeten  und  in  den  innersten  Räumen  des  Himmels 
wohnten,  dahingegen  man  von  den  zwölf  Göttern  glaubte,  dafs 
sie  einer  niederen  Ordnung  angehörten  und  der  bestehenden  Na- 
tur und  dem  menschlichen  Geschlechte  näher  ständen:  daher 
man  diese  auch  für  entstanden  und  für  vergänglich  hielt  und  des- 
halb Gonsentes  und  Complices  nannte;  wenigstens  scheint 
Caecina  mit  diesen  lateinischen  Benennungen  entsprechende 
etruskische  übersetzt  zu  haben  >).  Höchst  wahrscheinlich  waren 
diese  identisch  mit  den  zwölf  Göttern  der  Griechen ; über  den- 
selben aber  standen  nach  diesem  Systeme  also  gewisse  verbor- 
gene Mächte  des  Schicksals  oder  einer  höheren  Weltordnung, 
welche  sich  nur  selten  und  dann  immer  in  gewaltsamen  Kata- 
strophen offenbarte.  Wie  dieselben  sonst  zu  denken  und  wie  das 
Yerhältnifs  des  Jupiter  zu  ihnen  gedacht  ^vurde,  ist  bei  so  man- 
gelhaften Nachrichten  nicht  klar;  gewifs  aber  ist  es,  dafs  Jupiter 
auch  bei  den  Etruskern  für  den  höchsten  Gott  und  den  wahren 
König  und  Regierer  der  Welt  gegolten  hat. 

Endlich  mag  hier  noch  von  solchen  Eintheilungen  der  Göt- 
ter die  Rede  sein,  wie  wir  sie  hin  und  wieder  bei  den  römischen 
Schriftstellern  finden,  namentlich  bei  denjenigen,  welche  aus 
Varros  grofsem  Werke  über  die  Religions  - Alterthümer  geschöpft 
haben.  Varro  hatte  erst  in  den  drei  letzten  Büchern  dieses  Werks 
von  den  Göttern  gehandelt  und  zwar  in  dieser  Folge:  1)  de  düs 
certis,  2)  de  düs  incertis,  3)  de  düs  selectis.  Es  ist  nicht 
leicht  zu  sagen,  wie  namentlich  die  dii  certi  und  incerti  unter- 
schieden gewesen*),  doch  ist  das  Wahrscheinlichste  dieses,  vgl. 
namentlich  Serv.  V.  A.  II,  141;  V,  45;  VIH,  275;  XH,  139.  Die 
dii  certi  gelten  ihm  für  ab  initio  certi  et  sempiterni,  da- 
her er  sie  auch  dii  perpetui  und  dii  proprii  nannte,  also  für 
eigentliche  und  ausgemachte  Götter,  die  dazu  nicht  erst  durch 
Consecration  geworden,  sondern  von  jeher  Götter  gewesen  wa- 
ren. Als  Kriterion  dienten  ihm  dabei  ohne  Zweifel  die  sacralen 
und  priesterlichen  Urkunden,  namentlich  die  Indigitamenta  und 
63  alten  öffentlichen  Gcbetsformeln,  wohin  Serv.  Aen.  U,  141  deu- 


1)  Vgl.  das  confasc  Excerpt  ans  Varro  b.  Aroob.  lU,  40  uod  0.  Möl- 
ler Etmsker  1,  81. 

2)  Merkel  Ovid  Fast.  p.  CLXXXV  sqq.  scheint  mir  nicht  immer  das 
Richtige  zn  treffen , am  wenigsten  in  der  Art  wie  er  die  einzelnen  Götter 
über  diese  Bücher  vertheilt. 
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tet:  Pontifices  dicunt  singulis  actibns  proprios  deos  praeesse: 
hos  Varro  certos  deos  appellat*).  Und  so  war  es  auch  dem 
Principe  seines  Werkes  gemäfs,  eben  nur  oder  doch  haupt- 
sächlich den  positiven  Götterglauben  erläutern  zu  wollen,  d.  h. 
also  über  die  Natur  und  Bedeutung  der  einzelnen  Götter  nicht 
nach  seinem  eignen  Meinen,  sondern  nach  Mafsgabe  der  beste- 
henden sacralen  Ordnungen  zu  referiren.  Dii  kicerti  müssen 
also  dem  entsprechend  solche  Götter  gewesen  sein,  welche  nicht 
von  Anfang  an,  sondern  erst  zu  einer  gewissen  Zeit  d.  h.  durch 
Consecration  zu  Göttern  geworden  waren,  also  im  engeren  Sinne 
des  Worts  nicht  für  Götter  gehalten  werden  konnten  *),  vgl.  Serv. 
Aen.  Vlll,  275  Varro  dicit  deos  alios  esse  qui  ab  initio  certi  [*)] 
et  sempitemi  sunt,  alios  qui  immortales  ex  hominibus  facti  sunt, 
also  Castor  und  Pollux,  Liber,  Hercules  u A.  Auch  glaube  ich 
dafs  nicht  allein  solche  Götter,  die  man  nach  der  tief  einge- 
fressenen euhemeristischen  Anschauung  der  Zeit,  welcher  auch 
Varro  ganz  ergeben  war,  für  consecrirte  Menschen  hielt,  in  die- 
sem Abschnitte  behandelt  wurden,  sondern  auch  die  Personili- 
cationen  der  Tugenden  und  Fehler,  vgl.  Gic.  de  Leg.  II,  8,  19. 
Endlich  die  dii  selecti  waren  solche,  welche  im  öffentlichen 
Cultus  der  Tempel  und  Bilder  am  meisten  hervortraten,  vgl. 


1)  Der  gewShDliche  Text  bat  certe  deos,  doch  liest  die  Ausgabe  von 
Barmann,  Marini  Atti  Arv.  p.  391  und  Merkel  Ovid  Fast.  p.  CLXXXV 
certos  deos.  [Wie  Preuner  in  den  Münchener  gelehrten  Anzeigen  1839, 
S.  408  bemerkt,  hat  die  collatio  des  Codex  Fuldensis  hinter  dem  Danielschen 
^rvins,  Paris  1600,  p.  45  certos.]  Vgl.  Intp.  Mai.  Virg.  Aen.  X,  76  p.  103 
Keil.  Varro  rerum  divmarum  Xllfl  da  diis  certis,  in  welchem  Buche 
namentlich  die  Götter  der  indigitamenta  vorkamen.  V'ermuthiich  hatte  auch 
Gellius  N.  A.  Xlll,  23  und  V,  12  diesen  Abschnitt  des  Varro  vor  Augen. 

2)  Daher  zur  Einleitung  die  bei  Augustin  C.  D.  VII,  17  erhaltenen 
Worte.  Varro,  sagt  Au^stia,  komme  bei  allen  seinen  Erklärnngen  nicht 
über  Schwanken  und  Zweifeln  hinaus.  Xam  et  trium  exlremorttm  primum 
cum  de  düs  certis  absolvisset  Ubrum,  in  altero  de  diis  incertis  dieere 
ingressus  m't;  „Cum  in  hoc  UbMo  dubios  de  diis  opiniones  posvero, 
reprehendi  non  debeo.  Qui  enim  putabit  iudicari  oportere  et  posse,  cum 
audierit  fadet  ipse.  Ego  dtivs  perdud  possum  ut  in  primo  libro  quae 
dixi  in  dubitaUonem  revocem,  quam  in  hoc  quae  perscribam  omniaadaU- 
quam  dirigam  summam.‘‘  Ita,  setzt  Augustin  hinzu,  non  solum  de  diis 
incertis,  sed  eb'am  illum  de  certis  fedt  incertum.  Es  scheinen  aber  in  die- 
sem Buche  besonders  viele  Fabeln  zur  Sprache  gekommen  zu  sein,  die  vom 
Liber  Pater,  vom  Hercules,  vom  Aesculapius  u.  s.  w.  [Preuner  a.  a.  O. 
S.  4068*.  macht  gewichtige  Einwendungen  gegen  diese  Auffassung  der 
ebi  incerti.  Nach  ihm  sind  die  dii  ineerti  des  Varro  Götter,  deren  We- 
sen Varrp  nicht  sicher  und  genau  za  bestimmen  wusste.] 

[3)  Im  Philologus  15,  374  wird  ab  initio  ereti  vorgesehlagen.] 
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das  Excerpt  aus  dem  Vorworte  zu  diesem  letzten  Buche  bei 
Augustin  C.  D.  MI,  17.  ln  tertio  porro  isto  de  düs  selectis 
posteaquam  praelocutus  est  quod  ex  naturali  theologia  prae- 
loquenduin  putavit,  — Üe  düs,  inquit,  l’opuü  Romani  pubUcis, 
64  quibus  aedcs  dedicavorunt  eosque  pluribus  signis  omatos  no- 
taverunt  in  hoc  libro  scribam,  sed,  ut  Xcnophanes  Colopho- 
nius  scribit,  quid  putcm,  non  quid  contendam  ponam.  Nehm- 
lich  in  diesem  Buche  ganz  vornehmlich  hatte  er  sich  auf  al- 
legorische Erklärungen  eingelassen.  Es  kamen  also  erst  jetzt 
die  eigentlichen  Haupt-  und  CultusgüUer  des  römischen  Staates 
zur  Sprache,  nicht  blos  die  Consentes,  sondern  alle  welche  im 
öfl'entlichen  Gottesdienste  der  Zeit  am  meisten  galten,  obschon 
sic  unter  andern  Ge.sichtspunktcn  hin  und  wieder  schon  im  er- 
sten und  im  zweiten  Buche  de  düs  certis  und  incertis  besprochen 
worden  w aren  ' ).  Es  w aren  zwölf  männliche  und  acht  weibliche 
Gottheiten,  die  zwölf  männlichen : lanus,  lupiter,  Saturnus,  Ge- 
nius, Mercurius,  Apollo,  Mars,  Vulcanus,  Xeptunus,  Sol,  Orcus, 
Liber  Pater,  die  acht  weiblichen:  Tellus,  Ceres,  luno, Luna, Diana, 
Minerva,  Venus,  Vesta.  Man  darf  behaupten,  dafs  bei  der  gan- 
zen Eintheilung  in  gewisser  Weise  die  beliebte  L'nterscheidung 
einer  dreifachen  Theologie  (S.  31)  zu  Grunde  liegt.  Die  dii  certi 
entsprechen  dem  genus  civile,  denn  beide,  sowohl  die  Sicherheit 
jener  Götter  als  der  bürgerliche  Character  dieser  Ueberzeugung, 
beruhen  auf  derselben  Autorität  der  sacralen  Uechts(|uellen.  Die 
dii  incerli  entsprecln'n  dem  genus  mythicon,  da  die  Geschichte, 
wie  diese  Götter  aus  Menschen  zu  Göttern  geworden  waren,  we- 
sentlich Mythologie  ist.  Endlich  die  selecti  dem  genus  physicon, 
wenigstens  hatte  Varro  sich  vornehmlich  in  diesem  Buche  auf 
ausführliche  Erklärungen  der  einzelnen  Götter  eingelassen,  im- 
mer nach  den  allegorischen  Principien  der  stoischen  Philosophie 
und  des  damit  verbundnen  Pantheismus. 

Man  hat,  glaube  ich,  nicht  bemerkt,  dafs  diese  Eintheilung 
Varros,  namentlich  was  die  beiden  ersten  Glieder  betrilTt,  sich 
mit  einigen  Aenderungen  bei  Cic.cro  de  I.,eg.  II,  8,  19  wie- 
derholt. Es  werden  dort  uehinlich  unterschieden:  1)  die  Göt- 
ter, qui  caelestes  semper  habiti,  diese  entsprechen  den  düs 
certis  bei  Varro.  2)  Die  Götter,  quos  endo  caelo  merita  locavc- 
runt,  Ilerculem,  Liberum,  Aesculapium,  Castorem,  Pollucem, 


1)  Augustin  C.  D.  VIT,  2.  Janus,  Jupiter,  Saturnus  kamen  auch  in  den 
Reihen  der  Indigitamcnta  vor,  Liber  Pater  als  mythologischer  Gott  ver- 
mnthlich  auch  im  zweiten  Buche  u.  s.  w. 
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Quirinum , welche  den  diis  incertis  des  Varro  entsprechen  wür- 
den. 3)  Die  consecrirten  Virtutes  oder  wie  er  sich  ausdrückt 
illa  propter  quae  datur  homiui  adscensus  in  caelum,  d.  h.  die 
Mens , Virlus,  Pietas,  Fides  etc.,  welche  Varro  wahrscheinlich  in 
seinem  zweiten  Abschnitte  mitbehandelt  hatte.  Und  in  der  That  es 
ist  zu  vermuthen , dafs  Cicero  bei  dieser  Cintheilung  dem  Varro 
folgte,  da  er  von  dessen  Verdiensten  um  die  richtige  Crkenntnifs 
und  BeurtheiJung  des  römischen  Alterthums,  auch  des  alten  Glau- 
bens, im  Eingänge  der  Academica  posteriora  mit  so  grofser  Em- 
phase spricht.  Wie  weit  übrigens  auch  Cicero  im  Euhemerismus 
ging,  beweist  die  gelegentliche  Aeufserung,  dafs  selbst  die  obe- 
ren Götter  doch  eigentlich  nur  Menschen  gewesen  seien  *). 

Es  würde  zu  weit  führen , wenn  ich  hier  auch  auf  die  Ver- 
suche der  späteren  Schriftsteller  eingehn  wollte,  in  dem  Wirr- 
warr altitalischer  Cultusgebräuche  und  grieclüscher  Fabeln,  in 
welche  der  öflentliche  Gottesdienst  zuletzt  verfiel , durch  allego- 
rische Deutung  oder  durch  schroffen  Widerspruch  einen  Ausweg 
in  den  reineren  Monotheismus  zu  finden , den  die  ganze  Zeit  so 
dringend  empfahl.  Sowohl  die  griechische  Philosophie  drängte 
dahin  als  die  Uebersättigung  am  Polytheismus,  endlich  auch  der 
vom  Judenthum  und  Christenthum  in  immer  weitere  Kreise  aus- 
gestreute Glaube  an  den  einen  Gott,  der  zugleich  Schöpfer  und 
Erhalter  aller  Dinge  ist.  Lange  hat  man  sich  in  Italien  mit  dem 
Pythagoreismus  beholfen,  dessen  Schule  bei  den  südlichen  Grie- 
chen, namentlich  in  Tarent  niemals  ganz  ausgestorben  war.  Dami 
flüchteten  sich  die  keckeren  Geister  zum  Epicur,  die  skeptischen 
zur  Akademie,  die  positiven  zur  Stoa  *),  mit  deren  Lehrsätzen  na- 
mentlich Varro  den  Göttern  einen  neuen  Schein  von  Leben  und 
Wahrheit  bei  den  Gebildeten  zu  gewinnen  suchte;  obwohl  es  sehr 
bemerkenswerth  ist,  dafs  er  sich  bei  seinen  Mahnungen  zu  einem 
geistigeren  Gottesdienste  nicht  blos  auf  die  eigne  Vorzeit  Roms, 


1)  Tascal.  I,  13  Si  icrutari  vatera  at  ex  hit  ea  quae  tcriptores  Grae- 
eiae  prodiderunt  eruere  coner , ip$i  iUi  medorum  gentium  dH  qui  habenlur 
hine  a nobit  prqfecli  in  coelum  reperienlur.  Er  meint  Gcscbichtea  wie 
von  der  Gebart  und  dem  Tode  des  Jupiter,  der  Flucht  des  Soturn  nach 
Italien  u.  s.  w.,  wie  Ennius  sie  den  Römern  aus  dein  Euhemerns  zusam- 
menp^etra^en.  Vgl.  auch  die  gelegentliche  Mittheiluug  bei  Cic.  iN.  D.  III, 
1 9,  49  Notiri  quidetn  publicani,  quum  easent  agri  in  ßoeotia  denrum  im- 
mortaUum  exeepti  lege  eentoria,  negabant  imm  ortales  etse  ullot 
qui  aliquando  horninei  fuitsent.  Es  handelte  sieh  um  die  Grund- 
stücke des  Trnphonius  bei  Oropos. 

2)  [Vgl.  1).  Zimmermann  Quae  ratio  pbilosophiae  Stoicae  sit  cum  reli- 
gione  Romaua,  Erlanger  Programm  1858.] 

Praller,  RSm.  Mjrthol.  t.  Anfl.  5 
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sondern  auch  schon  auf  den  Gott  der  Juden  herief  (Augustin  C. 
D.  IV,  31).  Aus  etwas  späterer  Zeit  sind  die  Aeufserungen  Se- 
necas  beachtenswerth,  aus  dessen  Schrift  contra  superstitiones 
Augustin  C.  D.  VI,  10  einen  bedeutenden  Auszug  erhalten  hat. 
Kein  Kirchenvater  hätte  schonungsloser  über  den  öffentUchen 
66  Gottesdienst  urtheilen  können  als  dieser  im  Leben  eben  so  gefü- 
gige als  in  seinen  Schriften  ungestüme  Mann.  Endlich  eifert  Pli- 
nius  d.  Ä.  als  vollendeter  Pantheist  gleich  heftig  gegen  alle  Viel- 
götterei , sowohl  die  der  griechischen  Mythologie , als  gegen  den 
einheimischen  Pandämonismus,  wo  jede  Wirkung  und  Lebens- 
erscheinung als  die  Thätigkeit  eines  eignen  Geistes  oder  Gottes 
aufgefafst  wurde.  Auch  er  will  nur  von  der  einen  Weltseele 
wissen,  die  unsichtbar  sichtbar  und  überall  fülilend,  hörend,  be- 
seelend gegenwärtig  sei.  Es  sei  nur  Schwäche  und  EndUchkeit 
der  Menschen , wenn  sie  diese  eine  Seele  nach  ihren  verschiede- 
nen Wirkungen  und  Erscheinungen  in  eben  so  viele  Theile  zer- 
lege und  als  eben  so  viele  einzelne  Götter  anbete,  welche  sich 
nach  der  Zahl  der  Länder,  Völker,  ja  der  einzelnen  Menschen 
vollends  ins  Unendliche  vervielfacht  habe  (H.  N.  II,  7). 


2.  Die  Genien,  Laren,  Penaten,  Manen. 

Wurden  die  Götter,  obwohl  der  alte  italische  Glaube  darin 
nicht  so  weit  ging  als  der  griechische , als  selbständige  und  per- 
sönliche Einzelwesen  gedacht  und  durch  ihre  ISamen,  Beinamen 
und  die  an  sie  gerichteten  sinnbildlichen  Handlungen  des  Got- 
tesdienstes aus  der  unendlichen  Gottheit  gewissermafsen  ausge- 
schieden, so  waren  neben  ihnen  die  Geister  und  Dämonen  in 
dem  Glaulten  der  Römer  und  ihrer  Verwandten  vollends  ein 
nach  Zahl  und  Wirkung  unbegrenztes  und  unbestimmbares  Ge- 
schlecht und  namentlich  im  häuslichen,  örtlichen  und  ländlichen 
Gottesdienste  von  solchem  Belange  wie  nicht  leicht  in  einer  an- 
dern Religion  der  heidnischen  Vorzeit. 

Das  eigentliche  Gebiet  dieser  Geisterwelt  ist  die  Erde  und 
die  ganze  irdische  und  creatürliche  Erscheinung,  wo  sie  Natur 
und  Mcnschenwelt  von  alhm  Seiten  umgeben  und  umschweben, 
in  der  Geburt  wie;  im  Tode , bei  jeder  einzelnen  Lebensregung, 
an  allen  Stätten  und  bei  allen  Stiftungen,  nationalen,  socialen 
und  bürgerlichen,  wo  sich  nur  irgend  eine  eigenthümliche  und 
individuelle  Thätigkeit  olfenhart:  mit  welcher  Thätigkeit  sich 
diese  Schutz  - und  Lebensgeister  dergestalt  identilicireu,  dafs  sie 
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dadurdi  und  erst  dadurch  selbst  eineeigenthümliche und  selbstän- 
dige Existenz  gewinnen,  als  Schutzgeister  der  einzelnen  Menschen, 
Häuser,  Familien,  Städte,  Völker  u.  s.  w.,  die  unter  ihrer  un- 
sichtbaren Leitung  und  Beseelung  entstehen , bestehen  und  ver- 
gehen. ln  der  Natur  entsprechen  diesen  schützenden  Geistern 
die  Silvane  und  Faune,  die  Viren  und  die  Lymphen,  obwohl  diese  st 
ländlichen  Natur-  und  Elementargeister  in  der  Heligion  des  alten 
Italiens , soweit  wir  sehen  können,  lange  nicht  das  Gewicht  hat- 
ten wie  die  allem  menschlichen  Treiben  sich  gesellenden  Genien, 
Laren  und  Penaten:  so  sehr  überwog  auch  hier  das  praktische 
Lebensinteresse  über  das  poetische  Naturgefühl , wie  sich  jenes 
denn  nicht  allein  durch  alle  Einrichtungen  des  menschlichen 
Lebens  verfolgen  läfst,  von  dem  einzelnen  Hause  und  Gehöfte 
bis  zur  Völkerschaft  und  zum  Staate,  sondern  auch  im  Durch- 
schnitte des  einzelnen  Lebens  von  der  Geburt  bis  zum  Tode. 
Wohl  aber  hat  der  Grundgedanke  des  Genienglaubens,  dafs  je- 
der geistigen  Wirkung  entsprechend  ein  individueller  Lebens- 
geist angenommen  werden  müsse,  sein  Ziel  mit  solcher  Conse- 
quenz  verfolgt,  dafs  diese  Kette  der  Geister  von  der  Erde  und 
den  Menschen  sich  selbst  bis  zu  den  Göttern  fortsetzte.  Selbst 
jedem  Gotte  entsprechend  wurde  nehmlich  in  Italien  ein  eigner 
Genius  angenommen,  gleichsam  seine  individuelle  Erscheinung 
und  örtliche  Begrenzung,  sein  numen  in  persönlicher  Vergegen- 
wärtigung für  den  Cultus:  wieder  ein  neuer  und  merkwürdiger 
Beweis  von  der  Hinneigung  des  alten  italischen  Glaubens  zur 
rein  geistigen  und  jeder  irdischen  Berührung  entrückten  Auf- 
fassung des  Wesens  der  Götter. 

Eine  allgemeine  Benennung  dieser  ganzen  Klassi*,  wie  im 
gewöhnlichen  griechischen  Sprachgebrauch  das  Wort  öaiftoveg, 
giebt  es  im  Lateinischen  nicht;  doch  hat  das  Wort  gen ius  einen 
sehr  umfassenden  Sinn.  UlTenbar  hängt  es  zusammen  mit 
gens,  geno,  gigno,  so  dafs  also  genius  eigentlich  ein  schöpfe- 
risches und  beseelendes  Wesen  ist , w elches  wo  sich  immer  ein 
eigenthümliches  Leben  regt  unsichtbar  thätig  ist,  sowold  im 
Ganzen  und  im  Grofsen  als  im  Einzelnen  und  im  Kleinen.  Die- 
ses wollte  namentlich  Varro  sagen , wenn  er  bei  Augustin  C.  D. 
VII,  13  den  Genius  schlechtliiu , welchen  er  zu  den  düs  seleclis 
rechnete,  als  den  Gott  definirte,  qui  praepositus  est  ac  vim  ha- 
bet omnium  rerum  gignendarum,  und  an  einer  andern  Stelle 
den  Genius  geradezu  mit  der  vernünftigen  Seele  jedes  einzel- 
nen Menschen  identificirte , daher  cs  so  viele  Genien  gebe  .als 
einzelne  Menschen,  der  Luiversalgenius  der  Welt  aber  für 
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identisch  mit  Gott  oder  der  göttlichen  Weltseele  gelten  müsse  *): 
ts  bei  welchen  Erklärungen  sich  Varro  wieder  von  der  stoischen 
Philosophie  hat  leiten  lassen.  Doch  mufs  den  römischen  Theo- 
logen diese  Ableitung  des  individuellen  Genius  aus  der  allgemei- 
nen Gottheit  auch  sonst  geläutig  gewesen  sein,  da  es  auch  in  der 
Definition  eines  gewissen  Aufustius  bei  Paul.  D.  p.  94  heifst,  der 
Genius  sei  deorum  filius  et  parens  hominum , ex  quo  homines 
gignuntur,  also  eine  Art  von  mittlerer  Kraft  zwischen  den  Göttern 
und  Menschen,  durch  welche  die  Götter  die  Menschen  entstehen 
lassen  und  behüten,  während  es  umgekehrt  die  Menschen  beim 
Gottesdienste  zunächst  nur  mit  den  Genien  der  Götter,  nicht  di- 
rect mit  diesen  zu  thun  haben  würden.  Indessen  darf  diese 
schöpferische  Kraft  nicht  allein  auf  die  Menschen  beschränkt  wer- 
den , da  man  nicht  weniger  innig  von  einer  unsichtbaren  Obhut 
der  Genien  über  ganze  (ieschlechter,  über  Städte  und  Völker, 
endlich  über  alle  durch  ein  bedeutendes  Naturleben  oder  eine 
eigenthümlichi*  moralische  Wirkung  ausgezeichnete  Stätten  über- 
zeugt war:  wie  dieses  alles  bei  Servius  V.  G.  1,  302  in  den  Wor- 
ten zusammengefafst  wird : genium  dicebant  antiqui  naturalem 
deum  uniuseuiusque  loci  vel  rei  vel  hominis,  vgl.  Paul.  p.  94  Alii 
genium  esse  putarunt  uniuseuiusque  loci  deum:  so  dafs  es  also 
in  der  Natur  des  Genius  lag  sich  eben  so  sehr  nach  örtlichen 
als  nach  persönlichen  Kcziehungen  zu  individualisiren.  Noch 
Andre  hielten  den  Genius  mehr  für  das  absolut  Drastische  und 
Energische,  indem  sie  mit  ihren  Erklärungen  auf  die  Wurzel  ge- 
rere  zurückgingen,  s.  Paul.  p.  94  genium  appellal)ant  deum,  qui 
vim  obtineret  rerum  omnium  gerendarum.  Ib.  p.  95  Geniales 
(dii)  dicti  a gerendo,  ijuia  plurimum  posse  putabantur,  quos  po- 
stea  gerulos  appellarunt^).  Martian  Gap.  II,  152  specialis  sin- 
guUs  mortalibus  genius  admovetur,  quem  etiam  praestitem,  quod 
praesit  gerundis  omnibus,  vocaverunt.  Eine  etymologisch  zwar 

1)  Ibid.  ytlio  loco  gmixtm  dicit  este  uniuseuiusque  animum  rationa- 
lem et  ideo  esse  singulos  singulorum;  lalem  aufem  mundi  animum  Deum 
esse,  — ut  tanquam  tmiversalis  genius  ipse  mundi  anitnus  esse  eredatur. 
Vgl.  ib.  VII,  23,  nach  welcher  Stelle  \'arro  in  diesem  Abschnitte  vom  Ge- 
nius drei  verschiedene  Sturen  der  Seele  unterschied,  die  der  vitalen  Le- 
benskraft, welche  sich  in  den  organischen  Theilen  des  Körpers  olTenbare, 
die  der  sinnlichen  Empfindung  d.  h.  die  Thätigkeit  der  fiinf  Sinne,  nnd 
endlich  drittens  die  Seele  als  Geist,  als  Intelligenz,  wodurch  die  mensch- 
liche Seele  den  Vorrang  vor  allen  thierisehen  habe  und  den  Göttern  ver- 
wandt seL  Diese  Seele  nun  heifse  im  Weltganzen  Gott,  io  uns  Ein- 
zelnen Genius  (hanc  partem  animae  mundi  dicit  deum,  in  nobis  autem  ge- 
nium rocari). 

2)  Gloss.  Labb.  Geruli  ngttxjtjQts,  gerulus  irvTsit,  dtoixqTsxöf. 
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falsche,  aber  in  der  Sache  riclitige  Erklärung,  da  diese  absolute 
und  allgegenwärtige  Activität  eben  ganz  vorzugsweise  zum  We-  <9 
sen  des  Genius  gehörte. 

Indessen  pflegte  die  ältere  Zeit  diese  dämonischen  Wir- 
kungen doch  immer  ganz  vorzugsweise  als  zeugerische  und 
schöpferische  aufzufassen.  Genius  meus  heifst  es  bei 
Paul.  p.  94  in  diesem  Sinne  ganz  richtig,  nominatur  qui  me 
genuit,  daher  der  Genius  in  den  Familien  vorzugsweise  in  die- 
ser Bedeutung  verelui  wurde  d.  h.  als  genius  natalis  und  am 
Geburtstage  auch  als  genius  generis,  wie  Laberius  sagte, 
Non.  Marc.  p.  119,  Genius  generis  nostri  parens,  also  als  das 
fortzeugende,  die  Familie  von  einer  Generation  zur  andern  er- 
haltende Princip.  üeberhaupt  konnte  eben  deshalb  von  einem 
Genius  nur  bei  Männern  und  ßegrilfen  männlichen  Ge- 
schlechts die  Rede  sein,  hei  Frauen  nur  von  einer  Juno,  der 
idealen  Personification  alles  Weiblichen  und  Empfänglichen. 
Auch  stimmt  damit  fiberein  der  äufserst  inhaltsreiche  und  viel- 
seitige Gebrauch  des  Adjectivs  genialis,  welches  in  den  ver- 
schiedensten Beziehungen  des  Lebens  und  der  Natur  das  Zeu- 
gende, Ueppige,  Fröhliche  und  Heitre  bedeutet,  weil  der  Begriff 
einer  göttlichen  Zeugung  nicht  olme  den  der  Ffille  und  des  über- 
schwenglichen Segens  gedacht  werden  konnte.  Daher  sagte 
man  genialis  lectus  vom  Ehebette , wo  der  Genius  der  Familie 
segnend  und  befruchtend  waltet,  dafs  es  dem  Hause  nie  an  Kin- 
dern fehle,  8.  Paul.  p.  94,  Arnob.  H,  67,  Horat.  Ep.  I,  1,  87, 
Cic.  Cluent.  5 extr.  u.  A.  *),  sagte  aber  auch  geniales  homi- 
nes  von  gastlich  freigebigen,  qui  ad  invitandum  et  largius  ap- 
paranduni  cibum  prointiorcs  essent,  nach  Santra  b.  Non.  Marc. 

1).  117.  Daher  die  Redensart  genium  suuin  defrudare  von 
einem  kärglichen  Lehensgenufs,  und  in  entgegengesetzter  Be- 
deutung genio  indulgere,  weil  der  natürliche  Gemüthszug  des 
Genius  die  Fülle  des  Lebens  und  seiner  Güter  ist*).  Ferner 

1)  Ovid.  A.  Am.  I,  125  ducuntur  raplae,  genialis  praeda,  puel- 
lae.  SUt.  Silv.  II,  3,  108  genialia  iura  d.  h.  coniugalia. 

2)  Bei  Plautus  ist  dieser  Gebrauch  des  Wortes  sehr  häufig.  Einer 
der  Geld  hat  erklärt  Persa  II,  3,  11  tiune  et  amico  meo  protperabn  et  ge~ 
nio  meo  mutta  bona  faciam.  Ein  anderer,  dem  Geld  entwendet  ist,  klagt 
Aulular.  IV,  9,  15  egomet  me  drjraudavi,  Amicum  meum  geniumque 
meum.  Trueul.  I,  2,  80  heifst  es:  Sed  isti  qui  cum  geniis  suis  belligerant 
parci  promi,  und  von  einem  Gutschmecker  Pers.  I,  3,  28:  Sapis  multum 
ad  genium.  Sehr  häufig  heifst  auch  der  gute  Freund  genius  meus.  Vgl. 
Terent.  Phorm.  I,  1,  11  Quod  illi  uncialhn,  tiVr  de  demenso  suo  Suum  de- 
frudans  genium  comparsil  miser. 
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70  genialis  hiems  von  dem  gastlich  heiteren  und  gastlichen  Ld>en 
im  Winter,  wo  die  Satumalien  gefeiert  wurden,  Virg.  Ge.  I,  302, 
festum  geniale  Ovid.  F.  III,  523,  genialia  serta  Met.  XIII,  929, 
geniale  rus  Heroid.  XIX,  9,  genialis  Musa  Amor.  III,  15,  19, 
genialis  dies  Juven.  IV,  66  u.  s.  w.  Endlich  auch  in  dem  Na- 
turleben von  allem  productiven  Segen  und  physischer  Schö- 
pfungskraft, s.  Ovid.  Met.  IV,  14  genialis  consitor  uvae,  X,  95 
platanus  genialis,  Plin.  II.  N.  XVII,  9,  6 genialis  copia  pecu- 
dum,  Stat.  Theb.  XII,  618  Bacchus  et  Ceres  — geniales  dei: 
daher  dasselbe  Wort  bei  gewissen  Dichtern  oder  Philosophen 
selbst  von  den  vier  Elementen  und  von  den  Gestirnen  ge- 
braucht worden  war,  weil  auch  von  ihnen  ein  mächtiger  Einflufs 
auf  Leben  und  Geburt  abgeleitet  wurde,  s.  Paul.  p.  95  geniales 
deos  dixerunt  aquam  terram  ignem  aerem ; ea  enim  sunt  semina 
rerum.  — Duodeeim  quoque  signa,  lunam  et  solem  inter  hos 
deos  computabant. 

Dazu  stimmt  aber  auch  das  andere  ältere  und  allgemein 
in  Italien  verbreitete  Wort  für  den  Begriff  des  Genius,  Ce  rus 
oder  Kerus,  welches  mit  creo  und  Ceres  verwandt  ist  und  auf 
die  Sanski’itwurzel  kri  = kar  d.  i.  facere  zurückweist,  also 
eigentlich  auch  wieder  einen  schöpferischen  Geist  bedeutete ‘). 
So  wuixle  in  dem  alten  Liede  der  Salier  Cerus  Manus  in  dem 
Sinne  von  creator  bonus  gesagt,  Paul.  p.  122,  und  wirklich  ist 
bei  Varro  1.  1.  VII,  26  ein  Bruchstück  dieses  Liedes  erhalten, 
wo  es  vom  Janus  heifst  duonus  cerus  es  d.  h.  bonus  creator 
es  *).  Dazu  kommt  die  Inschrift  einer  in  Vulci  gefundenen,  jetzt 
zu  Rom  im  Gregorianischen  Museum  aufbewahrten  Schale 
KERl  POCOLOM  d.  i.  Ceri  poculum  [C.  I.  L.  1,  pg.  23,  no.  46], 
endlich  der  häufige  Gebrauch  der  Namen  Cerfus  und  Cerfia  in 
Verbindung  mit  andern  Götternamen  auf  den  umbrischen  Tafeln 
aus  Iguvium  ^),  und  der  entsprechende  Gebrauch  des  Substantivs 

kerrls  d.  i.  genius  und  des  Adjectivs  kerriireis  d.  i.  genialis  in 
der  oskiseben  Weihinschrift  von  Agnone,  immer  von  erzeugen- 
den und  befruchtenden  Gottheiten  des  ländlichen  Gottesdienstes, 
den  Flüssen,  den  Lymphen,  dem  Hercules  u.  s.  w.  '•).  Auch  das 
alte  Wort  ceremonia  oder  cerinionia,  welches  im  Wesent- 

1)  [.S.  Corgsen  kritische  Beitrüge  zur  lat.  Formenlehre  S.  342;  Pott 
etymol.  Forschungen,  2.  Aull.,  II,  1,  842  f.) 

2)  Th.  Bcrgk  Ind.  Icct.  Mark.  Iiib.  1847  — 48  p.  VIII. 

3)  .Aufrecht  uud  KirehhoIT  umbr.  Spraehdcnkin.  2,  265. 

4)  Mommsen  linterital.  Dial.  S.  128.  133.  270..  [Fabretti  Glossariam 
Italicum  p.  830  sq.] 
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liehen  dem  Begriffe  sanctimonia  entspricht,  wird  am  besten  von 
diesem  Stamme  abgeleitet  werden,  desgleichen  der  ältere  Name  71 
des  römischen  Hercules  Garanus,  s.  Verrius  Flaccus  b.  Serv. 

V.  A.  Vlll,  203,  zumal  da  dieser  Hercules,  wie  wir  sehen  werden, 
ganz  wesentlich  ein  Genius  der  Fruchtbarkeit  war').  Ja  ich 
möchte  auch  das  alte  Wort  cerriti,  welches  wie  Ijinphati 
und  lanati  von  solchen  gebraucht  wurde,  die  einen  Geist  ge- 
sehen und  darüber  ihren  Verstand  verloren  hatten , lieber  von 
diesem  Worte  cerus  als  mit  den  gewöhnlichen  Erklärern,  z.  B. 
Non.  Marc.  p.  44,  26  und  Serv.  A.  VII,  377  (vgl.  auch  Faliretti 
Glossarium  Italicum  ]>g.  832]  von  der  Geres  ableiten,  zumal  da 
man  dieselbe  Wirkung  den  Geistern  aller  ländlichen  Haine  zu- 
schrieb, in  welchen,  wie  Servius  V.  Ecl.  V,  40,  1,  441  sagt,  die 
Geister  der  Seligen  (heroum  animae)  wohnten.*)  Selbst  der 
Name  Ceres  scheint  in  alter  Zeit  nicht  blos  im  weiblichen , son- 
dern auch  im  männlichen  Geschlechte  gebraucht  zu  sein,  gerade 
so  wie  es  eine  weibliche  und  einen  mäimlichen  Fales  gab  *). 

Die  Genien  waren  den  Laren  so  nahe  verwandt,  dafs 
schon  die  Alten  die  Identität  dieser  Wesen  ziemlich  allgemein  an- 
erkannten , s.  Censorin  d.  d.  iiat.  3 Eundein  esse  genium  et  la- 
rem  multi  veteres  memoriae  prodiderunt,  in  quis  etiam  Granius 
F'laccus  in  libro  quem  ad  Caesarem  de  Indigitamentis  scriptum 
reliquit,  und  in  der  That  entspricht  namentlich  der  lar  familiaris 
genau  dem  genius  generis.  Die  Laren  aber  können  wieder 
nicht  ohne  die  l'enaten  gedacht  werden,  mit  denen  sie  ge- 
wöhnlich zusammen  verehrt  wurden  und  von  denen  sie  sich 
nur  durch  die  sjieciellere  Beziehung  auf  den  Haushalt  und  Haus- 
stand unterschieden,  während  die  Laren  gewöhnlich  für  die  ver- 


1)  [Anrh  M.  Breal  Hercole  et  Cacus,  Paris  1861,  p.  59ff.  leitet  Gara- 
Dus  und  Recaranns  auf  diese  Weise  ab.] 

2)  [W.  Sonne  in  Kuhns  Z.  für  vcrgl.  Spraebforsrhung  10,  104  stellt 
cerritus  =•  rersitns  zu  xöpffi;  und  erklärt  es:  kopfsüchtig,  wahnsinnig.] 

3)  Arnob.  III,  40  Caetius  (wohl  Caecina  s.  S.  61)  el  ips«  ha$  teijuMt 
{te.  diseipUnas  Etrutcas)  Fortunam  arbitratur  (exie  Penatet)  et  Ce- 
rerem  Genium  lovialem  ac  Palem,  ted  non  illam  feminam  quam 
rulgaritas  accipit , sed  mateuUni  nescio  quem  generit  minittrum  lovit  ac 
viUicum.  Gewöbnlirh  iiiterpungirt  man  Cererem,  Genium  lovialem,  aber 
vgl.  Servius  .V.  11,  325  Tiisci  Penalei  Cererem,  Palem  el  Fortunam 
dicunt.  [Bursian  bemerkt  dagegen  im  I.iterarisrhen  Centralblatt  1859, 
S.  608:  Die  Deutung  der  Stelle  des  C.  bei  .\rnobius  kann  unmäglieh  richtig 
sein,  da  die  Vierzahl  der  etruskischen  Penaten  durch  die  bei  Arnobius 
vorhergehende  Stelle  des  Aigidius  ausdrücklieh  bezeugt  wird;  wenn  also 
Servins  nur  3 nennt,  so  ist  dies  olfenbar  nur  ein  ungenaues  Excerpt  der 
W'orte  des  C.] 
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klärten  Geister  der  Verstorbenen  aus  der  Familie  gehalten  wur- 
den. Beide,  die  Laren  und  die  Penaten,  walten  aber  auch  auf 
dem  Lande,  auf  den  Strafsen,  desgleichen  in  der  Stadtals  dämo- 
nische Behüter  der  Strafsenquartiere,  endlich  im  Mittelpunkte 
des  gesammtcn  Gemcindelebens  als  Lares  Praestites  imd  Penates 
Publici,  immer  mit  der  vorherrschenden  Beziehung  auf  mensch- 
liche Ansiedelung  und  menschlichen  Verkehr,  daher  namentlich 
78  die  Penaten  der  Vesta  so  nahe  standen.  Und  eben  wegen  dieser 
specifischen  Beziehung  auf  das  häusliche,  gesellige,  bürgerliche 
I.«ben  treten  sie  durchweg  als  eine  eigne  Klasse  aus  dem  allge- 
meineren Geschlechte  der  Genien  heraus,  obwohl  diese  als  genii 
locorum  und  populorum  und  als  die  dämonischen  Triebe  und 
Schutzgötter  so  vieler  Corporationen  und  Stiftimgen , der  Ge- 
werke, der  Heere  von  jenen  oft  sehr  schwer  zu  unterscheiden 
sind.  Penates  ist  ohnehin  nur  ein  Adjectiv,  bei  welchem  man 
am  natürlichsten  genii  ergänzen  wird.  Das  Wort  lar  dagegen 
entsprach  wenigstens  in  dem  benachbarten  Etrurien  dem  grie- 
chischen ava|,  freilich  in  andrer  üeclination , da  man  lars  lartis 
von  dem  hohen  Adel  sagte,  z.  B.  Lars  Porsenna  ‘),  während  im 
Lateinischen  die  lares  oder  lases  immer  nur  verklärte  Geister 
sind,  Schutzgeister  der  Flur,  der  Wege,  der  Häuser,  die  als  Selige 
der  Vorzeit  gedacht  wurden.  Daher  die  altlatinische  Todesgöttin 
Lara  oder  Larunda,  welche  auch  die  Mutter  der  Laren  und 
Mania  genannt  wurde,  desgleichen  Acca  Larentia,  eine  Per- 
sonification  der  römischen  Stadtflur  und  ihres tellurischen  Segens. 
Auch  ist  larva  offenbar  dasselbe  Wort  wie  lar,  nur  dafs  dieser 
immer  männlich  und  als  Schutzgeist  gedacht  wurde,  larva  da- 
gegen weiblich  und  als  anima,  d.  h.  als  die  umgehende 

Seele  eines  Verstorbnen,  als  Spukgeist,  woran  sicli  sehr  natür- 
licli  die  Vorstellung  einer  Strafe  schlofs , so  dafs  die  Laren  auch 
für  die  verklärten  Geister  der  Guten,  die  Larven  und  die  gleich- 
bedeutenden Lemuren  für  die  rastlos  umschweifenden  Geister 
böser  Menschen  genommen  wurden.  Dafs  cinsolcherUnterscliied 
in  dem  gewöhnlichen  Todtendienste  nicht  gemacht  wurde,  be- 
weist der  alte  und  allgemein  verbreitete  Gebrauch  des  Wortes 


1)  Liv.  II,  9.  Daher  Larth  Larthia  oft  als  EhrcDDame  auf  etruski- 
scheu  Grabschriften  vorkommt.  [Fabretti  Glossarium  Italicum  p.  1005  sqq.} 
Der  Unterschied  in  der  Declination  wird  von  den  lateinischen  Grammati- 
kern an^emerkt,  s.  Charis.  I,  142  p.  110  und  den  alten  Zusatz  zu  Prisciaa 
V,  3 T.  I p.  175  cd.  Krehl.  Auf  etruskischen  Spiegeln  ist  Lasa  wiederholt 
der  Name  einer  weiblichen  Flügelfigur,  Gerhard  I,  37.  181,  [Fabretti  pg. 
lÜ20sq.]  Lala  der  der  Mondgöttio,  ib.  43.  [Fabretti  pg.  993.] 
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M a nes  von  allen  Verstorbenen,  namentlich  mit  dem  Zusatze  Divi 
Man  es  d.  h.  die  durch  den  Tod  und  die  Weihe  der  Bestattungs- 
gebräuche geläuterten,  erhöhten  und  gleichsam  consecrirten  Ver- 
storbenen , welche  fortan  wie  andre  Götter  und  Geister  verehrt 
rnirden.  Denn  Manes  sind  eigentlich  die  Lichten,  die  Keinen,  die 
Guten,  daher  ma  ne  und  MaterMatuta  von  dem  aufsteigenden 
Lichte  des  jungen  Tages  und  seiner  Göttin,  manus  in  der  ße-  7s 
dcutung  von  bonus,  clarus,  prosper,  i m m a n i s in  der  Bedeutung 
unseres  ungeheuer*),  dahingegen  die  Manen  den  Holden  und 
Llben  unsrer  deutschen  Mythologie  entsprechen.  Ein  verklärtes 
Volk  der  Geister , welche  unter  der  Obhut  der  Mania,  der  mater 
larum,  Varro  1.  1.  IX,  61,  die  stille  Erdtiefe  bewohnen  und  des- 
halb auch  die  Stummen,  Silentes,  und  die  Unteren,  Inferi,  genannt 
wurden,  wie  Lara  oder  Mania  selbst  schlechthin  “die  Stumme” 
hiefs,  s.  Ovid.  East.  II,  581  fl‘.  Indessen  konnten  auch  sie  recht  gut 
zu  dem  allgemeinen  Geschlechte,  der  Genien  ger(*chnet  werden, 
wie  diese  denn  .s«dir  häufig  auch  als  die  verklärten  Geister  der 
Verstorbnen  gedacht  und  d(‘stialb  an  Gräbern  verehrt  und  ange- 
rufen wurden*).  Ja  die  Manen  wurden  von  späteren  Erklärern 
geradezu  mit  den  Genien  identilicirt  und  der  frilher  nur  von  Ver- 
storbenen gebrauchte  Name  nun  auch  von  den  Schutzgeistern 
der  Lebenden  gebraucht*).  Selbst  Varro,  welcher  sich  nach 
seiner  Art  zugleich  von  den  positiven  Gründen  der  Alterthums- 
forschung und  von  der  griechischen  Philosophie  bestimmen 

1)  Varro  1.  I.  VI,  4 Diei  principium  man»,  quod  tum  manat  die*  ab 
Oriente,  niti  potiu*  quod  bonum  antiqui  dieebant  manum,  ad 
quoiusmodi  religionem  Graeci  quoque  quom  turnen  adfertur  totent  dicer» 
tpüi  ayaSöv.  Paul.  p.  122  Matrem  Malutam  antiqui  ob  bonitatem  ap- 
pellabant  — et  tnferi  DU  Man  e*,  ut  tuppliciter  appetlati bono  ettent.  Id. 
p.  125  Man»  a DU*  Manibu*  dixerunt,  nam  mana  bona  dicitur.  Non. 
Marc.  p.  06.  Manum  dicitur  darum.  — Inde  volunt  etiam  Deo*  Manet 
manes  appellari  i.  ».  bonos  ac  prosperot.  — Inde  immanet  non  boni,  ut 
saepe.  Vgl.  Scrv.  V.  A.  III,  63.  [Vgl.  Curtius  GrundiUge  der  gricchisrhea 
Etymologie  1,  292.]  Die  Elben  oder  Elfen  sind  nach  Grimm  D.  M.  413 
ursprünglich  lirhte,  weifse,  gut»  Geister.  Heber  die  Holden,  Iloldi- 
chen,  llolderchen,  die  sich  zur  Frau  Holde  verhalten,  wie  die  Manen 
zur  Mania,  s.  ib.  423. 

2)  S.  die  reiche  Sammlung  von  Grabinschriften  bei  Fabrrtti  loser,  p. 
"Osqq.  und  Orclli  n.  1723  IT.  Auch  lunones  von  t'erstorbencn  gab  es, 
Fahr.  p.  74. 

3)  Serv.  V.  A.  111,  63  Sunt  etiam  qui  putent  Manes  eosdetn  esse,  quo* 
veluslas  Geniot  appellacit,  duosque  Manet  (ein  gnter  und  ein  böser  Dämon) 
corporibut  ab  ipta  ttatim  conceptione  attignatot  fuitte , qui  ne  mortua 
quidem  corpora  deserant  contumplitque  etiam  corporibut  sepulcra  inka- 
bitent.  Es  sind  die  Neuplatoniker,  s.  Augustin  C.  D.  IX,  1 1 . 


74 


ERSTER  ABSCamTT. 


liefs,  erklärte  wo  er  jenen  folgte  die  Laren,  Manen  und  Larven 
d.  h.  die  Geister  der  Verstorbnen  in  gewifser  Hinsicht  für 
Genien  ‘). 

74  Also  ein  sehr  weit  verbreitetes  Reich  der  Geister , welches 
sich  die  späteren  Theologen  nach  der  herkömmlich  gewordenen 
Eintheilung  der  Welt  in  den  höheren  Lichtkreis  des  gestirnten 
Himmels  und  in  die  sublunarische  Welt  des  irdischen  Luft-  und 
Nebelkreises  an  diese  letztere  gebunden  dachten.  So  lehrt  auch 
Varro  bei  Augustin  G.  ü.  VH,  6,  die  ganze  Welt  sei  voll  von  Gei- 
stern (animae),  aber  nur  die  im  Aether  lebenden  Geister  der 
leuchtenden  Sterne , die  man  mit  leiblichen  Augen  sehen  könne, 
seien  unsterblich,  nicht  die  Nebelgeister  der  Luft,  des  Wassers, 
der  Erde,  des  sublunarischen  Kreises  überhaupt,  welche  man 
nicht  sehen  könne,  dieselben  Geister  welche  im  gewöhnlichen 
Gottesdienste  als  Heroen,  Laren  und  Genien  verehrt  würden. 
Aehnliche  und  noch  weiter  ausgeführte  Unterscheidungen  tiudet 
man  bei  Apulejus  und  bei  Martianus  Gapelia  11,  155 — 162,  wie 
sich  denn  die  spätere  Theologie  und  Philosophie,  vollends  seit- 
dem sie  von  den  Neuplatonikern  beherrscht  wurde , immer  mit 
ganz  besondrer  Vorliebe  auf  die  Dämonologie  des  älteren  Volks- 
glaubens eingelassen  hat.  Dieser  selbst  aber  kannte  solche  Ein- 
theilungen  und  Abgrenzungen  natürlich  nicht,  der  der  Griechen 
und  der  italischen  Bevölkerung  um  so  weniger,  da  eine  ähnliche 
Verehrung  der  Gestirne,  wie  sie  im  Oriente  gewöhnlich  war  und 
sich  später  von  dort  auch  über  den  Occident  verbreitet  hat,  bei- 
den fremd  war.  Wohl  aber  kannte  der  italische  Genienglaube 
nicht  blos  Genien  der  Menschen,  der  irdischen  Verhältnisse , der 
Verstorbenen,  sondern  auch  Genien  der  Götter,  ein  sehr 
eigenthümlicher  Glaube,  welcher  eben  deshalb  niebt  leicht  zu  er- 
klären ist.  So  heifst  es  in  einer  merkwürdigen  Inschrift  ausFurfo 
im  Lande  der  Vestiner  bei  Mommsen  I.  N.  n.  6ül  1,  Urelli  n.2488, 
[G.  I.  L.  1,  n.  603]  der  Stiftungsurkimdc  eines  Tempels  des  lu- 
piter  Liber  v.  J.  58  v.  Ghr. : Sei  quei  ad  hoc  templum  rem  deivi- 
nam  fecerit  lovi  Libero  aut  lovis  Genio,  pelleis  coria  fanei  sunto, 
und  in  den  Urkunden  der  Arvalischen  Brüder  t.  32  und  43  wird 
auf  diesell)e  Weise  neben  der  Hauptgöttin  des  Haines,  der  Dea 
Dia,  eine  luno  Deae  Diae  genannt,  wie  bei  Or.  n.  1882  eine 

1)  Aroob.  III,  41  Vorro  timiliter  haetitant  nunc  etse  illot  (sc.  lares) 
Mancs  et  ideo  Maniam  Matrem  esse  cofcnominaiam  Larunt , nunc  aeriot 
rursus  deos  et  heroas  pronuntiat  appeilari,  nunc  antiquorum  sententiat 
sequens  larvas  dicU  lares,  quasi  quoedam  genios  et  defunc  torum 
animas. 
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luno  der  Isis  Victrix.  Eben  dahin  gebürt  der  Genius  lunonis 
Sospitae  bei  Martian  Cap.  I,  54,  ein  Genius  Priapi  bei  Petron. 
29,  ein  Genius  Famae  bei  Martial  VII,  12,  10,  ein  Genius  Fo- 
rinarum,  welche  Göttinnen  zu  Rom  verehrt  wurden,  bei  Or. 
n.  49.  1712,  ein  Genius  Somni  l>ei  Or.  n.  1681:  neben  wel- 
chen Stellen  und  Inschriften  des  eigentlich  römischen  Sprach- 
gebrauchs viele  ähnliche  aus  verschiedenen  Gegenden  des  Rei- 
ches beigebracht  werden  können:  ür.  n.  1731  Genio  Ascle- 
pii  aus  der  Gegend  von  Lecco  am  Corner  See,  Ib.  n.  1351.  JS 
1352  Genio  Martis  aus  Rheinbaiern,  Henzen  n.  5866  Genio 
Mercurii  Alauni  aus  Mannheim,  Creuzer  D.  Sehr.  II,  2,  36111. 
Genio  Apollinis  aus  dem  badischen  Unterrheinkreise,  Seidl 
Dolichenuscult  S.  69  n.  43  Genium  I.  0.  M.  D.  d.  h.  lovis  0.  M. 
Dolicheni  aus  Niederöstreich.  Also  eine  eben  so  weit  verbreitete 
und  ausdauernde  als  in  ihrer  Wurzel  gewifs  italische  und  altrö- 
mischc  Vorstellung,  deren  Grund  und  Absicht  auf  verschiedene 
Weise  erklärt  worden  ist.  Einige,  wie  Creuzer  a.  a.  0.  lialien 
sich  diese  Genien  der  Götter  als  deren  Ausflüsse  und  Epipha- 
nieen  gedacht , oder  mythologisch  aufgefafst  als  zeugungsfähige 
Söhne,  Buten  und  Diener  der  Götter,  deren  Namen  sie  führen. 
Andre,  wie  Schömann  und  Ukert  ^),  als  untergeordnete  und  die- 
nende Gehülfen,  wie  die  daiftoveg  fiQonokoi  im  Cultus  der  Grie- 
chen: gegen  welche  Erklärungen  vorzüglich  dieses  spricht,  dafs 
bei  jedem  Gottesdienste  immer  nur  ein  Genius  genannt  wird, 
nicht  mehrere,  selbst  dann  nicht,  w(;nn  die  angebetete  Gottheit 
selbst  im  Plural  benannt  ist  z.  B.  Genius  Forinarum.  Es  scheint 
mir  deshalb  richtiger  diese  Genien  den  geniis  locorum  unterzu- 
ordnen, so  dafs  sie  für  die  Repräsentanten  der  in  einem  be- 
stimmten örtlichen  Cultus  verehrten  Gottheit  zu  halten  wären, 
welche  gleichsam  für  und  anstatt  dieser  Gottheit  die  Opfer,  Ge- 
bete, Gelübde  der  Frommen  in  Empfang  nehmen:  also  für  das 
localisirte  numen  dieser  Gottheit,  wie  sich  denn  in  der  That 
in  der  Praxis  des  römischen  Gottesdienstes  die  Bcgride  numen 
und  genius  sehr  nahe  standen,  vgl.  Or.  n.  1770  aus  Rom:  Nu- 
mini  Fortis  Fortune,  Ib.  n.  2192  Sacerdos  Publ.  Numinis  Cap 
(uani),  Uenzen  n.  5758*  die  Inschrift  eines  Quellenhauses: 
Numini  Aquae  iVlexandrianae , bei  Fahr.  p.  77,  87  sogar  ein 
Genius  Numinis  Fontis.  Womit  übrigens  nicht  in  Abrede  ge- 


ll Ukert  über  Dämonen,  Heroen  und  Genien  in  den  Abh.  d.  Philol. 
Histor.  CI.  der  K.  Sachs.  Gesellsch.  d.  W.  I,  137  — 219,  Schömann  de  Dis 
Manibus,  Laribus  et  Geniis,  Opusc.  acad.  I,  p.  330 — 380. 
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stellt  werden  soll  dafs  hin  und  wieder  diese  Genien  wirklich  in 
eine  genealogische  Verbindung  mit  den  Göttern,  welche  sie  zu 
vertreten  hatten,  gebracht  oder  auch  mythologisch  für  deren 
Diener  und  Gehülfen  angesehen  worden  sind,  vgl.  den  schon  ein- 
mal angeführten  Ausspruch  des  Aufustius  hei  Paul.  p.  94  Ge- 
nius est  deorum  iilius  et  parens  hominum.  Namentlich  scheint 
die  Theologie  der  Etrusker  in  dieser  Hinsicht  sehr  weit  gegangen 
zu  s«‘in,  da  z.  H.  das  wunderbare  Kind  Tages,  ein  Kind  an  Jah- 
7«  ren,  grau  vor  Weisheit,  welches  bei  Tarquinii  im  frischgepflügten 
Felde  auftauchte  und  den  Lucumonen  Etruriens  di«;  Grundzüge 
der  Haruspicin  ofTenljarte,  Genii  Iilius  und  nepos  lovis  ge- 
nannt wird,  s.  Fest.  p.  359,  Gic.  de  Divin.  II,  23,  50  u.  A.  Eben 
dahin  gehört  wohl  auch  die  etruskische  Lehre  von  den  Penaten, 
über  welche  Amohius  III,  40  aus  verschiedenen  Schriftstellern 
allerlei  Unklares  zusammengetragen  hat.  Es  werden  nehmlich 
hier  zuerst  nach  Nigidius  vier  Klassen  der  Penaten  unterschie- 
den, Penaten  des  Jupiter  oder  des  Himmels,  Penaten  des  Neptun 
oder  der  Gewässer,  Penaten  der  Unterwelt  und  viertens  die  ge- 
wöhnlichen Penaten  unter  den  Menschen  auf  der  Erde,  und  da- 
rauf aus  einem  andern  Schriftsteller  als  Penaten  des  Himmels, 
wie  es  scheint,  namhaft  gemacht:  Fortuna,  Ores  oder  der  Ge- 
nius lovialis  und  der  männliche  Pales,  ein  Diener  und  gleich- 
sam der  ländliche  Statthalter  des  Ju[>iter,  wie  von  ihm  hinzu- 
gesetzt wird : wenn  ich  anders  diese  nachlässig  excerpirten 
Üruchstücke  einer  dunklen  Lehre  richtig  verstanden  habe*). 

Das  Walten  und  Wirken  der  Genien  w urde  natürlich  noch 
geisterhafter  gedacht  als  das  der  Götter,  daher  sich  die  Vorstel- 
lung hier  auch  weit  länger  gegen  die  llilder  in  menschlicher 
Gestalt  gesträubt  hat.  Immer  ist  das  IHld  der  Schlange  im  Volke 
das  gewöhnliche  für  die  Genien  geblieben,  selbst  in  Rom  und 
nachdem  die  oflicielle  Darstellung  z.  B.  des  Genius  Populi  Ro- 
mani die  menschliche  geworden  war.  Was  das  Geschlecht  be- 
trilTt,  so  ist  der  Bcgiiff  des  Genius  zwar  männlich,  doch  liefs  nmn 
es  in  gewissen  Fällen  dennoch  dahingestellt  sein  (S.  56,  1),  wäh- 
rend sonst  die  Frauen  anstatt  der  Genien  ihre  lunones  hatten*) 

1)  yigidiut  — ditciplinat  Elruscat  sequmt  genera  ette  Penatium 
quatuor  (prodidit)  et  este  lovit  ex  hit  aliot,  aliot  Xephaii,  Inferorum  ler- 
tios,  mortalium  hominum  quarlo$,  inexpUcabile  nescio  quid  dicent.  Cae- 
siut  et  ipse  eat  sequens  Fortunmn  arbitrotur  et  Cererem  Genium  lofialem 
ac  Patern  etc.  Vftl.  oben  S.  71  und  0.  .Müller  Etrusker  2,  88  if. 

2)  l’lin.  H.  IN.  II,  7 maior  caetitum  populat  etiam  quam  hominum  — , 
cum  tinguU  qtioque  ex  semelipsit  totidem  deot  faciant,  lunonet  Geniot- 
que  adaptando  tibi. 
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und  in  solchen  Häusern,  wo  Mann  und  Frau  in  blühender  Ehe 
lebten,  zwei  Genien  angenommen  wurden,  die  sich  hin  und 
wieder  durch  die  Erscheinung  von  zwei  Schlangen,  einer  männ- 
lichen und  einer  weiblichen,  am  Ehebette  oflenbarlen.  Und 
so  pflegte  auch  den  Ortsgenien  entsprechend  eine  weil)liche 
Fortuna  oder  Tutela  loci  verehrt  zu  werden,  obwohl  der  Ge- 
nius schlechthin  auch  hier  das  Gewöhnlichere  war.  Endlich 
liefs  man  auch  hier  gewisse  ethische  Unterschiede  gelten,  indem  ii 
man  lichte  und  dunkle,  freundliche  und  feindliche,  gute  und  böse 
Genien  annahni,  wobei  es  freilich  schwer  ist  den  griechischen 
Glauben  der  späteren  Zeit  von  dem  älteren  italischen  und  grie- 
chischen zu  unterscheiden.  Da  indessen  nach  italischem  Volks- 
glauben sellist  unter  den  Göttern  auf  ähnliche  Weise  unterschie- 
den wurtle  (S.  47),  so'  mag  es  bei  den  Genien  noch  viel  mehr 
der  Fall  gewesen  sein,  vollends  bei  den  Etruskern,  deren  Dämono- 
logie überhaupt  sehr  weit  ausgebildet  war  und  deren  Gemüth 
ohnehin  zum  Schrecklichen  und  zur  Selbstpeinigung  neigte; 
wenigstens  sind  die  Uilder  und  Gemälde  ihrer  Gräber  sehr  reich 
an  allerlei  Schreckgestalten  der  Geisterwelt.  Doch  darf  man 
für  gewifs  halten,  dafs  der  gewöhnliche  Glaube  an  den  genius 
natalis  für  jeden  Menschen  nur  einen  solchen  zulicfs,  welcher  in- 
dessen je  nach  der  individuellen  Degalmng,  dem  sittlichen  Ver- 
halten und  dem  Geschick  oder  Ungeschick  des  seiner  Hut  be- 
fohlenen Menschen  selbst  mächtiger  oder  ohnmächtiger,  reiner 
oder  weniger  rein,  geschickt  oder  ungeschickt  galt,  wie  dieses 
später  weiter  ausgefflhrt  werden  wird.  Hier  sei  nur  auf  den 
Excurs  über  die  Genienlehre  bei  Ammian.  Marc.  XXI,  14  verwie- 
sen , wo  die  eigne  sittliche  Anstrengung  des  Individuums  aus- 
drücklich Vorbehalten  und  dem  Tüchtigen  die  unsichtbare  Hülfe 
seines  Genius  versprochen  wird,  wie  Scipio  d.  Ä.,  Marius  und 
Octavian  nur  im  Vertrauen  auf  ilu"en  Genius  und  von  demselben 
unterstützt  so  Aufserordentliches  hätten  leisten  können.  Dage- 
gen soll  der  Glaube  an  zwei  Genien  für  jeden  .Menschen  unter 
den  griechischen  Philosophen  zuerst  von  dem  Megariker  Eukli- 
des  ausgesprochen  und  nach  diesem  von  dem  römischen  Dich- 
ter Lucilius  weiter  ausgefflhrt  sein,  Censorin  d.  d.  n.  3,  eine 
dualistische  Lebensansicht  welche  hin  und  wieder  zwar  nachge- 
sprochen wird*),  aber  auf  den  herrschenden  Glauben  niemals 
Einflufs  gewonnen  hat. 

1)  Serv.  V.  A.  VI,  743  cum  nateimur  daos  Geniot  tortimur.  Vnus 
«st  tfui  hnrlalur  ad  bona,  alter  qui  depravat  ad  mala:  quibus  asxistenlibus 
post  mortem  asserimur  in  meliorem  vitam  aut  condemnamur  in  deteriorem. 
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3.  Die  Semonen  und  Indigeten. 

Heroen  in  dein  Sinne  der  griechischen  Heldendichtung  hat 
Italien  allerdings  nie  gehabt;  es  fehlte  eben  die  wesentliche  Be- 
dingung einer  solchen,  das  nationale  Epos.  Wenn  die  griechi- 
78  sehen  Schriftsteller  das  römische  Wort  lar  durch  über- 

setzen *),  so  ist  dieses  Wort  dabei  nur  in  seinem  späteren  Simie 
zu  verstehen,  wo  es  jeden  verklärten  Geist  eines  Verstorbenen 
bezeichnete  und  beinahe  gleichbedeutend  mit  Saifitav  war.  W'ohl 
aber  ist  eine  gewisse  Anlage  zum  Heroenglauben  im  Sinne  der 
älteren  griechischen  Sage  auch  in  Italien  nicht  zu  verkennen,  ich 
meine  den  Glauben  an  personiheirte  Schutzgeister,  weiche  für 
die  Urheber  iler  ältesten  nationalen  Stiftungen,  Verbündungen  und 
Staaten,  die  ältesten  Könige,  die  ältesten  Anführer  im  Kriege  gal- 
ten und  bei  den  Griechen  gewöhnlich  als  tjQtaeg  intiiwfiot,  im- 
Xbiqioi,  xTiarat  d.  h.  als  die  idealen  Urheber  der  ältesten  Be- 
nennungen eines  Volkes,  der  Blüthe  seiner  Landschaft  und  der 
Gründung  seiner  Städte  verehrt  wurden.  Nur  dafs  auch  dieser 
Glaube  in  den  meisten  Fällen  so  sehr  bei  den  ersten  Anfängen 
stehen  geblieben  ist  und  so  wenig  die  Kraft  einer  originalen  Sa- 
genlüldung  bewiesen  hat,  sei  es  dafs  dieselbe  überhaupt  nicht 
vorhanden  war  oder  dafs  ihre  Entwicklung  so  früh  gestört 
wurde,  dafs  gewöhnlich  auch  hi(*r  die  griechische  Mythologie  hat 
aushelfen  müssen,  z.  B.  beim  Hercules  und  beim  Aeneas,  wo  der 
Kern  ein  latinischer  ist,  aber  der  Name  und  allerlei  mit  demsel- 
ben übertragener  Futz  der  griechische,  ln  andern  Fällen,  wie  in 
gewissen  Sagen  aus  Fraeneste,  aus  dem  sabinischen  Cures,  selbst 
in  der  Sage  von  Uomulus  und  Hemus,  sind  die  Bilder  schon  con- 
creter  und  die  GestalUm  so  fest  geworden,  dafs  der  originale  Kern 
sich  auf  die  Bauer  behaupten  konnte.  Aber  merkwürdiger  Weise 
und  ganz  im  Sinne  der  politischen  Vorbestimmung  Italiens  wer- 
den auch  diese  Heroen  mit  besondrer  Vorliebe  als  Urheber  der 
ältesten  Staaten  und  als  Gesetzgeber  geschildert,  deren  Verdienst, 
damit  es  um  so  glänzender  hervortrete,  gewöhnlich  auf  dem  Hin- 
tergründe eines  durch  sie  übenvundenen  Lebens  von  armen  Hir- 


1)  So  übersetzt  Dionys.  Hai.  die  laret  compitalet  dnreh  ^peueg  npo- 
veSniot  und  Derselbe  IV,  2 und  Plutnrch  d.  fort.  Ro.  10  in  der  Geschichte 
des  Servius  Tullius  den  Ausdruck  lar  faimliaris  durch  6 xai'  olxiav 
fjpmg  oderfjp(og  otxoupog.  Vgl.  die  Gloss.  Labb.  ij  p lu  e g laret , laret 
fjptueg  xaToixldwi  und  Cicero  Fragm.  Timaei  11  Iteliquorum  autem,  quot 
Graeci  äaC/xovag  appellanl,  notlri  ut  opinor  laret , ti  modo  hoc  rede 
conrertum  videri  poleti. 
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ten  und  bösen  Räubeni  erscheint,  weit  weniger  als  Helden  natio- 
naler Kriege  und  Schlachten,  mit  denen  sich  die  italische  Sage 
niemals  eingehender  beschäftigt  zu  halien  scheint. 

Es  handelt  sich  hier  von  den  schwierigen  Begriflen  der  Se- 
monen  und  der  Indigetes,  die  schon  den  Alten  mit  der  Zeit 
sehr  unklar  geworden  waren,  aber  beide  mit  einiger  Sicherheit 
als  nationale  Laren  oder  Genien  definirt  werden  können. 
Als  solche  d.  h.  als  Schufzgötter  und  ideale  Vorstände  einer  gan- 
zen Landschaft  oder  Nation  hatten  sie  von  derselben  sicher  auch 
gewisse  Grundzüge  einer  bestimmteren  Characteristik  durch  Ei- 
genschaften und  örtliche  Verehrung  angenommen  und  dieses  mag 
die  Ursache  gewesen  sein,  weshalb  man  sie  von  der  allgemeinen 
Klasse  der  Genien  und  Laren  ausschied  und  besonders  benannte. 
Offenbar  sind  sie  es  welche  mit  den  griechischen  Heroen  des 
älteren  Glaubens  noch  am  meisten  Verwandtschaft  haben. 

Pie  Semones  werden  als  den  Laren  gleichartige  Wesen 
schon  durch  das  Lied  der  Arvalbrüder  characterisirt,  dessen  erste 
Hälfte  mit  dem  Verse  beginnt:  E nos  Lases  juvate,  während  die 
correspondirende  zweite  so  anfangt:  Semuiiis  alternei  advoca- 
pit  conctos  d.  h.  Semones  alterni  advocabite  cunctos  *).  Pen 
Plural  Semones  kennen  auch  Fulgentius  expos.  serm.  p.  561  und 
Marlian.  Cap.  H,  156,  obwohl  beide  bei  ihrer  Erklärung  des  Wor- 
tes irrthümlich  an  Semis  denken  und  deshalb  die  Seinonen  für 
Halbgötter  (Semidei,  ^/a'^eot)  d.  h.  im  Sinne  der  Griechen  für 
Heroen  halten.  Poch  hat  sich  hei  Fulgentius  ein  wichtiges  Bruch- 
stück einer  Schrift  des  Varro  erhalten,  wo  der  Semo  entschieden 
«lern  Peus  entgegengesetzt  wird*),  so  dafs  wir  auch  dadurch  auf 
den  Begriff  eines  Genius  oder  eines  Halbgottes  geführt  werden. 
Endlich  kennen  wir  namentlich  den  sabinischen  Semo  Sancus, 
welcher  identisch  war  mit  dem  Scliwurgotte  Pius  Fidius  und  dem 
römischen  Hercules  so  nahe  stand,  dafs  er  mit  ihm  verwechselt 
werden  konnte,  s.  Varro  1.  1.  V,  66.  Auch  dieser  römische  Her- 
cules aber  war,  wie  ich  unten  weiter  ausführen  werde,  kein  Gott 


1)  So  die  gewöhnliche  Erklärung,  welche  für  unrichtig  zu  halten 
mich  die  Bedenken  von  Bergk  Ztschr.  f.  A.  VV.  1856  n.  18  nicht  bestimmen 
können. 

2)  Sieul  f^’arro  in  Myttof'ogicon  (e.  Myitagogorum)  Ubro  ail:  Se- 
monequt  inferiut  derelicto  Deum  pinnato  (e.  depinnato)  orationis  attot- 
lam  eloquio.  Einige  unterschieden  zwischen  Halbgöttern  und  Heroen,  z.  B. 
Laben  b.  .Augustin  C.  1).  II,  14,  welcher  Plato  zu  den  Halbgöttern  rechnete, 
w ie  Hercules  und  Komulus.  Semideos  aatem  heroibut  anteponit,  sed  utros- 
que  Mer  numina  coUocat. 
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im  Strengeren  Sinne  des  Worts,  sondern  ein  Genius,  der  schaf- 
fende und  schützende  Genius  der  römischen  Stadtflur,  welcher 
später  mit  dem  frühzeitig  auch  in  Italien  für  gleichartige  Gestal- 
ten sehr  beliebt  gewordenen  Namen  des  griechischen  Heroen  be- 
nannt wurde.  Die  rechte  Wurzel  des  Wortes  Semo  ist  schwer 
so  zu  finden , doch  scheint  es  nicht  blos  dem  sabinischen , sondern 
auch  dem  latinischen  Dialecte  angehürt  zu  haben,  da  es  sich 
sonst  kaum  in  jenem  alten  Liede  der  Ar>  albrüder  finden  würde. 
Am  natürlichsten  wird  man  es  mit  Hartung  u.  Ä.  von  dem  Stam- 
me sero,  semen,  semino  ahlciten,  von  welchem  auch  die  Göttin 
Semonia  ihren  Namen  hatte.  Üas  seltnere  und  alterthümliche 
Wort  Semo  würde  dann  genau  dem  gewöhnlicheren  Genius  ent- 
sprechen, da  es  in  einem  ähnlichen  Verhältnifs  zu  serere  stände 
wie  dieses  zu  genere.  Wie  alt  und  tiefgewurzelt  auch  in  Italien 
die  Uehertragung  der  Vorstellung  des  Säens  auf  Zeugung , der 
Saatgottheiten  auf  die  Gottheiten  des  Anfangs , der  Erzeugung, 
der  Bildung  und  ersten  Cultur  überhaupt  war,  das  beweist  sehr 
deutlich  die  Verehrung  des  Janus  Consivius,  des  Satumus,  der 
Ops  Consivia  u.  dgl.  m.‘). 

Nicht  weniger  schwierig  ist  die  etymologische  Erklärung 
des  BegrifTs  der  Indigetes  oder  indigites,  wo  die  Alten 
mit  ilirer  mangelhaften  Etymologie  wieder  fehlgreifen,  aber 
durch  ihre  Etyinologieeu  doch  wenigstens  die  herrschende  Vor- 
stellung ausdrücken,  s.  Servius  zu  Viig.  Ge.  1,  498  u.  Acn.  XH, 
794.  Nigidius  Figulus,  ein  eben  so  schlechter  Etymolog  als  Varro, 
leitete  das  Wort  ab  von  egere,  Indigetes  seien  überhaupt  alle  gött- 


I)  [Mommgen  im  C.  I.  L.  1,  pg.  10  sagt:  Semones  qai  fnerint,  ioter 
aatiqoos  quos  adhoc  legimas  memoriae  prodidit  nemo;  Martiaoum  Capellam 
enim  cum  iifttS^ovs  cxplicat  semones  aut  semide  os  (2,  156),  de  voca- 
bali  origine  magis  quam  de  nsu  cogitasse  apparet,  Fnlgentins  autem  (ex- 
pos.  serm.  aut.  p.  561  M.)  einsque  persooatns  Varro  in  mystagogarum  librn 
qnae  produnt  Semones  dictos  esse  deos  quos  nee  caelo  dignos  adscriberent 
ob  mrriti  paupertatem,  ut  Priapom  Eponam  Vertumnnm,  nec  terrenos  eos 
depotarc  vellent  pro  gratiae  veneratione,  et  incertae  admodnm  anctoritatis 
sunt  et  per  se  parum  probabilia.  Equidem  ni  fallor,  quisquis  snpra  homa- 
nam  naturam  est  sive  deus  quicunque,  semo  cst,  quod  et  cnm  etymologia 
facile  conciliatnr,  nam  se  privativum  et  bomo  coniuncta  verbnm  cfficere 
potnernnt,  nt  ex  ne  ethomine  factum  est  nemo,  et  ab  illis  explirationi- 
bns  ita  recedit,  ut  io  iis  veri  vestigia  quaedam  inesse  appareat , et  maxime 
commendatnr  Semonis  Sanens  cum  deo  Fidio  coinparatione  et  huius  tabnlao 
(d.  i.  des  Carmen  Arvale)  in  ipsa  clausula  cunctorum  Semooum  invocatione. 
M.  Brcal  dagegen  (Hcrcule  et  Cacus  pg.  56)  sagt:  Le  mot  Semo  s'expliquo 
de  lui-ineme:  il  designe  un  dieu  presidant  ä la  fveondite  de  la  nature.] 
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liehe  Wesen,  quasi  nullius  rei  egentes  *),  welche  Erklärung  schon 
dadurch  widerlegt  wird  dafs  das  Wort  ini  gewöhnlichen  Sprach- 
gebrauch eine  so  allgemeine  Uedimtung  nie  gehabt  hat.  Andre 
erklärten  Indigetes  proprie  sunt  dii  ex  hominibus  facti,  <|uasi 
in  düs  agentes , also  consecrirte  Sterbliche  von  besondi'rni  Ver- 
dienste, wie  die  Helden  der  Vorzeit  und  die  Divi  unter  den  Kai- 
sern, und  diese  Erklärung,  so  wenig  auch  sic  etymologisch  halt- 
bar ist,  scheint  nicht  allein  am  meisten  Anklang  gefumlen  zu 
haben  *),  sondern  auch  das  We.sen  der  Sache  am  meisten  zu 
treffen,  nur  dafs  diese  Hivi  nicht  wirkliche  .Menschen  gewesen 
waren , sondern  schützende  Genien  des  Landes  und  der  Nation, 
welche  in  den  Sagen  der  Vorzeit  als  .Menschen  erschienen.  Noch 
Andre  erklärten  ab  invocatione  Indigetes  dictos,  quod  indigeto 
est  precor  et  invoco,  wodurch  diese  schwierige  L'nlersuchung  mit 
der  gleichfalls  schwierigen  über  die  iledeutung  der  priesterlichen  si 
Indigitamenta  in  Verbindung  gebracht  und  dadurch  vollends  er- 
schwert worden  ist  *).  Mir  scheint,  um  hier  gleich  nusine  Ansicht 
über  beide  Henennungen  auszuspreclien,  das  Wort  Indigitamenta 
mit  index  und  indicare  zusammenzuhängen,  wie  denn  auch  der 
seit  August  als  Sol  Indiges  verehrte  Sonnengott  nicht  wohl  et- 
was Anderes  gewesen  sein  kann  als  der  Späher,  der  Anzeiger, 
der  index,  in  demselben  Sinne  wie  in  Athen  ein  Hercules  Index 
verehrt  wurde,  s.  Gic.  d.  Hivin.  I,  25,  54.  Her  Name  der  Indigetes 
dagegen  scheint  mir  abgtsleitet  werden  zu  müssen  von  indu  und 
geno,  zumal  da  auch  die  Form  Indigcntes  im  Gebrauche 
war*).  .Uso  eingehorne  Genien  oder  Heroen,  örtliche  Schutz- 


1)  Vgl.  M.  Hertz  de  P.  Nigidii  Fig.  stud.  p.  20.  .Ki.  Cato  d.  A.  hatte 
eine  Rede  de  Indigitibus  gehalten,  s.  Fest.  p.  3.39  Sequester,  so  dafs  also 
die  Vorstellung  bis  dahin  ziemlich  feststehen  mufste. 

2)  .\rnob.  I,  64  lyrannos  ac  reget  vetlros  — appeUalit  Indigelet  ac 

Divot.  t’gl.  Sil.  Ital.  Indigetetque  Dei,  tponteinler  numinanottra. 

Claudian  de  hello  Gildon.  131  .Voerent  Indigetes  et  si  quot  Roma  recepit 
aut  dedit  ipta  deoi. 

3)  Klausen  Aeneas  ond  die  Penaten  S.  907  IT. 

4)  Vgl.  die  verstümmelte  Insehrift  vom  Forum  in  Ponipeii,  die  zu 
einem  Bilde  des  Aeneas  gehörte,  bei  Mommsen  I.  i\.  n.  2189  [C.  I.  L.  I, 
pg.  283]  Aeneas  I'enerit  et  Anchitae  filiiis  — {cittn  nimbo  exorf)o  non 
con{paruisset  dictus)  est  Indigens  {et  in  deormn)  numero  relatus.  Pla- 
eidns  Gloss.  p.  474  ed.  Mai  Indiges  dicilur  interdum  hemitheus  — ab 
indigendo  divinitale,  qui  cum  homines  fuerint,  indiguerint  tarnen  divinit, 
Dicunt  etiam  quidam  fndigenles  deot  naturales  et  caelestes  a contrario, 
quod  nullit  indigeant.  [Nach  Corssen  He  Volseorura  lingun  pg.  18  sind  I n- 
diges  und  indigitamenta  von  einem  versehollenen  Verbum  indigero 
i.  e.  invocare  abzulciten.  Indiges,  aus  indigetus  wie  mansucs  aus  man- 

proller,  Rom.  Mjrthol.  1.  Aufl.  o 
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geister  die  an  einem  bestimmten  Orte  und  im  engsten  Natur- 
und  geschichtUchen  Zusammenhänge  mit  diesem  Orte  verehrt 
wurden,  die  fjQweg  iyxwQioi  oder  knixiäqioi  der  Griechen.  Ge- 
wissermafsen  die  ansäfsig  gewordenen  Aboriginer,  denn  auch 
diese  Vorstellung  ist  weit  mehr  eine  mythische  als  eine  histo- 
rische. 

Zu  dieser  Erklärung  führt  auch  die  Analyse  verscliiedner 
alter  Eides  - und  Gebetsformeln  sammt  andern  Stellen,  in  denen 
die  Indigeten  bald  neben  den  Laren  bald  neben  den  1‘eiiaten  bald 
neben  andern  Genien  und  Schutzgöttern  des  römischen  Staates 
genannt  werden.  So  spricht  der  Pontifex  bei  der  Devotion  des 
Decius  nach  Liv.  Vill,  9 demselben  diese  Eorniel  vor:  lane,  lu- 
piter,  Mars  Pater,  Quirinus,  üellona,  La  res,  Üiv  i N o vensiles, 
Divi  Indigetes,  Divi  (|uorum  est  potestas  nostrorum  hostium- 
que,  Diique  Manes,  vos  jtrecor  etc.  Desgleichen  in  der  wichtigen, 
leider  nur  in  griechischer  IJebersetzung  erhaltneii  Verschwörungs- 
formel des  Drusus  bei  Diodor  Exc.  Vat.  XXXVU,  4,  wo  es  mit 
einigen  nothwendigen  A<mderungen  so  heist:  oftrvfu  zov  Jla 
xov  Karrsroihov  xai  'EaxLav  Tr/g^Fuifiijg  xatrdvfia- 
%(}MOv  avTf^g  xai  zov  ’Ewäliov^)  xaizi^v 

cregyCTiv  tt^v  ZS  xal  (pvzüv  Ffjv,  ezi  6e  zovg  xziazag 
ysysvTjfiivovg  zijg  'Pdfirjg  rj(.u^eovg  xai  zovg  av- 
vav^rjaavzag  ztjv  ^ysfioviav  avzrjg  ijQwag,  auf  Latei- 
nisch etwa:  per  lovem  0.  .M.,  Vestam,  Martern  Patrem,  Quirinum 
genitorem,  Terram  matrem,  DeosPatrios,  Deos  Indigetes,  v\o  jene 
üii  l'atrii  entweder  die  Lares  imblici  odi*r  die  Penaten  von  Ilom 
sind , dii:  Indigetes  aber  (ich  wüfste  nicht  welche  Götter  sonst 
verstanden  werden  könnten)  deuilich  neben  ihnen  als  Schutzgei- 
ster des  Staates  bezeichnet  werden.  Dazu  kommen  die  Stellen 
der  Dichter  bei  der  Anwendung  ähnlicher  Formeln,  voran  Virgil. 
Georg.  L 49S  Dii  palrii  indigetes  =*)  et  Homule  Vestaque  Mater, 
ferner  Ovid.  .Met.  .XV,  SGI  Di,  |irecor,  Aenea<*  <-omites,  quibus 
ensis  et  iguis  ce.sserunt  (die  troischen  Penaten),  Di(|uc  Indigetes 
genitorqiie  Quirine  l rbis  (d.  i.  Uomulus)  et  invicti  genitor  Gra- 
dive  Quirini  (d.  i.  Mars),  Vestaque  t;aesaret)s  inter  sacrala  Pena- 
tes.  Endlich  Lucan  IMiarsal.  I,  55G  Indigetes  tlevisse  deos  no- 


surtus,  bedeutet  iiivocatus,  indigitanienta  sind  invoeatiuiies  seu  in- 
cantanieutu,  quae  ndiiiina  deorum  et  ratiunes  nuiuinuin  euntineant.] 

I)  So  ist  zu  lesen  fiir  das  gewöhnliche  löv  ytvaQx’iy  "Uliov  x.  r. 
ii'f  Qy(riy. 

Z)  I^s  war  seit  alter  Zeit  streitig  ob  zu  iulerjiungiren  sei  Dü  patrii, 
indigcte»  oder  nicht. 
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bisqu«;  laborem  Testates  sudore  Larcs,  und  Silius  Ital.  Pun.  IX, 
294  indiffetesque  I)ei  Faunusque  satorqiie  Quirinus , und  dazu 
die  Erklärung  bei  Paul.  p.  tü6  Indigetes  dii,  ipiorum  nomina 
vulgari  non  licet'),  wodurch  sie  gleichfalls  für  schützende  Ge- 
nien der  Stadt  und  des  Staates  erklärt  werden,  denn  nur  bei 
diesen  wurde  der  \ame  so  sorgfältig  geheiingehalten.  Uebrigens 
gab  es  solche  Indigeten  nicht  blos  in  Hoin,  sondern  auch  in 
Präneste,  s.  Sen’.  V.  A.  VIU,  698  ibi  erant  pontilices  ct  dii  Indi- 
getes, .sicut  eliam  Romae.  Der  einzige  etwas  näher  bekannte 
(iuitus  der  Art  aber  ist  der  mit  Ik-ziehung  auf  das  alte  Bundes- 
heiligthum der  Penaten  von  Lavinium  am  Numicius  verehrte 
Pater  Indigos  oder  Deus  indiges  oder  lupiter  indiges 
d.  h.  Divus  Pater  Indiges,  welcher  später  allgemein  für  identisch 
mit  dem  troischen  Aeneas  gehalten  und  desh.-ilb  auch  als  Aeneas 
Indiges  angerufen  wurde.  Die  gewöhnliche  Erzählung  lautete, 
dafs  Aeneas  in  der  Schlacht  mit  Turnus  oder  Mezentius  plötzlich  ss 
und  zwar  in  dem  Flufse  .Numicius  verschwunden  sei,  worauf  ihm 
sein  Sohn  oder  die  Latiner  dieses  Ifeiligthum  errichtet  hätten, 
wie  Dionys.  Hai.  I,  64  auf  griec^hisch  erzählt:  y.al  avT<ö  xerra- 
axevä^ovatv  oi  ^arivoi  ^q^ov  snivqaq'fi  xoi^öe  y.ooftov- 
(ievov  FlatQog  &sov  X&oviov  ug  IJoraftov  No^it- 
xLov  Pevfia  diinei  d.  h.  auf  lateinisch  etwa:  Divi  Patris 
Indigetis,  (jui  .Numicii  amnis  undas  temperat.  Es  ist,  wie  ich 
später  weiter  ausfidiren  werde,  nicht  unwahrscheinlich,  dafs  die- 
ser Indiges,  der  Urheber  der  latinisclnm  Penaten  und  der  Pena- 
tenstadt  Lavinium,  urs|)rnnglich  kein  Andrer  gewesen  als  der 
Flufsgott  des  .Numicius,  als  alter  König  dieses  Thaies  gedacht, 
wie  Pater  Tiberinus  gleichfalls  für  einen  alten  König  galt  und  zu 
Rom  und  anderswo  in  demsellien  Sinne  einer  schöpferischen  und 
cultivirenden  .Macht  der  Vorzeit  verehrt  wurde.  Erst  später 
wurde  der  .Name  des  troischen  Aeneas  auf  jenen  Pater  Indiges 
fibertragen  und  dadurch  die  ganze  .Aeneassage,  als  ein  neues  und 
ausländisches  Reis  auf  den  alten  Latinerstamm  der  Sage  und  des 
tiultus  von  Lavinium  gepfropft. 


1)  \ gl.  (las  Glossar,  li.  Harth.  Advrrs.  XW  III,  19  Indigelet  dii, 
quoruin  nomina  n on  audebaii  t projerre.  .Auch  die  Erklärungen 
der  Gloss.  Lahh.  Indigetes  rjuiüfoi,  JCoi’qqTft  daiuovft  und  tndige- 
tes  A'ovpijTfr  ol  7I(q\  tov  IlniHya  characterisiren  die  Indigetes  als 
schützende  Pämnnen  und  nliSixfixoi,  zumal  da  aurh  die  Laren  nicht  selten 
mit  den  Kurcten  verglichen  werden,  s.  Lobeck  .Vgl.  j».  1177.  Bei  Macroh. 
.Somn.  8cip.  I,  9 werden  die  llesiodischen  Dämonen,  Op.  124,  durch  Indi- 
gete»  Divi  übersetzt. 

«• 
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Eine  Eigcnthümlichkeit  dieser  Indigeten  und  der  latinischen 
und  römischen  Könige  und  Helden  der  S'orzcit  überhaupt  ist  es, 
dafs  sie  zwar  menschlich  leben , aber  dann  auf  eine  geisterhafte 
Weise  verschwinden,  nicht  wie  die  Homerischen  Helden  sterben, 
sondern  wie  die  der  deutschen  und  andrer  Volkssagen*)  ent- 
rückt, aber  dadurch  zugbdch  verklärt  und  erhöht  werden.  Der 
gewöhnliche  Ausdruck  dafür  ist  non  coinparuit  oder  nus- 
quam  apparuit,  was  unserm  ‘ward  nicht  mehr  gesehn’  ent- 
spricht und  sich  bei  den  Hörnern  in  so  verschiedenen  Wendungen 
und  bei  so  vieli-n  Veranlassungen  w iederholt,  dafs  die  zu  Hrunde 
liegende  Anschauung  eim*  sehr  vtdksthümliche  gewt'sen  sein  mufs. 
So  ist  dieses  namentlich  immer  der  Ausgang  der  Erzählungen  vom 
Aeneas,  s.  Serv.  V.  A.  IV,  C'20  nach  Eato  [Catonis  reliquiae,  cd. 
Jordan  j).  6],  qui  tarnen  Aeneas  in  ips<i  praelio  non  coinparuit, 
und  Augustin  E.  I).  XVHI,  IV)  nach  Varro:  Sed  Aeneam  quoniam 
— non  comparuit,  deum  sibi  fecenint  Latini,  vgl.  Paul.  p.  106 
Indiges.  — Hoc  nomine  Aeneas  ab  Ascanio  appellatus  est,  quum 
pugnans  cum  Mezentio  nus({uain  apparuisset,  und  .Schol. 
Veron.  Aen.  1,  259  Aeneas  uxore  et  regno  jiotitus  Latino  mortuo 
Etruscos  certamine  premens  in  conflictu  bellico  (petitus  nus- 
quam  ap)paruit  et  .Numici  lluminis  gurgite  baustus  putatur*). 

81  Daher  Arnobius  I,  36  parodirend  sagt : Indigetes  illi  qui  llumen 
repunt  [irrepunt  emendirt  Klussmann  im  Rudolstädter  Civinna- 
sialprogramm  1863,  S.  17]  et  in  alveis  .Numici  cum  ranis  et 
pisciculis  degunt,  so  ganz  und  gar  wurde  diesi*r  .Veneas  Indiges 
als  mimen  des  Flufses  Numicus  oder  Numicius,  also  als  Flufs- 
gott  gedacht,  gerade  so  wie  Hea  .Silvia,  die  Mutter  der  römischen 
Zwillinge,  nach  deren  Geburt  in  den  .Vnio  oder  den  Tiber  stürzt 
und  hier  vom  Pater  Tiberinus  zu  seiner  Gemahlin  d.  h.  zur 
F'lufsgöttin  erhöht  wird.  Aber  auch  der  König  Latinus,  vermuth- 
lich  auch  ein  Indiges  und  dem  .Veneas  nahe  verwandt , nur  dafs 
.sein  Heiligthum  auf  der  Burg  zu  Lavinium,  das  des  Aeneas  an 
jenem  Flusse  gezeigt  wurde,  verschwindet  auf  gleiche  Weise, 
Fest.  p.  194  Latinus  rex,  qui  proelio  (juod  ei  fuit  adversus  .Mc- 
zentium,  Caeritum  regem,  nusquam  apjtariierit  iudicatus(|ue  sit 
lupiter  factus  Latiaris,  welches  nach  Analogie  jener  Erzäh- 

1)  J.  Grimm  D.  M.  n03ir.  ’ 

2)  Vgl.  noch  die  Inschrift  aus  Pnmpeii  oben  S.  81  und  Dionys.  I,  64 
tÖ  Ji  Atve(ov  aüfia  ifiaviQOV  oväaiiii  y tv  6 a tvov  ol  fiiv  lie 
9eoL;  fitTttVaarijvai  tfxaCoy  ol  J’  Iv  noraftili  — 

Zonar.  Ann.  VIIj^  1 äi  6 Alvtia;  yfi'ofxfvoi,  ovrt  yöp 

{diy  ütpSti  ht  ouTt  ftljy  jtHytiö;,  dis  naQÜ  Aatlvois  TerlfttiTo. 
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Jungen  vom  Aeneas  liöchst  wahrscIieinlicJi  zu  erldären  ist  durch 
Divus  Pater  Latiaris  d.  i.  der  verldärte  König,  Held  und  Vater 
seiner  Nation,  zumal  da  auch  der  sabinische  Hercules  d.  i.  Semo 
Sancus  auf  ähnliche  >Yeise  als  erster  König  und  verklärter  Gott 
seines  Volkes  gedacht  und  zu  Reate  als  Pater  Rcatinus  verehrt 
wurde  *),  vgl.  noch  Schol.  Rohiens.  Cic.  pr.  Plane.  9,  23  post 
ohitum  Latin!  regis  et  Aeneae,  quod  ii  nusquam  comparu- 
erunt.  Ferner  verschwindet  auch  Romulus  auf  dieselbe  Weise, 
woraus  später  seine  Himmelfahrt  gedichtet  wurde,  s.  Probus  V. 
Georg.  Ul,  25  Proculus  Julius  persuasit  populo,  cum  Romulus 
non  comparcret,  und  Ael.  Lamprid.  Commod.  2 Indutus  autem 
toga  est  Nonarum  luliarum  die,  quu  in  terris  Romulus  non  ap- 
paruit^),  auch  der  albanische  König  Aventinus,  derselbe  nach 
welchem  der  Rerg  in  Rom  seinen  Namen  bekam,  s.  Augustin 
C.  D.  XVUI,  21  AUi  nohuTunt  eum  in  ]>roelio  scribere  occi- 
sum,  sed  non  comparuisse  dixerunt,  auch  Acca  Lareiitia,  die  sj 
römische  Fhirgötlin,  welche  bald  als  die  Frau  des  Hirten 
Faustulus  und  Pflegemutter  des  Romulus,  bald  als  liebe  Ruhle 
des  römischen  Jlercules  gedacht  wird  und  an  einem  angeblichen 
Grabe  von  ihr  im  Velabrum  verehrt  wurde  *),  desgleichen  Satur- 
nus,  welcher  gleichfalls  gewöhnlich  als  alter  König  gedacht  wurde, 
s.  Macrob.  Sat.  I,  7,  24  cum  inter  haec  subito  Saturnus  non 
comparuisset,  exeogitavit  Janus  bonorum  eius  augmenta.  Ja  der- 
selbe Glaube  unil  derselbe  Ausdruck  wiederholt  sich  auch  von 
einem  Flufsgott  in  Campanien^)  und  in  verschiedenen  andern 


1)  Augustin  C.  D.  X\  III,  19  Sabini  ctiam  regem  luum  primum  San- 
gum  [Saneum  ed.  Douibart]  — retulerunt  in  deos.  Vgl.  Or.  n.  185S. 

2)  Liv.  I,  16  subito  enorta  lempestas  eum  magno  Jragore  lonitri- 
busqiie  tarn  denso  regem  operuit  iiimbo,  ul  conspectum  eius  concioni  abs- 
luterit  nee  deinde  in  terris  Romulus  f uit.  Kbcn  so  heiFst  cs  in  der 
Chronik  des  Hieronymus:  Romulus  apud  paludem  Caprae  nusquam 
comp  arui  t et  suadente  Iiilio  Proculo  Quirini  nomine  apud  suos  conse~ 
cratus  est,  und  bei  dem  Chronographen  vom  J.  a.vt  subito  nusquam 
comparuit,  s.  Mommsen  in  den  Pbilot.  histor.  Abh.  der  K.  Sachs.  G.  d. 
W.  1 S.  645  und  691. 

3)  Plutareh  Qu.  Ro.  35  Xfytrnt  di  {tuiijV  erJofov  ovaav  qdq  xnl 
9toifi).ij  yoftiCofifyrjV  äunyij  yt  v^aHat  ti  (qI  x ovr  ov  t6v  tön  oy 
fvqi  xni  Tijv  TTQoifQav  ixflvqv  ^duQtyxinv  xiiaOai.  Von  dem  Hirten 
F'austulus,  welcher  gleiehfalls  ein  örtlicher  Dämon  ist,  zeigte  man  ein  Grab 
auf  dem  Coinitium,  Fest.  p.  177  jViger  lapis. 

41  Siieton  d.  elar.  rhet.  4 llic  Epidius  ortum  se  ab  Rpidio  Sursino 
praedicabat,  quem  Jrrunt  nlim  praecipitalum  in  fontem  Jtuminis  Sarni 
pauto  post  cum  enmibus  exstitisse  ac  stalirn  non  c omparuis s e in  nu- 
meroque  deorum  hnbitum.  \ gl.  Serv.  Aeii.  HI,  109  vom  Scamander;  Victor 
in  Xantko  ßumine  lapsus  non  comparuit. 
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Wendungen '),  so  dafs  wir  ihm  jedenfalls  eine  weite  Ausdehnung 
und  allgemeine  volkstliümliche  Geltung  in  Italien  zuschreiben 
können:  was  dann  wieder  wohl  auf  einen  lebhaften  Zug  zum 
Mährrhen  hindeutet,  dem  wir  noch  oft  begegnen  werden,  aber 
keineswegs  auf  eine  Anlage  zur  Heldensage  und  zur  epischen 
Dichtung. 

So  ist  auch  die  genealogische  Familiendichtung,  welche  sich 
bei  einer  mythologischen  Grundauschauung  in  den  älteren  üe- 
berlieferungen  der  Völker  und  Staaten  sonst  so  lebhaft  geltend 
macht  und  in  Griechenland  bis  auf  die  Zeit  des  Plato  und  Alci- 
biades  fortwucherte , ja  das  alte  lacedämonische  königthum  bis 
zu  seinen  letzten  Spro.ssen  begleitet  hat,  in  Uoni  und  Italien  nie- 
mals über  die  ersten  Anfänge  hinausgekommen.  Romulus  ist 
zwar  der  Sohn  eines  Gottes,  aber  selbst  ohne  Kinder;  Numa 
empfängt  sein»;  Weihe  durch  die  Auspicien,  seine  ülfenbarungen 
von  der  Egeria;  Servius  Tullius  ist  der  Sohn  eines  Hauslaren  und 
Liebling  der  Fortuna.  Die  Fabier  leiteten  ihr  Geschlecht  zwar 
vom  Hercules  ab  und  so  mögen  auch  andre  Geschlechter  auf  die 
einheimischen  Genien  und  Dämonen  zunickg»“gangen  sein,  aber 
eine  weitere  jVusbildung  und  Ausbeutung  solcher  Sagenkeime 
durch  Tradition  und  Dichtung  ist  auch  hier  schwerlich  anzuneh- 
men, <la  nachmals  die  griechischen  Genealogieen  so  gänzlich  vor- 
herrschen. Ist  später  von  Romulus  und  Remus  gesagt  und  ge- 
sungen worden,  dem  Wunder  ihrer  Geburt,  ihrer  Schönheit  und 
ihrer  ausserordentlichen  Begabung,  wie  der  alte  Annalist  Fabius 
Pictor  sich  nach  einer  Andeutung  des  Dionys  v.  Halicarnafs  auf 
solche  Lieder  wirklich  berufen  hatte  *),  so  dürfen  wir  dabei  kaum 
etwas  linderes  voraussetzen  als  «lie  Lieder  der  Salier,  welche  nach 
Allem  was  wir  von  ilmen  und  von  anderen  derartigen  Gesängen 


1)  Auch  die  Sybitle  von  Cnmä  verschwindet  so,  Gell.  N.  A.  I,  19 
pottea  nutquam  loci  vitam  comtilit,  desgleichen  die  Oioskuren  in  der 
.Schlacht  bei  .Sagra,  Justin  XX,  3,  4 ntc  ultra  apparuerunt  quam  pugna- 
tum  eit.  Vgl.  auch  Cicero  de  Divin.  I,  2S,  5S  von  einem  Traume  seines 
Bruders,  wo  dieser  ihn  zu  Pferde  in  einem  Flusse  verschwinden  {nutquam 
apparuitte)  und  dann  wieder  auitaucheu  sah. 

2)  Dionys  H.  I,  79  oiovg  av  ri(  nfieöoeie  lovs  ix  ßaatXeiov  re  ipvv- 
ra;  yivovs  xcä  anb  imfiorcov  anoqäi  ytviaSni  vofuiopifvov;,  ä>c  tv 
Toi;  n tti  pio  t ( V ^voif  vnn  'PtoftaioiV  ln  xal  vvx  ifä  enti.  Plut. 
iNum.  5 xttl  '1‘aifivlov  /Jtv  ovtoi  naiia  S-emv  vptvovai  <prjfiais 
rpoif  qv  Ttva  Sai^oviov  nvrov  xal  atoTqQiay  äniaTov  ln  vqnCov  Xt- 
yovaiv.  Wobei  zu  bedenken  ist,  dafs  ilöeiv  und  vptvtTv  bei  den  über- 
schwenglichen Griechen  auch  von  dem  Lobe  in  gebnndner  Rede  ge- 
sagt wird. 
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wissen  im  höchsten  Grade  einfach  und  weit  mehr  im  Sinne 
einer  Liturgie  als  in  dem  eines  Epos  abgefafst  waren.  Und  so 
werden  auch  jene  oft  besprochenen  Lieder,  welche  von  den  Rö- 
mern in  alter  Zeit  beim  Mahle  zum  Lobe  ihrer  Vorfahren  gesun- 
gen wurden  ^),  weit  mehr  ethischen  als  epischen  Inhalts  gewesen 
sein  d.  h.  mehr  die  bürgerlichen  und  kriegerischen  Tugenden 
der  einzelnen  GUeder  eines  alten  Geschlechts  als  die  Wunder 
seiner  Abstammung  und  den  Glanz  seiner  Helden  in  einer  nij- 
tliischen  Vorzeit  hervorgehoben  haben,  welche  letztere  in  Er- 
mangelung einer  lebhaften  Einbildungskraft  ülierall  gar  nicht 
oder  doch  nur  in  sehr  dürftigen  Zügen  vorhanden  war.  Weiter- 
liin  tritt  der  alte  volksthümlicbe  Glaube  an  die  übernatürliche 
Abkunft  aufserordentlicher  Männer  und  die  zeugende  Kraft  des 
Genius  noch  einmal  auf  überraschende  Weise  in  den  Erzählun- 
gen von  der  Herkunft  des  ältern  Scipio  zu  Tage.  Dann  aber 
kommt  die  Zeit  wo  die  griecliische  Bildung,  unterstützt  von  dem 
adligen  Hochmuth  und  der  politischen  Berechnung  der  vorneh- 
men Geschlechter,  sich  ganz  und  gar  auch  dieses  Zweiges  der 
römischen  Ueberlieferung  bemächtigt  hatte.  Auch  die  gangba-  st 
ren  Erzählungen  vom  Stamm  der  Julier,  der  sich  von  Venus  und 
Aeneas  bis  zu  den  allianischen  Königen  und  darauf  wieder  von 
Mars  und  Romulus  bis  zum  Cäsar  und  Augustus  in  einer  müh- 
sam verschlungenen  Kette  ausländischer  und  einheimischer  Ue- 
berlieferüngen  zusammengefügt  hattet),  sind  ganz  in  diesem 
Geiste  erdacht,  vollends  die  Sagen  der  übrigen  sogenannten  tro- 
janischen Geschlechter,  über  welche  Varro  ein  eignes  Buch  ge- 
schrieben hatte.  Die  vielen  Griechen,  die  als  Hausfreunde,  Haus- 
lehrer, Haussklaven,  oder  als  Rhetoren  und  Grammatiker  in 
Rom  lebten,  hatten  bald  die  Genugthuung  der  voimehmen  Rö- 
merwelt  ihre  Huldigung  nun  auch  in  dieser  Form  darbringen  zu 
können;  dahingegen  diese  vornehmen  Römer  selbst,  ob  sie  gleich 
den  mythologischen  Pomp  und  Staat  einer  solchen  Verherrli- 
chung nicht  ungerne  sahen,  doch  wohl  eigentlich  in  der  Sache 
sich  immer  sehr  kühl  und  ironisch  verhielten.  So  neckte  ücla- 


1)  Cicero  Tusc.  FV,  2 gravismnu$  auctor  in  Originibut  dixit  Cato, 
morem  apud  maioret  hunc  epularum  fuisse,  ut  deinceps  qui  accubarmt 
canerent  ad  tibiam  clarorum  rirorum  Unides  atque  virtulet.  Vgl.  Cic.  Brut. 
18,  19  nud  Non.  Marc.  p.  76  V'arro  de  vita  pop.  R.  lib.  II:  in  convivüt 
pueri  modetti  ut  cantarent  carmina  antiqua,  in  quibut  landet  erant  nutio- 
rum,  et  atta  voce  et  cum  tibicine. 

2)  S.  Casars  Leichenrede  zur  Ehre  seiner  Tonte  bei  Sueton  6 und 
Virgil.  Aen.  VI,  756  ff. 
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vian  den  Antonius,  der  sich  sehr  mit  seiner  Abkunft  vom  Her- 
cules brüstete , Cäsar  würde  ihn  gewifs  adoptirt  haben,  wenn  er 
es  als  Aeneade  hätte  wagen  dürfen  einen  Herakliden  in  sein  Ge- 
schlecht aufzunehmen  *).  Und  als  die  Julier  nicht  mehr  regier- 
ten, sondern  die  Flavier,  bedachte  man  sich  nicht  länger  selbst 
die  vielverherrlichten  Geschichten  von  Troja  und  dem  troischen 
Aeneas  zu  den  Fabeln  zu  werfen  *). 

4.  Dienanda  Gotlhaiten. 

Neben  den  Ilauplgöttern  werden  noch  gewisse  dienende 
Gütter  genannt,  welche  mit  jenen  gewöhnlich  eine  Gruppe  aus- 
machen und  insofern  einen  gottesdienstlichen  Collectivbegriff 
bilden.  Nach  Paulus  p.  19  hiefsen  sie  anculi  und  anculae, 
ein  Wort  weiches  mit  ancilla,  anculare  und  ancus  zusammen- 
hängt , w elches  letztere  in  der  Zusammensetzung  cupencus  bei 
den  Sabinern  einen  Priester  des  Hercules  bedeutete,  s.  Serv.  V. 

88  A.  XH,  534.  Nach  Andern  hiefsen  sie  famuli,  wie  z.  B.  bei 
Virgil  Aen.  A',  95  Aeneas,  nachdem  er  am  Grabe  seines  Vaters 
geopfert  hat  und  darauf  eine  Schlange  erscheint  um  dieses  Opfer 
zu  verzehren,  unsicher  ist  geniumve  loci  famulumve  parentis  esse 
putet,  zu  welcher  Stelle  Servius  (vgl.  zu  Aen.  MI,  84.  761)  be- 
merkt, in  gleichem  Sinne  könne  Virbius  für  einen  Diener  der 
Diana,  Adonis  für  den  der  Venus,  Erichthonius  für  den  der  Mi- 
nerva gi‘lt<!n.  Auch  gebraucht  Horaz  A.  P.  239  das  Wort  famu- 
lus  vom  Silen  in  seinem  Verhältnisse  zum  Bacchus,  Ovid.  Met. 
VIII,  272  von  dem  kalj  donischeu  Eber  als  einem  heiligen  Thiere 
der  Diana;  endlich  kennen  auch  die  Urkunden  der  Arvalischen 
Brüder  denselben  CullushegrilT  und  zwar  in  einer  interessanten 
Zusammenstellung  mit  entsprechenden  weiblichen  Gottheiten, 
indem  sie  neben  den  höheren  Cultusgöttern  des  Hains  der  Dea 
Dia  wiederholt  Virgines  Divae  und  Famuli  Divi  nennen,  s. 
tab.  32  und  43.  .lene  „ göttlichen  Jungfrauen  “ waren  höchst  wahr- 
scheinlich Nymphen,  entweder  Baum-  oder  Quellnymphen,  denn 
von  beiden  wird  das  Wort  auch  sonst  gebraucht,  wie  es  tlenn 
nach  der  zu  Grunde  liegenden  Vorstellung  offenbar  den  griechi- 


1)  Appian  de  bell.  civ.  ITT,  10.  Derselbe  hebt  es  H,  151  in  einer  Paral- 
lele Alexanders  d.  (>r.  und  Ciisars  hervor,  dals  beide  grofsen  Männer  vom 
Stamme  des  Zeus  waren,  ö jxh’  AiaxCdi]f  Ti  xat  'Jl^axXtlätji,  6 (fi  äno 
’Ay)(iaov  Ti  xai 

2)  Tacil.  Amu.  XU,  50  ttomauum  Troia  detnittum  et  luliae  ttirpit 
aucloreni  Aeneam  aliaque  haud  proculfabuUt  vetera. 
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sehen  Nymphen  entspricht  So  heifst  es  bei  Fest  p.  261  Quer- 
qnetulanae  Virae  putantur  significari  nymphae  praesidentes 
querqueto  virescenti,  qnod  genas  silvae  indicant  fuisse  intra  por- 
tam  quae  ab  eo  dicta  sit  Querquetularia.  Sed  feminas  antiqui, 
quas  scias  dicimus , riras  appeÜabant , unde  adhuc  permanent 
Virgines  et  viragines,  wobei  zu  bemerken  ist  dafs  der  Aus- 
druck mulieres  sciae  auch  sonst  in  der  Bedeutung  von  weisen 
Frauen,  sagae  (a  sagiendo)  vorkommt  >).  Diese  also  hiefsen  in 
alter  Sprache  Virae  oder  Vires,  denn  auch  diese  Form  kommt 
vor;  imd  zwar  wurden  sie  vorzüglich  als  Baumnymphen  gedacht, 
wie  denn  auch  das  Wort  virere  und  viridis  offenbar  damit  zu- 
sammenhängt. Zugleich  aber  wurde  auch  das  Wort  virgines  und 
viragines  in  seiner  ursprünglichen  Bedeutung  solcher  herbjung- 
fräu^cher  Elementar-  und  Baumgeister  davon  abgeleitet,  wie 
andrerseits  die  Namen  Sagae,  Sciae,  auch  Fatuae  und  Fata  das 
übernatürliche  Wissen  und  Weissagen  dieser  Frauen  und  Jung- 
frauen ausdrücken,  weiche  in  den  Mjthologieen  aller  Völker  so  es 
ziemlich  dieselben  sind.  Wassernymphen  werden  dagegen  bei 
Paul.  p.  63  Cameiis  Virginibus  suppiieare  nupturac  solitae  erant 
vorauszusetzen  sein,  obgleich  dieselben  sonst  mit  dem  eigentlich 
italischen  Worte  Lymphae  genannt  werden.  W'as  die  neben  ihnen 
verehrten  „göttlichen Diener“  oder  „göttlichen Gesellen“  betrifft, 
denn  das  oskische  famel  und  das  lateinische  famulus,  wovon  fa- 
milia,  drückte  ursprünglich  mehr  das  Verhältnifs  der  Gescllung 
als  das  der  Bedienung  aus,  so  wäre  nach  jenen  Andeutungen 
zunächst  an  Cnltusgenien  zu  denken,  in  dem  Sinne  der  genii 
deorum , namentlich  wenn  nur  von  einem  famulus , nicht  von 
mehreren  die  Rede  ist.  Ist  aber  dieses  der  Fall , wie  in  den  Ar- 
valinschriften,  da  ist  höchst  wahrscheinlich,  schon  der  entspre- 
chenden Jungfrauen  wegen,  an  Faune  oder  Silvanc  zu  denken, 
welche  als  männliche  Wald  - und  Naturgeister  jenen  Viren  und 
Viragines  zunächst  standen.  Ueberhaupt  aber  scheint  diese 
Gollectivverelirung  der  Götter,  so  dafs  in  einer  bestimmten  Cul- 
tusgruppe  den  örtlichen  oder  natürlichen  Beziehungen  derselben 
gemäfs  dem  Hauptgotte  andre  Gottheiten  in  verwandter  aber  un- 
tergeordneter Bedeutung  hinzugeffigt  wurden , wie  in  Griechen- 


1)  Petron.  13  Rog;o  vos,  oportet  credatü,  tunt  mutieret  plut 
tdae,  tunt  noctumae  et  quod  turtum  ett  deortumfaciunt.  Vgl.  die  intpp. 
und  Moncker  zn  Hygin  f.  92  p.  149.  Vira  ist  eigentlich  Männin.  Vgl. 
die  slavischen  Wil'en.  Geber  die  Form  Vires  s.  unten  bei  der  Diana 
und  Virbins,  dessen  Name  vermothlich  anch  mit  diesem  Worte  zusam- 
menhängt. 
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land  ^),  so  auch  in  dem  alten  Italien  etwas  Gewühidiches  gewe- 
sen zu  sein,  namentlich  im  ländlichen  und  Naturculte.  So  kom- 
men neben  der  marsischen  Angitia  in  Inschriften  der  tagend 
mehrere  Angitiae  im  Plural  vor  und  neben  der  römischen  Furina 
gleichfalls  mehrere  Furinae.  Ferner  gab  es  eine  Carmenta  und 
mehrere  Canuentes  und  jenseits  des  Tiber  einen  Cult  der  Divae 
Comiscae,  welche  für  Schutzgöttinnen  der  krähen,  die  unter  der 
Obhut  der  Juno  standen,  erklärt  wurden.  Auch  gehört  dahin  die 
Verehrung  der  Egeria  in  der  gleichartigen  L'nigebung  der  Came- 
nen  und  die  des  uml)rischen  Flufsguttes  Clitumuus  als  eines 
Divus  Pater  der  Gegend  in  der  Umgebung  von  kleineren  Quell- 
göttern, welche  neben  seinem  Tempel  in  kleineren  Capellen  ver- 
elu't  wunlen,  s.  Plin.  Ep.  Mll,  S.  Auch  scheinen  mir  auf  gleiche 
Weise  die  sabinischen  iNovensiles  oder  iNoveusides  erklärt 
werden  zu  müssen,  obgleich  schon  die  Alten  über  diesen  IN'amen 
sehr  iin  Unklaren  waren,  s.  Arnob.  111,  38.  Mach  Livius  ViU, 
9 (S.  82)  wurd(>n  sie  in  alten  Formeln  neben  den  Laren  und  In- 
digeten  angerufen,  daher  man  sie  in  der  Voraussetzung  dafs 
diese  letzteren  einheimische,  eingeborne  Götter  oder  Dämonen 
seien  in  späterer  Zeit  für  ausländische  und  neu  eingeführte  Göt- 
90  ter  erklärte  i*).  Indessen  erklärt  Varro  sie  .sehr  bestimmt  für  sa- 
binisclic  Götter^),  ja  wir  wissen  aus  einer  Inschrift  vom  Fuci- 
nersee,  dafs  sie  auch  in  dieser  Gegend,  also  im  Gebiete  der  Mar- 
ser,  und  aus  einer  andern  aus  Pisaurum,  dafs  sie  auch  in  Um- 
brien verehrt  wurden*).  Die  Sabiner,  von  denen  Varro  spricht, 
sind  also  die  des  T.  Tatius,  welche  diesen  Gottesdienst  wie 
viele  andre  mit  nach  Hum  gebracht  batten,  daher  sie.  fortan  wie 
der  sabinisebe  Quirinus  neben  dem  römischen  Mars,  so  diese 
Gottheiten  neben  den  römischen  Indigeten  angerufen  wurden. 


1)  Vgl.  Uber  die  Snifioyts  nnonoloi  Loberk  AgUoph.  p.  1234  sq. 

2)  So  nanentlirb  Cincius  b.  Arnob.  I.  c.  vam  totere  Romanof  religto- 
nes  urbium  tuperalarum  partim  privatim  per  faniitias  tpargere  partim 
publice  conseerare  ac  ne  aliquit  deorum  multitudine  aut  ignoranlia  prae- 
teriretur,  brevitatit  et  compendii  causa  uno  pariter  nomine  cunctoi  A'o- 
vensiles  invocari. 

3)  Varro  I.  1.  t',  74  Feronia,  Minerva,  Koventidet  a Sabinit.  Die 
Vertauschung  von  d und  I ist  in  den  italischen  Dialekten  etwas  sehr  Ge- 
wöhnliches. 

4)  .Mommsen  llnterital.  Dial.  S.  339  und  342,  (C.  I.  L.  1,  no.  178,] 
Ilnschke  Osk.  und  Sabell.  Sprachdenkm.  S.  254.  [Corssen  in  Kuhns 
Zeitschr.  9,  Kiüff.j.  In  beiden  Inschriften  erscheint  die  Form  Novensides 
iiVOVESEDE)  als  die  ursprüngliche.  [INovensides  sind  dem  Sinne  nach  mit 
Corssen  als  N'eunsassen  zu  nehmen,  vgl.  prae-sides,  dc-sides,  re-sides.) 
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Als  das  Gebiet  aber  im  Lande  der  Sabiner,  wuber  sie  stammten, 
wird  Trebia  genannt,  welches  höchst  wahrscheinlich  mit  Trebula 
Mutuesca  identisch  ist,  einem  alten  Centralorte  sabinischer  Got- 
tesdienste, wo  auch  der  sal)inische  Mars  und  die  sabinische  Fe- 
ronia  seit  alU-r  Zeit  verehrt  wurden  ' ).  Unter  den  verschiedenen 
Erklärungen  des  Namens  wird  alx*r  die  von  novein  die  beste 
sein,  an  welche  auch  Varro,  Piso  und  Aelius  Stilo  dachten,  wel- 
cher das  Wort  vermuthlich  auch  in  dem  Saliarischeii  Liede  ge- 
funden hatte.  Einige  erklärten  sie  für  neun  mämiliche  Gottheiten, 
Andr<!  für  Musen,  also  für  Quellnym])hen,  welche  den  römischen 
Camenim  gleichen  mochten.  Jedenfalls  war  auch  dieser  Cultus 
ursprünglich  ein  bei  der  alten  italischen  Bevölkerung  verbreiteter 
Collectivlx'griff  d.  h.  der  Ausdruck  einer  Göttergruppe,  welche 
namentlich  den  Sabinern  theuer  war  und  durch  sie  auch  in  das 
römische  Göttersystem  eingebürgert  wurde.  Die  spätere  Zeit 
hielt  sich  nach  ihrer  oberlläclilichen  >\'eise  an  den  Klang  und  »i 
die  Alterthümliclikeit  des  Namens,  den  sie  bald  hier  bald  dort 
verwendete  *). 


1)  Araob.  L c.  Aovensäas  Piso  deos  esse  credit  novem  in  Sabinis 
apud  Trebiam  consUlutos.  Uos  Granius  Musas  putat.  Consensum  accom- 
modant  Aelio  novenarium  numerum  tradit  yarro  etc.  Vgl.  Arnob.  III, 
44  l\ovensiles  Musae  sunt,  Trebiani  quinitnrno  dii  sunt,  und  Plin.  H.  N. 
III,  12,  17  jdnio  in  monte  Trebanorum  ortus,  wo  das  jetzige  Trevi  gemeint 
ist.  Eine  Stadt  Trebia  b.  Soeton  Tib.  31,  Trebiates  io  Umbrien  b.  Plin.  III, 
14,  19.  Uer  Name  ist  identisch  mit  Trebia  und  Trebula,  unter  welchem 
Namen  zwei  sabinische  und  eine  campanische  Stadt  bekannt  sind,  s.  Auf- 
recht u.  Kirchhoff  l'mbr.  Sprachdcnkm.  2 S.  120. 

2)  .So  nannte  Manilius  die  neun  Götter,  welchen  Jupiter  nach  etruski- 
s'ker  Theorie  den  Blitz  iiberliefs,  Novensiles,  während  .Andre  alle  dii  no- 
vicii  d.  h.  die  divi  ex  homioibus  facti  so  genannt  wissen  wollten,  s.  Arnob. 
III,  38,  39.  Martian  Cap.  1,  46  dagegen  verbindet  Fons,  Lxjmphae,  Dii 
Novensiles. 
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Zur  Oeschichte  des  römisclien  Caltns. 


9t  Je  wichtiger  im  Zusammenhänge  des  ganzen  römischen 
Gottesdienstes  der  Cultus  war , desto  mehr  mufs  uns  daran  ge- 
legen sein,  auch  über  seine  Eigenthümlichkeiten  uns  im  voraus 
eine  llehersicht  zu  verschalTen.  Dies<“s  ist  al)er  nicht  anders 
möglich  als  in  historischer  Entwicklung,  so  sehr  haben  sich 
auch  hier  im  Laufe  der  röuiischen  Gcscliichte  die  verschiedenar- 
tigsten Formen  neben  einander  festgesetzt,  ohne  immer  zu  einem 
Ganzen  zu  verschmelzen.  Schon  für  die  älteste,  die  nationale 
Periode  werden  nicht  ohne  tieferen  Grund  zwei  verschiedene 
religiöse  Gesetzgeber  genannt,  Faunus  und  Numa’).  Jener  ist 
ein  Ausdruck  für  die  älteste  Naturreligion  und  Naturhegeiste- 
rung,  wie  sie  sich  überall  auf  der  ersten  und  elementaren  Stufe 
der  Natiirreligion  vorfindet , dieser  der  Hepräsentant  des  sabiiii- 
schen  Priesterthums  und  des  pontilicalen  Cerimonialgesetzes  mit 
seiner  heiligen  Würde  und  seiner  theokratischen  Haltung.  Eine 
dritte  Periode  beginnt  mit  den  Neuerungen  der  Tarquinier  und 
des  Servius  Tullius,  welche  den  (‘truskischen  und  hellenischen 


1)  Lactant.  I,  22  Sed  ut  Pompiliut  apud  Romanos  institutor  inepta- 
rum  reliffionum  fuit , sic  ante  Pompilium  Faunus  m LaKo,  qui  et  Satumo 
avo  nefaria  sacra  constituit  et  Piciim  patrem  inter  deos  honoravit.  Er 
citirt  weiterhin  diese  Verse  des  Lucilins:  Terriculas  Lamias,  Fauni  quas 
Pompiliique  insUtuere  yumae.  Prohns  Virg.  Georg.  I,  10  EjrisUmatur 
autem  fuisse  Faunus  rex  Mboriginum,  qui  cives  suos  mitiorem  litam  do- 
cuerit  ritu  ferarum  vitentes  et  primus  toca  certii  numinibus  et  aedificia 
quaedam  lucosque  saeraverit.  Das  Opfer  bei  den  lateiuisrhcn  Ferien  narh 
Einigen  initum  ex  imperato  Fauni,  Schot.  Bob.  in  Cir.  pr.  Planrio  p.  250. 
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Gottesdienst  herbeizogen , von  denen  der  letztere  mit  der  Zeit  93 
immer  mehr  Einflufs  bekam. 


1.  Die  Periode  des  Faunut. 

Varro  legte  nach  Augustin  C.  D.  IV,  31  ein  besonderes  Ge- 
wicht darauf,  dafs  die  Itomer  ihre  Götter  über  170  Jahre  ohne 
Götterbild  (sine  simulacro)  verehrt  hätten.  Wenn  sie  dabei 
geblieben  wären,  meint  er,  würde  auch  der  Gottesdienst  ihrer 
iSachkoniinen  ein  reinerer  geblieben  seini).  Er  berief  sich  da- 
bei u.  a.  auf  die  Juden  und  schlofs  mit  der  Erklärung,  dafs  die, 
welche  den  llilderdienst  eingeführt  hätten,  ilu'cu  Mitbürgern  die 
Furcht  Gottes  genommen  und  dafür  einen  Irrthum  gegeben  hät- 
ten*). Auch  Tacitus  schildert  deshall)  den  einfachen  und  bilder- 
losen Cultus  der  Germanen  mit  so  grofser  Vorliebe.  Es  ist  die 
Sehnsucht  der  des  Polytheismus  und  eines  eben  so  wüsten  als 
eitlen  Gejiränges  der  Tempel,  der  Processionen,  der  Spiele  über- 
drüssigen Herzen  nach  einer  reineren  Religion,  die  sie  auf  den 
frühesten  Stufen  der  Cultur  zu  linden  glaubten,  da  es  doch  in 
Wahiheit  eines  ganz  neuen  Anfangs  bedurfte.  Denn  die  .Natur- 
religion auf  dieser  Stufe  ist  eben  auch  schon  Polytheismus  und 
Symbolik , nur  sind  ihre  Götter  noch  Geister  und  ihre  Tempel 
und  Bilder  noch  die  unmittelbaren  Bäume  und  Gegenstände  der 
Natur:  bis  später  mit  der  höheren  Bildung  und  den  coraplicir- 
tcren  Forderungen  der  Givilisation  auch  die  Idololalrie  und  eine 
künstlichere  Symbolik  des  Cultus  .sich  geltend  machen. 

Suchen  wir  uns  die  Eigenthümlichkeiten  die.ser  ältesten  Pe- 
riode näher  zu  vergegenwärtigen,  so  könnte  es  verwegen  erschei- 
nen bis  auf  eine  Zeit  zurückgehen  zu  wollen,  welche  älter  als  der 
König  N’uma  ist.  Doch  darf  man  nicht  vergessen  dafs  diese 
Grundzüge  aller  Naturreligion  nicht  blos  die  Anfänge  derselben 
sind,  sondern  sich  auch  fast  überall  neben  den  künstlicheren 
Formen  des  Gottesdienstes  erhalten,  namentlich  auf  dem  Lande 
und  unter  einfacheren  Culturbedingungen,  während  in  den  Städten 
die  Tempel  und  die  Bilder  vorherrschen  *).  So  war  es  in  Grie- 


1)  Quod  si  adhuc  mansisset,  castius  dä  observarentur. 

2)  Qui  primi  timuiaera  deorum  populis  posuerunt,  eos  eivilatibut  suis 
et  metum  dempsisse  ei  errorem  addidisse. 

3)  Cicero  de  Leg.  II,  8,  18  Constructa  a pairibus  delubra  in  urbi- 
bus  habento,  lucos  in  agris  habento  et  larum  sedes.  Vgl.  10,  26 
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94  chenland , wo  z.  B.  Arkadien  sehr  lange  der  einfacheren  Vereh- 
rung seiner  Götter  auf  hohen  Bergen , in  schattigen  Hainen , an 
den  Quellen,  in  den  Höhlen  zugethan  blieb,  während  in  den 
Städten,  auf  welche  es  von  seinen  Bergen  herabsah,  schon  lange 
der  Dienst  einer  glänzenden  Architectur  und  Plastik  begonnen 
hatte.  So  war  es  auch  in  Italien,  wo  der  Apennin  wie  jetzt 
so  ini  Alterthuin  immer  die  einfachere  Sitte  und  das  ältere 
Volksthum  bewahrt  hat,  und  auf  dem  Lande,  seihst  in  den  Um- 
gebungen Horns  die  alten  Haine  der  Götter,  die  heiligen  Quellen 
und  alle  Naturmale  eines  göttlichen  Wirkens  immer  Gegenstände 
einer  lebhaften  religiösen  Verehrung  geblieben  sind.  Es  kam 
hinzu  die  natürliche  Beständigkeit  aller  religiösen  Gewöhnung, 
die  Sitte  der  älteren  Römer  mehr  auf  dem  Lande  als  in  der  Stadt 
zu  leben,  endlich  in  älterer  Zeit  auch  die  strenge  Zucht  des  pon- 
tificalen  Grundgesetzes,  dessen  Geist  allem  plastisch  Bildlichen 
der  Kunst  und  Mj^hologie  entschieden  mehr  abgeneigt  als  zuge- 
neigt war  und  sich  deshalb  eher  mit  jenen  elementaren  Formen 
als  mit  den  künstlicheren  des  Hellenismus  vertragen  mochte. 

Von  der  Verehrung  der  Götter  auf  hohen  Bergen  ist  der 
Dienst  des  Jupiter  Latiaris  auf  dem  majestätischen  Berge  über 
Alba  Longa  ein  gutes  Beispiel,  ein  andres  die  Verehrung  des 
Apollo  Soranus,  eines  altitalischen  Sonnengottes  mit  griechischem 
Namen,  auf  dem  durch  Gestalt  und  Anmuth  in  den  Umgebungen 
Roms  gleichfalls  ausgezeichneten  Soracte,  ein  drittes  die  Vereh- 
rung der  Diana  auf  dem  Berge  Tifata  über  Capua.  Nach  Dionys 
I,  34  wurde  selbst  Saturnus  als  Stifter  des  Ackerbaues  und 
Urheber  aller  Segnungen  desselben  durch  ganz  Italien  auf  den 
Höhen  und  Beigen  verehrt,  und  nach  den  Gromat.  vet.  p.  239 
heiligte  noch  August  die  Gipfel  aller  Berge  dadurch  dafs  er  sie 
unter  den  Schutz  der  Rhea  stellte.  Wären  die  örtlichen  Nach- 
richten über  die  Culte  des  alten  Italiens  zahlreicher  vorhanden 
oder  die  von  den  Stiftungen  der  ältesten  Klöster  luid  Kirchen  auf 
hohen  Bergen  fleifsiger  durchforscht,  so  würden  sich  gewifs  noch 
viel  mehr  Spuren  eines  derartigen  Gottesdienstes  nachweisen  las- 
sen. So  w ird  üherliefert  dafs  der  h.  Benedict  bei  der  Gründung  des 
Klosters  auf  Monte  Cassino  ein  sehr  altes  Ileiligthuin  des  Apollo 


die  Erklärnnf;:  Tempel  müsse  cs  in  den  .Stödten  geben,  nec  tequor  magos 
Persarum,  quibns  auctoribun  Xerxet  inßammatse  templa  Graeciae  dicilur, 
quod  parietibus  includerent  deos.  Ib.  11  Melius  Graeci  alque  nnstri,  qiii 
nt  augerent  pMateni  in  deos,  easdem  illos  nrbes  quat  nos  incolere  vo- 
lueruiit. 
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d.  h.  des  Sonnengottes  und  andrer  heidnischer  Götter  vorge-  95 
funden  habe , welchen  die  ländliche  Berölkerung  der  Umgegend 
auch  damals  noch  in  den  rings  um  den  Tempel  gelegenen  Hainen 
fleifsig  geopfert  habe  *). 

Sehr  verbreitet  war  durch  ganz  Italien  tlie  religiöse  Vereh- 
rung der  Flüsse  und  Quellen,  namentlich  der  capita  fontium,  wo 
die  reinigende,  nährende,  beseelende  und  begeisternde  Elemen- 
tarkraft unmittelbar  aus  der  schöpferischen  Hand  der  IN'atur  zu 
Tage  tritt;  worauf  ich  in  einem  eigenen  Alischnitt  zurückkommen 
werde.  Nicht  weniger  tief  und  innig  durchdrungen  war  es  von 
der  Heiligkeit  des  Feuers,  wie  davon  die  in  Rom  und  Latium 
sehr  alten  und  bedeutungsvollen  Dienste  des  Vulcan  und  der 
Vesta  Zeugnifs  ablegen.  Ganz  vorzüglich  aber  war  auch  in  Ita- 
lien die  Bevölkerung  dem  Cultus  der  Bäume  und  der  Verehrung 
der  Götter  in  Hainen  ergeben : auch  dieses  eine  allgemeine  Eigen- 
thümlichkeit  des  früheren  und  ländlichen  Heidenthums,  daher 
sich  auch  im  Orient,  in  Griechenland  und  bei  den  Deutschen 
und  überhaupt  den  nördlichen  Völkern  viele  gleichartige  Ge- 
bräuche nachweisen  lassen*).  Ueberhaupt  hatten  die  Alten  zwar 
nicht  den  landschaftlichen  Natursinn , der  bei  uns  durch  Kunst 
und  Poesie  so  weit  ausgebildet  ist;  wohl  aber  hatten  sie  weit 
mehr  Sinn  für  das  Dämonische  in  der  Natur,  wie  es  sich  in  der 
Stille  des  Waldes,  zwischen  ragenden  Bergen,  an  murmelnden 
Quellen  offenbart  und  auf  jedes  empfängliche  Gemülh  mächtig 
wirkt.  Da  hörten  sie  vernehmbarer  als  sonst  die  Stimme  der 
Gottheit  und  selten  blieb  eine  Stätte  der  Art  ohne  religiöse 
Weihe.  Auch  die  römischen  Dichter  äufsern  sich  nicht  selten 
recht  lebendig  über  derartig!“  Eindrücke  *) , desgleichen  Seneca 
in  seinen  Briefen^)  und  Plinius  H.  N.  XII,  1,  2,  welcher  die 


1)  Grepurii  M.  Uialogi  II,  8. 

2)  J.  Grimm  I).  Mythol.  59  ff.  und  tU4,  C.  Büttirher  der  Bauinrultus 
der  Hclirnrn,  BcrI.  1859. 

3)  Virgil  Ge.  III,  332  Sieubi  mag^na  lovit  antiriuo  rohore  querem  In- 
gente»  tendat  ramot , aut  sieubi  nigrum  Ilicibut  erebris  sacra  nemus  ac- 
cubet  umbra.  Tibull.  I,  I,  II  AVi/n  veneror  seu  stipes  habet  desertus  in 
agris  Sen  letusin  trhio ßurea  sertn  lapis.  Ovid.  Amor.  III,  1,  1 Stat  retus 
et  mutlos  ineaedaa  sitra  per  annns,  Credibile  est  Uli  nitmen  inesse  loeo, 
Fons  sacer  in  medio  speluncaque  puniice  pendens  Et  latere  ex  omni  dulce 
queruntur  aves.  Vgl.  Virg.  Arn.  I,  195 ff.  und  die  schöne  Besrhreibung  des 
uralten  Haines  in  Gallien  b.  Lucan  III,  399 ff. 

4)  Kp.  41  Si  tibi  oeeurrit  vetuslis  arboribus  et  solitam  altitudinem 
egressis  freqaens  lucus  et  eonspeetum  eoeti  densitate  raniorum  aliorum 
al'os  protegenlium  submovens,  Uta  proeeritas  siliae  et  seerelum  loci  et  ad- 
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»6  Bäume  geradezu  die  ältesten  Tempel  der  Götter  nennt,  die  das 
Landvolk  seinen  Göttern  noch  jetzt  heilige,  üa  bete  man  inniger 
als  vor  Bildern,  die  von  Gold  und  Elfenbein  strahlen-,  daher  sei 
die  Heiligung  der  einzelnen  Baumarten  für  den  Bienst  gewisser 
Götter  abzuleiten,  der  Eiche  für  den  des  Jupiter,  des  Lorbeers 
für  den  des  Apoll,  des  Oelbaums  für  Minerva,  der  Myrte  für  die 
Venus,  der  Pappel  für  den  Bienst  des  Hercules;  daher  der 
Glaube , dafs  der  Wald  das  eigne  dämonische  Gebiet  der  Wald- 
geister sei,  der  Silvane,  der  Faune,  der  Baumnyniphen.  Noch 
bestimmter  spricht  Ajmlejus  im  Eingänge  seiner  Florida  von  den 
verschiedenen  Arten  dieses  eben  so  alten  als  allgemein  verbrei- 
teten Naturcultus , wie  jeder  tVandrer  über  Land  sie  an  seinem 
Wege  linde,  von  dem  Haine,  wo  er  ein  Gebet  zu  sprechen,  eine 
Galle  darzubringen,  in  stiller  Andacht  zu  weilen  pflege,  dein  mit 
frischen  Blumen  bekränzten  Altäre,  der  Grotte  mit  hängenden 
Laubgewinden,  einer  Eiche  die  mit  den  Hörnern,  einer  Buche  die 
mit  den  Fellen  der  Opferthicre  geschmückt  ist , einem  für  die 
Andacht  eingehegten  Hügel,  einem  alten  Stamm  mit  künstlich 
ausgeschnitzten  Bilde,  einem  mit  frischer  Spende  getränkten 
Basen,  einem  mit  Salböl  benetzten  Steine  aus  alter  Zeit. 

Unter  den  Bäumen  war  auch  in  Italien  die  Eiche  vor  allen 
übrigen  heilig,  namentlich  die  alte  mit  weitreichenden  Zweigen 
uml  unvordenklichen  Erinnerungen.  Solch  eine  alte  Eiche  war 
auch  auf  dem  römischen  Gapitol  das  älteste  Heiligthum  des  Ju- 
piter gewesen;  noch  Homulus  legte  iiachLiv.  1,  lü  seine  Spolien 
zu  ihren  Füfsen  nieder.  Weiter  sah  man  auf  dem  Yatican  eine  alte 
Steineiche  mit  einer  Bedicution  in  etruscischer  Schrift,  welche 
also  auch  nicht  viel  jünger  als  die  Stadt  sein  konnte,  und  bei 
Tibur  eine  alte  Gruppe  von  drei  Steineichen,  die  man  für  älter 
als  Tibur  hielt,  da  der  Gründer  der  Stadt  Tilmrnus  der  Sage 
nach  unter  ihnen  die  Weihe  erhalten  hatte,  Plin.  H.N.  XVI,  44, 87. 
Einen  eignen  Fall , welcher  recht  deutlich  beweist  wie  tief  der 
Glaube  an  die  Heiligkeit  solcher  alten  Bäume  wurzelte,  erzählt 
Livius  HI,  87.  Bie  Aequer  lagern  auf  dem  Algidus  gleich  hinter 
Tusculum,  die  Römer  kommen  hinaus  um  im  Namen  des  Senats 

vnralio  umbrae  in  aperto  tarn  deniae  atque  eontinuae fidem  tibinumi~ 
nit  faät.  Et  ti  quii  tpeeut  saxit  ptnilut  exeiii  moutem  sutpenderitnon 
manu  factut,  sed  naturalibut  cautit  in  tantam  laxitaiem  excavatui,  ani- 
mum  tuum  quadam  religionit  tutpidont  percutiet.  Magnorumßuminum 
capita  veneramur,  subita  ex  abdito  vasti  atnnis  eruptio  aras  habet,  coluii- 
tur  aquarum  calentium  fontes  et  stagna  quaedam  rei  opacitas  vel  immensa 
aliitudo  sacravit. 
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Genugthuung  zu  fordern.  Üer  Führer  der  Aequer  heifst  sie  ilu’en 
•\uftrag  an  eine  mächtige  Eiche  ausrichten,  die  sich  lUer  seinem 
Zelte  erhol),  er  habe  etwas  Andres  zu  thun.  Da  wendet  sich 
einer  dtu’  Gesandten  zu  dieser  Eiche  und  beschwört  sie  und  die 
Götter  des  Ortes,  den  Bruch  des  Bundes  zu  rächen.  So  erzählt 
auch  Sueton  Vespas.  5 von  einer  alten,  dem  Mars  geheiligten 
Eiche  in  dem  .sahinischen  Geburtsorte  <ler  Flavier  und  Lu- 
can  1,  13Gir.  schildert  eine  uralte  Eiche,  wie  sie  einsam  auf  dem 
Acker  dastehe,  Weihgeschenke  der  früheren  Ge.schlechter  an 
ilmen  Zweigen  hängend  * ) , kaum  vermag  sie  sich  noch  auf  ihren 
Wurzeln  zu  hidiaupten,  ringsum  prangt  der  Wald  in  kräftiger 
Jugend,  doch  betet  das  Volk  nur  zu  ihr.  Aufser  der  Eiche  ist 
nicht  selten  von  heiligen  Feigenbäumen  die  Bede,  da  auch  dieser 
Baum  im  Süden  eine  mächtige  Krone  hat  und  zu  hohen  Jahren 
kommt.  So  der  bekannte  Buminalische  Feigenbaum,  in  der  Nähe 
des  Lupercal,  wo  die  Zwillinge  g«!funden  wurdi-n,  und  ein  andrer 
Feigenbaum  auf  dem  Gomitium,  den  man  später  sogar  für  iden- 
tisch mit  jenem  Buminalischen  hielt.  Der  berühmte  Augur  Attus 
Navius  habe  ihn  vom  Luperad  dahin  gezaubert;  daher  ihn  die 
Geistlichkeit  aufs  ängstlichste  beobachtete  und  unter  allen  Um- 
ständen zu  erhalten  suchte  ^).  Ein  dritter  hatte  bis  zum  J.  26U 
d.  St.  vor  dem  Tempel  des  Saturn  gestanden,  wo  ihn  die  Vesta- 
lischen  Jungfrauen,  da  er  ein  Bild  des  Silvanus  umzustürzeu 
drohte,  unter  sühnenden  Gebräuchen  entfernten,  doch  hielt  man 

1)  Exuviat  populi  veterit  Mocraiaque  gettans  dona  ducum.  Kxuviae 
ist  Altes  was  aus  - oder  abgezugeo  wird,  auch  Spolien  der  Feinde,  Attribute 
der  Götter.  Doch  sind  hier  wabrsebeinlich  Thierfelle  gemeint.  Vgl. 
J.  Grimm  D.  M.  616.  Von  der  Eiche  wurde  auch  in  Rom  oft  das  Laub  zur 
Itekränzung  des  Jupiter  z.  B.  des  Victor  oder  der  höchsten  Verdienste  z.  B. 
hei  der  civiea  corona  des  August  genommen  s.  Plin.  H.  N.  XVI,  4,  3 — 5 
Civica  iligna  primofuit,  potlea  niagit  placuit  ex  aetculo  l o vi  tacra, 
rarialumque  et  cum  quercu  eit  etc.  luglans  hiefs  eine  besundre  Art 
von  IVufsbaum,  dessen  jNUsse  den  Eicheln  glichen  und  von  aufserordentlieh 
angenehmem  Geschmack  waren,  daher  man  sie  Inglandcs  nannte,  angeblich 
nach  Jupiter,  s.  \ arro  1.  1.  V.  102  quod  cum  haec  nux  antequam  purgatur 
timilis  glaudit,  haec  glans  optuma  et  maxuma  ab  fove  etglande 
iuglatis  esl  appellata.  \'gl.  Maerob.  S.  III,  18,  3,  Serv.  V.  Ecl.  I,  17.  Doch 
fragt  sieh  ob  die  Silbe  in  in  dieser  Zusammensetzung  nicht  einfach  grofse 
.Annehmlichkeit  bedeutet. 

2)  Er  hiels  daher  gewöhnlich  ficus  Mafia,  auch  war  ein  Bild  des 
Augurs  neben  ihm  aufgestellt,  s.  Fest.  p.  169,  Dionys  H.  III,  71  und  Tacit. 
Anu.  XIII,  58  Endem  anno  liuminalem  arborem  in  Comitio , quae  octin- 
gentos  et  quadragiiita  ante  annos  Itemi  Homulique  infantiam  texeral, 
jnortuie  ramatibus  et  areicente  trunco  deminutam  prudigii  loco  habilum 
est,  doneo  in  novos/etue  reviretceret. 

F roll  er,  ItOni.  Mytliol,  8,  Aufl. 
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98  einen  Jüngern,  welcher  um  dieselbe  Zeit  beim  lacus  Curtius  auf- 
sprofste,  für  seinen  unmittelbaren  Nachkommen,  s.  Plin.  H.  N. 
XV,  20.  So  wird  auch  der  Mars  Kicanus  einer  Inschrift  aus  Ostia 
bei  Henzen  z.  Or.  n.  7194,  wie  der  alte  Ort  Ficana  unweit  der 
Tibermündung,  in  welchem  er  verehrt  wunle,  höchst  wahrschein- 
lich von  einem  ähnlichen  alten  Feigenbaum  benannt  worden  sein. 
Endlich  erzählt  Virgil  Aen.  XII,  766  von  einem  alten  dem  Fau- 
nus  geweihten  Oleaster  an  der  latinischen  Küste,  an  welchem 
die  Schilfer  nach  glücklicher  Ilückkehr  fromme  Gaben  und  ihre 
Kleider  aiifzuhängen  pllegU-n,  PlutaiTh  Rom.  20  von  einem  hei- 
ligen Cornelkii’sclibaum  auf  dem  Palatin,  dessen  Ursprung  man 
von  einer  Lanze  ahleitete,  welche  Romulus  vom  Aventin  dahin 
geschleudert  hatte,  und  welcher  unter  t^aligula  auf  Veranlassung 
eines  Raues  in  dortiger  Gegend  einging,  l'lin.  FI.  N.  XVI,  44. 
85.  86  von  verschiedenen  sehr  allen  Lotoshäumen  in  Rom,  un- 
ter denen  namentlich  einer  gleichfalls  für  so  alt  als  Romulus  und 
für  seine  Pllanzung  galt. 

Weit  gewöhnlicher  war  indessen  die  Verehrung  der  Götter 
in  Hainen,  auch  ist  diese  in  culturgeschichtlicher  Hinsicht  von 
nicht  geringem  Interesse.  Man  nannte  solche  Haine  in  Italien 
nemora  und  lucus,  welchi^  Wörter  beide  sehr  vernehmlich,  wie 
so  vieles  Andre  in  den  italischen  Religionsalterthümern , an  das 
alte  Wald  - und  Weidelehen  erinnern.  Nemus  ist  das  griechische 
vF.fiog,  also  eigentlich  ein  Weideplatz,  lucus  eine  im  Walde  aus- 
gehauene Lichtung,  ein  ausgerodeler  Platz,  auf  dem  man  sich 
ansiedelte  und  dann  immer  zugleich  für  die  Götter  sorgte,  zumal 
für  den  Silvan,  welcher  zugleich  diT  Gott  iles  Waldicbens  und 
der  Ansiedelung  iin  Walde,  des  Hinterwäldlers  ist.  Hatten  doch 
die  Lucaner  im  südlichen  Italien  von  diesem  alten  Waldlehen  und 
den  Lichtungen,  in  denen  sie  sich  ansiedelten,  ihren  Namen  be- 
kommen ' ) , und  zw  ischen  dem  römischen  Gebiete  und  dem  in- 
iiern  Etrurien  erstreckte  sich  noch  im  vierten  Jahrhunderte  Roms 
ein  so  ausgedehnter  und  imweg.samer  Wald,  dal's  Livius  IX,  36 
ihn  mit  den  Wäldern  Deutschlamls  vei-gleicht.  Vollends  der 
Apennin  mufs  in  ältester  Zeit  ganz  mit  Urwald  bedeckt  gewesen 
sein.  In  diesen  Wäldern  also  siedelte  sich  jene  alte  Bevölkerung 
Italiens  an  wie  unsre  Vorfahren  in  Deutschland , wobei  sie  zwi- 
schen den  neugewonnenen  Aeckerii  und  Weiden  immer  einige 
Baumgruppen  stehen  liefs  und  ihren  Göttern  weihte,  und  so 
entstand  die  religiöse  Bedeutung  der  Wörter  nemora  und  lucus 

1)  Paul.  p.  119  Lacaoi,  lastin.  XXIII,  1.  Vgl.  Calparn.  Bei.  VII,  16. 
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in  dem  Sinne  der  ältesten  ileiligthümer  iiberhaupt  ^ ).  In  den  99 
Hainen  weilte  die  Gottheit,  weilten  die  Seelen  der  Verstorbnen 
und  die  Laren,  denen  auf  dem  Lande  überall  eigne  Haine  geweiht 
wurden;  in  dem  Haine  feierte  man  opfernd  und  srhmausend  die 
Gottheit,  der  man  sich  aber  nur  hei  solchen  festlichen  Gelegen- 
heiten und  wenn  die  Religion  es  erlaubte  nähern  durfte:  wehe 
dem  welcher  ungeweiht  den  Hain  betrat,  wehe  vollends  dem  der 
gegen  seine  Bäume,  seine  Heiligthümer  zu  freveln  wagte!  *)  Nur 
in  aufsernrdent liehen  Fällen  erlaubten  die  Götter  eines  solchen 
Hains  wohl  eine  Zuflucht  seihst  unmittelbar  aus  der  Schlacht, 
wie  z.  B.  gleich  nach  der  Niederlage  an  der  Allia  die  lirichtigen 
Römer  schaarenweise  in  einen  ausgedehnten  Hain  in  <ler  Nähe 
des  Tilter  drängten  und  dort  Schulz  fanden,  welcher  aufserur- 
dentlichcn  Rettung  zuin  Andenken  jährlich  in  Rom  am  10.  und 
21.  Juli  das  Fest  der  Lucaria  begangen  wurde*).  Sonst  wurde 
der  Heiligkeit  des  Ortes  unter  allen  Umständen  mit  der  ängst- 
lichsten Gewissenhaftigkeit  wahrgenommen,  so  dafs  selbst  vor 
Alter  umgefallene  oder  vom  Blitz  getroffene  Bäume  eines  Hains 
unter  Beobachtung  gewisser  Sühnutigsgehrüuehe  weggeschafR 
und  ein  Fisen  nie  ohne  ähnliche  Beobachtungen  in  den  Hain  ge- 
bracht werden  durfte,  wie  davon  in  den  Urkunden  der  Arvali- 
schen  Brüder  verschiedne  Beispiele  zu  linden  sind.  DurIi  ganz 
Italien  waren  die.se  duR'.h  ein  hohes  Alterthuni  und  den  Glauben 
der  Vorfahren  geweihten  Haine,  die  man  überall  am  Wege  und 
auf  dem  Felde  traf,  etwas  Hochheiliges  und  Würdiges,  so  dafs 
Quintilian  X,  1 den  Dichter  Fnnius  nicht  schöner  auszeichnen 
konnte,  als  da  er  von  ihm  schrieb:  Ennium  .sicut  sacros  vetustate 
lucos  adoremus.  Unter  den  Göttern  waren  es  vorzüglich  Jupiter 
und  Diana,  die  wie  überhaupt  auf  dem  Lande  und  im  Freien,  100 


1)  Tacitus  Germ.  9 celerum  nee  cohibere  parietibue  deot  neque  öi 
uUam  humani  orii  tpecietn  adtitnulare  ex  magtiHudine  coeteetium  arbi- 
trantuT.  Lucoe  ac  nemora  eomecrant  deorurnque  nominibus 
appeltantsecretumilludqundeolareverentiavident. 

2)  Paul.  p.  187  Oblucuviaste  (Lcebant  anliqui  wente  erraete,  quati  in 
lueo  deorum  aticui  occurrisee.  Srrv.  V.  A.  I,  ^Jl  dicuntur  enhn  beräum 
animae  lucos  lenere.  Erl.  V,  -tU  quia  beraum  aniniae  hobitant  rel  in  Jon- 
tibus  rel  in  nemoribut.  V.  A.  XI,  740  in  alias  lueos.  lllic  enim  epula- 
banlur  sarris  diebus.  Aul' dir  VrrlctzuDg  manrhrr  Haine  standro  wruin- 
stens  in  nitrrer  Zeit  Capitatstrafvn,  s.  Paul.  I).  p.  66  rapitalis  luras. 

3)  Paul.  p.  119  Lucaria  fesla  in  lueo  colebunl  llomatii,  qui  pertna- 
pnus  inler  riam  Satariam  et  Tiberim  f'uil,  pro  en  quad  rieti  a Gallis  fu- 
f^entes  e proelio  ibi  se  oecullaeerinl.  Vgl.  Macrob.  Sat.  I,  4,  15  und  Kal. 
Maff.  und  Amitern.  z.  XIV.  und  XII.  hat.  Aug. 
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SO  auch  am  meisten  in  Hainen  verehrt  wurden  *),  wie  z.  B.  vor 
allen  ültrigeii  Hainen  der  Diana  der  am  See  von  Nemi  berühmt 
war  und  IMinius  XVI,  44,  91  von  einem  andern  in  der  Nähe  von 
Tusculum  erzählt,  unter  dessen  Buchen  eine  so  schön  war,  dafs 
ein  vornehmer  Börner  der  Zeit  sich  alles  Ernstes  in  sie  verliebte. 
Selbst  in  Born  hatte  sich  das  Andenken  an  viele  Gehölze  imd 
Hain«-  aus  alter  Zeit  erhalten,  da  auch  liier  namentlich  der  breite 
Bücken  des  Viininal  und  Esquilin  dereinst  von  Eichen  und  Bu- 
chen bestanden  war,  von  denen  die  römischen  Bürger  bis  zur 
Zeit  des  Königs  Byrrhus  die  Schindeln  für  ihre  Häuser  nahmen. 
Dort  gab  es  z.  B.  ein  Fagutal,  ein  Heiligthum  des  Jupiter,  wel- 
ches an  einen  alten  Buchenhain  erinnerte,  dort  wird  auch  der 
alb;  Hain  der  Juno  Lucina  in  der  Gegend  von  S.  Maria  Maggiore 
oft  erwähnt.  Auch  riefen  die  .Namen  der  Esquilien,  des  Viniina- 
lis  und  der  porta  Querquetulana  den  Alterthumskundigen  von 
selbst  entsprechende  Pflanzungen  und  Heiligthünier  ins  Gedächt- 
nifs*).  Vollends  aber  werden  in  der  nächsten  Umgegend  von 
Born  fortgesetzt  viele  Haine  erwähnt , z.  B.  der  lucus  Deae  Diae, 
der  lucus  Anuae  Perennae,  der  lucus  Bobiginis,  Camenaruin, 
Furrinarum,  Corniscarum,  Albionarum®)  und  andrer  weiblicher 
und  männlicher  Gottheiten,  deren  Haine  zum  Theil,  wie  der  der 
Gamenen  gleich  vor  der  porta  Capena  und  der  der  Furrinen  jen- 
seits der  alten  Holzbrücke,  später  mitten  in  volkreichen  Vorstädten 
lagen.  Aus  andern  Gegenden  Italiens  aber  sei  hier  nur  noch  der 
Haine  der  sabinischen  Stammgöttin  ^’acuna  am  Veliner  Sec  und 


1 ) Virgil  Aen.  III,  (i7'J  quales  cum  vertiee  celto  ai'riae  quercut  aut 
coniferae  cyparissi  consUtermit,  silva  alla  lovit  luctuve  Dianas.  Vgl.  Serv. 
\'.  Ue.  111,  332  nam  — et  onmis  quercus  Jovi  ett  coniecrata  et  omnis  lucut 
Dianae. 

2)  Paul.  p.  87  Faputal  saeellum  loeis,  in  quo  fuitfagtu  arbor,  quae 
loci  sacra  habebatur.  Plin.  XVI,  lU,  15  silcantm  certe  distinguebalur  in- 
eignibu!  (nebmlich  Koiu),  Fagutali  loci  etiain  nmic  ubi  lucut  fageue 
Juit,  porta  Querquetulana,  volle  in  quem  vimina  petebantur,  to  tque 
lucii,  quibutdam  et  geminit  (er  meint  wohl  die  beiden  des  Vejovis  auf 
dem  Capitol).  Q.  floriensiut  diclalor,  cum  plebt  tecettitset  in  laniculum, 
legem  in  aesculeto  tulit  etc.  Von  solchen  aescnletis  leitet  Varro  1.  I. 
V,  49  mit  Andern  den  IVamen  der  JCsquiiien  ab,  weil  damit  auch  andre  Orts- 
namen der  Umgegend  iibereinstimmten,  quodibi  lucus  dicitur  Fagutalis 
et  Larum  (Juerquetulanum  tacellum  (vgl.  oben  S.  89)  et  lucus 
Mefitis  et  lunonit  Lucinae,  quorum  angusti finet.  Non  mirutn,  iam 
diu  enim  late  acaritia  nunc  ett.  Ib.  51  l' iminalit  a foce  f'imino, 
quoi  ibi  arae.  Vgl.  Fest.  p.  376  Auch  der  Cnelius  soll  einmal  Mons  Quer- 
qnetulanu.s  geheilsen  haben,  Tarit.  A.  IV,  65. 

3)  Pani.  p.  4 jdlbionaager  tränt  Tiberim  dicitur  aluco  Albiona- 
rum, quo  loco  bot  alba  tacrificabatur. 
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des  Hains  der  Angitia,  der  Göttin  der  Marser,  am  Fuciner  See  loi 
gedacht,  weil  eine  Erinnerung  an  beide  sich  bis  jetzt  in  den  Orts- 
namen derselben  Gegenden  erhalten  hat,  so  wie  der  Name  Nemi 
und  der  See  von  Nemi  noch  jetzt  an  den  Kuhni  des  nemns 
Dianae  vonAricia  erinnert.  Es  geschah  nelimlich  nicht  selten  dafs 
sich  neben  solchen  alten  und  vielbesuchten  Heiligthümern  allmä- 
lich  andre  Ansiedelungen  bildeten,  so  dafs  daraus  zuletzt  ein  klei- 
ner Ort  entstand,  auf  den  der  Name  des  Heiligthums  übei'ging. 

Eine  andre  Eigenthümlichkeit  dieses  ältesten  Gottesdienstes 
ist  die  Vergegenwärtigung  der  Götter  zwar  nicht  durch  Bilder, 
aber  wohl  durch  Symbole  und  Attribute,  entweder  Bäume,  Pflan- 
zen und  Thiere,  deren  Natur  dem  Wesen  der  zu  vergegenwär- 
tigenden Gottheit  in  gewisser  Weise  entspricht,  z.  B.  der  Adler 
dem  Jupiter,  der  Wolf  dem  Mars,  oder  es  sind  leblose  Gegen- 
stände und  Artefacta,  welche  zu  solchem  Zwecke  geheiligt  wer- 
den, Steine,  Stäbe,  Lanzen,  Schilde  u.  dgl.  Auch  in  dieser  Hin- 
sicht lassen  sich  viele  Beisjiiele  aus  dem  römischen  und  italischen 
Allerthum  nachw eisen,  unter  dimen  die  heiligen  Thiere  im 
l'ergleich  mit  andern  Gegenden,  namentlich  den  nördlichen ' )» 
eine  besondere  Berücksichtigung  verdienen.  Namentlich  war  es 
der  Cult  des  Mars,  des  volksthümlichsten  von  allen  italischen 
Göttern,  in  dem  sich  manches  Alterthümliche  der  Art  erhalten 
hatte.  Wie  er  selbst,  so  erinnern  auch  seine  Thiere  vorzüglich 
an  Wald  und  Krieg.  So  zunächst  der  Wolf,  welcher  in  dieser 
seiner  italischen  Bedeutung  ganz  dem  deutschen  Isengrimm  ent- 
spricht, dem  grausamen  Thiere  des  Waldes,  welches  einem  Volke 
von  alterthflmlicher  und  roher  Sitte  zum  Bilde  .seines  Kriegsgot- 
tes vorzüglich  geeignet  erscheinen  mochte.  Auch  waren  Italieas 
Wälder  wie  die  im  höheren  Norden  voll  von  Wölfen,  welche  vom 
Apennin  im  Winter  bekanntlich  noch  später  sellist  bis  in  dir*  Nähe 
von  Born  streiften.  Ebenso  der  Specht,  welcher  in  den  Sagen 
und  Mährchen  vieler  Völker  *)  als  der  Waldvogel  und  Waldgräber 
schlechthin  geschildert  wird , der  einsam  wohnt  und  gräbt  und 
hackt  und  aus  den  Felsen  und  Bäumen  allerlei  geheime  Kunde 
herausholt,  aber  auch  mit  seinem  mächtigen  Schnabel  und  seinem 

1)  Es  verdient  Beachtung,  dafs  der  Specht,  der  Wolf,  das  Pferd,  wel- 
che im  Cultns  des  Mars  als  heilige  Thiere  besonders  hervortreten,  anch  bei 
den  nördlichen  Völkern,  den  Slaven,  Germanen  und  Gelten  fiir  heilig  gal- 
ten. lieber  den  Specht  s.  Grimm  I).  M.  639  und  925.  [L’cber  den  Wolf  s. 

W.  Hertz  der  Werwolf,  Stuttgart  1862,  S.  14  ff.] 

2)  S.  Cassel,  Schamir,  ein  archiiol.  Beitrag  zur  INatnr-  und  Sagen- 
kunde, Denkschr.  d.  K.  Akad.  d.  gemeinnütz.  VV.  in  Erfurt,  1834S.  48— 112. 
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blusigen  Wesen  die  Vorstellung  eines  martialischen  Thieres  er- 
10*  weckte : daher  er  in  den  italischen  Sagen  und  Culten  zugleich  der 
Prophet  des  Mars  und  ein  streitbarer  Held , aber  als  Picumnus 
auch  ein  um  Düngung  und  Ackerbau  verdienter  König  der  Vor- 
zeit ist.  Zu  demselben  Kreise  gehört  ferner  das  Pferd,  das  dem 
Mars  ganz  vorzugsweise  geweihte  Thier  und  sein  heiliges  Opfer, 
ein  Herkommen  welches  wieder  sehr  an  das  deutsche  und  nor- 
dische Alterthum  erinnert,  namentlich  auch  das  Annageln  des 
Hauptes ‘).  Von  den  übrigen  Tliieren  hatte  z.  B.  der  Pflugstier 
(bos  arator)  die  Bedeutung  der  Ansiedelung  überhaupt,  der  Bock 
und  die  Ziege  in  dem  Culte  des  Faunus , der  Juno  u.  a.  die  der 
Befruchtung , der  Hund  wegen  seiner  feinen  Witterung  eine  be- 
sondre  Beziehung  zu  Geistern  und  Faunen,  dahingegen  der  Fuchs 
wegen  seiner  rothen  Farbe  zugleich  für  ein  Bild  der  feindlichen 
Rutuler  und  der  schädlichen  robigo  gelten  mufste.  Allgemein 
war  ferner  die  Schlange,  das  bei  allen  Völkern  in  unzählichen 
Mäbrchen  und  Sagen  bedeutsame  Thier,  wegen  ihres  Schlüpfens 
und  Schleifens  in  der  Erde  und  der  jährlichen  Erneuerung  ihrer 
Haut  ein  Symbol  der  Genien  und  Hausgeister,  daher  die  Schlange 
in  Rom  sogar  zu  den  gewöhnlichen  Hausthieren  gehörte.  — 
Lauter  Elemente  einer  Thiersymholik,  welcher  man  in  andern 
Naturreligionen  auch  begegnet,  welche  sich  aber  in  Italien,  so  viel 
wir  wissen,  weder  für  die  Sagen-  noch  für  die  Fabel-  und 
Mährchendichtung  so  fruchtbar  erwiesen  haben  wie  in  Griechen- 
land, Deutschland  und  bei  andern  Völkern.  Um  so  w ichtiger  war 
das  gesammte  Thierlebcn,  und  auch  dieses  entspricht  wieder 
ganz  dem  melu-fach  geschilderten  Charakter  des  italischen  Volks- 
thums, für  den  religiösen  und  pricsterlichen  Bedarf  der  Deutung 
und  Weissagung,  wie  sie  sich  bei  diesen  Völkern  frühzeitig  in 
dem  eignen  Stande  und  Berufe  der  Augurn  entwickelt  hatte. 
Von  den  Umbrern,  Sabinern,  Marsern,  Latinern  wissen  wir  es 
gewifs,  dafs  die  Auguraldisciplin  bei  ihnen  blühte,  von  den  übri- 
gen , namentlich  den  oskisch  redenden  Völkern  darf  man  es 
gleichfalls  annehmen.  Das  wesentliche  Gebiet  der  auguralcn  Beo- 
bachtungen war  aber  bekanntlich  die  Thierwelt,  sowohl  der  An- 


1)  Fest  p.  180,  welcher  die  Pferdeopfer  der  Lacedämonier  vergleicht, 
qui  in  monla  Taygelo  eyuum  venlit  immolant  ibidemque  adolent,  vt  eorum 
flata  cinis  eins  per  fines  quam  lalittim»  dijferatur,  und  dir  der  Sallentioer 
in  Apulien,  welche  ihrem  fupiter  Ufenzana  rin  Pferd  ins  Feuer  stürzten, 
und  die  Rhodier,  welche  dem  5u/ jährlich  ein  Viergespann  ins  Meer  stürz- 
ten, quod  ü tali  currictilo  fertur  cirvumve/u  munduin.  Aber  weit  besser 
passen  zum  Vergleich  die  Beispiele  bei  Grimm  D.  M.  42  und  6210'. 
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gang  der  vierfüfsigen  und  der  kriechenden  Thiere,  des  Fuchses, 
Wolfes,  Pferdes,  der  Sclilange  u.  s.  w.'),  als  die  Bewegungen  und 
das  Geschrei  d«*r  Vögel  und  zwar  ganz  hesondi*rs  dieser  letzte- 
ren, was  w ieder,  wie  mir  scheint,  auf  eine  alte  Heiinath  zwischen 
Bergen  und  Wäldern  deutet , zumal  da  der  Waldvogel  st'hlecht- 
hin,  der  Specht,  der  bedeutungsvollste  Vogel  war  wie  die.  Er- 
scheinung des  Wolfes  die  bedeutungsvollste  unter  den  Quadru- 
peden  *).  Uehrigeus  w urde  bekanntlich  sowohl  der  Flug  als  die 
Stimme  der  Vögel  heobachtel  und  demgemäfs  für  die  Auspicien 
alites  und  oscines  unterschieden,  obwohl  einige  Vögel,  nament- 
lich der  Specht  und  die  Elster,  zu  beiden  Klassen  gehörten. 
Ferner  hatte  jeder  Vogel  seinen  Gott,  dem  er  ejitsprach,  so  dafs 
alle  Vögel  heilig  waren*),  obgleich  einige,  die  den  Todes-  und 
Unglücksgöttern  entsprachen,  nur  Unheil  bedeuteten.  W’eiter 
galt  es  die  Itichtung  und  die  Art  des  Fluges  und  so  manches 
Andre  zu  beohachten.  Das  bekannte  Augurium  aus  dem  Fressen 
der  Hühner,  welches  vorzüglich  im  Lager  beoliachtet  wurde,  ist 
für  diesen  Zweck  olTenbar  nur  deshalb  so  allgemein  geworden, 
weil  es  unter  allen  Umständen  das  einfachste  war. 

.\uf  eine  .«ehr  alterthümliche  Tradition  deutet  ferner  der 
Jupiter  Lapis  im  lieiligthum  des  Feretrius,  de.sgleichen  die  Be- 
deutung der  Lanze  im  Gülte  des  Mars  und  Quirinus,  sowie  in 
dem  der  sabinischen  Juno,  der  sogenannten  Ancilien  im  Gülte  der 
Salier:  lauter  Symbole  des  italischen  Alterlhums,  zu  welchen  erst 
später  durch  griechi.schen  Verkehr  die  Palladien,  die  Kerykeien, 
tler  Lorbeer  des  Apollo  u.  A.  hinzukamen.  Und  so  scheint  auch 
der  fast  in  allen  Naturreligioiieii  nachweisbare  bildliche  Gebrauch 

1)  Den  gaozrii  Kreis  der  auguraleii  Brnbarhtunp‘n  nennt  Paul.  p.  200 
Quinqua  genera  signnrum  obtervant  augvres,  ea-  cuelo,  ejr  avibus,  ex  tri- 
purliit,  ex  quadrupedibut,  ex  diris.  Dem  Angang  (Grimm  Ü.  M.  1072)  ent- 
sprechen die  pedeatria  aiifpicia,  s.  Paul.  p.  241  Pedeelria  autpicia  HO- 
uii/iabaiitur  quae  dabanlur  a vulpe,  lupo,  lerpeiile,  equo  celerisque  anima- 
libus  quadri/pedibus. 

2)  Fest.  p.  197  Oscines,  IVon.  Marc.  p.  518  Pirumnus,  Plin.  H.  IS. 
VIII,  22,  34  vom  Wulf:  inter  auguria  ad  dexleram  comrtieaHliiim  proeciso 
ilinrre,  ti  pletiu  id  nro  Jecerit,  nuUum  ovimal  praettantius.  Aarh  Cicero 
d.  Divin.  I,  41,  92  war  die  Beobachtung  der  Migrl  am  weitesten  gediehen 
in  Phrygien,  Pisidien,  Cilicien,  .Arabien  und  in  Italien  in  Umbrien,  grölsten- 
theils  Gebirgsgegenden.  Vgl.  ib.  42,  94  trabet  aulem  et  Phnjges  et  Cili- 
eet,  quiid  patla  pecudum  viaxivie  iilimlur,  campot  et  tnontet  hievte  etae- 
ttale  peragranlea,  propteroa j’aeilius  caiitiia  avium  et  volatua  nolaverunt, 
eadevtque  et  Piaidiae  cauaa  fuit  et  huic  noatrae  C'iiibriae. 

3)  Serv.  V.  A.  V',  517  A'uUa  enim  avia  caret  conaecratione , quia  ain- 
gulae  avea  uuminibua  aunl  conaecralae.  Vgl.  Marquardt  Handb.  d.  R.  Al- 
terth.  IV  S.  358. 
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lOA  des  männlichen  Zeugungsgliedes  in  der  Bedeutung  einer  zeugen- 
den und  schöpferischen  Kraft  schon  im  alten  Italien  verbreitet 
gewesen  zu  sein,  da  dieses  Symbol  wenigstens  hei  den  ländlichen 
Liberalien  der  Latiner  eine,  nicht  weniger  bedeutsame  Rolle 
s|)ielte  als  bei  den  ländlichen  Dionysien  in  Attika.  Auch  die  bei 
mehr  als  einer  Gelegenheit  beliebten  fescennini  versus  deuten 
darauf,  samint  der  durch  ganz  Italien  verbreiteten  Anwendung 
des  fascinuni  als  Amulet  und  Gegenzauber  bei  vielen  einzelnen 
Gelegenheiten,  bei  denen  doch  wohl  eigentlich  der  Glaube  an 
einen  Schulz  der  ewig  schöpferischen  Gotteskraft  ausgedrückt 
werden  sollte. 

Damit  wir  uns  aber  diese  Stufe  der  Religion  nicht  gar  zu 
harmlos  vorstellen,  ist  zu  bedenken,  dafs  grade  diese  älteste  Zeit 
wie  anderswo,  so  auch  in  Italien  ganz  vorzugsweise  die  Zeit  der 
Menschenopfer  gewesen  sein  mufs,  obwohl  dieselben  später 
bis  auf  seltene  Ausnahmen  abgeschafl't  und  durch  stellv(;rtretende 
Gebräuch(!  ersetzt  wurden.  Deutliche  Spuren  solcher  Opfer  hat- 
ten sich  z.  B.  bei  den  laliiiischen  Ferien  erhalten,  bei  denen  noch 
unter  den  Kaisern  ein  verurtbeilter  Verbrecher  den  Altar  des  Ju- 
j)iter  zu  Rom  mit  seinem  Blute  benetzen  miifste;  weniger  deut- 
liche bei  der  Feier  der  Saturnalien  und  der  Compitalien,  in  dem 
gewöhnlichen  Ritus  der  Blitzsühne,  dem  sogenannten  .\syl  des 
Vejovis  und  andern  alterthiimlichen  Sagen  und  Gebräuchen.  Und 
so  ist  auch  der  in  der  alten  Geschichte  Italiens  oft  erwähnte  Ge- 
brauch einen  heiligen  Frühling,  ver  sacrum,  zu  weihen  *)  deut- 
lich der  Ausdruck  einer  religiösen  Stimmung,  welche  den  Göttern 
und  ihren  Priestern  auch  das  Liebste  darzubringen  nicht  anstand. 
Es  war  <ler  tlebrauch  in  schweren  Kriegsläuft en , Sterbezeiten 
und  andern  Calamitäten  den  Göttern,  vorzüglich  dem  Mars  im 
voraus  die  sämmtlichen  Erzeugnisse  des  nächsten  Frühjahrs  d.  h. 
der  Monate  März  und  April  zu  weihen,  Menschen , Vieh  unil  die 
Frucht  der  Felder,  worauf  man  im  nächsten  Jahre  das  Vieh  und 
die  Feldfrüchte  wirklich  opfcsrte , die  junge  Mannschaft  aber  so- 
bald sie  herangewachsen  war  als  Geweihete  d.  h.  den  GötU^m 
Verfallene  zum  Lande  hinaustrieb  und  ihrem  Schicksale  überliefs : 
eine  gewöhnliche  Veranlassung  für  diese  sich  unter  dem  Schutze 
des  Mars  und  der  Anführung  seiner  heiligen  Tbiere  eine  neue 
Ileimath  zu  erkämpfen.  Endlich  lassen  sich  auch  die  bei  ver- 

1)  Vgl.  Marquardt  Handb.  IV,  2.32  und  Schwegler  R.  Ge.sch.  I,  240 ff., 
welcher  letztere  aber  die  Gebräuche  der  Devotion  mit  denen  des  Ver  Sn- 
crum  verwechselt. 
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schiedenen  volksthfimlichen  Gelegenheiten  in  Italien  und  Grie-  105 
chenland  erwähnten  oscilla  am  besten  durch  sinnbildliche  Men- 
schenopfer und  den  Baumcultus  erklären.  Es  sind  kleine  schwe- 
bende Figuren  und  Masken,  welche  namentlich  bei  der  Feier  der 
latinischen  Ferien  an  den  Bäumen  aufgehängt  und  von  den  Alten, 
nachdem  der  rechte  Sinn  verloren  gegangen  war,  auf  sehr  ver- 
schiedene Weise  erklärt  wurden.  Ua  in  alter  Vorzeit  die  Köpfe 
und  Glieder  der  geopferten  Thiere  oder  Menschen  an  die  Bäume 
des  Hains  aufgehän^  wurden,  so  hatten  diese  Puppen  und  Mas- 
ken wahrscheinlich  den  Sinn  einer  bildlichen  Stellvertretung, 
wie  sie  uns  in  dem  römischen  Gottesdienste  öfters  begegnen 
wird  *). 


2.  Der  Gottesdienit  des  yuma. 

Immer  hat  Numa  für  den  eigentlichen  Begriinder  des  römi- 
schen Gottesdienstes  und  insofern  für  den  ersten  Gesetzgeber 
Borns  gegolten,  da  dessen  Verfassung  vor  den  Tarquiniern  we- 
sentlich auf  religiösen  und  theokratischen  Principien  beruhte. 

Da  die  alte  Ueberlieferung  ihn  einen  angesehenen  Sabiner 
aus  dem  benachbarten  Cures,  der  zweiten  .Metropole  Bums 
nennt,  so  werden  wir  den  nationalen  Kern  seiner  Gesetzgebung 
bei  diesem  altitalischen  Volke  suchen  müssen,  zumal  da  die  Sa- 
biner auch  sonst  als  ein  sehr  ernstes,  gottesfürchtiges  und  sit- 
tenstrenges Volk  geschildert  werden  und  ihre  Gotte.sdienste  in 
Born  gleichfalls  den  Eindnick  einer  sowohl  in  religiöser  als  in 
sittlicher  Hinsicht  weit  gediehenen  Entwicklung  maclien  (S.  18). 
Indessen  ist  auf  der  andern  Seite  nicht  zu  verkennen,  dafs  auch 
das  alte  Herkommen  und  die  sacralen  Satzungen  der  Latiner  auf 
Nunias  Verordnungen  einen  bedeutenden  Einflufs  ausfdien  niufs- 
ten,  da  es  ohnehin  sein  Hauptzweck  war  aus  den  bisher  getrennt 
gebliebenen  Bömern  und  Quinten  d.  h.  den  palatinischen  Latinern 
und  quirinalischen  Sabineni  ein  durch  gennänsame  Beligion  ge- 
bundenes Ganzes  zu  bilden.  Auch  wissen  wir  dafs. viele  von 
Numa  in  sein  Werk  aufgenommene  Institute,  z.  B.  das  der  pala- 
tinisclien  Salier  und  ihr  Dienst  des  Mars,  die  Lujierci  und  ihr 
Dienst  des  Faunus,  die  .Vrvalischen  Brüder  und  ihr  Dienst  der 
Dea  Dia  latinischen  Ursprungs  waren,  während  viele  andre  z.  B. 
die  Culte  des  Satumus  und  der  Ops,  des  Jupiter  und  des  Veiovis, 
der  Diana  und  Lucina,  der  Laren  und  der  Mutter  der  Laren,  des  los 


1)  Vgl.  J.  Grimm  D.  M.  67  and  Bötticher  Baumcnltus  SOfT. 
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Vulcanus  und  der  Vesta  sowohl  latinisch  als  sabinisch  waren: 
endlich  dafs  auch  der  geistliche  Stand  und  das  Priesterthum  bei 
den  Latinern  weit  gediehen  war.  So  gal)  es  Flainines,  Vestalische 
Jungfrauen,  Pontilices  und  Augurn,  auch  Fetialen  so  gut  bei  den 
Latinern  als  in  Rom  oder  bei  den  Sabinern.  Ja  es  scheint  in 
Gabii.  einer  Colonie  von  Alba  Longa  (S.  9),  eine  eigne  Priester- 
scbule  gegeben  zu  haben,  zunächst  für  das  Auguralwesen,  worauf 
auch  die  Sage  führt  dafs  Koiuulus  und  Uenius,  die  ersten  Augum 
in  Rom,  ihre  Bildung  zu  Gabii  empfangen  hatten,  Dionys  11. 1, 84, 
Plutarch  Rom.  6.  Wtmigstens  wissen  wir  aus  Varro  I.  I.  V,  3 
dafs  die  Auspicien  auf  römischem  und  auf  gabinischem  Stadt- 
gebiete in  gleicher  Weise  angestellt  wurden.  Auch  war  der  so- 
genannte cinctus  Gabinus,  eine  eigne  Art  die  Toga  aufzuscliürzen, 
welche  die  freiere  körperliche  Bewegung  begünstigte  und  deshalb 
bei  den  Römern  vorzüglich  im  Lager  herkömmlich  blieb,  nach 
sichrer  lleberlieferung  ursprünglich  vielmehr  bei  verscliiedenen 
gottesdienstlichen  VcTiichtungen  üblich  gewesen,  namentlich  wie 
es  scheint  bei  solchen,  welche  mit  Umzügen  verbunden,  also 
sclireitend  auszuführen  waren  ‘ ). 

Die  Verschmelzung  der  getrennten  Römer  und  Quirlten  er- 
reichte Muma  theils  durch  die  Curienverfassung,  theils  durch  ge- 
wisse centrale  Institute  des  neuen  Staat.scultus  und  der  religiö- 
sen Uberaufsicht  des  Königs,  namentlich  die  Regia  und  den  Ge- 
ineindeheerd  der  Vesta  in  der  Nähe  derselben,  endlich  durch  eine 
solche  Einrichtung  der  Priesterthümer  und  des  ölTentlichen  Gul- 
tus  d.  h.  seiner  Gebräuche,  Opfer  und  Gebete,  dafs  dieselben 
fortan  für  die  gesammte  Bürgerschaft  der  Römer  und  Quinten, 
nachmals  auch  für  den  dritten  Stamm  der  Luceres  verbindlich 
waren.  Vermöge  der  Curienverfassung  wurden  sämmtliche  Fa- 
milien des  Patriciats  d.  h.  der  ältesten  Bürgerschaft  in  drcifsig 
Curi(!H  eingetheilt,  welche  zugleich  eine  politische  und  eine  reli- 
giöse Bedeutung  hatten  und  insofern  mit  den  Kirchspielen  man- 
cher deutscher  Städteverfassungen  verglichen  werden  können. 
Jede  Curie  hatte  ihr  besonderes  Local  zu  ihren  corporativen  und 
gottesdieißtlichen  Versammlungen  und  zu  demselben  Behuf  ihren 
eignen  Curio  und  Flamen,  alle  zusammen  aber  standen  unter 
der  geistlichen  Oberaufsicht  eines  sogenannten  Curio  .Maxinius, 
welcher  zu  dem  Gottesdienste  der  Curien  mid  zu  ilyen  Vor- 


1)  S.  die  Stellen  bei  Müller  Elmsker  I,  265.  .\uch  die  Laren  wurden 
wohl  deshalb  rinctu  Gnbino  bekleidet  gedacht,  weil  sic  Tür  allezeit  expe- 
dite  und  hülfrcicbe,  rastlos  allgegenwärtige  Genien  gehalten  wurden. 


Digitized  i , CoogU 


DER  GOTTESDIENST  DBS  NUM*. 


107 


Stehern  und  Priestern  ein  älmliches  Verhältnifs  gehabt  zu  haiien  iot 
scheint  wie  der  König,  später  der  Pontifex  Maxiinus  zu  dem  rö- 
mischen Gottesdienste  und  zu  den  Geistlichen  überhaupt.  Die 
Regia  war  ursprünglich,  wie  dieses  schon  der  Name  sagt,  der 
centrale  Sitz  des  Königs,  sofern  dieser  zugleich  das  Haupt  und 
der  oberste  Priester  und  geistliche  Repräsentant  des  Staates  war 
und  als  solcher  zugleich  eine  Oberaufsicht  über  alle  gottesdienst- 
liche Uebungen  desselben  ausübte,  sowohl  die  des  ölTenllichen 
als  die  des  Familienlebens,  ln  der  Regia,  welche  am  Kufsc  des 
palatinisclum  Hügels  an  der  sogenannten  Via  Sacra  lag,  wo  diese 
in  das  Forum  mündete,  wurde  solange  es  einen  König  gab  von 
diesem  und  der  Königin,  sjiäter  von  den  dazu  verordneten  Prie- 
stern und  Priesterinnen  (len  höchsten  Göttern  des  Staats,  na- 
mentlich dem  Janus,  Jupiter,  der  Juno,  dem  Mars,  der  Ops  im 
Namen  der  ganzen  Rürgerschaft  geopfert.  In  d(?r  iNäbe  dieser 
Regia  aber  lag  auch  das  Heiligthum  der  Vesta  mit  dem  Gemeinde- 
heerde, auf  welchem  gleichfalls  unter  der  unmittelbaren  Aufsicht 
des  Königs,  später  des  Pontifex  Maximus,  von  den  reinen  Händen 
der  Vestalischen  Jungfrauen  die  heilige  Flamme  unterhalten 
wurde,  in  welcher  sich  die  unsichtbare  Lebensflamme  des  Staates 
und  der  Gemeinschaft  seiner  Bürger  bildlich  darstellte,  grade  so 
wie  jede  der  dreifsig  Gurien  und  jede  einzelne  Familie  auf  ihrem 
Heerde  ein  ähnliches  Feuer  unterhielt  und  daJiei  der  schützenden 
und  erhalt(>nden  Götter  und  Geni(!ii  gedachte,  von  denen  sie  ihre 
besondere  Existenz  und  ihr  eignes  Gedeihen  ableitete*). 

In  der  Verfassung  der  Geistlichkeit  lassen  sich  drei  verschie- 
dene Systeme  unterscheiden,  deren  erstes  die  Priester  und  den 
n'^gelmälsigen  Dienst  der  höchsten  Staatsgötter,  des  Janus,  Jupi- 
ter und  der  Juno,  des  Mars,  Quirinus  und  der  Vesta  umfafst. 
Hatte  hier  früher  der  König  an  der  Spitze  gestanden,  so  scheinen 
dessen  Rechte,  namentlich  die  Aufsicht  über  den  gesammten  Gul- 
tus  nach  Anleitung  der  Gesetze  des  Numa,  schon  unter  den  Kö- 
nigen zum  Theil  auf  den  Pontifex  Maximus  ühergegangen  zu 
sein  *),  und  vollends  veränderte  sich  die  alte  Ordnung  d(‘r  Dinge, 
als  das  Königthum  ahgeschalft  und  nur  noch  ein  Schatten  seines 
Namens  geduldet  wurde.  Seitdem  gab  es  nur  noch  eimm  Opfer-  los 

1)  Ambrosch  StudieD  aud  Andeutongrn  S.  I — 40. 

2)  Wenigstens  müssen  wir  dieses  nach  Liv.  I,  20  und  32  verrouthen, 
dahingegen  später  unter  den  Kaisern  die  Sache  gerne  sn  dargcstellt  wurde, 
als  ob  die  Könige  wie  diese  die  Würde  des  Pontifex  Max.  niemals  von 
der  ihrigen  getrennt  hätten,  s.  Serv.  V.  A.  111,  81,  Plularcb  Nuina  9,  Zo- 
lim. IV,  3ö. 
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König,  Rex  Sarrorum  oder  Rex  Sacrificulus  genannt,  der  Eiiie 
der  priesterlichen  Functionen,  welche  dem  Könige  bis  zuletzt 
geblieben  wan*n,  namentlich  der  Opfer  an  den  Janus  (S.  58). 
Auf  ihn  folgten  dem  geistlichen  Range  nach  die  drei  sogenann- 
ten Flamines  Maiores,  welchen  Reinamen  sie  den  zwölf  Flamines 
Minores  niederer  Ordnung  verdankten,  die  durch  die  Einführung 
anderer  Culte  mit  der  Zeit  nöthig  wurden  und  auch  den  Ple- 
bejern zugänglich  waren ‘).  Unter  den  Flamines  der  höhem 
Ordnung  blieb  der  Flamen  Dialis  immer  der  angesehenste,  als 
Repräsentant  des  höchsten  Gottes  im  lichten  Himmel,  dessen 
Heiligkeit  und  Reinheit  sich  in  vielen  und  schwierigen  Reobach- 
tungen  ausdrückte,  die  ihm  für  sein  persönliches  Verhalten  vor- 
geschrieben waren.  An  seiner  Seite  war  seine  (iemahlin,  die 
Flaminica  sclilechthin,  dem  Dienste  der  Juno  gewidmet,  wie  sich 
denn  bei  den  meisten  dieser  höheren  römischen  Priesterthümer 
die  Erscheinung  wiederholt,  dafs  ihre  Inhaber  in  erster  und  ein- 
ziger Ehe  verheirathet  sein  mufsten  und  dafs  ihre  Frauen  den 
Dienst  bei  der  weiblichen  Gottheit  zu  versehen  hatten,  welche 
der  männlichen  ihres  Gemahls  am  nächsten  stand.  Die  beiden 
andern  Flamines,  der  Martialis  und  Quirinalis,  entsprachen,  wie 
bereits  früher  bemerkt  wurde,  den  beiden  alten  Stamingöttern 
der  palatiniscben  Römer  und  der  quirinalischen  Sabiner*).  End- 
lich folgte  dem  Range  nach  als  der  letzte  der  Pontifex  Maxinius, 
obwohl  i*r  vermöge  seiner  geistlichen  Macht  wenigstens  ini  Laufe 
der  Re|)ublik  bei  weitem  der  erste  war  und  für  den  persönlichen 
Mittel|»unkt  des  gesanimten  römischen  Staatsgottesdienstes  gelten 
konnte.  Von  ihm  ging  die  Resetzung  aller  bisher  genannten 
priesterlichen  Wörden  aus,  des  Rex  Sacrorum,  der  Flamines 
Maiores  und  der  Vestalischen  Jungfrauen,  ja  er  übte  auch  eine 
Disciplinargewalt  fiber  diese  Priester  und  l*riesterinnen,  welche 
insofern  alle  seiner  Oberaufsicht  untergeben  waren  *).  Ferner 
109  war  er  in  allen  laufenden  Fragen  des  Gottesdienstes  und  des 


1)  Paul.  p.  150  Maioret ßaminei,  Fest.  p.  154  Maximae  dignationit, 
vgl.  Gai.  I,  112.  Eunins  scheint  dem  Muma  auch  die  Einsetzung  dieser  ge- 
ringeren Flamines  zugeschrichen  haben,  Varrn  I.  I.  VII,  45,  und  jedenfalls 
waren  die  meisten  von  ihnen  alt,  wie  die  Gottesdienste  denen  sie  entspra- 
chen. jNur  neun  sind  bekannt,  deryi.  f^olcamäit,  Folturtialis,  Palatuiäit, 
Furrinalit,  Floratit,  Carmentalit , PortunaUt,  Falaeer,  Pomonalis. 

2)  Weil  Quirinus  später  allgemein  mit  dem  Divus  Romulus  identifi- 
cirt  wurde,  läfst  Dionys  II,  63  schon  Muma  den  Ciiltus  des  Romulus 
stiRen. 

3)  Daher  der  Pontifex  auch  für  den  Fl.  Dialis  fnngirte , sobald  dieser 
durch  Krankheit  oder  sonst  verhindert  war.  Auch  während  der  75  Jahre, 
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geistlichen  Rechtes,  sowohl  in  öflentlichen  Angelegenheiten  als 
im  Familienleben,  die  letzte  Instanz,  so  dafs  er  auch  in  das 
Staats-  und  Beamtenwesen  und  in  das  civile  Hecht,  z.  B.  wo  es 
über  die  Legitimität  einer  Ehe  und  über  die  von  der  Religion 
vorgeschriebenen  Pflichten  gegen  die  Verstorbenen  zu  entschei- 
den galt,  oft  lünübergriiT  und  dadurch  Veranlassung  bekam  sich 
nicht  allein  um  die  geistlichen,  sondern  auch  um  die  weltlichen 
Angelegenheiten  zu  bekümmern,  welche  bei  diesem  Amte  sogar 
je  länger  desto  mehr  zur  Hauptsache  wurden.  Aufserdem  batte 
er  die  Aufsicht  über  die  von  Numa  überlieferten , im  Laufe  der 
Zeit  vielfach  erweiterten  und  überarbeiteten  Urkunden  des  geist- 
lichen Rechts  und  des  öflentlichen  Gottesdienstes,  also  auch  über 
den  Kalender  und  die  von  demselben  abhängigen  Bestimmungen 
der  Fest-  und  Geschäftstage,  sowie  über  die  jährlichen  Aufzeich- 
nungen aufserordentlicher  Ereignisse  von  religiöser  Bedeutung, 
aus  welcher  die  sogenannten  Annales  Maximi  hervorgingen.  Lau- 
ter Geschäfte  die  ein  zahlreiches  Beanitenpersonal  und  ein  be- 
<ieutendes  Archiv  von  selbst  mit  sieb  brachten  und  luiter  seiner 
Leitung  von  einem  eignen  Collegium  der  Pontifices  besorgt  wur- 
den, welches  zuerst  aus  4,  seit  der  I.  Ogulnia  v.  J.  454  d.  St 
300  v.  Clir.,  durch  welche  die  Plebejer  den  Zugang  zu  diesem 
wichtigen  Amte  erlangten,  aus  B,  seit  Sulla  aus  15  und  noch 
mehr  Mitgliedern  bestand  und  sich  durch  Cooptation  eigänzte, 
während  der  Pontifex  Maximus  durch  Volkswahi  unter  den  Mit- 
gliedern des  Collegiums  bestimmt  wurde  ^).  Auch  der  Upfer- 
könig  und  die  drei  höheren  Flamines  gehörten  zu  diesem  Col- 
legium, welches  in  allen  Religionssachen,  bis  auf  die  Zulassung 
neuer  Gottesdienste,  in  Rom  und  durch  ganz  Italien  die  höchste 
consultative  Behörde  bildete. 

Ein  zweites  System  dieser  Geistlichkeit  vom  ältesten  Datum 
bildete  das  Collegium  der  Augurn , deren  es  bis  zur  1.  Ogulnia 
gleichfalls  4,  seitdem  9,  seit  Sulla  15  und  mehr  gab.  Ihre  geist- 
liche Aufgabe  war  die  Beobachtung  des  Willens  der  Götter  aus 
den  Conventionellen  Zeichen  (S.  103)  und  die  Einwendung  dieser 
Beobachtungen  auf  alle  wichtigeren  Vorgängi“  des  öflentlichen 
Lebens,  wobei  sie  indessen  niemals  unmittelbar  und  i)ersönlicli 
ein.scbntteu , sondern  immer  nur  den  vollziehenden  Behörden 
zurathend  oder  abmahnend  zur  Seite  standen.  Die  Beobachtun-  iio 


wo  die  Stelle  des  l'l.  Diali.'i  par  nicht  besetzt  wnrdc,  sorgte  der  Pontifex 
für  den  Dienst,  s.  Tacit.  A.  III,  5t». 

1)  Mcrcklio,  die  Cooptation  der  Römer  S.  91  IT.,  131  ff. 
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gen  seUist  wurden  nach  einer  altherkömmlichen  Technik  und 
sorgfältig  furtgepflanzten  Lehre  (disciplina)  angestellt,  wobei  es 
sich  besonders  darum  handelte  auf  der  Erde  den  rechten  Stand- 
punkt zu  nehmen,  den  Himmel  in  gewisse  Felder  einzutheilen, 
und  demgemäfs  über  die  gute  oder  schlimme,  ein  Unternehmen, 
die  Wahl  eines  Beamten  u.  s.  w.  billigende  oder  mifsbilligende 
Bedeutung  der  göttlichen  Zeichen  zu  entscheiden.  Ferner  waren 
die  Augurn  bei  allen  Weihungen  betheiligt,  sowohl  den  vielen 
persönlichen  der  Priester,  welche  erst  nach  vorgenommener 
Einweihung  (inaiiguratio)  ihr  Amt  antreten  und  nicht  ohne  eine 
förmliche  Aufhebung  dieser  Weihe  (exauguratio)  von  demselben 
wieder  entfernt  werden  durften,  als  bei  den  örtlichen  Einwei- 
hungen der  Stadt  und  des  Stadtgebiets,  der  Tempel  und  Heilig- 
thümer,  auch  der  Aecker,  Weinberge  und  Obstgärten,  welche 
dann  durch  gewisse  Umzüge,  Opfer  und  Gebete  zu  bestimmten 
Zeiten  oder  auf  aufserordentliche  Veranlassung  zugleich  von  aller 
Bedeckung  gesühnt  und  zu  neuer  Weihe  eingesegnet  wurden, 
bei  welchen  Gelegenheiten  die  Augurn  gewöhnlich  mit  den  Pon- 
tifices und  andern  Priestern  zusammenwirkten.  Endlich  hatten 
sie  bei  aufserordentlichen  Gelegenheiten,  namentlich  bei  drohen- 
den Erscheinungen  des  Himmels  den  Zorn  der  Götter  zu  süh- 
nen, Blitze  zu  beschwören,  und  wieder  unter  andern  Umständen 
gewisse  Verfluchungen  auszuspri'chen , welche  für  alle  Bürger 
der  Stadt  galten.  Oie  Grenze,  ihrer  Beobachtungen  in  der  Stadt 
war  das  sogenannte  Pomoi>rium , das  Local  derselben  und  das 
ihrer  amtlichen  Versammlungen  und  Verhandlungen  das  söge  - 
nannte  auguraculum  auf  der  Capitolinischen  Burg  (in  arce) , wo 
sie  zu  gewisser  Zeit  ein  sehr  heiliges  und  heimliches  Opfer  dar- 
brachten'). Auch  gehörte  es  zu  ihren  amtlichen  Hechten  und 
Verpflichtungen  darauf  zu  achten,  dafs  sie  von  dort  aus  den  gan- 
zen Horizont  der  Stadt  ungeliindert  übersehen  konnten.  Seinen 
ersten  Ursprung  hütete  ilieses  Collegium  nach  alter  Ueberliefe- 
rung  von  Komulus  ab,  dessen  lituus,  mit  dem  er  das  bekannte 
Glückszeichen  der  Gründung  gewonnen  hatte,  als  eine  heilige 
Reliquie  bewahrt  WTirde.  Aber  erst  seit  dem  sabinischen  Könige 
T.  Tatiiis  war  die  Stätte  der  Beobachtungen  auf  der  Burg  auf- 
geschlageu  worden,  und  erst  Numa  galt  mit  gutem  Grunde  für 
den  Stifter  des  Collegiums.  Uebrigens  gab  es  auch  aufser  diesem 
Collegium  viele  Augurn  in  Rom,  wie  sic  zu  Privatzwecken  oder 
Jii  sonst  befragt  wurden,  vollends  in  älterer  Zeit,  wo  z.  B.  der  be- 

1)  Paul.  p.  16  Areani,  p.  18  Auguraculum. 
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riihmte  Sabiner  Altus  Navius  nicht  eigentlich  zum  Collegium 
der  öffentlichen  Augurn  gehörte.  Es  ist  derselbe  welcher  Tar- 
quinius  «lern  Aeltcren  mit  seinen  Zeichen  und  Wundem  so  im- 
poninrnd  entgegentrat,  dafs  der  mächtige  König  von  seinen  Neue- 
rungen ablassen  inufste,  ein  Vorgang  auf  welchen  die  Tradition 
der  Auguni  ein  solches  Gewiclit  legte,  dafs  das  Collegium  seinen 
aufserordentlichen  Einflufs  auf  den  Gang  aller  öffentlichen  An- 
geli*genheilen  ei’st  von  da  an  datirte  *).  Ihre  religiöse  Hedeutung 
bestellt  ganz  wesentlich  darin  dafs  sie  im  Sinne  der  Vorzeit  für 
die  Ilollmetscher  des  unsichtbaren  Willens  der  Götter,  vor  allen 
des  Jupiter  galten  *).  Sobald  man  nicht  mehr  an  die  Theilnahmc 
dieser  Götter  an  allen  irdischen  und  weltlichen  Angelegenheiten 
und  an  die  Hedeutung  der  Zeichen  glaubte,  sank  das  ganze  In- 
stitut natürlich  zur  politischen  Farce  heraii. 

Eine  dritte  (’inippe  ist  die  der  Sodalitäten  und  Brüderschaf- 
ten, naniimtlich  der  Luperci,  der  Salii,  der  Soiiales  Tilii  und  der 
Fratres  Arvales:  allen’  Verbniderungen  zu  gewissen  Ciiltus- 
zwecken,  welche  .Nuina  in  seine  Verfassung  aufnahm  oder  durch 
dieselbe  neu  organisirle  und'daduirh  zu  öffentlichen  Instituten 
machte.  Ihr  Unterschied  von  den  gewöhnlichen  priesterlichen 
Coll»*gien  besteht  theils  in  ihrem  Ursprünge  und  der  Enge  ihrer 
Verlm'idernng  theils  in  di’r  Art  ihres  öffentlichen  Hervorlretens. 
l>em  Urs|ininge  nach  deuten  sie  entweder  auf  genlilicische  Ver- 
eine oder  sonst  die  elementaren  Zustände  des  Geineindeverbands, 
wie  dieses  auch  von  den  Alten  ausdrücklich  anerkannt  wird  und 
z.  H.  in  dem  Namen  der  Luperci  Fahiani  und  sich 

deutlich  darstellt.  Ihre  Verbrfi<lerung  aber  war  besonders  des- 
wegen so  enge,  weil  sich  mit  ihrer  Gesellung  das  religiöse  Ele- 
ment aufs  innigste  verband,  indem  sie  sich  eben  zunächst  zur 
gemeinschaftlichen  Feier  eines  Opfers  und  Upfermahles  verbun- 
den halten,  dadurch  aber  überhaupt  zur  innigsten  Uefreundung 
in  iNolli  und  Tod  angebalten  w urden,  w ie  dieses  ja  auch  der  Name 
Sodales  und  Fraln’s  und  Germani  ausdrückt  s).  Der  Zahl  nach 
schtfinen  diese.  V'ereine  gewöhnlich  aus  zwölf  .Mitgliedern  be-  i 

1)  Liv.  II,  36  ut  nihil  belli  domiquc  potleanisi  auspicalo  gereretur, 
concilia  pupuli,  exercitus  vocati,  summa  rerum,  ubi  aves  non  admisissent, 
dirimerentur. 

2)  Cic.  de  Leg.  II,  8,  21  interpretes  autem  lovis  Opt.  Mar.  publiei 
^vgures  signis  et  auspiciis  providento  (fiir  pos/ea  videnlo).  Vgl.  Rubinu 
llntersiirhungcn  über  rö.  Verf.  und  Gesch.  I,  37  IT. 

3)  Cic.  pr.  Carl.  1 1 , 26  Fera  quaedam  sodalitas  et  pasloricia  atque 
agrestis  Germanorum  Lupereorum,  quorum  eoitio  illa  silvestris  ante 
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standen  zu  liaben,  die  sich  durch  Cooptation  ergänzten.  Ihr  re- 
ligiöser Dien.st  unterscheidet  sich  von  dein  des  gewöhnlichen 
Priesters  dadurch,  dafs  sie  immer  nur  bei  gewissen  festlichen 
Veranlassungen  hervortreten,  im  Lebrigen  aber  nur  als  religiöse 
Curpuratiuneii  von  ölTentlicher  Geltung  existirten.  So  traten  die 
Luperci  öfTentlich  nur  im  Februar  hervor,  wo  sie  im  Dienste  des 
palatinischen  Faunus,  eines  sehr  alten  Cultus,  gewisse  sinnbild- 
liche Gebräuche  der  Sülmung  und  Befruchtung  verrichteten,  die 
Salier  im  März,  wo  sie  zu  Ehren  des  alten  palatinischen  Stamni- 
gott(‘s  Mars,  seit  Tullus  Hostilius  auch  zu  Ehren  des  sabinischen 
Quirinus  mit  eigenthümlichen  Liedern  und  Tänzen  durch  die 
Stadt  zogen,  die  Titier  bei  einer  nicht  näher  bekannten  Veran- 
lassung zur  Erinnerung  an  den  Sabinerkönig  T.  Tatius,  eudUch 
die  fratres  Anales  im  Mai,  wo  sie  zu  Ehren  der  Dea  Dia  in  ihrem 
vor  der  Stadt  gelegenen  Haine  die  vorgeschriebenen  Gebräuche 
verrichteten  und  gemeinschaftliche  Opfermahlzeiten  hielten. 

Der  Cultus  des  Numa  wird  im  Allgemeinen  dadurch  cha- 
ractcrisirt  dafs  zugleich  seine  grofse  Einfachheit  und  seine 
aufserordeutliche  Mühsamkeit  d.  h.  die  grofse  Zahl  seiner  Ge- 
bräuche mid  Beobachtungen,  welche  namentlich  den  Dienst  der 
Priester  sehr  schwierig  machten,  hervorgehoben  wird.  In  die- 
sem Sinne  äufsert  sich  Cicero*)  und  unter  den  Kirchenvätern 
Tertullian,  welcher  letztere  wiederholt  auf  diesen  Punkt  zurück- 
konunt  und  weg<‘n  der  vielen  Gebräuche,  Gelübde  und  Obser- 
vanzen das  Gesetz  des  Numa  sogar  mit  dem  des  Moses  ver- 
gleicht*), dabei  aber  gleichfalls  die  grofse  Einfalt  und  Nüchteni- 
113  heit  der  Ausstattung  des  Dienstes  rühmt.  Gewifs  ist  dafs  dieser 


est  insHtuta  quam  humanitat  alque  leget,  ti  quidem  non  modo  nomina 
inler  te  dqferunt  Sodalet,  ted  etiam  commemorant  todalitatem  in  accu~ 
tando , ut  ne  ti  qtiit  forte  netciat  timere  videretur.  Bei  Marrob.  I,  1 6,  32 
gellen  die  sacrificia,  sodalitates  und  nundinae  für  Stiftungen  des  Kumulus 
und  T.  Tatius.  Paul.  p.  296  erklärt  Sodalet  dicli  quod  una  tederent 
et  ettent,  vet  quod  ex  tuo  dalit  vetei  totiti  tint,  vel  quod  inter  te  invicem 
tuaderent  quod  utile  ettet.  Bei  den  Griechen  waren  die  ’OQytiüvfS  und 
Oittoiötat  etwas  Aehnliches. 

1)  Cic.  de  Rep.  II,  14  Sacrorum  iptorum  diligentiam  difficilem,  ap- 
paratum  perfacilem  este  volait.  Mam  quae  perditcenda  quaeque  observanda 
ettent  multa  constituit,  ted  ea  tirie  impenta. 

2)  Tertuilian  Apolug.  21  Pompiliut  .\uma,  qui  Homanot  operotitti- 
mit  tuperititioiiibut  oneravit.  De  Praescript.  Ilaeret.  40  Si  Mumae  Pom- 
pilit  tupertlitiones  revolvamut , ti  tacerdotalia  qfficia  et  intignia  et  privi- 
legia,  si  tacrißcalia  minitteria  et  inttrumenta  et  vasa  iptorum  tacrificio- 
rum  ac  piaeulorum  et  votorum  curiositates  consideremut,  nonne  manfette 
diabolut  morotitatem  illam  ludaicae  legis  imilatut  etl?  S'gl.  Apolog.  23. 
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(3iaiacter  in  den  engeren  Kreisen  iles  allen  rüniischen  Staatsgot- 
lesdiensfes  sich  trotz  der  später  liinzugekom menen  Tempel  und 
Bilder,  der  prächtigen  F‘rocessionen,  der  rauschenden  Spiele  im- 
mer als  fester  Kern  alter  Sitte  und  Frömmigkeit  erhalten  hat, 
daher  auch  die  Patrioten  immer  wieder  darauf  zurückwiesen  und 
uamentlidi  auch  dieses  vor  Augen  haben,  wenn  sie  auf  die  viel- 
gerühmte lleligiosität  der  Vorfahren  zu  sprechen  kommen,  welche 
einer  der  wirksamsten  Hebel  des  römischen  Staates  und  der  rö- 
mischen Macht  gewesen  sei*).  Denn  ein  religiöser  Mensch  ist 
im  Sinne  des  römi.sdien  Sjirachgehräuchs  nur  der  gesetzlich 
fromme  und  gewissenhafte,  weldier  sich  streng  an  die  vom  Staate 
voigeschriehenen  Nonnen  di's  GöUerglaubens  und  des  Gottes- 
dienstes hält  und  darin  weder  zu  viel  noch  zu  wenig  thut  *),  wo- 
bei also  freilich  nur  von  einer  Gesetzlichkeit  im  pharisäischen 
Sinne  des  Wortes  ilie  Hede  sein  konnte,  nicht  Von  def  Religion 
und  dem  Glauben  im  Sinne  des  Neuen  Testaments.  Ohwold 
sich  auf  tfer  andern  Seite  nicht  läugnen  läfst  dafs  diese  peinliche 
Gewissenhaftigkeit  und  Genauigkeit  der  gottesdienstlichen  l'ebun-' 
gen  und  der  hohenprieslerlichen  Oberaufsicht  das  ganze  römi- 
sche Staats-  und  Uechtswesen  der  guten  alten  Zeit  wie  im  Keime 
in  sich  enthielt  imd  dafs  Numa  als  Urhelx-r  des  pontilicalen 
Grundgesetzes  mit  gutem  Fuge  für  den  Urhelier  des  alten  rö- 
mischen Staates  gelten  konnte,  welcher  trotz  aller  polKischen  lu 
Neubildungen  der  spätem  Könige  und  der  Hepulilik  doch  im 
Stillen  noch  immer  sehr  mächtig  nachwirkte. 

1)  Cic.  A.  D.  II,  3,  8 Si  conferre  tolumus  nostra  cum  esciernit,  ee-  ' 
leris  rebus  aut  pures  aut  etiam  wferiores  reperiemur,  religiohe  i.  e.  cuUu 
deorum  multo  superiöres.  Sallust  Catil.  12  hostri  maiores  religiosistimi 
mnrfales.  Vgl.  unter  den  Gnechrn  Polvbius  oben  S.  22  und  Fosidonius  bei 
Athen.  VI,  1Ü7  p.  264,  unter  den  Kiretenv Stern  Tertull.  Apolog.  25  illa 
praesumpUo  dicenlium  Romanos  pro  merito  religiositatis  diligentissimae 
in  tanturn  sublimitatis  etatos  ut  orbem  occuparint,  et  adeo  deosessevt 
praeter  ceteros  ßöreant  qui  iltis  officium  praeter  ceteros  faciant. 

2)  Fest.  p.  28t|  Religiosi  dicunlur  qui  faeiendarum  praelermittenda- 
rumque  rerum  divinarum  secundum  murem  civitatis  delectum  habenl  nee 
se  superstilionibus  td.  h.  vom  Staate  nicht  recipirten  Sarris)  impö'ronl.  ln 
demselben  Sinne  sagt  Gotta  bei  Gic.  N.  D.  III,  2 Sed  cum  de  religione 
agitur  Ti.  Coruncanium,  P.  Sripionem,  P.  Scaevolam  pontifices  maxi- 
mos,  non  Zeiionem  aut  Cleanthem  äut  Ckrystppum  sequor.  Diese  Religion 
verstand  auth  Varro  unter  seinem  genus  civile  (S.  31),  obwohl  er  das  Wort 
religiosus'  in  dem  Sinne  eines  Cebermaafses  von  Frömmigkeit  erklärte, 
wie  superstitiosus,  s.  Gellius  N.  A.  I\','9.  Etwas  Andre’s  ist  religiosum 
im  objectiven  Sinne  des  Wortes,  von  Tagen,  Stätten  u.  s.  w.,  wo  es  von 
sacrum  und  sanctum  unterschieden  wurde,  s.  Fest.  p.  289,  Macrob.  S.  HI, 

3,  Serv.  V.  A.  II,  686,  Gellius  I.  c. 

Preller,  Uöm.  Mythöl.  S.  Aafl. 
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Versuchpn  wir  uns  diest*  Eigenthünilidikpit  des  römischen 
Cultus,  seine  Simplicität  auf  der  einen  Seite  und  die  Ueberladung 
mit  religiösen  Obsenanzen  auf  der  andern  näher  zu  vergegen- 
wärtigen, so  bestand  jene  zunächst  in  der  noch  immer  dauern- 
den Enthaltung  von  aller  äufsern  Wrgegenwärtigung  der  Götter 
durch  Tempel  und  Bilder*).  Denn  Tempel  im  architectonischen 
Sinne  des  Wortes  gab  es  auch  unter  Numa  nicht,  sondern  nür 
geweihte  Räume  zu  gemeinschaftlichen  Opfern  und  Gebeten,  so- 
genannte Gurien  und  Atritm  (z.  B.  das  atrium  Regiuin,  das 
atriuni  Vestae),  wodurch  gewisse  alte  und  einfache  Symbole  und 
Unterjifämler  des  göttliclu-n  Schutzes  und  der  göttlichen  Gegen- 
wart nicht  ausgeschlossen  sind,  z.  B,  die  Lanzen  und  die  ^Vncilien 
des  Mars,  der  Bogen  des  Janus,  das  Feuer  der  Vesta  und  andre 
mehr,  welche  entweder  aus  dem  höheren  .\lterthum  beibehalten 
oder  von  Numa  neu  geschaffen  wurden.  Auch  fragt  es  sich  ob 
es  nicht  auch  damals  sclion  sogenannte  pulvinaria  gegeben  habe, 
eine  eigenthündiche  Weise  die  Gottheit  filr  das  Gebet,  nament- 
lich die  supplicatio  zu  vergegenwärtigim,  auf  welche  ich  gelegent- 
lich zurückkommen  werde.  In  jenen  Bet-  und  Opfersälen  stan- 
den Opfertische  von  einfachem  Holz,  auf  welchen  die  frommen 
Gaben  in  Körben  oder  auf  thönernen  Platten  dargebracht  wur- 
den; die  Altäre,  welche  im  Freien  standen,  waren  meist  von  na- 
türlichem Rasen,  wie  auch  später  in  den  alterthfimlichen  Gülten 
solche  viel  zu  linden  waren.  Ferner  war  die  alterthümliche  Ein- 
fachheit aller  nach  dem  Gesetze  .Numas  zum  Gottesdienste  erfor- 
derlichen Geräthe  und  Gefäfse  mit  der  Zeit  zum  Sprichworte  ge- 
worden *),  namentlich  die  der  Form  und  ihrer  Bestimmung  nach 
115  mannichfalligen,  aber  dem  Stoffe,  nach  gleichfalls  sehr  kunstlosen 
Gufsgefäfse,  Schalen,  Töiife  iVumas,  in  denen  die  Spenden  dar- 


1)  Tcrtulliao  .4polog.  25  Sam  elti  a Suma  eoncepta  esl  euriositas 
tupertUUosa,  nondatn  tarnen  aut  simulacrit  aut  templit  ret  divina  apud 
Romanoi  constabat.  Fragt  religio  et  pauperet  ritui  et  nulia  Capitolia 
certantia  ad  caelum , ted  temeraria  de  cetpile  altaria  et  vata  adbuc  Samia 
et  nidor  ex  itUs  et  deus  ipte  nusquam.  Sondum  enitn  tune  ütgenia  Grae~ 
corum  atque  Tuscorum  fingendit  timulactis  urbem  inundaverant.  Vgl. 
Hlut.  Aama  8. 

2)  Persius  II,  58  /durum  vasa  Sümae  Saturniaque  impulit  aera,  F e- 
staleique  urnas.  Oie.  IV.  D.  III,  17  docebo  meliora  me  didicitte  de  colendit 
diU  immortalibut  iure  pontificio  et  maiorum  more  capeduncuKi  äs,  quat 
Suma  nobis  reliqtät,  de  qttibut  in  iUa  aureola  oratiuncula  dicit  Laelius 
(S.  24),  quam  rationibus  Stoieorum.  Diony»  H.  II,  21)  tyä  yovv  i9^taaä~ 

ly  liQais  olxtaii  deijiva  nQoxtiFtva  9soit  Iv  rgandCaii  ivJUyoig 
dQxäixaig,  fr  xavoif  xal  mvaxlaxon  xeQu^Coig  iiXtflToyv  Fa^ag  xal 
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gebracht  oder  die  Opferstöcke  gekocht  oder  die  Erstlinge  des. 
Kornfeldes,  der  Weinberge  und  andre  IVaturgaben  geweiht  wur- 
den, wie  davon  wieder  die  Urkunden  der  Arvalischen  Brüder 
manche  Andeutung  geben.  Die  Opfer  sellist  waren  theils  blutige 
d.  h.  Thieropfer,  welche  von  dem  Gesetze  Nunias  keineswegs 
ausgeschlossen,  aber  gleichfalls  durch  .sehr  ins  Einzelne  ein- 
gehende Vorschriften  geregelt  waren,  gröfstentheils  aber  unblu- 
tige*), darunter  besonders  die  bei  jedem  Opfer  unvermeidliche 
mola  salsa,  welche  gewöhnlich  auch  von  Numa  aligeleitet  wurde, 
aber  gewifs  älter  ist  als  er.  Ferner  gab  es  sehr  viele  Spenden, 
meist  ohne  Wein*),  endlich  sehr  viele  Opferkuchen,  liba,  die  in 
sehr  verschiedenen  P'omien  gebacken  wurden,  zu  welchem  Be- 
hufe  es  unter  dem  dienenden  Dersonal  der  verschiedenen  Prie- 
sterthömer  eigne  geistliche  Kuchenbäcker,  sogenannte  fictores 
gab  * ).  Das  allgemeine  Material  dieser  Spenden  und  Opfer  war, 
soweit  Mehl  dazu  erforderlich  war,  das  alte  nationale  Getreide 
far  oder  ador  d.  i.  Dinkel,  Sjudt,  welcher  daher  auch  sonst  auf 
Veranlassung  vieler  alterthümlicher  Gebräuche  genannt  wird  und 
namentlich  den  ältesten  religiösen  Gebräuchen  der  ehelichen 
Verbindung  oder  Trennung  den  Namen  confarreatio  und  dilfar- 
reatio  gegeben  hat^).  Mit  welcher  peinlichen  Sorgfalt  übrigens  ii« 
z.  B.  die  mola  sal.sa  für  den  öffentlichen  Cultus  zubereitet  wurde, 

nonava  xal  Ciai  xui  xagnav  tivuv  «nag/iti  xul  äXla  roiaCia  iirä 
xnl  (uitännya  xai  Ttäar);  äniigoxaXiag  anrjiXnyfi^va'  xal  anovääs 
tiiov  lyxfxga/i^va;  oi’x  Iv  ä(>yvgoig  xal  xgvaoig  ayytaiv,  äXi'  Iv 
oOigaxlvatg  xvXtaxuig  xal  Tjgojrois,  xal  ntirv  riyüa.'trjV  Tiöv  ärSgüy 
Ott  Stauiyovaiv  tv  joTg  nargCoti  ifXMtv,  ovälr  tiaXXäyjovrts  lüy  ag- 
j^a((av  le^cäy  ti;  iXa^oya  noXui^Xeiay. 

1)  Vun  Thieropfero  ist  ausdrücklicli  die  Rede  bei  Liv.  I,  20,  auch 
wissen  wir  dafs  in  der  Regia  und  bei  andern  Gelegenheiten  Widder  und 
Lämmer  geschlarhtet  wurden,  lleberdies  enthiett  das  Rituatgesetz  auch 
über  solche  Opfer  genaue  Vorschriften,  s.  Varro  I.  1.  V,  98,  Serv.  A.  XII, 

170  u.  a.  Also  gehl  Plutarch  .\uma  S zu  weit,  wenn  er  im  Vergleiche  Nu- 
mas  und  der  Pylbagoreer  keine  blutigen  Opfer  anerkennen  will:  äy~ 
aluaxTot  yan  finay  al'  re  noXXal  ii'  aX(f(yov  xal  anoviijt  xol  TiSi'  tv- 
TfXfaTattüV  nenoirfufytti. 

2)  Plin.  H.  iV.  X\  III,  2 \uma  inttiluit  deot  frage  rnlere  et  mola 
saha  supplicare.-  Aach  Dems.  XIV  , 12,  14  wurden  die  von  Romulus  ein- 
gesetzten Opfer  ohne  Wein  dargebraeht,  die  von  Auma  nur  von  dem  Wein 
beschnittener  Reben. 

3)  Ennius  b.  V'arro  I.  1.  Ml,  43  von  Annia:  mensas  constituit  Idem- 
que  ancilia  . . . libaque,  fictoret,  Argeos  et  tutulatos.  Ib.  44 
fictores  dicti  a fingendit  Ubis.  Vgl.  die  Nachweisungen  b.  Marquardt 
IV,  198. 

4)  Dionys  II,  25,  Plin.  H.  N.  XV'III,  8,  19.  V'gl.  ib.  7,  11  Populum 
Bomanum  farre  tantum  e frumento  CCC  aiinis  usvm  V erriui  ttadit,  und 
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davon  gelien  die  darauf  liezüglicheu  Gebräuche  der  ^ estalischeii 
Jungfrauen  eine  deutliche  Vorstellung.  Die  Menschenopfer  schei- 
nen, soweit  sie  lihtThaupt  noch  bestanden,  durch  iVunia  gänzlich 
entfernt  und  durch  sinnbildliche  Gebräuche  ersetzt  zu  sein,  wor- 
auf namentlich  die  Legende  von  iNuina  und  dem  Jupiter  Elicius 
deutet.  Ja  die  AengstUchkeit  vor  allem  Blutigen  und  was  daran 
erinnern  konnte  war  in  dem  römischen  Gottesdienste  so  grofs, 
dafs  der  Gebrauch  des  Eisens  von  allen  heiligen  Handlungen 
streng  ausgeschlossen  war  und  auch  der  Leib  der  1‘riester  nicht 
von  einem  Eisen  berührt  werden  durfte,  eine  Rücksicht  welche 
sich  übrigens  auch  in  andern  alten  Religionen  findet  und  in  Ita- 
lien auch  von  den  Etruskern  und  Sabinern  beobachtet  sein  soll'). 
Endlich  wird  auch  der  Gebrauch  der  später  bei  Opfern  und  an- 
dern heiligen  Handlungen  allgwnein  herkömmlichen  Flötenmusik 
immer  so  bestimmt  von  den  Etruskern  aligeleitet,  dafs  eine 
solche  oder  überhaupt  irgend  eine  Musik  beim  Gottesdienste  des 
Numa  nicht  wohl  denkbar  ist. 

Brückt  sich  in  diesen  Tliatsachen  eine  strenge  Nüchtern- 
heit und  eine  ebenso  grofse  Gewissenhaftigkeit  des  reUgiösen 
Gedankens  aus,  so  ist  die  Seele  einer  andern  Reihe  von  Gebräu- 
chen die  castitas  d.  h.  der  Sinn  für  Reinheit,  welche  sowohl 
von  allen  Betenden  und  Opfernden  *)  als  von  dem  Opfer  selbst, 
vor  allem  aber  von  dem  ganzen  priesterücheu  Personal  gefor- 
dert wurde  und  wieder  eine  .Menge  von  einzelnen  ritualen  ^ or- 
schriften  und  Bestimmungen  zur  Folge  hatte.  Daher  die  vielen 
117  Waschungen,  Besprengungen  und  Räucherungen,  wie  sie  bei 
allen  religiösen  Handlungen  erforderlich  waren;  daher  die  äufser- 
ste  Reinlichkeit  und  Sauberkeit  namentlich  beim  Gülte  der  Vesta, 


S,  3 gloriam  denique  iptam  a farrit  konore  adoream  appeUalxmt.  JVon. 
Marc.  p.  52  ador  frumenti  genut  quod  eptäii  et  nnmotationibut  tacris 
pium  pulatur.  Ib.  p.  WA  y arro  de  vita  popuU  Ro.  lib.  I.  h eorum  tacrit 
liba  quum  tunt  facta,  inüccre  tolent  farrit  ternina  et  dicere  te  eafe- 
bruare  i.  e.  purafacere. 

1)  Macrob.  V,  19,  13  Priut  itaque  et  Tutcot  aeneo  vomere  uti,  cum 
conderentur  iirbet,  toUtot  in  Tageticit  eorum  tacrit  inronto,  et  in  Sabinit 
ex  aere  cuUrot  quibut  tacerdoiei  tonderentur.  Serv.  V.  A.  I,  44S  flamen 
Dialit  aereit  caltrit  tondebatur.  Auch  bei  dem  Bau  der  alten  Holzbrücke 
durfte  kein  Eisen  gebraucht  und  in  die  Haine  und  Hciligtbümer  der  Götter 
ohne  vorgängige  Sühnungen  kein  Eisen  gebrarht  werden.  Vgl.  Lobeek 
Aglaoph.  p.  6S6.  89G  und  Lasanix  Studien  des  dass.  Alterthums  S.  117. 
[und  Mommsen  C.  l.  L.  1,  S.  177.) 

2)  Die  allgemeine  V orschrift  bei  Cicero  de  Leg.  II,  8,  19  yld  divot 
adeunto  catte,  pietatem  adhibento,  opet  amovento:  qui  teeut  faxit,  deut 
ipte  findex  erit. 
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«leren  Heerd  als  Gemeindeheerd  zugleich  ein  Symltol  des  öffent- 
lichen Gottesdienstes  überhaupt  war : daher  ferner  die  vielen  und 
häufig  wiederholten  Lustralionen  der  Stadt , des  Stadtgebietes, 
der  Bürgerschaft,  des  Heeres,  ja  seihst  des  Viehstandes,  wie  sie 
in  den  verschiedensten  Gülten,  namentlich  aber  in  dem  der  alten 
Nationalgötter  Mars  und  Kaunas  Vorkommen,  alle  mit  der  zu 
Grunde  liegenden  Vorstellung,  dafs  nur  das  den  Götlem  lieb  und 
angenehm  sein  könne,  was  von  dem  Makel  und  der  Befleckung 
der  inlischen  .Natur  und  des  irdischen  Gebrauchs  immer  von 
neuem  gereinigt  werde.  Daher  ferner  die  strenge  Feierlichkeit 
in  der  Anwendung  der  einmal  hergebrachten  und  consecrirten 
Formel  des  Gebets  oder  frommen  Gebrauchs,  weil  durch  die  bei 
jeder  Weihe  vorgenommenen  Auspicien  die  Gottheit  seihst  diese 
Formel  genehmigt,  also  ein  für  allemal  geheiligt  hatte,  so  dafs 
die  kleinste  Abweichung  ein  Verstofs  gegen  ihren  Willen  war: 
eine  neue  Quelle  vieler  Verschuldungen  und  <ladurch  veranlafsten 
Sühnungen.  Das  ist  das  Gebiet  der  sogenannten  piacula,  von 
denen  in  den  sacralen  Vorschriften  der  Pontifices  gleichfalls  sehr 
ausführlich  die  Rede  war.  Piaculum  commissum  oder  piacularis 
commissio  hiefs  nehmlich  eine  jede  Versündigung  der  Art,  welche 
durch  einen  eignen  Act  der  Sühnung,  Vxpiatio,  wieder  gut  ge- 
macht werden  mufste ; piaculum  dann  aber  auch  das  Sühnopfer, 
welches  als  Mittel  der  Sühne  dargebracht  werden  mufste-,  aufser 
welchen  bestimmt  vorliegenden  Fällen  aber  auch  für  eine  even- 
tuelle Versündigung  z.  B.  beim  Dienste  der  Todten  vor  der  Emdte 
iiie  porca  praecidanea  geschlachtet,  oder  in  solchen  Fällen,  wo 
aus  bestimmten  Zeichen  der  Götter  auf  eine  nicht  näher  nach- 
weisbare Versündigung  geschlossen  wurde,  sogenannte  postilio- 
nes  oder  postulationes  als  von  den  Göttern  geforderte  Sühnopfer 
dargebracht  wurden*).  Und  zwar  war  bei  den  Opfern,  den  Ge-  ns 
beten,  den  Processionen  der  geringste  Verstofs  schon  wichtig 


1)  Arnob.  IV,  31  St  in  cerimoniit  vettrii  rebuique  divinit  pottilio- 
nibus  locus  esl  et  piacularis  dieitur  contracta  esse  commissio , si 
per  itnprudentiae  lapsum  aut  in  rerbo  qttispitsm  aut  simpuvio  deerrarit, 
ssul  si  rursus  in  soUemnibus  ludis  curricuUsque  divinis  commissum 
omnes  statim  in  religiones  elamaiis  sacras,  si  ludius  constitit  aut  tibicen 
repente  eonticm't,  aut  si  palrimus  iUe  qui  vocitalur  puer  omiserit  per 
ignorantiam  lorum  aut  tensam  lenere  non  poluit.  Vgl.  Cic.  de  Harnsp.  resp. 
11,  23  und  Pint.  Coriolan  25.  In  demselben  Sinne  sagt  Virg.  Aen.  VI,  569 
commissa  piacula  nnd  Cic.  de  Leg.  II,  9 sacrum  commissum,  quod 
neque  expiari  poterit,  impie  commissum  esto;  quod  expiari  polerit, 
publiei  saeerdetes  expianto.  Doch  sind  piacnia  anrh  die  victimae,  quibus 
J'acinus  expiabatur  aamissum,  Schol.  Horat.  Od.  I,  2S. 
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genug,  um  sulche  Süiuiungen  oder  auch  eine  Wiederholung  der 
ganzen  heiligen  Handlung  oder  wenigstens  des  besondern  Acts, 
in  welchem  das  Verselm  vorgefallen  war,  nothwendig  zu  machen : 
irgend  ein  Versöhn  oder  eine  Auslassung  beim  Vorträge  des  Ge- 
bets, eine  falsche  Bewegung  der  Hand  beim  Gufsojifer,  eine 
plötzliche  Stockung  der  Tanzbewegung  oder  der  begleitenden 
Flöte  oder  der  Frocession,  indem  etwa  eins  der  l’ferde,  welche 
die  Frocessionswagen  der  Götter  zogen,  scheu  wurde  oder  der 
Knabe,  welcher  den  Wagen  führte,  die  Zügel  mit  der  Unken  Hand 
ergrilf  oder  fallen  liefs.  Es  soll  vorgekommen  sein  dafs  um 
solcher  Versehen  willen  ein  und  dasselbe  Opfer  wohl  dreifsig 
mal  wiederholt  worden  war.  Ferner  mag  hier  der  in  Bom  und 
ganz  Italien  zu  allen  Zeiten  aufserordentlich  zahlreichen  Ge- 
lübde (Vota)  erwähnt  werden,  eine  Art  von  Beligiosität  die  man 
in  so  häufiger  Anwendung  auch  nicht  leicht  in  einer  andern  Ke- 
ligion  des  Alterthums  wird  nachweisen  können.  Gleich  in  den 
ältesten  Zeiten  der  Nation  kündigt  sich  dieser  Trieb  in  den  häu- 
figen Gelübden  des  heiligen  Frühlings  an  (S.  104),  und  bis  zu 
den  letzten  Zeiten  der  Kaiser  beurkundet  er  sich  in  zahllosen 
Dedicationstiteln  und  in  den  häufigen  Gelübden  für  das  Wohl 
des  Kaisers  und  des  kais<‘rlichen  Hauses , wie  sie  namentlich  am 
dritten  Januar,  welcher  Tag  danach  der  der  Vota  hiefs,  von 
Staatswegen  concipirt  wurden.  Zu  Grunde  liegt,  von  dem  Mifs- 
brauche  abgesehen , gewifs  auch  hier  ein  tiefes  Gefühl  der  Ver- 
pflichtung für  alles  Gute  und  alles  Heil,  welches  man  von  den 
Göttern  durch  fromme  Stiftungen  zu  erlangen  holU;  die  häufige 
Hebung  hatte  frühzeitig  die  Form  eines  förmlichen  Gontractes 
angenonunen,  vermöge  dessen  der  Gelobende  für  den  gesetzten 
.FaU  einer  Erhörung  seines  Gebetes  reus  wird  d.  h.  verpflichtet 
zu  der  angelobten  Gabe,  Stiftung  oder  Heiligung  seiner  eignen 
Person , wie  er  nach  erfolgter  Erhörung  als  damnatus,  also  als 
gleichsam  Verurtheilter  sein  Gelübde  erfüllen  mufs  ‘).  Endlich 
die  vielen  Ahndungen,  Träume,  omina,  ostenta,  portenta,  lauter 
u»  Andeutungen,  Früfungen  und  .Merkmale  des  göttlichen  Willens, 
ein  Aufmerken  auf  jedes  Zeichen  der  göttlichen  Vorsehung,  wo 
es  sich  irgend  zeigen  mochte  und  konnte,  am  Himmel  oder  auf 


1)  Macrob.  S.  III,  2,  6 Haec  vosc propria  sacrorutn  etl,  ui  reut  voce- 
tur  qui  tutcepio  voto  te  nummibut  obligat,  damnatut  autem  qui pro- 
mitia  Vota  wm  tolvit.  Io  diesem  Sinne  konnte  auch  eine  Vestalin  rea  hei- 
fsen,  und  ich  glaube  dafs  dieses  der  Grnnd  der  Benennung  der  Bea  SU- 
via  ist. 
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Erden , im  Bauche  des  Opferthiers  oder  durch  allerlei  Abnonni- 
. täten  des  natürlichen  Verlaufs  der  Dinge;  diese  merkwürdige 
Superstition  des  Lebens  und  der  IVaturempfindung , welche  die 
Römer  den  Griechen  gegenüber  allerdings  weit  abergläubischer 
und  schwerfälliger  zu  Jeder  Wissenschaft  erscheinen  läfst , aber 
doch  auch  eins  von  den  vielen  Merkmalen  ihrer  tiefinnerhehen 
Furcht  der  Götter  ist. 

Eine  besondre  Beachtung  verdienen  schliefslich  die  vielen 
öffentlichen  Gebete  und  Gebetsformeln  ( precationes,  carmina), 
welche  für  uns  um  so  wichtiger  sind , weil  grade  in  dieser  Hin- 
sicht die  pontiticale  Gesetzgebung  des  Numa  offenbar  einen  sehr 
bedeutenden  Einilufs  auf  das  Göttersystem  und  den  Götterglau- 
ben  d.  h.  auf  die  Namen  und  Anrufungen  der  Götter  gehabt  hat. 
Namentlich  sind  hier  die  Indigitamenta  wichtig,  ein  eigner 
Abschnitt  der  heiligen  Urkunden,  welcher  in  seiner  ersten  Ab- 
fassung auch  auf  Numa  zurückgeführt  wird , aber  mit  der  Zeit 
gleichfalls  erweitert  und  vielfach  überarbeitet  sein  mag.  Die  Kir- 
chenväter und  andre  Schriftsteller,  welche  sie  aber  nur  aus  dem 
grofsen  Werke  Varros  kannten,  pflegen  sie  wie  ein  Repertorium 
alter  Göttemamen  zu  benutzen  und  besonders  bei  ihren  Klagen 
über  den  ausgearteten  Polytheismus  der  Römer  darauf  zurück- 
zugehn , obwohl  Cicero  seinerseits  von  einer  ühergrofsen  Menge 
der  Götter  in  den  pontificalen  Urkunden  nichts  wissen  will  > ). 

So  hat  man  auch  neuerdings  in  diesen  bidigitamenten  meist 
Verzeichnisse,  eine  Art  von  oflicieller  Protokolle  der  ältesten 
Götternamen  gesehen*),  ich  glaube  mit  Unrecht,  da  man  sie 
vielmehr  für  eine  Sammlung  der  alten  Gebetsformeln  des  öfl'ent- 
lichen,  von  den  Pontifices  überwachten  Gottesdienstes  hätte  hal- 
ten sollen,  in  denen  die  Reihen  und  .Namen  der  Götter  nach 
eigenthümlichen  liturgischen  Principien  zusamniengestellt  waien.  iw 
Der  Titel  indigitamentum  wird  wohl  am  besten  als  Frequentativ 
von  Index  zu  verstehen  sein*),  so  dafs  diese  Bücher  insofern 

1)  Arnob.  fl,  73  .Von  doctontm  in  UUerit  contirielur,  jdpollmit  numm 
Pomp  Hiana  Indi pitamenta  neteire?  wo  aber  wohl  nur  der  älteste 
Theil  der  Sammlonft  r.u  verstehen  ist,  denn  die  Vestalinnen  nannten  in  ih- 
ren Gebeten  auch  den  Apolt.  .Serv.  V.  Ge.  I,  21  in  Indigitamentii  i.  e.  in 
libris  pontificalibut , q^ti  et  nomina  deorum  et  rationee  ipiorum  numinum 
continent.  Auch  Cic.  N.  D.  I,  30,  84  meinte  |;ewirs  diese  Bücher:  Deinde 
nominum  non  magnus  numerue,  ne  in  ponüßeiit  quidem  noatrie,  deorum 
auiem  (d.  h.  der  wirklich  r.xistiregden  und  in  aller  Welt  verehrten)  innu- 
merabilit. 

' 2)  J.  A.  Ambrosch  über  die  ReligionsbUeher  der  Römer,  Bonn  1843.  8. 

3)  Wenn  der  Name  nicht  vielleicht  pleichbedeulend  mit  axamenta  ist, 
s.  weiter  unten  S.  120.  [und  Anm.  4 zu  S.  81  oben.) 


Diyii'^ed  by  Google 


120 


zweiter  ABSCHNITT. 


allerdings  Verzeichnisse  waren, ’alier  nicht  von  blofsen  Götter- 
namen,  sondern  von  solchen  Gehet*-n,  in  denen  nach  altcrthüin- 
licher  Weise  bei  den  verschiedensten  Veranlassungen  des  Lebens, 
Geburten,  Hochzeiten,  Todesfällen,  für  die  A»*cker,  für  das  Vieh 
u.  s.  w.  zu  den  Göttern  gebetet  wurde  ' ).'  Daher  das  Wort  indi- 
gitare  auch  in  derselben  Bedeutung  wie  Beten  und  Anrufen  ge- 
braucht wird,  namentlich  von  dein  priesterlichen,  mit  religiöser 
Weihe  und  bei  einer  feierlichen  Gelegenheit  vorgetragenen  Ge- 
bete der  Pontifices,  der  Vestalischen  Jungfrauen  und  der  Flami- 
ues*);  ja  auch  wohl,  weil  man  deju  Gebete  überhaupt  und  vol- 
lends dem  Gebete  der  höchsten  geistlichen  Würdenträger  eine 
magische  Kraft  zuschrieb,  in  dem  Sinne  einer  magischen  Be- 
schwörung durch  Gehet  und  Anrufung  Ja  es  ist  gelegentlich 
ausdrücklich  von  einer  in  den  Händen  der  Pontifices  befindli- 
chen Sammlung  der  ölfentlichen  Gebete  des  römischen  Staats- 
cultus  die  Rede*),  so  dafs  man  eben  die  Indigitamenta  dafür 
wird  halten  dürfen  d.  h.  für  einen  authentischen  Originalcodex 
sämmtlicher  in  der  Praxis  des  römischen  Staatsgottesdienstes 
bei  dieser  oder  jener  Gelegenheit  vorgetragenen  Gebete,  nach 
welchem  die  Pontifices  als  Oberaufseher  des  ölfentlichen  Cultus 
auch  diese  Praxis  überwachten.  Der  Form  nach  wird  man  sich 
1*1  diese  Gebete  nach  Art  der  alten  Liturgieen  oder  Hymnen  zu  den- 
ken haben,  etwa  der  Orphischen  Hymnen  und  der  ältesten  Ge- 
sänge und  Liturgieen  der  christlichen  Kirche , wo  auch  häufig  der 
Text  nur  aus  einer  Zusammenstellung  vieler  einzelnen  Namen 
und  Beihamen  besieht  ^).  Ohne  Zweifel  waren  auch  diese  Texte, 

1)  Censorin  d.  d.  n.  .3  alä  tunt  praeterea  dei  compluret  homi- 
n um  vi tarn  pro  tua  quisque  por  Hone  adminiculantes,  quos  ro- 
lentem  cognotcere  Indigitamentorum  libri  tatia  edaeeb  unt. 

2)  Varro  b.  Non.  Marc.  p.  352  Nutneriam,  quam  deam  aolent  indigi- 
tare  etiam  Ponlißcas.  Serv.  V.  A.  \'1II,  330  Tibetinua  — a PoHUfidbua 
indigitari  aolet.  Macrob.  1,  12,  21  von  der  Maia;  ^uctor  eat  Cornelius 
Labeo,  — hanc  eandem  Bonam  Faunamque  et  Opern  et  Fatuam  Pontifi- 
cum  Ubria  indigitari.  Ib.  17,  5 fUrginea  F'eatalea  ita  indigHant:  ydpoUo 
Medice,  .dpoUo  Paean.  Daher  Serv.  \ . A.  XII,  794  indigeto  durch  precor 
et  invoco  erklärt.  Vgl.  Paul.  p.  114  indigitanto  impreeanto.  Gloss. 
Lahb.  Indigitamenta  Itpaxtxä. 

3)  Paul.  p.  114  indigitamenta  incantamenta  vedindida.  Tertult. 
de  Iciunio  16  Cum  atupet  coelum  et  aret  annua,  nudipedalia  denuntiantur, 
magiatratua  purpuraa  ponunt,  faacea  retro  avertunt,  precea  indigi- 
tant,  hoatiam  inataurant. 

.4)  Gell.  N.  A.  XIII,  2,  23  (22)  Comprecationea  deum  immortalium, 
quae  ritu  Romano  fiunt,  expoaitae  aunt  in  Ubria  Sacerdotum  PopuU  Ro- 
mani. Darunter  sind  die  Pontifices  zu  verstehen. 

5)  Lobeck  Aglaoph.  p.  400  sq.  , 
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noch  viel  mehr  als  die  Fasten  und  der  Kalender,  urspränglieh 
geheim  d.  h.  nur  für  die  geweihten  Kreise  der  Priester  liestimmt 
und  der  Oeffentlichkeit  sorgfältig  entzogen;  bis  später  bei  der 
allgemeinen  Verweltlichung  des  Priesterthums  und  der  priester- 
lichen  Bildung  auch  sie  zugänglich  und  ein  Gegenstand  der  ge- 
lehrten Forschung  wurden,  in  welchem  Sinne  z.  B.  ein  gewisser 
Granius  Flaccus  ein  eignes  Buch  de  Indigitamentis  an  den  Cäsar 
gerichtet  hatte,  wahrscheinlich  als  dieser  Pontifex  Maximus  ge- 
worden war,  s.  Censorin  d.  d.  n.  3.  Vorzüglich  aber  war  Varm 
auch  in  diesen  wichtigen  Urkunden  sehr  zu  Hause;  namentlich 
scheint  er  sie  in  dem  Abschnitte  seines  Werkes  de  düs  certis 
(S.  63)  durchgängig  excerpirt  und  auf  eigenthümliche  Weise 
überarbeitet  zu  haben,  aus  welcher  Quelle  dann  wieder  die  spä- 
teren Schriftsteller  schöpften.  Auf  die  in  mehr  als  einer  Hin- 
sicht höchst  interessanten  Götternamen  der  Indigitamenta,  so  weit 
wir  deren  Beihen  aus  diesen  späteren  Schriftstellern  wiederher- 
stellen können,  werde  ich  in  dem  zehnten  Abschnitt  zurückkom- 
men. Hier  sei  nur  soviel  bemerkt,  dafs  ich  die  grofse  Mehrzahl 
dieser  Götter  keineswegs  für  Cultusgötter  im  eigentlichen  Sinne 
des  Worts  halten  kann,  wie  sie  denn  auch  Varro  nicht  als  solche 
behandelt  hatte.  Vielmehr  können  sie  neben  den  wenigen  Cultus- 
göttem , welche  schon  zur  Zeit  \umas  galten  (S.  57) , nur  für 
numina  und  eine  eigenthümliche  Art  von  männlichen  und  weib- 
lichen Genien  gelten,  welche  ich  zum  Unterschiede  von  den  Orts- 
und Personalgenien  (S.  68)  Gelegenheitsgenicn  nennen  möchte, 
d.  h.  für  geistige  Kräfte  und  Wirkungen  der  allwaltenden  Gott- 
heit, welche  nach  Art  des  ältesten  Göttercultus  eben  nur  fürs 
Gebet  und  durchs  Gebet  um  Schutz  und  Hülfe  nach  Mafsgabe  der 
einzelnen  Gelegenheiten,  für  welche  man  sie  anrief,  personificirt 
wurden.  Auch  werden  diese  Götter  bei  den  Kirchenvätern  sowohl 
von  den  mvihologischen  als  von  den  Cultusgöltern  ausdrücklich 
unterschieden  *)  und  von  Tertullian  gelegentlich  sogar  recht 
passend  mit  den  biblischen  Engeln  verglichen  *),  obwohl  sie  sich  uj 

1)  Tertuli.  ad  Nat.  II,  tl  Nec  eontenU  eo$  deot  atseverare,  gut  visi 
retro , auditi  contrectaUgue  tunt,  guorum  effigiet  dttcriptae,  negoiia  di- 
geita,  memoria  propagala,  umbrat  netcio  guas  incorporalet  in- 
animalet  et  nomina  de  rebut  e/flagitant  deotgue  taneiunt.  Aa- 
gustin  C.  D.  rV,  8 Qiiando  autem  pottint  una  loco  Ubri  huiut  commemo- 
rari  omnia  nomina  deorum  aut  dearum,  guae  illi  grandibut  poluminibut 
vüe  eomprehendere  potuerunt,  tingulit  rebut  propria  ditpertien- 
tet  o/ficia  numinum?  Vgl.  IV,  24  und  Serv.  Georg.  I,  21  Airo»,  ut  tu- 
pra  diacimut,  nomina  numinibut  ex  offieüt  contlat  imposita. 

2)  De  anima  37  not  gfßeia  divina  angelit  credimut. 
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an  andern  Stellen  wieder  gi^ilissentlich  über  diesen  unberufenen 
und  ganz  überflüssigen  Götterpöliel , wie  sie  sich  ausdrücken, 
ärgern  und  lustig  machen ‘);  wozu  ein  gegründeter  Anlafs  zu 
ihrer  Zeit  uni  so  weniger  vorhanden  war,  da  die  grofse  MehrzalU 
dieser  Namen  schon  zur  Zeit  Varros  so  gut  wie  verschollen  war. 
Hatten  sie  ja  hin  und  wieder  einen  eignen  Cultus  im  Volke  ge- 
habt und  einzeln  sich  sogar  auf  die  Dauer  in  demselben  behauptet, 
so  darf  man  daraus  keineswegs  auf  den  einfachen  und  bilderlo- 
sen Gottesdienst  des  Numa  zurückschliefsen.  Es  liegt  in  der 
Natur  solcher  Fersonilicationen  von  geistigen  Kräften,  auch  die 
der  Tugenden  bei  Griechen  und  Römern  können  als  Beispiel  die- 
nen, dafs  sie  mit  der  Zeit  an  (Konsistenz  gewinnen  und  dariiber 
seihst  zuletzt  zu  GuJtusgöttern  werden,  vollends  wenn  der  Trieb 
nach  Bildern  und  andrer  sinnlicher  Vergegimwärtigung  einmal 
erwacht  ist. 

Wie  viel  in  Rom  gebetet  wurde  und  wie  ängsthch  und  ge- 
wissenhaft man  auch  in  dieser  Hinsicht  war,  erfahrt  man  aus 
einer  wichtigen  Stelle  bei  Plinius  H.  N.  XXVHI,  2,  3,  wo  er  über 
die  magische  Wirkung  von  Gebets-  und  Beschwörungsformeln 
spricht  und  bei  dieser  Gelegenheit  verschiedener  noch  zu  seiner 
Zeit  gebrauchter  Formeln  der  Art  gedenkt.  Der  Glaube  an  die 
Kraft  des  Gebets  sei  so  allgemein , dafs  kein  Blut  eines  Opfer- 
thiers, keine  Beobachtung  des  göttlichen  W'illens  ohne  (iebet 
für  wirksam  gelte.  Gewisse  Formeln  werden  gesprochen  wenn 
man  göttliche  Zeichen  zu  haben  wünscht,  andre  wenn  ein  üebel 
abgewendet  werden  soll,  wieder  andre  wenn  den  Göttern  ein 
Wunsch  vorgetragen  wird.  Auch  sind  die  Götter  von  den  höch- 
sten Magistratspersonen  immer  mit  bestimmten  herkömmlichen 
Worten  beschworen  w orden,  und  damit  ja  kein  Wort  des  Textes 
ausgelassen  oder  nicht  in  der  rechten  Folge  gesprochen  werde, 
liest  eine  dazu  angestellte  Person  die  Formel  nach  dem  geschrie- 
benen Texte  vor,  während  eine  andre  zur  Gontrole  dabei  steht, 
eine  dritte  vor  lieiden  steht  um  jedes  störende  Wort  zu  verbieteu 
und  endlich  der  Flötenbläser  dazu  bläst,  damit  ja  nichts  Stören- 
des gehört  werde : da  berühmte  Beispiele  vorliegen  dafs  entweder 
ein  Fluch  geschadet  hat  oder  das  Gebet  durch  eine  falsche  Wen- 
dung seines  Ziels  verfehlte,  in  welchen  Fällen  z.  B.  die  Merk- 
male der  Eingeweide  oder  das  Herz  des  dastehenden  Opferthieres 


1)  Anfnistin  C.  D.  IV,  9 turha  mmutontm  deorum.  IV,  1 1 turba  qtuui 
plebaorum  deorum.  Vj[l.  oben  S.  54  und  VII,  4,  wo  er  diese  Götter  lan- 
quam  minuieulariot  vectigtdium  conduetoret  nennt. 


, Digitized  by  Googl 


DER  GOTTERUIEiVäT  DES  NUMA. 


123 


entweder  ganz  verschwinden  oder  sich  verdoppeln.  Noch  ist  die 
alte  Formel  vorhanden,  fahrt  er  fort,  mit  welcher  sich  die  beiden 
üecier,  Vater  und  Sohn,  devovirt  haben , auch  die  Reinigungs- 
formel der  Vestalin  Tuccia,  als  sie  der  Lnkeuschheii  angeklagt 
das  Wasser  im  Siebe  trug.  Noch  in  unsrer  Zeit  hat  man  gesehen, 

. wie  auf  dem  Forum  Boarium  ein  Grieche  und  eine  Griechin  oder 
ein  l’aar  aus  einer  andern  Nation,  mit  welcher  wir  eben  zu  thun 
hatten,  lebendig  begraben  wurde;,  wozu  von  dem  Vorsteher  des 
Collegiums  der  Fünfzehn  eine  Formel  gesprochen  wird,  so  grau- 
sig und  mächtig,  dafs  man  schon  btdm  blofsen  Lesen  ihre  Ge- 
walt zu  empfinden  glauljt:  lauter  Thatsachen  welche  die  Erfah- 
rung von  830  Jahren  für  sich  haben.  Ja  w ir  glauben  noch  heute 
dafs  unsre  Vestalischen  Jungfrauen  flüchtige  Sklaven , wenn  sie 
die  Stadt  noch  nicht  verlassen  haben , durch  ihr  Gebet  festzu- 
halten vermögen , da  man  ohnehin,  wenn  einmal  im  Princip  zu- 
gegeben wird  dafs  die  Götter  das  Gebet  erhören  und  durch 
Worte  bestimmt  werden,  diesen  ganzen  Glauben  auch  zugeben 
mufs.  L'nsrc  .Vltvordern  wenigstens  haben  immer  daran  geglaubt, 
selbst  an  das  Seltsamste,  dafs  Blitze  durch  Worte  vom  Himmel 
herunter  beschworen  werden  können.  Ja  man  hielt,  setzen  wir 
hinzu , eine  Beschwörung  bei  dem  Namen  der  Götter  unter  allen 
Umständen  für  so  unwiderstehlich,  dafs  Verbrecher,  sobald  sie 
in  öffentlicher  Volksversanunlung  eine  solche  Beschwörung  aus- 
gesprochen hatten,  dieselbe  feierlich  zurücknehmen  (resecrare) 
niufsten,<  s.  Paul.  p.  280  ^).  Von  einzelnen  herkömnUicben 
Fällen  aber,  in  denen  sonst  von  derartigen  Gebets-  und  Be- 
schwörungsformeln ein  öllentbcher  Gebrauch  gemacht  wurde, 
setzen  wir  noch  folgende  hinzu ; die  meisten  sind  solche,  wo  die 
Pontifices  überhaupt,  namentlich  der  Pontifex  Maximus  als  Prie- 
ster oder  als  Oberaufseher  des  Gottesdienstes  die  Formel  vor- 
sprach. Zunächst  viele  feierliche  Opferhandlungen,  welche  im 
Namen  des  römischen  Volkes  vollzogen  wurden  und  zwar  so 
dafs  sehr  oft  auch  die  Pontifices  dabei  als  Priester  fungirten  *). 
Ferner  die  feierlichen  Best;hwörungen  der  Götter  (obsecrationes)  lu 
in  besondern  Unglück  verheifsenden  Fällen,  wo  entweder  die 
Sibyllinischen  Funfzehner  oder  der  Pontifex  Maximus  die  Formel 
'vorsprach,  verba  praeibat,  vgl.  SuetonClaud.  22;  desgleichen  die 
vielen  Einweihungen  (consecrationes) , wo  der  Pontifex  in  der- 


1)  [Vgl.  E.  Lübbert  Commeatationes  pontificalea,  Berolioi  18ä9, 
p.  139f.). 

2)  S.  die  nacbweisDDgeo  b.  Marquardt  Uaodb.  IV,  197  ff. 
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selbm  Weise  thätig  war  *).  Derselbe  mufste  ferner  bei  den  vielen 
im  Namen  des  Staates  au.sgesprochenen  Gelübden  den  Behörden 
die  Formel  vorsagen®),  auch  bei  den  in  fdterer  Zeit  nicht  selte- 
nen Devotionen,  vollends  wo  ein  höherer  Magistrat  oder  gar  der 
Feldherr  seine  Seele  für  das  W'ohl  des  ganzen  Volks  den  Fnter- 
irdischen  verschwor,  z.  B.  nach  der  Niederlage  an  der  Allia,  wo 
die  in  den  Würden  der  letzten  Generationen  ergrauten  Senatoren 
sich  für  das  Vaterland  und  ihre  Mitbürger  als  Sühnoiifer  darge- 
boten haben  sollen,  und  bei  den  bekannten  Devotionen  der  De- 
cier  Ferner  waren  sie  in  gleicher  WVise  thätig  bei  den  Evo- 
cationen  der  Götter  einer  belagerten  Stadt  (Plin.  H.  .N.  XXVHI, 
2,  4),  auch  bei  dem  Sühnopfer  der  Argeer,  wo  die  Pontifices 
und  die  Vestalischen  Jungfrauen  wie  in  andern  Fällen  zusam- 
menwirkten (Dionys.  I,  38,  Varro  1.  1.  VII,  44),  endlich  bei  den 
Opfern  und  Gebeten  des  sogenannten  .Amburbium  d.  h.  eines 
sühnenden  Umzugs  um  die  Grenzen  des  Stadtgebiets  (Strabo  V 
p.  230),  vermuthiieh  auch  bei  den  ehelichen  Trauungen  nach 
dem  alten  Ritus  der  Confarreatio,  wo  der  Pontifex  Maximus  und 
der  Flamen  Dialis  zugegen  waren  und  nicht  blos  symbolische 
Gebräuche  verrichtet,  sondern  auch  bestimmte  Formeln  gespro- 
chen wurden^).  Ja  es  wurde  selbst  vor  den  öffentlichen  Ver- 
handlungen und  Reden  auf  dem  Markte  in  älterer  Zeit,  sogar  bis 
zu  der  des  Cato  und  der  Gracchen,  ein  religiöser  Act  vorgenom- 
men , namentlich  ein  feierliches  Gebet  zu  den  alten  Göttern  des 
U5  Staats  gesprochen,  bei  welchem  vermuthiieh  wieder  der  Pontifex 
Maximus  die  dirigirende  Person  war  d.  h.  dem  Consul  oder  der 
sonst  präsidirenden  Magistratsperson  das  sollemne  carmen  pre- 
cationis  vorsagte  ^).  Nur  in  den  einzelnen  Gottesdiensten  z.  B. 


1)  Liv.  IX,  46,  Plin.  H.  N.  XI,  37,  65.  Immpr  wurde  bei  solchen  Ge- 
legenheiten die  einzuweihende  Stätte  zuerst  von  den  Angurn  von  dem  pro- 
fanen Gebrauche  losgesprochen  und  darauf  von  einem  weltlichen  Magi- 
strate unter  dem  Beistände  der  Ponti6ces  die  Consecration  vorgenommen. 
Und  zwar  wurden  mit  dem  Tempel  auch  alle  darin  befindlichen  oder  zu 
ihm  gehörigen  Geräthe,  der  Opfertisch,  der  Altar  n.  s.  w.  geweiht,  s.  Serv. 
V.  A.  I,  446;  VIII,  279.  Mehr  bei  Marqnardt  Handb.  IV  S.  223 ff. 

2)  Liv.  IV,  27;  XXXVI,  2 n.  a. 

3)  Liv.  V,  41;  VIII,  9;  X,  28. 

4)  Serv.  V.  Ge.  I,  31  Muptiae  ßebant  — Jarrt,  ti  p»r  Pontificem 
Max.  et  ßiaUm  Flaminem  per  f rüget  et  moUtm  taltam  coniungebantur, 
unde  confarreatio  appeUabatur.  Vgl.  die  Inschrift  b.  Or.  n.  264$,  Plutarch 
Qu.  Ro.  50  und  Gai.  I,  112,  nach  welchem  die  Handlung  vorgenommen 
wurde  cum  certit  et  toUemnibui  verbit,  praetentibue  decem  tetlibut. 

5)  Gellius  N.  A.  XIII,  23  (22),  vgl.  V,  12,  wo  zu  schreiben  ist  in  an- 
tiquit  precationibut.  Von  den  Exordien  der  alten  Redner  Serv.  V.  A.  XI, 
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dor  Vesta,  des  Jupiter,  der  Ackergöttinneu  Tellus  und  Ceres  uud 
in  ähnlichen  Fällen  sprachen  die  Priester  und  Priesterinnen  die- 
ser Götter  seihst  das  Gehet  ‘),  auch  dann  natürlich  in  der  her- 
gebrachten und  consecrirten  Formel,  welche  wie  vorhin  bemerkt 
wurde  ohne  Zweifel  gleichfalls  in  den  Prkunden  der  Pontitices, 
vermuthlich  den  Indigilamenlen  verzeichnet  war. 

So  hatten  auch  die  Augurn  bei  ihren  Beobachtungen,  ihren 
Umzügen  und  Weihungen  ihre  bestimmten  Formeln  der  <Vnru- 
fung  und  des  Gebets,  von  denen  leider  nur  wenige  Bruchstücke 
erhalten  sind*),  endlich  die  verschiedenen  Brüdersclxaften  und 
Südalitäten  gleichfalls  ihre  alten  Gesänge  und  Formeln,  welche 
in  alten  Urkunden  bei  ihnen  bewahrt  und  nach  diesen  eingeübt 
wurden  *).  Und  zwar  waren  alle  diese  Fonnein  und  Gesänge 
consecrirt,  so  dafs  nichts  daran  verändert  werden  durfte  ^ ),  uud 
wenn  sie  vorgetragen  wurden,  so  wurden  sie  de  scripto  vorge- 
tragen, wie  wir  dieses  aus  den  Urkunden  der  Analen  sehen, 
welche  uns  ein  altes  Lied  dieser  Brüderschaft  erhalten  haben  iss 
und  zugleich  über  die  Art  des  V ortrags  belehren.  Die  berühm- 
testen unter  diesen  Liedern  waren  bekanntlich  die  der  Salier, 
welche  axamenta  genannt  wurden  und  als  eine  Beihe  von  Versen 
beschrieben  werden,  von  denen  jeder  einzelne  einem  bestimmten 
Gotte  galt,  daher  sie  nach  ihnen  lanui,  lovii,  luuonii,  Minervii 

301  nam  maioret  nullam  orationem  nisi  invocalit  numinibut  ine/ioabant, 
ticut  tunt  omnet  orationes  Catonis  et  Graccht,  vgl.  Syiumarh.  Ep.  Ili,  44 
lovem  deotque  celeros  Catonit  lege  praefabimur.  Dal's  bei  feierlichen  Ge- 
legcnheiteo  der  Puntifrx  die  solennen  Worte  des  Gebetes  vorsprach,  darf 
man  nach  Liv.  XXXIX,  15  voraussetzen;  concione  advocata  cum  tolle- 
mne  Carmen  precationis,  quod  praqfari  priutquam  populum  adlo- 
quantur  magütratus  tolent,  peregittet  contul,  ila  coepil.  Gleich  der  Ein- 
gang seiner  Rede  beweist  dafs  es  eine  Aufzählung  nnd  Anrufung  der  Göt- 
ter gewesen,  quot  colere,  cenerari  precarique  maiore»  instituerunt. 

1)  Serv.  V.  Ge.  1,  21,  Macrob.  S.  I,  17,  15. 

2)  Cie.  N.  D.  III,  20,  52  tn  ^ugurum  preeatione  Tiberinum, 
Spinonem,  .dlmonem,  Sodinum,  alia  propmquorumßuminum  nomina  vide- 
mut,  vgl.  Serv.  V.  A.  Vlll,  95.  Fest.  p.  351  Bene  tpontit  beneque  volucrit 
in  preeatione  aug uralt.  Serv.  V.  A.  XII,  175  per  tpeciem  augurü, 
quae  precatio  maxima  appellatur,  — cum  pluret  deot  quam  in  celerit 
partibut  aagwiorum  precatur  Ib.  VI,  167  proprie  effata  tunt  .rtugu- 
rum  precet. 

3)  lul.  Capitolin.  M.  Antonin.  Philos.  4,  dieser  Kaiser  sei  in  der  Soda- 
lität  der  Salier  sowohl  praetul  als  ratet  und  magitter  gewesen,  et  mullot 
inauguravil  atque  exauguravit  nemine  praeeunte,  quod  ipte  carmina 
cuneta  didicittet. 

4)  Quintil.  I,  11  Saliorum  carmina  rix  tacerdotibut  tuit  tatit 
inteUecta  mutari  vetat  religio  et  contecratit  utendum  ett. 
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u.  s.  f.  genannt  wurden  *).  Der  Name  axamenta  ist  entweder  ab 
axibus  abzuleiten,  weil  die  älteste  Urkunde  auf  ähnlichen  Holz- 
pyramiden wie  die  Solonischen  (ö'setze  geschrieben  waren,  oder 
von  axare,  einem  alten  Frequentativ  von  agere  in  dem  Sinne  von 
opfern,  weil  sie  zu  den  Opfern  der  Salier  vorgetragen  wurden  *). 
Der  Ursjirung  des  Concepts  wurde  bei  diesen  Liedern  ausdrück- 
lich auf  Numa  zurückgeführt,  daher  sie  allgemein  für  das  älteste 
Denkmal  der  römischen  l’oesie  und  der  römischen  Sprache 
galten,  s.  Varro  1.  1.  Ml,  3,  Cic.  de  Orat.  III,  51,  Horat.  Ep. 
I,  2,  85. 

.Also  überall  eine  Neigung  zum  opus  operatum  und  zum 
Formelwesen  und  Huchstahendienste,  welche  in  der  That  sehr 
an  Mosaismus  und  Pharisäismus  erinnert.  Es  ist  nicht  zu  ver- 
kennen, dafs  ein  solches  Wesen,  von  den  ältesten  Zeiten  her  in 
den  Schulen  der  Priester  und  den  einzelnen  (Kollegien  überliefert, 
dem  römi.schen  Hechte  und  dem  strengen  Formelwesen  der  Rö- 
mer mit  ihrem  starren  Festhalten  am  Herkömmlichen  sehr  zum 
Frommen  gereichen  mochte.  Aber  eben  so  einleuchtend  ist  es, 
dafs  eine  freiere  Aulfassung  der  Religion  und  des  göttlichen  We- 
sens dabei  nicht  aufkommen  konnte,  am  wenigsten  eine  Mytho- 
logie und  ein  Unltus  wie  der  griechische.  Um  so  merkwürdiger 
ist  die  Revolution,  welche  von  den  hellenisch  gebildeten  Tarqui- 
niern  und  dem  zu  ihnen  gehörigen  Servius  Tullius  wie  über- 
haupt in  der  Geschichte  des  römischen  Staats  und  der  römi- 
schen Sitte,  so  ganz  vorzüglich  auf  die.sem  Gebiete  herbeigeführt 
wurde. 

3.  Die  Neuerungen  der  Tarqumier  und  ihre  Folgen. 

117  Mögen  diese  Tarquinier  nun  wirklich  von  dem  Griechen 
Demaratos,  jenem  Auswanderer  aus  Korinth,  ahgestammt  haben 
oder  ein  eingebornes  etruskisches  Ge.schlechl  gewe.sen  sein,  ge- 
ll Paul.  |i.  3 .4 xamenta  dicebantur  carmina  Salinria,  quae  a Sa- 
hi$  sacerdoUbut  canebaniur  in  univerias  daemonos  compuxili.  A'om  in  deot 
tingulos  vertut  facti  a nominibut  eorum  appellabantur,  ut  lanui,  fovii,  lu- 
nonii,  Minervii.  Vür  daemonat  giebt  der  gewöhnlich«  Text  hominet , 
wofür  Müller  deot  wollte,  Hartung  Rcl.  d-  'St.  1, 42  Semonet.  Kür  lanui, 
lovii  giebt  derselbe  Text  lanuli.  [Vgl.  Preller  iin  Philologus  14,  225f.  ^ 
ausgcwühlte  .\nfsälze,  bgg.  v.  R.  Köhler  S.  2S2f.,  wo  er  lanii,  /oriV  liest.) 

2)  Vgl.  .Scaliger  zu  Paul.  p.  301  ed.  Lindem.,  Marioi  Atti  p.  595 
und  Corssen  Orig.  Po.  Ro.  p.  45  sq.  vgl.  Paul.  p.  8 axare  nominare, 
Gloss.  Labb.  anaxant  ovufidiouaiy,  axamenta  atlyot  Int  Svaiüy 
'llQaxllov;  {eine  V'crwcehslung  mit  Mars).  (Vielmehr  von  agere,  sagen, 
wovon  ad -ag-ium,  nego,  indigito,  nach  Lorssen  de  Vol.scoram  lingua 
PS-  17.) 
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wifs  ist  dafs  die  Bildung  der  Etrusker  damals  schon  mit  helleni- 
schen und  andern  ausländischen  Civilisationselementen  ganz 
durchdrungen  war  und  dafs  durch  sie  der  Strom  dieser  neuen 
Bildung  zuerst  in  das  bisher  im  altern  latinischen  und  sabinischcn 
Herkommen  noch  gleichsam  enibrjonisch  verschlossene  Rom 
geführt  wurde:  eine  Thatsache  welche  um  so  merkwürdiger  ist, 
weil  das  Zeitalter  der  Tarquinier  der  Zeit  nach  mit  dem  der  grie- 
chischen Tyrannen  vom  altern  Datum , zu  denen  auch  sie  ge- 
wissermafsen  gezählt  werden  können,  zusammenfällt.  Wie  diese 
im  Kampfe  mit  der  Aristokratie  b<‘griffenen  Tyrannen  überall  zu- 
gleich die  untern  Stände  gehoben  und  eine  glänzende  Architectur, 
einen  glänzenden  Gottesdienst  ^gefördert  haben,  so  geschah  es 
auch  in  Rom ; ja  es  ist  geschichtlich  überliefert  dafs  der  letzte 
Tarquinier  in  persönlicher  Verbindung  nicht  allein  mit  den  gleich- 
artigen Dynasten  in  Latium,  sondern  auch  mit  dem  Tyrannen 
Aristodemos  von  Cumä  stand.  Die  durch  die  Tartpiinier  herbei- 
gefülu’teii  INeuerungen  mufsten  aber  in  Rom  schon  deshalb  weit 
folgenreicher  sein  als  bei  den  Griechen , weil  diese  auf  den  Po- 
lytheismus der  Kunst  durch  ihre  Mytliologie  und  den  Einllufs 
des  Orients  lange  vorbereitet  waren;  dahingegen  in  Rom,  wie  ich 
mir  durch  die  Entwickelung  des  von  Numa  eingerichteten  Got- 
tesdienstes deutlich  naehgew  lesen  zu  haben  schmeichle , die,  alte 
Zeit  mit  der  nun  eindringenden  neuen  im  entschiedensten  Wider- 
spruche  gestanden  h^en  mufs. 

Vermuthlich  dachte  Varro,  wenn  er  den  bilderlosen  Cultus 
der  Vorzeit  auf  170  Jahre  berechnete,  an  das  alte  Schnitzbild 
der  Diana  auf  dem  Aventin,  welches  nach  der  herkömmlichen 
Clu’onologic  der  Stadt  zwischen  dem  J.  176  und  219  d.  St.  von 
dem  Könige  Servius  Tullius  dedicirt  und  dem  Vorbilde  des  Cul- 
tus der  Artemis  zu  Massalia , mittelbar  zu  Ephesus  entlehnt  sein 
soll  *).  Indessen  war  genau  genommen  nicht  dieser  Cultus,  son- 
dern der  von  dem  ersten  Tarqjiinier  begründete,  von  dem  letzten 
vollständig  ausgestatU-te  der  Capitolinischen  Trias  der  erste  in 
seiner  neuen  und  bildlichen  Art;  jedenfalls  war  er  es,  durch  wei- 
chen zugleich  ein  neuer  Geist  ausgesprochen  und  das  Vorbild  im 
eines  neuen  Gottesdienstes  aufgestellt  wurde,  welches  für  den 
gesammten  römischen  Staatscultus  aufserordentlich  folgenreich 
werden  sollte.  Diese  Götter  treten  zuerst  mit  einem  Anspruch 
auf  weltliche  Macht  und  Herrlichkeit  auf,  wie  er  gleichzeitig  von 

1)  Strabo  IV  p.  180,  vgl.  MominaeD  Rö.  Gesch.  2te  Au8g.  1,  220. 

[3te  Ausg.  S.  233.). 
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ihren  Schützlingen,  den  Königen,  später  von  den  Prätoren,  Ton- 
suln  und  Diclatoren  iin  Namen  des  römischen  Volkes  erhoben 
wurde.  Ihnen  zuerst  wurde?  \ on  etruskischen  Baumeistern  der 
prächtige  Tempel  auf  dem  Capitol  erbaut , welcher  immer  eine 
der  schönsten  Zierden  der  Stadt  geblieben  ist,  ihnen  zuerst  von 
etruskischen  Künstlern  jene  Bilder  in  ganz  ausgeführter  mensi’h- 
licher  Gestalt  errichtet;  welchen  ganz  im  Stile  des  etruskischen 
und  hellenischen  Götzendienstes  dt>r  Zeit  von  vielen  diemuiden 
Personen  aufgew artet  wurde').  Dazu  kam  die  Einführung  der 
ludi  Boinani,  der  ersten  Spiele  in  dem  specilisch  römischen  Sinne, 
wie  sie  sich  bald  in  di>n  verschiedensten  Kreisen  des  Götterdien- 
stes geltend  machten  und  zuletzt  für  das  Volk  und  die  vornehme 
Welt  bei  weitem  zur  Hauptsache  des  Gottesdienstes  überhaupt 
wurden.  Zwar  sollen  aucli  Komulus  und  Numa  einzelne  Spiele 
gefeiert  und  gestiftet  habiui , doch  könn«!n  dieses  nur  elementare 
Anfänge  gewesen  sein,  da  jene  von  den  Tartpiiniern  nach  etrus- 
kischen Mustern  gestiftete,  für  welche  Tarquinius  Priscus- den 
grofsen  Circus  zwischen  dem  Palatin  und  .Aventin  einriehtele, 
von  allen  Kundigen  für  die  ersten  in  ihrer  Art  gehalten  werden 
und  mit  dem  ganzen  Character  des  neuen  Capitolinischen  Gottes- 
dienstes genau  Zusammenhängen.  Zerlegen  wir  sie  in  ihre  ein- 
zelnen Bestandtheile,  so  wird  das  Aufserordentliche  auch  dieser 
Neuerung  noch  einleuchtender  werden.  Da  gab  es  zuerst  reich- 
189  liehe  Opfer  und  einen  feierlichen  Ojiferschmaus,  das  epulum  lo- 
vis,  wie  solche  üpferschmäuse  fortan  gleichfalls  weseiitbch  zu 
den  heiligen  Spielen  gehörten  *)  Vind  namentlich  bei  den  Spielen 
Jupiters  immer  den  alten  Mittelpunkt  der  Feier  bildeten.  Ja  diese 

1)  .Scoeca  b.  Augustiu  C.  D.  VI,  lO./öu#  niitniria  deo  tubiieit,  aliut 
horas  lovi  nuntiat,  tüius  lictor  est,  alias  unctor,  qui  vano  motu  bracchio- 
rum  imitatur  ungentem.  Sunt  quae  lunoni  ac  Hinervae  capiUos  dUponant-; 
lange  a templo,  ?ion  tantum  a simulacro  stantes  digitos  movent  ornanfiutn 
modo.  Sunt  quae  speculum  teneant,  sunt  quae  ad  vadimonia  sua  deos  ad~ 
vocent,  sunt  qui  libellos  oJJ'erant  et  illos  causam  suam  doceant.  Doclus  ar- 
chimimus,  senex  iam  decrepitus,  quotidie  in  Capitolio  niimum  agebat,  quasi 
du  libenter  spectarent  quem  homines  desierant:  — Sedent  quaedarn  in  Ca- 
pilolio  quae  se  a fove  amari  pulant  etc.  Offenbar  ist  hier  manches  Spatere 
auszusrheiden,  doch  gehören  die  Wurzeln  dieses  Aberglaubctis  der  Idolo- 
latrie  der  älteren  Zeit  an,  vgl.  die  Toilette  und  Garderobe  der  griechischen 
Tempelbilder  hei  Müller  Handb.  d.  Archiinl.  § (it).  Neuerdings  erzählt  Gra- 
nius  Lieinianus  Annal.  fragm.  p.  32  cd.  K.  A.  F.  Pertz  von  einer  matrona, 
quae  quasi  mente  commota  sedit  in  consilio  loi'is,  worauf  das  Capitolium 
luslrirt  wird. 

2)  Dio  Cass.  LI,  1 äyöivtt  — /fpor,  ovioy  yaQ'TovC  Jqv  alniaiv  ^/ov- 
Tttc  ovofittCovai,  xujfdtiSev. 
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Opfer  uiul  Opferschmäuse  wurden  mit  der  Zeit  so  zahlreich,  dafs 
die  Stiftung  einer  eignen  priesterlichen  Behörde  für  diesen  Thcil 
des  Cuitus  nüthig  wurde.  Bald  nach  dein  zweiten  punischen 
Kriege,  im  J.  196  v.  Chr.,  wurde  nehmlich  ein  eignes  Collegium, 
anfangs  triuniviri,  später  septeinviri  epulones  zu  diesem  Behufe 
eingesetzt,  zunächst  zur  Erleichterung  der  Oberaufsicht  der  Pon- 
tilices,  da  sie  propter  sacriliciorum  multitudinem  d.  h.  bei  der 
von  Jahr  zu  Jahr  zunebmenden  Menge  von  Opfern  und  Opfer- 
schinäusen  so  vielen  Pflichten  nicht  mehr  genügen  konnten'). 

Ein  zweiter  Act  war  die  feierliche  Procession,  pompa,  welche  die 
Attribute  der  Caiiitolinischen  Götter  auf  sogenannten  Tensen 
d.  h.  den  Processiouswagen  vom  Capitole  herab  zum  Circus  ge- 
leitete , damit  sie  bei  den  dort  zu  ihrer  Elu'e  gefeierten  Spielen 
sinnbildlich  gegenwärtig  wären,  ein  buntes  Gewimmel  von  Wagen 
und  Reitern,  von  Tänzern  und  Spielern,  welche  ini  etruskischen 
Geschmack  costümirt  waren,  von  Göttern  und  Heiligthümern, 
welches  gleichfalls  zuerst  bei  dim  Kölnischen  Spielen  auikain  und 
immer  vorzugsweise  bei  ihnen  beibehalten  wurde.  Endlich  und 
drittens  folgten  dann  die  Circensiseben  Spiele  selbst,  für  welche 
schon  Tarquiuius  Priscus  den  Circus  Ma.vimus  angelegt  hatte, 
auch  diese  ein  neuer  Cultusact  der  Capitoliuischen  Götter,  daher 
die  Quadriga  ein  wesentliches  Attribut  des  Ca|>itolinischeu  Jupi- 
ter und  der  Capitobnische  Tempel  selbst  so  gerichtet  wurde,  dafs 
die  Götter  auf  den  Circus  Maxiiiius,  den  Schauplatz  ihrer  heiligen 
Spiele,  hinabblickten.  Auch  dabei  lagen  aber  etruskische  Vorbil- 
d(T  zu  Grunde^),  ja  man  findet  die  lebendigen  Bilder  zu  jenen 
Processionen,  jenen  Spielen  in  Rom  in  den  Wandgemälden  der 
allen  Gräber  der  etruskischen  Stadt  Tari(uinii.  Wurden  doch  iso 
sellist  die  ersten  scenischen  Spiele,  wie  sie  in  Rom  zuerst  im  J. 
390  d.  St.,  364  v.  Chr.  beliebt  worden  waren,  nach  etruskischen 
iMustern  und  durch  etruskische  Künstler  besorgt,  bis  später  die 
griechische  Bildung  auch  hier  die  etruskische  verdrängt  hat,  s. 
l.iv.  Vll,  2.  Ja  damit  der  Capitolinische  Göttercullus  in  jeder 
Hinsicht  seinen  umbildenden,  die  alte  Sitte  und  den  alten  Cuitus 

1)  Liv.  ,\X.\1I1,  42,  Cio.  de  Or.  111,  19,  73,  Marquardt  llandb.  IV, 

291  ir.  Wenn  nach  Cicero  die  Pontirices  illud  ludurum  epulare  sacrißeio- 
rum  schon  nach  der  Stirtniif;  Numas  hesorgten,  so  ist  das  nur  eine  von  sei- 
nen vielen  L'ogenanigkeiten.  Aach  Paul.  p.  7S  biersen  die  Epulones  in  älte- 
rer Sprache  Epoloni.  Er  setzt  hinzu:  Dalum  eit  autem  hit  nomen,  quod 
epulat  indicendi  lovi  ceteriique  düs  poteitatem  habent. 

2)  Liv.  I,  35,  9 Ludicrum  fuit  equi  pvgileique  ex  Etruria 
rnaxime  accili.  SoUemnei  deinde  annui  mantere  ludi,  Humani  Magnique 
varie  appeUati. 

Protler,  Rtini.  Myüiot.  2.  Aufl.  9 
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ganz  erschütternden  EinfluTs  bewähre,  wurde  damals  auf  Veran- 
lassung des  neuen  Tempelbaus  auch  die  etruskische  Haruspicin 
zuerst  in  Rom  geübt  und  somit  auch  eine  neue  Art  von  Divina- 
tion  gestiftet,  welche  sich  neben  der  älteren  und  einheimischen 
Technik  der  Augum  zwar  niemals  völlig  einbürgern  konnte,  aber 
doch  seitdem  gleichfalls  sowohl  für  den  römischen  Staat  als  für 
das  Familienleben  unentbehrlich  geblieben  ist. 

Die  Tarquinier  haben  aber  nicht  allein  den  etruskischen 
Gottesdienst  nach  Rom  verpflanzt,  welcher  die  herben  Eigen- 
thümlichkeiten  seiner  Heimath  in  späteren  Generationen  wieder 
abgestreift  hat.  Sie  haben  durch  die  Einführung  der  Sibyllini- 
schen  Sprüche  aus  dem  griechischen  Gumä  auch  ein  fruchtbares 
Reis  der  griechischen  Bildung  und  des  griechischen  Gottesdien- 
stes in  den  römischen  Boden  eingesenkt , welches  mit  der  Zeit 
einen  Sprofs  nach  dem  andern  getrieben , ja  auf  die  Dauer  ganz 
vornehmlich  zur  Helienisirung  des  gesammlen  römischen  Gottes- 
dienstes beigetragen  hat^).  Tarquinius  Superbus  war  es,  der 
diese  Sprüche  erwarb,  in  dem  neu  erbauten  Tempel  des  Gapito- 
linischen  Jupiter  niederlegte  und  für  den  Staatsgebrauch  heiligte. 
Der  Gebrauch,  den  der  Staat  von  diesen  Sprüchen  machte,  be- 
stand darin,  dafs  mau  bei  aufserordentlichen  Calamitäten  und 
Prodigien  Sühnmittel  in  ihnen  suchte , welche  gewöhnlich  in  der 
Stiftung  von  neuen  Gülten  und  Gultushandiungen  bestanden.  Ihr 
umbildender  Einflufs  beruhte  wesentlich  darauf,  dafs  sie  griechi- 
schen Ursprungs  waren  und  speciell  zum  Kreise  der  Apollini- 
schen Religion  gehörten,  also  auch  im  Sinne  dieser  Religion  d.  h. 
zur  Verbreitung  Apollinischer  und  verwandter  griechischer  Sacra 
in  Rom  wirkten. 

DieApollinischeReligion  hatte  sich  mit  den  griechischen 
Colonieen  nach  Italien  verbreitet  und  auch  hier,  wie  überall,  ihren 
seelenvoilen  und  bildenden  Gharacter  in  den  hervorragendsten 
Städten  von  Grofsgriechenland  bewiesen,  vorzüglich  dadurch 
dafs  sie  mit  den  Künsten  der  griechischen  Musik,  Mantik  und 
131  Kathartik  überall  Hand  in  Hand  ging  und  in  dieser  Hinsicht  für 
die  Pflege  des  Geistes  sowohl  als  des  Köiqiers  wie  kein  andrer 
Gottesdienst  sorgte.  Von  dem  Apoll  von  Gumä , der  nächsten 
Nachbarin  der  Latiner  (S.  15),  dürfen  wir  schon  wegen  der  Si- 
byllinischeu  Weissagung  annehmen,  dafs  er  vorzugsweise  als 
Päan  d.  h.  als  Heiler  und  Sühner  bei  leiblichen  und  geistigen 
Schäden  angesehen  wurde.  So  erscheint  Apollo  aber  auch  in 


Diuiiiz.  Jrd 


1)  Marquardt  a.  a.  0.  S.  294  ff. 
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Metapont  und  Kroton,  wo  die  Pythagoreische  Schule  sich  vor- 
nehralich  an  diesen  Dienst  anlehnte  und  wo  die  Münzen  eine  sehr 
enge  Verbindung  mit  Delphi  nachweisen,  auch  in  Kauloiiia.  des- 
sen alterthüinliche  Münzen  das  Bild  des  sühnenden  Apollo  mit 
seinem  Lorbeerzweige  zeigen,  auch  in  Bhegium,  wo  ilie  Sage  von 
der  Zullucht  des  Orestes  zu  Hause  war.  So  endlich  auch  in  Rom, 
wo  wir  alle  diese  Institute  der  Sühnung , der  Weissagung , der 
Musik,  wie  sie  organisch  zusammengehfiren , nach  und  neben 
einander  auflreten  sehen  werden.  Dafs  aber  der  Apollinische 
Cultus  und  seine  Priesterin  und  Prophetin,  die  Lumanisclie  Si- 
bylle, schon  so  früh  in  Rom  Anklang  fand , dieses  beweist  wohl 
nicht  so  sehr  ein  vorherrschendes  Vertrauen  zu  solcher  Prophe- 
tie, denn  an  wahrsagenden  Nymphen  und  andern  dämonischen 
Wahrsagern,  die  sich  der  griechischen  Sibylle  wolü  vergleichen 
mochten,  fehlte  es  weder  in  Latium  noch  in  Etrurien.  Wohl 
aber  beweist  gleich  die  Aufnahme  jener  Sprüche  eine  sehr  be- 
stimmte Hinneigung  zum  Apollinischen  Cultus,  welcher  sich  von 
Cuniä  und  den  südlichen  Griechen  frühzeitig  unter  den  Campa- 
nern  und  Samnitern  verbreitet  hatte  (S.  59)  und  in  der  benach- 
barten  Etruskerstadt  Caere  eine  feste  Verbindung  mit  Delphi  un- 
terhielt. Ja  es  wird  überliefert  dafs  Rom  selbst  kurz  vor  dem 
Ausgang  der  Königsherrschafl  und  sjiäter  bei  der  R<*lageruug  von 
Veji  st'ine  Theoren  nach  Delphi  so  gut  wie  eine  griechische  Stadt 
sendete.  Dennoch  bleibt  es  eine  aufserordentlich  wichtige,  für 
Rom  und  das  ganze  Gebiet  der  romanischen  Bildung  äufserst 
folgenreiche  Tliatsache,  dafs  die  in  der  griechischen  Welt  allge- 
mein verbreitete  Religion  nun  auch  in  der  für  die  Zukunft  der 
Welt  bestimmten  Stadt  einen  neuen  und  fruchtbaren  Boden  ge- 
wann. kein  Gott  ist  nächst  den  alten  latinischen  und  sabinischen, 
dem  Janus,  dem  Jupiter,  dem  Mars  so  populär  gew  orden  als  der 
griechische  Apollo,  ja  dieser  ausländische  Gott  hatte  die  kraft 
sich  in  einer  Zeit,  da  jene  alten  Gülte  schon  im  Absterben  be- 
griffen waren,  unter  Augustus,  noch  einmal  zu  verjüngen  und 
neben  dem  (kapitolinischen  Ju|iiter  als  der  mächtigste  und  am 
meisten  angebetete  Gott  bis  zum  Ausgange  des  Heidenthums  zu  is* 
behaupten. 

Die  nächste  Folge  jener  Aufnahme  der  Sibyllinischen  Bücher 
war  die  Gründung  einer  eignen  iiriesterlichen  Behörde  für  die 
Beaufsichtigung  und  Anwendung  derselben,  einer  bald  durch 
ihren  Einllufs  auf  Religion  und  Politik  so  wichtigen,  dafs  sie  mit 
den  ältern  Collegien  der  Pontihci's  und  Augurn  an  Rang  und 
Würde  wetteiferte  und  die  Plebejer  einen  ihrer  frühsten  Triumphe 
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dadurch  erlangten , dafs  sie  den  Zutritt  zu  diesem  Collegium  ge- 
wannen. Wie  sehr  dasselbe  auf  griechischen  Gottesdienst  und 
auf  griechische  Bildung  angewiesen  war,  sieht  man  daraus  dafs 
ihm  zum  richtigen  Verständnifs  der  Sprüche  von  Staalswegen 
zwei  geborne  Griechen  als  Dollmetscher  beigegeben  wurden  und 
dafs  sie  da,  wo  sie  bei  bestimmten  gottesdienstlichen  Veranlas- 
sungen opfernd  auftraten,  dieses  immer  graeco  ritu  thaten , also 
mit  solchen  Eigenthümliclikciten  des  religiösen  Herkommens, 
welche  dem  griechischen  Gottesdienste  unmittelbar  entlehnt  wa- 
ren. Uebrigens  waren  ihrer  anfangs  nur  zwei  Patricier,  welche 
duumviri  sacris  faciundis  genannt  wurden  d.  h.  eingesetzt  zur 
Begehung  solcher,  meist  griechischer  Sacra,  wie  sie  von  den  Si- 
byllinischen  Sprüchen  befohlen  wurden.  Seit  dem  J.  387  d.  St., 
367  V.  Chr.,  wo  Patricier  und  Plebejer  in  gleicher  Anzahl  zuge- 
lassen wurden,  bestand  das  Collegium  aus  zehn  Männern,  endlich 
seit  Sulla  aus  fünfzehn , daher  sie  seitdem  X viri  und  XV  viri 
sacris  faciundis  genannt  werden,  üie  specifische  Beziehung  zum 
Dienste  des  Apollo  tritt  bei  verschiedenen  Gelegenheiten  hervor, 
ja  Livius  nennt  sic  gradezu  Priester  des  Apollinischen  Gottes- 
dienstes’). Sie  wurden  dieses  vollends  seitdem  August  die  Si- 
byllinischen  Sprüche  vom  Capitol  in  das  von  ihm  neu  gestiftete 
Heiligthuin  des  Palatinischen  Apollo  verlegte,  so  dafs  sie  nun 
auch  örtlich  und  amtlich  immer  mit  diesem  Dienste  zu  thun 
hatten. 

Eine  weitre  Folge  derselben  Stiftung  war  die  Einführung 
einer  ganzen  Reihe  von  griechischen  Gottesdiensten , welche  un- 
ter solcher  Autorität  sehr  bald  in  Born  feste  Wurzeln  schlugen, 
ja  dem  römischen  Volke,  namentlich  allen  Bestandtheilen  dessel- 
ben welche  nicht  zum  Patriciate  und  zur  alten  Ordnung  der  Dinge 
ISS  gehörten,  ganz  vorzugsweise  gefallen  zu  haben  scheinen.  Abge- 
sehen von  dem  nächst  verwandten  Apollodienste  sind  folgende 
Religionen  und  Religionsgebräuche  auf  solche  Weise  nach  Rom 
gekommen:  1)  Im  J.  258  d.  St.,  496  v.  Chr.  der  Dienst  der  Ce- 
res, des  Liber  und  der  Libera  d.  h.  der  griechischen  Götter  De- 
meter, Dionysos  und  Persephone,  welchen  bald  darauf  in  der 
Nähe  des  Circus  Ma.\imus  der  Tempel  erbaut  wurde,  welcher  • 
immer  der  Mittelpunkt  dieses  Cultus  geblieben  ist.  Eine  um  so 


1)  Liv.  X,  8 decemviros  sacris /aciundis,  carminum  SibyUae  ac/ato- 
rum  popuU  huius  interpreles,  antistites  eosdem  yfpoUinaris  sacri  cerimo- 
niarusnque  aliarusn.  Vgl.  Jul.  Obseq.  47  (107)  apud  aedem  ApoUinis  de- 
emnviris  immolantibus. 
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wichtigere  Stiftung , da  bei  dieser  Gelegenheit  zuerst  griechische 
Künstler  in  Korn  thätig  waren;  denn  vor  diesem  Tempelbau  war, 
wie  Varro  berichtet  hatte,  alle  Einrichtung  der  Tempel  von  den 
Etruskern  besorgt  worden  ').  2)  Zuerst  im  J.  355  d.  St.,  399 
V.  Chr.,  dann  später  oft  wird  durch  die  Sibyllinischen  Bücher  ein 
sogenanntes  Lectisternium  veranlafst,  eine  eigenthümliche  .\rt 
von  religiöser  Feier,  welche  mit  der  Zeit  immer  allgemeiner  in 
Aufnahme  kam.  Die  Feierlichkeit  bestand  darin,  dafs  man  den 
Göttern  wie  zu  einem  heiligen  Mahle  Pfühle  (jiulvinaria,  Icctos) 
bereitete,  auf  diese  ihre  Attribute  oder  ein  Geliecht  von  heiligen 
Zw  eigen  oder  auch  ihre  Büsten  (capita  deorum) , w ahrscheinlich 
als  drapirte  Wachsmasken  legte  und  darauf  ihnen  Speise  vom 
Opfer  oder  von  den  Mahlzeiten  mittheilte,  welche  gleichzeitig 
durch  die  ganze  Stadt  begangen  wurden.  Gewöhnlich  sind  damit 
allgemeine  Supplicationen  verbunden,  bei  welchen  durch  die 
ganze  Stadt  von  allem  Volke  bei  denselben  Pulvinarien  gebetet 
und  dazu  mit  Wein  und  Weihrauch  geopfert  wurde.  Ich  miichte 
beide  Gebräuche  keineswegs  für  ausschliefslich  griechischen  Ur- 
sprungs halten,  da  die  elementaren  Bestandtheile  derselben,  das 
ture  et  vino  supplicare,  die  Vergegenwärtigung  der  Götter  durch 
pulvinaria  mit  ihren  Attributen  und  selbst  die  Sitte  die  Götter  zu 
speisen  sicher  altitalisch  waren  *).  Indessen  leidet  es  keinen 
Zweifel  dafs  bei  den  durch  die  Sibyllinischen  Bücher  veranlafsten  is« 
Lectistemien  der  griechische,  speciell  der  Apollinische  Gottes- 
dienst mit  im  Spiele  ist;  erscheinen  doch  gleich  bei  der  ersten 
Feierlichkeit  Apollo  mit  seiner  Mutter  und  Schwester,  die  ge- 
wöhnliche Apollinische  Trias,  neben  andern  griechischen  Göttern 

1)  Plin.  H.  N.  XXXV,  12,  45  Plattae  laudatittimi fuere  Damophilut 
(vermuthlich  aus  Ilimera  iu  Sicilien  gebiirtif^,  s.  Brücker  üuters.  S.  35)  et 
Gorgatm,  iidem  pictores,  qui  Cererit  aedem  Romae  ad  Circum  Maximum 
utroque  gertere  artix  xuae  exeoluerant , verxibus  inxeriptix  graece  quibux 
xignißcarent  ab  dextra  Damophili  exxe,  ab  laeva  Gorgaxi.  Ante  hanc  aedem 
Tuxcanica  omnia  in  aedibux  fuixxe  auctor  ext  Farro. 

2)  Ich  stimme  also  nicht  mit  Marquardt  Handh.  IV,  52  fT.  überein,  der 
diese  Gebräuche  für  ftrierhische  hält , doch  bedarf  es  einer  ausführlicheren 
IVachweisung.  Hier  nur  einige  Stellen  zum  Beweise,  dafs  die  lecti  und  pul- 
vinaria deorum,  auch  das  Speisen  der  Götter  und  das  supplicare  etwas 
Altes  und  Volksthümliches  war:  Plin.  H.  IN.  XXXII,  2,  10  in  einer  Ver- 
ordnung des  Xnma:  ut  conrivia  publica  et  privata  coenaeque  ad  pulvi- 
naria facüiux  compararentur.  Serv.  V.  A.  X,  76  Farro  Pilumnum  et 
Picumnum  infonlium  deox  ait  eixque  pro  puerpera  lectum  in  atrio 
xterni,  dum  exploretur  an  vitalix  xit  qui  nafux  ext.  Vgl.  die  Sitte  der 
Juno  bei  Geburten  einen  Tisch  zu  bereiten  b.  Tertull.  de  An.  39,  Serv.  V. 

Ecl.  IV,  62.  Im  Liede  der  Salier;  Dirum  Deo  xupplicante,  Varro  1.  I. 

VII,  27.  Supplicare  ist  eigentlich  kniefällig  beten. 
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als  die  wichtig-steii,  s.  Liv.  V,  13,  ItioDjs  XII,  9.  Auch  kennen 
wir  unter  den  Apollinischen  Cultusacten  ein  Fest,  welches  wohl 
als  Vorbild  dienen  konnte,  ich  meine  die  Theoxenien,  wie  sie 
namentlich  zu  Delphi  als  eine  Art  von  Erndte-  und  Freudenfest 
im  Sommer  mit  einer  allgemeinen  Speisung  der  Götter  gefeiert 
wurden,  zumal  da  die  grofsen  Leclistemien  gewöhnlich  durch 
ganz  Rom  mit  Mahlzeiten  und  mit  grofser  Festlichkeit  und  Geist- 
lichkeit begangen  wurden.  So  erinnern  auch  die  allgemeinen 
Supplicalionen  sehr  an  den  l'äan , dieses  acht  griechische  und 
Apollinische  Ditt-  und  Freudenfest,  auch  dadurch  dafs  sie  in  den 
meisten  Fällen  zur  Sühne  vou  Prodigien  und  andern  Galamitäten, 
ferner  bei  schweren  Seuchen  mit  dem  Gebet  um  Heilung , auch 
bei  kriegerischen  l nternehmungen  um  Segen  für  dieselben  zu 
erllehn,  endlich  als  Dank-  und  Freudenfest  nach  gewonnenen 
Siegen  befohlen  wurden.  .\uch  wurden  sie  gewöhnlich,  zumal 
wenn  es  Prodigien  und  böse  Seuchen  zu  beschwören  galt,  von 
den  Decemvirn  der  Sibjllinischen  Bücher  dirigirt,  hei  feierlichen 
Gelegenheiten  so,  dafs  das  ganze  Volk,  Männer,  Frauen  und  Kin- 
der, Städter  und  Landleule , durch  die  Stadt  wogte  um  in  allen 
Tempeln  bei  den  Pulvinarien  anzubeten,  während  von  Staats- 
wegen gleichzeitig  grofse  Opfer  dargebracht  wurden.  Ja  es  ist 
hin  und  wieder  auch  der  .\pollinische  Lorbeer  mit  im  Spiele,  das 
Laub  der  Sühne,  des  Heiles  und  des  Glücks,  welches  sich  in  die- 
ser symbohschen  Bedeutung  in  Rom  ohnehin  eine  allgemeine 
Anerkennung  erworben  hatte  ').  3)  Im  J.  463  d.  St.,  291  v. 
Chr.  wird  in  Folge  einer  heftigen  Pest  auf  Befehl  der  Sibyllini- 
schen  Bücher  die  Schlange  des  Aesculap  von  Epidauros  geholt, 
das  erstemal  dafs  Rom  von  dem  griechischen  Italien  nach  Grie- 
chenland selbst  hinübergreift,  übrigens  auch  nur  eine  weitere 
136  Folge  des  schon  bestehenden  Apollodienstes,  da  Aesculap  ganz 
wesentlich  zum  Kreise  des  Heilgottes  Apollo  gehörte.  4)  Im  J. 
514  d.  St.,  240  V.  Chr.  die  Stiftung  der  Floralien  auf  Veranlas- 
sung eines  Miswachses.  Obgleich  Flora  sonst  wie  Venus  eine 
italische  Göttin  ist,  so  lag  doch  bei  so  ausgelassenen  Gebräuchen, 
wie  sie  bei  diesen  Floralien  zur  Regel  gehörten,  höchst  wahr- 
scheinlich ein  Fest  der  griechischen  Aphrodite  der  Gärten  zu 
Grunde.  5)  Im  J.  518  d.  St.,  236  v.  Chr.  die  erste  Feier  von 
Secularspielen  (nach  der  späteren  Zählung  die  dritte),  ein  Fest 
welches  ursprünglich  nur  die  Götter  der  Unterwelt  anging  und 

1)  Liv.  \L,  37  MaioTtt  duodecim  annis  orrmet  eoronati  et  lauream 
1 in  manu  lemintet  luppUcmerunt.  Vgl.  XXVIl,  11.  37:  XXXIV,  55: 

XXXVI,  37.  S , , , , 
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erst  später  durch  August  mit  einer  Feier  des  Apollo  und  der 
himmlischen  Götter  verhunden  wurde,  damals  aber  von  den  De- 
cemvirn  höchst  wahrscheinlich  nach  dem  Muster  des  chthoni- 
schen  Götterdienstes  der  Griechen  begangen  w urde,  s.Liv.  XXXVII, 
3,  lul.  Obseq.  1 (55).  6)  Im  J.  537  d.  St.,  217  v.  Ghr. , nach 
der  Schlacht  am  Trasimeiiischen  See  wird  auf  Veranlassung  der 
Decemvirn  u.  a.  der  Tempel  der  Erycinischen  Venus  gelobt,  einer 
schon  ganz  orientalischen  Gottheit , deren  Cult  zugleich  wesent- 
lich beigetragen  hat  die  Aeneassage  in  Rom  zu  befestigen.  7)  Im 
J.  549  d.  St.,  205  v,  Chr.  die  Einholung  der  Grofsen  Idäischen 
Mutter  aus  Pessinus,  auf  welche  nach  einigen  Jahren  die  Stiftung 
der  Megalesien  folgte,  ein  gleichfalls  wesentlich  asiatischer  Cul- 
tus,  welcher  trotz  aller  üeschränkungen , die  er  sich  anfangs  ge- 
fallen lassen  mufste,  zur  Verbreitung  des  Fanatismus  und  der 
geistlosen  Superstition  in  Rom  sehr  viel  beigetragen  hat.  — Also 
eine  ganze  Reihe  von  griechischen  Gottesdiensten , denn  die  bei- 
den zuletzt  genannten  waren,  obgleich  ungriechischen  Ursprungs, 
doch  in  der  Form  lange  hellenisirt , und  ein  Einflufs  welcher  je 
länger  desto  mehr  an  Kräften  gewinnen  mufste,  da  ohne  Zweifel 
alle  diese  Elemente  der  griechischen  Bildung  gemeinschaftliche 
Sache  und  gegen  die  alte  italische  und  römische  Weise  Partei 
machten.  Kein  Wunder  wenn  nun  bald  die  Römer  sich  selbst 
griechischen  Ursprungs  zu  sein  schienen  und  die  Griechen  in 
Rom,  die  ihnen  dieses  vordemonstrirten  und  ihre  Stadtgeschichte 
danach  zurechtmachten,  gläubig  anhörten. 

Auch  die  Ausstattung  der  Tempel  und  Bilder  blieb  nicht  zu- 
rück; hatten  darin  ehemals  die  Etrusker  geherrscht,  so  wurde 
nun  auch  hier  Alles  griechisch.  Und  zwar  lindet  man  in  Rom 
wie  in  Griechenland  selbst  zugleich  den  Geschmack  an  alten  Holz- 
und  Cultusbildern  und  an  der  ästhetisch  vollendeten  Bildung  der 
Götter  und  Verzierung  der  Tempel.  Eins  der  ältesten  llolzbilder 
griechischen  Ursprungs  in  Rom  war  jedenfalls  jenes  angeblich 
von  Servius  Tullius  im  Tempel  der  Diana  auf  dem  Aventin  auf- 
gestellte, von  welchem  die  Ilede  gewesen.  Ferner  galt  für  sehr 
alt  das  troische  Palladion  im  Tempel  der  Vesta,  welches  vermuth- 
lich  von  den  Griechen  im  südlichen  Italien  herstammte  und  jeden- 
falls vor  dem  ersten  punischen  Kriege  schon  vorhanden  war.  So 
werden  auch  die  Ileiligthümer  der  Penaten  von  Lavinium  , von 
denen  Tiinaeos  zu  erzählen  wufstc*),  in  der  ältesten  Zeit  des 


1)  Bei  Dionys.  H.  I,  67  xijQvxia  niätjQä  xal  ^rnkxä  xai^xifafiov 
TQCJtxöy  ttyat  tu  tv  loTt  nJiiioij  loXt  iv  ^/ao'viyfiii  xnfitra  teQct. 
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griechischen  EinUiisses  dahingekommen  sein.  Aufserdem  wird 
ein  altes  Uild  des  Vejovis  von  Cypresscnholz  erwähnt’),  endlich 
zwei  Bilder  von  demselben  Holze,  welche  der  Juno  Regina  auf 
dem  Aventin,  im  J.  547  d.  St.,  207  v.  Chr.,  von  einer  Procession 
unter  Anführung  der  Siliyllinischen  Decemvirn  ganz  nach  grie- 
chischer Weise  überbracht  wurden.  Üazu  hatte  der  Grieche  Li- 
vius  Andronicus  in  lateinischer  Sprache  ehien  Hymnus  gedichtet, 
der  nach  griechischer  Weise  von  einem  Mädchenchore  aufgeführt 
wurde,  wieder  etw  as  ganz  Neues  und  eine  für  die  Poesie  in  Rom 
sehr  folgenreiche  Anregung,  da  solch  ein  Hymnus  nach  griechi- 
scher Art  und  die  alten  Gesänge  der  Salier,  der  Arvalen  u.  s.  w . 
(S.  125)  etwas  wesentlich  Verschiedenes  waren.  Beide  Feier- 
lichkeiten, die  Procession  mit  den  Bildern  und  Opfern  und  der 
Chorgesang  des  Hymnus,  wurden  nach  römischer  Weise  mehr- 
fach wiederholt.  Der  Dichter  Livius  Andronicus  aber  erlangte 
durch  sein  Lied,  so  kümmerlich  es  übrigens  ausgefallen  sein 
mochte,  sogar  die  Ehre  und  Concession  eine  -\rt  von  Schule  und 
Zunft  der  wenigen  Litteraten  und  Schauspieler  jener  Zeit  im 
Tempel  der  Minerva  auf  dem  Aventin  zu  stiften:  eine  Einrich- 
tung deren  stillen  Einflufs  wir  in  jenen  Zeiten  immerhin  recht 
hoch  anschlagen  dürfen. 

Man  würde  aber  irren,  wenn  man  sich  den  alten  römischen 
Cultus  so  bald  von  der  griechischen  Weise  überflügelt  denken 
wollte.  Noch  immer  waren  die  Pontifices  und  die  Augum  mit 
ihren  alten  Gebräuchen  und  Satzungen  die  angesehensten  Prie- 
sterthömer;  immer  von  neuem  erinnerten  die  Umzüge  der  Saüer 
im  März,  die  naiven  Gebräuche  der  Lu]>erci  im  Februar  an  die 
ältesten  italischen  Zeiten  und  Gewohnheiten,  immer  blieben 
Janus  und  Vesta  der  Anfang  und  das  Ende  jeder  öffentlichen 
Cultushandlung  und  in  der  langen  Reihe  der  Götternamen, 
137  welche  sich  im  öffentlichen  Gebete  zwischen  diesen  beiden  ein- 
schoben , war  lupiter  Optimus  Maximus  ein  für  allemal  der  alte 
römische  Gott  über  alle  Götter,  römische  und  fremde,  auch  der 
Gott,  welcher  im  Cultus  bei  weitem  am  meisten  hervortrat,  denn 
die  Römischen  Spiele,  die  Plebejischen  Spiele,  die  oft  wiederhol- 
ten Grofsen  Spiele  dienten  alle  zu  seiner  als  des  höchsten  Staats- 
oberhauptes Verherrlichung.  Auch  ist  nicht  zu  verkennen  dafs 
in  der  älteren  Zeit,  da  Roms  Eroberungen  und  Erweiterungen 


1)  Plin.  H.  N.  XVI,  40,  79  Nonne  simutacrum  f^eiovi*  in  arce  e eu- 
presto  dural  a condita  urbe  DCLKl  anno  dicatum  ? Leider  ist  die  Zahl 
verdorben. 
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sich  noch  auf  Italien  beschränkten,  aus  den  verschiedenen  Ge- 
genden desselben  viele  andre  italische  Culte  und  Götter  nach 
Rom  versetzt  wurden,  die  nothwendig  zur  Verstärkung  des  na- 
tionalen Elementes  der  Religion  dienen  mufsten.  Bald  geschah 
es  durch  Einbürgerung  und  Einwanderung  einzelner  Personen 
und  Geschlechter,  oder  in  älteren  Zeiten  auch  wohl  ganzer  Ge- 
meinden; in  welchen  Fällen  die  Anzügler  gewöhnlich  ihre  hei- 
mathlichen  Götter  mitbrachten,  welche  dann  wohl  als  dii  adven- 
ticii  von  den  düs  publicis  d.  h.  den  Göttern  des  römischen  Staats- 
ciiltus  unterschieden  ' ) , mit  der  Zeit  doch  aber  auch  sehr  oft 
unter  diese  aufgenommen  wurden.  Auf  solche  Weise  mag  na- 
mentlich auch  die  grofsentheils  aus  flbersiedelten  latinischen 
Gemeinden  entstandene  Plebs  ihre  Götter  anfangs  für  sich  ver- 
ehrt haben,  bis  dieselben  zuletzt  unter  dieselben  aufgenommen 
wurden , worauf  u.  a.  die  grofse  Zahl  der  s.  g.  flamines  minores 
deutet  (S.  108).  In  andern  Fällen  waren  solche  Erweiterungen 
die  Folge  der  Verbündung,  namentlich  des  vieljährigen  und  sehr 
engen  Bundes  mit  den  Latinern,  welchem  Rom  verschiedene 
wichtige  Gottesdienste  verdankt,  zuerst  die  Diana  auf  dem  Aven- 
tin und  den  Jupiter  Latiaris,  der  auch  in  Rom  verehrt  wurde, 
später  die  Juno  Sospita  von  Lanuvium,  welche  seit  dem  J.  416 
d.  St.,  338  v.  Chr.  zu  den  angesehensten  Gülten  in  Rom  ge- 
hörte *).  Dazu  kommen  ferner  die  in  älterer  Zeit  gleichfalls  nicht 
seltenen  evocationes  der  Götter  bei  Belagerungen  und  Eroberun- 
gen feindlicher  Städte,  deren  Schutzgötter  dann  feierlich  zur  ns 
l’ebersiedelung  nach  Rom  eingeladen  werden  und  dort  einen 
neuen  Gultus  erhalten,  z.  B.  die  Juno  Regina  von  Veji.  Dafs  die 
Zahl  solcher  Götter  in  Rom  ziemlich  grofs  war,  beweisen  die  oft 
auf  diesen  Gebrauch  zurückweisenden  Erklärungen  der  Alter- 
thumsforscher®). Endlich  die  vielen  neuen  Stiftungen  von  Tem- 


1)  Tertullian  ad  A'at.  II,  9.  Aafaer  den  von  Varro  unterschiedenen 
düs  certis,  inccrtis  und  selectis  sei  noch  zu  unterscheiden  zwischen  den 
düs  publicis  und  adventiciis.  Hoc  mim  arae  docent  adventiciorum  ad 
fanum  Camae,  publicorum  in  Paifatio).  Das  Heiliftthum  der  Carna  lag; 
auf  dem  Caetius,  wo  allerdings  besonders  viele  Metökengdtter  zu  finden 
gewesen  sein  mögen.  Vgl.  übrigens  Fest.  p.  157  Municipalia  sacra 
vocantur  quae  ab  inilio  habuerunt  ante  eivitatem  Romanam  aeeeptam, 
quae  obsenare  eot  vuluerunt  pontifices  et  eo  more/acere  quo  adtuetemt 
antiqttilue,  was  auch  für  die  nach  Rom  eingewanderten  Bürger  ans  solchen 
Städten  galt,  s.  Marquardt  Handb.  IV,  37  ff. 

2)  Liv.  Vm,  14.  Vgl.  Ambrosch  Studien  S.  183  ff. 

3)  Cincins  erklärte  den  Namen  der  Novensides  durch  diese  Sitte, 
s.  oben  S.  90,  4.  Vgl.  S.  124  und  Fest.  p.  257  Pereg^rina  tacra  appel- 


Digitizf  : by  Googk 


138 


ZWEITER  ABSCHNITT. 


peln , Bildern  und  Spielen  ex  voto , ein  ganz  besonders  oft  er- 
wähnter Anlafs  zur  Gründung  neuer  Gottesdienste,  nachdem 
entweder  der  Senat  durch  die  Gonsuln  oder  der  Feldherr  in 
heifser  Schlacht  diesem  oder  jenem  Gotte  einen  Tempel  in  Rom 
gelobt  hatte  >),  worauf  diesem  Gelübde  später  durch  Erbauung 
des  Tempels,  seine  Einweihung  und  Einrichtung  des  Gultus  von 
Staatswegen  Folge  gegeben  winl.  Die  letzte  Entscheidung  hatte 
sich  in  allen  diesen  Fällen,  wo  es  auf  die  Anerkennung  und  Stif- 
tung eines  neuen  Gottesdienstes  in  Rom  ankam , der  Senat  Vor- 
behalten, ohne  welchen  also  kein  Gott  zu  der  Ehre  gelangen 
konnte,  vom  römischen  Staate  anerkannt  zu  werden^).  Im 
Uebrigen  hatten  die  Pontifices  die  Einrichtung  des  neuen  Gultus 
und  die  Dedication  und  Consecration  des  Tempels  zu  überwachen, 
vor  welcher  der  ganze  Gottesdienst,  wie  er  Ln  dem  neuen  Tem- 
pel gehalten  werden  sollte,  und  die  Rechte  desselben  durch  eine 
eigne  lex  consecrationis  aufs  genaueste  formulirt  wurde  ^).  Der 
iss  Tag  der  Einweihung  wurde  immer  zugleich  der  jährliche  Fest- 
und  Kalendertag  des  Gottes,  sein  Geburtstag,  nataiis,  wie  er  in 
den  späteren  Kalendern  genannt  zu  werden  pflegte  ^).  Die  De- 
dication selbst  wurde  nach  alter  Sitte  durch  einen  Consul  oder 
Imperator,  wo  möglich  den  welcher  den  Tempel  gelobt  hatte, 


lantur  qua»  aut  wocatU  di*  in  oppugnandit  urbibut  Romam  tunt  eoaeta 
aut  qua»  ob  quatdam  religionet  per  paeem  tunt  petita,  ut  ex  Phrygia 
Matri*  Magnat,  ex  Graecia  Cererit,  Epidauro  Metculapii:  quae  eolun- 
tur  eorum  more,  a quibut  tun  t aecepta.  Die  dii  evocati  waren  na- 
türlich meiat  italischen,  die  auf  Veranlassong  der  Sibyliinischen  Bücher  ge- 
holten Götter  anslündiscben  Ursprongs. 

1)  Liv.  X,  42  in  ipto  diterimine,  quo  tempta  diit  immortaUbu*  voveri 
tnot  erat.  Beispiele  von  ludis  votivis  giebt  Friedländer  bei  Marquardt 
IV,  474. 

2)  Liv.  IX,  46  ne  qui*  templum  aramve  iniuttu  Senatut  dedicaret. 
Tertull.  Apolog.  5 vetut  »rat  decretum  ne  qui  deut  ab  imperatore  eonte- 
craretur  niti  a Senatu  probattu.  Seit  M.  Aemüiut  de  deo  tuo  Albumo. 
Ad  Nat.  I,  10  ns  qui  imperator /<mum , quod  in  bello  vovittet,  priut  dedi- 
eattet  quam  Senatut  probastet,  ut  contigit  M.  Aemitio,  qui  voverat  Al- 
bumo  Deo  — , ut  deut  non  tit  niti  cui  »tte  permiserit  Senatut  etc.  Die 
Quelle  ist  auch  in  diesen  Stellen  Varro.  Die  Geschichte  des  Gottes  Albur- 
nus  scheint  in  ihrer  Art  berühmt  gewesen  zu  sein. 

3)  Merkwürdige  Beispiele  solcher  leges  consecrationis  sind  die  des  t. 
lovis  Liberi  zu  Furfo  im  Lande  der  Vestiner  b.  Or.  n.  2488,  Mommsen  I. 
N.  n.  2488,  (C.  I.  L.  I,  n.  603]  und  die  des  t.  Martis  Ultoris  b.  Dio  LV,  10. 
Mehr  bei  Marquardt  a.  a.  0.  225. 

4)  Virg.  Aen.  Vm,  600  Süvano  Jama  ett  vetere*  taeratte  PeUugot, 
Arvorum  peeorumque  deo  lueumque  diemqut,  wozu  Servins:  Hoc  a 
Romani*  traxit,  apud  quo*  nMl/uit  tarn  toUemne  quam  dies  eontecratio- 
nit.  Vgl.  die  Nachweisnogen  bei  Marquardt  148. 
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Später  oft  durch  dazu  ernannte  Duunivim  vollzogen,  immer  un- 
ter dem  Beistände  des  Collegiums  der  Pontifices,  namentlich  des 
die  Dedicationsformel  vorsprechenden  Pontifex  Maximus  (S.  123). 
Immer  war  diese  Handlung  eine  der  feierlichsten  und  die  Ehre 
der  Üedication  sehr  begehrt,  da  der  Name  des  Dedicirenden 
durch  die  Inschrift  des  Tempels  zugleich  aufs  höchste  geehrt  und 
auf  die  Nachwelt  gebracht  wurde.  .Mithin  fehlte  es  weder  an 
einer  strengen  und  erfahrnen  Aufsicht  noch  an  Gelegenheit  für 
die  natürliche  Eifersucht  des  Priesterthums,  sich  geltend  zu 
machen.  So  lange  diese  Behörden  ihre  Schuldigkeit  thaten,  konnte 
ein  anderer  Verfall  als  derjenigt?,  welchen  die  innere  Seelenge- 
schichte des  römischen  Staates  und  seiner  Bürger  von  selbst  mit 
sich  brachte,  nicht  wohl  eintreten. 

Anhang.  Der  Kalender. 

Auch  der  römische  Kalender  trägt  ganz  das  Gepräge  der 
römischen  Staatsreligiou , wie  sie  sich  im  Laufe  der  Jahre  aus 
einfachen  Anfängen  zu  einem  immer  künstlicheren  Systeme  ent- 
wickelt hatte.  .Man  erkennt  wohl  die  alte  Grundlage  der  Natur- 
religion, aber  die  praktischen  und  zufälligen  Beziehungen  des 
bürgerlichen  und  häuslichen  Lebens  haben  sich  doch  weit  mehr 
geltend  gemacht,  und  der  nüchterne  Sinn  der  Römer,  welcher 
die  Töchter  des  Hauses  nicht  benannte,  sondern  numerirte,  zeigt 
sich  auch  in  der  Benennung  der  meisten  .Monate , welche  bis  auf 
die  ersten  und  letzten  einfach  gezählt  wurden. 

Innerhalb  der  einzelnen  Monate  sind  Jupiter  und  Juno  als 
herrschende  .Mächte  des  lichten  Himmels  die  bestimmenden  Gott- 
heiten. Dem  Jupiter  waren  alle  Idus  heilig  d.  h.  die  Tage  des 
Vollmonds,  welche  immer  in  die  Mitte  des  Monats  fielen,  also 
denselben  theilten,  und  zwar  deshalb  weil  dann  der  Gott  des 
Lichtes  und  der  Heile , lupiter  Lucetius  und  Diespiter,  sich  den 
Tag  und  die  Nacht  hindurch  in  einer  beständigen  Folge  lichter 
Klarheit  offenbarte,  daher  diese  Tage  für  ein  Unterpfand  seiner 
Weltregierung  galten  und  sehr  heilig  gehalten  wurden*),  der 


1)  Macrob.  S.  I,  15,  14  Iduum  porro  nomen  a Tutcü,  apud  quo*  ü 
dies  Itis  vocatur,  sumplum  esl.  Item  autemäU  interpretantur  lovisfi- 
duciam.  Nom  cum  lovem  accipiamut  lucü  auctorem,  ttnde  et  Lueetium 
Salti  in  carminibus  canunt  et  Cretenses  ^ia  ri/v  tiptlgav  vocant,  ipti  quo- 
que  Romani  Diespitrem  appellant  ut  diei  patrem,  iure  Ai'c  dies  lovis/i- 
dueia  vocatur,  euius  lax  non  finitur  cum  solis  occasu,  sed  splendorem 
diei  et  uoctem  continuat  illustrante  luna:  quod  semper  in  plenüunio  i.  e. 
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Juno  Lucina  alle  Kalenden,  d.  h.  alle  Tage  an  denen  nach  der 
Verborgenheit  des  Neumonds  die  Mondessichel  zuerst  wieder  am 
Himmel  erschien*).  Einer  der  Subalternen  des  Collegiums  der 
Pontifices  hatte  die  Obliegenheit  diese  Erscheinung  zu  beobachten 
und,  sobald  er  sie  wahrgenommen,  nachdem  der  Rex  und  die 
Regina  Sacrorum  zuvor  der  Juno  geopfert  hatten,  das  Volk  auf 
das  Capitolium  zu  berufen  (ralare)  und  ihm  anzuzeigen,  wie  viel 
Tage  es  von  den  Kalenden  bis  zu  den  Nonen  zu  zählen  habe,  ob 
fünf  oder  sieben:  daher  der  Name  Kalendae.  An  den  Nonen  ver- 
sammelte sich  das  Volk  von  neuem  auf  der  Burg,  um  von  dem 
Opferkönige  zu  erfahren,  welche  Feste  in  jedem  Monate  zu  feiern 
und  welche  Geschäfte  in  demselben  vorzunehmen  seien.  Auch 
an  den  Nonen  und  an  den  Idus  wurden  regelmäfsige  Opfer  dar- 
gebracht, an  den  Idus  immer  dem  Jupiter.  Man  erkennt  aus 
dieser  ganzen  Ordnung  sehr  deutlich  sowohl  das  alte  Mondjahr 
als  die  religiöse  Begnmdung  derselben  in  dem  Culte  der  Licht- 
götter. Erst  seit  dem  J.  450  d.  St.,  302  v.  Chr.,  in  welchem  Cn. 
Flavius  die  Fasti  bekannt  machte,  mögen  jene  alten  Gebräuche 
eine  wesentliche  Aenderung  erlitten  haben. 

Aufser  jenen  beiden  Göttern,  dem  Jupiter  und  der  Juno, 
ist  der  Dienst  des  Mars  und  des  Janus  für  den  römischen  Ka- 
lender von  besondrer  Bedeutung.  Mars  ist  der  alte  Nationalgott 
der  schaffenden  Naturkraft,  auch  des  Frühlings:  daher  der  Mo- 
nat dieses  Gottes , der  mensis  Martins,  bei  den  Römern  und  den 
venvandten  Völkern  den  natürlichen  Jahresanfang  bildete  und 
141  namentlich  am  ersten  Tage  dieses  Monats  zugleich  die  Juno  als 
Göttin  aller  Kalenden  und  der  wiederkehrende  Gott  Mars  mit  un- 
verkennbarer Beziehung  zur  Natur  gefeiert  wurden.  Neben  die- 
sem natürlichen  und  die  längste  Zeit  der  Republik  hindurch  bei- 
behaltenen Anfänge  des  alten  Mondjahres  aber  giebt  es  noch 
einen  zweiten  Anfang,  den  des  Janus  und  des  ihm  geheiligten 

medio  mente  fieri  tolet.  lovis  fidacia  ist  die  Bürgschaft,  das  Unter- 
pfaad,  s.  Cic.  de  Off.  m,  17,  pr.  Caecina  3,  pr.  Fiarco  21  n.  a.  Doch  ist, 
wie  ich  unten  zeigen  werde,  so  wenig  diese  Idee  blos  etruskisch  als  das 
Wort  idus,  welches  vielmehr  Theilung  bedeutet  und  der  grierbisrhen 
diyofitjvia  entspricht,  s.  Macrob.  I.  c.  16  Idat  — diet  qui dividit  mentem . 
Iduare  enim  Etrutca  lingroa  dividere  ett,  unde  vidua.  Varro  I.  I.  VI,  28 
Idtu  ab  eo  quod  Tutet  Itut,  vei  potiut  quod  Sabini  Idut  dicunt.  Das 
Wort  ist  allgemein  italisch  und  itus  nur  die  etruskische  Form  von  Idus. 
Wgl.  Fabretti  glossariom  italicum  p.  342.  Nach  0.  Keller  in  den  Jahr- 
büchern für  Philologie,  Bd.  87,  S.  767  ist  idus  das  grierhisrhe  tlioe,  als 
die  Hauptmonderscheinnng,  der  Vollmond.]  L'eber  den  Kalender  der  Etrus- 
ker s.  0.  Müller  Etr.  2,  323  ff. 

1)  Macrob.  S.  I,  15,  18,  Ovid  Fast.  I,  55. 
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Monats  Januar,  wobei  oline  Zweifel  andre  und  jüngere  Princi- 
pien  der  Jahresordnung  zu  Grunde  liegen,  ohne  dafs  wir  leider 
etwas  Uestiinniteres  zu  sagen  wissen,  als  dafs  die  Einfülu’ung 
des  Januscultus  und  der  Monate  Januar  und  Februar  dem  >mna 
zugeschrieben  wurde.  Höchst  wahrscheinlich  aber  war  Janus 
ursprünglich  ein  Sonnengott,  der  als  solcher  zum  Gott  des  An- 
fangs schlechthin  geworden  ist,  weil  man  den  Sonnengott  auch 
kosmogonisch  für  den  Gott  des  Ursprungs  der  Dinge,  für  den 
Eröflher  aller  Natur  und  aller  Geschichte  liielt.  Heiligte  man  die- 
sem Gotte  grade  den  Monat,  in  weichem  nach  dem  kürzesten 
Tage  die  Sonne  und  das  Licht  wieder  zuuimmt,  also  nach  dem 
gewöhnlichen  Begriile  das  Jahr  beginnt  >),  so  darf  auch  darin 
eine  Beziehung  auf  den  Sonnencultus  erkannt  werden;  nur  ist 
es  seltsam  dafs  der  alte  Jahresanfang  mit  dem  März  dennoch 
beibehalten  und  nur  die  Anfänge  aller  Monate,  also  die  Kalenden, 
von  nun  an  nicht  blos  der  Juno,  sondern  auch  dem  Janus  ge- 
heiligt wurden.  .So  entstand  die  eigenthümliche  Ordnung  des 
römischen  Kalenders,  dafs  die  .Monate  nach  wie  vor  von  dem 
März  an  gezählt  wurden,  also  auf  den  April  und  Mai  zunächst 
der  Ouintilis  folgte,  dann  der  Sextilis  u.  s.  w.  bis  zum  Deccmber. 
Darauf  folgte  nach  dem  kürzesten  Tage  der  Januar  als  Monat  des 
Janus , der  erst  in  späterer  Zeit  und  sehr  allmälig  auch  als  Gott 
des  Jahresanfangs  sich  geltend  machen  konnte,  und  der  Fe- 
bruarius  als  der  allgemeine  Heinigungs-,  Sühnungs-  und  Aller- 
seeleninonat,  in  dem  gewissermafsen  alle  Ansprüche  und  alle  Be- 
lleckuiig  des  alten  Jahres,  des  »’inters,  des  Todes  beseitigt  w urden, 
damit  im  .März  das  neue  Jahr  in  aller  Reinheit  und  Freudigkeit 
begangen  w erden  könne.  Weil  auf  diese  Weise  nur  bis  zum  zehn- 
ten .Monate,  dem  December,  gezählt  wurde  und  die  beiden  letzten 
Monate,  der  Januar  und  Februar,  wie  spätre  /Vnhängsel  erscliie- 
nen , ist  bei  den  Alten  oft  b<*hauptet  w orden , dafs  das  römische 
Jahr  ursprünglich  nur  zehn  .Monate  und  304  Tage  gehabt  und  w» 
erst  durch  Numas  Zusatz  jener  beiden  Monate  zwölf  .Monate  und 
355  Tage  bekommen  habe:  eine  Ordnung  welche,  wenn  sie  über- 
haupt jemals  bestanden  hat,  unmöglich  jemals  eine  praktische 
Bedeutung  für  das  Leben  gehabt  haben  kann  *). 


1)  Varro  I.  1.  VI,  28  ul  novut  annut  Kalendae  lanuariae  ab  novo 
Sole  appeUatae.  Ovid  Fast.  I,  163  Bruma  novi  prima  eil  veleriique  no- 
ritttma  Sollt,  Principium  capiunt  Phoebut  et  annut  idem.  Vgl. 
Plutarcb  Qu.  Ito.  19. 

2)  [Vgl.  Uber  das  zebnmoDatlirbc  Jabr  Th.  Mommseu  die  rümische 
Chronologie  bis  auf  Cäsar.  2te  Aufl.  berliu  1859,  S.  47  ET.] 
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Eine  weitere  Beziehung  des  Cultus  zu  dein  natürliclien  Ver- 
laufe des  Jahres  und  seinen  wichtigsten  .Abschnitten  hat  gewifs 
vielfach  stattgefunden,  doch  tritt  sie  hei  weilein  nicht  so  klar  und 
entschieden  als  in  den  Kalendern  und  Monatsnamen  der  Griechen 
henor.  Aufscr  dein  .Martins  ist  auch  der  gleichfalls  allgemein 
latinische,  auch  oskische  Mains  nach  einer  Gottheit  benannt,  der 
alten  Frühlingsgöttin  Maia;  oh  auch  hei  dem  .Aprilis  eine  ähnli- 
che Beziehung  anzunehmeu , inufs  bei  der  Unklarheit  des  .Na- 
mens dahingestellt  bleiben  ‘).  .Auch  der  Juiiius  wurde  häutig  auf 
die  Juno  bezogen,  obgleich  hier  wie  bei  den  andern  Monatsna- 
men schon  von  den  römischen  Gelehrten  die  verschiedensten 
• Erklärungen  versucht  wurden.  Gewifs  ist  dafs  die  schaflenden, 
empfangenden  und  begeisternden  Gottheiten  Faunus,  Mars,  i‘ales, 
Venus,  Bona  üea  vorzugsweise  in  den  drei  Frühliiigsmonateii 
d.  h.  vom  Februar  bis  zum  Mai  gefeiert  wurden,  Vulcan  als  hei- 
fser  Gott  des  Feuers  recht  in  der  Mitte  des  heifsen  Summers, 
Jupiter  vorzüglich  in  den  llerbstmunaten  vom  September  bis 
November,  wo  die  Witterung  in  Italien  am  beständigsten  und 
der  Iliminel  meist  heiter  und  freundlich  ist,  endlich  die  Götter 
der  Erde  und  der  Unterwelt,  Gonsus,  Saturnus,  Ops  u.  s.  w.  in 
den  Wintermonaten,  namentlich  im  l)ec<-nibcr,  wo  die  Felder 
wieder  bestellt  sind  und  die  Ilofl'nung  des  Säenianns  im  verborg- 
nen Schoofse  der  Erde  ruht.  — Sehr  auflälleiid  ist  es  alter,  dafs 
nicht  etwa  blos  die  verschiedentm  Völker  und  Staaten  in  Italien 
verschiedene  Kalender  hatten,  sondern  selbst  unter  den  Latinern 
die  einzehien  Städte,  z.  B.  Tusculum,  Aricia,  Präneste,  Tibur, 
daher  auch  die  Bedeutung  der  Monatsnamen  und  die  Festurd- 
nung  in  diesen  Kalendern  eine  verscbiedne  war.  So  war  z.  B. 
der  Martins,  welcher  gewifs  in  keinem  italischen  Kalender  fehlte, 
in  Alba,  Aricia  und  Tusculum  wie  in  Kom  seit  dem  neueren 
I«  Jahresanfänge  der  dritte  .Monat,  bei  den  Laurentern  und  Falis- 
kern  der  fünfte,  bei  den  Ilernikern  d.  h.  zu  Anagnia  der  sechste, 
bei  den  Aetjuern  der  zehnte,  in  Cures  der  erste  von  drei  Mona- 
ten, bei  den  Sabinern  und  I’elignern  der  vierte,  nach  üvid  F. 
III,  87  ir. 

1)  Der  Mains  und  die  Maia  werden  allgemein  latlniscli  genannt  bei 
Fest.  p.  t34.  Bei  den  Ostern  hiefs  er  Maesius,  ib.  p.  13C.  Im  Monate 
Aprilis  wurde  seit  alter  Zeit  die  Venns  gefeiert,  s.  dort.  J.  Grimm  D.  M. 
749  vergleicht  mit  den  Monaten  März,  April,  Mai  die  drei  deutschen  Früh- 
liogsmouate.  Heber  die  Namen  der  römischen  Monate  vgl.  Macrob.  S.  I, 
12  und  Merkel  Ovid  F.  p.  LXXlXsq.  [und  Mommsen  röm.  Chronol.  S.  9 
u.  222,  nach  welchem  Aprilis,  Mains,  lunius  die  Monate  des  Anfgehens,  des 
Wachsens,  des  Gedeihens  sind]. 
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Schon  aus  dem  oben  Bemerkten  geht  her\or,  dals  der  Ka- 
lender ursprünglich  eine  Sache  des  Gottesdienstes,  also  auch  der 
Oberaufsicht  der  Pontifices  unterworfen  war.  Sie  kündigten 
nicht  allein  die  neuen  Monate  und  die  innere  Disposition  jedes 
Monats  sammt  seinen  Festtagen  an,  sondern  sie  hatten  auch  über 
alle  Geschäftstage  im  ülfentlichen  und  privaten  Leben  zu  verfü- 
gen, welche  Tage  für  Volksversammlungen  und  Gerichtsverhand- 
lungen geeignet  d.  h.  dii's  fasti , comitiales  sein  sollten , welche 
zu  allen  Gescliäftstagen  ungeeignet  d.  h.  dies  atri '),  weiche  Tage 
religiös!  d.  h.  wegen  gewisser  religiöser  Bedenken  zu  öfleiitlichen 
Geschäften,  zum  Beisen,  zum  Heirathen  nicht  geeignet.  Aufser- 
deni  hatten  die  Priester,  hier  die  Flamines,  aber  unter  der  übi'r- 
aufsicht  der  Pontitices,  auch  dadurch  einen  bedeutenden  Eintlufs 
auf  das  Geschüftsleben , namentlich  das  ländliche,  dafs  die  mei- 
sten Geschäfte  des  Ackerbaus,  des  Weinbaus,  also  die  Erndte, 
die  Saat  u.  s.  w.  von  ihnen  initiirt  d.  h.  durch  gewisse  religiöse 
Gebräuche  eröffnet  wurden*).  Endlich  war  auch  das  eben  so 
schwierige  als  wichtige  Inteixalatiunswesen  in  den  Händen  der 
Pontifices,  worüber  die  römische  Jahresrechnung  zuletzt  in  eine 
gräuliche;  Verwirrung  gerieth. 

Eine  politische  Iteaction  g<‘gen  diese  Herrschaft  des  Prie- 
sterthums erfolgte  in  Boni  sobald  die  Plebs  d.  h.  das  neue,  auf 
politischen  Principien  be-ruhende  Bürgerthum  mit  dem  Patri- 
ciate  d.  h.  der  allen,  von  sacralen  Elementen  durchdrungenen 
Bürgerschaft  zu  kämpfen  begann  und  bald  einen  Erfolg  nach 
dem  andern  erlangte*).  Dennoch  wurde  erst  im  J.  450  d.  St., 
3ü4  V.  Ghr.  durch  den  Aedilen  Flavius  jene  wichtige  Veröffent- 
lichung der  Fasti  vorgenommen,  seit  w elcher  der  Kalender  jedem  i« 
Bürgi'r  zugänglich  war*).  Höchst  wahrscheinlich  wurden  schon 
damals  die  Monate,  die  Wochen,  die  einzelnen  Tage  so  benannt, 
abgetheilt,  gezählt  und  notirt,  wie  es  seitdem  herkömmlich  ge- 

1)  Dies  atri  waren  z.  B.  alle  Tage  narb  den  Kalenden,  Nonen  nnd 
Idns,  weil  die  römischen  Waffen  an  solchen  Tagen  wiederholt  schweres 
Unglück  erlitten  hatten,  g.  Macrob.  S.  I,  16,  21,  Gellius  N.  A.  V,  17.  [Vgl. 
Mommsen  im  C.  I.  L.  I,  n.  373f.] 

2)  Cic.  de  Leg.  II,  8,  19.  Die  Feste  sollen  nach  dem  Kalender  began- 
gen werden,  eertasque  frug*t  certasque  bacat  tacerdoUt  pubUc«  libanto, 
hoe  certia  sacrifieüt  ac  diebu*.  20  llemque  aliot  ad  dies  ubertatem  laetie 
feturaeque  servanto.  Idque  ns  commilti  possit,  ad  eam  rem  ratione  eurtvi 
atmuos  saeerdoles  finiunto. 

3)  Liv.  IV,  3 Obsecro  vot,  si  non  adfastos,  non  ad  commentarios 
pontißcum  admUtimur  etc. 

4)  [Vgl.  Mommsen  römische  Chronologie  S.  210f.] 
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l)lit*l)en  ist  ‘ ).  Die  eiuzeluen  Tage  waren  entweder  festi  d.  h. 
Feiertage  oder  profesti  d.  h.  Geschäftslage  oder  intercisi  d.  h. 
halbe  Feiertage*).  Zuin  Wesen  eines  Feiertags  gehört  für  die 
Freien  Ituhe  von  allein  Geschäfts-  und  Gerichtsverkehr,  für  die 
Unfreien  Ruhe  von  der  Arbeit,  wie  dieses  in  den  Urkunden  der 
Pontilices  wieder  sehr  genau  vorgesehen  war  und  von  gewissen 
Ausrufern  der  höheren  Priester,  die  an  solchen  Tagen  keim;  .Ar- 
beit auch  nur  sehen  durften,  den  Handwerkern  in  der  Stadt  noch 
besonders  eingeschärft  wurde*),  ln  sacraler  Hinsicht  machen 
einen  Festtag  aus  Opfer,  üpferschiuäuse  und  feriae  d.  h.  Gottes- 
dienst und  Hube  von  der  Arbeit.  Diese  waren  iheils  stalivae  theils 
conceptivae  theils  iinperativae  d.  h.  gebundene,  bewegliche  und 
aufserordeutliche  Festtage.  Feriae  conceptivae  d.  h.  ein  beweg- 
liches Fest,  welches  nicht  immer  an  denselben  Tagen  gefeiert, 
also  immer  vorher  concipirt  d.  h.  angesagt  wurde,  waren  z.  H. 
die  latinischen  Ferien,  das  Fest  der  Dea  Dia  in  Koni,  die  Erndte- 
feierlichkeiten  u.  a.*).  Natürlich  konnten  nur  die  feriae  stalivae 
in  den  Kalendern  angemerkl  werden. 

Bekanntlich  gerieth  dieser  ältere  römische  Kalender  durcli 
die  Fahrlässigkeit  und  Willkür  der  Priester  zuletzt  in  eine  so 
heillose  Unordnung,  dafs  Cäsar  eine  gewaltsame  Keforin  vorneh- 
men inufste,  und  ohne  Zweifel  ist  es  als  eine  Folge  von  dieser 
anzusehn,  dafs  ein  älterer  römischer  Kalender  d.  h.  einer  aus  der 
Zeit  vor  Cäsar  und  August  bis  jetzt  nicht  zum  Vorschein  gekom- 
men ist.  Vielmehr  sind  die  meisten  aus  der  Zeit  unter  .August 
und  Tiberius , unter  welchen  also  solche  Kalender  in  Kom  und 
>45  durch  ganz  Italien  auf  den  Märkten  oder  in  öllentlicheu  Gebäuden 
von  Obrigkeitswegen  oder  auf  Veranlassung  von  Privatpersonen 
aufgestelll  wurden  und  auch  in  dem  Gebrauche  der  Privaten  vii;l 
vorhanden  gewesen  sein  mög(;n.  Eine  Eigenthümlichkeit  aller 


1)  Vgl.  über  die  dabei  üblirhco  Zcirheii  Merkel  l’roleg.  Ovid  Fast, 
p.  XXXI  sqq.  [Vgl.  Mouimsen  rüm.  Chroaal.  S.  2331'.  u.  C.  I.  L.  1,  p.  367.] 

2)  Varro  1.  I.  VI,  31  Intercisi  dies  sunt  per  quos  matie  et  ve- 
speri  est  nefas,  medio  tempore  inter  hostimn  caesam  et  exta  porre- 
cta/as. 

3)  Sie  biefsen  praeciae  oder  praecianiitatores  uud  gebürten 
zu  der  Klasse  der  calatures,  s.  Paul.  p.  224,  Fest.  p.  249,  Maerub.  1,  16,  9 
und  19,  Serv.  V.  Ge.  1,  26S.  Geber  die  Festtage  und  ihre  Heiligung  s.  Cie. 
de  Leg.  II,  12,  29,  Serv.  ib.  272,  Marquardt  S.  233,  139S. 

4)  Macrob.  I,  16,  6 conceptivae  sunt  quae  quoiannis  a magistraUbus 
vet  sacerdotibus  concipiuntur  in  dies  ret  certos  vel  etiam  incertos,  ut 
sunt  I^inae,  Sementivae,  Paganalia,  Compitalia.  Vergl.  Marini  Atl.  Arv. 
p.  128. 
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dieser  Kalender  ist  einmal  die  lange  Dauer  aller  gröfseren  Feste, 
namentlich  der  Spiele,  welche,  wie  schon  bemerkt  worden  (S.  23), 
erst  in  den  späteren  Zeiten  der  Republik  in  solcher  Weise  aus- 
gedehnt wurden,  zweitens  die  grofse  Anzahl  der  August  und  der 
kaiserlichen  Familie  geltenden  Bet-  und  Festtage.  Neben  den 
gröfseren  Festen , welche  sich  als  solche  im  Laufe  der  Zeit  ent- 
wickelt hatten,  erscheinen  viele  andre,  zum  Theil  gleichfalls  sehr 
alte  Feste  und  Götterdienste  nur  als  Dedicationstage  der  Tem- 
pel, welche  jährlich  durch  gewisse  Opfer,  ausnahmsweise  auch 
Wühl  durch  Spiele  zu  begehen  waren.  Der  älteste  von  diesen 
Kalendern  und  zugleich  der  einzige  vollständige  ist  das  Kalenda- 
rium MafTeianum,  dessen  Original  sich  ehemals  im  Palazzo  MaiTei 
zu  Rom  befand.  Er  giebt  den  Kalender,  wie  er  unter  August  ge- 
ordnet wurde,  und  ist  auch  desdialb  wichtig,  weil  Ovid  in  seinen 
Fasten  in  den  meisten  Fällen  mit  ihm  übereinstimmt ').  Nächst 
dem  ist  besonders  wichtig  der  des  Grammatikers  Verrius  Flac- 
cus  (S.  34),  welcher  die  von  ihm  selbst  geordneten  Fasten  auf 
dem  Markte  von  Präneste  hatte  aufstellen  lassen.  Davon  wurden 
im  J.  1770  verschiedne  Bruchstücke  gefunden,  welche  aufser  dem 
eigentlichen  Festkalender  der  vier  ersten  Monate  und  des  Decem- 
ber  , allerlei  erläuternde  Anmerkungen  enthalten*).  Aufserdem 
giebt  cs  Bruchstücke  ciiivs  Kalendarium  Amiterninum,  Venusi- 
num,  Gapranicorum  (sonst  im  Pal.  Gapranica),  Farnesianum, 
Allifanuni,  .\ntiatinum,  Gx(|uilinuin , Pincianum  und  Vaticanum, 
deren  Zusammenstellung  in  zuverlässigen  Texten  sehr  zu  wün- 
schen wäre*).  Als  Probe  eines  Festkalenders,  wie  sic  im  Gülte 
des  Augustus  gebräuchlich  waren,  haben  sich  in  Gumae  verschie- 
dene Bruchstücke  des  sogenannten  Kal.  Gumanum  gefunden*). 


1)  .S.  den  .\bdruck  der  Copio  des  Pigbius  bei  Merkel  Ovid.  Fast.  p. 
XII  sq.  [Neue  .\usgabr  im  C.  I.  L.  I,  p.  303  IT.  Das  älteste  der  Kalendarien 
ist  narb  Moniinseii  das  MaBrianum  nirbt.] 

2)  llcrausgrgrbeii  von  Fuggini,  Horn  1781  fol.  Abgedruckt  bei  F.  A. 
Wolf  zu  Suclon  Vol.  IV  p.  315  IT.  [Neue  Ausgabe  C.  I.  L.  I,  p.  311  ff.) 

3)  Eine  unzureicbende  Sammlung  ist  die  bei  Orelli  Inscr.  II  p.  379 — 
413.  (Alle  criialtencn  Kalendarien  sind  nunmehr  im  Corpus  Inscript.  Latin. 
Vol.  1,  p.  293 — 412  von  Th.  Mommsen  herausgegrben.]  Verbesserte  Aus- 
gaben des  Kal.  Amiterii.  b.  Mummsrn  1.  N.  5750  [C.  I.  L.  p.  323],  des  Ve- 
iiusinum  ib.  098  [C.  I.  I..  p.  300],  der  Fasti  Capranicorum  ib.  0748  [C.  I. 
L.  p.  320],  des  Farnesianum  ib.  0749  [C.  I.  L.  p.  330],  des  Allifaiium  ib. 
4741  [C.  I.  L.  p.  299],  des  Antiatinum  b.  Heiizcn  Suppl.  Or.  n.  0445  [C.  I. 
L.  p.  327,  des  Exquilinum  C.  I.  L.  p.  310,  des  Pincianum  C.  I.  L.  p.  298, 
des  Vaticanum  C.  I.  L.  p.  322]. 

4)  Kellermann  bei  0.  Jahn  Spec.  Epigr.  p.  1 — 22,  Mommsen  I.  N.  n. 
2557  [C.  I.  L.  p.  310]. 

I’reller,  Röm.  Mythol.  S.  Aufl. 
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als  Probe  eines  ländlichen  Kalenders , in  welchem  die  Feldarbei- 
ten der  einzelnen  Monate,  die  wichtigsten  Feste  der  ländlichen 
Gottheiten , der  Eintritt  der  Zeichen  des  Thierkreises  u.  A.  be- 
merkt wird,  dient  das  Kal.  rusticum  Farnesianum  *).  Endlich 
haben  sich  doch  auch  aus  den  letzten  Zeiten  des  sinkenden  Hei- 
denthums zwei  wichtige  Urkunden  der  Art  erhalten.  Das  eine 
ist  ein  erst  neuerdings  in  den  Ruinen  des  .\mphitheaters  zu  Ca- 
pua  ausgegrabenes  feriale  d.  h.  ein  Verzeichnifs  blos  der  Feste, 
kein  vollständiges  Kalendarium,  und  zwar  der  Feste  wie  sie  in 
Capua  und  in  der  Provinz  Campanien  gefeiert  wurden , übrigens 
erst  im  J.  3S7  nach  Chr.  Geb.  concipirt  und  zur  Characteristik 
des  religiösen  Verhaltens  der  Zeit  recht  merkwürdig  *).  Das  an- 
dre ist  ein  unter  Constantius  II.  (337 — 361)  verfafster  römischer 
Staatskalender,  welcher  wegen  seines  späten  Ursprungs  gleich- 
falls in  vielen  wesentlichen  Punkten  von  jenen  älteren  Kalendern 
abweicht,  also  ülier  die  Entwicklung  des  öffentlichen  Gottesdien- 
stes unter  den  Kaisern  wichtige  Aufschlü.ssf“  giebt  *).  Noch  wer- 
den hier  die  alten  Feste  des  Mars,  der  Vesta,  die  römischen  Spiele 
und  andre  Festtage  des  ältesten  römischen  Kalenders  gefeiert, 
aber  neben  diesen  altröniischen  Gülten  nehmen  nun  auch  die  aus- 
ländischen Gottheiten,  die  Göttermutter  aus  Phrygien  und  die 
ägyptischen  Sacra  der  Isis  und  des  Sertpis,  schon  eine  sehr  be- 
deutende Stelle  im  Kalender  ein,  desgleichen  der  Cultus  der  Divi 
d.  h.  der  consecrirten  Kaiser  und  die  Spiele  zum  Andenken  der 
von  Constantin  oder  früheren  Kaisern  über  die  Perser,  die  Go- 
then, die  Marcomannen,  Alamannen,  Franken  und  Sarmaten  ge- 
wonnenen Siege. 

1)  Bei  Or.  Inscr.  II  p.  380  [C.  I.  L.  I,  p.  358].  Vgl.  Mus.  Borboa.  t.  II 
tav.  44. 

2)  Zuerst  publicirt  von  AvelUao  Opuscoli  T.  III  p.  215 — 307  mit  eiuem 
ausnihrlicben  Commeatar.  Neuerdings  beriebtigt  und  besproehen  von 
Mommsen  in  den  Bericbten  der  K.  Süehs.  Ges.  d.  W.  zu  Leipzig  1850 
S.  63  ff.  Der  Text  auch  bei  Henzen  Suppl.  Or.  n.  6112. 

3)  Calendarium  Romanum  sub  Imp.  Constantio,  Imp.  Constantini  Magni 
filio,  circa  a.  Cbr.  354  compositum  et  Valentino  cuidam  dcdicatum,  nach 
der  Ausgabe  von  Lambccius  wiederholt  in  Graevii  thes.  Antiq.  Ko.  T.  MII 
p.  97  sqq.  Vgl.  Th.  Mommsen  über  den  Chronographen  vom  J.  354,  Abh. 
d.  Pbilolog.  histor.  Classe  der  K.  Sachs.  Ges.  d.  W.  Bd.  I S.  569  ff.  {Neu 
herausgegeben  zugleich  mit  dem  Kalender  des  Polemius  Silvias  aus  dem 
J.  448  49  im  C.  I.  L.  p.  332  ff.] 
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Die  himmlischen  und  die  herrschenden  Götter. 


Allen  diesen  Göttern  ist  die  Naturbeziehung  auf  den  Hirn-  u7 
mel  und  seine  Erscheinungen  eigen,  wie  sie  zumal  beim  Jupiter, 
der  Juno,  dem  Janus,  der  Diana,  der  Mater  Matuta  sehr  vernehm- 
lich hervortritt  und  beim  Jupiter  zugleich  der  reale  Grund  seiner 
höchsten  Obmacht,  Güte  und  lleiUgkeit  ist,  dieses  wegen  der 
übertragenen  Bedeutung  des  himmlischen  Lichtes,  welches  in 
der  moralischen  Welt  das  Element  des  Rechtes  und  der  Wahrheit, 
der  Treue  und  der  Heiligkeit  aller  Verträge  ist.  Deutlich  erkenn- 
bar ist  auch  eine  alte  Verehrung  der  beiden  himmlischen  Licht- 
körper, der  Sonne  und  des  Mondes,  welche  alle  alten  Religionen 
so  viel  beschäftigt  und  hier  in  den  cigenthümlichen  Gestalten  des 
Janus,  Vejovis,  Jupiter  Anxur  und  Apollo  Soranus  auftritt,  wäh- 
rend die  Verehrung  des  Mondes  im  Gülte  der  Juno  und  der 
Diana  durchschimmert.  Juno  ist  zugleich  die  ideale  Weiblichkeit 
und  <lie  himmlische  Königin,  Minerva  die  Göttin  der  Besinnung 
und  Erfindung,  und  zwar  dieses  so  ganz  vorherrschend,  dafs  sich 
die  alte  Naturbeziehung  beinahe  ganz  verschliffenhat.  Unter  diese 
italisclum  Götter  ist  der  griechische  .\pollo  so  früh  eingetreten, 
dafs  er  fast  für  heimisch  gelten  darf,  vorzüglich  als  Repräsentant 
der  Ideen  des  Heils  und  der  Sühnung,  welche  in  dieser  Auffas- 
sung dem  italischen  Alterthum  vermuthlich  fremd  war.  Aber 
auch  in  den  andern  Gülten  hat  sich  mit  den  älteren  italischen 
Elementen  die  jüngere  griechische  Bildung  vielfach  verbunden  und 
verschmolzen,  besonders  in  dem  der  Minerv  a und  der  Diana,  wo 
man  den  Einfiufs  des  griechischen  Athena-  und  Artemisdienstes 
sehr  bald  merkt.  Die  eigenthümlichste  Figur  ist  Janus  geblieben, 
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u«  mit  dem  wir  einem  alten  Gesetze  des  römischen  Cultus  folgend 
(S.  57)  den  Anfang  machen. 

1.  Janus. 

Es  felilte  nehmlich  den  italischen  Völkern  zwar  an  einer 
kosmogonischen  und  theogonischen  Dichtung , da  ihr  Gotteshe- 
grilT  und  ihr  Gottesdienst  sie  zu  einer  solchen  nicht  kommen 
hefs.  Doch  hatten  sie  dafür  den  Gottesdienst  des  Janus,  welcher 
sich  weder  bei  den  Griechen  noch  sonst  in  einer  andern  Mytho- 
logie in  einem  entsprechenden  Bilde  nach  weisen  läfst,  in  dem 
alten  Italien  dagegen  sehr  verbreitet  gewesen  zu  sein  scheint.  In 
Rom  war  seiu  Dienst  nach  zuverlässiger  Ueberlieferung  durch 
Numa  eingeführt  worden,  seit  welcher  Zeit  er  immer  unter  den 
höchsten  und  heiligsten  Göttern  verehrt  wurde.  Hatte  früher  der 
König  selbst  dem  Janus  das  zu  bestimmten  Zeiten  vorgeschrie- 
bene Opfer  in  der  Regia  dargebracht,  so  that  dieses  später  der 
an  seiner  Stelle  eingetretene  Rex  Sacrorum , welcher  eben  des- 
halb seinem  geistlichen  Range  nach  für  den  obersten  Priester 
galt  (S.  58,  1).  Ueberhaupt  wurde  er  als  Gott  des  Anfangs  und 
des  Ursprungs  der  Dinge  bei  allen  Opfern  zuerst  bedacht,  bei 
allen  Gebeten  und  in  allen  Gebetsformeln  zuerst  und  noch  vor 
Jupiter  genannt  i).  Schon  die  alten  Lieder  der  Salier  hüben  mit 
ihm  an  zu  singen  und  nannten  ihn  den  Gott  der  Götter  (Divum 
Deum)  oder  mit  dem  herkömmlich  gebliebenen  Cultusnamen  der 
patriarchalischen  Zeiten  den  Vater  Janus,  welcher  sich  in  diesem 
Cultus  besonders  lange  erhalten  hat*).  Die  vielen  alten  Cultus- 
namen, welche  Macrob.  S.  I,  9,  15  aufzählt;  Di  sacris  quoque 
invocamus  lanuin  Geminum,  lanum  Patrem,  lanum  lunonium, 
lanuin  Consivium,  lanum  Quirinum,  lanum  Patulcium  et  Clusi- 
viuni  und  andre  werden  einzeln  erläutert  werden. 

149  Bei  der  Erklärung  seines  Namens  und  Wesens  ist  häulig 
fehlgegriffen  worden,  obschon  das  Rechte  ziemlich  nahe  hegt. 

1)  Cic.  N.  D.  II,  27  quumque  in  omnibus  rebus  virn  haberent  mart- 
mam  prima,  prmcipem  in  sacrificando  lanum  esse  vuluerunt.  Vgl.  die  De- 
votioDsfui'incI  b.  Lir.  VIII,  9,  die  Formelo  b.  Catu  d.  r.  r.  134  und  141  und 
die  GöUerreiheu  der  Arvalischeii  Tafeln.  Varro  b.  Augustin  C.  D.  VII,  9 
penes  lanum  sunt  prima,  penes  lovem  summa. 

2)  V'arro  I.  I.  VII,  27  Tiilirt  aus  dem  Liede  der  .Salier  den  Vers 
an;  Divum  empta  cante,  Divum  Deo  sup plie  ante.  Deorum  Deus 
b.  Macrob.  I,  9,  14.  lano  Pa  tri  s.  die  Acta  fr.  Arval.  t.  XX.\1I,  1,  25 
und  die  Inschriften  b.  Or.  n.  1583.  1584.  5739,  vgl.  die  Münze  des  Gallien 
b.  Eckhel  D.  >.  VII  p.  39Ü  und  Plin.  H.  N.  XXXVI,  5,  4. 
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So  haben  Cicero  N.  I>.  II,  27  und  nach  seinem  Vorgänge  Andre 
den  Namen  lanus  ab  eundo  erklären  wollen,  als  ob  dieses  ety- 
mologisch zulässig  und  ein  Gott  der  Thün*n  und  des  Ein  - und 
Ausgehens,  welcher  nichts  als  dieses  bedeutet  hätte,  im  Sinne 
des  höheren  Alterlhums  überhau|it  denkbar  wäre.  Andre  sahen, 
indem  sie  dieselbe  Etymologie  beibehielten,  im  Janus  ein  Hild  der 
ewigen  Bewegung  des  Himmels,  Macrob.  S.  I,  9,  1 1,  noch  Andre 
erklärten  ihn  für  das  uranfangliche  Chaos,  lanus  wie  Mianus, 
Paul.  p.  52.  Das  Richtige  ist  ohne  Zweifel  was  unter  den  Alten 
schon  N’igidius  Figulus  bei  Macrob.  I,  9,  8 gesehen  und  unter 
den  Neueren  besonders  Buttmann  Mythologus  2,  72  geltend  ge- 
macht hat , dafs  lanus  oder  was  dasselbe  ist  Dianus  die  Mascu- 
linform  ist  zu  dem  weiblichen  lana  oder  Diana  d.  i.  der  Mond  ^), 
eigentlich  der  Lichte  und  die  Lichte,  von  dius  und  dium  in 
der  Bedeutung  des  lichten  Himmels.  Also  ein  altitalischer  Licht - 
und  Sonnengott,  welcher  zu  einem  Gott  des  Anfangs  und  des  Ur- 
sprungs schlechthin  geworden  ist,  in  einer  eigenthümlichen  Ab- 
stufung von  Bildern  und  Vorstellungen,  deren  organischer  Zu- 
sammenhang mit  dem  ersten  Grundgedanken  sich  indessen  noch 
gut  nachweisen  läfst. 

Der  Sonnengott  ist  der  Pförtner  des  Himmels  und  des 
himmlischen  Lichtes,  dessen  Thore  er  Morgens  öffnet,  Abends 
schliefst,  ausgehend  und  eingehend:  dieses  einfache  Bild  und 
seine  bedeutungsvolle  Anwendung  ist  den  Griechen  wohl  nur 
deshalb  entgangen,  weil  ihnen  in  ihrem  Lande  Okeanos  der  Ur- 
sprungsgott zu  sein  und  Helios  aus  demselben  auf  - und  in  ihn 
unterzutauchen  schien.  Doch  kennen  auch  sie  eine  Schwelle  des 
Himmels,  über  welche  Nacht  und  Tag  sich  flüchtig  begrflfsend 
aus  - und  eingehn,  und  die  heilige  Schrift  spricht  von  der  Sonne 
wie  von  einem  Bräutigam,  welcher  Morgens  mit  strahlendem 
Antlitz  aus  seiner  Kammer  tritt.  Bei  den  alten  Umbrern,  Sabi- 
nern, Latinern  war  aber  grade  diese  Vorstellung  des  Aus-  und 
Eingangs , des  Oeffnens  und  Schliefsens  die  vorherrschende  ge- 
worden; daher  der  einfache  Bogen,  ianus,  eigentlich  ein  olfener 
Durchgang  (transitio  pervia,  Cic.  N.  D.  U,  27)  das  Symbol  des  iso 
himmlischen  Gewölbes  und  seines  Pförtners  Janus,  des  himndi- 

1)  Varro  r.  r.  I,  37,  3 Xunquamne  rure  audüti  oclavo  lanam  et 
oreecentem  et  contra  eenescentem?  Nach  Tertullian  Apolog.  10 
fand  sich  im  Liede  der  Salier  der  Ablativ  la  ne.  Ein  Dativ  lauuiQuirino 
findet  sich  bei  Fest  p.  189,  17,  ein  Ablativ  lanu  in  einer  Inschrift  ans  Ga- 
tes bei  Mommsen  I.  N.  n.  3953.  [Vgl.  über  laniu  in  sprachlicher  Hinsicht 
Legerlotz  in  Huhns  Zeitschrift  7,  300.] 
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sehen  üchtgottes  wurde.  Eben  daher  in  der  späteren  Zeit,  so- 
bald eine  bildliche  Darstellung  beliebt  wurde,  der  bekannte  Dop- 
pelkopf des  Janus  (daher  lanus  geminus,  bifrons),  weil  er,  wie 
schon  die  Alten  bemerken , sowohl  der  Pförtner  des  Aufganges 
als  des  Unterganges,  sowohl  der  Oeffner  ist  als  der  Schliefser  ’), 
wie  Horaz  Carm.  Saec.  9 sehr  schön  vom  Sonnengotte  sagt; 
Alme  Sol,  curru  nitido  diem  qui  promis  et  celas.  Deshalb  war 
der  älteste  lanus  Geminus  in  Horn,  der  von  Nurna  gestiftete  an 
der  Grenze  des  Forums,  so  gerichtet  dafs  der  eine  Kopf  gegen 
Aufgang  der  andre  gegen  l'ntergang  schauete*). 

So  ward  also  aus  diesem  Pförtner  des  Himmels  zunächst  der 
himmlische  Oeffner  und  Schliefser  (Patulcius,  Glusius)  schlecht- 
hin, der  sowohl  im  Himmel  als  auf  Erden  über  allen  Aus-  und 
Eingang  gebietet,  am  Himmel  ein  Herr  ilber  alle  an  ihm  aufstei- 
genden und  verschwindenden  Erscheinungen,  welches  Ovid  F.  I, 
117  sogar  in  so  weitem  Umfange  von  ihm  aussagt,  dafs  er  nicht 
allein  den  Himmel  mit  seinen  Wolken,  sondern  selbst  das  Meer 
und  die  Erde  unter  seine  Aufsicht  stellt : auf  der  Erde  als  Herr 
über  alle  Thören,  Thore  und  Strafsen  und  über  alles  sich  in 
denselben  hin  und  herbewegende  Geschäft  und  Treiben  der 
Menschen;  ja  er  ist,  weil  durch  ihn  der  Weg  zu  den  Göttern  des 
Lichts  führte , auch  der  allgemeine  Vermittler  zwischen  Himmel 
und  Erde  3),  daher  seiner  wie  gesagt  bei  jedem  Opfer  und  Gebet 
zuerst  gedacht  wurde.  Auch  die  Wege  und  Oeffnungen  des  Rrie- 
151  ges  und  des  Friedens,  die  des  Handels  und  der  Schiffahrt,  ja  die 
alles  Lebens  und  aller  Lebensthätigkeit  waren  in  seine  Hand  ge- 
legt, wie  sich  gleich  deutlicher  zeigen  wird. 


1)  Macrob.  I,  9,  9 lanum  quidam  Salem  demonstrari  volunt  et  ideo 
geminum , quasi  utriusque  ianuae  caelestis  potentem,  qui  exorient  aperiat 
diem,  occidens  claudat. 

2)  Ovid  Fast.  1,  139  Sie  ego  proipicio  caelestis  ianitor  aulae  Euas 
partes  Hesperiasque  simul.  Procop.  d.  bello  Golh,  I,  25  xal  rov  nQoatö- 
nov  9djeQov  ptly  Trpof  äviaxovra,  tö  dl  tifpov  nQÖ;  dvorxa  qliov 
risQuiiiai,  9vQtti  sf  yalxai  itp'  Ixuj^Qrp  7iQoad>nn>  tlaiv. 

3)  Ovid  F.  I,  171  Max  ego:  Cur,  qitamvis  aliorum  numina  placetn, 

lane,  tibi  primum  tkura  merumque  feroJ 
Ut  possis  aditum  per  me,  qui  limina  servo, 

/4d  quoseunque  voles,  inquit,  habere  deos. 

Daher  galt  er  auch  für  den  Stifter  alles  Gottesdienstes  in  Italien,  Macrob. 
I,  9,  3 vgl.  ib.  9,  wo  auch  die  Sitte  ihn  bei  jedem  Opfer  zuerst  anzurufen 
durch  die  Absicht  erklärt  wird  ui  per  eum  pateat  ad  illum  cui  immolatur 
accessus,  quasi  preees  supplieum  per  portas  suas  ad  deos  ipse  iransmittat. 
Arnob.  III,  29  quem  in  cunetis  anieponitis  precibus  et  viam  vobis  pandere 
deorim  ad  audientiam  creditis. 
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Nur  darf  man  sich  dieses  Amt  des  Oeffnens  und  Schliefsens 
nicht  so  ganz  mechanisch  denken,  dafs  nicht  auch  die  dynamische 
Wirkung  seiner  lichten  Sounenkraft  mit  im  Spiele  wäre,  wie 
dieses  in  folgenden  Fällen  deutlich  zu  sehen  ist.  So  wurde  er 
zunächst  mit  jedem  neuen  Morgen  als  Matutinus  Pater  angeru- 
fen,  Horat.  Sat.  II,  6,  20,  d.  h.  als  der  Gott  des  anhrechendcn 
Tages,  mit  dem,  wie  lloraz  hinzusetzt,  die  Menschen  täglich  alle 
ihre  Lebensarbeit  beginnen.  Auch  waren  ihm  deshalb  die  An- 
fänge aller  Monate  heilig  d.  h.  die  Kalenden,  wo  sich  das  Licht 
des  zunehmenden  Mondes  zuerst  wieder  am  Himmel  zeigte , da- 
her er  auch  als  lanus  lunonius  angerufen  und  an  allen  Kalenden 
mit  der  Juno  verehrt  wurdet).  Unter  den  Monaten  aber  war 
ihm  derlanuarius  gewifs  desw  egen  heilig,  w eil  dieser  Monat  gleich 
nach  dem  kürzesten  Tage  begann,  also  den  natürlichen  Anfang 
eines  neuen  Jahres  bildete,  obwohl  Numa  aus  Rücksicht  auf  den 
Cult  der  Salier  und  des  palatinischen  Mars  den  alten  Frühlings- 
anfang des  Jahres  mit  dem  Monate  des  Mai's  auch  ferner  gel- 
ten liefs. 

Ein  andres  Merkmal,  dafs  wir  cs  beim  Janus  mit  einem 
Sonnengotte  zu  thun  haben,  ist  der  Ursprung  der  Quellen,  Flüsse 
und  Strome  vom  Janus;  daher  er  in  örtlichen  Legenden  für  den 
Gemahl  der  Quellengüttin  lutuma  und  für  den  Vater  des  am  la- 
oiculum  verehrten  Fontus,  in  andern  selbst  für  den  des  Flufs- 
gottes  Tiberinus  galt,  in  noch  andern  die  Feinde  Roms  dadurch 
abwehrt,  dafs  er  bei  einem  ihm  heiligen  Thore  plötzlich  einen 
heifsen  Sprudel  aus  der  Erde  entspringen  läfst,  Ovid  Fast.  1,  269 
Oraque,  qua  pollens  ope  sum  fontana  reciusi,  Sumque  repentinas 
eiaculatus  aquas.  Ein  Glaube  dessen  näheres  Versländnifs  er- 
schlossen wird  durch  eine  Erzählung  bei  Dionys  H.  I,  55,  wel- 
cher sich  auf  örtliche  Ueberlieferung  beruft.  Als  Aeneas  mit  sei- 
nen Trojanern  an  dem  öden  Strande  der  Laurenter  landet,  leiden 
sie  an  brennendem  Durst.  Da  sprudeln  plötzlich  zwei  reiche 
Quellen  aus  dem  Boden  hervor,  durch  welche  die  Trojaner  ge- 
sättigt und  die  ganze  Gegend  befruchtet  wird,  obgleich  Dionysius 
sie  zu  seiner  Zeit  nur  spärlich  fliefsen  sah.  Dieses  Wasser  aber 
war  dem  Sonnengotte  gew  eiht  und  man  sah  zw  ei  Altäre  desselben 
an  der  Quelle,  den  einen  nach  .Morgen  den  andern  nach  Abend, 
angeblich  eine  Stiftung  des  Aeneas.  Vielmehr  war  es  höchst  151 
wahrscheinbeh  eine  alte  latinische  Ueberlieferung  von  jenem  Pa- 


1)  Macrob.  I,  U,  16  lunonium  quasi — mensium  umnium  viffressut 
tenentem;  in  ditiane  autem  lunonis  sunt  omn*s  Kalendae. 
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ter  Indigos  am  Numicius,  welcher  gewöhnlich  für  den  Aeneas 
galt;  wenigstens  wüfste  ich  einen  ähnlichen  Glauben  von  der 
Sonne  in  Griechenland  nicht  nachzuw  eisen  ’). 

Ja  dieser  Gott  galt  auch  für  den  Lrheber  des  organischen 
Lebens,  namentlich  für  den  Erreger  und  Befruchter  des  Keims 
der  menschlichen  Erzeugung,  in  welcher  Bedeutung  er  in  den 
Indigitainenten  als  Consivius  angerufen  und  auch  hier  vor  allen 
Göttern  zuerst  genannt  wurde,  Macrob.  1,9,  16  Consivium  a con- 
sereudo  i.  e.  a propagine  generis  humani,  quae  lano  auctore  con- 
seritur  Üaher  Janus  in  einigen  Geschlechtern  patricischer  Ab- 
kunft gradezu  als  Urheber  des  Geschlechts  wie  sonst  der  Genius 
verehrt  wurde.  So  gal)  es  in  Bom  ein  alles  Denkmal  des  Zwei- 
kampfs der  Horatier  und  Curiatier,  das  sogenannte  Sororium 
Tigillum,  eine  Art  von  Joch  in  einer  der  lebhaftesten  Strafsen, 
unter  welchem  der  Sage  nach  der  letzte  Horatier  zur  Sühne  des 
Schwesterinords  hatte  hindurchgehn  müssen.  Daneben  sah  man 
zwei  Altäre,  welche  der  luno  Sororia  und  dem  lanus  Curiatius 
geweiht  waren,  jener  wegen  der  getödteten  Schwester,  diesem 
wegen  des  Todes  der  Curiatier,  Fest.  p.  297,  Dionys.  HI,  22, 
Labeo  bei  Io.  Lydus  d.  .Mens.  IV,  1,  nach  welchem  Schriftsteller 
es  sogar  einen  eignen  lanus  Patricius  in  Rom  gab,  welcher  von 
den  ältesten  und  eingebornen  Geschlechtern  vermuthlich  in  ähn- 
licher Weise  verehrt  wurde  wie  Apollon  Trar^ipog  von  den  Io- 
niern in  Athen. 

Nimmt  man  dazu  dafs  lanus  von  den  Saliern  gefeiert  wnirde 
als  duonus  cerus  d.  h.  als  creator  bonus  (S.  70),  dafs  er  bei 
ihnen  der  Gott  der  Gölti-r  hiefs  und  von  Andern  der  Aelteste  von 
allen  Göttern  genannt  wird  und  der  Gott  des  Anfangs  schlecht- 
hin, aller  Dinge,  aller  Zeiten,  aller  Götter  ^),  so  ist  es  auffallend 
genug  dafs  sich  aus  solchen  Vorstellungen  nicht  eine  bestimm- 


1)  Wohl  aber  finden  sieh  Sparen  desselben  Glaubens  in  der  deutschen 
und  scandinavisrhen  Mythologie,  wo  Phol  und  Balder  zugleich  Sonnen  - und 
Quellengötter  sind.  Grimm  D.  M.  2U7. 

2)  Tertull.  ad  .\'at.  II,  11  quia  comationibut  eoncubilalibut  praerit. 
Augustin  C.  D.  VII,  2 >pse  primum  lanut  cum  puerperium  concipitur  — 
aäitum  aparit  recipieiido  temini.  Ib.  U F arro  enumerare  daot  coapit  a 
concaptiona  humana,  quorum  numarum  exortut  att  a lano. 

3)  luvenal  S.  VI,  393  die  antiquürima  Divutn  — lane  Pater.  Hero- 
dian  I,  16  #töf  äq/aiöraros  jqs  ‘Italiiat  tmxäotoe.  Martial  X,  28,  1 
annorum  mundique  taior.  Septim.  Seren.  Anthol.  I,  191  0 eata  rerum  la- 
tor,  0 prmdpium  deorum,  — ctä  reterata  mugiunt  aurea  clauttra  mundi. 
Paul.  p.  52  cui  primo  suppUcabant  veluti  parenti  et  a quo  rarum  omnium 
factum  pulabant  initium. 
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tere  kosmogonische  Anschauung,  etwa  die  eines  kosmischen  Dc- 
miurgen  entwickelt  hat.  Und  wirklich  hatte  der  BegrilT  dieses 
Gottes  sich  bei  einigen  Denkern  und  Gelehrten  bis  dahin  erwei- 
tert. iNamentlich  verweist  Macrobius  auf  eine  Schrift  des  M.  Va- 
lerius Messalla,  eines  Zeitgenossen  des  Cicero,  w orin  derselbe  vom 
Janus  gesagt  hatte : „ Der  Alles  bildet.  Alles  regiert,  alle  Elemente, 
die  nach  unten  drängende  Natur  des  Wassers  und  der  Erde  und 
die  nach  oben  entschwebende  des  Feuers  und  der  Luft  in  der 
Wölbung  des  Himmels  verbunden  und  dadurch  für  immer  an 
einander  gekettet  hat“;  vgl.  Io.  Lydus  d.  Mens.  IV,  1,  nach  wel- 
chem derselbe  Messalla  den  Janus  für  identisch  mit  dem  Aeon 
d.  h.  im  Sinne  der  damaligen  Theologie  für  den  Demiurgen  er- 
klärte. Aehnliche  Vorstellungen  hatte  Varro  ausgesprochen  und 
durch  eine  sehr  gezwungene  Auslegung  des  gewöhnlichen  Dop- 
pelkopfes unterstützt,  Augustin  C.  D.  VH,  7.  8,  daher  sie  sich 
bei  Ovid  Fast.  1,  103  ff.  wiederholen  und  Martial  X,  28  den  la- 
nus  den  Schöpfer  aller  Jahre  d.  h.  der  Zeit  und  dieser  ganzen 
schönen  Weltordnung  nennt.  Möglich  dafs  solche  Gedanken  durch 
die  Etrusker  angeregt  wurden,  deren  Litteratur  grade  damals  in 
Rom  zugänglicher  geworden  war.  Wenigstens  sollen  auch  sie 
den  Janus  als  einen  Gott  des  Himmels  und  als  den  göttlichen 
Aufseher  über  alles  Geschäft  verehrt  haben ' ).  Dafs  aber  bei 
diesem  merkwürdigen  Volke  auch  kosmogonische  Bilder  und 
Vorstellungen  seit  alter  Zeit  in  der  Litteratur  ihrer  Priester  ge- 
pflegt wurden,  beweist  das  vielsagende  Bruchstück  bei  den  Gro- 
mat.  vet.  p.  350 : Scias  mare  ex  aethera  remotum.  Cum  autem 
luppiter  terram  Etruriae  sibi  vindicavit  etc. , nach  welchem  also 
der  Aelher  d.  h.  der  reine  leuchtende  Himmel  als  das  Erste  ge- 
setzt wurde  und  das  Meer  und  die  Erde  erst  durch  Absonderung 
und  IViederschlag  aus  demselben  entstanden  sind,  doch  wohl 
unter  Betheiligung  einer  demiurgischen  Gotteskraft. 

ln  Rom  erinnerten  zunächst  alle  Thören  und  Thore  an  Ja- 
nus, denn  sie  hiefsen  ja  nach  ihm  ianuae  und  iani,  bei  welchem 
letzteren  Worte  immer  .speciell  der  Durchgang  zu  verstehen  ist, 
entweder  durch  einen  über  die  Strafse  geschlagenen  Bogen  oder 
durch  ein  verschliefsbares  Thor,  auch  die  Stadtthore  ^).  Also  alle  ,5« 

1)  Varro  sagte  nach  Io.  Lydos  d.  Mens.  IV',  2 im  14.  B.  Rernm  Divi- 

narnm  vom  Janus  avjöv  na^ä  Bovoxois  ovQavov  xal  t(f  OQov 

TfcrOi);  7ip«{{a»j. 

2)  Z.  B.  bei  der  p.  Carmenlalis,  s.  Becker  Handb.  d.  röm.  Altertb.  1, 

137.  Besonders  häoBg  genannt  wurden  die  drei  Iani  auf  dem  Forum,  in 
welcher  Gegend  die  Wechsler  ihre  Buden  hatten,  Horat.  £p.  I,  1,34  c. 
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Thore  und  alle  Bogen  erinnerten  an  ihn,  viele  aber  waren  ihm 
auch  ausdrücklich  geheiligt , namentlich  solche  die  auf  Märkten 
und  besonders  lebhaften  Strafsen  oder  Kreuzwegen  lagen,  in 
welchem  Falle  sein  Bild  darin  aiifgestellt  und  aus  dem  Doppel- 
bogen auch  wohl  ein  verschliefsbarer  Tempel  mit  zwei  Thüren, 
aus  dem  doppelten  Doppelbogen  mit  einem  lanus  quadrifons  ein 
entsprechender  Tempel  mit  vier  Eingängen  wurde.  Unter  diesen 
Tempeln  war  keiner  so  alt,  so  bedeutsam  und  ehrwürdig  als  der 
lanus  Geminus  am  Forum,  als  dessen  Stifter  immer  Numa  ge- 
nannt wird.  Wegen  seiner  kriegerischen  Bestimmung  führte  die- 
ser alte  Janus  und  nur  dieser  den  Beinamen  Quirinus  d.  i.  nach 
.Macrob.  I,  9,  16  quasi  bellorum  potens,  al)  hasta  quam  Sabini 
curin  vocant,  vgl.  Lucan.  Phars.  I,  62  belligeri  limina  lani.  Wirk- 
lich gab  es  in  den  Urkunden  der  Pontifices  eine  Vorschrift  des 
Numa  über  die  auf  Veranlassung  von  sogenannten  spoliis  opimis 
darzubringenden  Opfer,  dafs  in  gewissen  Fällen  der  Art  dem  la- 
nus Quirinus  ein  Schaafbock  geopfert  werden  solle,  Fest.  p.  189, 
16,  vgl.  Plut.  Marcell.  8,  und  der  Historiker  Piso  erzählte  von 
dem  Gesetze  Numas  dafs  dieser  Bogen  oder  dieses  Thor  immer 
offen  stehen  solle,  nisi  quom  bellum  sit  nusquam,  Varro  1. 1.  V, 
165.  Das  ist  der  bekannte  Gebrauch  von  welchem  bei  den  Dich- 
tem und  Historikern  so  oft  die  Rede  ist  und  um  deswillen  Livius 
I,  19  sagt,  Numa  habe  diesen  Janus  gemacht  zu  einem  index  pa- 
cis  bellique , apertus  ut  in  armis  esse  civitatem , clausus  pacatos 
circa  omnes  populos  significaret.  Ueber  die  Lage  dieses  Janus 
sind  wir  genau  unterrichtet;  er  stand  nehmlich  an  der  sehr  leb- 
haften Strafse,  welche  von  dem  alten  Fomm  zu  dem  des  Cäsar 
führte,  daher  er  in  Folge  der  grofsen  Bauten  Domitians  grade 
vor  dem  Senatsgebäude  dieses  Kaisers  zu  stehen  kam,  welches  in 
jener  die  beiden  Foren  verbindenden  Strafse  lag  i).  Sehr  unklar 
155  ist  dagegen  die  Ursache  jenes  alten  Gebrauchs,  diesen  Janus  offen 
zu  halten  so  lange  es  einen  Krieg  gab  und  nur  dann  zu  schliefsen 
wenn  überall  Friede  war,  zumal  da  die  Alten  sehr  verschiedene 
Gründe  angeben.  Einige  erzählen  eine  Stadtiegende,  wie  sich 
dergleichen  schon  im  alten  Rom  im  Munde  des  Volkes  nach  ge- 

intpp.  Nachmals  baute  Domitian  durch  die  ganze  Stadt  viele  iani  und  ar- 
cns,  von  denen  die  letzteren  als  Triumphbijgen  mit  Quadrigen,  Spolien, 
Bildern  der  Feldzüge  und  des  Siegs  geschmückt  waren,  Sneton  Domit.  13. 

1)  Ovid  Fast.  I,  257.  263,  Procop.  de  hello  Goth.  I,  23,  Becker  Handb. 
1,  255 CT.,  StSff.  Becker  scheint  mir  auch  S.  119  die  Hypothese  Niebnhrs, 
dafs  dieser  Janus  ursprünglich  auf  den  Verkehr  der  Römer  auf  dem  Pala- 
tin und  der  Sabiner  auf  dem  Quirinal  berechnet  gewesen  sei,  treffend  wi- 
derlegt zu  haben. 
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gebenen  örtlichen  Merkwürdigkeiten  bildeten  und  im  Laufe  der 
Zeit  immer  ungenirter  fortwucherten.  Als  die  Römer  und  Sa- 
biner unter  Romulus  und  T.  Tatius  um  das  Forum  kämpften, 
habe  der  römerfreundliche  Janus  die  durch  das  offene  Thor  an- 
dringenden Sabiner  vermittelst  eines  plötzlich  entsprungenen 
heifsen  Schwefelquells  zurückgejagt , seit  welcher  Zeit  das  Thor 
ihm  heilig  geworden  und  nur  in  Friedenszeiten  verschlossen  sei, 
s.  Ovid  Fast.  I,  259  ff.  Indessen  wurde  diese  Legende  nicht  al- 
lein von  diesem  Thore,  sondern  auch  von  einem  andern  in  einer 
andern  Gegend  der  Stadt  erzählt,  wo  auch  ein  solcher  Sprudel 
und  ein  offenes  Thor  zu  linden  sein  mochte,  Macrob.  I,  9,  17. 
Andre  erklärten  sich  die  Pforten  dieses  Janus  als  Pforten  des 
Kriegs,  als  ob  dieser  Dämon  in  Friedenszeiten  imter  der  Hut 
des  Janus  darin  verschlossen  sitze,  im  Kriege  aller  gegen  die 
Feinde  losgelassen  werde,  Virgil  Aen.  I,  293,  Ml,  607,  Andre 
umgekehrt  als  Stätte  des  Friedens , als  ob  dieser  bei  verschlos- 
senen Thoren  vom  Janus  festgehalten  werde,  üvid  Fast.  1,  2S1 
pace  fores  obdo,  ne  qua  discedere  possit,  Horat.  Ep.  II,  1,  255 
claustraque  custodem  pacis  cohibentia  lanum.  Am  weitesten 
kommt  man  wohl  wenn  man  sich  den  Janus  auch  hier  als  einen 
Gott  alles  Ein-  und  Ausgangs  und  alles  geweiheten  Anfangs 
denkt,  mit  dem  der  alte  Glaube  bei  jedem  wichtigen  Unterneh- 
men anhub,  also  gewifs  auch  bei  jedem  kriegerischen  Unterneh- 
men, zu  welcJiem  die  Schaaren  der  bürgerlichen  Jugend  auf  Le- 
hen und  Tod  ausrückten.  Wie  Janus  seine  Gläubigen  auf  allen 
Wegen  behütete,  so  ganz  vorzugsweise  auf  diesem,  daher  die 
Pforten  seines  Heiligthums  offen  standen  so  lange  die  Landes- 
jugend im  Felde  war;  denn  die  Oeffnung  eines  Tempels  stellt 
symbolisch  die  begleitende  Mitwirkung  eines  Gottes  dar,  daher 
der  Tempel  der  Hora  (Juirini,  einer  alten  sabinischen  Segens- 
güttin, immer  offen  gehalten  wurde,  weil  man  sie  sich  immer 
segnend  und  thätig  dachte,  Plutarch  (Ju.  Ho.  46.  Ist  aber  der 
Krieg  glücklich  beendet,  das  Heer  zurückgekehrt,  so  wird  der 
Tempel  geschlossen,  denn  der  Staat  bedarf  der  Mitwirkung  die- 
ses Janus,  des  Janus  Quirinus,  des  ausdrücklich  für  den  glück- 
lichen Anfang  und  Auszug  zum  Kriege  geweiheten  nun  nicht 
mehr:  eine  Erklärung  welche  schon  bei  den  Alten  angedeutet 
wird  *).  Gewifs  ist  dafs  bei  diesem  Tempel  seit  alter  Zeit  beim  ise 


1)  Serv.  V.  A.  I,  294  Ideo  autem  lanut  belli  tempore  patebat,  uleiue~ 
dem  compeetut  per  bellum  pateret,  in  cuiut  poteetate  eetet  exitue 
redit  usque. 
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(ipliräuche  vorg.-noinmeii  wurden,  «\aher  dieser  Janus  allein  «in 
con"er  war,  Ovid  F.  1,  257  cum  tot  sint  lani,  c'ir  «tas  sa- 
cratus  in  uno?  Virgil  Aen.  VII,  607  sunt  geininae  bei  i portae 
" Higiöne  sacrae  et  saevi  formidinc  Martis.  V irgil , der  dnj 
Gebräuche  für  ein  altes  lalinisclies  Herkommen  hielt,  erzählt  dafs, 
sobald  ein  Krieg  vom  Staate  beschlossen  war,  der  Lmisul  mit 
einer  Ouirinalischen  Trabea  angethan  und  nach  gabmischer 
Weise  gegürtet,  die  Thore  des  Tempels  geöffnet  und  zur  Schlacht 
^rSen  habe,  ;elchen  Huf  die  Jugend  und  schmetternde  Kr.^s- 
Uomueten  wiederholten.  Höchst  wahrscheinlich  wurden  auch 
b'dm  Abschlufs  des  Friedens  und  dem  W lederemruckeii  der 
Se  ntsprechende  Gebräuche  verrichtet,  zumal  da  Numa  im- 
me^als  der  Friedensfürst  geschildert  wird  und  Janus  se  ner  .Na- 
tur nach  mehr  den  Frieden  als  den  Krieg  heben  mufste.  Indessen 
wurde  ein  Friede  mit  allen  Nachbarn  in  Horn  inimer 
daher  das  aufserordentliche  Gewicht,  welches  auf  die  Schhefsung 
fu'res  Janu^^^  "urde.  Nach  Livius  I,  19  war  er  seit  der 
/eit  des  Numa  nur  zweimal  geschlossen  worden,  einmal  iniJ. 
2T5  V Chr  sechs  Jahre  nach  dem  Frieden  des  ersten  punis^en 
noch  ,n 

wurde  Varro  l.  1.  V,  165,  zum  zweitenmal  im  J.  29  v.  Glir.,  als 
August  nach  der  Schlacht  bei  Actium  und  einem  Aufenth^te  in 
SÜan“,  Asien  und  A.gj|..en  den  Fri*«  aut  d,e  taer 
Besichert  zu  haben  glaubte.  Indessen  ist  der  Tempel  auch  da- 
mals nicht  lange  verschlossen  gebUeben,  da  August  »elbstsicl 
rühmt  M dafs  der  Janus  dreimal  von  ihm  geschlossen  sei,  nehm- 
5 zum  zweitenmal  im  J.  25  v.  Chr.  und  zum  drittenmal  in, 
Jahre  der  Geburt  Christi.  Nach  ihm  rühmte  sich  Nero  noch  ein 
mal  der  Welt  den  Frieden  gegeben  und  den  Janus  geschlossen  zi 
haben  daher  auf  seinen  .Münzen  dieser  Tempel  oft  zu  sehen  ist, 
Äd«  «»d  niudrig»  «.bäuda  mit  va,achl.».nar  Thur  und 

falls  sehr  altes  und  angesehenes  auf  oder  bei  dem  Janiculum  ge- 
“te„  S;  hSrä,  .el*B  aalrll  brk.nnUich  von  dam  ku,.«e 

n Mon  Anevr  Cum  potl  Romam  conditam  lanum  ß«iri«o»n(d«» 

^ 2)  Vgl.  OvidF.I,  21b  MamiJdpotila  est  parvocomuHCUnacello. 
Hüte  adolet  ßammis  cum  struejarra  suit. 
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Ancus  Marcius  zum  Schutze  des  Uebergangs  über  den  Tiber  und 
des  Verkehrs  auf  diesem  Strom  angelegt  wurde,  zumal  da  Janus 
nach  herkömmlicher  Ueberüeferung  auf  dem  Janiculum  gewohnt 
hatte  ‘).  Auch  befanden  sich  dort  alte  Altäre  seines  Sohnes  Fons 
oder  Fontus  und  in  dessen  Nähe  das  Grab  des  Numa  *).  Weiter 
ist  auszuzeichnen  der  lanus  Quadrifons  mit  einem  entsj)rechen- 
den  Gebäude  im  Velabrum,  der  erste  in  seiner  Art,  da  das  darin 
befindliche  Üild  mit  vier  Gesichtern  von  Falerii  gebracht  worden 
war,  vermuthlich  im  J.  461  d.  St.,  293  v.  Chr.,  Macroh.  I,  9,  13, 
Serv.  V.  .4.  VII,  607.  Bekanntlich  hat  sich  dieses  Gebäude,  wel- 
ches auf  einem  lebhaften  Kreuzwege  lag,  in  später  Restauration 
bis  auf  diesen  Tag  erhalten.  Ferner  gab  es  einen  Tempel  des 
lanus  Geminus  beim  Theater  des  Marcell,  gleich  vor  dem  Gar- 
menlalischen  Thoro  und  wieder  in  einer  sehr  lebhaften  Gegend, 
da  der  ganze  Verkehr  zwischen  dem  Ochsenmarkte  und  dem 
Circus  Flaminius  hier  durchrauschte;  C.  Üuilius  hatte  ihn  im  er- 
sten ])unischen  Kriege  gestiftet  und  Augustus  und  Tiberius  re- 
staurirten  ihn,  daher  die  Kalender  ihrer  Zeit  au  bestimmten  Tagen 
Opfer  bei  diesem  Janus  vorschreiben  *).  Endlich  wurden  alle 
diese  Gebäude  an  Pracht  und  Gröfse  bei  weitem  überlrolTeu  durch 
den  lanus  (Juadrifrons  auf  dem  Üurchgangsforum  (f.  transito- 
rium)  des  Nerva,  w o üoinitian  dieses  bis  in  das  Mittelalter  erhal- 
tene Gebäude  errichtet  hatte,  Martial.  X,  28.  Also  lauter  lebhafte 
Passagen , daher  es  kein  Wunder  ist  wenn  die  Hüiner  sich  ihren 
Janus  nicht  blos  als  den  allgemeinen  Schliefser,  sondern  auch 
als  rüstigen  Wanderer  dachten  und  deshalb  .seine  Bilder,  wenn  er 
in  ganzer  Figur  dargestellt  w urde,  aufser  dem  Schlüssel  mit  einem 
Wanderstabe  ausrüsteten,  Ovid  F.  1, 99  ille  tenens  baculum  dextra 
clavemque  sinistra,  Macrob.  1,  9,  7 cum  clavi  et  virga  figuratur,  >5s 
quasi  omnium  et  portarum  custos  et  rector  viarum. 

Wie  Janus  ai>er  als  Gott  des  glücklichen  Ein  - und  .4usgangs 
in  allen  Häusern,  allen  Strafsen,  allen  Städten  gedacht  wurde,  so 


1)  Virgil  Aco.  VIIF,  358,  Ovid  F.  1,  245,  Macrob.  I,  7, 19  u.  A.  Jeden- 
falls war  hier  ein  alter  und  wichtiger  Durchgang,  s.  Faul.  p.  104  [aniculum 
dictum  quod  per  eurn  (monlem)  Rotnanut  populue  primitua  trantierit  in 
agrum  Etruscum. 

2)  Cie.  de  Leg.  II,  22,  56,  wo  mit  den  besten  Handschriften  zu  lesen 
ist  ad  Fontis  aras.  Vielleicht  sind  zwei  Altäre  anzunchmen,  wie  bei  der 
Quelle  in  der  Nähe  von  Laurentum,  s.  .S.  151.  Vgl.  Arnob.  III,  29,  Becker 
Ilandb.  I,  656. 

3)  Kal.  Capranic.  XVI  Kal.  Sept.  lano  ad  theatrum  Mareelli. 
Kal.  Amitern.  XV  Kal.  Nov.  lano  ad  Iheatr.  Mareelli.  Vgl.  Tacit.  A. 
II,  49  und  Becker  S.  138.  259. 
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8ch«*int  er  auch  ein  Gott  der  Häfen  gewesen,  also  als  Portunus 
verehrt  worden  zu  sein,  obwohl  dieser  Name  später  gewöhnlich 
auf  den  griechischen  Melikertes  übertragen  wurde.  Portus  war 
in  der  älteren  Sprache  ein  Gebäude  zum  Ein  - und  Ausgehn  * ), 
also  auch  das  Haus , daher  Portmius  ganz  richtig  für  einen  Gott 
sowohl  der  Thore  als  der  Häfen  genommen  ward  und  so  gut 
wie  Janus  den  Schlüssel  in  der  Hand  führte,  also  in  der  That 
eigentlich  Janus  war,  nur  dafs  die  gemeine  Praxis  des  Hafen- 
und  Seelebens  aus  der  besondern  Eigenschaft  des  allgemeinen 
Geleitgottes  einen  besondern  Hafengott  gemacht  hatte.  Als  sol- 
cher hatte  er  einen  Tempel  am  Tiberhafen  in  der  Nähe  des  pons 
Aemilius,  wo  am  17.  August  eigne  Portunalia  gefeiert  wurden, 
unter  dem  Aventin,  w o noch  jetzt  die  Tiberschifle  auzulanden  und 
auszuladen  ptlegen  Dafs  dieser  Gultus  alt  und  volksthümlicb 
war  beweist  der  plebejische  Elamen  Portunalis  b.  Fest.  p.  217. 
Es  kommt  hinzu,  dafs  Janus  für  den  Gemahl  der  See-  und 
tjuellengöttin  Veiiilia  galt,  endlich  dafs  Janus  auch  für  den  Er- 
finder des  Schiflbaues  gehalten  wurde;  wenigstens  erklärte  man 
sich  so  das  gewöhnliche  Gepräge  des  römischen  As,  Januskopf 
und  Schiff,  obwohl  Andre  dabei  an  das  Schiff  dachten,  welches 
den  Saturnus  ülier  Sec  zum  Janus  brachte  *).  Ist  jene  Erklärung 
richtig,  und  sic  wird  dadurch  dafs  Janus  der  eigentliche  italische 
Gott  des  Geschäftsverkehres  zu  Wasser  und  zu  Lande  war,  sehr 
empfohlen,  so  würde  sich  dadurch  auch  das  gleichartige  Gepräge 
der  etruskischen  Seestadt  Telamon  erklären. 

Regelmäfsige  Festtage  des  Janus  waren  alle  ersten  Mo- 
159  natstage,  wo  dem  lanus  lunonius  neben  der  Juno  geopfert 
wurde,  daher  ihm,  leider  ist  nicht  gesagt  wo  und  von  wem,  zwölf 
Altäre  für  eben  so  viele  Monate  geweiht  waren,  und  zwar  bestand 


1)  ln  den  ZwölftafelfieseUen  stand  portu.s  noch  für  domns,  s.  Fest, 
p.  233.  Die  Wurzel  ist  tioqos,  vgl.  hortus  von  chors.  lieber  Portunus  vgl. 
Paul.  p.  56  claudere  et  clavis  ex  Graeco  descendil,  ciüut  rei  lutelam 
penet  Portunum  esse  putabant,  qui  clnvim  manu  lenere  fingebalur  eldeus 
putabatur  esse  portarum.  Die  Inschrift  b.  Or.  n.  15S5  lano  Po  r- 
tnno  ist  verdächtig. 

2)  Varro  1.  1.  VI,  19  Portunalia  dicta  a Porluno,  cui  eo  die  aedes  in 
portu  Tiberino  facla  et  Jeriae  inslilulae.  Intp.  Veron.  Aen.  V,  241  Por- 
tunus, ut  y arro  ait,  deus  purt(uum  porta)rurnque  praeses.  Quare  huius 
diesjestus  Portunalia,  qua  apul  veteres  clancs  in  foaim  add  . . . mare  in- 
stitutum.  Ich  lese:  quo  apud  veteres  aedes  in  portu  etj’eriae  in - 
stitutae.  Vgl.  die  alten  Kalender  .XVI  Kal.  Sept.  [und  dazu  Mommsens 
Bemerkung  p.  399.] 

3)  Athen.  XV  p.  692  E,  vgl.  Ovid  F.  I,  233  fl*.,  Plularch  Qu.  Ro.  41, 
Macroh.  S.  I,  7,  22. 
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das  gewöhnliche  Opfer  an  diesen  Tagen  in  einem  Opferkuchen,  den 
man  lanual  nannte  ^).  Ohne  Zweifel  war  unter  diesen  Festtagen  der 
erste  Januar  in  dem  nach  ihm  benannten  Monate  von  jeher 
besonders  feierlich.  Aufserdem  \%urde  in  diesem  Monate  der 
neimte  Tag  durch  eine  Opferhandlung  in  der  Regia  ausgezeich- 
net, welche  mit  einem  alterthümlichcn,  der  Opferpraxis  entlehn- 
ten Worte  Agonia  oder  Agonalia  genannt  ward  und  in  den  römi- 
schen Kalendern  zu  wiederholten  malen  vorkommt,  aber  dem 
Janus  so  viel  wir  wissen  nur  an  diesem  Tage  des  Januar  galt^). 
Das  Characleristische  bestand  an  demselben  darin  dafs  ein  Widder, 
und  zwar  als  Führer  seiner  Heerde  (princeps  gregis)  geopfert 
wurde  und  dafs  der  opfernde  Priester  der  Rex  Sacroruni , ur- 
sprünglich ohne  Zweifel  das  wirkliche  Haupt  des  Staates  (prin- 
ceps civitatis)  war,  indem  übrigens  die  bei  allen  Agonien  her- 
kömmliche Förmlichkeit  beobachtet  wurde.  Der  Opfernde  that 
nehmlich  die  solenne  Frage  agone  ? d.  h.  soll  ich  das  Opfer  her- 
beiführen? und  erst  nachdem  es  ihm  ausdrücklich  geheifsen  war, 
brachte  er  das  Opfer  dar.  Unverkennbar  entsprechen  sich  bei 
jenem  alten  Gebrauche  der  princeps  civitatis  d.  i.  der  Rex  und 
der  princeps  gregis  d.  i.  der  Widder  als  Opfer,  höchst  wahr- 
scheinlich sollte  aber  auch  hier  der  Gott  Janus  als  der  Erste,  der 
Anfängliche,  als  princeps  deorum  gefeiert  werden,  und  vermuth- 
lich  geschah  dieses  ursprünglich  mit  Beziehung  auf  die  Jahres- 
zeit, da  die  Tage  eben  wieder  anfingen  länger  zu  werden,  das 
uranfängliche  Licht  der  Sonne  zur  Erde  zurückzukehren.  Eine 
bedeutendere  und  allgemeine  Neujahrsfeicr  zu  Ehren  des  Janus 
war  freilich  erst  dann  möglich  als  die  Kalenden  nach  dem  kür- 
zesten Tage  von  Staatswegen  Meujahrsanfang  geworden  waren, 
d.  h.  seit  dem  J.  601  d.  St.,  153  v.  Chr.,  seit  welcher  Zeit  die  leo 
Consuln  ihr  Amt  Kalendis  lanuariis  antraten , was  zu  der  allge- 


1)  Varro  b.  Macrob.  I,  9,  16,  Paul.  p.  104.  Vgl.  Io.  Lyd.  d.  Mens. 
IV,  2,  wo  u.  a.  6 liägQm'  — xol  Uonavtova  {auiöv  liyta&ai)  <f«ö  tö 
iv  Tttif  xaXäviais  ävwf  igta&ai  nönava. 

2)  Varro  spricht  von  mehreren  Tagen,  I.  1.  M,  12  j-lgonalet  {dies) 
per  quos  rex  in  regia  arietem  immolat,  dicti  ab  agone?  eo  quod  interro- 
galur  a principe  civitatis  et  princeps  gregis  immotatur.  Vgl. 
Pani.  p.  10  Agonium  und  Ovid  F.  I,  317ff.  In  den  Kalendern  sind  noch 
drei  andre  Tage  mit  AGOIV,  AGO  oder  AG  bezeichnet,  der  17.  März,  der 
21.  Mai  und  der  11.  December,  doch  ist  dabei  nur  an  den  altertbümlichen 
Ritus,  nicht  an  ein  und  dasselbe  Fest  zu  denken.  [Vgl.  Mommsen  im  C.  I. 
L.  I,  p.  383.  388.  394.]  Ovid  F.  V,  721  ad  lanum  redeat  quiquaerit  Ago- 
nia quid  sint  verweist  seine  Leser  auf  das  was  er  Uber  diesen  Ausdruek 
im  Mt.  Januar  gesagt  habe. 
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meinen  F,ust  des  Tages  den  eben  so  feierlichen  als  stattlichen 
Act  des  Zuges  der  neuen  Consuln  auf  das  Capitol  hinzufügte. 
Durch  die  ganze  Stadt,  ja  durch  ganz  Italien  und  alle  von  römi- 
scher Sitte  bestimmte  Provinzen  war  der  erste  Januar  nun  der 
Tag  des  neuen , des  glücklichen  Anfangs , wo  man  sich  auf  jede 
Weise  des  Guten  und  Glücklichen  zu  versichern  suchte,  so  dafs 
der  alte  Gott  des  neuen  /Vnfangs  nun  erst  recht  zu  Ehren  kam. 
Alles  bat  ihn  ghüch  mit  dem  ersten  Tagesanbruch  um  günstige 
Zeichen,  Alles  vermied  auf  das  ängstlichste  jede  Störung,  jeden 
Streit,  jede  Mühe,  da  nach  römischem  Glauben  bei  jedem  Werke 
unendlich  viel  auf  einen  guten  Anfang  ankam:  Alles  wünschte 
sich  unter  einander  Glück  und  beschenkte  sich  mit  geringen, 
aber  Glück  und  .Annehmlichkeit  und  einen  gesegneten  Anfang 
bedeutenden  Geschenken,  s.  Ovid  F.  1,  71  ff.,  Plin.  H.  N.  X.WIII, 
2,  5.  Vorzüglich  beliebt  w aren  zu  diesem  Behuf  die  sogenannten 
strenae,  von  denen  sich  eine  letzte  Spur  bekanntlich  in  den  fran- 
zösischen etrennes  erhalten  hat.  Das  war  ein  sehr  alter  Brauch, 
dessen  Name  mit  dem  Gülte  der  sahinisclien  Segensgöttin  Strenia, 
einer  Art  von  Salus,  zusammenhängt,  aus  deren  Hain  schon  zur 
Zeit  des  T.  Tatius  d.  h.  seit  der  ersten  Begründung  des  sahini- 
sclien  Auguralwesens  auf  der  Arx  (S.  110)  heim  Jahresanfang 
Glück  verheifsende  Zweige  auf  die  Ar.x  getragen  sein  sollen.  Aus 
diesem  alten  Gottesdienste  war  der  populäre  Gebrauch  entstan- 
den, sich  in  Erinnerung  der  alten  lleilsgüttin  allerlei  Glück  und 
Heil  verheifsendes  Laub,  jetzt  namentlich  die  Apollinischen  Lor- 
beer- und  Palmzweige  mit  entsprechenden  Glückwünschen  und 
mit  allerlei  Geschenken  zuzuscliicken , welche  vorzugsweise  in 
allerlei  süfsen  Dingen  bestanden,  Feigen,  Datteln  und  Honig- 
kuchen, zum  guten  Omen  dafs  das  neue  Jahr  nur  Süfses  und 
Angenehmes  bringen  möge,  s.  Ovid  F.  I,  1851f.,  Martial.  VUI, 
33,  1 1 ; XHl,  27.  Dazu  fügte  man  auch  efshare  Eicheln,  welche 
an  die  älteste  Vorzeit  des  Waldes,  und  einige  Stücke  der  alther- 
kömmlichen Asses  mit  dem  Januskopfe  und  dem  Schifl',  welche 
an  die  gesegnete  Vorzeit  des  Janus  und  Saturnus  und  den  neuen 
guten  Anfang  in  allen  Dingen  winnern  sollten , sammt  andern 
Münzen  mit  andern  zu  der  Weihe  des  Tages  passenden  Symbolen; 
daher  auf  jenen  Asses  die  häußge  Bekränzung  des  Janus  mit 
Lorbeer,  wie  man  denn  nun  dem  alten  Gotte  auch  die  Erfindung 
161  des  Kranzes  zuschrieb  *).  Endlich  fügte  man  einen  guten  Wunsch 
hinzu  und  bediente  sich  zu  diesem  Zwecke,  um  alle  diese  Dinge 


1)  Athen.  XV  p.  6U2  E,  Klausen  Acneas  n.  d.  P.  7f4. 
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in  einem  Miniaturbilde  zu  vereinigen,  gerne  jener  <J>en  so  un- 
scheinltaren  als  zierlichen  Lampen  von  Thon  oder  Bronze  mit 
dem  Bilde  einer  Victoria , die  einen  Schild  mit  der  Insdu'ift  An- 
num  Novum  Faustum  Felicem  mihi  oder  tihi  sit  in  der  Hand 
trägt  und  von  den  kleinen  Bildern  eines  Lorheerhlatts , eines 
Zweiges  mit  Datteln,  eines  liaufeus  geprefster  Feigen,  einer 
Eichel,  einem  As  mit  dem  Januskopfe  und  andern  Münzen  um- 
gehen ist,  wie  sich  davon  verschiedene  erhalten  haben  >).  Na- 
mentlich wurden  die  vonjehinen  Gönner  von  ihren  Glienten  mit 
solchen  Gaben  hegrüfst,  ja  seihst  die  Kaiser  verschmähten  es 
nicht  sich  von  ihren  getreuen  L'nterthanen  an  diesem  Tage  mit 
vollen  Händen  beschenken  zu  lassen  und  wieder  zu  schenken ; 
der  linstre  Tiherius  inufste  dem  Andrang  der  Gaben  und  Glück- 
wünsche, welche  sich  nicht  immer  am  ersten  Tage  des  neuen 
Jahres  anhringen  liefsen,  durch  ein  eignes  Edicl  steuern  *).  Auch 
pflegte  ein  Jeder  sein  tägliches  Geschäft  an  diesem  Tage  durch 
einen  kurzen  und  glücklichen  Anfang,  aber  nur  durch  diesen  für 
das  ganze  Jahr  zu  weihen,  sowohl  auf  dem  Lande  als  in  der  Stadt, 
so  sehr  war  man  davon  überzeugt  dafs  was  an  diesem  Tage  gut 
von  statten  gehe  auch  für  die  Folge  glücken  müsse  *).  Die  gröfste 
Feierlichkeit  aber  für  die  ganze  Stadt  war  jenes  erste  Hervortre- 
ten der  neu  gewählten  Magistrate,  namentlich  der  Consuln  an 
demselben  ersten  Januar,  indem  auch  sic  nun  an  diesem  Tage 
ihr  Amt  unter  feierlichen  Opfern  und  Gebeten  antraten.  Vor 
Tagesanbruch  erhoben  sie  sich,  um  unter  freiem  Himmel  nach 
günstigen  Zeichen  zu  suchen,  legten  darauf  in  ihrem  Hause  die 
amtliche  Kleidung  au , emplingen  die  Glückw  ünsche  von  ihrem 
Anhänge  und  den  Senatoren  und  zogen  darauf,  während  alle 
Altäre  dampften,  in  der  Begleitung  des  Senats,  der  Bitterschaft 
und  einer  zahlreichen  Menge  hinauf  zum  Capitol,  um  dort  dem  is» 
Jupiter  0.  .M.  als  höchstem  Schutzherrn  des  römischen  Staates 


1)  Z.  B die  irdeoo  bei  Passeri  tue.  fictil.  I,  6 und  die  bronzene  aus 
Pompeji  in  der  Saiumlnng  von  Rou.\  VI  t.  48,  vgl.  Böttiger  kl.  Sehr.  3, 
307  tf.,  Fabretti  Inscr.  p.  500  n.  36.  37,  Moinmsen  I.  N.  6308,  2 — 4.  Für 
Hadrian  und  Antoninus  Pius  bestimmte  Münzen  mit  der  Inschrift  S.  P.  Q. 
R.  A.  N.  F.  F.  d.  b.  Senatus  Populusque  Romanos  Annum  Novum  Faustum 
Felicem  bei  Kckbel  D.  N.  VI  p.  508;  VII  p.  11.  (Devotion  auf  einer  Nen- 
jabrslampe,  s.  Prellers  Ausgewäbltc  .Aufsätze  S.  310f.J 

2)  Sueton  Octav.  57,  Dio  Cass.  LIV,  31,  Sueton  Tiber  34,  Calig.  42, 
Nero  46.  Die  Sitte  dauerte  bis  auf  Arcadius  und  Honorins. 

3)  Ovid  F.  I,  167  Quisque  tuas  arie$  ob  idem  delibat  agendo  Xec 
plus  quam  solilum  lestificalur  opus.  Vgl.  Seneca  Ep.  83,  Columella  d.  r.  r. 
XI,  2,  08. 

Preller,  BSm.  Vythol.  2.  AuS. 
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das  gewöhnliche  Opfer  auserlesener  weifser  Fairen  darzobringen 
und  gleich  darauf  die  erste  Senatssitzung  zu  halten  i).  Der  zweite 
Tag  galt  in  jedem  Monate  für  einen  unglücklichen  (S.  143),  da- 
her auch  in  diesem  erst  der  dritte  zu  einer  neuen  Feier  be- 
stimmt war,  nehmlich  zu  der  der  Gelübde  für  das  Wohl  des 
Kaisers,  weshalb  dieser  Tag  gewöhnlich  zum  Unterschiede  von 
den  Opfern  der  Kalendae  lauuariae  schlechthin  der  Tag  der  Vota 
genannt  wurde.  Es  waren  dieses  die  üblichen  Vota  pro  salute 
principis  d.  h.  Opfer  und  Gebete , w eiche  von  den  höchsten  Ma- 
gistraten unter  Mitwirkung  der  Pontifices  und  andrer  Geistlichen 
für  das  Wohl  des  Kaisers  und  des  kaiserlichen  Hauses,  wie  sie 
im  vorigen  Jahre  gelobt  worden  waren,  den  Göttern  dargebracht 
und  von  neuem  versprochen  und  in  dieser  Form  von  Jahr  zu 
Jahr  immer  zugleich  geleistet  und  von  neuem  concipirt  wur- 
den*). Beide  Feierlichkeiten,  sowohl  die  Sacra  des  ersten  Ja- 
nuars als  die  Vota  des  dritten,  haben  sich  bis  in  sehr  späte  Zeit 
erhalten. 

Neben  diesen  Festlichkeiten  bildete  und  erliielt  sich  allerlei 
volksthümliche  Ueberlieferung  vom  Janus,  in  welcher  er  bald  als 
der  erste  und  anfängliche  Landeskönig  erscheint,  bald  als  Gatte 
und  Liebhaber  von  verschiedenen  Nymphen  und  Göttinnen,  wie 
sie  eben  zu  seiner  .Natur  pafsten.  Es  war  eine  heilige  und  selige 
Zeit,  erzählte  man  sich,  als  Janus  regierte,  eine  Zeit  wo  Götter 
und  Menschen  noch  in  ununterbrochenem  Verkehre  standen  *). 
Alles  war  voll  Unschuld  und  Sicherheit  und  immer  dampften  die 
Altäre  von  lodernden  Opfern,  daher  dem  Jeanus  alle  Eingänge 
und  Ausgänge  der  Häuser  geheiligt  blieben  und,  weil  er  die  Men- 
schen opfern  und  beten  gelehrt , bei  jedem  Opfer  immer  zuerst 
seiner  gedacht  wurde.  Seine  Uesidenz  sei  das  Janiculum  gewe- 
sen, behauptete  man  in  Born,  doch  habe  er  anfangs  gemein- 
163  schaftlich  mit  einem  andern  eingebornen  Könige  Cameses  re- 


tl'i  - - 1)  OvicI  ex  Ponlo  IV,  ‘J,  7,  Fast.  I,  75ff.,  Becker  Haiidb.  II,  2,  122  9'. 

Die  Besrhreibung  bei  Io.  Lyd.  IV,  3 kann  höchstens  für  die  Zeit  der  sp'äte- 
ren  Kaiser  gelten. 

2)  Marini  Atti  Arv.  p.  öö,  Avellino  Opnsc.  III  p.  241  sqq.,  Marquardt 
Handb.  d.  R.  A.  IV,  219,  wo  ich  aber  den  Beweis  vermisse,  dai's  am  ersten 
Januar  von  den  neuen  Consuln  Vota  pro  salute  reipublieae  concipirt  wur- 
den. Dio  Cass.  21,  19  spricht  von  ülTentlirhcn  (Icbeten  der  Priester  im 
Allgemeinen.  Tacitus  IV’,  70  unterscheidet  ausdrücklich  die  .Sacra  des 
ersten  und  die  Vota  des  dritten  Januars. 

3)  Ovid  F.  1,  247  Tune  ego  regiiabam  pattem  cum  terra  deo- 
rum  esset  et  humanis  numina  mixta  locis. 
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giert,  nach  welchem  das  Land  Camasene  genannt  worden  sei, 
dann  aber  allein  und  mit  solcher  Umsicht  und  Weisheit,  dafs 
man  ihm  deshalb  später  das  dojtpelte  Gesicht  zugeschrieben 
habe  * ).  Hernach  sei  Saturnus  über  See  zu  ihm  gekommen  und 
dem  Janus  ein  Lehrer  im  Ackerbau  und  vielen  nützlichen  Erfin- 
dungen geworden,  namentlich  iin  Münzprägen  und  im  Schiiritau. 
Andre  Schriftsteller  nennen  Camesene  oder  Camasene  die  Schwe- 
ster oder  die  Frau  des  Janus,  mit  welcher  er  den  Flufsgott  Ti- 
berinus  erzeugt  habe*);  wobei  entweder  eine  den  römischen 
Carmentes  und  Casmenen  venvandte  Quellengöttin  oder  eine 
Erinnerung  an  den  alten  umbrischen  Stammnamen  der  Camer- 
tes  zu  Grunde  liegt,  welcher  sich  in  der  Umgegend  von  Clusium 
lange  behauptet  hatte.  Andre  Ueberlieferungen  nannten  die 
Flufs-  und  Seegöttin  Venilia  seine  Gattin  und  Canens,  die  schöne 
und  gesangreiche  Nymphe,  die  zärtliche  Gattin  des  laurentischen 
Picus,  seine  Tochter,  üvid  Met.  XIV,  335  IT.,  wieder  andre  nann- 
ten ihn  Gemahl  der  durch  ganz  Latium  verehrten  Heil-  und  Se- 
gensgöttiu  Jutuma  und  Vater  des  Fontus,  Arnob.  III,  9,  lauter 
Erzählungen  in  denen  seine  alte  .Natur  des  Ursprungs-  und 
Quellengottes  deutlich  durchblickt.  Daliingi^gen  das  naiv  drol- 
lige Volksmährchen  von  seiner  Liebe  zur  Carna  bei  Ovid  F.  VI, 

101  ff.  speciell  den  Gott  alles  Aus-  und  Eingangs  vor  Augen 
hatte,  wie  diese  Göttin  alle  Liebe  und  Liebhaber  tloh,  bis  kein 
Versteck  sie  vor  dem  Doppelgesicht  des  Janus  zu  schützen  ver- 
mag und  der  mächtige  Gott  dann  ihre  Hingebung  mit  dem  Eh- 
renamte über  alle  Thüren  und  Schwellen  und  mit  der  Gabe  des 
Weil'sdoms  belohnt,  einem  wirksamen  Gegenzauber  gegen  jede 
.\nfechtung  der  Strigen*). 

Schliefslich  mag  von  dem  bekannten  Doppelkopfe  des  Ja- 
nus und  von  andern  bildlichen  Darstellungen  des  auch  in  dieser 
Hinsicht  eigenthüiiilicheu  Gottes  ilie  llede  sein.  Obwohl  es  die 
Frage  ist  ob  der  Doppelkopf  eine  eigenthümliche  Erfindung  des 
alten  Italiens  ist  oder  ob  auch  dieses  Symbol  den  Etruskern  und  i64 


1)  Eia  beliebter  Witz,  s.  Scneca  de  morte  Clandii  9 qui  temper 
videt  a/xa  Ttgöaam  xul  onCaaui,  Pers.  I,  ."iS  0 lane,  a largo 
quem  nulla  ciconia pinsit. 

2)  Serv.  V.  A.  VIII,  .930,  Demophilus  b.  Athen.  XV  p.  092  li.,  Plutareh 
t)u.  Ro.  22,  «elrhe  .Schriftsteller  mit  thessalischen  und  epirotischeii  Völ- 
kernamen  bei  diesem  Paare  anknüpfen.  Camese  könnte  stehen  für  Cainere, 
vgl.  Tulere. 

9)  Bei  Martian.  Cap.  I,  4 laniitque  ^rgionam  ulraque  miratur  ef- 
figie  ist  wobt  zu  lesen  Carnum. 

11* 
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Römern  von  den  Griechen  zukam,  da  es  sich  bei  diesen  in  sehr 
verschiedner  Anwendung  findet,  namentlich  auch  in  dem  alten 
Bilde  des  gestirnten  Himmels  Argos,  den  Hermes  tödtet.  Genug 
man  lindei  diesen  Dop|)elko|)f  nicht  blos  auf  römischen  Münzen, 
sondern  auch  auf  den  etrurischen  von  4'olaterrä  und  Telamon 
und  den  campanischen  von  Gajiua;  ja  nach  Athen.  XV  p.  692  E 
hätten  auch  sonst  viele  Städte  in  Griechenland,  Italien  und  Sici- 
lien  mit  dem  Jauuskopfe  und  einem  dem  römischen  As  entspre- 
chenden Reverse  gemünzt.  Was  Rom  betrifft  so  ist  es  kaum 
wahrscheinlich  dafs  dieses  Gepräge  dort  erfunden  wurde,  daher 
man  aus  dem  Schiffe  auf  der  Kehrseite  nicht  zu  viel  folgern 
sollte.  Immer  sind  beide  (iesichtcr  des  Doppelkopfs  von  der- 
selben Bildung,  in  Rom  bärtig,  in  ^'olaterrä  und  Gapua  beide  un- 
bärtig,  wobei  vielleicht  die  Verehrung  des  Quellengotles  Fontus, 
des  jüngeren  Janus  zu  Grunde  liegt,  dessen  Doppelkopf  auf  den 
Münzen  der  römischen  Familie  Fonteia  gleiclifalls  unbärtig  er- 
scheint. Wie  nahe  die  bärtige  griechische  Doppelherme  dem 
römischen  Januskopfe  stand,  sieht  man  daiaus  dafs  Augustus 
ein  Bild  für  diesen,  man  wufstc  nicht  ob  es  ein  Werk  des  Sco- 
pas  oder  des  Praxiteles  war,  aus  Aegjiiten  (doch  wold  aus  Alex- 
andrien) niitbrachte,  Plin.  U.  N.  XX.\V1,  5,  4,  28.  Eine  Bildung, 
wo  der  eine  Kopf  bärtig,  der  andre  uidiärtig  wäre,  dürfte  aus  äl- 
terer Zeit  nicht  nachzuweisen  sein,  doch  sieht  man  einen  Janus 
in  ganzer  Figur  mit  solchem  Doppelkopfe  auf  Münzen  des  Kai- 
sers Gallien.  Ueberhaupt  scheinen  die  Bilder  in  ganzer  Figur 
auch  beim  Janus  mit  der  Zeit  gewöhnlich  geworden  zu  sein. 
Bereits  erwähnt  ist  die  mit  den  Attributen  des  Schlüssels  und 
• des  Stabes ; bei  andern  hatte  man  die  Finger  der  rechten  Hand 
so  gestellt,  dafs  sie  die  Zahl  CCC,  die  der  linken  dafs  sie  die  Zahl 
LXV,  also  beide  zusammen  die  Zahl  der  365  Tage  des  Jahres 
darstellten  *). 

2.  Jupiter. 

Dieser  Name  ist  ein  Compositum  wie  Marspiter,  die  Wur- 
zel der  ersten  Silbe  aber  ist  lov  oder  lü,  wie  sie  deutlicher  in 
i«5  dem  der  älteren  Sprache  noch  sehr  geläufigen  Namen  Diovis 

1)  Plin.  X.KXIV',  7,  16,  Macrob.  S.  I,  9,  10,  Suid.  v.  'favovccQiot,  Io. 
Lyd.  IV,  1.  Ein  Janusbild  mit  dem  Stabe  hat  Pnnofka  auf  einer  Gemme 
nachgewiesen.  Auf  der  M.  Galliens  erscheint  Jauus  tUtns  iogatus  d.  va~ 
teram  t.  sceptrum.  Eckhel  D.  jN.  VII  p.  390.  [Man  vgl.  zu  dem  ganzen  Ab- 
schnitt über  Janus  das  Programm  von  K.  Bnthkc  Geber  das  Wesen  des  la- 
nus,  Thorn  1S63,  welches  manche  beachtenswerthe  Einwande  gegen  die 
Auffassung  des  Janus  als  Sonnengott  erhebt.] 
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oder  Jovis  henortritt.  Jene  Wurzel,  ein  Erbgut  aller  indoger- 
manischen Stammsprachen  und  mythologischen  Systeme,  bedeu- 
tet in  ihnen  den  lichten  Himmel,  die  Tageshelle,  den  ätherischen 
Glanz  des  Lichtes  der  vom  Himmel  ausgeht;  und  sie  hat  allen 
jenen  Völkern  zur  Bezeichnung  des  höchsten  Gottes,  ja  der  Göt- 
ter überhaupt  gedient,  weil  die  natürliche  Erscheinung  des  Him- 
mels mit  dem  leuchtenden  Gewölbe,  dem  Alles  durchdringenden 
und  belebenden  Lichte,  der  furchtbaren  Gewalt  des  Blitzes,  dem 
befiuchtenden  und  sättigenden  Regen  ihrer  Vorstellung  von  der 
Natur  der  Götter  am  nächsten  kam  ‘).  So  heifst  der  Himmel  im 
Indischen  djaus  und  die  I'erser  namiten  ihn  und  ihren  höchsten 
Gott  mit  demselben  Namen  in  wenig  veränderter  Form,  Hesych. 
v.  Jiav,  Hemd.  I,  131.  Bei  den  Griechen  ist  der  gewöhnliche 
Name  Zeig  nur  eine  scheinbare  Abweichung,  da  Z aus  dj  ent- 
standen ist  (Ctydv  = jugum),  in  den  Declinationsformen  ^/og 
u.  s.  w.  der  alte  Wurzelklang  alsbald  wieder  hervorbricht,  und 
bei  den  Kretern  die  Form  2lriv  für  Zr^  im  gewöhnlichen  Ge- 
brauche sich  erhalten  hatte.  In  Born  ist  die  Verwandtschaft  von 
Diovis  oder  Jovis  mit  Divus,  Hins,  Heus,  Hü  von  Varro,  Verrius 
und  andern  ForscheiTi  anerkannt  worden*),  obgleich  sie  nicht 
die  richtige  Folgerung  für  die  Wurzelbedeulung  ihres  Jupiter 
daraus  zu  ziehn  wufsten.  Auch  der  etruskische  Name  des  Tinia 
oder  Tina , welcher  dem  griechischen  Zeus  entsprach,  hängt  ge- 
wifs  mit  demselben  Slainine  zusammen,  mag  man  ihn  nun  für 
eine  Nebenform  des  griechischen  Jlg  oder  Jt'jV  hallen  oder  die 
Wurzel  in  nördlichen  Göttersystemen  suchen,  endlich  der  alt- 
deutsche Zio,  welchem  ein  gothisches  Tins  entsprach,  ln  Italien  i«6 
war  es  die  alte  Gewohnheit  der  patriarchalischen  Gultusanrufung 


1)  Lucret.  V,  1 1S6  in  caeloque  deirm  tedet  et  templa  locarunt, 

per  eaelum  vnlri  quia  lux  et  Ittna  videtur, 
lunn,  dies  et  nox  et  noctis  signa  serena, 
noctiragaeqne  faces  caeli ßarnmaeque  volantes, 
nubita,  sol,  imbres,  nix,  venti,fulmina,  graudo 
et  rapidi fremitus  et  murmura  magna  minarum. 

2)  Varro  I.  1.  V,  fiO  oben  S.  45,  vgl.  I.achmaiin  *.  Lucret.  IV,  21 1,  wo 
auch  Uber  sub  diu  und  sub  divo.  Paul.  p.  71  Diutn  antiqui  ex  graeco 
appetUibant  ut  a deo  orlum  et  diumtan  sub  caelo  turnen,  anö  Toö  gfios. 
(Jude  adhuc  sub  diu  fieri  dieimus  qund  non  fit  sub  tecto  et  interdiu 
eui  eontrarium  est  nnctu.  Ib.  87  Dialis  autem  appeltalur  Ifiamen)  a 
dio,  a qun  vita  dari  putabatur  hominibus,  weil  vom  Himmel  Licht  und  Le- 
ben kommt.  Pest.  p.  185  Dialis  — univerti  tnundi  sacerdos,  qui  appella- 
batur  dium,  wo  mundus  i.  q.  eaelum  ist,  vgl.  l.ucret.  V,  1434  rigiles 
niundi  magnum  versatili'  templum  Sul  et  luna  suo  lustrantes  lumine 
circum. 
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(S.  51),  welcho  neben  der  sonst  herkömmlichen  Form  Diuns, 
Diovis,  lüvis  ')  die  Zusammensetzung  Jupiter  oder  Juppiter  ge- 
bildet hat,  die  aus  lov  oder  lü  - pater  zu  einem  Worte  verschmol- 
zen ist  und  als  solches  die  andre  Namensform  aus  dem  gemei- 
nen Sprachgebrauche  zuletzt  verdrängt  hat  *).  Daneben  hat  sich, 
wie  es  scheint  vorzüglich  in  der  ritualen  Praxis  der  Fetialen,  als 
eine  andre  Zusammensetzung  Diespitcr  erhalten  d.  i.  speciell  der 
Gott  des  lichten  Tages,  des  Lichtes  überhaupt  in  seiner  physi- 
schen und  moralischen  Bedeutmig  ^). 

Also  einen  Guten  Vater  im  Himmel  meinten  die  alten 
Völker  Italiens,  wenn  sie  zu  ihrem  Jupiter  beteten,  einen  Vater 
des  Lichts,  der  im  Himmel  wohne  und  von  dort  seine  Zeichen 
sende  und  alle  himmlische  und  irdische  Natur  als  höchster  Gott 
regiere , keineswegs  einen  abstracten  Gott  der  Hülfe , wie  man 
seit  Ennius  den  Namen  lupiter  a iuvando  zu  erklären  pflegte^); 
vielmehr  ist  auch  der  Sinn  dieses  Wortes  iuvare  für  alles  För- 
derliche, Hülfreiche,  Heilsame,  Wohllhuende  aus  jener  älteren 
Naturempiindung  der  Wurzel  lov  zu  erklären,  die  auch  sonst 
noch  in  vielen  bedeutsamen  Worten  und  Zusammensetzungen 
ihre  reiche  kraft  bewährt.  Die  Sprache  und  die  Gewohnheit  war 
in  dieser  Hinsicht  correcter  als  die  gelehrte  Etymologie,  denn  so 
lange  man  sub  divo  und  interdiu  sagte  und  in  vielen  Wendungen 
Jupiter  anstatt  des  Himmels  und  seiner  Erscheinungen  nannte  ^), 


1)  Ff^ao^fi  raugofi,  Oskiiche  lnschritt  b.  Momiasen  Uo- 
tocital.  Diät.  S.  191.  AnoDym.  b.  A.  Mai  Anet.  CUm.  V p.  läl  Leifimut 
in  Capro  hic  lovis.  Etiam  Naeviut,  j4ttiiu,  Pacuvius,  omnet  Uti  utun- 
tur  exemplo.  Diovc  statt  lovc  auf  einem  Erztäfelchen  aus  republikani- 
scher Zeit,  Archäol.  7Ag.  1846  n.  257.  [C.  I.  L.  1,  no.  57.  188.  638.  1435.J 

2)  Varro  I.  1.  VllI,  74  nunc  in  eontueludine  aliter  dicere,  pro  lovis 
luppiter,  pro  bovis  bos.  Sowohl  Jupiter  als  Juppiter  findet  sich  auf  Mün- 
zen und  Steinen  guter  Zeit,  doch  ist  eigentlich  kein  Grund  zu  der  Ver- 
doppelung des  p,  da  lupiter  aus  lu  — pater  gebildet  ist  wie  ju— cundns  aus 
jov — cundns,  nuper  ans  nov — per,  vgl.  naufragium,  auspex,  augur,  nicht 
ans  lovispater,  wie  man  in  Rom  gewöhnlich  erklärte,  s.  Gell.  V,  12.  Die 
iguvinischen  Tafeln  haben  gewöhnlich  luvcpater,  daneben  aber  auch  lu- 
pater.  Interessant  ist  jdunüxvQOS  bei  einem  epirotischcn  Volke,  s.  oben 
S.  50,  3.  [Vgl.  Curtius  Grundzüge  der  griechischen  Etymologie  2,  188.] 

3)  [Heber  Diespiter  vgl.  Corssen  Anssprache  u.  Vocalismus  der  lat. 
Sprache  2,  295.  476  und  Kritische  Beiträge  zur  lat.  Formenl.  391.) 

4)  Ennius  Epicharm.  p.  169  Haece  propler  luppiter  sunt  ista  (die 
Luft,  der  Wind,  der  Regen)  quae  dico  tibi,  quoniam  mortaUs  atque  urbes 
beluasque  omnes  iuvat.  V'gl.  Cic.  IV.  D.  II,  25,  64,  Gell.  N.  A.  V,  12  lo- 
vem  Latini  veteres  a iuvando  appeUavere  eundetnque  alio  vocabtäo  iuneto 
patrem  dixerunt. 

5)  Cic.  IV.  D.  n,  25,  65  Hunc  igitur  Ennius  — nuneupat  ita  dicens: 


Digitized  by  Googif 


lUPITER. 


167 


konnte  die  richtige  Vorstellung  nicht  ganz  verloren  gehn.  Auch  ist 
sorgte  der  Cultus  und  manche  alte  Gebetsfonnel  in  Rom  dafür, 
dals  man  bei  diesem  Namen  immer  zuerst  seine  Gedanken  da- 
hin richtete,  wo  der  Mensch  zu  allen  Zeiten  die  Quelle  des  Guten 
und  alles  göttlichen  Segens  gesucht  hat  und  wo  vollends  die 
Völker,  welche  mit  ihren  Gedanken  auf  der  Stufe  der  Naturreli- 
gion  verweilten,  im  Hinblick  auf  alle  die  Wunder  der  himmli- 
schen Erscheinungen  und  das  tägliche  W’under  des  Lichtes,  auf 
die  Quelle  des  Regens,  des  niederfahrenden  Blitzes  und  rollenden 
Donners*)  nothwendig  alles  Höchste  und  Erhabenste  suchen 
mufsten,  was  sie  auf  dieser  Stufe  der  religiösen  Erkenntnifs 
überhaupt  zu  erfassen  vermochten. 

Man  darf  für  gewifs  annehmen  dafs  Jupiter  nicht  allein 
durch  ganz  Italien,  sondern  auch  dafs  er  überall  im  Wesentli- 
chen als  derselbe  Gott  verehrt  wurde , als  Gott  der  Höhen  und 
des  Himmels,  als  höchste  Quelle  aller  Olfenbarung  durch  seine 
himmlische  Zeichen,  auch  als  die  aller  Ordnung  auf  Erden,  alles 
Sieges,  aller  letzten  Hülfe  und  alles  Heils;  nur  dafs  allerdings  je 
nach  der  Natur  der  einzelnen  Landschaften  und  dem  Geroüth  der 
Stämme  auch  die  Auffassung  dieses  Gottes  sich  veränderte.  So 
scheinen  die  Sabiner  vorzugsweise  von  der  Idee  der  lichten  Rein- 
heit und  Heiligkeit  des  himmlischen  Vaters,  seiner  höchsten 
Treue  und  der  von  ihm  ausgehenden  Stiftung  alles  Rechtes  und 
•■ler  Ordnung  durchdrungen  gewesen  zu  sein;  wenigstens  deu- 
ten darauf  die  vielen  neimgungeu  uud  i»«.  nioii  .lor 

von  Numa  eingesetzte  Flamen  Dialis  unterwerfen  mufste,  der 
Dienst  des  DiusFidius,  der  Fides,  des  Terminus,  welche  von  den 
Sabinern  abgeleitet  wurden.  Dahingegen  bei  den  Etruskern  Ju- 
piter vorzugsweise  für  den  Herrn  der  Blitze  und  aller  Verhäng- 
nisse im  Himmel  und  auf  Erden  galt,  die  er  durch  seine  Blitze 
allein  oder  mit  Hinzuziehung  des  Götterrathes  lenkt  (S.  61),  da 
sich  in  diesem  an  Wundern  und  Erscheinungen  besonders  rei- 
chen Lande  die  Beobachtung  und  Verehrung  des  Volks  und  sei-  les 


Atpiee  hoe  sublim«  condtns,  quem  invocanl  omnes  foveni. 
— Bunc  «Ham  Augur««  nostri,  quum  dicunt  lov«  fulgent«,  tonante. 
Horat.  Od.  I,  1,  25  sub  lovefrigido.  III,  lU,  7 audis  ui  glaciet  nie««  puro 
numin«  lupiter.  Virg.  Ecl.  VII,  60  lupiter  «t  laeto  descendet  pluri- 
mut  imbri. 

1)  Ennius  Ann.  561  divum  domus  altisonum  eael.  Non.  p.  ISO 
Varro  Bimarco;  Tune  repente  caelilurn  allum  lonilribus  templum  to- 
nesdt.  Lucretius  II,  1030  Suspicito  caeli  darum  purumqu«  eolorem  qua«- 
qua  in  s«  cohibet  palantia  sidera  passim,  lunamqu«  «l  solis  praedara  luc« 
nilorem.  i 039  caeli  lua'da  tempb«. 
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ner  Priester  am  meisten  auf  diesen  Punkt  flxirt  hatte.  Indessen 
verehrten  auch  sie  und  die  liStiner,  so  sehr  mufs  man  sich  vor 
einer  Trennung  der  einzelnen  Religionen  Italiens  hüten,  den  Ju- 
piter zugleich  als  die  höchste  Quelle  des  Lichts  und  aller  Ord- 
nung, da  Jupiter  Lucetius  und  die  Bedeutung  der  Idus,  ferner 
die  Verehrung  des  Jupiter  Terminus,  des  Jupiter  Hex  und  Im- 
perator auch  bei  ihnen  verbreitet  war.  Selbst  die  gemeinschaft- 
liche Verehrung  der  drei  höchsten  Götter  auf  dem  Capitol , des 
Jupiter,  der  Juno  und  der  .Minerva , scheint  in  Italien  allgemein 
herkömmlich  gewesen  zu  sein , da  auch  die  Sabiner  des  römi- 
schen Quirinais  (S.  58)  und  die  Etrusker  (Serv.  V.  I,  422) 
sich  zu  ihr  bekannten. 

Fassen  wir  zuerst  die  Bedeutung  des  Jupiter  im  Naturleben 
bestimmter  ins  Auge,  so  tritt  in  Italien  noch  mehr  als  in  den 
stammverwandten  lleligionen,  namentlich  auch  in  Griechenland, 
die  Bedeutung  des  Lichtgottes  in  den  Vordergrund,  wie  dieses 
schon  der  alte  Cultusname  Diespiter  lehrt,  ferner  der  gleichfalls 
sehr  alle  und  verbreitete  .Name  Lucetius,  unter  welchem  er  na- 
mentlich in  den  Saliarischeu  Liedern  angerufen  und  auch  bei  den 
oski.sch  redenden  Völkern  verehrt  wurde  *).  Und  zwar  ist  Jupi- 
ter als  Lichtgott  nicht  etwa  blos  der  Urheber  der  täglichen  Helle 
des  Tages  (dies),  welchen  die  Sonne  bringt,  sondern  auch  der 
Gott  der  lichten  Erscheinungen  des  Himmels  überhaupt,  auch 
des  leuchtenden  VVelterstrahls ^) , auch  des  nächtlichen  Volt- 
iiiuuü.'i,  t«(-t^iici  lUe  uein  Jupiter  neiligen  Idustage  brin^i,  Rtt  de- 
nen die  Tageshelle  und  die  nächtlirhe  Helle  sich  au  einer  imun- 
terbrochenen  Lichtoflenbarung  dos  himmlischen  Vaters  zusam- 
menschlofs,  daher  jeder  Vollmondstag  mit  einem  den  Etruskern 
entlehnten  Ausdruck  lovis  f i d u c i a genannt  wurde , d.  h.  eine 
Bürgschaft  des  Jupiter,  ein  immer  wiederkehrendes  Unterpfand 
seiner  himmlischen  Gegenwart  und  seines  göttlichen  Segens.  Es 


1)  Paul.  p.  114  Lucetium  fovem  appellabant  quod  eum  bicis  esse 
causam  credebaiif.  Macrob.  I,  15,  14  oben  S.  139,  Gell.  V,  12,  6 Hemque 
fuvis  Diespiter  appellatus  i.  e.  diel  et  lucis  pater.  (Vielmehr  gehört 
das  8 in  Dies  zum  .Stamm.  [Vgl.  S.  166,  3,j)  Idcircoqiie  simili  nomine 
lovis  Diioris  dictus  est  et  Lucetius,  quod  nos  die  atque  luce  quasi 
vita  ipsa  afficeret  et  iuvaret.  Lueetinm  autem  lovem  Cn.  .\aevius  in  li- 
hro  belU  Poenici  nppellal.  Serv.  V.  IX,  570  lingua  Osca  Lucetius  est 
liipiter  dictus  a luve,  quam  praestare  dicitur  hominibus.  Vgl.  Mommsen 
linterital.  Diol.  ,S.  274.  [S.  Corssen  a.  a.  0.  471.] 

2)  Das  Gebet  der  Salier  uarh  der  Herstellung  Bergks:  Cume  tonas, 
Laucesie,  prue  tet  tremonti. 
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ist  schon  oben  S.  140  bemerkt  worden,  dafs  sowohl  dieser  schöne  igg 
und  tiefe  Gedanke  als  das  System  der  Idus  etwas  nicht  blos 
Etruskisches  zu  sein  scheine,  sondern  sich  auch  bei  den  Sabi- 
nern und  Latinern  wiederlindet,  da  fiberall  dem  Ju))iter  die  Idus 
heilig  waren  und  namentlich  in  Rom  deshalb  dem  Jupiter  an  je- 
dem Volimondstage  die  Idulia  Sacra  gebracht  wurden.  Ueber- 
dies  scheint  mir  aber  auch  die  Legende  von  dem  I'rsprunge  der 
zwölf  Ancilien , die  sich  unverkennbar  auf  die  zwölf  Monde  des 
Jahres  beziehn,  aus  demselben  Ideenzusammenhange  erklärt  wer- 
den zu  müssen,  da  Jui)iter  dem  Numa  das  erste  Ancile,  das  himm- 
lische Lrbild  der  übrigen,  auf  sein  Gebet  unmittelbar  vom  Himmel 
und  zwar  gleichfalls  als  Unterpfand  (pignus)  seines  göttlichen 
Segens  sendet.  Endlich  decken  sich,  worauf  ich  unten  ausführ- 
licher zurückkommen  werde,  in  einer  ganzen  Reihe  alter  religiö- 
ser Regrilfe,  namentlich  in  dem  Gülte  des  lhes|»iter,  der  Fides 
und  des  Hius  Fidius  die  Vorstellungen  von  Licht,  Recht,  Wahr- 
heit und  Treue,  so  dafs  dafür,  wie  mir  scheint,  ein  alter  itali- 
scher, namentlich  sabiiiischer  und  latinischer  WurzelbegrilT  noth- 
wendig  angenommen  werden  mufs. 

Ein  andres  Gebiet  des  Jupiter  wie  das  aller  ihm  verwand- 
ten Götter  der  Griechen,  der  lleutschen  u.  s.  w.  ist  das  Wetter 
und  Gewitter,  von  der  segnenden  Wolke  bis  zum  zerstörenden 
Strahl  der  Wetterwolke;  nur  dafs  sich  auch  hier  in  Italien  aus 
der  gegebenen  Vorstellung  keine  Bilder  imd  Mythen,  sondern 
nur  Gebete  und  abergläubische  (iebräuche  entwickelt  hatten. 
Eigentlich  ist  Jupiter  heiter,  serenus;  wenn  Jupiter  lacht,  so 
laclit  der  ganze  Himmel,  wie  Ennius  sich  ausdrückte').  Doch 
ist  er  auch  befruchtender  Regengott,  imbricitor,  pluvius,  pluvia- 
lis  und  als  solcher  befruchtend  und  nährend , sowohl  für  die 
Weide  als  für  den  Acker  und  Weinberg,  daher  man  ihn  als  al- 

1)  Bei  Serv.  V.  A.  I,  25-1,  8.  oben  S.  52,  2,  vgl.  Virg.  Aen.  I,  254  OUi 
$ubrideni  hominum  satnr  atque  deoritm  F ulla  quo  coelum  tempetlatetqu« 
Merenat.  .Apul.  de  Mundo  p.  371  Dicitur  et  Fulgurator  ei  Toni- 
irualit  et  Fiilmin  ator,  etiam  Imbricitor  et  item  Serenator,  et 
plures  eum  Fruf'if  erum  rocant.  Knnius  b.  V.irro  I.  I.  V,  65  fjtie  est  is 
/uppiier  quem  dico,  quem  Graeci  vocanl  /ferem:  qui  rentus  est  et  nubes, 
ünber  poslea  yttqiir  ex  imbre  J'rifcus,  rentus  post  fit,  aer  denuo.  Als  lle- 
gengott  beiPst  lupitrr  pluvius  bei  Tibull.  I,  7,  26,  pluvialis  in  einer 
Inschr.  aus  Pnmpeji  b.  Mnminsen  n.  2254.  Imbrieitor  sagt  Ennius  nneh  vom 
Winde:  spiritus  /tustri  imbricitor,  b.  Mnerob.  VI,  2.  Inp.  Serenus 
oder  Serenator  ist  vorzöglieh  der  Aufheitenide  nneh  dem  .Sturm,  daher  er 
neben  der  Kortnna  Redux  und  in  iihntirben  Verbindungen  genannt  wird,  s. 

Or.  n.  1262.  1761.  4310. 
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170  mus  und  fhigifer  anrtef.  Ueberhaupt  sind  alle  Veränderungen 
der  Luft  sein  Gebiet  und  seine  Ileri'schaft , namentlich  auch  die 
Winde  und  Stürme,  welche  auch  auf  Italiens  Bergen  und  Meeren 
tapfer  zu  hausen  pflegen,  daher  Jupiter  und  die  Tempestates  d.  h. 
die  Gewitterstürme  nicht  selten  zusammen  genannt  wurden  ‘ ). 
Vor  allen  übrigen  Lufterscheinungen  aber  war  es  Blitz  und  Don- 
ner, in  welchem  man  die  Gewalt  des  höchsten  Gottes  im  Himmel 
erkannte;  daher  die  vielen  darauf  bezüglichen  Beinamen,  imter 
denen  er  verehrt  wurde:  lup.  Fulgur  oder  Fulgurator  von  dem 
leuchtenden  Strahle,  auch  lup.  Fulgur  Fulmen  oder  Fulminaris 
und  Fulminator,  wo  der  niederfahrende  Donnerkeil  des  Blitzes 
(fulmen)  zu  dem  aufleuchtenden  fulgur  hinzutritt,  endlich  auch 
als  Tonans  oder  Tonitrualis,  ein  seit  August  in  Rom  beliebter 
Cultus , wo  der  erschütternde  Donner  zur  Hauptsache  geworden 
ist^).  ln  ganz  Italien  sind  die  Gewitter  häutig,  vor  allem  im 
Frülüinge  und  im  Herbste,  wie  Plinius  auseinandersetzt’),  und 
zwar  pflegen  sulche  Erscheinungen  im  Süden  weit  heftiger  und 
plötzlicher  aufzutreten  als  bei  uns.  Wie  oft  Rom  von  stürmi- 
schen Gewittern  heimgesucht  wurde,  lehren  die  Verzeiclmisse 
der  Prodigien  bei  Livius  und  Julius  Ubsequens : und  die  Vereh- 
rung eines  eignen  Gottes  der  nächtlichen  Blitze,  des  Summanus, 
ferner  die  des  lup.  Elicius,  der  seit  alter  Zeit  einen  eignen  Altar 
auf  dem  Aventin  hatte,  beweist  dafs  man  nicht  blos  in  Etrurien 
mit  einer  sorgfältigen  und  superstitiösen  Beobachtung,  Beschwö- 
rung und  Sühne  der  Blitze  beschäftigt  war.  ISamentlich  soll  auch 
Numa  sich  auf  die  Beschwörung  der  Blitze  gut  verstanden  ha- 
ben, nach  der  Legende  bei  Ovid  u.  A. , weil  Picus  und  Faiinus, 
die  mächtigen  Waldgeister  ihn  den  Zauber  gelelud  liatten,  den 
der  fromme  König  nur  zum  Besten  seiner  Römer  anwendete’). 
So  heftige  und  häutige  Blitze  schreckten  Stadt  und  Land,  dafs  er 
den  Jupiter  im  Blitze  vom  Himmel  beschwor,  um  von  ihm  selbst 

171  ein  sichres  Mittel  der  Blitzsühne  zu  erfahren.  Jupiter  erschien 


1)  laschriften  aus  Lambaese  io  Nnmidien  bei  Marini  Atti  p.  774,  Or. 
D.  1271,  Reaier  loser.  Ro.  de  I’Algerie,  o.  6 lovi  0.  M.  Tempesta- 
tium  Divinarum  Potenti  Leg.  lll  etc.  o.  7 Fentit  Bonarum 
Tempeslatium  Potentibue  Leg.  lll  etc. 

2)  lup.  Fulgur  b.  Fest.  p.  229,  2,  lovi  Fulguri  Fulmini  b.  Heozen  z. 
Or.  0.  5629,  lovi  Fulmioari  ib.  n.  563U,  lovi  Fulgeratori  Or.  o.  123S.  1240. 
3931, 1.  0.  M.  Fulm.  Ful.  ib.  o.  1239,  lovi  Fulmin.  Fulg.  Tooanti  ib.  1241 . 

3)  Plia.  H.  IV.  II,  50,  vgl.  Io.  Lydus  de  Osteotis  43,  auch  Lucret.  VI. 
357  GT.  und  die  srhöoe  Schilderung  bei  V irgil  Ge.  I,  311 

4)  Ovid  Fast.  III,  261  ff. , Plut.  iNuma  15,  Valer.  Aatias  b.  Aroob.  V, 
1,  vgl.  Varro  1.  1.  VI,  94,  Uv.  1,  20. 
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und  forderte  das  Haupt  und  die  Seele  eines  Menschen,  worauf 
Numa  statt  des  Hauptes  (caput)  eine  Zwiebel  (cepa)  darhrachte, 
statt  des  Munschenliauptes  (caput  hominis)  dessen  Haare  (capil- 
los),  statt  der  lebendigen  Seele  (aniina)  den  Fisch  (inaena),  und 
Jupiter  sich  lächelnd  auch  damit  zufrieden  erklärte.  Hoch  sollte 
die  höchste  Auszeicluiung  in  solchen  Künsten  und  Gebräuchen 
den  abergläubischen  Etruskern  Vorbehalten  bleiben,  die  mit  ihrer 
Kunst  dann  in  Itom  und  sonst  in  Italien  aushalfen.  Hatte  doch 
einst  Volsinii,  als  ein  schreckliches  Ungeheuer  sein  Gebiet  ver- 
heerte und  die  Stadt  bedrohte , durch  lilitzbeschwürung  Kettung 
gefunden,  und  von  dem  Könige  Porseima  wufste  man  gewifs 
dafs  er  sich  so  gut  als  Numa  auf  diese  Kunst  verstanden  liatte  *). 
Aus  den  langjährigen  Gewitterbeobachtungen  und  Ulitzsühnen 
der  etruskischen  Priester  aber  hatte  sich  eine  Doctrin  gebildet, 
welche  practisch  in  Korn  durch  die  Haruspices  (S.  14)  sehr  oft 
geübt  wurde  und  theoretisch  später  auch  zugänglich  wurde,  na- 
nienthch  durch  Aulus  Gaecina  aus  Volaterrä,  welcher  die  Körner 
in  seinem  Werke  über  die  etruskische  Disciplin  sowohl  mit  dem 
wesentUchen  Inhalte  der  alten  libri  fulgurales  und  tonitruales  als 
sonst  mit  den  Grundzügen  der  Theologie  und  Uivination  seiner 
Heimath  bekannt  machte^).  Her  oberste  Grundsatz  auch  dieses 
Systems  war,  dafs  die  Blitze  eine  OlTenbarmig  des  Willens  der 
Götter  seien,  und  zwar  hielt  man  sie  in  Etrurien  für  die  sicher- 
sten und  zuverlässigsten  unter  allen  himmlischen  Zeichen,  ln 
der  weitern  Ausführung  wurden  verschiedene  Arten  von  Blitzen 
unterschieden,  die  Götter  von  welchen  sie  geschleudert  wurden, 
ihre  Bedeutung  und  Veranlassung,  nach  denen  sie  verschiedent- 
lich benannt  wurden,  ln  Kom  galten  solche  Blitze  immer  für 
die  bedenkUchsten,  welche  geheiligte  oder  für  das  öffentliche  Le-  i 


1)  Plin.  H.  N.  n,  53  Exttat  annlSUum  memoria  sacrit  quibutdam  »t 
preeationibiu  v»l  cogi  fubnina  vel  impetrari.  V etut  J'ama  Etruriae  eit 
impetratum  yoltiniot  urbem  depopulatii  agrit  tubeunle  monilro  quod 
vocavere  y oUam,  evocatum  et  a Portenna  luo  rege.  Et  ante  eum  a Numa 
laepiut  hoc  factitatum  in  primo  annalium  tuorum  tradidil  L.  Pito  gravit 
euictor,  quod  imilatum  parum  rite  TuUum  HottiUum  ictum  futmine.  Noch 
zur  Zeit  des  Alarich  beschwören  die  etruskischen  Priester  ein  Donnerwet- 
ter gegen  die  Barbaren,  Zosim.  V,  41. 

2)  Anf  die  alten  Beobachtungen  der  Etrusker  deutet  Lucret.  VI,  379  ff. 
Von  Caecina  s.  Cic.  de  Div.  I,  33.  Wichtige  Auszüge  aus  seinem  Werke 
bei  Seneca  Qu.  Nat.  II,  32 — 49.  Auch  Varro,  Nigidius  Figulus  u.  A.  hatten 
über  die  Lehre  von  den  Blitzen  nach  römischem  und  etruskischem  Ge- 
brauch geschrieben,  vgl.  Plin.  H.  N.  II,  52  — 64,  Serv.  V.  A.  I,  42,  Io.  Ly- 
dus  d.  ostent.  21 — 52,  O.  Müller  Etrnsker  2,  31  ff. 
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ben  wichligp  Stätten  trafen,  die  alten  Haine  der  Götter  oder 
ihre  Tempel,  die  geweihten  Denkmäler  des  bürgerlichen  Lebens 
der  Stadt,  oder  wohl  gar  das  hehre  Capitol  und  den  eignen  Tem- 
pel des  Jupiter^).  Auch  gab  es  eine  eigne  ars  fulguritorura, 
welche  für  eine  Eingebung  der  etruskischen  Nymphe  Begoe  ge- 
halten und  seit  August  mit  andern  Schriften  der  Art  im  Tempel 
des  Palatinischen  Apollo  aulbewahrt  wurde*),  d.  h.  eine  tech- 
nische Anweisung  zur  Weihe  der  vom  Blitz  getroffenen  Stätten 
und  Gegenstände  (fulgurita) , welche  für  heilig  galten,  weil  Jupi- 
ter selbst  davon  Besitz  genommen  zu  haben  schien.  War  der 
Blitz  in  die  Erde  gefahren,  so  wurde  die  von  dem  himmlischen 
Feuer  berührte  Erde  zuerst  sorgfältig  gesammelt  und  eingescharrt 
(fulgur  condere) , dann  die  Stätte  durch  das  Opfer  eines  zarten 
Lamms  (daher  bidenlal)  geweiht  und  endlich  in  Form  einer 
Bruunenmündung  (|>uteal)  bedeckt  und  ummauert;  daher  das 
puteal  Libonis  oder  Scribonianum  auf  dem  römischen  Forum, 
von  welchem  die  Denare  der  Familie  Scribonia  eine  Ansicht  ge- 
ben, und  andre  derartige  Blitzgräber,  welche  in  Born  und  Italien 
etwas  sehr  Gewöhnliches  gewesen  sein  müssen*).  Waren  die 
Bäume  eines  Hains  getroffen,  so  wurden  sie  nach  sorglTütigen 
Sühnungen  entfernt  und  mit  gleicher  Sorgfalt  neue  gepllanzt*). 
Auch  der  vom  Blitz  erschlagene  Mensch  galt  nach  einem  Gesetze 
Numas  für  geweiht,  nach  welchem  man  die  Leiche  nicht  weg- 
tragen und  bestatten  durfte,  sondern  an  Ort  und  Stelle  liegen 
lassen  und  einscharren  mufste.  Wurden  aber  Personen  hohes 
Standes  von  dem  Blitze  nur  berührt,  ohne  getödtet  zu  werden, 
so  durften  sie  dieses  für  ein  sichres  Zeichen  der  höchsten  Ehre 
für  ihre  Nachkommen  halten®).  — Endlich  gab  es  eine  der 
173  Blitzbeschwörung  entsprechende  Kunst  der  W'olken-  und  Regen- 


1)  Bei  Scneca  Qu.  N.  II,  49  werden  n.  a.  genannt  regalia  ful- 
mina  d.  h.  solche  iiuorum  vi  tan^itur  vel  comitium  vel  principalia  urbis 
Uberae  Inca,  qunrum  aignificatut  regnum  civitati  minalur.  Ein  Blitz  in 
das  Prätorium  des  Lagers  bedeutet  Eroberung  desselben  und  Tod  des  Feld- 
herrn. Dionys  IX,  (i,  ein  Blitz  in  den  T.  der  Juno  Gefahr  der  Frauen,  Liv. 
XXVII,  27. 

2)  .Serv.  V.  A.  VI,  72,  Paul.  p.  92  f ulguritum  id  quod  utful- 
mine  ictiim,  qui  locus  slatim  fieri  pulabatur  religiotus,  quod  eum  deus  sibi 
vindicasse  viderelur. 

3)  Becker  Handb.  d.  R.  A.  1,  280,  t.  5,  6,  Marquardt  IV,  250. 

4)  .Acta  fr.  Arv.  1.  43,  Paul.  p.  295  strufertarios. 

6)  Fest.  p.  178,  Plin.  II.  N.  II,  54.  Vgl.  Serv.  V.  A.  ff,  649  und  den 
Fall  bei  Aininian.  Marc.  XXIII,  5,  13.  Ein  Q.  Fabius  Eburneus,  welchen 
ein  Blitz  am  After  getroflen  hatte,  bekam  darüber  den  Spitznamen  Pnllus 
lovis,  Fest.  p.  245. 
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beschwörung,  welche  man  aquilicium  nannte  und  gleichfalls  vor- 
züglich den  Etruskern  verdankte.  Sie  wurde  bei  grofser  Dürre 
angewendet,  wo  das  römische  Volk,  Männer  und  Frauen,  auch 
wohl  mit  biofsen  FüTsen  auf  das  Capitol  zu  eilen  und  die  Be- 
schwörung durch  brünstige  Gebete  zum  Jupiter  zu  unterstützen 
pflegte  ^). 

Als  Regengott  war  Jupiter  zugleich  der  Befruchtende,  der 
Nährende,  in  welcher  Eigenschaft  er  besonders  auf  dem  Lande 
viel  verehrt  wurde.  So  pflegte  ihm  der  Landmann  vor  der  Aus- 
saat im  Herbste  oder  im  Frühjahre  ein  Mahl  (daps)  zu  l>ereiten 
und  dazu  Wein  zu  spenden  und  zu  dem  lupiter  dapalis  um  Re- 
gen für  seine  Felder  und  sein  Ackervieh  zu  beten*)  und  auch 
vor  der  Emdte  wurde  zu  ihm  und  der  Juno  gebetet,  ehe  der  Ce- 
res die  herkömmliche  porca  praecidanea  geschlachtet  w urde  (Cato 
d.  r.  r.  134).  Eben  deshall)  nannte  man  ihn  almus  und  frugifer 
und  Ruminus  d.  i.  der  Alles  wie  an  seiner  Brust  (ruma)  Näh- 
rend(?*),  auch  Pecunia,  welches  Wort  sich  gewifs  ursprünglich 
auf  den  Segen  des  Viehstandes  bezog.  Dahingegen  der  Beiname 
Pistor,  unter  welchem  Jupiter  auf  dem  Capitoie  verehrt  wurde, 
doch  wohl  besser  durch  „Zerschmetterer,  Blitzschleuderer“ 
übersetzt  wird,  obwohl  man  später  aus  Misverstand  des  Wortes 
pistor  an  Gebäck  und  die  gallische  Noth  zu  denken  pflegte; 
Jupiter  habe  damals  den  Belagerten  die  List  an  die  Hand  gege- 
ben, den  Feinden  wie  im  Ueberflusse  Brode  ins  Lager  zu  wer- 
fen‘‘).  W'ohl  aber  gehört  hieher  der  in  Italien  weit  und  breit 
verehrte  lupiter  Liber , ein  um  so  mehr  bemerkenswerther 
Cultus,  da  er  wesentlich  und  eigenthümlich  italisch  ist,  denn  die 
Griechen  haben  für  diese  Thätigkeit  einen  eignen  Gott,  den  Sohn  174 
ihres  Zeus,  Dionysos  angenommen.  Wir  kennen  diesen  Jupiter 

1)  Tertuliian  Apolog.  40,  vgl.  Petron  Sat.  44  und  die  ähnlichen  Gc- 
hräuchc  bei  Grimm  D.  M.  159.  Etwas  Anderes  ist  der  Tuseus  aquilex  bei 
Varro  IVon.  Marc.  p.  69,  s.  0.  MüHer  Etr.  2,  340. 

2)  Cato  r.  r.  50.  131.  132,  Pani.  p.  68  daps  apud  anUquos  dice- 
batur  res  divma  quae  fiebat  aut  hibema  sementi  aut  verna.  V'gl.  Grimm 
D.  M.  llSöir. 

3)  Almus  und  Ruminus  heifst  er  bei  Augustin  C.  D.  VII,  11  quod 
aleret  omnia,  quod  ruma  i.  e.  mamma  aleret  omnia.  Ib.  VII,  12  et  Pe- 
eunia  vocatur,  quod  eins  sint  omnia. 

4)  Ovid  K.  VI,  343  tf.,  Lactant.  I,  20,  33.  Man  gefiel  sich  sehr  die 
Noth  der  damaligen  Belagerung  auszumalen  und  bezog  darauf  auch  einen 
Altar  des  liip.  Soter  auf  dem  Capital,  s.  Serv.  V.  A.  V'lll,  651.  Doch  gab 
es  bis  zu  dem  Kriege  mit  Perseus  keine  pistores  in  Rom , auch  bedeutet 
pinserc  überhaupt  tunderr,  molere,  frangere,  s.  Plin.  II.  IV.  XVIII,  11  ,28, 
Varro  b.  Non.  Marc.  p.  152. 
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Liber  durch  Inschriften  aus  Capua  (Mommsen  I.  n.  3568)  und 
aus  dem  Gebiete  von  Furfo  im  Lande  der  Vestiner  (Or.  n.  2488, 
Mommsen  1.  N.  n.  601 1 [=C.  1.  L.  I,  n.  603]),  ferner  durch  ein 
Gewicht  in  der  Form  eines  alterthflmlichen  Jupiterkopfes  mit 
oskischer  Inschrift  (Mommsen  Unterital.  Dial.  S.  170 1.  VII),  end- 
lich durch  eine  Inschrift  aus  Amiternum,  der  alten  Hauptstadt 
der  Sabiner,  welche  in  ihrem  Stammvater  Sabus  oder  Sabinus 
den  ersten  Winzer  verehrten  (Mommsen  I.  N.  n.  5760).  Dazu 
kommt  ein  durch  verschiedene  Inschriften  bekannter  lupiter  Li- 
bertas,  welcher  namentlich  in  Latium  und  Rom  verehrt  wurde, 
s.  Or.  n.  1249  und  die  Inschrift  aus  Tusculum  n.  1282  [=C.  I.  L. 
I,  n.  1124],  ferner  gab  es  in  Rom  auf  dem  Aventin  drei  Tem- 
pel der  Minerva,  der  Juno  Regina  und  des  Jovis  Libertas,  ein 
Neubau  des  Augustus  nach  dem  Monumentum  Ancyranum,  dessen 
griechischer  Text  ungenau  Zei'g  ‘EXev&iQiog  übersetzt.  Diese 
Namen  Liber  und  Libertas  können  nichts  wesentlich  Anderes 
bedeuten  als  bei  der  Benennung  des  Liber  Pater  und  der  Li- 
bera,  also  Fülle  und  üppigen  Segen  und  die  damit  verbundene 
Stimmung  ausgelassener  Lust , wie  sie  ein  reicher  Erndtesegen 
vollends  der  Weinberge  von  selbst  mit  sich  bringt.  Auch  wissen 
wir  dafs  in  Latium  der  Weinbau  und  die  Weinlese  vorzugs- 
weise unter  den  Schutz  des  Jupiter  und  der  Venus  gestellt 
war,  welche  letztere  der  Libera  entspricht.  So  waren  die  länd- 
lichen Vinalien,  welche  schon  am  19.  August  gefeiert  wurden 
und  unter  der  Betheiligung  der  Priester  das  Signal  zur  Weinlese 
im  September  und  October  gaben,  diesen  beiden  Göttern  geweiht, 
s.  Varro  1.  1.  VI,  20,  Paul,  und  Fest.  p.  264.  265  Rustica  Vinalia. 
Namentlich  wurde  dann  vom  Flamen  Dialis,  also  dem  Jupiter- 
priester, die  Weihe  der  Weinlese  in  der  Weise  vorgenommen, 
dafs  er  zuerst  einige  Trauben  abschnitt  und  dabei  zur  W'einlese 
feierlich  aufrief,  darauf  dem  Jujiiter  ein  Lamm  als  Opfer  schlach- 
tete und,  während  man  mit  der  Zubereitung  desselben  beschäftigt 
war,  abermals  mit  seiner  auspicirenden  Weinlese  fortfuhr*). 


1)  Varro  I.  1.  VI,  \6  Vinalia  a vino.  fKc  dies  fovis,  non  Veneris. 
Huius  rei  cura  «on  levis  in  Latio,  nam  aliquot  loeis  vindemiae  primttm  ab 
sacerdotibus  publice  fiebant,  ul  Romae  etiam  nunc.  Mam  flamen  Dialis 
auspicatur  vindemiam  (dieses  auspieari  ist  immer  zoglcirh  ein  inrhoare 
der  einzuweihenden  Handlang,  s.  oben  8.  161)  et  ul  iussit  vinum  legiere 
(dieses  ist  das  kalarc  des  Ansrhlags  in  hortis  Tnsculanis)  agna  lovi  facil, 
inler  quuius  ejcta  caesa  et  porrecta  ßanien  prorsus  {codd.  porus)  vinum 
legit.  Müller  hat  diese  Stelle  nicht  richtig  verstanden.  (Vgl.  Mommsen  iin 
C.  I.  L.  I,  3U2.  399.] 
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Darum  war  in  den  Weinpflanzungen  der  Tusculaner  das  aus-  us 
drückliche  Verbot  angeschlagen,  man  solle  keinen  neuen  Wein 
in  die  Stadt  fahren,  ehe  die  Vinalien  ausgerufen  wären*),  wie 
denn  auch  eben  dieses  Hineinschaflen  des  ersten  heurigen  Weins 
in  die  Stadt  mit  besondem  Feierlichkeiten  verbunden  gewesen 
zu  sein  scheint.  Auch  die  Meditrinalia  am  11.  Octbr.  waren  nach 
dem  Kalender  von  Amitemum  mit  einer  religiösen  Feier  des  Ju- 
piter verbunden.  Wie  hei  der  Feier  der  Dea  Dia  im  Mai,  welche, 
hiiuichtlich  der  Feldfrüchte  dem  Feste  der  ländlichen  Vinalien 
und  jenen  Cerimonien  des  Flamen  Dialis  entsprach,  die  Arval- 
hrüder  zugleich  von  den  frischen  Früchten  des  neuen  Jahres  und 
von  denen  des  vergangenen  Jahres  genossen , so  kostete  man  an 
diesem  Feste  zugleich  den  heurigen  und  den  alten  Wein  und 
sprach  dazu  die  Worte,  indem  man  sich  der  heilenden  Kraft  des 
Weins  erfreute  (Meditrinalia  a medendo):  Neuen  Wein,  alten 
Wein  trinke  ich,  mit  neuem  W’eine,  altem  Weine  heil’  ich  mich  *). 
Auch  im  nächsten  Frühjahre,  wo  man  am  23.  April  wieder  Vi- 
nalia  feiern*,  auch  diese  dem  Jupiter  und  der  Venus,  gedachte 
man,  ehe  der  jungö  Wein  angezapfl  wurde,  zuerst  des  Jupiter 
mit  einer  Spende,  welche  man  nach  dem  dabei  gebrauchten  Ge- 
fäfse  calpar  nannte,  s.  Paul.  p.  46  und  65,  Ovid  F’ast.  IV,  863  ff., 
Kal.  Mali'.  Praen. 

Unter  den  Eigenschaften,  welche  den  Jupiter  mit  den  Men- 
schen und  dem  Nationallehen  verbanden,  sei  zuerst  seiner  krie- 
gerischen gwlacht,  welche  in  der  älteren  Zeit  sogar  am  mei- 
.sten  hervorlraten,  so  dafs  Jupiter  durch  ganz  Italien  neben  Mars 
als  der  eigentliche  Entscheider  der  Schlachten  und  Gott  des  Sie- 
ges verehrt  wurde.  Diese  Eigenschaften,  die  des  Stator  und  Fe- 
retrius,  werden  auch  in  der  römischen  Geschichte  zuerst  ge- 
nannt und  Augustin  G.  D.  VII,  11  hat,  vermuthlich  aus  Varro 
lind  alten  Gebeten,  eine  ganze  Reihe  alter  Cultusnamen  erhalten,  n« 


1)  Ib.  /n  Tusculanit  orlit  ett  töriptum:  V inum  norum  ne 
vehatur  in  urbem  ante  quam  yinalia  kalentur,  Paul.  p.  264 
ßtutica  ymalia  XIF  Kal.  Sept.  celebrabant,  quo  die  primum  vina  in  urbem 
deferebant.  Für  ortis  haben  die  .\asgabrn  sacris,  doch  hat  der  cod. 
Flor,  sortis  und  es  ist  kein  Grund  zu  ändern,  vgl.  Varro  1.  1.  VI,  20  yi- 
nalia Rustica  dicuntur  a.  d.  XI y Kal.  Sepl.,  qund  tum  yeneri  dedicata 
aedes  et  orti  ei  deae  dicanlur.  Ilortus  ist  in  der  älteren  und  ländtichen 
.Sprache  jeder  eingehegte  Platz,  sowoht  eine  Pflanzung  als  der  ganze 
bäuerliche  Hof,  also  auch  eine  VVeinpünnzung.  Vgl.  Mommsen  L'nterital. 
Uial.  S.  131. 

2)  .\ovum  vetus  vinum  bibo,  novo  veteri  vino  morbo  medeor.  Varro 
1.  1.  VI,  21. 
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welche  Jupiter  als  den  Gott  der  Schlachten  nach  Art  der  Indigi- 
tanieuta  in  verschiedenen  Acten  des  Kampfes  schildern:  Dixe- 
runt  euin  Victorem,  luvictum,  Opituluin,  Impulsureni,  Statorem, 
Gentumpedam,  Supinalem,  wo  Ceiiluinpeda  der  wie  auf  hundert 
Füfsen  Stehende  ist,  eine  so  feste  Stütze  bot  er  den  Seinigen, 
Supiualis  der  die  Feinde  rückwärts  Hinstreckende  ‘).  Als  Stator 
ist  Jupiter  zugleich  Versor  der  Feinde  (rgorcaiog),  unter  wel- 
chem lieiuameii  ihm  in  einer  oskischeu  Inschrift  bei  Mommsen 
Uuterital.  Dial.  S.  191  ein  Stier  geweiht  wird.  Fndlich  ist  er 
auch  Praedator,  als  welcher  ei'  einen  eignen  Gultus  in  Hom  hatte, 
in  welchem  Stücke  der  Beute  geweiht  wurden,  Serv.  V.  A.  111, 
222.  Die  wichtigsten  Cuite  dieses  kriegerischen  Jupiter  sind 
aber  doch  die  des  Stator,  des  Ferelrius  und  des  Victor.  Als 
Stator  hatte  ihm  Itomulus  den  Tempel  am  Aufgauge  von  der  Via 
Sacra  auf  den  Palatin  gewidmet,  wo  die  Uümer  sich  von  neuem 
zum  kainpfc  mit  den  Salünerii  gesammelt  hatten.  Später  ge- 
lobte der  Cousul  M.  Atilius  Begulus  in  einer  heifsen  Schlacht 
mit  den  Samnitern  im  J.  46U  d.  St.,  294  v.  Chr.  einen  zweiten 
Tempel,  welcher  wahrscheinlich  in  der  Geg|«d  des  Circus  F'la- 
miuius  erbaut  wurdet).  Auch  war  derselbe  Cultus  sonst  in 
Italien  und  in  den  romaiiisirten  Gegenden  verbreitet,  lupiter 
Victor,  der  höchste  Gott  des  Siegs,  scheint  seinen  ersten  Tem- 
pel in  Born  durch  den  berühmten  Sieger  der  Samniterkriege 
Q.  Fabius  Maximus  Bullianus  auf  Veranlassung  einer  Schlacht 
vom  J.  457  d.  St.,  297  v.  Chr.  erhallen  zu  haljeii  ^).  Später  gali 
es  mehr  als  einen  Tempel  desselben,  einen  de.ssen  Uedications - 
und  Festtag  auf  die  Iden  des  April  fiel  tüvid  F.  IV,  621)  und 
einen  andern  welcher  an  den  Iden  des  Juni  dem  lupiter  Invictus 
T gestiftet  war  (üvid  F.  VI,  644,  Kal.  Venus,  [vgl.  dazu  Mommsens 


1)  Qund  haberet  impeUendi,  tlaluetidi,  resupinandi  pofestaletn,  setzt 
Augustin  hinzu.  Mit  Furcht  rrriitltc  Jupiter  auch  die  Plebs  auf  dem  Mons 
sacer,  daher  sie  sich  zur  iliiekkrhr  nach  Rom  entscblofs  und  jenen  Hügel 
unter  einem  entsprechenden  Beinamen  dem  Jupiter  weihte,  s.  Paul.  p.  319, 
Dionys  VI,  90. 

2)  Liv.  X,  36,  vgl.  Varru  b.  Macrob.  111,  4,  2,  Orelli  n.  33,  Becker 
Haudb.  1,  6U6.  Ein  signum  Invis  Statoris  bei  .Vrretium  erwähnt  Cic.  de 
Diviii.  1,  35,  77.  lup.  Statur  in  Alba  Fuceutia  b.  Mommsen  I.  N.  n.  362S 
— 5633.  Vgl.  Or.  n.  1263.  1264.  2155.  5644  und  eine  Inschrift  aus  Thu- 
gastc:  furi  Opt.  Max.  Statori  et  lun.  Mug,  Reg.  b.  Renier  Inscr.  de  l'Al- 
geric  1 n.  2898. 

3)  Liv.  X,  29.  VV'cnigc  Jahre  darauf,  nach  dem  glorreichen  Siege  des 
L.  Papirius  Cursor  bei  Aquilonia  im  J.  461  (293j  ist  wieder  von  diesem 
Jup.  Victor  die  Rede,  Liv.  X,  42. 
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Bemerkung  C.  1.  L.  I,  p.  395.]  Einer  von  diesen  Tempeln  lag 
auf  oder  an  dem  Palatin,  vermulhlich  in  der  Nähe  des  lup.  Sta- 
tor *),  ein  andrer  auf  dem  Capitol,  wo  dieser  Jupiter  des  Siegs 
wenigstens  in  späterer  Zeit  einen  eignen  Tempel  hatte,  in  wel- 
chem er  in  der  Umgehung  von  Victorien  thronte,  einen  Eichen- 
kranz auf  dem  Haupte,  eine  Victoria  auf  der  Hechten  *).  Endlich 
das  Ileiligthum  des  lupiter  Feretrius  war  bekanntlich  das  äl- 
teste Cai)itolinische  und  eins  der  ältesten  auf  römischein  Grund 
und  Boden  überhaupt.  Der  Sage  nach  wurde  es  von  Homulus 
gestiftet,  als  er  gleich  nach  dem  Haube  der  Sabineriiuien  im 
Kamjtfe  mit  den  l.,atinern  oder  Sabinern  von  Caenina  deren  Kö- 
nig Acron,  einen  Sohn  des  Hercules,  erschlagen  und  die  nahe 
bei  Hom  gelegene  Stadt  erobert  hatte.  Bei  der  Hückkehr  mit 
dem  siegreichen  Heere  habe  er  sell)st  die  Spolien  des  feindlichen 
Königs  auf  dem  dazu  bereiteten  Gestell  (feretrum)  getragen,  sei 
mit  denselben  trium|ihirend  aufs  Capitol  gestiegen  und  habe  sie 
dort  unter  einer  heiligen  Eiche  niedergelegt  (S.  96).  Bei  dieser 
Eiche  Süll  Homulus  jenes  Heiligthuiu  des  lup.  Feretrius  gegrün- 
det haben,  welcher  nach  seim-in  Vorgänge  speciell  d(?r  Siegesgott 
der  Sjjolia  oj)i  ma  war  d.  h.  solcher  Spolien,  welche  wie  damals 
von  einem  Anführer  des  römischen  Heeres  einem  feindlichen 
Könige  oder  Heerführer  im  Zweikampfe  abgenommen  wurden 
(Liv.  1, 10).  Der  Name  Feretrius  ist  von  feretrum  abzuleiten,  das 
ist  jenes  aus  Baumstämmen  gezimmerte  Gestell,  auf  welchem  die 
Spolien  d.  h.  die  dem  Feinde  abgenommenen' Stücke  der  Hüstung 
getragen  und  aufgestellt  zu  werden  i)llegten®).  N'umas  Gesetz 
bestätigte  die  Stiftung  (Fest.  p.  189)  und  Ancus  Marcius  soll  den 


1)  Cic.  de  Leg.  II,  11,  28  cognomina  Statoris  ei  fnvicli  lovis.  Vergl. 
Becker  Handb.  1,  422. 

2)  Er  wird  bald  nach  dem  Tode  Casars  und  seitdem  wiederholt  er- 
wähnt. Dio  Cass.  XLV,  17,  wo  der  Blitz  einsrhlägt  roy  vtaiv  töv  Tip 
dit’Tip  KaniTtoUtp  ly  Tip  IV^ixaftp  oyra.  XLMII,  40  Is  röv  rov  NixaCov 
/Ubi  ßtufTÖy.  LX,  35  ^ avTOfictros  tov  vaov  jov  Jibi  rov  NixaCov 
äyoiiis.  Also  ein  eigner  T.  des  lup.  Victor,  einer  von  den  vielen,  die  den 
gröfseren  Tempel  des  Capitolinisrhen  Jupiter  umgaben.  Das  Bild  verge- 
genwärtigt eine  Inschrift  ans  Cirta  bei  L.  Renier  Inscr.  de  l'Alg.  1 n.  1890 
in  einem  Verzeichnifs  von  Tempelschätzen:  lovit  Viclor  argenteus  in  Ka- 
pitolio  babeiis  in  capite  coronam  argenleam  querqueam  folior.  XXf^ , in  qua 
gUmdes  n.  Xy,  feren$  in  manu  dexlra  orbem  argenteum  et  f'ietoriam 
palmam  ferentem  . . . XX  et  coronam  folior.  XXXX  . . . . , sinistra 
Aatlam  arg.  tenens.  Ohne  Zweifel  nach  einem  Vorbilde  des  römischen 
Capitols.  [Vgl.  C.  I.  L.  I,  no.  638.] 

3)  Virg.  Acn.  XI,  83  Indutosque  iubel  Iruncos  hoxtiUbut  armit  Iptos 
Jerre  ducet  inimicaque  nomina  figi. 

Preller,  Böm.  Mythol.  2.  Aufl. 
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178  Tempel  erweitert  haben  (Liv.  I,  33),  welcher  in  der  Nähe  des 
grofsen  Oapitoliuischcn  Tempels  gelegen  zu  haben  scheint.  Nur 
zwei  Hörner  waren  so  glücklich  zu  jenen  Spulien  des  Huuiulus 
neue  hinzuzufügeu:  A.  Cornelius  Cossus,  welcher  nis  Fülirer  der 
römischen  Reiterei  «n  J.  317  d.  St.,  437  v.  Chr.  dem  Vejenlor- 
könige  Tulumnius,  dem  Ffdu'er  der  feindlichen  Reiterei,  ineiuer 
Schlacht  vor  den  Mauern  Fidenäs  die  Rüstung  abgewann,  welche 
er  neben  jener  des  Acron  von  Caenina  mit  dem  üblichen  Üedi- 
catioustitel  aufstellte  (Liv.  IV,  2U),  und  M.  Marcellus , uaclidem 
er  als  Consul  im  J.  532  d.  St.,  222  v.  Chr.  den  celtischen  König 
und  Fülirer  der  insubrisclien  Gallier  Vuidomar  während  einer 
Schlacht  am  Fo  in  ritterlichem  Zweikampfe  bezwungen  hatte 
(Liv.  Kpit.  XX,  Plut.  Marc.  7 u.  A.).  Andre,  wie  T.  Manlius  Tor- 
quatus,  Valerius  Corvinus , Scipio  Aeinilianus , hatten  zwar  auch 
mit  gleicher  Tapferkeit  feindliche  lleerfüluer  im  Zweikampfe 
getödtet,  aber  sie  mufsten  auf  die  gleiche  Ehre  verzichten,  weil 
sie  nicht  unter  eigner,  sondern  unter  eines  Andern  Anführung 
diese  That  getban  hatten ‘).  Rer  alte,  gewöhnlich  verschlossene 
Tempel  war  mit  der  Zeit  so  verfallen,  dafs  Augustus  ihn  wieder- 
herstellen mufste.  Eine  Vorstellung  von  seiner  Gestalt  giebt  der 
kleine  Rundtempel  des  Mars  Ultor,  welchen  derselbe  Augustus 
bald  darauf  für  die  von  den  Farthern  ausgelieferten  Adler  des 
Crassus  als  Gegenstück  erbauen  liefs , wie  uns  die  Münzen  der 
Zeit  denselben  vergegenwärtigen ‘). 

Nächst  dem  wurde  die  sittliche  Idee  des  Rechtes  und  der 
Treue  früh  und  mächtig  angeregt  durch  den  mit  dem  Institute 
der  Fetialeu  iimig  verwachsenen  Cult  des  üiesi>iter  und  den  der 
Fides,  des  üius  Fidius,  des  Terminus  und  andre  alterthümliche 
Traditionen,  auf  die  ich  zurfiekkommen  werde.  In  Rom  scheint 
die  Regia  und  die  Capitolinische  Arx  durch  T.  Tatius  und  Numa 
ganz  vorzugsweise  dem  Culte  dieses  alten  Vaters  des  himmlisclien 
Lichtes  und  der  himmlischen  Erscheinungen  geweiht  worden  zu 
sein,  worauf  die  an  beiden  Funkten  an  den  Kalenden,  Nonen  und 
Idus  gebrachten  Opfer  deuten,  namentlich  die  letzteren,  welche 
dem  Jupiter  der  Idus  galten.  Leider  erfahren  wir  nur  wenig  von 
diesen  Sacra  Idulia,  doch  wissen  wir  dafs  sie  aus  dem  Opfer 
eines  ausgewachsenen  weifsen  Lammes  bestanden,  welches  der 


1)  Valor.  Max.  III,  2,  3,  vgl.  Hrrtzberg  io  Schueidew'ios  Philol.  I p. 
331  — 339. 

2)  Dia  Cass.  LIV,  8,  vgl.  Finder  io  den  Abb,  dar  philol.  hiatpr.  Kl.  d. 
Berl.  Akad.  1853  S.  612  und  t.  IV,  3. 
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Flamen  Dialis  dem  Jupiter  darhrachte,  und  zwar  so  dafs  zugleich  179 
gewisse  sühnende  und  weihende  Umzüge  auf  der  daher  Sacra 
Via  genannten  Strafse  von  der  Kegia  his  zur  Arx  stattfanden  i). 

Kin  andres  Merkmal  aber  des  Begrill's  von  höchster  lleinheit 
und  Heiligkeit,  weichen  iS'unia  mit  dem  Kamen  des  Jupiter, 
dem  er  selbst  als  Prii“ster  diente  (S.  19,  1),  verbunden  hat,  sind 
die  in  dieser  Hinsicht  höchst  merkwürdigen  Vorschriften  für  das 
persönliche  Verhalten  des  Flamen  Dialis  und  seiner  Gemahlin, 
der  Flaminica,  welche  vermöge  derselben  gewissermafsen  wie  le- 
bende Bilder  jener  Götter  des  Lielites,  denen  sie  dienten,  vor  dem 
Volke  wandeln  sollten.  Der  Wiederherstellung  jener  priesterli- 
chen  Würde  durch  August  (S.  25)  verdanken  wir  wohl  die  aus- 
führlichen Nachrichten  darüber  “),  wobei  allerdings  zu  heihuiken 
bleil)t,  dafs  die  alten  Bestimmungen  des  Numa  in  manchen 
Bmikten  durch  spätere  Zusätze  erweitert  oder  verändert  wurden. 
Deiii  Bange  nach  war  er  unter  allen  Flainines  der  höchste  und 
angesehenste;  so  war  auch  seine  Kleidung,  seine  Gewöhnung, 
sein  Auftreten  im  Publicum  ein  selir  würdiges  und  feierliches. 
Nur  durfte  er  allein  unter  allen  Priestern,  obgleich  der  ."^enat  für 
ihn  immer  ollen  stand,  kein  weltliches  Amt  bekleiden  noch  sich 
um  em  solches  bewerben,  eine  Bestimmung,  welche  ursprünglich 
gleichfalls  seine  specilisch  geistliche  Dignität  ausdrücken  sollte, 
bei  den  nachmals  vorherrschend  weltlichen  Interessen  aber  frei- 
lich von  den  Patriciern,  die  zu  den  Stellen  der  drei  tlamines  ma- 
iores  allein  wäldbar  blieben,  sehr  schwer  empfunden  wurde. 
F'emer  durfte  der  Flamen  Dialis  allein  nie  ein  Pferd  besteigen, 
keine  hewalfnete  Mannschaft  aufserhalb  des  geweihten  Pomoe- 
riums  sehen,  wie  die  Vestalinneii  nie  einen  Kid  schwören  ^),  kei- 


1)  Paul.  p.  104  fdutii  ovit  dicebatur  quae  omnibut  Idibui  lovi ma- 
etabatur.  Fest.  p.  20U  Aacrom  Viam, — quod  eo  ilinere  utantur  tacer- 
dotet  idulium  sacrorum  conj'iciendnrum  causa.  I taque  ne  eate- 
nus  quidem,  ul  vulgus  opinalur,  sacra  appellanda  esl,  a Regia  ad  domum 
Re/ps  SaerißcuU , sed  eiiam  a Regie  domo  ad  saeeRum  Slreniae  et  rums 
a Regia  usque  in  Arcem.  Varro  I.  1.  V,  47  qua  sacra  quolquot 
mensibusferunlur  in  jdreem.  Vgl.  Macrob.  I,  lä,  IG,  Ovid  F.  I,  55 
und  587. 

2)  Besonders  bei  Gellius  N.  A.  X,  15,  welcher  seine  Mitthrilungen 
mit  den  Worten  beginnt:  Cerimoniae  imposilae ßamini  Diali  multae,  item 
castus  multiplices,  quos  in  libris  qui  de  sacerdotibus  publicis  compositi 
sunt,  item  in  Fabii  Fictoris  librorum  primo  scriptos  tegimus.  Anderes  ist 
durch  Festes  und  Paulus,  Servius  zum  Virgil  nnd  Plutarch  erhalten.  Vgl. 
Manjuardt  Handb.  d.  H.  A.  IV,  271. 

3)  Gellius  I.  c.  lurare  Dialemfas  nunquam  est.  Daher  weiterhin  die 
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J80  nen  gesdilossenen  Ring  an  seiner  Hand , keinen  Knoten  an  sei- 
nem Apex  oder  seiner  Gurtung  oder  sonst  an  seinem  Leibe  ‘). 
sondern  nur  Spangen  an  seiner  Kleidung  haben.  Sein  Haar 
und  Hart  durfte  nur  von  einem  freien  Manne  und  mit  einem 
ehernen  Messer  geschoren  werden;  die  Abschnitte  seiner  IS'ägel 
und  seiner  Haare  mufsten  unter  einem  fruchttragenden  Baume 
eingescharrt  werden.  Eine  Ziege,  einen  Hund  und  rohes  Fleisch, 
den  umstrickenden  Epheu  und  die  den  Todten  geweihte  Buhne 
durfte  er  nicht  anrühren,  ja  nicht  einmal  nennen,  auch  einen  in 
der  Gährung  begriflenen  Teig  nicht  berühren  und  unter  geile  und 
verstrickte  Schöfslinge  eines  Weinstocks  oder  eine  von  solchen 
Schöfslingen  gebildete  Laube  nicht  treten.  Die  Füfse  seines 
Bettes  mufsten  mit  einem  leichten  Anstrich  von  Lehm  versehen 
sein,  auch  durfte  er  nicht  drei  Nächte  hinter  einander  aufserhalb 
dieses  Bettes  zubringen,  noch  durfte  ein  Andrer  in  demselben 
schlafen*);  am  Fufsendc  des  Bettes  aber  mufste  immer  eine 
Lade  mit  den  gewöhnhehen  Opfergaben  (capsula  cum  strue  at- 
que  ferto)  zur  Hand  sein.  Niemals  durfte  er  unter  freiem  Himmel 
ohne  seinen  Apex  sein ; dafs  er  ihn  zu  Hause  abnehmen  durfte, 
war  erst  später  durch  einen  eignen  Beschlufs  der  Ponlilices  er- 
laubt worden,  welcher  auch  sonst  Manches  milderte;  noch  L. 
Com.  Merula  hatte,  als  er  in  dem  blutigen  Jahre  des  Marius  und 
Cinna  (87  v.  Chr.)  seiner  Ermordung  durch  Selbstmord  zuvor- 
kam , eine  eigne  Urkunde  darüber  hinterlassen , dafs  er  seinen 
Apex  bevor  er  sich  die  Adern  geöffnet  aligenommen  habe.  Fer- 
ner durfte  der  Dialis  sich  nie  unter  freiem  Himmel  entkleiden. 


Worte  aus  dem  Edict.  Perpet.  des  Praetors:  Sacerdotem  Fettalem  et  Fla- 
minem  Dialem  in  omni  sua  iuritdictione  iurare  non  cogam.  Der  Grund  ist 
auch  hier  die  besondre  Heiligung  und  Reinheit  der  Person.  Ein  blofses  Ja 
sollte  genügen. 

1)  Gellius  I.  c.  yinnulo  uti  niti  pervio  catsoque  fat  non  ett.  — jVo- 
dum  in  apice  neque  in  cinctu  neque  alia  in  parte  uUam  habet.  Es  sollte 
nichts  Bindendes,  nichts  Fesselndes  an  diesem  geweihten  Leibe  sein.  Denn 
auch  der  geschlossene  Ring  ist  eine  Art  von  Fessel,  wie  io  der  Mythe  vom 
Prometheus.  Der  apex  ist  eigentlich  das  Reis  vom  Oelbanme  auf  dem  ga- 
lerus,  dann  der  geweihte  Hut.  Es  wurde  gewöhnlich  mit  geweihten  wolle- 
nen Fäden  befestigt,  auf  dem  Hute  des  Dialis  also  ohne  Knoten.  Der  gale- 
rus  selbst  war  ein  albugalcrus  d.  h.  genommen  von  einer  hostia 
alba  lovi  caesa,  Paul.  p.  10.  Auch  darin  ist  die  Symbolik  des  Lichtes 
durchgerdhrt. 

2)  Er  durRc  nach  der  altern  Bestimmnng  keine  Narbt  aufserhalb  der 
Stadt  zubringen,  auch  nach  Augusts  Bestimmung  nicht  mehr  als  zwei  Nächte 
und  nnr  zweimal  in  demselben  Jahre  und  mit  Erlaubnifs  des  Pont.  Max. 
abwesend  sein,  s.  Liv.  V,  52,  Tacit.  Ann.  IH,  71. 
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damit  Jupiter  nicht  den  ihm  geweihten  Priester  entblöfst  sähe  ' ).  isi 
Jeder  Tag  war  für  ihn  ein  Feiertag.  Niemals  durfte  Feuer  aus 
seinem  Hause  genommen  werden , cs  sei  denn  dafs  es  zu  einer 
heiligen  Handlung  dienen  sollte.  Er  und  sein  Haus  waren  eine 
Zullucht  der  Gefesselten  und  zur  Hinrichtung  Geführten.  Gelang 
es  einem  solchen  dem  Dialis  zu  Füfsen  zu  fallen,  so  durfte  die 
Hinrichtung  an  dem  Tage  nicht  vorgenommen  werden  und  Ge- 
fesselte wurden,  wenn  sie  in  sein  Haus  traten,  alsbald  gelöst,  ihre 
Fesseln  aber  durch  den  Innern  Hof  des  Hauses  auf  das  Hach  und 
von  dort  auf  die  Strafse  geschafft.  Heirathen  durfte  er  nur  ein- 
mal und  unter  den  alten  religiösen  Formen  der  confarreatio. 
Eine  Scheidung  der  Ehe  war  für  ihn  nur  durch  den  Tod  möglich ; 
starb  aber  die  Frau  vor  ihm,  so  mufste  er  sein  priesterliches 
Amt  aufgeben.  Einen  Ort , wo  sich  ein  Grab  befand , durfte  er 
nicht  betreten,  einen  Todten  nicht  anrühren,  einem  Leichenbe- 
gängnisse zwar  beiwohnen,  al)er  die  klagenden  Weisen  der  dabei 
gebräuchlichen  Flöten  nicht  hören.  Dazn  kamen  noch  höchst  ri- 
gorose Vorschriften  hinsichtUch  seiner  priesterlichen  Functio- 
nen*), bei  denen  er  entweder  durch  seine  eignen  Söhne  oder 
durch  Opferknaben  von  edler  Geburt,  denen  Vater  und  Mutter 
noch  lebten,  unterstützt  wurde  *).  Seine  Frau,  die  Flaminica  Di- 
alis , war  zugleich  eine  priesterliche  Dienerin  der  Juno  und  das 
Modell  einer  römischen  Matrone  nach  den  Gebräuchen  und  Sit- 
ten der  alten  Zeit.  So  durfte  der  Dialis  nur  eine  solche  Toga 
tragen,  welche  seine  Frau  gewebt  hattet),  während  sie  selbst 
das  Haar  nach  alter  Sitte  in  dem  pyramidalen  tutulus,  aber  mit 
einem  purpurnen  wollenen  Bande  durchflochten  trug.  Aufserdem 
gehörte  zu  ihrer  unterscheidenden  Kleidung  die  sogenannte  rica, 
ein  grofses  Kopftuch  von  dunkelrother  oder  blauer  Farbe , wel- 
ches von  edlen  und  unverwaisten  Jungfrauen  aus  frisch  vom 
Lamm  genommener  Wolle  gewebt  und  geförbt  wurde.  Bei  jeder 
heiligen  Handlung  trug  sie  auf  dem  Haupte  ein  sogenanntes  ar- 


1)  Gellias  1.  c.  tunictan  intänam  nisi  in  loeU  t$etü  non  eruit,  ne  tub 
eaelo  tanquam  tub  oculis  lovit  nudus  rit.  Vgl.  Plot.  Qa.  Ro.  40. 

2)  V'al.  Max.  I,  1,  4 Comimäiratione  P.  CloeUut  Siculiu,  Sf.  Comeliiu 
Cethegui,  C.  Claudiut  propter  exla  parum  euriosg  admoladeorumimmor- 
tatium  arii  variis  iemporibut  beUsque  divertis  flaminio  abir»  iutri  tunt 
eoactique  etiam.  Sulpido  inter  lacrificondum  e capile  apex  prolaptut 
eidem  tacerdatium  abtluUt.  V'gl.  Liv.  XXVI,  23,  Plat.  Marc.  5. 

3)  Paal.  p.  93  Flaminias  caniillas.  Eine  ähnliche  camilla  ging  der 
Flaminica  zur  Hand,  s.  ib.  v.  Flaminica. 

4)  Es  war  eine  toga'praetexta  aas  schw'errr  Wolle,  daher  laena  ge- 
nannt. Auch  die  Flaminica  und  überhaupt  die  Priester  trugen  Wolle. 
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182  culuin  oder  inarculuni  d.  h.  den  Zweip;  eines  Granatbaums,  wel- 
cher zusaninieniiehopen  (arcuare)  und  an  den  Enden  mit  einem 
Faden  von  weifser  Wolle  zusammengebunden  war ').  Dabei 
durfte  sie  weder  Schuhe  noch  Sohlen  von  dem  Leder  eines  ge- 
fallenen Viehs  tragen  noch  sich  über  die  Kniee  aufgürten  noch 
eine  sogenannte  griechische  Treppe  höher  als  die  ersten  drei 
Stufen  steigen.  Andre  Vorschriften  galten  für  gewisse  heilige 
Gebräuche  und  Zeiten  des  Jahn.‘s,  z.  B.  dafs  sic  im  März,  solange 
die  Ancilia  umgingen,  im  Juni,  solange  das  Heiligthum  der  Vesta 
gereinigt  wurde,  weder  ihr  Haar  machen  noch  ihre  Nägel  schnei- 
den noch  iluT'ii  Mann  berühren  durfte,  endlich  dafs  sie  auch  beim 
Argeenopfer  mit  ungekämmtem  Haar  und  ohne  den  gewöhnli- 
chen Kopfputz  erscheinen  mufste. 

Als  den  Gott  der  innern  Monatsabtheilung  bewährt  Jupiter 
sich  auch  dadurch , dafs  ihm  an  allen  Nundinen  von  der  Flami- 
nica  in  der  Il<!gia  ein  Schaafbork  geschlachtet  wurde,  worauf 
diejenigen  sich  beriefen,  welche  diese  Tage  für  alte  Festtage  ge- 
halten wissen  wollten,  während  andre  Alterthumsforscher  und 
mit  ihnen  \'arro  liehaupteten,  dafs  eine  religiöse  Feier  der  Nun- 
dinen erst  nach  Vertreibung  der  Könige  und  zwar  zuerst  zum 
Andenken  an  den  guten  König  Servius  Tuliius  aufgekommen 
sei^).  Gewifs  ist  dafs  die  neuntägige  Woche  in  Rom  und  in 
Italien  etwas  Altes  war,  auch  hei  den  Etruskern,  welche  nono 
quoque  die  ihren  König  zu  begrüfsen  und  sich  gemeinschaftlich 
zu  berathen  pflegten*);  ja  diese  Woche  ist  in  Italien  und  in  der 
romanischen  Welt  bis  zum  Schlüsse  des  zweiten  Jahrhunderts 
die  oflicielle  geblieben,  ln  den  älteren  römischen  Zeiten,  wo  die 
Bürger,  namentlich  die  vermögenden  Plebejer  meist  auf  dem 
Lande  lebten,  hatte  diese  Eintheiiung  zugleich  die  Bedeutung, 
dafs  man  sieben  Tage  lang  seines  (>schäftes  auf  dem  Lan^ 
pflegte,  am  achten  aber  jedesmal  einen  Feiertag  machte,  um  zur 
Stadt  und  auf  den  Markt  zu  gehn  und  bei  dieser  Gelegenheit 


1)  Serv.  V.  A.  IV,  137,  Paul.  p.  113  Inarcnlam.  Offenbar  ist  der 
Zweig  der  Granate  rin  Sinnbild  der  Fruchtbarkeit,  welche  eben  so  sehr 
zuin  Wesen  der  Juno  als  zu  dem  einer  guten  Hausfrau  gehörte.  Der  ge- 
weihte Oelzweig  auf  dem  Apex  des  Dialis  und  der  andern  Priester  ist 
analog  aufzufassen,  also  etwa  als  Symbol  des  Segens  und  der  Frucht- 
barkeit. 

2)  Macrob.  S.  I,  16,  2SIT.  Vgl.  IViebuhr  R.  G.  2,  242  ff,  Becker  Handb. 
II,  3,  61.  [Mommsen  röm.  Cbronol.  2.  Aull.  24Uf.] 

3)  Macrob.  I,  13,  13  vgl.  Varro  r.  r.  II  praef.,  Dionys.  II,  28,  Orelli 
Inscr.  II  p.  406sq.,  Merkel  Ovid  Fast.  p.  XXXI  sq.  Von  der  Verbreitung 
und  Eioruhrung  der  siebentägigen  Woche  im  OcciUeot  s.  Grimm  U.  M.  111. 
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auch  alle  städtischen  Geschäfte  abzumachen;  daher  bis  zum  J.  iss 
287  V.  Chr.  keine  Coniitien  an  solchen  Tagen  gehalten  werden 
durften  ‘). 

Auf  die  Zeiten  des  Numa  folgten  die  der  Tarquinier  und 
damit  ein  neuer  Aufschwung  des  Jupiterdienstes,  sowohl  des  la- 
tinischen  als  des  römischen,  freilich  mehr  ein  politischer  und  in 
culturgescbichtlicher  Hinsicht  merkwürdiger,  als  religiöser,  wie 
ich  die  neue  Entwickelung  dieser  Zeit  schon  oben  S.  126  IT.  an- 
gedeutet habe.  So  entstand  der  Cultus  des  lupiter  Optimus 
Maiimus  auf  dem  Capitol  d.  i.  des  idealen  Staatsoberhauptes, 
welches  im  Sinne  der  Zeit  Rex  genannt  wurde,  wie  höchst  wahr- 
scheinlich auch  der  pränestiniscbe  lupiter  Imperator , dessen 
Bild  man  später  auf  dem  römischen  Capitole  sah,  die  Bedeutung 
eines  solchen  höchsten  Staatsoberhauptes  hatte,  in  des.sen  Namen 
das  wirkliche  Staatsoberhaupt  oder  die  höchsten  Magistrate  han- 
delten^). ln  Rom  ist  die  ganze  Anlage  und  Ausführung  des  Ca- 
pitolinischen  Jupiterdienstes  ein  redender  Beweis , dafs  man  bei 
diesem  Jupiter  vorzugsw  eise  weltliche  Macht  und  Ehre,  Triumph 
und  Majestät  vor  Augen  hatte,  nicht  mehr  jene  superstitiöse,  aber 
stille  und  andächtige  und  von  einem  tiefen  rehgiösen  Gefühl 
durchdrungene  Heiligkeit  und  Reinheit  des  alten  Lichtgottes. 
Und  in  diesem  Sinne  sind  auch  jene  beiden  Beinamen  Optimus 
und  Maximus  zu  erklären,  welche  durch  den  Capitolinischen  Ju- 
piter zu  einem  so  wesentlichen  Merkmal  der  höchsten  Majestät 
des  römischen  Namens  wurden , daCs  sie  sich  allmähch,  je  mehr 
die  Macht  des  römischen  Staates  sich  ausbreitetc,  über  das  ganze 
Reich  ausgedehnt  und  wie  ein  römischer  Grundton  in  die  ver- 
schiedensten Göttersysteme  eingeschlichen  haben.  Zwar  pliegte 
man  später  gerne  das  Optimus  von  der  höchsten  moralischen 

1)  [Ein  lupiter  0.  M.  Nnodinarius  auf  einer  Inschrift  aus  Siscia  in 
Pannonien  aus  der  Zeit  des  Kaisers  Gordian,  wohl  nur  als  Schützer  des 
Marktes  von  Siscia,  Annali  dell’  Instituto  1859,  S.  117 ff.] 

2)  Cic.  de  Krp.  III,  13,  23  Smti  enim  omne*  qui  in  populum  vitaene- 
eitque  potettalem  habent  tyranni,  sed  telovis  Optimi  nomine  malunt 
reget  vocari.  Vgl.  Casars  Worte  b.  Uio  Cass.  XLIV,  11,  als  Antonias 
ihn  zum  Könige  machen  will,  ort  Ztvs  fxovog  rüv'Pto^nliav  ßaoikiiis  etq, 
woranf  er  das  Diudcni  anf  dem  Capitole  nicderlegen  läl’st.  Jupiter  wird  nur 
ausnahmsweise  He.v  genannt,  weil  das  Wort  der  Kepnblik  überhaupt  fatal 
war,  desto  häufiger  Juno  neben  ihm  Regina.  Der  lup.  Imperator  von 
Praeneste  (Liv.  VI,  29)  ist  zu  verstehen  wie  Ennius  Ann.  80  omnibut  cura 
virit  uter  ettet  mduperalor,  nehmlich  ob  Romulus  oder  Remus.  Auch  der 
InpiterMaius  der  Tusrulaner  wurde  erklärt  a magnitudine  et  maiestate, 
Macrob.  I,  12,  17.  Doch  halle  ich  es  Tür  richtiger  ihn  mit  der  Maia  zu  ver- 
binden. 
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Güte  zu  verstehen,  wie  Cicero  sagt,  Jupiter  werde  zuerst  Opti- 
184  nius,  dann  Maxiinus  genannt,  weil  Güte  göttlicher  sei  als  Macht  i). 
Aber  ursprünglich  sollte  Optimus  gewifs  nichts  Anderes  bedeuten 
als  der  an  Macht  und  Ehre  Vorzüglichste,  der  Höchste  unter  allen 
Göttern^),  dahingegen  Maxinius  speciell  Majestät  im  politischen 
Sinne  des  Wortes  bedeutet,  d.  h.  die  Fülle  von  Macht  und  Ho- 
heit, wie  sie  sich  unsichtbar  in  dem  Capitolinischen  Jupiter  als 
höchstem  Überhaupte  des  römischen  Staates  darstellte,  sichtbar 
in  den  Königen,  später  im  Römischen  Volke  und  seinen  höclisten 
Behörden  *),  noch  später  in  den  Kaisern.  Daher  die  Dichtung  bei 
Ovid  Fast.  V,  d#fs  zu  Anfang  der  Dinge  noch  keine  feste  Ordnung 
gewesen  sei,  bis  Ilonor  und  Reverentia  sich  der  Gewalt  bemäch- 
tigt hätten.  Von  diesen  stamme  die  Maiestas , welche,  umgeben 
von  Pudor  und  Metus,  über  alle  Welt,  alle  Götter  und  Geister 
herrsche  und  neben  dem  Jupiter  tlironend  seine  treueste  Dienerin 
sei  und  es  ihm  möglich  mache  ohne  Gewalt  zu  regieren.  Selbst 
die  spätere  llebertragung  des  Titels  Optimus  Maximus  auf  die 
Person  des  Kaisers*)  ist  nur  insofern  ein  Frevel,  als  er  dem 
höchsten  Gotte  entlelmt  war.  Seiner  ältesten  und  eigentlichen 
Bedeutung  nach  pafste  er  eben  so  gut  auf  den  Kaiser  als  auf  den 
Jupiter. 

Ehe  ich  diese  neue  Richtung  der  Tarquinier  und  ihre  Fol- 
gen für  den  römischen  Jupitercultus  weiter  verfolge , genüge  es 
das  Bild  dieses  Gottes,  wie  cs  sich  mit  der  Zeit  den  Römern  ge- 
staltete, auch  von  andern  Seiten  her  abzurunden.  So  w ar  Jupiter, 
wie  er  auf  dem  Lande  für  Fruchtbarkeit  und  Wachsthum  sorgte, 
auch  in  der  Stadt  der  Mehrer  der  Jugend , daher  er  selbst  als 


1)  Cir.  N.  D.  n,  25,  64  fu^ier  i.  e.  iuvans  pater  (s.  oben  S.  166,  4)  — 
a maioribus  nottrü  dictus  Opthnus  Maximus,  et  quidem  ante  optimus  i.  e. 
beneficentissimus  quam  maximus,  quia  maius  est  certeque  gratius  prod- 
esse  Omnibus  quam  magnas  opes  habere.  Die  Ponti6crs  beteten  weislich : 
Jupiter  Optime  Maxime  sive  quo  alio  nomine  te  appellari  volueris.  Serv. 
V.  A.  n,  351. 

2)  Das  Wort  hängt  zusammen  mit  optare  und  ist  wie  optimas  von  dem 
angesehensten  Bürger  zu  verstehn,  vgl.  Mercklin  die  Cooptation  d.  R.  S.  6. 
Als  höchster  von  allen  Göttern  wurde  dieser  lupiter  0.  M.  oft  einfach  ne- 
ben den  übrigen  genannt,  vgl.  die  alte  Formel  der  Votivinschrift  des  Cin- 
cinnatns  b.  Liv.  VI,  29  und  die  Formel  loti  Optimo  Maximo  celerisque  diis 
deabusque  immortaUbus  bei  Orelli  n.  1211.  1218,  Henzen  n.  5654,  7414  y 
p.  495,  7414  aß  p.  498  n.  a.  Vgl.  Horat.  Od.  1,  12,  17  Vnde  nil  maius  ge~ 
neratur  ipso,  A'ec  viget  quidquam  simile  aut  secundum:  Proximos  iUi  ta- 
rnen occupavit  Pallas  honores. 

3)  Vgl.  Becker  Handb.  II,  2 S.  69. 

4)  Zuerst  beim  Calignla,  Marini  Atti  p.  359. 
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luvcnis,  luventus  und  Adultus  und  in  seinem  Tempel  die  Göttin 
luventas  als  eigne  Personilication  verehrt  wurde.  Ferner  wurde 
er  auch  in  den  Häusern  viel  verehrt  als  deus  penetralis  d.  h.  als 
höchster  Glücks  - und  Segensgott  der  Familie,  wie  der  griechische 
Zeig  sQxelog,  und  als  hospitalis  d.  h.  als  ^eviog,  als  Gott  der 
Gastfreundschaft  und  ihrer  Rechte  ’ ).  Endlich  war  er  der  allge- 
meine Gott  der  Hülfe,  des  Segens,  der  gütige  und  gnädige  Gott 
schlechthin , daher  die  später  allgemeine  Erklärung  des  Jupiter 
durch  luvans  Pater.  Auch  in  diesem  Sinne  heifst  er  Opitulus 
und  Üpitulator  d.  i.  opis  lator  (Paul.  p.  184,  oben  S.  176),  auch 
Praestes  d.  h.  der  Gott  der  sichern  Erfüllung  *),  und  Obsequens 
d.  h.  der  Gott  aller  gnädigen  Erhörung  und  Hülfe  *).  Halte  ihm 
doch  Hercules,  selbst  ein  Glücksgenius,  nachdem  er  seine  Rinder 
wiedergefunden,  unter  dem  Aventin  einen  eignen  Altar  als  Palri 
Inventori  gestiftet  (Dionys  I,  39).  Andre  Beinamen  der  Art  ent- 
si)rechen  schon  meist  dem  griechischen  Zeig  Scotv^q  und  ^Xe- 
^ixaxog,  dessen  Cultus  zu  Rom  in  den  späteren  Zeiten  grofsen 
Anklang  fand.  So  w urde  Jupiter  nun  in  ölTentlicheu  und  privaten 
Angelegenheiten  als  Conservator  ^)  und  als  Gustos  verehrt,  unter 
welchem  Namen  ihm  Domitian  einen  prächtigen  Tempel  auf  dem 
Capitol  stiftete,  auch  als  Tutor  und  Tutator,  oder  auch  als  Vin- 
dex  und  Ultor,  wenn  es  Verbrechen  zu  bestrafen  galt.  Doch  ist 
er  gewöhnlich  Salutaris,  ein  Gott  des  Heils  und  der  Erlösung  von 
leiblichen  und  geistigen  Uebeln,  wie  er  namentlich  in  schweren 
und  heilrängten  Zeiten  angerufen  wurde  ’’).  Auch  als  lup.  Valens 


1)  Cic.  de  Fin.  III,  20,  Paul.  p.  101  Herceus  fuppiler  intra  eonseptum 
domut  cuiusque  coUbatur , quem  etiam  deum  penetralem  appellabant. 
Vgl.  den  lup.  0.  .M.  Doinesticus  bei  Or.  n.  1236. 

2)  Ein  sarellum  lovis  Praestitis  bei  Int.  Capitol.  Max.  et  Baibin.  5. 
Vgl.  die  Inschrift  aus  Tibur:  [ovi  Praettiii  Hercules  F’ictor,  Or.  n.  1253, 
Ballet.  Archcol.  1S46  p.  91. 

3)  Or.  n.  1249,  Henzen  n.  5638.  5639. 

4)  In  Privatangelegenheiten  als  Bewahrer  des  Ilanses  und  Hofes  z.  B. 
bei  Henzen  z.  Or.  n.  5619  lovi  0.  M.  Conservatori  possessionum  Roscio- 
rmt.  [Vgl.  auch  Jahrbücher  des  Vereins  vonAlterthnmsfrcnnden  imRhein- 
lande  35,  61.]  lop.  Tutator  wird  anf  Münzen  und  Inschriften  wiederholt 
genannt,  lup.  Tutor  in  einer  Inschrift  aus  Ostia  bei  Henzen  n.  5650.  lup. 
Vindex  bei  Tacit.  Aon.  XV,  74.  Ultor  bei  lul.  Capitol.  Pertin.  11. 

5)  Cic.  de  Fin.  III,  20  /llque  etiam  lovem  quum  Optimum  et  Maxi- 
mum dieimut  quumque  eundem  Salutarem,  HospHtdem,  Slaterem,  hoc  in- 
telligi  volumus,  salutem  hominum  in  eiut  esse  tutela.  Vgl.  Or.  n.  1260 
lovi  Salutari  Ulpianus  grmi  inßrmitaie  tiberatus.  Treb.  Poll.  Gallien.  5, 
nachdem  das  Reich  von  schwerem  Unglück  heimgesucht  worden:  Pax  igi- 
tur  deum  quaesita  inspectis  Sibyllae  libris  factumque  lovi  Salutari  ut 
praeceptum  jnerat  sacrificium. 
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186  wurde  dieser  Gott  neben  tindem  Ileilsgöttern  gefeiert '),  desglei- 
chen als  Liberator,  unter  welchem  .Namen  er  auf  dem  Aventin 
verehrt  wurde  *V  Endlich  gehört  dahin  der  gleichfalls  vorzugs- 
weise in  den  sinkenden  Zeiten  genannte  lup.  Depulsor,  welcher 
bei  drohenden  Zeichen  und  Prodigien  angerufen  wird,  oder  auch 
in  Fällen  von  Noth  und  Krankheit  für  die  bedrohte  I'erson,  na- 
mentlich des  Kaisers  *),  hin  und  wieder  aber  auch  als  Schutz- 
geist einer  bestimmten  Stätte  z.  B.  eines  Bades  Auch  der  lup. 
Propiigiiator  in  Palatio,  welcher  wiederholt  in  Bruchstücken  der 
Fasten  eines  jiriesterlichen  Collegiums  der  späteren  Zeit  erwähnt 
wird  (S.  39, 3),  hatte  wohl  nur  die  beschränktere  Bedeutung  eines 
Schutzgeistes  des  kaiserlichen  Palastes  und  Hauses. 

Unter  den  Stiftungen  der  Tarquinier  mag  zuerst  von  der 
erneuerten  Stiftung  der  latinischen  Ferien,  dann  von  der  Grün- 
dung des  Capitolinischen  Dienstes  mit  seinen  weitem  Folgen  die 
Rede  sein. 

lupiter  Latiaris  oder  Latialis®)  ist  das  höchste  Ober- 
haupt des  latinischen  Bundes  in  demselben  Sinne  wie  der  Capi- 
tolinische  Jupiter  das  höchste  Oberhaupt  des  römischen  Staates 
und  Staatscultus  sein  sollte.  Mithin  gehört  seine  volle  Bedeutung 
dem  höheren  römischen  Alterthum  an , wo  Rom  noch  als  Glied 
und  Hauptstadt  des  latinischen  Bundes  mit  den  übrigen  Städten 
und  Gemeinden  desselben  zu  demselben  Jupiter  betete,  bis  diese 
Städte  von  ihrem  Haupte  am  Tiberstrom  immer  abhängiger  wur- 

187  den  und  zuletzt,  nach  dem  Kriege  vom  J.  414  d.  St.,  34U  v.  Chr. 


1)  Inschrift  ans  Lambaese  in  Nnmidien  bei  L.  Renier  Inscr.  de  l'Alg. 
1 n.  28  fort  V alenti,  Aetculamo  et  Saluti. 

2)  Tacit.  Ana.  ,\V',  G4;  XVI,  .^5.  In  den  sinkenden  Zeiten  wurde  er 
im  Monate  October  durch  Spiele  ftefeiert.  Vgl.  n.  Regionen  d.  St.  Rom 
S.  1U2.  (C.  1.  L.  1,  p.  404.] 

3)  Plaut.  Amphitr.  II,  2,  107  nennt  ihn  lup.  Prodigialis,  vgl.  Phle- 
gon  Trall.  Mirab.  6,  wo  der  Kaiser  Claudius  auf  Veranlassung  der  Geburt 
eines  Hermaphroditen  dem  Z.  'Aki^txaxog  auf  dem  Capitole  einen  Altar 
stiftet,  und  Or.  n.  1230  lovi  Depuliori  pro  salute  Dom.  l\f.  Imp.  M.  Aur. 
Antouini. 

4)  Henzen  n.  5621  lovi  Depulsori,  Genio  Loci.  Or.  n.  1231  lovi  Do- 
pultori et  !\'ympAis.  A.  de  Uoissieu  Inscr.  de  Lyon  p.  3 n.  1 /.  0.  M.  De- 
pulsori et  düs  deabutque  Omnibus  et  Genio  loci  etc.,  in  einem  Rade  ge- 
funden. 

5)  Cic.  pr.  Mil.  31,  85  Latiaris  tancie  lupiter.  Lucan  Pfaars.  I,  198 
et  resident  celta  Laiialit  lupiter  Alba.  Die  Schreibart  schwankt,  weil 
die  Aussprache  zwischen  1 und  r schwankte,  wie  Palilia  und  Parilia  u. 
dgl.  Doch  gilt  Mtiaris  Tnr  die  bessere,  s.  die  Ausleger  zu  Suetou  Calig. 
22  und  zu  Liv.  XXJ,  63,  8.  Bei  Henzen  n.  7415  p.  499  findet  sich  lup. 
Latins. 
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sich  zu  pänzlichrr  Al>hänf;igkpit  lu'quetnpn  mufsten.  Ohne  Zwei- 
fel war  die  Verehrung  des  Jupiter  auf  dem  schönen  Berge  über 
Allia  Longa,  dem  sogenannten  Mons  Alhanus,  eine  sehr  alte,  und 
schon  jener  idtere  Vorort  mochte  hier  die  mit  ihm  verbündeten 
oder  von  ihm  alihängigen  Städte  zur  gemeinschaftlichen  Fest- 
feier versammelt  haben  ’)•  Indessen  verüel  diese  mit  der  Zerstö- 
rung von  Alba  Longa,  bis  ilie  Tarquinier,  deren  Macht  sich  vor- 
nehmlich auf  dem  Beistände  der  Dynasten  von  Latium  stützte, 
den  Bund  und  das  Bundesfest  wieder  herstellten  und  zu  ihren 
Zwecken  ausbeuteten,  natürlich  in  der  Form  dafs  Born  nun  als 
das  Haupt  des  Bundes  und  der  römische  König  als  dessen  ober- 
ster Vorstand  anerkannt  wurde.  Den  Tanpiinius  Superbus  nennt 
Dionys  IV,  49  als  Frheber  dieser  Erneuerung,  al)er  derselbe 
Schriftsteller  berichtet  VI,  95,  dafs  der  erste  und  älteste  Festtag 
nach  einem  Siege  über  die  Etrusker  gestiftet  worden  sei,  welcher 
kein  andrer  sein  kann  als  der  von  ihm  selbst  111,  5711'.  und  Flo- 
rus  1,  5 erwähnte  Sieg  des  Tanpiinius  Briscus,  welcher  vemiuth- 
lich  mit  Hülfe  der  Latiner  gewonnen  wurde.  Ein  zweiter  Festtag 
soll  nach  der  Vertreibung  der  Könige  aus  Born  hinzugefflgt  wor- 
den sein , welche  insofern  die  Latiner  und  die  Börner  gemein- 
schaftlich betraf,  weil  die  Tarquinier  sich  in  den  meisten  Bun- 
desstädten mit  den  edelsten  F’amilien  verschwägert  hatten  (Liv. 
I,  49),  so  dafs  die  Beaction  der  Aristokratie  gegen  die  Dynastie 
der  Tanpiinier  und  ihren  Anhang  sich  in  vielen  Städten  wieder- 
holt haben  mag.  Im  J.  2(50  d.  St.  erfolgte  die  Auswanderung  der 
römischen  Plebs  auf  den  heiligen  Berg  und  die  Herstellung  der 
Eintracht  nach  Ein.setzung  des  Volkstribunats,  im  J.  261  die  Er- 
neuerung des  Bündnisses  mit  den  Latinern  durch  den  Consul 
Sp.  Cassius:  bei  welcher  Gelegenheit  zu  den  latinischen  Ferien 
ein  dritter  Festtag  zur  Erinnerung  an  die  Aussöhnung  Borns 
mit  seiner  Plebs  hinzugefügt  wurde,  mit  Dankopfern  und  Spie- 
len, welche  die  mit  den  Volkstribnnen  zugleich  eingesetzten 
Volksädiien  zu  besorgen  hatten  (Dionys  VI,  95):  so  nahe  schien 
diese  Aussöhnung  das  gesammte  Latium  anzugehn,  welchem  die 
römi.sche  Plebs  nach  ihrer  Abstammung  bekanntlich  zum  gröfs- 
ten  Theilc  angehörte.  Ja  es  soll  noch  im  J.  387  d.  St.  (367  v. 


1)  Daher  die  Upberlirferang  dafs  das  Fest  e.\  imperato  Faoni  (S.  92) 
oder  nach  dem  Verschwinden  des  Kifnigs  Latinus  gestiftet  worden,  b.  Fest, 
p.  194  Oscillantes  und  Schot.  Bobiens.  Cic.  pr.  Planrio  IX,  23,  obwohl  der 
lopiter  Latiaris  in  der  Geschichte  des  Latinus  anders  zu  erklären  sein 
märbte,  s.  oben  S.  S4.  Anrh  die  Prodi|nen  auf  dem  Mons  Albanus  b.  Lir, 
I,  31  deuten  auf  sehr  alten  Gottesdienst. 
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Chr.),  als  wieder  einmal  die  Eintracht  zwischen  den  Patriciem 
und  Plebejern  hergestellt  worden  war,  ein  vierter  Festtag  zu  den 
latinischen  Ferien  hinzugefügt  worden  sein').  Auch  war  der 
vorherrschende  Character  des  ganzen  Festes  der  des  Friedens 
und  der  allgemeinen  Befreundung  der  sonst  oft  getrennten  La- 
tiner, daher  wfdirend  des  Festes  die  bestehenden  Verträge  von 
Jahr  zu  Jahr  erneuert  und  durch  ein  gemeinschaftliches  Opfer 
und  Opfermahl  und  Gebete  der  verschiedenen  Theilnehiner  für 
einander  aufs  feierlichste  bekräftigt  wurden  *).  Selbst  nach  der 
Unterwerfung  der  Latiner  im  J.  340  v.  Clir.  wurde  wenigstens 
das  fortbestehendc  Bündnifs  mit  den  Laurentern  jährlich  gleich 
nach  den  latinischen  Ferien  erneuert  (Liv.  VIII,  11),  und  immer 
galt  es  in  Born  für  sehr  bedenklich  in  dieser  einst  durch  ganz 
Latium  den  Gefühlen  des  Friedens  und  der  Stammgenossenschaft 
geweihten  Zeit  einen  Krieg  zu  beginnen  oder  eine  Schlacht  zu 
wagen  (Macrob.  I,  16,  16).  Eine  feste  Zeit  hatte  das  Fest  nicht, 
sondern  es  wurde  in  jedem  Jahre  von  neuem  concipirt  d.  h.  von 
den  römischen  Gonsuln  gleich  nachdem  sie  ihr  Amt  angetreten 
hatten,  auf  einen  bestimmten  Tag  angesetzt  und  durch  ganz  La- 
tium angesagt.  Dieses  nannte  man  concipere  Latiar  oder  ferias 
Latinas,  von  welchen  Ausdrücken  jener  wahrscheinlich  speciell 
das  dem  Iu|>iter  Latiaris  dargebrachte  Opfer  bezeichnete,  dieser 
die  ganze  Dauer  des  Festes  und  die  beiden  folgenden  Tage,  welche 
auch  für  religiosi  galten  ^).  Die  Zeit  scheint  ehedem  der  Be- 
ginn des  Frühlings  gewesen  zu  sein,  im  April  oder  Anfang  Mai  *), 
daliingegen  es  in  der  späteren  Zeit,  aus  welcher  verschiedene  auf 
dem  Albaner  Berge  gefundene  Bruchstücke  der  auch  hier  geführ- 
ten Fasten  vorhanden  sind , vom  Juni  bis  zum  August  begangen 
wurde.  Eigentlich  sollten  immer  die  Gonsuln  das  Opfer  bringen 


1)  So  berichten  Dionp  a.  a.  0.  nnd  Plutarrb  Camill.  42,  doch  liegt 
hier  wahrscheinlich  eine  Verwechslnng  mit  den  Römischen  Spielen  zu 
Grnnde,  s.  Mommsen  Rö.  Gesch.  I,  2.  Aufl.  429.  [3.  Aufi.  $.  448.] 

2)  Dionys  VI,  49,  vgl.  Macrob.  I.  c.  Latinarum  tempore,  quo  pu- 
blice quondam  induciae  inler  popuhtm  Romanum  LaUnotque  Jbrmatae 
tunt. 

3)  Cic.  ad  Qu.  Fr.  II,  4.  Latiar  ist  wie  Palatnar  zu  verstehen,  s. 
Fest.  p.  148  eilt  tacrificium  quod  fit  Palatuar  dieitur.  Vgl.  Lnpereal,  lannal 
n.  dergl. 

4)  Vgl.  die  Data  bei  Marqnardt  IV,  443.  Im  März  hätten  die  Römer 
wegen  der  Feier  der  Salier  nicht  gekonnt  und  auf  den  April  lauten  die  mei- 
sten Angaben.  Bei  Cic.  de  Div.  I,  1 1 , 1 7 ist  von  Schnee  die  Rede,  der  sieh 
dort  oben  sehr  lange  hält.  Die  Reste  der  Fasten  s.  bei  Marini  Atti  p.  129, 
Or.  D.  2471.  2472,  Mommsen  I.  IV.  6750. 
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und  nicht  eher  als  nachdem  sie  diese  religiöse  Pflicht  erfüllt  in 
ihre  Provinzen  gehn,  doch  Anden  sich  Ausnahmen  und  nament- 
lich wurde  bisweilen  eigens  zu  dieser  Handlung  ein  Dictator  er- 
nannt (dictator  feriarum  Latinarum  causa),  während  die  Consuln, 
so  lange  sie  wegen  dieses  Festes  aufserhaU)  der  Stadt  blieben,  in 
derselben  von  einem  dazu  ernannten  Praefectus  Irbis  feriarum 
Latinarum  vertreten  wurden  *).  Aulser  den  Consuln  waren  auch 
die  andern  Magistrate  zugegen,  selbst  die  Tribunen  und  die  Aedi- 
len  der  Plebs,  welche  im  Samen  der  letzteren  die  sie  betrelTen- 
den  Dankopfer  brachten  und  dabei  in  königlichem  Schmucke 
auftraten  (Dionys  VI,  95;  VUI,  87),  endlich  die  Magistrate  und 
Stellvertreter  sämmtlicher  übrigen  Städte  und  Staaten,  welche 
theilnahmen.  Dieser  waren  bei  der  Erneuerung  des  Festes  durch 
Tarquinius  Priscus  oder  Superbus , wo  neben  den  Römern  und 
Latinern  auch  die  Herniker  und  Volsker  sich  betheiligten,  47 
gewesen  *),  eine  Anzahl  welche  sich  mit  der  Zeit  natürlich  sehr 
verringerte,  obgleich  die  einmal  eingeschriebenen  Mitglieder  auch 
in  der  Zeit  des  Verfalls  bis  zum  letzten  Athemzuge  ihrer  Existenz 
an  diesen  alten  und  erinnerungsreichen  Festliclikeiten  festhiel- 
ten.  Denn  es  ist  zu  vermuthen  dafs  nicht  allein  die  Römer,  son- 
dern auch  die  übrigen  Latiner,  namentlich  in  der  älteren  Zeit, 
das  Andenken  an  Epoche  machende  Vorfälle  ihrer  Geschichte 
durch  entsprechende  Acte  an  diesem  Stammfeste  gepflegt  hatten. 

Der  religiöse  Mittelpunkt  des  Festes  war  wie  gewöhnlich 
das  Opfer  mit  dem  Gebete  und  das  darauf  folgende  Opferiuabl,  zu 
welchem  Behuf  das  Opferthier  in  gewissen  herkömmlichen  Stü- 
cken unter  den  Theilnehmern  des  Bundes  und  des  Bundesfestes 
vertheilt  wurde  ®).  Das  Opfer  war,  wie  bei  den  gröfseren  Jupi- 


1)  Vgl.  Marqoardt  S.  441  nnd  über  den  Praef.  Urbi  Latinarnni  causa 
Gellins  XIV,  8,  Becker  Handb.  II,  2,  149. 

2)  Dionys  IV,  49.  Plinius  H.  iV.  III,  5,  9 giebt  ein  alphabetisches 
Verzeiehnifs  verschollener  Städte,  welche  einst  am  Opfer  und  an  dem 
Fleische  des  Opferstiers  thcilgenommcn  haben  sollen,  cum  hit  camem  in 
tnonle  yllbano  toUli  aeapere  pnputi:  yilbensei  (dieses  sind  die  Einwohner 
von  Alba  Fureotia,  die  auch  bei  Strabo  V p.  24U  zu  Latium  gerechnet 
werden,  vgl.  Klausen  AeneasS.  7941,  .llbatii,  /lesulani,  Aceientes,  Abolani, 
Bubetani  u.  s.  w.,  indem  er  zuletzt  hinznsetzt:  Ila  ex  antiquo  Latio  LllI 
popuU  interiere  eine  vesb'f^it. 

3)  Von  dem  Opfermahl  spricht  ansdriicklich  Dionys,  a.  a.  0.  rm  aw- 

tQXÖfuvoi  xaO-‘  exaatov  (viaviöv  ti;  töv  rönov  Ttavr)- 

yvQfitoat  xal  avveatiävraixa\  xotvüv  lifimv  fifjalaftßivmaiv.  Auch 
liegt  es  in  dem  Ausdrucke  visccratio  von  der  Vertheilung  des  Fleisches 
bei  Serv.  V.  A.  1,  211.  Von  den  Tbeilnehmenden  heifst  es  gewöhnlich  car- 
nem  petere,  weil  Jeder  ein  Recht  auf  sein  Stück  batte,  s.  Cie.  pr.  Plancio 
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190  tersfesten  gewöhnlich,  namentlich  auch  bei  den  Römischen  Spie- 
len, ein  junger,  eben  von  der  Mutter  genommener,  von  keiner 
Arbeit  berührter  Stier  (iuvencus)  von  weifser  Farbe,  zu  welcheBa 
Zweck  es  eigm  Gexüchte  von  Jupitersstieren  gab,  namentlich  auf 
den  schönen  Wiesen  in  der  Gegend  von  Falcrii  und  in  der  von 
Mevania  am  Clitumuus  ‘ ).  Das  Opfer  wurde  in  Gegenwart  aller 
ftbrigen  Behörden  der  Städte  von  dem  Consul  dargebracht  und 
dazu  von  den  Anwesenden  Geliete  gesprochen,  in  welchen  Rom 
für  die  Latiner  und  alle  Latiner  für  Rom  um  Heil  und  Segen 
zum  Jupiter  flehten  ^).  Der  Bundesstier  wurde  von  allen  Theil- 
nehmern  gemeinsam  gestellt,  während  andre  Lieferungen  an 
Lämmern,  käse,  Milch,  Opferkuchen  u.  s.  w.  den  einzelnen  Mit- 
gliedern oblagen.  Das  gemeinschaftliche  Opfermahl  hatte  ur- 
sprünglich gewifs,  wie  das  epulum  lovis  bei  den  Römischen 
Spielen  und  andre  Festlichkeiten  der  Art,  den  Character  eines 

191  Liebes-  und  Verbrüderungsmahls.  Aufserdem  werden  gewisse 
volksthümliche  Feierlichkeiten  erwähnt,  namentlich  die  soge- 
nannten Oscilla  (S.  105),  welche  später  für  eine  Gedächtnifsfeier 

IX,  23  nisi  forte  te  Labieana  aut  Gabina  aut  liovillana  vicmilat  adiuvobal, 

?uibur  e municipiit  rix  tarn  qui  caniciti  Lalinis  polant  reperiuniur.  Varro 
. 1.  VI,  25  Lalinae  feriae  — a Lalimt  pnpulis,  quibus  ex  Albane  monte 
»X  tasriM  camem  petere  faü  itu  cum  Romani».  Dionys  a.  a.  0.  ivbt  dk 
TavQov  xoivcöv  vnö  naawv  tkvoftkvov  ftkfioi  ixäaiq  r6  tiiayuivov 
Xttfißavti.  9vovai  61  vntg  nävxmv  xal  Trjv  qytpioviav  Ttöv  Itgtöv  l^ovai 
‘Paiftaioi. 

1)  Ovid  F.  I,  83,  Virg.  Gc.  II,  146.  Vgl.  .\rnob.  II,  G8  tn  Albano  an- 
Hquiittt  in  monte  nullot  aliot  lieebai  quam  nivei  taaro»  immolare  cando- 
rit.  Es  sind  iuvenci,  Karren,  männliche  Kälber,  welche  frisch  von  der 
Weide  und  der  Mutter  kommen,  s.  die  schönen  Verse  hei  Lucrct.  II,  352  IT. 
und  Virgil  Aen.  IX,  625  If.  Die  Hörner  waren  bei  solchen  Opferstieren  im- 
mer vergoldet,  sie  selbst  mit  Binden  behängen,  daher  Virg.  Aen.  V,  366 
velatum  auro  villitque  iuvencum,  IX,  627  aurata  fronte  iuvencum  canden- 
tem.  Einige  AltcrlliUmler  behaupteten,  dem  Jupiter  dürften  keine  tauri 
geopfert  werden,  s.  Macrob.  S.  III,  10,  3 und  Serv.  V.  .V.  III,  21,  doch  sind 
junge  Stiere  auch  Stiere,  daher  sich  auch  Virgil  Aeu.  III,  20  nicht  genirt 
2u  sagen  superoque  niteiitem  Cvelicolum  re^  mactabam  in  litore  taurum, 
vgl.  die  oscische  Inschrift  bei  Mommsen  Untcrit.  Dial.  S.  l'Jl  L XII  Diovei 
yertorei  taurom.  Ja  Xuma  selbst  hatte  das  Opfer  eines  bos  für  die  Spo- 
lia  Opima  erster  Ordnung  an  den  lup.  Ferctrius  vorgeschriebeu , Fest, 
p.  189. 

2)  Liv.  XLI,  16,  wo  von  mehreren  Opferthieren  die  Kede  ist,  bei  de- 
nen inde.ssen  der  eine  weifse  Bundesstier  recht  wohl  bestehen  kann,  vcrgl. 
Dionys  a.  a.  0.  xal  (f  fgovaiv  tls  Taiira;  «l  ^tt()(ovaat  növ  Uq<3v  n 6- 
Xeif  al  ftey  apvas  al  6i  Tvgoiis  ul  6i  ydXaxros  n ftkxqov  etc.  Von 
einer  Spende  mit  Milch  zur  Einweihung  des  Festes,  die  der  Consnl  brachte, 
spricht  Cic.  de  Div.  I,  11,  17,  von  einer  lactata  potio  Schol.  Bob.  Cie.  pr. 
Plancio  IX,  23. 


iDPITER. 


191 


(los  mythischen  Königs  Laünus  und  des  Aeneas  galten.  Da  hei 
dem  ganzen  Feste,  sowoid  heim  Concipiren  als  hei  dem  Opfer, 
dein  Gebete  und  der  Vertheiiung  des  Fleisches  viele  Ilücksichten 
auf  so  viele  lietheiligte  zu  nehmen  waren,  so  kommt  hei  diesen 
latinischen  Ferien  besonders  oft  eine  sogenannte  Insta  uration 
vor  d.  h.  eine  Wiederholung  einzelner  Acte  oder  auch  des  ganzen 
Festes  in  Folge  der  vorgefallenen  Verseilen  ^).  Während  tlieses 
Opfer  auf  dem  giuiz  Latium  überragenden  Berge  im  Namen  Aller 
dargehracht  wurde,  scheinen  auch  die  einzelnen  Städte  daheim 
den  Jupiter  Latiaris  durch  entspri'chende  Gebräuche  gefeiert 
zu  haben.  Wenigstens  wissen  wir  von  solchen  in  Korn.  Es  Hofs 
hier  nelmilich  nach  dem  einstimmigen  Zeugnisse  vieler  Schrift- 
steller^) in  denselben  Tagen  dem  Jupiter  Latiaris  zu  Ehren  das 
Blut  eines  zum  Tode  verurtheilten  Verbrechers  (bestiarius),  und 
auf  dem  Gajiitole  wurde  ein  Wettrennen  mit  Quadrigen  gehalten, 
bei  welchem  der  Sieger  Absinth  zu  trinken  bekam , zur  Andeu- 
tung der  Gesundheit  und  körperlichen  Büstigkeit,  die  seine  An- 
strengungen lohnen  werde*).  Auf  dem  Albaner  Berge  aber 
wurde  Jupiter  wenigstens  sjiäter  wie  auf  dem  Capitole  als  Üpti- 
mus  Maximus  und  neben  der  Juno  und  Minerva  verehrt,  neben 
welchen  auch  die  Vesta  ^VUiana  erwähnt  wird  *),  Noch  jetzt  sieht 
man  auf  dem  Gi)ifel  des  Berges  in  den  Mauern  des  dort  liegen- 
den 1‘assionistenklosters  die  Buinen  eines  Tempels,  auf  einer 
schönen  Höhe  mit  weiter  Aussicht  über  das  Gebirge,  die  Cam- 
pagne und  das  Meer.  Auch  hat  sich  am  Abhange  des  Berges  ein  i» 
ansehnlicher  Rest  der  heiligen  Strafse  erhalten,  auf  welcher  einst 
die  Bürger  und  die  Prucessionen  von  Rum  und  ganz  Latium  zu 
dieser  ehi’würdigen  Stätte  hinaufzogen. 


1)  S.  Liv.  V,  17  uail  Plut.  Caniill.  4,  wo  etwas  bei  der  ConorplioD 
versehen  ist,  Liv.  XXXII,  1,  wo  Ardca  sein  Stück  Fleisch  nicht  bckoinmen 
hat,  XXXVII,  3,  wo  die  Laurentcr  nicht  das  rechte  Stück  Fleisch  bekom- 
men  bisben,  XLI,  16,  wo  der  Magistrat  von  Lanuvium  das  Gebet  nicht  rich- 
tig gesprochen  hat.  V'gl.  oben  S.  1 18  und  Kilschl  Parergn  PlautinaS.  3UUIT., 
Friedlandcr  b.  Marquardt  Uandb.  d.  R.  A.  IV,  476. 

2)  Tcrtull.  Apolog.  9,  Scorp.  7,  Lactant.  I,  21,  3,  Minne.  Fel.  13;  30, 
4,  Prudent.  adv.  .Symmaeh.  I,  379,  Porphyr,  de  Abstin.  II,  äG  u.  a.  Audi 
gab  es  in  Rom  seit  alter  Zeit  einen  eollis  Latiaris,  Varro  I.  I.  V,  52. 

3)  Plin.  H.  N.  XXVII,  7,  28,  vgl.  Qnintil.  III,  1,  5 parum  Me  Uber 
mellit,  abmithii  multum,  talubrior  quam  dulcior. 

4)  Vom  Bilde  des  Jupiter  ist  wiederholt  bei  Dio  die  Rede,  s.  XXXIX, 
15,  XLVII,  40,  vom  T.  der  Juno  ib.  XXXIX,  20.  Vgl.  Or.  n.  1288  lunoni 
/ilbanae  und  n.  1393  foti  Oplimo  lUaximo,  Uinenae,  Iwioni,  F ettae  y/l- 
ban.  Sacrar.  Ein  eignes  Haus  zum  Auieothalte  für  die  Consulu  erwähnt 
Dio  LIV,  29. 
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Auch  der  Triumph  auf  dem  Albaner  Berge  beruhte  wahr- 
scheinlich auf  Vorgängen  der  Zeit,  wo  Rom  und  Latium  zu  glei- 
chen Rechten  verbündet  ihre  kriegerischen  Erfolge  nicht  blos  ein 
jeder  daheim  in  seinen  Mauern , sondern  auch  auf  dieser  AUen 
gemeinsamen  und  heiligen  Höhe  des  lupiter  Latiaris  feierten. 
ISpäter  wurde  er  bekanntlich  von  solchen  römischen  Feldherm 
gehalten,  denen  der  Triumph  in  Rom  nicht  be\<illigt  wurde,  also 
ohne  Bevollmächtigung  von  Seiten  des  Staates  und  nur  als  mi- 
litärisches Schauspiel.  (1.  Papirius  Maso , Consul  des  J.  523  d. 
St.,  231  V.  Chr.,  war  der  erste  welcher  Utich  einem  siegreichen 
Feldzuge  in  Corsica  auf  diese  Weise  triumphirte,  und  seinem 
Beispiel  folgten  viele  Andre.  Der  Ehrenkranz  bei  diesem  Triumphe 
war  nicht  der  Lorbeer,  sondern  die  .Myrte,  wie  bei  der  Ovation, 
einer  geringem  Art  des  Triumphes,  welche  gleichfalls  auf  dem 
Albaner  Berge  begann,  von  wo  der  Sieger  nicht  auf  einem  Wagen, 
sondern  zu  Pferde,  in  alter  Zeit  sogar  zu  Fufse,  und  auch  sonst 
mit  geringerer  Auszeichnung  in  Rom  ein  und  auf  das  Capitol 
zog:  so  dafs  sie  vielleicht  ursprünglich  nur  der  letzte  Act  eines 
Triumphes  auf  dem  Albaner  Berge  war,  wie  er  ehemals  im  Na- 
men des  verbündeten  Latiums  gefeiert  sein  mag.  Jedenfalls  deu- 
tet die  Myrte  auf  den  Dienst  der  Venus,  einer  Göttin  die  wir 
unten  näher  als  eine  alte  latinische  Bundesgöttin  kennen  lernen 
werden. 

Endlich  der  lupiter  Optimus  Maximus  auf  dem  Capitol. 
Die  ersten  Anfänge  auch  dieses  Cultus  fallen  in  die  Zeit  des  Tar- 
quinius  Priscus.  Er  gelobte  den  Tempel  in  einem  Kriege  mit  den 
Sabinern  und  legte  den  Grund  dazu,  indem  er  den  bis  dahin  für 
eine  solche  Anlage  ungünstig  beschaffenen  Hügel  durch  aufser- 
ordentliche  Anstrengungen  zu  einer  breiten  Fläche  umschuf’). 
Auf  derselben  wurde  dann  der  Tempel  von  Tarquinius  Sujierbus 
erbaut,  mit  Hülfe  der  Beute  von  Pometia  und  vieler  Künstler  aus 
Etrurien,  während  das  römische  Volk  in  harter  Arbeit  karren  und 
Ziegel  streichen  mufste.  Die  Einweihung  erfolgte  im  ersten  Jahre 
der  Republik,  man  wufste  nicht  bestimmt  durch  welchen  Consul. 
Bei  den  Vorbereitungen  zum  Bau  ereigneten  sich  die  bekannten 
Wunder,  dafs  von  den  sabinischen  Heiligthümern,  welche  seit 
T.  Tatius  auf  dieser  Höhe  angesiedelt  waren,  das  des  Terminus 
und  der  Juventas  nicht  weichen  wollte,  ein  sichres  Zeichen  dafs 


1)  LIv.  I,  38,  Dionys  III,  6!),  vgl.  meinen  Aufsatz  ‘Zur  Gesch.  und 
Topogr.  des  röm.  Capitols’  im  Philologus  1 S.  72.  [=  Ausgewählte  Aufsätze 
S.  47  t ff.] 
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die  neue  Anlage  ewig  währen  und  ewige  Jugend  haben  werde. 
Und  als  man  den  Grund  legte,  fand  sidi  in  der  Tiefe  des  Felsen.s 
ein  menschliches  Haupt  mit  unzerstörten  Gesichtszfigen  (integra 
facie),  welches  die  etruskischen  Seher  alsbald  dahin  deuteten,  dafs 
diese  Stätte  in  Zukunft  das  Haupt  des  Reiches  und  der  Welt  sein 
werde.  Daher  der  .Name  Gapitolium,  welcher  vielmehr  eigentlich 
Burg  bedeutete  1),  indem  die  mit  der  Zeit  noch  weiter  ausge- 
sponnene Legende  erst  aus  dem  gegebenen  Namen  entstanden 
ist,  wie  jene  liegende  vom  Terminus  und  der  Juventas  daraus 
dafs  beide  im  Tempel  des  Jupiter,  also  als  zu  ihm  gehörige  I’cr- 
soniticationen  verehrt  wurden.  Der  in  dieser  ummauerten  und 
verschliefsbaren  Burg  gelegene  und  nach  ihr  gleichfalls  Gapitolium 
benannte  Tempel  war  nach  der  sogenannten  toskanischen  Ord- 
nung erbaut  und  hatte  für  die  drei  Götter  drei  Gellen,  in  deren 
mittler  Jupiter  thronte,  während  die  zu  seiner  Hechten  für  Mi- 
nerva, die  zur  Linken  für  Juno  bestimmt  war  *).  Ks  konnte  den 
Tarquiniern  dabei  sowohl  das  Beispiel  der  Sabiner  als  der  Etrus- 
ker vorschweben  (S.  168),  doch  deutet  der  weltliche  und  fürst- 
liche (iharacter  der  ganzen  Anlage,  wie  ihre  architectonische  und 
übrige  Ausstattung  entschieden  nach  Etrurien.  Denn  auch  das 
Tempelbild  war  die  Arbeit  eines  etruskischen  Künstlers  aus  Veji, 
welcher  den  Römern  auch  ihr  ältestes  Bild  des  Hercules  ge- 
scbaflen  haben  soll.  Es  war  von  Thon  und  mit  dem  Attribute 
des  Blitzes  in  der  Rechten  ausgerüstet  s),  übrigens  nach  Art  der 


1)  VrI.  das  Capitulnm  Hernicnm  b.  Plin.  H.  iV.  III,  5,  9,  63,  Strabo  V 
p.  238  und  .Scaliger  und  J.  G.  Vossius  b.  Schwegler  Rö.  Gesch.  1,  793.  Hie 
gewiihnlirhe  Legeude  b.  Liv.  I,  55.  Bei  Plin.  XXVIII,  2,  4 ist  sic  schon 
erweitert.  Xoch  später  wird  der  Kopf  der  eines  berühmten  etruskisehen 
•Sehers  OIus  oder  Aulus,  noch  später  ein  caput  huinanum  litteris  tuseis 
srriptnm  Caput  Oli  Hegis,  s.  Arnob.  VI,  7,  .Serv.  V.  A.  VIII,  .345,  Catal 
Imper.  p.  645  Mommsen,  Isidor  XV,  2.  Natürlich  spricht  dann  auch  die  Si- 
bylle ein  Wort  mit,  s.  l)io  Cass.  fr.  25,  9 oic  2.'ißulXrj{ li^aaxe 
TO  Ktcnirdliui’  xe(f  BXaiov  taiadm  jTji  otxov^(vi]i  u^/qi  jrjs  Tou  x6a- 
aov  xttTaXvafiD;. 

2)  Vgl.  Eckhel  D.  IN.  VI  p.  .327,  0.  Jahn  Archäol.  Beitr.  S.  80.  Ge- 
wöhnlich sind  alle  drei  Götter  thronend  abgebildet,  bisweilen  die  beiden 
Göttinnen  stehend.  Auf  den  Platz  der  Minerva  zur  liechten  beziehn  sich 
die  oben  .S.  184,  2 citirten  Worte  des  Horaz.  Die  gewöhnliche  Formel  der 
Anrufung  war  dagegen  lovi  Innoni  Miner vae,  s.  Marini  .Atli  p.  104. 

3)  Plin.  H.  ,Ni.  XXXV,  12,  45  Praeterea  elaboratam  harte  artem 
(pUuticen)  Italiae  et  maarime  Etruriae,  et  X'oleaniurn  (?)  Peiis  accitum, 
tut  locaret  Tarquiniue  Priscus  lovis  ejjigiem  in  Capilulio  dieanitanif  ßetf- 
letn  eum  f triste  et  ideo  miniari  solitum.  — c/5  hoc  eodent  factum  Hercu- 
tem  qui  hndieque  materiae  rtomen  in  Erbe  retinet.  X.X.XIIl,  7,  .36  Enuvte- 
rat  auctores  P erriut,  quibus  credere  necesse  sit,  Invis  ipsius  titnulacrifa- 

Preller,  Röm.  ,^Iythol.  2.  Aufl.  13 
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i!>i  älteren  griechischen  Tempelbilder  ein  Gegenstand  zahlreicher 
Bedienung  und  Aufwartung  (S.  128);  namentlich  pflegte  es  an 
Festtagen  auch  mitzufeiern  und  zu  dem  Ende  das  Gesicht  an 
solchen  Tagen  mit  Mennich  roth  angestrichen  zu  werden.  Das 
Tempelgebäude  war  von  einem  geräumigen  Tempelplatze  (area) 
umgeben,  welcher  sich  mit  der  Zeit  mit  allen  höchsten  und  hei- 
ligsten Erinnerungen  und  Andenken  an  Tapferkeit,  Sieg  und 
Ehre  der  römischen  Gescliichte  anfiillte.  Was  die  Lage  des  Tem- 
pels betrifft,  so  wird  ihm  sowohl  durch  deutliche  Aussagen  der 
alten  Schriftsteller  als  durch  eine  örtliche  Tradition,  welche  sich 
bis  in  das  Mittelalter  verfolgen  läfst,  der  dem  Palatin  und  Aven- 
tin zunächst  gelegene  Hügel,  auf  welchem  jetzt  der  Palast  CafTa- 
relli  liegt,  angewiesen.  Wenn  dessenungeachtet  die  römischen 
Topographen  und  Architecten  behau|)ten,  dafs  der  Tempel  auf 
der  Höhe  von  Araceli  gelegen  haben  müsse,  so  liegt  dabei  eigent- 
lich nur  das  Postulat  zu  Grunde,  dafs  man  die  Fa^ade  vom  rö- 
mischen F'orum  habe  sehen  müssen.  Ja  dieses  Postulat  ist  im 
Sinne  der  alten  Zeit  nicht  einmal  zulässig,  da  zur  Zeit  des  Teui- 
pelbaus  das  römische;  Forum  seine  spätere  Bedeutung  noch  nicht 
hatte,  während  die  Gegend  wohin  der  nach  Mittag  gerichtete 
Tempel  (Dionys  IV,  61)  und  die  Götter  in  ihm  blickten,  das  Pa- 
latium  mit  seinen  alten  Heiligthümern  und  Erinnerungen,  die 
Ara  Mavima  des  Hercules,  endlich  der  gleichzeitig  erbaute  Circus 
Maximus,  entweder  für  den  Glauben  und  die  Geschichte  der  Rö- 
mer im  höchsten  Grade  bedeutsam  waren  oder,  wie  namentlich 
der  (ärcus  Maximus,  mit  dem  Culte  und  der  F’estfeier  der  Capi- 
tolinischen  Götter  unmittelbar  zusammenhingen. 

Wie  dieser  Cultus  von  allen  römischen  der  angesehenste 
war  und  in  allen  öffentlichen  Angelegenheiten  am  meisten  ge- 
feiert wurde,  so  waren  auch  seine  Opfer,  Opfermahlzeiten  und 
105  Feste  die  stattlichsten  und  für  das  römische  Staatsleben , seine 
Erinnerungen  und  seine  Auszeichnungen,  bedeutungsvollsten. 
Es  gehören  dahin  die  ludi  Romani,  Magni,  Plebeii  und  Capito- 
liui,  von  welchen  im  Folgenden  zunächst  die  Rede  sein  wird. 


tiem  diebus  festit  minio  inlini  soUtam  triumphantiumqua  Corpora;  sic 
Camillum  triumphassa.  Hae  religiona  etiamnum  (müiiutn)  addi  in  un- 
gueiita  cenae  triumphaUs  et  a cansoribus  in  primis  lovetn  miniandum  lo- 
cari.  Rotb  ist  nchmlich  die  Karbe  der  festliebeD  Freude  und  des  Glücks, 
der  felicitas,  auch  eine  Symbolik  der  PUrusker,  s.  Macrob.  S.  III,  7. 
Ucbrigciis  vgl.  Arnob.  VI,  2b  ridniatus  lupiter  alqua  barbatas,  dexlrafo- 
rnitem  susUnens  perdotatum  in  fulminis  morem.  Ovid  P'.  I,  202  inque  lo- 
vis  daxtra  fictilefulmen  erat. 
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Bei  allen  \nrd  festzuhalten  sein  dafs  sie  sowohl  aus  dem  religiö- 
sen Acte  eines  Opfers  und  Opferinahlcs,  des  epulum  lovis,  als 
aus  dem  festlichen  der  Procession  und  der  Spiele  bestanden, 
welche  letztere  anfangs  blos  circensische  waren,  bis  später  auch 
die  scenischen  hinzutraten.  Ferner  dafs  der  llauptfeiertag,  also 
namentlich  das  Opfer  mit  dem  dazu  gehörigen  Gebete  und  dem 
epulum,  immer  auf  den  Tag  der  Idus,  den  alten  Festtag  des  Ju- 
jüter  (S.  139)  gefallen  sein  wird,  hei  den  Römischen  Spielen,  so 
viel  ich  sehe,  auf  die  Idus  des*Sei)tember,  bei  den  Plebejischen 
auf  die  d<>s  November,  bei  den  Gapitolinischen  auf  die  des 
Octoher. 

Dafs  die  Römischen  Spiele  (.ludi  Romani)  in  den  Septb. 
tielen,  von  Tarquinius  Priscus  gestiftet  wurden  und  in  ihrer  Art 
d.  h.  als  circensische  Spiele,  die  mit  grofsem  Aufwande,  zu- 
nächst nach  dem  Vorbilde  etruskischer  Ritterschaft  und  Sitte 
gefeiert  wurden,  die  ältesten  waren,  ist  sonst  bekannt  ^);  dafs 
der  wichtigste  Tag  des  Festes  auf  die  Idus  des  September  liel, 
folgt  schon  daraus  dafs  an  diesem  Tage  der  Tempel  eingeweiht 
wurde,  im  ersten  Jahre  der  Republik,  im  J.  245  d.  St.,  509  v. 
Ghr.  (Plut.  Popl.  14).  Es  kommen  aber  auch  noch  andre  Um- 
stände hinzu , um  diesen  Tag  al^  sehr  wichtig  und  bedeutsam 
für  den  älteren  römischen  Staatscultus  erscheinen  zu  lassen,  na- 
mentlich dafs  nach  einem  alten  Gesetze  der  Republik  der  höchste 
Magistrat  (qui  praetor  maximus  sit)  an  den  Iden  des  September 
den  iN’.igel  in  die  rechte  Wand  des  Jupitertempels  einschlagen 
sollte  (Liv.  VII,  3),  ferner  dafs  die  Consuln  in  den  ersten  Jahren 
der  Republik  an  diesem  Tage  ihr  Amt  antraten ‘).  Dazu  kommt 
dafs  die  Plebejischen  Spiele,  welche  nach  dem  Vorbilde  der 
Römischen  im  November  gefeiert  wurden,  ihr  epulum  lovis  m 
gleichfalls  an  den  Idus  dieses  Monates  feierten.  Endlich  bemerkt 
wenigstens  das  Kal.  Antiatinum  auch  an  den  Iden  des  Septem- 
ber ein  epulum  lovis  3).  Der  Opferschmaus  setzt  aber  nothwen- 

1)  Liv.  I,  35,  Plin.  FII,  5,  9,  vgl.  oben  S.  128.  Cir.  io  Verr.  V,  14,  36 
Nunc  sum  derißyiatut  Aedilit : — mihi  ludot  anliquitsimot,  qui  primi  Ro- 
mani tunt  notninaii , maxima  cum  digitale  ae  religione  lovi  lunoni  Mi- 
ntrvaeque  etiefacimdot.  Vgl.  de  Rep.  II,  20,  33. 

2)  Dionys  V,  1,  vgl.  Becker  Handb.  II,  2,  95.  So  wurde  auch  die  Mola 
Salsa  von  den  Vestalinnen  an  den  Lnpercnlirn,  den  Veslalien  und  den  Idu.s 
des  September  bereitet,  Serv.  V.  Erl.  VIII,  82,  endlirh  die  cornna  grami- 
nea  oder  obsidionalis,  die  börbste  aller  militärischen  Auszeichnungen 
vom  Senate  dem  August  an  den  Idus  des  .September  überreicht.  Plin.  II. 

N.  XXII,  6,  6. 

3)  Kal.  Aiitiat.  Id.  Sept.  EPVLI  LV , d.  b.  epulum  lovis  ludornm  rausa, 

13* 
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dig  tüii  Opfer  voraus,  welches  auch  liei  dieser  Gelegenheit,  wie 
bei  den  lalinischen  Ferien  und  dem  gewöhnlichen  Amtsantritt 
der  Consuhi  ein  junger  Stier  von  weifser  Farbe  und  mit  vergol- 
deten Hörnern  war,  zu  welchem  für  Juno  gewöhnlich  eine  Kuh 
hinzugefügt  wurde*).  Das  Opferniahl  war  zugleich  eine  Spei- 
sung für  die  drei  (kapitolinischen  Götter,  denn  auch  Juno  und 
Minen  a nehmen  an  dieser  Ehre  Theil  ^ ),  und  ein  Liebes  - und 
Verbrüderungsmahl  für  sämmlliche  höhere  Ueamten  des  römi- 
schen Staats  und  den  Senat,  welche  dann  auf  dem  Capitol  vor 
dem  Angesichte  des  höchsten  (iotles  ges(>eist  wurden  3),  umge- 
hen von  den  grofsartigsten  Erinnerungen  der  Vorzeit  und  auf 
die  mächtige  Stadl  zu  ihren  Füfseu  hinahschaueiid.  Auch  ist 
dieses  epulum  lovis  auf  dem  Capitol  immer  einer  der  festlich- 
sten Tage  im  römischen  Kalender  geblieben*). 

Nicht  minder  wesentlich  als  das  epulum  lovis  gehörten  die 
Procession  in  den  Circus  und  die  dortigen  Spiele  zum  Capho- 
linischen  Culte  der  Tarquinier;  in  welcher  Beziehung  das  Sym- 
bol der  Quadriga  interessant  ist,  welches  vielleicht  ursprünglich 
nur  ein  Attribut  des  Donnergottes  Jujiiter  war,  bei  den  Etrus- 
kern aber  und  in  Rom  ganz  wesentlich  königliche  Ehren  und  Sieg 
und  Triumph  bedeutete  ®).  Ja  eine  alte  Quadriga  von  Thon  und 
197  etruskischer  Alikunft,  welche  auf  dem  Giebel  des  (kapitolinischen 


vgl.  S.  202,  2.  [vielmehr  EPVI.I  IN  (diotio),  s.  C.  I.  L.  I,  401.]  Das  Kal. 
Capraaie.  bemerkt  zu  demselben  Tage  IO\  I.  1,'ntcr  Tiberius  wurde  die 
Vereitelung  der  V erschwörung  des  Libo  an  den  Iden  des  Sept.  gefeiert,  s. 
Tacit.  Ann.  II,  32,  Kal.  Amitrro. 

1)  Serv.  V.  \.  IX,  G2h,  Marini  Atti  p.  47. 

2)  Valer.  Max.  II.  1,  2 lovis  epulo  ipse  in  lectulum,  luno  et  Minerva 
in  sellas  ad  coenam  invitabantur , ijuod  genas  severilalis  acias  nosfra  dili- 
gentius  in  Capitolio  quam  in  suis  domibus  conservat.  Vgl.  Hlin.  XXV,  9, 
59  hac  lovis  mensa  verritur. 

3)  Vgl.  die  Geschichte  von  P.  Africanus  d.  A.  und  T.  Gracchus  den 
Vater  b.  Gell.  X.  A.  XII,  S,  Liv.  XX.XVIll,  57  und  die  Anecdote  vom  Lu- 
cull.  b.  Plin.  H.  N.  X.XVIII,  5.  Es  ging  bei  d icser  Mahlzeit,  wie  bei  den 
pnntiflcalen  und  saliarischon,  sehr  huch  zu,  s.  Martial.  XII,  4S,  1 1 .Von  Ml- 
bana  mihi  sil  commissatin  tanti  nec  l'apitolinae  PonUficumque  dapes. 
Daher  Lueilius  b.  .Non.  p.  204  Idem  epulo  cibus  atque  epulatio  (I.  epulo 
est)  lovis  Omnipotentis.  Auch  die  Epulones  waren  speciell  Epuloncs  lovis 
0.  M.,  s.  Cic.  d.  Harusp.  resp.  10,  21,  oben  8.  129. 

4)  Vgl.  Dio  .X.XXIX,  30,  Sueton  Domit.  13,  Ael.  Lamprid.  Alex. 
Sev.  30. 

5)  Dionys  II,  34  von  dem  Triumphe  des  Komnius:  l'ra  r'o  ßaalktinv 
uilmtsct  aioiii  reHoInnqi  nantußtflqxax.  V gl.  ib.  54  und  Plut.  Rom.  24 
von  der  ehernen  (,)iiadrign,  w elche  llomulus  als  Siegeszeichen  auf  dem  V ul- 
canal  anfstellt. 
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Tempels  stand,  liatte  sogar  die  Bedeutung  des  Si«-ges  üJier  alle 
Siege,  daher  sie  für  eine  der  vielen  Bürgschaften  einer  ewigen 
Wohlfahrt  galt,  deren  sich  Boin  zu  rühmen  wufste.  Vor  der 
Kimveihung  des  Tempels,  so  erzählte  die  Legende,  und  kurz  vor 
seiner  Vertreibung  hatte  Tarquinius  jene  (juadriga  in  Veji  be- 
stellt. Sie  geht  im  Ofen  nicht  zusammen  wie  gewöhnlich,  son- 
ilern  sie  schwillt  und  schwillt,  dafs  man  Becken  und  AVände. 
einreifscn  mufs,  um  sie  nur  aus  dem  Ofen  nehmen  zu  können. 

Bi«‘  Seher  weissagen  dafs  diese  Quadriga  ihren  Besitzern  die 
höchste  .Macht  sichere , daher  sich  die  Vej«“nler  der  Auslief»?rung 
weigern.  .Vher  als  bald  darauf  Spiele  in  Veji  gefeiert  werden, 
rennt  die  Quadriga  des  Siegers  in  wilder  Hast  davon  uml  nach 
Born , wo  der  Sieger  bei  der  porta  Batumena  gleich  unter  dein 
Capitole  vom  Wagen  stürzt  und  seinen  Geist  aufgiebt,  worauf 
die  Vejenter  erschreckt  die  Quadriga  ausliefern ‘).  (ienug  das 
Viergespann  gehört  eben  so  wesentlich  zum  Gapitolinischen  Ju- 
[liter  als  der  Breifufs  zum  1‘ythischen  .Apollo,  daher  es  wieder- 
ludt  unter  den  Weihge.schenken  des  Jupiter  genannt  wird  (Liv. 

V,  23;  XXXV,  41).  Ferner  gehörten  zu  jener  Procession  und 
den  Spielen  im  Circus  .Ma.\imus,  welcher  immer  als  nolhwendi- 
ger  Anhang  des  Capitolinischen  Cultus  zu  denken  ist,  nicht  min- 
der wesentlich  die  sogenannten  tensae  d.  h.  die  l*rocessions- 
wagen  der  drei  (kapitolinischen  Götter  mit  ihren  exuviis  d.  h. 
ihren  Attributen,  welche  man  an  solclum  Tagen  den  Göttern  ab- 
nahm und  anstatt  der  Götter  selbst  vom  (kapitol  hinab  in  den 
Circus  führte,  wo  sie  auf  dem  sogenannten  Pulvinar  niedergelegt 
wurden*),  so  dafs  die  Spiele  gleichsam  unter  der  persönlichen 
Betheiligung  der  Götter  gehalten  wurden.  Und  zwar  sind  die 
exuviae  lovis  Opt.  Max.,  welche  bei  dieser  Gelegenheit  erschie- 
nen und  auf  der  ihm  geweihten  tensa*)  in  den  Circus  gefahren  iss 


1)  Aach  einer  andern  Version  der  Leg;ende  erobern  die  lliiiner  die 
Quadriga,  w orauf  jenes  Viergespann  aus  A'eji  gelaufen  koinnit,  der  Sieger 
bei  der  p.  Katuiueiia  stirbt  und  die  Pferde  sieh  erst  beim  Anblicke  der  Qua- 
driga auf  dem  Gipfel  des  Tempels  beruhigen,  s.  Fest.  p.  274  Katumena 
porta,  l’lut.  l’oplie.  13,  Serv.  A.  Ml,  188. 

2)  Fest.  p.  3t>4  Teiisani  (von  tcndere)  ail  vocari  Sinniiu  Capito  vehi~ 
culum,  quo  exuviae  deurum  ludicris  Circentibu»  in  Circum  ad  pulvitiar 
vohuntur.  Fuil  et  ex  ebore  et  ex  arfvento.  \'gl.  .Serv.  \ . A.  I,  1 7,  Ascoii. 
in  \err.  p.  2UÜ.  [Corssen  in  Kuhns  /eitschrift  !l,  142.] 

3)  Aarh  Sueion  Vespas.  ö erhielt  Aeru  vor  seinem  Sturze  im  Traume 
die  Mahnung,  ut  teiisam  lotis  0.  M.  e tacrario  in  domum  f'etpatiani  et 
indem  Circum  deduceret,  vgl.  Dio  LWl,  1.  Das  sacrnrium  ist  der  beson- 
dre  Raum  für  die  Tensen  auf  dem  Capitol,  auf  den  einige  Militürdiplome 
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■wurden,  wieder  die  Attribute  seiner  königlichen  Weltherrschaft 
und  des  Sieges  und  Triumphs,  der  Blitz  und  das  Adlerscepter 
und  der  guldne  Kranz,  endlich  die  tunica  pahnata  und  tuga  picta, 
von  denen  das  Adlerscepter  und  die  zuletzt  genannten  Kleider 
sanmit  dem  Stuhle  von  Elfenbein  in  Etrurien  und  seit  Tarqui- 
nius  Priscus  in  Rum  den  königlichen  Ornat  bildeten,  während 
später  nur  noch  von  den  Führern  der  grofsen  I’rocession  und 
den  Triuni])hirenden  ein  solcher  Schmuck  von  dem  höchsten 
Gotte  entleimt  werden  durfte  *). 

Diese  Procession  (pompa),  welche  die  Spiele  im  Circus  er- 
öffnete,  zog  vom  Capitol  herunter  über  das  Forum  durch  den 
Vicus  Tuscus  zum  Velabrum  und  in  den  Circus,  den  sie  gleich- 
falls in  seiner  ganzen  Länge  durchzog-,  alle  diese  Plätze,  diese 
Strafsen  und  die  langen  Gallerieen  des  Circus  waren  dann  festlich 
geschmückt  und  von  einer  gedrängten  Volksmenge  besetzt:  es 
gab  in  den  besten  Zeiten  Roms  keine  bedeutungsvollere,  keine 
volksthümlichere  Feier  als  diese*).  Den  Mittelpunkt  des  Zuges 
bildeten  jene  Tensen  der  Götter,  vor  allen  die  der  drei  Capitoli- 
nischen,  deren  jede  von  einem  edlen  und  unverwaisten  Knaben 
mit  der  gröfsten  Sorgfalt  geführt  wurde,  denn  hier  war  jedes, 
auch  das  geringste  ^’ersehen  bedenklich  *).  Allen  'Pensen  voran 
aber  fuhr  der  Magistrat,  dem  die  Ehre  geworden  war  den  Zug 
zu  leiten  und  bei  den  Spielen  den  Vorsitz  zu  führen,  aufs  fest- 
lichste geschmückt,  denn  seine  Tracht  war  keine  geringere  als 


deuten to6u/<i  aanea,  quae  fixa  ettin  Capilolio  ad  latus  sinisirum  then- 
tarum  extrinsecus.  Die  tensa  lovis  zerbricht  bei  Dio  L,  S,  die  der  Minerva 
b.  Dio  XLVIl,  40.  Alle  drei  Capitolinische  Götter  und  ihre  Tensen  sind 
zn  sehen  auf  den  Denaren  der  Rubria,  die  des  Jupiter  mit  dem  Blitz,  wor- 
über eine  \ ictoria  schwebt,  die  der  Juno  mit  dem  Pfau,  die  der  Minerva 
mit  der  Eule.  Merkwürdig  ist  die  Goldmünze  mit  dem  Kopfe  Ortavians 
bei  Rierio  5!l,  27,  w o eine  Quadriga  als  Symbol  des  Jupiter  in  einer  Tense 
zum  Cirrus  gefahren  wird. 

1)  Dionys  Ili,  61,  Liv.  X,  7,  Sueton  Octav.  04,  Müller  Etrusk. 

I,  373 If.  Der  Stuhl  des  Jupiter  mit  seinen  Attributen,  dem  Blitz,  dem 
Adler,  dem  Seepter  u.  s.  w.  bei  Braun  \'orsehule  der  Kunstmytholo- 
gie t.  6. 

2)  S.  die  Stellen  b.  Becker  Handb.  1,  491,  Eriedländer  b.  Marquardt 

IV,  49S  ir. 

3)  S.  ol»cn  S.  118.  Es  machte  viel  Sensation  als  C.  Terentius  \'arro, 
derselbe  w elcher  als  Consul  die  Schlacht  bei  Cannä  verlor,  als  Acdil  einen 
gemietheten  Knaben  von  grofser  Sebünheit  auf  der  tensa  lovis  die  Exuvien 
dieses  Gottes  tragen  liels,  worüber  Juno,  w ie  man  glaubte,  eifersüchtig  ge- 
worden jene  ISiederlage  herbeigrnihrt  habe.  \'al.  .Ma.\.  I,  1,  16,  Lactaut. 

II,  16,  16. 
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die  der  Triumphirenden  *),  während  ein  Staatssklave  einen  nach 
etruskischer  Weise  aus  Gold  und  Edelsteinen  verfertigten  Eichen- 
kranz id)er  seinem  Haupte  hielt  und  die  Begleitung  seiner  Kin- 
der, vieler  Clienten  und  andres  Gepränge  das  Glück,  welches  ihm 
geworden,  noch  mehr  hervorhob  (Juvenal  X,  36  ff.).  Vor  diesen 
Heiligthümern  und  hinter  denselben  aber  sah  man  viele  andre 
Gruppen  und  Haufen  von  Knalien,  Jünglingen  und  Männern  zu 
Pferde  und  zu  Fufs,  viele  Spielleute  mit  Blas-  und  Saiteninstru- 
menten, viele  Tänzer  und  Springer,  die  sich  im  Waffentanze  oder 
in  dem  Costüme  der  etruskischen  Ludionen  oder  in  andrer  Tracht 
und  Vermummung  sehen  liefsen,  viele  Priester  und  Bilder  der 
Götter,  seit  Caesar  und  August  auch  der  Kaiser,  viele  Opferthiere 
und  prachtvolles  Geräth,  sammt  andern  Prachtstücken  der  Vor- 
zeit oder  eines  auserwählten  Ruhms  *).  Kurz  es  war  ein  buntes 
Gedränge  aller  Klassen  und  aller  Arten  des  Volks , aller  Stände, 
aller  Collegien,  aller  Lebensalter. 

Da  nach  den  Kalendern  am  14.  September,  dem  Tage  nach 
den  Idus  eine  Prüfung  der  zum  Rennen  eingemeldeten  Pferde 
vorgenommen  wurde*),  worauf  am  15.  die  Spiele  selbst  began- 
nen, so  wird  man  auch  die  Procession  auf  diesen  Tag  setzen 
dürfen,  welcher  die  Spiele  sich  unmittelbar  anschlossen.  Nach 
denselben  Kalendern  dauerten  diese  Spiele  im  Circus  damals 
fünf  Tage  lang,  vom  15.  bis  19.  Sept.,  welche  Au.sdehnung  sie 
erst  allmälit^  bekommen  halten,  da  wie  bei  den  latinischen  Fe- 
rien und  andern  Festen  auf  besondre  Veranlassung  ein  Tag  nach 
dem  andern  hinzugefügt  wurde*).  Mit  der  Zeit  traten  die  sce- 
nischen  Spiele  hinzu , seit  390  d.  St.  (364  v.  Chr.)  im  etruski- 
schen Geschmack , seit  etwa  5 1 4 (240  v.  Chr.)  im  griechischen, 
da  in  diesem  Jahre,  gleich  nach  dem  ersten  punischen  Kriege, 
Liviiis  Andronicus  zuerst  Dramen  auf  die  Bühne  brachte,  ein 
Jahr  vor  der  Geburt  des  Ennius.  Auch  das  geschah  zuerst  bei 
den  Römi.schen  Spielen,  welche  darauf  mit  den  übrigen  Festen  200 
auch  in  dieser  Hinsicht  immer  mehr  beladen  wurden.  Und 
zwar  waren  zu  diesen  scenischen  Spielen  bestimmt  die  Tage  vor 


1)  Liv.  V,  41  quae  augtutissima  vestis  est  tmsas  ducentibus  trium- 
phanUbusvt. 

2)  Vgl.  Dionys  VII,  72,  welcher  nach  Fabins  Pictor  berichtet,  aber 
viel  Fremdartiges  rinmischt,  und  Tertull.  de  Spcctac.  7,  wo  das  Gewühl 
der  Procession  recht  lebendig  beschrieben  wird. 

3)  Probalio  equoruni,  vgl.  Dio  LV,  10. 

4)  Liv.  VI,  42;  XXXI.X,  7.  Der  fünfte  Tag  wurde  nach  dem  Tode 
Casars  hinzugeftigt. 
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(len  Idus,  nach  den  Kalendern  vom  4.  Sept.  bis  zum  12.,  also 
neun  Tage  liiiitereinauder ; eine  Erweiterung  welche  namentlich 
seit  der  Zeit  des  zweiten  punischeii  Kriegs  erfolgt  sein  uiag. 
Wenigstens  wissen  wir  aus  Liv.  XXIV,  43,  dafs  schon  im  J.  540 
(214  V.  Ehr.),  zwei  Jahre  nach  der  Schlacht  hei  Eannä,  die  Bfih- 
nenspiele  vier  Tage  lang  dauerten.  Gegeben  wurden  sie  be- 
kanntlich von  den  rurulischen  Aedileu,  denen  auch  bei  der  gro- 
fsen  l'rocession  und  den  circensischen  Spitden  die  Einrichtung g 
im  Ganzen  und  die  jiolizeiliche  Oberaufsicht  oblag,  während  das 
Geleite  der  Tensen  bei  der  l'rocession  und  der  Vorsitz  ini  Cir- 
cus, ursprünglich  eine  Sache  des  Königs,  später  den  Gonsuln 
oder  in  ihrer  iVltwesenheit  dein  städtischen  I'rätor  zustand,  nach 
dem  F'all  der  Itepulilik  aber  natürlich  den  Kaisern  und  den  von 
ihnen  ernannten  Stellvertretern  zuliel*). 

Neben  den  Kölnischen  Spielen  werden  dieGrofsen  .Spiele 
(ludi  Magui  oder  Maxinii)  gewöluilich  in  solcher  Weise  ge- 
nannt *),  dafs  beide  langi*  für  identisch  gegolten  hab<>n.  Eine 
genauere  Beobachtung  aller  hat  gelehrt,  dafs  .sie  sich  von  jenen 
dadurch  wesentlicli  unterschieden,  dafs  sie  nicht  regelinäfsig, 
sondern  nur  in  Folge  aufserordentlicher  l'eranlassungen  und  als 
votivi  gefeiert  wurden,  indem  ein  solches  Gelübde  beim  Be- 
ginn schwerer  Kriege  oder  sonst  in  geltihrlicheu  Lagen  des  Staa- 
tes feierlich  ausgesprochen  und  die  Spiele  selbst  nach  glückli- 
cher Beendigung  (les  Kriegs  oder  .Vbwendung  der, Gefahr  zu 
Ehren  des  lu'ichsten  Gottes,  der  seine  Böiuer  wieder  einmal  zum 
Siege  geführt,  gefeiert  wurden.  Bas  erste  Beispiel  fällt  in  die 
Zeit  des  Kriegs  gegen  die  Tarquinier  und  die  mit  ihnen  verbün- 
deten l.atiner,  welcher  durch  ilen  Sieg  am  See  Begillus  im  J.  258 
(496  V.  Chr.)  entschieden  wurde;  welche  Spiele  zugleich  sehr  oft 
als  Beispiel  der  strengen  Gewissenhaftigkeit  angefidirt  werden, 
mit  welcher  solche  Gelübde  in  den  alten  Zeiten  beobachtet 
üoi  wurden  3).  Bas  erstemal,  so  erzählt  die  Legende,  hatte  ein  plötz- 


1)  Becker  Handb.  II.  2,  324  ff.  .Statt  der  canilisrhcn  Aedilen  bek.Tmcn 
unter  den  Kai.sern  die  Prätoren  die  .Aufsicht  über  die  .Spiele,  ib.  II,  3,  264. 

2)  täc.  d.  Rep.  II,  20,  35  eundum  priinum  ludos  Maximal,  qui  Ro- 
mani dicti  iunt,fecisie  accepimus.  Liv.  I,  35  sullemnei  deinda  amiui  mon- 
iere ludi,  Romani  Magnique  varie  appeltali.  Paul.  p.  122  Magnoi  ludot 
Romanot  ludot  appellabant  quoi  in  honorem  lovit,  quem  principem  deo- 
:um  putabant,  faciebanl.  VbI.  Ritachl  Parergn  p.  X.XIII  sqq.  und  290, 
Marquardt  llandb.  IV,  474.  [Th.  Mommsen  die  ludi  maitni  und  roiiiani,  im 
Kheiuischcii  Museum,  .N.  F.,  14,  79ff.] 

3)  Lic.  de  Div.  I,  26,  Liv.  II,  36,  Dionys  VII,  6S,  Macrob.  S.  I,  11,  3, 
.Vugustin  C.  D.  IV',  26  u.  A. 
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lieber  lieberfall  des  Feindes  di<!  Feier  unterbrochen.  Das  zweite 
mal,  als  es  zur  wirklichen  Ausfülmung  kam  und  der  Circus 
schon  voll  von  Menschen  war,  wurde  ein  strafliarer  Sklave  vor 
Aller  Augen  mit  der  Gabel  auf  dem  Hücken  durch  den  Circus 
geführt  und  gefuchtelt:  was  den  frommen  Sinn  eines  l'lebejers 
vom  Lande  so  empörte,  dafs  er  auch  zu  Hause;  keine  Ruhe  fand. 
Jupiter  erschit‘11  ihm  im  Traume,  höchlich  vi;rletzt  durch  solch 
einen  Vortänzer  bei  seinen  Spiehui;  er  solle  gehn  und  bei  den 
Consuln  auf  Wiederholung  der  Spiele;  dringen.  Der  Landmann 
zögerte,  da  starb  sein  Sohn  und  er  se;lhst  wurde  gelähmt  an  al- 
len Glie-dern,  bis  er  sich  emellich  in  den  Senat  tragen  liefs  und, 
seibald  er  dem  Auftrag  ausgerichtet,  gesund  wiede-r  ludmkehrte. 
Der  Senat  abe-r  beschlofs  alsbald  elie-  Instauralion  uml  zwai’  mit 
e'iner  Ausstattung,  die  viermal  so  keestbar  war  als  die*  erste.  Die 
älle*re  lle*publik  mochte  solche  Spiele  um  so  lieber  sehen  und 
um  so  mehr  auf  sie  verwenden,  weil  bei  ihne*n  alle*in  Is-ide 
Stände*,  die*  I’atricie*r  und  l’lebe*jer,  v(*re*inigt  waren,  welche*s  auch 
wohl  de*r  Grund  ist,  weshalb  man  sie  vorzugsweise  die;  Grofsen 
nannte;  doch  wurelen  sie*  auch  im  we*itern  Verlaufe*  der  Republik 
sehr  oft  gelobt  und  inime*r  mit  grofser  Gewissenhaftigkeit  und 
keestbarer  Ausrüstung  gehalten,  gewöhnlich  ze*hn  Tage  lang'^). 
^Vie  die  Römischen  mögen  sie  aus  einem  ü|)fer  und  üpfer- 
schmause,  der  Procession  und  den  circensischen  Spielen  be- 
standen haben,  dahingegen  von  scenischen  Siiieb;n  bei  ihnen  nicht 
die;  Rede  ist.  Wohl  aber  wairden  nicht  selten  anstatt  der  Spiele 
grofse*  Opfer  dem  Jupiter  geweiht,  meistens  Stieretpfer,  .seil  dem 
ilannibalischen  Krie*ge*  auch  wohl  nach  griechischer  Sitte  ganze 
Hekatomben“),  einmal  sogar  und  zwar  auf  Veranlassung  der 


1)  ^■gt.  Sigemius  za  Liv.  XXXIX,  22.  I.  Das  (lelUbeii*  wurde  vou 

dem  Consut  oder  dem  Dietator  prueeuntc  Pontifiee  Ma.\iuio  gesprochen, 
l.iv.  1\ , 37.  Als  Keispiet  diene  das  vom  J.  l‘Jl  v.  Chr.,  beim  Ausbruch  des 
Kriegs  gegen  .Antioehus,  s.  Liv.  X.XXVI,  2.  Die  tudi  votivi  des  Pompejus, 
welche  er  im  Kriege  gegen  .Sertorius  gelobt,  dauerten  15  Tage,  Cie.  in 
Verr.  Act.  1,  10,  vgl.  Sueton  Octav.  23  et  Maj'nos  ludns  loei  Opt. 

Max.,  ti  reipubtica  in  meUurem  stalum  verlitset  (nach  der  Varusschlacht), 
quod  factum  Chnbrico  Marsicoque  betlo  erat.  Ib.  Aer.  11  ludit,  quut  pro 
aeternitate  imperii  susveptos  appdlari  Maximus  voluit. 

2)  .Scipio  opfert  nach  seiner  lliiekkchr  aus  Spanien  eine  lickatoinbe 
von  .Stieren  auf  dem  Capitol.  Liv.  XX\  III,  3S.  -Aach  der  Schlacht  am  I. 
Trasimenus  wurde  sogar  bubus  trecenlis  geopfert  und  das  Ver  Sacruni  ge- 
lobt d.  h.  ein  Opfer  von  allem  quod  ver  attulerit  ca  suillo,  ntilln,  caprino, 
bovillo  grege,  welches  später  wirklich  gebracht  wird,  s.  Liv.  X.XII,  9.  10; 
XXXIII,  44;  XXXIV,  44. 
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20»  Sibylliiiischen  Bücher  ein  Ver  Sacrum,  welches  in  älteren  Zei- 
ten nur  in  dem  Culte  des  Mars  herkömmlich  gewesen  zu  sein 
scheint. 

Aufser  den  Römischen  Spiiden  im  September  und  diesen 
Grofsen  gab  es  eignePlebejische  S piel  e im  November,  welche 
ursprünglich  speciell  für  die  Plebs  bestimmt  waren  und  von  ih- 
ren t)brigkeiteu,  den  plebejischen  Tribunen  und  Aedilen  besorgt 
wurden,  man  weifs  nicht  genau  seit  welcher  Zeit  und  auf  welche 
Veranlassung  ');  ohne  Zweifel  lag  aber  noch  die  alte  Scheidung 
der  Patricier  und  der  Plebejer  dabei  zu  Grunde.  Später  verlor 
sich  diese  Scheidung,  al)er  die  beiden  Spiele  bestanden  dennoch 
neben  einander  fort,  ül)rigens  bei  gleichartiger  Einrichtung, 
denn  auch  bei  den  plebejischen  Spielen  wurde  an  den  Idus  ein 
epulum  lovis  gehalten^),  worauf  gleichfalls  circensische  Spiele 
folgten,  welche  aber  nicht  im  Circus  Maximus,  sondern  in  dem 
des  Flaminius  gehalten  wurden,  vor  dessen  Einrichtung  ver- 
mutldich  im  freien  Marsfelde.  Endlich  gingen  auch  hier  dem 
epulum  scenische  Spiele  voran,  welche  die  plebejischen  Aedilen 
zu  veranstalten  hatten  ®).  Nach  den  Kalendern  der  Augustei- 
schen Zeit  dauerte  das  ganze  Fest  vom  4.  bis  zum  17.  .Novb., 
von  welchen  Tagen  die  ersten  acht  auf  die  scenischen  kommen 
würden,  die  Idus  auf  das  Opfer  und  das  Opferinahl,  an  welchem 
ursprünglich  gciwifs  nur  die  pitdiejischen  Magistrate  theilnalimcn, 
endlich  die  Zeit  vom  14.  bis  zum  17.  auf  die  scenischen  Spiele 
und  den  vorbereitenden  Act  der  probatio  equorum.  Von  einer 
Procession  zur  Eröffnung  der  Spiele  ist  nie  die  Rede. 

Endlich  gab  cs  auch  Capitolinischc  Spiele  des  Jupiter, 
über  welche  wir  aber  nur  mangelhaft  unterrichtet  sind.  Nach 
Ennius  hatte  Romulus  bei  der  Einweihung  des  Tempels  des  Juj). 

205  Feretrius  Spiele  veranstaltet,  welche  noch  ganz  den  Stempel 
ländlicher  Einfalt  trugen;  es  wurden  nehinlich  geölte  Felle  auf 
den  Boden  gebreitet,  auf  welchen  sich  dann  seine  Römer  ini 


1)  Ascon.  in  Verr.  p.  113  Plebeüiudi  quos  exaclis  regibu*  pro  Uber- 
late  plebit  fecerxtnl  aut  pro  reconciliatione  plebis  pott  tecesiionem  in 
Aventinum.  Am  wahrscheinlichsten  ist  die  Einsetzung  dieser  Spiele  nach 
der  Rückkehr  vom  h.  Berge,  wo  auch  zu  den  latinischen  Ferien  ein  neuer 
Tag  hinzugefügt  wurde. 

2)  Vgl.  die  Kalender  und  Liv.  XXV,  2,  XXVIl,  3Ü,  XXIX,  3S,  XX.\, 
9,  XXXI,  4,  XXXII,  7,  XXXllI,  42.  Immer  heilst  es  et  eputuin  lovis 
fuit  tudorum  causa,  so  sehr  wurden  die  Spiele  überall  zur  Hauptsache. 
Die  Kalender  bemerken  zu  den  Idus  IN'ov.  Epul.  indict.  oder  Epulum 
indicitur. 

3)  S.  die  Didaskalie  b.  Ritsehl  Parerga  p.  261. 
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Faustkam|)f  und  im  Wettlauf  sehen  liefsen.  So  erzählen  auch 
Andre  von  einer  ähnlichen  Stiftung,  welche  Roinulus  Tarpejische 
oder  Capitülinische  Spiele  genannt  habe  ’ ).  Wieder  Andre  wissen 
von  einem  Triumphe  des  Komulus  über  Veji,  welcher  an  den 
Iden  des  October  gefeiert  worden  wäre  und  wo  unter  andern 
Gefangnen  auch  der  König  von  Veji , ein  kindischer  alter  Mann, 
aufgeführt  worden  sei;  daher  man  am  Tage  der  Capitolinischen 
Spiele  d.  h.  bei  der  Feier  dieses  Triumphs  immer  einen  alten 
Mann  in  königlichem  Aufputz  und  mit  der  Bulle,  wie  sie  die  Kin- 
der zu  tragen  pflegten,  über  das  Forum  aufs  Capitol  führe  und 
dazu  von  einem  Herolde  durch  öffentlichen  Ausruf  „ zum  Kauf 
der  Sarder”  einlade,  weil  von  den  Sardern  mit  den  übrigen 
Etruskern  auch  die  von  Veji  abstammten*).  Endlich  berichtet 
Liv.  V,  50,  dafs  nach  dem  Abzüge  der  Gallier  Capitolinischc 
Spiele  zur  Erinnerung  an  die  Rettung  des  f^apitols  unter  dem 
Schutze  des  Jupiter  gestiftet  und  zu  diesem  Behuf  von  Camillus 
ein  eignes  Collegium  gebildet  w orden  sei , aus  denen  welche  auf 
dem  Capitol  und  der  Burg  d.  h.  auf  den  beiden  Hügeln  des  Ca- 
pitolinischen Berges  wohnten.  Aus  dem  x\llen  darf  man  wohl 
folgern,  dafs  auch  an  den  Iden  des  October  ein  altes  Triumph- 
und  Siegesfest  zu  Ehren  des  Capitolinischen  Jupiters  gefeiert 
wurde,  ein  so  altes,  dafs  man  es  für  eine  Stiftung  des  Romulus 
hielt;  und  wirklich  mag  es  fdter  sein  als  die  Plebejischen  S|)iele, 
da  diese  sonst  kaum  in  den  November  verlegt  worden  wären. 
Doch  scheint  dieses  Fest  nur  eine  beschränkte  örtliche  Bedeu- 
tung gehabt  d.  h.  speciell  die  Einwohner  der  beiden  Capifolini- 
schen  Hügel  betroffen  zu  haben*),  welche  später  nicht  mehr  ge- 
duldet wurden. 

Wie  nun  Siegesfeier  und  Triumph  bei  allen  diesen  Festen  soi 
des  Jupiter  0.  M.  d(>r  leitende  Gedanke  war,  so  war  auch  der 
Triumph  im  engeren  Sinne,  nehmlich  der  der  heimkehrenden 


1)  Serv.  V.  Ge.  II,  3S4,  Tertull.  de  Spectac.  5.  lup.  Tar peius  bei 
Ovid  F.  t'I,  34  und  l’lpian  tit.  XXII  § li. 

2)  Plut.  Rom.  25,  wo  die  Worte  9voVTfi  iniv(xta  nicht  auf  den 
Triumph  überhaupt,  sondern  auf  den  des  Komulus  vom  15.  Oct.  zu  hezie- 
hen  sind,  Vf?l.  Qu.  Ro.  53  und  Fest.  p.  322  Sardi  venales.  Andre  leite- 
ten dieses  Sprichwort  richtiger  von  einem  entscheidenden  Siege  über  die 
Sarder  ab.  \ gl.  den  Gebrauch  bona  Portennae  regis  vendendi  b.  Liv.  II,  1 1. 

3)  Eben  dieses  scheint  der  Sinn  der  Worte  bei  Feslns  I.  c.  zu  sein: 
quod  ludis  (CapitnlinU  qui)  filmt  a vicinii  (praeterlatis  au)eh'o  Feien- 
tium  (fieri  inlel),  wo  gewöhnlich  mit  Scaliger  a vicanis  gelesen  wird. 
Nach  der  Hinrichtung  des  .Manlins  Capitolinus  wurde  verboten  ne  quit  pa- 
tricius  in  .-tree  aut  VapitoUo  habitaret,  Liv.  VI,  20. 
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Feldherm,  kein  blos  militärisches,  sondern  zugleich  wesentlich 
ein  religiöses  Schauspiel,  eine  Verherrlichung  desselben  höchsten 
Gottes  auf  der  Gapitolinischen  Burg,  dessen  Stellvertreter  die 
Inhalter  der  höchsten  Staatsgewalt  waren.  Daher  das  Opfer  an 
den  Jupiter  beim  Amtsantritte  der  Consuln  (S.  161),  daher  feier- 
liche Gelübde  hei  jedem  Auszuge  derselben  zum  Kriege,  wo  sie 
vorher  jene  Gelübde  auf  dem  Gapitole  concipirten  und  darauf  vou 
ihren  Freunden  mit  grofser  Feierlichkeit  und  allen  guten  Wün- 
schen aus  der  Stadt  hinau.sgeleitet  wurden  ^).  Diesem  Vorgänge 
entspricht  der  Triumph,  von  Seiten  des  Feldherrn  als  Erfül- 
lung jtmer  Gelübde,  von  Seiten  des  Staates  als  höchste  Anerken- 
nung die  dem  Bürger  zu  Theil  werden  konnte.  Gewöhnlich 
betrat  der  Feldherr,  nachdem  er  das  siegreiche  Heer  und  den 
Triumphzug  vor  der  Stadt  geordnet  hatte,  das  Gebiet  derselben 
bei  der  porta  triumphalis  an  der  Grenze  des  Marsfeldes,  bis  wo- 
hin ihm  die  Behörden,  der  Senat  und  ein  grofser  Theil  der  Bür- 
ger entgegenkamen.  Darauf  bewegte  sich  der  Zug  durch  den 
Gircus  Flaminius  in  die  Stadt  und  über  das  Forum  Boarium, 
wo  der  Hercules  tler  iVi  a -Maxirna  in  seini-r  Weise  theilnabm,  in 
den  Gircus  .MfTxiraus;  endlich  von  dort  um  die  l’alatinische  .\lt- 
stadt  herum  und  auf  der  Via  Sacra  über  das  Forum  und  hinauf 
zum  (kipitol,  dem  Zielpunkte  der  ganzen  Feier.  Voran  gingen 
der  Senat  und  die  Behörden,  dann  folgte  Musik,  darauf  die  lange 
Beibe  der  erbeuteten  oder  eroberten  Gegenstände,  deren  glän- 
zende Darlegung  immer  mehr  zur  Hauptsache  wurde,  darauf  die 
weifsen  Opfer.stiere *),  dann  die  vornehmeren  Gefangnen,  end- 
lich der  Triumphator  selbst,  wieder  ein  lebendes  Bild  des  Gapi- 
S0.5  tcdiiiisclien  Jupiter,  von  dem  er  Macht  und  Sieg  empfangen  hatte 
und  in  dessen  Schoofs  er  jetzt  den  errungenen  Lorbeer  nieder- 
zulegen im  Begriff  stand , wälmend  er  die  übrigen  Insignien  die- 


lt l.iv.  XLII,  4U  Per  hos  forte  dies  P.  Liemius  consul  votis  in  Ca- 
pitolio  nuncupatii  paladalus  ab  i'rbe  profeetus  est.  Semper  quidem  ea 
res  eum  magna  dignitate  ac  maiestale  geritur  etc.  XL\ , 119  Düs  quoque, 
iwn  solutn  huniinibus  debetur  {triuinp/ius).  — Consul  proßciscens  praetorre 
paludatis  lictoribiis  in  prurinciain  et  ad  bellum  Vota  in  CapitoUo  nuncupat. 
f iclnr  perpelrato  eodem  in  CapitoUo  Iriumphans  ad  eosdem  deos,  quibus 
Vota  nunvupavit,  merita  dona  popiili  Pomnni  traducit.  \ gl.  Becker  Handb. 
II,  2,  (14  und  von  den  Bedingungen  des  Triumphs  ib.  79,  von  der  Feier 
selbst  Marqqardt  III,  2,  44titr. 

2)  Virg.  de.  II,  148,  Flutarrh  .Veinil.  Paul.  .13,  doinment.  Cruq.  Horat. 
Ep.  9,  22.  Vach  Serv.  \ . IX,  927  wurden  von  den  Triuuiphirendea 
auch  Suovetaurilien  dargekrachl,  aber  nicht  dem  Jupiter,  sondern  den  an- 
dern Göttern  des  Kriegs. 
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ses  höchsten  Ehrentages  mit  in  sein  Haus  nehmen  und  seinen 
Nachkommen  zum  ewigen  ;Vngedenken  iiint«“rlasseu  durfte.  Wie 
der  hohe  und  vergoldete,  seit  t^amill  gewöhnlich  von  vier  wei- 
fsen  Rossen  gezogene  Triumj)hwagen  ein  Bild  der  quadriga  lovis 
war  1),  so  die  mit  l’almenzw eigen  und  Victorien  gestickte  Tunica, 
die  mit  Gold  auf  purpurnem  Grunde  gestickte  Toga  des  Trium- 
phators, das  elfeiil)einerne  Adlerscepter  in  seiner  Hand,  der  ül)er 
seinem  Haupte  schwebend  gehaltene  Triumphalkranz  von  Gold 
und  Edelstein,  sein  eignes  nach  dem  Vorhilde  Jupiters  mit  Men- 
nich  hochroth  gefärbtes  Antlitz  recht  eigentlich  der  ornatus  lovis 
Optimi  Maximi“*):  daher  einer  solchen  Erhebung  der  sterblicheu 
Menschen  als  heimliches  Amulel  gegen  den  Neid  und  bösen  Blick 
ein  Fascinus  unter  dem  Wagen  dienen  mufste  und  deshalb 
auch  den  folgenden  Soldaten  jeder  beliebige  Spott  erlaubt  gewe- 
sen sein  soll  *);  so  sehr  fürchtete  der  Glaulje  der  Alten  bei  jedem 
aufserordentlichen  Gedeihen  die  dämonische  Gewalt  des  Neides. 
Umgeben  von  den  Genossen  seines  Ruhms  verliefs  er  endlich 
oben  auf  dem  Gapitole  angekommen  den  W'agen,  stieg  die  Stufen 
zum  Tempel  hinan ^),  nahete  sich  anbetend  dem  Bilde  Jupiters 
und  legte  den  Lorbeer,  gewöhnlich  den  der  vor  ihm  getragenen 
Fasces,  der  Sinnbilder  seiner  Gewalt,  oder  auch  eine  I’alme  206 
in  den  Schoofs  des  Gottes*').  Dann  folgte  das  Opfer  und  ein 


1)  Liv.  V,  23  lovU  SolUque  equü  aequiparatum  dictalorem  in  reU- 
gionem  trahebant.  Mithin  war  aurh  dir  trosa  luvis  ^rwils  so  bespannt. 

2)  Liv.  X,  7,  vgl.  Scrv.  V.  Kcl.  X,  27,  Sneton  Octav.  94.  Es  scheint 
sogar  data  die  tunica  palinata  und  dir  toga  pirta  den  Trinmphirenden  r Ca- 
pitolio  verabfolgt  wurden,  s.  Laniprid.  .\lex.  Sev.  .39,  lul.  Capitol.  Gordian 
4,  Vopisc.  Prob.  7.  N on  dem  Kranze  s.  Plin.  II.  XXXIII,  1,  4 und 
oben  .S.  97,  1 nnd  199,  von  der  Färbung  des  Gesichts  S.  194  uud  -Serv.  \ . 
Ecl.  VI,  22,  X,  27. 

3)  So  ist  Plin.  H.  N.  XXVIll,  4,  7 zu  verstehn:  faiciuu*  imperalo- 
rum  quoqi/e,  non  solum  iiifanUum  cuttos,  qui  deus  — currus  triumphan- 
tium  sub  his  pendent  defendil  medicut  invidiae,  iubeique  eotdem  resi- 
piteere  (so  schreibt  Sillig  mit  Rerht  f.  respicere)  timilit  medicina  Unguae 
(nehmlich  die  Spottliedcr  der  Soldaten),  ut  tit  exorata  a tergo  Fortuna 
gloriae  carnifex.  [S.  Prellers  .Ausgewählte  Aufsätze  S.  304i'.]  Vgl.  Dio 
Cass.  LI.X,  17,  wo  Caligula  vor  seinem  Trinniphe  bei  Puteoli  dem  Neptun 
opfert  *nl  cilkoi;  rial  9ioii  if96yq>  re,  piq  xal  ßaaxavia  Jig  avrtp  tog 
frfnaxe  yfvrjrai. 

4)  Der  grofse  Cäsar  machte  diesen  letzten  Gang  auf  seinen  Knieen, 
was  Claudius  nachahmte,  s.  Dio  Cass.  XLlll,  21,  L.X,  23.  So  kletterte  auch 
Carl  d.  Gr.  die  Stufen  von  S.  Peter  knicend  empor,  indem  er  jede  Stufe 
knfste. 

_ 5)  Von  dem  Lorbeer  der  F'asces  s.  Dio  Cass.  LIV,  25  und  Lipsius 
Kxc.  D.  Tacit.  Aun.  11,  20.  Auf  zwei  alten  Gemälden,  welche  die  Kaiser 
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festliches  Opferuiahl  ini  Tenipel,  an  welchem  der  ganze  Senat 
und  alle  üehürdeii  theiluahineii  und  der  Triuiuphirende  natürlich 
die  Hauptperson  war,  bis  er  zuletzt  von  diesem  Mahle  feierlich 
heimgeleitet  wurde  ')  und  somit  wieder  in  die  gewöhnliche  Le- 
bensordnung zurückkehrle.  Hie  fnmdige  Aufregung,  das  Ge- 
dränge der  ganzen  Stadt  bei  solchen  Gelegenheiten,  znmal  wenn 
der  Triumphirende  beliebt  war,  kann  man  sich  nicht  lebhaft  ge- 
nug vorstelleu  *).  Auch  wurde  in  späterer  Zeit  das  Volk  gewöhn- 
lich von  dem  Triumphator  im  Saale  des  Hercules  der  Ara  Maxüna 
oder  sonst  in  der  Stadt  gespeist  und  mit  scenischen  Spielen  und 
andern  Ergötzlichkeiten  unterhalten  3). 

Haben  wir  so  die  verschiedenen  Feste  und  festlichen  Ver- 
anlassungen übersehen,  bei  denen  der  Capitolinische  Jupiter  als 
der  höchste  Gott  aller  römischen  Staatsgewalt  und  aller  ihrer 
Erfolge  verehrt  wurde,  so  mag  schliefslich , um  das  Itild  örtlich 
und  historisch  abzurunden,  auch  von  der  Ausstattung  und  Um- 
gebung seines  Tempels  und  der  späteren  Geschichte  des  Capitols 
die  llede  sein , da  auch  in  diesen  der  Grundgedanke  dieser  An- 
lage , das  terrestre  domicilium  lovis  darzustellen  (üc.  Verr.  IV, 
5b,  129),  deutlich  hervorlritt. 

Zaldlos  waren  zunächst  die  kostbaren  Geschenke  und  Stif- 
tungen sowohl  des  frommen  Glaubens  der  Einheimischen  und 
des  Staates  als  der  verzagten  Ehrfurcht  auswärtiger  Völker  und 
Könige,  welche  ihre  huldigende  Anerkennung  der  übmacht  Roms 
durch  Geschenke  an  seine  höchste  Götter- Trias  auszudrücken 
pflegten.  Gewöhnlich  bestanden  solche  Tribute  in  goldnen  und 
silbernen  Schaalen  und  anderm  Cultusgerätli , goldnen  Kränzen 
und  andern  Kostbarkeiten,  wie  sie  die  mehrfach  erhaltenen  Ver- 
zeichnisse andrer  Tempelschätze  aufzählen,  nicht  selten  aber 
auch  in  solchen  Gegenständen,  welche  zu  den  Attributen  und 
Symbolen  der  Götter  gehörten,  z.  B.  in  Blitzen  von  Gold  oder 


Hadrian  und  Antoninua  Pius  auf  Triumphwagen  darstellen,  Man.  dell’  Inst. 
III  t.  X.  XI,  haben  die  Kaiser  den  zu  weibrndru  Lorbeer  in  der  Hand.  Auch 
das  palmam  dedit  der  Triumphalfasten  ist  auf  diesen  Act  zu  beziehn, 
vgl.  Marrob.  II,  7,  8. 

1)  Vgl.  Liv.  XLV,  Varro  b.  IVon.  Marc.  p.  94  eaenalus  und  Cato 
Orig.  b.  Gell.  N.  X,  24,  wo  mit  Beziehung  auf  dieses  Festmahl  der  Be- 
fehlshaber der  punischen  Reiterei  zum  Hanoibai  sagt:  Mitte  mecum  Ro- 
mam  equitalum;  die  quinti  m CapitoUum  tibi  cena  cocta  erit. 

2)  Vgl.  Liv.  III,  29;  IV,  20  u.  A. 

3)  Vgl.  Plut.  Lurull.  37,  Dio  LV,  2,  w o Tiber  das  Volk  auf  dem  Ca- 
pitol und  durch  die  ganze  Stadt  speist,  Livia  und  Julia  aber  im  Palatinm 
die  Damen.  Aehnlich  ib.  8. 
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Silber,  Quadrigen  u.  dgl.  Die  grofae  Masse  solcher  Weihge- 
schenke wurde  von  Zeit  zu  Zeit  eingeschraolzen , die  übrigen  in 
den  sogenannten  Favissen  niedergelegt,  kellerartigen  Anlagen 
unter  dem  Tempelhofe,  in  welchen  auch  das  abgängig  gewordene 
Tempelgeräth  und  veraltete  Cultusbilder  verwahrt  wurden.  Ue- 
berdies  gab  es  noch  einen  hesondern  Schatz  des  Capitolinischen 
Jupiter,  welcher  unter  seinem  Sitze  in  dem  Throne  uiedergelegt 
war.  (^.amili  hatte  ihn  angelegt,  als  die  Gallier  endlich  abziehn 
mufsten , und  treulich  verwahrte  und  mehrte  ihn  die  Republik, 
bis  mit  der  Zeit  des  Marius  und  Sulla  zugleich  der  Brand  des 
Capitols  und  die  Plünderung  bedürftiger  Feldherrn  auch  diese 
Schätze  störten.  Was  Sulla  wiederhergestellt  hatte,  ging  von 
neuem  durch  Crassus  und  Caesar  verloren , bis  Augustus  wieder 
auf  einmal  16000  Pf.  Goldes  und  eine  entsprechende  Menge  von 
Edelsteinen  und  Perlen  in  der  Cella  des  Jupiter  niederlegtc ' ). 

Nicht  weniger  zahlreich  und  für  die  Geschichte  des  römi- 
schen Staates  und  des  römischen  Ruhms  im  höchsten  Grade 
lehrreich  waren  die  vielen  von  Privaten  oder  von  Staatswegen 
dahin  gestifteten  Andenken,  Inschriften,  Ehrcnschilde,  Tropäen, 
Victorien  u.  dgl.  m.,  so  zahlreich  dafs  der  Tempel  und  seine 
Säulen  von  Zeit  zu  Zeit  von  dem  Ueberflufs  gesäubert  werden 
mufsten  (Liv.  XL,  51).  Schon  die  vielen  historisch  merkwürdi- 
gen Inschriften , w(>lche  es  dort  zu  lesen  gab,  waren  für  den  Pa- 
trioten ein  wahrer  Schatz,  wie  z.  B.  die  Feldherrn,  ehe  sits  trium- 
phirten,  ein  Verzelchnifs  ihrer  Thaten  in  Saturnischen  Versen 
auf  dem  Capitole  anzuschlagen  pflegten,  wovon  einige  Beispiele 
durch  die  Schriftsteller  erhalten  sind,  darunter  die  alte  und  ehr- 
würdige Inschrift , in  weicher  T.  Quinctius  (ancinnatus  mit  ein- 
fachen Worten  von  seinen  durch  die  Gnade  Jupiters  und  aller 
Götter  im  J.  374  (380  v.  Chr.)  erfochtenen  Siegen  über  Prä- 
neste berichtete*).  Die  stille  Würde  dieser  älteren  Zeit  mochte 


1)  Liv.  V,  50,  Plin.  H.  N.  XXXIII,  I,  5,  Saeton  Caes.  54,  Octav.  30, 
Dio  XLI,  39. 

2)  Atil.  Fortunat,  p.  2680  P.  apud  nostros  in  tabutit  antiqait,  quat 
triumphaturi  ducet  in  CapilMio  figebati  victoriatque  suae  titulum  Salur- 
niit  vtrnbat  protequebaniur , lalia  repperi  exempia  etc.  Vgl.  Marini  Atti 
p.  37,  Hitachi  inscriptio  qnac  fertur  coiomnae  rostratae  Duellianae,  Bonn 
1852.  Die  erhaltenen  Beispiele  sind:  1)  das  vom  Cincinnatus  h.  Liv.  VI, 
29,  vgl.  Fest.  p.  363.  2)  die  an  den  Seesieg  des  L.  Aemilius  Regillus  über 
die  Flotte  des  Antiochns  erinnernde  Inschrift  b.  Liv.  XL,  52.  3)  die  des 
Ti.  Sempronius  Gracchus,  welche  von  einer  bildlichen  Darstellung  der  In- 
sel Sardinien  und  seiner  auf  ihr  gefochtenen  Schlachten  begleitet  war,  Liv. 
XLI,  28. 
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208  merklidi  abstechcn  gofien  die  ('rtlilne  uud  silberne  Pracht  der 
späteren,  wo  Hoin  von  seinen  Feinden  lernte,  auch  seiner  eig- 
nen Siege  und  Götter  mit  grofsem  Aufwand  und  mit  einer  an- 
sprachsvollen kunst  der  Darstellung  zu  gedenken.  So  lernte 
man  von  ilen  Puniern  <lie  goldnen  und  silbernen  Ehrenschilde 
mit  eingegrabenen  bildern  kennen,  wo  es  sich  denn  gelegentlich 
zutrug,  dal's  derartige  auf  dem  (Capitol  befindliche  Schilde  von 
Silber  von  den  (amsoren  lange  für  eherne  gehalten  wurden 
tPlin.  H.  XXXV,  3,  4).  Auch  wurde  es  um  die.selbe  Zeit  be- 
liebt, in  ausgeführten  bildern  der  Schlachten  zum  Volke  zu  sj)re- 
chen  wie  man  auch  im  Mittelalter  in  Florenz  und  Kom  durch 
historische,  und  allegorische  bildiT  sich  an  das  Volk  wendete. 
Später  mehrten  sich  die  nach  griechischer  Weise  aufgcstellten 
Victorien,  namentlich  seitdem  der  goldnen  Victoria,  welche  Hie- 
ron  dem  Senate  in  schwerer  btnlrängnifs  übersendet  hatte,  si> 
grofse  Ehre  erwiesen  worden  war*).  Auch  die  gröfseren  Tro- 
päen,  wie  man  deren  noch  jetzt  auf  dem  Gapitole  sieht,  wurden 
immer  häufiger,  und  die  Kette  der  Triumphbögen,  welche  auf 
dem  Forum , vor  den  Thoren  und  in  den  helebtesten  Slrafsen 
die  gewöhnliche  Richtung  der  Triumphzüge  bezeichneten,  begann 
unter  August  und  Tiber  den  Fufs  des  Capitols  zu  erreichen, 
unter  Nero  dasselbe  zu  ersteigeti  *). 

Dazu  kamen  die  vi<*len  Tempel  und  bilder  andrer  Götter, 
welche  sich  allmälich  um  den  grofsen  Ga|)itolinischen  Haupt- 
tem|)el  wie  um  ihren  Mittelj)unkl  ansainmelten , die  Menge  von 
bildern  und  Statuen  berühmter  Männer,  die  vi(4en  alten  Gesetze 
und  öffentlichen  Anschläge,  da  auch  aufserhalb  des  Tabulariums 
viele  Gesetze  auf  besondem  Säulen  von  Erz  oder  an  die  Mauern 
und  Flächen  der  Tempel  und  der  Monumente  angeheftet  wur- 
den ■*),  endlich  eine  grofse  Mengt!  von  kostbaren  bildern  und 

209  Gemälden  griechischer  Kunst,  welche  die  Sieger  nach  Rom  brach- 
ten. UntiT  den  Götti'rbildern  mag  vorzüglich  der  historisch 
wichtigen  des  Jujtiler  gedacht  werden : namentlich  des  von  Sp. 


1)  Plin.  XXXV',  4,  7,  vgl.  Papenrordt  Cola  di  Kieiizo  S.  73. 

2)  Liv.  XXll,  37.  Vgl.  die  von  dem  iiumidiseheii  Könige  Boeehns  dem 
Snila  zu  Ehren  aufs  Capitol  geweihten  Nixtu  loonaioif  oQot  b.  Plutareh 
Mar.  32,  .Sulla  6.  f'icton'ti  qiiaiirif'tttn  in  xublitno  rapiens,  ein  Gemälde 
des  Nirniiiaehns  auf  dem  Capitol,  Plin.  XX.XV,  10,  36. 

3)  Propert.  111,  II,  45  von  den  Tropäen  de.s  Marius.  Tropaea  Ger- 
manici  in  tribunati  quae  sunt  ad  aedem  Fidei  Poptäi  Romani  auf  ciuein 
Militärdiplome.  Vgl.  Taeil.  Ann.  XV',  18  und  Uenzen  in  den  Jbb.  d.  V.  v. 
Alterthumsfr.  im  Itheinl.  XIII  S.  26  und  59. 

4)  V gl.  Cicero  Cat.  III,  8,  Dio  XX.XMl,  9,  XLl,  14,  Sueton  Vespas.  8. 
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Carvilius  Maxinius,  dem  Sieger  über  die  Samniter  vom  J.  461 
(293  V.  Chr.),  aus  den  Rüstungen  der  heiligen  Schaar  geweihten 
Colosses , der  von  solcher  Höhe  war , dafs  man  ihn  vom  Gipfel 
des  Albaner  Berges  deutlich  unterschied*),  und  des  auf  einer 
Säule  aufgestellten  Bildes,  dessen  unter  den  Frodigien  des  S.  65 
V.  Chr.  gedacht  wird , wo  ein  Gewitter  so  aufserordentliche  Ver- 
wüstungen auf  dem  Capitolc  anrichtetc,  dafs  man  das  Schlimmste 
befürchten  mufste^).  Andre  Bilder  kamen  aus  Griechenland, 
z.  B.  eine  Statue  des  Zeus  llrios  d.  h.  des  Senders  guter  Winde 
aus  Macedonien,  welchen  Flaminius  auf  das  römische  Capitol 
versetzte,  wo  man  den  griechischen  i\amen  durch  lup.  Impera- 
tor übersetzte , ein  dreifsig  Ellen  hoher  Apoll  aus  Apollonia  am 
schwarzen  Meere,  den  l..ucullus  mitgehrachl  hatte,  verschiedene 
Bilder  des  Mars,  des  Hercules  u.  s.  w.^).  Weit  zahlreicher  müs- 
sen aber  die  Statuen  der  verdienten  Bürger  gewesen  sein , da  cs 
während  der  Republik  für  eine  der  höchsten  Auszeichnungen 
galt,  in  der  Nähe  des  Jupiter  0.  M.  ein  Bild  von  sich  aufsteilen 
zu  dürfen.  Sah  man  doch  selbst  die  Bilder  der  sieben  Könige 
auf  dem  Capitole  und  neben  ihnen  das  des  Brutus , neben  wel- 
chem man  später  das  des  Cäsar  stellte , was  den  damaligen  Bru- 
tus , den  Mörder  Cäsars,  ganz  besonders  zur  Thcilnahme  an  der 
Verschwörung  gereizt  haben  soll*).  Daran  schlossen  sich  so 
viele  andre  Statuen  berühmter  Männer  mit  entsprechenden  In- 
schriften, z.  B.  die  des  L.  Caecilius  Metellus,  des  Siegers  von 
Fanormus,  der  als  Pontifex  das  Bild  der  Vesta  rettete,  des  M. 
Aemilius  Lepidus , wie  er  sich  schon  als  Knabe  in  der  Schlacht 
ausgezeichnet  hatte,  des  Scipio  Africanus  und  seines  Bruders 
Lucius,  welcher  sich  in  griechischer  Tracht  hatte  abbilden  las- 
sen, des  Q.  Marcius  Rex  und  vieler  Andrer®),  dafs  .August,  weil  t\t> 


1)  Plin.  H.  N.  XXXIV,  7,  18.  Zu  den  Fürsen  des  Colosses  stand  ein 
kleines  Bild  des  Carvilius,  welches  aus  den  Abfällen  der  Feile  gegossen 
war.  Kleinere  Votivtcmpel  des  Jupiter,  wahrsehcinlich  Bctkapellen  mit 
einem  Altäre  and  Bilde,  werden  erwähnt  bei  Liv.  XXXV,  41.  Eine  co- 
lumna  — sccundum  lovem  Afrienm  anf  Militärdiplomen. 

2)  Cie.  Catil.  III,  8,  de  Divin.  I,  12,  üio  XXXVIl,  9,  vgl.  Becker 
Handb.  1,  394. 

3)  Cic.  Verr.  IV,  57, 128  If.,  ad  Att.  VI,  1.  17,  Plin.  IV,  1.3,  27,  .XXXIV, 
7,  18,  Dio  XLI,  14,  XLII,  26. 

4)  In  der  ISähe  derselben  alten  Königsbildcr  fiel  Ti.  Gracchus,  s. 
Plin.  XXXIII,  1,  4.  6.  XXXIV.  6,  11,  Appian  b.  civ.  I,  IG,  Dio  .XLIII,  45, 
Ascon.  Cic.  Scaur.  p.  30  Or. 

5)  Cic.  ad  Att.  VI,  1,  17,  Dionys  II,  66,  Valcr.  Mu.\.  III,  1,  1;  6,  2, 
Sueton  Cal.  34. 

Prallar,  RSm.  Mytliol.  t.  Anfl.  I4 
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iIpt  Platz  ZU  eng  wurde,  eine  grofse  Anzahl  dieser  Statuen  vom 
t^€T|)itol  narli  dem  Marsfelde  versetzte.  Der  höchsten  Ehre  unter 
Allen  war  aher  doch  Scipio  Africanus  d.  A.  gewürdigt  worden, 
da  nicht  allein  der  Teinpelhof  seine  Statue  ziügte,  sondern  ein 
liild  von  ihm  seihst  in  dem  eignen  Tempel  des  Jupiter  hatte  auf- 
gestellt werden  dürfen,  eine  VVachsmaske  welche,  so  oft  das  Ge- 
schlecht der  Gornelier  ein  feierliches  l.,eichenbegängnifs  zu  be- 
gehi'ii  hatte,  von  dort  zu  dem  Zuge  der  Ähnenhilder  abgeholt 
wurde').  Auch  mochten  wenige  Kölner  die  Herrlichkeit  des 
Gapitolinischen  Jupiter  und  seinen  unsichtbaren  Schutz  der  rö- 
mischen Gröfse  mit  so  innigem  Gemüthe  erfafst  haben  als  die- 
ser Scipio,  welcher  mit  seiner  an  griecliischen  Enthusiasmus 
erinnernden  üegeisterung  in  dem  nüchternen  Kom  ohnehin  eine 
aulfallende  Erscheinung  ist  und  wegen  seiner  religiösen  Hinge- 
bung an  den  höchsten  Gott  und  seiner  aufserordentlichen  Erfolge 
beim  Volke  sogar  den  Glauben  an  eine  übernatürliche  Abkunft 
erweckt  hatte.  Schon  als  junger  Mann  war  er  jeden  Morgen,  so- 
bald der  Tag  graute,  von  seiner  gleich  unter  dem  Capitol  geleg- 
nen Wohnung  hinauf  in  die  lJurg  und  in  den  Tempel  gegangen, 
wo  die  Hunde  ihn  nicht  melu*  anbellteii  und  die  Wächter  still- 
schweigend aufschlossen.  In  stiller  Sammlung  weilte  er  dann 
eine  Zeitlang  vor  dem  Hilde  Jupiters,  um  sein  tägliches  Geschäft 
und  das  Wohl  des  Staates  mit  sich  und  mit  ihm  zu  berathen, 
bis  diese  Morgenandacht  ihm  zur  unentbehrlichen  Gewohnheit 
geworden  war,  so  dafs  seine  spätem  Erfolge  und  Triumphe,  der 
vom  J.  201  v.  Chr.  und  der  über  seine  .Vukläger  im  J;  187,  nur 
als  die  letzte  Erfüllung  von  dem  erscheinen,  wa.s  sich  in  seiner 
Seele  früher  still  gebildet  hatte  *).  Auch  war  ja  grade  dieses  die 
Zeit,  wo  Jupiter  die  alte  Verheifsung,  dafs  seine  Burg  in  Rom 
das  Haupt  über  alle  W'elt  und  ihre  Grenze  niemals  verrückt  wer- 
den solle,  durch  unerhörte  Siege  und  Eroberungen  der  Rö- 
mer jährlich  mehr  zu  einer  aller  Welt  einleuchtenden  Wahrheit 
machte. 

Der  alte  Tempel  hatte  ülier  400  Jahre  ge.standen  und  schien 
wie  den  Anfang,  so  auch  das  Ende  der  Republik  erleben  zu  wol- 
len, als  er  am  5.  Juli  des  J.  83  v.  Chr.  durch  eine  bei  .Nacht  aus- 
I gebrochene  Feuersbrunst  zerstört  wurde,  mitten  im  Kriege  zwi- 
schen Marius  und  Sulla,  welcher  letztere  gleich  zur  Wiederher- 
stellung schritt;  doch  war  diesesmal  nicht  er  der  Glückliche, 

1)  Liv.  XXXVIII,  5«,  Val.  Mav.  VIII,  15,  1,  Appian  Hiap.  23. 

2)  Liv.  X.WI,  10,  Gell.  VI,  I,  Dio  Guss.  fr.  57,  40  p.  t>5  Bekk. 
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sundeni  Lulatiu»  Catulus,  «Ut  Cousul  des  Jahres  der  Einwei- 
hung, 78  V.  Chr.,  dessen  Name  seitdem  unter  dem  Giehel  neben 
dem  des  Jupiter  ü.  M.  prangte.  Der  alte  Itauplan  wurde  heihc- 
halten,  aber  prächtiger  ausgeffihrt;  auch  war  jetzt  das  Bild  des 
Jupiter  ein  ganz  und  gar  griechisches,  eine  Coph-  des  Jupiters 
in  Olympia,  in  welchem  schon  L.  Aemilius  Paulus,  der  Sieger 
des  l*erseus,  das  wahre  Urbild  des  Uapitolinischen  Jupiters  er- 
kannt hatte'),  und  von  einem  griechischen  Künstler  Apollunios 
aus  Gold  und  Elfenbein  und  mit  prächtiger  Gewandung  ausge- 
führt. Hernach  war  Augu.stus,  der  grofse  Bestaurator  des  rö- 
mischen Gottesdienstes,  auch  für  die  Verschönerung  und  Wie- 
derherstellung des  Capitols  auf  mehr  als  eine  Weise  bedacht, 
namentlich  auch  dadurch,  dafs  er  einen  ganz  neuen  Tempel  des 
lupiter  Tonans  baute,  wozu  ihn  ein  .Vbenteuer  seines  spa- 
nischen Feldzugs  vom  J.  2ö  v.  Clu".  bestimmte.  Als  er  nehmiich 
einst  bei  Nacht  unterwegs  war,  fuhr  ein  Blitz  mit  furchtbarem 
Donnerschlage  so  dicht  bei  der  Sänfte  nieder,  dafs  er  selbst  ge- 
blendet, der  vorleuchteude  Sklave  erschlagen  wurde;  daher  Ju- 
piter nun  auch  in  dieser  dem  griechischen  Zsvg  Bqovtwv'^) 
entsprechenden  Form  einen  Cultus  auf  dem  Cajiitole  bekam. 
Der  Tempel  ward  an  den  Kalenden  des  September  im  J.  22  ein- 
geweiht und  wurde  seitdem  von  so  vielen  .Andächtigen  besucht, 
dafs  der  alte  Jupiter  sich  darüber  bei  dem  Stifter  im  Traume 
beklagte ; worauf  dieser  den  Giebel  des  neuen  Tempels  mit  klei- 
nen Glöckchen  versehen  liefs,  als  ob  dieser  neue  lupiter  Tonans 
nur  die  Bedeutung  eines  Pförtners  an  der  Schwelle  des  alten  Ju- 
piter  U.  iM.  habe.  Schon  deshalb  kann  dieser  Teni|»ei  nicht 
unten  am  Aufgange  zum  Capitol  gelegen  haben,  wo  die  gewöhn- 
liche Tradition  der  römischen  Topographie  ilm  sucht. 

1)  Liv.  XLiV,  loveiii  ralut  pratstuiem  intumt  molut  animo  ist, 
Ilaiiue  haud  tecut  quam  ti  in  CapUoUo  immolatunu  etttl,  tacrificium 
ampliut  solilo  apparari iussit.  Vgl.  Chalrid.  iit  PlaU  Tiui.  p.  440  cd.  Mcurs. 
uud  Brunn  Ucsrh.  d.  grierb.  Künxller  1,  543.  Daher  schrieb  Varro  du  vita 
populi  ilo.  Über  I b.  Nun.  Marc.  p.  162  Quid  inter  hot  lovet  intertil  et  eot 
qui  oa*  marmore  ebore  auro  ntme  fiunt  etc. 

2)  So  übersetzt  Dia  LIV,  4 den  lup.  Tonaus.  Z.  liQoviöiv  ist  ein« 
sehr  geläuGge  F urui  des  Zeusuultus  der  späteren  Zeit,  iiaBicntlieh  in  Klein- 
asien.  Der  auf  rüuiisrhen  Münzen  zuweilen  genannte  lup.  Cantaber 
scheint  identisch  mit  dem  lup.  Tonans  zu  sein,  lieber  die  Ulüelccben  am 
Giebel  s.  Sueton  91 , welcher  hinzusetzl  dalä  snicbe  Glöckchen  meist  an 
den  Thüren  zu  hängeu  pttegteii.  Anders  Dionys  LIV,  4,  wo  .August  dem 
Jupiter  Tonans  selbst  ein  Glöckchen  anhängt,  ui  yuQ  tat  (fuvontittt  vvx- 
tioQ  tfvttiaaoviis  xudotvoifoQoSaiv,  Sniu;  aqftniveiv  atf  iatv  önoiav 
jiovXqltöai  Jüyujrrai. 
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Der  neue  Tempel  verbrannte  wieder  bei  dem  von  Tacitus 
80  anschaulich  beschriebenen  Sturme  der  Vitellianer,  wo  sich 
die  Vespasianer  auf  dem  Capitule  festgesetzt  und  hinter  dessen 
Thoren  mit  den  Statuen  der  Vorzeit  eine  mächtige  Barrikade  er- 
richtet hatten.  Vespasian  hatte  den  Tempel  kaum  wiederher- 
gestellt und  dalici  auf  die  Mahnung  der  Haruspices  wieder  den 
alten  Bau|dan  befolgt,  als  er  durch  die  grofse  Feuersbrunst  unter 
Titus  im  J.  80  von  neuem  zerstört  wurde.  Domitian  vollendete 
den  Tempel  im  J.  82,  wie  die  unter  ihm  geprägten  Münzen 
lehreul).  Derselbe  Kaiser  hatte  noch  eine  besondre  Veranlas- 
sung dem  Fapitolinischen  Jupiter  zu  huldigen , da  er  bei  jenem 
Sturme  der  Vitellianer  auf  dem  Capitole  gewesen  und  kaum  ge- 
rettet worden  war;  daher  er  noch  unter  der  Regierung  seines 
Vaters  auf  dem  Platze  der  Küsterw  ohnung , wo  er  sich  versteckt 
hatte,  eine  Capelle  des  lup.  Conservator  mit  einem  Altäre  stif- 
tete, dessen  Reliefs  die  (leschichte  seiner  Rettung  bildlich  dar- 
stellten, später  aber  als  Kaiser  dem  lup.  Gustos  einen  grofsen 
und  mächtigen  Tempel  erbaute  und  sich  selbst  in  demselben  als 
Schützling  des  Gottes  darstelite  *).  Ueberdies  stiftete  Domitian 
neue  Capitol inischc  Spiele,  deren  bei  den  Schriftstellern 
«3  und  Dichtern  der  Zeit  nicht  selten  gedacht  wird*).  Sie  bestan- 


1)  Erkhel  ü.  >.  VI  p.  377  uiiil  Pinder  ia  den  Abh.  d.  Bert.  Akad.  1855 
S.  625  t.  V I,  7.  Zwischen  den  .Sauten  thront  in  der  Mitte  Jupiter,  wäh- 
rend Juno  und  Minerva  zur  L.  und  zur  R.  stehen.  Oben  auf  dem  Gipfel 
sicht  man  die  Quadriga.  Geber  verschiedne  Reliefs,  welche  Ansichten 
von  dem  Giebclfelde  dieses  Tompels  geben,  s.  Brnnn  sul  frontone  dcl  tem- 
pio  di  Giove  Capitolino,  Annnl.  dcll'  Inst.  1851  p.  289sq.  Vgl.  Cavedoni 
Bullet.  Areh.  1852  p.  157,  0.  Jahn  Archäol.  Beitr.  8.  81. 

2)  Taeit.  Hist.  III,  71,  wo  mir  aramque  posuit  casns  suos  in 
marmorc  expressam  die  richtige  Lesart  zu  sein  scheint.  Weiterhin 
deuten  die  VV'orte  seque  in  sinu  Dei  sarravit  auf  ein  Tcmpelbild.  Der 
lup.  Conser^atnr  ist  anf  den  M.  Domitians  dargestellt  stans  d.  fulmen  s. 
bastam,  der  Inp.  Cnstos  sedens  d.  fulmen  vcl  V'ictoriolam.  Beide  entspre- 
chen dem  Z.  ^'(UTtip  der  Grieehen,  s.  Or.  n.  1225 — 1228,  Henzen  n.  5619a., 
besonders  Or.  1228  aus  Tüder,  wo  im  Namen  dieser  Colonic  und  ihrer 
Obrigkeiten  lovi  t^t.  Max.  Custodi  Conservatori  gedankt  wird, 
weil  er  einen  bösen  Zauber,  den  ein  servus  pnblicus  gegen  die  hohe  Obrig- 
keit gerichtet  hatte,  vereitelt  hatte.  Von  dem  T.  des  lup.  Gustos  auf  dem 
Capitol  glaubt  man  gleich  hinter  dem  Palaste  der  Conservatoren  Trümmer 
gefunden  zu  haben. 

3)  Das  gewöhnliche  Thema  waren  die  laudes  Capitolini  lovis  und  oa- 
türlirh  die  des  Domitian,  s.  Quintil.  III,  7,  4,  Sneton  Domit.  4 und  die  In- 
schrift b.  Or.  n.  2603  und  Mommsen  I.  N'.  n.  5252.  Auch  Herodian  1,  9 
spricht  von  diesen  Spielen.  Vgl.  Ritschl  Rh.  Mus.  N.  K.  1,  309  und  Studer 
ib.  II,  210. 


Digitizr 


Igle 


lUPITKR. 


213 


den  nach  griechischer  Weise  aus  musischen,  ritterlichen  und 
gymnastischen  Wettkämpfen,  und  zwar  durfte  hei  den  musischen 
sowohl  in  Poesie  als  in  Prosa  und  sowohl  in  griechischer  als  in 
lateinischer  Sprache  concurrirt  werden. 

So  hatte  sich  der  alte  Cultus  zwar  noch  einmal  verjüngt 
und  immer  blieb  daher  Jupiter  der  höchste  Repräsentant  der 
Majestät  des  römischen  Namens  und  Staates.  Aber  wie  der 
Kaiser  jetzt  in  diesem  Staate  zur  Hauptsache  geworden  war,  so 
war  er  es  nun  auch  auf  dem  Capitol : worülier  das  (leistliche 
und  das  Weltliche,  Adulation  und  Andacht,  wie  in  dieser  ganzen 
letzten  Periode  der  römischen  Staatsreligion,  oft  auf  eine  recht 
widerwärtige  Weise  vermengt  wurde.  Für  dett  Kaiser  wurde  zu 
Anfang  jedes  neuen  Jahres  (,S.  162)  und  an  seinem  Geburtstage 
und  dem  Tage  seines  Regierungsantritts,  aber  auch  bei  vielen 
aufserordenüichen  Veranlassungen  auf  dem  (iapitole  gebetet  und 
geopfert '),  seltner  freiwillig  und  von  Herzen  als  unter  dem  stren- 
gen Gebote  der  Tyrannei  und  mit  verstohlenen  Flüchen , welche 
eben  deshalb  nach  dem  Tode  des  verhafsten  Gewalthabers  um  so 
leidenschaftlicher  hervorbrachen.  Mit  den  Statuen  der  Kaiser 
füllte  sich  jetzt  der  Vorhof  des  Tempels,  meist  mit  silbernen  und 
goldnen,  wie  namentlich  Domitian  nur  sulche  duldete,  dagegen 
1'rajan  nur  eherne  ^).  Die  Kaiser  verliefsen  wie  weiland  die  Gon-  iu 
suln  nie  ohne  einen  Gang  aufs  Capitol  und  feierliche  Gelübde  an 
.lupiter  die  Stadt  und  so  war  auch  bei  ihrer  Rückkehr  gewöhn- 
lich ihr  erster  Gang  dahin  gerichtet  und  erst  der  zweitem  in  die 


1)  Bei  .Surlua  üctav.  59  vrrlüjfen  einige  alte  Herrn  sogar  lestaraeii- 
turisch,  dafg  ihre  Erben  nach  ihrem  Tode  auf  dem  Capitol  opfern  sollten, 
quod  superstitein  Augustom  rciiquiasent.  Vgl.  Sueton  Calig.  ä von  der  all- 
geiucinen  Verzwcillung  bei  den  bösen  IS'aehriehten  über  die  Krankheit  des 
Germauicus:  Lapidata  tunt  templa,  subveriae  deum  arae,  lare»  a quibut- 
dam  famitiaret  in  publicum  abiecti,  partut  coniugum  erpositi.  Als  es 
dann  heilst,  es  gehe  besser,  läuft  .Alles  aufs  Capitol,  pattim  cum  luminibus 
et  rictimü  in  Capitulium  concursum  ett  ac  paene  revenae  tempU  Jores, 
ne  quid  gestientes  Vota  reddere  morarentur.  Vgl.  Sueton  Tib.  53  und  von 
den  unablässigen  Opfern  unter  Domitian , quum  saeeitthni  doniini  atrocis- 
jima  qffigies  tanto  victirnarum  enore  coleretur,  quantum  ipse  humani 
sanguinis  profundebat,  Plin.  Panegyr.  53,  aus  späterer  Zeit  Flav.  Vop. 
Prob.  12. 

2)  Sueton  Duuiit.  13,  Plin.  I.  c.  52.  Die  silbernen  Statuen  waren  den 
Körnern  zuerst  durch  den  Triumph  des  Pompejns  bekannt  und  unter  Augu- 
stus  schon  zu  einem  gewöhnlichen  Mittel  der  Adulation  geworden,  Plin.  H. 
S.  XXXJll,  12,  54.  Dem  Kaiser  Claudius,  dem  Besieger  der  Gothen,  wurde 
sogar  eine  goldne  statua  eqncstris,  10  P.  hoch,  vor  dem  grofsen  Tempel 
errichtet,  Oros.  Hist,  VII,  23,  Trebcll.  Poll.  Claud.  3. 
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kaisorliclip  Pfalz  auf  dem  Palatin ‘).  So  war  natüriich  auch  der 
Triumph  jetzt  ein  kaiserliches  Monopol,  von  welchem  August  vor 
lauter  Khren  zuletzt  gar  nicht  einmal  Gebrauch  machte  *),  bis 
später  Trajan  und  andre  Kaiser  auch  diese  alte  Verherrlichung 
des  (;apitolinischen  Ueichsgottes  wieder  zu  Ehren  brachten  und 
seinen  Tempel  bei  solchen  Gelegenheiten  mit  kostbaren  Ge- 
schenken überhäuften.  Hei  Trajan,  welcher  nicht  den  Schw'ur 
bei  seinem  tlenius,  sondern  nur  den  beim  numen  lovis  Ü.  M. 
duldete,  wollten  seine  Verehrer  auch  darin  eine  besondrc  Fügung 
erkennen,  dafs  Nerva  seine  Adoption  zuerst  auf  dem  (Capitol,  im 
Angesichte  des  höchsten  Gottes,  feierlich  ausgerufen,  dann  dem 
Senate  und  ihm  selbst  angezeigt  hatte*).  In  demselben  Sinne 
einer  Anerkennung  des  Capitolinischen  Jupiters  als  des  höchsten 
Ueichsgottes  handelten  auch  Aurelian  und  Diocletian,  welcher 
letztere  durch  gellissentliche  Verehrung  dieses  Jupiter,  dessen 
Stellvertreter  auf  Erden  der  Kaiser  war,  die  schon  in  der  Auflö- 
sung begrilTene  römische  Staatsreligion  sogar  noch  einmal  zu 
stützen  versuchte  *),  wie  Jupiter  denn  auch  sonst  in  diesen  letz- 
ten Zeilen  vorzugsweise  als  Praeses  Orbis,  Pacator  Orbis,  Pro- 
puguator,  Tutator,  Sj>onsor  Saeculi  Augusti  verehrt  wurde, 
immer  mit  specieller  Beziehung  auf  den  Kaiser.  Dazwischen 
wird  er  in  dem  Gewirr  so  vieler  verschiedner  Götter  und  Götter- 
culte  nun  auch  wohl  als  der  summus  excellentissinius  und  sum- 
mus  exsuperantissimus,  wie  sich  die  schwülstige  Sprache  der 
S15  Zeit  ausdrückte®),  gefeiert.  Sonst  treten,  wie  bemerkt,  in  die- 

1)  Vgl.  Hrrmliun  fl,  14,  III,  S,  Lamprid.  Alex.  Scv.  56,  Treb.  Pollin 
Gallien.  S,  wo  der  Zug  aufs  Capitol  besonders  feierlieh  ist.  Die  Stünde 
voran,  das  ganze  Volk,  die  Frauen  mit  Lichtern  und  Fackeln,  uncndlieh 
viele  und  reich  geschmückte  Opfer,  tOO  weil'se  Ochsen  mit  vergoldeten 
Hörnern  u.  s.  w. 

2)  Mon.  Ancyr.  I,  23  cumque  plurit  triamphos  mihi  Senatus  deere- 
i'isset,  tii  agendis  supersedi  et  tanlum  laurui  depotui  in  Capitolio  votis 
quae  pro  republica  in  quoque  bello  nuncuparam  redditis,  s.  Zumpt  p.  4.5. 
Eben  so  Domitian  .Sueton  6,  vgl.  iVrro  13.  Die  Feldherrn  mufsten  sich  mit 
den  Insignien  des  Triumphs  begnügen,  welche  sogar  bald  zur  gewöhnlichen 
Decorntion  wurden. 

3)  Plin.  Panegyr.  1,  S,  Dio  LXVIII,  3. 

4)  A.  Vogel  der  Kaiser  Diocletian,  Gotha  1857  S.  23tf.  Daher  nannte 
Diocletian  sieb  lovius,  auch  sind  seine  Münzen  voll  von  Beziehungen  auf 
diesen  Cultns,  s.  Eckhel  D.  iS.  VIII  p.  49.  In  Rom  stiftete  er  einen  Campus 
lovis  und  ein  iN'yinpheum  lovis,  s.  in.  Regionen  .S.  136.  169.  Heber  Aure- 
Han  vgl.  Flnv.  Vopisc.  29.  33. 

5)  Or.  n.  1267  — 1269,  Monimsen  I.  IV.  n.  1069.  3581.  Bei  Or.  n.  1269 
heifst  es:  lovi  0.  M.  Summa  Exeuperantiesimo,  Divinarum 
Hum anarumque  Herum  Rectori  Falorurnque  /irbiiro,  vgl. 
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aen  sinkenden  Zeiten  am  meisten  die  Ciilte  des  lup.  Depulsor 
und  Salutaris  hervor,  und  die  Culte  der  Vermengung  der  römi- 
schen Hegrifle  mit  den  orientalischen,  z.  B.  im  Dienste  des  I.  0. 

M.  Heliopolitanus,  Damascenus,  Dolichenus  u.  s.  vv.,  oder  auch 
denen  der  celtischen  und  germanischen  Völker  des  Nordens, 
deren  verwandte  Uötterdieiisle  nun  gleichfalls  auf  diese  Weise 
übersetzt  wurden.  .So  namentlich  die  auf  den  hohen  Bergen  der 
nördlichen  (Ireiize  verehrten  (»ötter,  w elche  zugleich  als  schützende 
Mächte  der  Wandn-r,  die  diese  Strafsen  zogen,  angerufen  wur- 
den, z.  B.  I.  O.  .M.  Docninus,  dessen  Sitz  der  grofse  S.  Bernhard 
war’),  und  ein  I.  0.  .M.  Culminalis  in  der  Steiermark,  neben 
welchem  sogar  tlie  Wege  und  die  Stf^e  göttlich  verehrt  werden. 

Zu  dieser  Verschmelzung  hat  der  Umstand  nicht  wenig 
heigetragen,  dafs  nicht  blos  die  ausländischen  Culte  in  Born  zu- 
gelassen,  sondern  auch  das  römische  Capitol  mit  seinen  Göttern 
vielfach  in  Italien  und  in  den  Drovinzen  nachgeahmt  wurde,  ver- 
muthlich  zuerst  in  Italien,  wo  man  sich  in  den  städtischen  Ein- 
richtungen und  Benennungi'n  immer  gerne  nach  der  Hauptstadt 
richtete*).  Anderswo  kam  die  Huldigung  gegen  Born  hinzu, 
z.  B.  in  Antiochien,  wo  .Antiochus  E|iiphanes,  nachdem  er  lange 
als  Geifsel  in  Rom  gelebt  hatte,  einen  prächtigen  Cultus  des 
Capitolinischen  Jupiter  einrichtetet*).  Vollends  unter  den  Kai-  21s 


die  lösche,  b.  Ilenzeii  n.  .'iCiO'.l  uuil  die  Gobftsrorinriii  b.  Vo^el  a.  a.  O. 
,S.  00. 

1)  Or.  n.  22HfT.,  Uenzen  5642,  vgl.  J.  Grimm  D.  M.  154  and  die  Jbb. 
d.  V.  der  A.  F.  im  Kheiol.  XI  .S.  17  ff.  Daneben  gab  es  aber  auch  einen  I.  0. 
M.  Apenninns,  s.  Or.  n.  1220,  Uenzen  5613,  vielleichl  derselbe  welchem 
Anrelian  in  seinem  Tempel  des  SonnengoUes  Apenninis  sortibus  ad- 
ditis  unter  dem  Namen  Consul  oder  Cn  nsn  lens  ein  Bild  stiriele,  Flnr. 
Vopisr.  Firm.  3.  Votivsteino  des  lup.  0.  M.  Gulminalis  nnd  I.  O.  M.  cl 
viis  spinitibusqne  b.  Mominsen  in  den  MonaUsber.  d.  .Vk.  d.  VV.  zu  Ber- 
lin 1857  S.  454.  [Vgl.  auch  .Ibb.  d.  V.  der  A.  F.  iin  Kheinl.  XXIX  S.  261.) 

2)  Namentlich  scheint  es  in  Benevent  ziemlich  früh  ein  Capitnlium 
mit  dem  Culte  der  drei  Götter  gegeben  zu  haben,  s.  Sueton  d.  illustr. 
Gramm.  9,  vgl.  die  Insrbr.  b.  Mummsen  I.  N.  n.  1377  — 1383,  wo  aufser 
dem  lup.  0.  VI.  auch  ein  lup.  Tutatnr  nnd  Inp.  Tnnans  erwähnt  wird,  auch 
lunn  Regina.  Kin  Capitoliiiin  in  Mnruvium  s.  b.  Mnmmsen  I.  N.  n.  3301. 
zu  llistnnnm  ib.  5242  Capitnlium  Fabiut  Maximut  instauravil.  Das  zu  (ia- 
pua  weihte  Tiberius  rin,  Sueton  Tiber.  40,  Calig.  .57.  Andre  Capitolc  sind 
bekannt  aus  Florenz,  Ravenna,  hin  und  wieder  in  Spanien,  in  Toulouse, 
Narbonne,  Nisines,  Besan^on,  Rheims,  Köln,  Augsburg  u.  a.  V'gl.  Braun,  die 
Capitole,  Bonn  1840. 

3)  Liv.  XCI,  20,  vgl.  0.  Müller  Qnaest.  Antinchen.  I p.  55  n.  C.  Grani 
Liciniani  fr.  rd.  Prrtz  p.  46,  nach  welchem  Kpiphanes  zwei  eherne  Golos.se 
von  1 2 Ellen  Höhe  errichtete,  tmum  Olympia  alterum  Capilulino  [uvi. 


; by 


216 


DRITTER  ARSCU.NITT. 


sprn  verbreiteten  sicli  diese  Filialculte  des  römischen  (^pitols 
fiber  das  ganze  Reich  und  sämmtliche  Hauptstädte,  daher  der 
Name  des  Capitols  immer  mehr  zu  einem  Symbol  der  i'örnischen 
Staatsreligion  wurde  und  in  diesem  Sinne  namentlich  in  den. 
Legenden  der  christlichen  Märtyrer  oft  erwähnt  wird.  Beispiele 
lassen  sich  sowohl  in  den  westlichen  Provinzen  nachweisen,  in 
Afrika,  wo  auch  das  neu  erstandne  Karthago  sein  Capitol  hatte, 
Spanien,  Gallien  und  Germanien,  als  in  Kleinasien,  am  kimmeri- 
schen Bosporus , auch  in  Syrien  und  Palästina , wo  Hadrian  auf 
der  Stelle  des  Salomonischen  Tempels  einen  T.  des  Capitolini- 
M-lien  Jupiter  erbauen  liefs,  nachdem  sich  die  Juden  schon  frü- 
her, seit  Vespasiau  und  Titus,  zu  einer  jährlichen  Abgabe  an  den 
römischen  Jupiter  hatten  verstehen  inüs.senM;  endlich  in  Con- 
stantinopel,  wo  nachmals  eine  Art  von  Akademie  auf  dem  (^pi- 
tole  bestand.  Da  diese  Tempel  gewöhnlich  auf  den  höchsten 
Punkten  der  Stadt  errichtet  wurden,  wo  sich  die  fibrigen  Schutz- 
götter des  Landes  oder  des  Reiches  anscblosseii,  so  ist  es  kein 
Wunder,  dafs  der  Capitolinische  Jupiter  zuletzt  zum  Repräsen- 
tantim  des  Heidenthums  überhaupt  wurde.  War  doch  auch  das 
römische  Capitolium  immer  mehr  zu  einem  Pandämonium  aller 
mächtigeren  Götter  des  heidnischen  Glaubens  geworden  *). 

Seihst  nach  dem  Siege  des  (^hristenthums  scheint  das  rö- 
mische Capitol,  wenigstens  der  grofse  Tempel  in  der  Wiederher- 
stellung des  Domitian  sich  noch  ziemlich  lange  erhalten  zu  ha- 
ben. Stilicbo  beraubte  ihn  der  goldnen  Platten  seiner  Thüren, 
(jenserich  der  einen  Hälfte  seiner  vergoldeten  Bronzeziegel , der 
Papst  Honorius  der  andern.  Noch  bis  ins  9.  Jahrh.  ist  von  dem 
teni]ilum  lovis  die  Rede,  aber  schon  verräth  die  geschäftige  Le- 
gende, welche  sich  der  Trümmer  des  alten  Roms  bemächtigte 
und  in  den  sogenannten  Mirahilieu  der  Stadt  zu  einer  festen  Ge- 
stalt gediehen  ist,  eine  eben  so  grofse  Zerstörung  als  plötzliche 
Unwissenheit,  bis  in  den  Stürmen  des  Mittelalters,  nachdem  die 
römischen  Barone  die  alten  Gebäude  zu  Burgi'n  umgeschaffen 
hatten,  auch  die  letzten  Reste  der  örtlichen  Tradition  und  vieler 
Ruinen  verloren  gingen  ^). 

1)  Dio  LXVI,  7,  L.XIX,  12. 

2)  Tcrtull.  d.  Spcctar.  12  Capitolium  umnium  daemonum  templum. 
.Srrv.  V.  A.  II,  ,119  in  CapitoUo  umnium  deorum  simutacra  colebantur. 
Vgl.  Vitrav.  I,  7,  Arnob.  I,  II,  IV,  16,  V,  9,  Lactant.  I,  II,  39. 

3)  (Am  Schlüsse  des  Abschnittes  über  Jupiter  sei  noch  erwähnt  der 
lupitcr  Pormanus  einer  rheiniseben  Inschrift,  nach  Düntzer  Jbb.  des 
V.  der  A.  F.  im  Rheinl.  XXXV,  40  von  formare  nbzuleiten.] 
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Anhang. 

Ich  stelle  hier  eine  Anzahl  von  Nebenfiguren  und  eigenthüm- 
lichen  Formen  des  römischen  Jupilerdienstes  zusammen,  welche 
gröfstcntheils  das  Interesse  eines  hohen  italischen  Alterthums 
für  sich  haben  und  gewisse,  dem  römischen  Jupiter  mit  der  Zeit 
verloren  gegangene  Eigenthfimlichkeiteii  in  einer  abgesonderten 
Entwicklung  zeigen.  So  gehört  dahin  zunächst 
a.  Sttmmanut 

ein  Gott  des  nächtlichen  Himimds,  den  Varro  1.  1.  V,  74  unter 
(len  sal)inischen  Göttern  des  T.  Tatius  nennt.  Auch  auf  dem  Ca- 
pitole  wurde  er  verehrt,  sowolü  in  einer  eignen  Capelle  als  in 
einem  Bilde  von  Thon,  welches  auf  dem  Giebel  des  grofsen  Tem- 
jiels  stand  und  gelegentlich  so  hart  von  einem  Welterstrahle  ge- 
troffen ward,  dafs  man  den  Kopf  im  Bette  des  Tiber  wied(‘r- 
fand  *).  Das  geschah  zur  Zeit  des  I*yrrhus  (278  v.  Cbr.)  und  es 
scheint  dafs  ihm  damals  zur  Sühne  ein  eigner  Tempel  beim  Cir- 
cus Maximus  gestiftet  wurde,  wo  man  ihm  jährlich  am  20.  Juni 
ein  Opfer  brachte  “*).  Auch  wurden  eigne  Opferkuchen  für  ihn  in 
der  Form  eines  Rades  gebacken,  welches  Symbol  sich  wahr- 
scheinlich auf  den  Wagen  des  Donnergottes  beziehen  sollte^). 

Die  gewöhnliche  Veranlassung  seiiM*s  Cultus  waren  nehmlich 
nächtliche  Gewitter,  welche  wegen  der  gröfseren  Kälte  der  Nacht 
seltner  sind  als  die  am  Tage  und  deshalb  um  so  sorgfältiger  be- 
obachtet wurden.  Man  unlerscbied  deshalb  zwischen  dem  ful- 
gur  dium  oder  diurnum  und  dem  fulgur  nocturnum,  indem  man 
jene  dem  gewöhnliclum  Jupiter,  diese  dem  Summanus  zuschrieb, 
in  streitigen  Fällen  aber,  w(>nn  man  nicht  gewifs  wufste  ob  es 
noch  Nacht  oder  schon  Tag  gewesen  sei,  (noclu  an  inlerdiu  sit 
factum),  beiden  Göttern  opferte <).  Ein  Beisjiiel  geben  die  Acta 
fr.  Arv.  t.  XLIll,  wo  das  Gewitter,  durch  welches  der  Hain  der  sia 
Dea  Dia  beschädigt  wurde,  in  diese  Zeit  der  Dämmerung  gefallen 
sein  mufs,  denn  es  wird  bei  der  Sühnung  sowohl  dem  Jupiter 
als  dem  Summanus  Pater  geojifert , dh’sem  mit  zwei  schwarzen. 


1)  Cic.  d.  Div.  I,  10,  Liv.  Epit.  XIV,  Plin.  XXIX,  4,  14. 

2)  Ovid  F.  VI,  725,  Kal.  .Vraitern.  Exquil.  Venus.  Vgl.  läv.  X.\X, 
20  unter  den  Prodigien  des  J.  107  v.  Chr.  quod  aodet  yukani  Sammani- 
que  de  caelo  tacta  eranl. 

3)  Fest.  p.  348  Summanalla.  Vgl.  Hesjrb.  v.  IXanißnoyitt  — lnt\ 
äoxit  o/qiia  Tov  Aiöi  q ßiwfiq  fii'iti.  Grimm  D.  M.  151. 

4)  Fest.  p.  220  provorsum  fulgur,  Paul.  p.  75  diuin  fulgur,  Pliu.  H. 
h,  II,  52. 
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jenem  mit  zwei  weifsen  Widdern').  Ein  Beispiel  von  einem 
nächtlichen  Blitze  dagegen,  welche  wie  die  des  Tages  begraben 
wurden  (S.  172),  giebt  die  von  Marini  p.  687  angefilbrle  Inschrift; 
Fulgur  .Sum(manum)  condituni.  Der  ISame  bedeutet  (ügentlich 
einen  Gott  der  Nacht  vor  di'in  Tage,  wobei  zu  bedenken  ist  dafs 
die  Börner  den  Tag  von  .Mitternacht  an  rechneten,  denn  Sum- 
maiius  ist  Sub  — manus  und  dieses  ist  in  der  Bedeutung  zu 
nehmen  wie  in  den  Wörtern  mane,  Manius,  Matula,  in  welchi-m 
Sinne  auch  einige  alte  Glossen  erklären  *).  Doch  blieb  der  vor- 
herrscbeiule  BegrilT  der  eines  Gottes  der  dunkeln  Nacht,  daher 
1‘lautus,  der  den  Summanus  auch  Bacchid.  IV,  8,  54  nennt,  die- 
sen Gott  parodireud  einen  Gott  der  Diebe  nennt  und  von  seinem 
Namen  das  Zeitwort  summanare  in  der  Bedeutung  von  stehlen 
bildet,  Gurcul.  III,  43,  wie  die  Göttin  Laverna,  wabrscheinlich 
eine  Nebenform  der  Lara  und  Mater  Larum,  also  eine  Göttin  der 
dunklen  Unterwelt,  als  solche  zugleich  für  eine  Schutzgöttin  der 
Diebe  galt.  Ganz  verfehlt  ist  die  Erklärung  der  späteren  Zeit, 
welche  den  Zu.sammenhang  des  Gultus  nicht  mehr  kannte  und 
deshalb  den  Sumnianus  für  einen  Sumimis  Manium  nahm,  also 
mit  dem  1‘lulo  oder  Dis  Pater  identilicirte '*). 

6.  Diespiler  und  das  Instilul  der  Fetialen. 

In  wie  hohem  Grade  die  Idei'  des  Itechtes  und  der  Gewis- 
senhaftigkeit zum  Wesen  des  alten  italischen  Jupiter,  des  himm- 
lischen Lichtgottes  gehörte,  l•rkennt  man  am  besten  aus  den  Ge- 
bräuchen und  Gebeten  der  Fetialen,  welche  vorzugsweise  die 
Diener  dii'ses  Gottes  waren  und  ihn  in  den  noch  vorhandnen 
Gebetsformeln  gewöhnlich  als  Diespiter  anrufcn  d.  h.  als  den 
Gott  der  lichten  Tagesklarheit,  als  Lucetius  (S.  168).  Bedenken 
»19  wir  dafs  dieses  Institut  ein  allgemein  italisches  war  (di‘im  es  liii- 
det  sich  auch  bei  den  .Veipiern,  den  Ardeaten,  den  Latinern,  den 
Samniten)  und  dafs  es  in  Born  nach  di>r  gewöhnlichen  Tradition 
durch  Ntima  oder  Ancus  Marcius,  dii*  Könige  sabinisc.her  Ab- 
kunft, eingeführt  wurde,  so  werden  wir  auch  diese  Ueberliefi?- 


t)  Vgl.  die  Iiischr.  b.  <)r.  n.  1210  I'.  S.  L.  M.  lovi  /Hlo  Summano  i . i 
y4ttitonanti  et  Summano. 

2)  G1o8S.  Labb.  p.  105  xe^nvi  oßoltoi'  tiu^nivov,  \.J'uIgur 

dium^  xinnvvoßokiur  ano  rjaon  rvxi(ntv6i\J'uf^nr  submanurtt.  Wenn 
dieselbun  Glosseo  p.  170  den  Suminaniis  durch  erklärten^  so 

dachten  sie  ihn  als  närhtiiehen  LichlgoU. 

3)  Aroob.  V»  37,  Martiao  Gap.  II,  161,  vgl.  Augustin  G.  l).  IV,  23. 
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rimgpn  zur  Vorvollständigung  des  Begriffs  von  göttlicher  Reinheit 
und  Heiligkeit  l)enutzen  dürfen,  den  wir  in  den  älteren  römi- 
srhen  lleliorliefeningen  des  Jupitercuitus  schon  früher  nacbge- 
wiesen  h,ihen. 

Su  sind  gleicdi  die  Symbole  der  Fetialen  jenem  ältesten  Ju- 
pitercuitus und  einer  Zeit  entlehnt,  wo  dieser  Gott  noch  nicht  in 
dem  gnd'sen  Tempel  der  Tarquinier  und  im  menschlich  gestal- 
teten Bilde,  sondern  als  geistig  allgegenwärtiges  Wesen  und  nur 
unter  andeutenden  Synduden  vendirt  wurde.  ZunäclLst  gehören 
dahin  die  s.  g.  sagmina  oder  verhenae,  ein  Büschel  geweihten 
Grases,  welches  die  Fetialen  hei  ihren  Sendungen  von  dem  Kö- 
nige oder  dem  (äjnsul  mitbekamen  und  wodurch  sie  selbst  und 
ihre  amtlichen  Handlungen  geweiht  wurden.  Dieses  Gras  wurde 
ex  Arce  genommen,  worunter  im  genaueren  Sprachgebrauchi^ 
immer  der  Gipfel  des  Ca|iitolinischen  Hügels  zu  verstehen  ist,  wo 
die  Augurn  seit  T.  Tatius  und  Numa  ihren  geweihten  Sitz  hat- 
ten (S.  1 10);  und  zwar  wurde  das  Gras  auf  dieser  Stelle  mit  der 
Wurzel  und  der  daran  hängenden  Erde  ausgehoben');  ein  Ge- 
brauch welcher  sich  bei  verschiednen  Völkern  in  analogen  Ge- 
bräuchen des  höheren  Alterthunis  wiederlindet,  immer  in  dem 
Sinne  dafs  die  mit  dem  Gras<‘  ausgehobene  Scholle  stellvertre- 
tend den  ganzen  Grund  und  Boden,  aus  welchem  sie  ausgehoben 
worden,  bedeuten  soll.  .Mithin  wird  auch  hier  jenes  geweihte 
Büschel,  welches  die  EV'tialen  durch  einen  eignen  Verbenarius 
wie  eine  heilige  Bürgschaft  des  Friedens  vor  sich  hertragen 
lieCsen  und  durch  di-ss(“n  Berührung  vor  jeder  amtlichen  Hand- 
lung der  dazu  bevollmächtigte  pater  patratus  geweiht  wurde,  für 
eine  .Stellvertretung  eben  jener  Gapitolinischen  Arx  anzuseheu 
sein,  in  welcher  sowohl  die  Beobachtungen  und  Umzüge  der 
Augurn  als  andre  Gebräuche  eine  alte  Stätte  des  sabinischen  Ju- 
piterdienstes und  der  Einweihung  aller  amtlichen  Handlungen 
erkenni  n lassen.  Ferner  gidiörte  zu  die.sen  Symbolen  der  Fetialen 
ein  heiliger  Kiesel,  den  man  lupiter  Lajiis  nannte,  und  ein  altes 
sceptrum  lovis,  welche  Heiligthümer  gt;wöhnlich  in  dem  T.  des 


1)  Plin.  11.  iN.  X\ll,  2,  5 utroque  nomine  {lagmina  and  verbenae) 
idem  xignificalur  h.  e.  gramen  ex  /irce  cum  eua  terra  retultum, 
ac  temper  e legalis  cum  ad  hottet  clarigutumque  mitterenlur  i.  e.  ret  ra- 
plat  clare  repelilum  tiiiut  ulique  verbenariut  voeabatur.  Fest.  p.  321. 
Sagmina  vocantur  verbenae  i.  e.  herbae  purae,  quia  ex  loco  tanetn 
Arcit  danlur  (f.  nrcebanlur)  a contiile  praeturere  legalit  proßcitcenlibus 
ad  foedut  J'aciendnm  bellnniqiie  indirendntn , rel  a lanciendo  i.  •.  confir- 
mando.  Mehr  Strilea  bei  Marquardt  IV,  385.  390. 
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lupiter  Feretrius  aufbewahrt  und,  wenn  die  Fetialen  zu  einer 
ihrer  völkerrechtlichen  Functionen,  namentlich  zur  AbschliefHung 
eines  liundnisses  über  Land  zogen,  ihnen  aus  deinsidben  verab- 
folgt wurden*).  Von  dem  Scepter,  welches  als  hasta  pura  zu 
denken  ist,  weifs  auch  Servius  V.  A.  XII,  206,  nach  welchem  es 
die  Schwönmden  in  die  Hand  nahmen,  wie  auch  bei  den  alten 
Griechen  die  Könige  und  ihre  Stellvertreter  die  Herolde  nie  ohne 
einen  solchen  amtlichen  Stab  aufl  raten  und  die  Atriden  ilu‘  Skep- 
tron  d.  h.  das  Symbol  ihrer  königlichen  und  ritterlichen  Amts- 
gewalt gleichfalls  unmittelbar  vom  /eus  abieiteten.  Dahingegen 
jener  Kiesel  schon  wegen  der  lienennung  lupiter  Lapis  für  mehr 
als  ein  gewöhnliches  Symbol  genommen  werden  mul's.  Höchst 
wahrscheinlich  war  es  ein  s.  g.  Donnei'stein , welcher  als  Flins 
(silex)  des  Donar,  als  Miölnir  des  Thor  auch  in  der  deutschen  und 
iiurdischim  .Mythologie  so  oft  genannt  wird  *)  und  hier  wie  in  den 
Gebräuchen  der  Fetialen  als  Symbol  di's  niederfahrenden  Don- 
iKTkeils  speciell  die  rächende  Strafgewalt  des  himndischen  Got- 
tes ausdrückt. 

Die  einzelnen  amtlichen  Handlungen  der  Fetialen,  welche 
hier  noch  zur  Sprache  kommen  mögen,  sind  ihre  Eidesleistun- 
gen, der  ititus  mit  welchem  sie  ihre  Ilündnisse  abschlossen,  und 
endlich  ihre  Genugthuungsfordcrungen  und  die  .Ankündigung  des 
s.  g.  bellum  pium.  ilei  allen  wird  sich  zeigen,  dafs  Jupiter  oder 
in  ihrer  Sprache  Diespiter  die  unsichtbare  göttliche  Macht  ist, 
in  deren  Dienst  und  Auftrag  sie  wie  Driester  handelten,  Jupiter 
als  Gott  des  höch.sten  Hechtes  und  eben  deshalb  auch  des  Krie- 
ges und  des  Sieges,  wenn  das  Hecht  nicht  anders  als  durch  die 
Gewalt  der  Wallen  zu  erlangen  ist.  Bei  einigen  dieser  Handlun- 
2ÜI  gen  wurde  neben  ihm  wie  sonst  in  dem  ältesten  Gottesdienste 
auch  Mars  und  Quirinus  angerufen  |S.  57).  AJier  immer  ist 
Diespiter  der  höchste  .Schutzpatron  der  Fetialen  und  ihrer  amt- 
lichen Handlungen. 

Vorzüglich  erscheint  Jupiter  dabei  als  Schwurgott,  wie 

1)  Paul.  p.  92  Ferelriut  lupiter  — , ex  cviue  lemplo  sumebant  ece- 
plrum,  per  quod  iurarenl,  ellopidem  tilicem,  quii  foedut  ferirent.  Da  Ao- 
cus  Marciua  den  T.  des  Jup.  Keretrius  erweitert  (S.  ITT)  und  das  ius  fe- 
tiale  in  Horn  eingerdbrt  haben  soll  (Liv.  1,  tt2),  so  mtigcn  jene  lleiligtbiimer 
durch  ihn  dort  niedrrgeirgt  worden  sein. 

2)  J.  Grimm  D M.  1U3.  IITI.  |A.  Kuhn  die  Herabkunft  des  Feuers 
S.  226.]  Ist  in  späterer  Zeit  von  mehrerru  Kieseln  der  Art  die  Rede,  die 
für  versehiedne  gleichzeitige  Sendungen  der  Fetialen  bereit  liegen  (Liv. 
XXX,  43),  so  kann  das  eben  nur  eine  Ausbülfe  der  späteren  Praxis  ge- 
wesen sein. 
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er  denn  bei  den  Rdmern  überhaupt  der  älteste  und  heiligste 
Schwurgott  war,  wieder  als  Lucelius,  in  welchem , wie  wir  oben 
sahen  (S.  168),  sich  die  Eigenschaft  des  allgegenwärtigen  Licht- 
gottes, der  in  dem  Schwur  beim  Üius  Fidius  deutlich  zu  erken- 
nen ist , mit  der  des  strafenden  Blitzschleuderers , den  wir  beim 
iupiter  Lapis  voraussetzen  mufstcn , auch  sonst  verbindet.  Der 
letztere  ist  cs  welcluT  als  höchster  Gott  aller  Treue  zugleich  alle 
Untreue  mit  seinem  Blitze  rächt,  daher  er  bei  Eidschwüren  ge- 
wöhnlich dann  gemeint  ist,  wenn  mit  der  eidlichen  Versicherung 
der  lautern  Treue  beim  Namen  des  höchsten  Gottes  (der  precatio) 
die  Selbst  vertluchung  für  den  Fall  einer  Untreue  (die  exsecratio) 
verbunden  wurde  ' ).  Daher  auch  die  Fetialen  gewifs  diesen  Ju- 
piter meinten , wenn  sie  hei  ihren  Eiden , die  sie  im  Namen  des 
römischen  Staates  zu  schwören  hatten,  den  Jupiter  Lapis  in  die 
Hand  nahmen  und  zu  dem  Eide  selbst  zuletzt  die  leider  nicht  in 
ihrer  ursprünglichen  Fassung  überlieferten  Worte  hinzusetzten: 
„ So  ich  die  VVahrheit  sage , möge  mir  Gott  helfen.  So  ich  aber 
nicht  mit  lautrer  Treue  geschworen  habe,  so  soll  mich  Diespiter 
ohne  allen  Nachtheil  für  Stadt  und  Burg,  wie  ich  hier  diesen  Stein 
von  mir  schleudre,  aus  meiner  lleimath  und  allem  Hab  und  Gut 
nach  menschlichem  und  nach  göttlichem  Hechte  herausschleu- 
dern“, nach  welchen  Worten  er  den  heiligen  Kiesel  von  sich 
schleuderte*),  der  dabei  gewifs  nicht  die  passive  Bedeutung  jedes 
beliebigen  Kiesels,  sondern  die  active  eini's  vom  göttlichen  tileiste 
beseelten  Donnerkeils  hatte.  Es  war  dieses  der  älteste  und  hei- 
ligste Eid , von  dem  die  Hörner  wufsten ; auch  wurde  er  in  spä- 
ten-r  Zeit,  wie  es  scheint,  selbst  im  privaten  Rechtsverkehre  an- 
gewendet,  natürlich  ohne  den  begleitenden  Ritus,  zu  welchem 
der  htülige  Kiesel  aus  dem  T.  des  Jup.  Feretrius  erforderlich 
waj'*).  Ja  der  Eid  überhaupt  galt  in  so  eminentem  Sinne  für 


1)  Virg.  Aen.  XII,  200  audiat  haec  genitor,  qui /oedera^ulming 
tanxit.  Vgl.  die  Erzählung  bei  Pausnn.  V,  24,  2 von  dem  Z.  oqxios  ini 
Rath-sbause  zu  Olympia,  bei  dem  die  Kämpfer  über  den  Stücken  eines  ge- 
opferten Schweins  schwuren,  dafs  sie  die  Gesetze  des  Olympischen  Kampf- 
spiels in  keiner  Weise  verletzen  wollten:  ö tv  rqi  ßovXtutqtflip  nur- 
Twi'  önöaa  uydlfittTtt  Aiö{  fiähartt  ig  exnlqSiv  aJixiov  uviQäv  ni- 
TToiqrar  (ntxlqaig  ftiv  "Opxiög  iaiiy  avrip,  ii  tv  ixaitqtf  xt- 
^«vv6v 

2)  Faul.  p.  115  Zopit/em  si7icefn,  wo  ja  nicht  mit  Möller  bei  Dispi- 
ter  oder  Diespiter  an  den  Inp.  infernus  zu  denken  ist.  Ausführlicher 
giebt  Polyb.  III,  2ü  die  Formel,  aber  auch  er  nicht  vollständig.  Vgl.  Dans 
der  sacralo  Schutz  im  röm.  Rechtsverkehr,  Jena  1857  S.  13ff. 

3)  Gell.  X.  A.  I,  21  lovem  lapidem,  quod  tanclitsimum  iutiurtmdum 
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••iiie  Sadul  drs  Jupitrr,  dafs  Kniiius  selbst  das  Wort  ius-  oder 
ioiisiiirandum  durch  lovis  iuraiiduiii  crklärlu. 

Auch  bei  Abschliefsun;;  von  Bündnissen  und  dem  dabei  ge- 
bräuchlichen  Opfer  eines  niännlidieii  Schweins  (porcus),  wie  uns 
dif?  Münzen  der  italischen  Bundesgenossen  ein  solclies  Opfer  oft 
vergegenwärtigen , gebrauchten  die  Fetialen  diui  Jupiter  Lapis  in 
gleicher  Bedeutung.  Es  wurde  bei  solchen  Gelegenheiten,  wie 
das  Beispiel  «les  Bünilnisses  zwischen  Buin  und  Alba  l.unga  bei 
Liv.  1,  24  bdirt,  zuerst  die  Bundesforinel  vorgelesen  und  darauf 
von  dem  bevollmächtigten  Fetial,  tleiii  s.  g.  pater  patralus  diese 
feierlichen  Worte  (precatio,  carmen)  gesprochen : „Höre  Jupiter, 
höre  Du  Bevollmächtigter  der  Gemeinde  von  Alba,  höre  Du  Ge- 
meinde von  Alba.  Wie  jene  Funkte  deutlich  von  -\nfang  zu  Ende 
von  der  Tafel  abgelesen  sind  olme  böse  List  und  wie  sie  heute 
hier  im  rechten  Sinne  verstanden  w orden  sind , von  denen  wird 
das  Römische  Volk  gewifs  nicht  abfallen.  Sollte  es  zuerst  von 
ihnen  ahfalleu  nach  gemeinem  Beschlüsse  und  mit  böser  List, 
dann  trelle  Du  Diespiter  das  Römische  Volk,  so  wie  ich  hier  heute 
dieses  Schwein  trelfen  werde,  und  trifl'  es  um  so  viel  stärker  wie 
Du  seihst  viel  stärker  bist  und  mächtiger“.  Nach  welchen  Wor- 
ten er  das  Scliwein  mit  eben  jenem  Kiesel  traf,  welcher  den  Ju- 
piter Lajiis  vorstellte , also  auch  hier  specieil  seine  strafende  Ge- 
rechtigkeit bedeutete*). 

Und  so  ist  auch  bei  der  clarigatiu  d.  h.  uhi  res  repetuntur 
Jupiter  der  höchste  Schirmherr  des  römischen  Staates  und  der 
Fetialen,  die  in  seinem  Manien  handeln.  Der  Fetial  betrat,  wie 
läv.  I,  32  berichtet,  die  Grenze  des  Staates,  von  dem  Genugthu- 
ung  gefordert  wurde,  mit  den  W'orten:  „Höre  Jupiter,  hört  es  ihr 
Grenzgötter,  (**))  höre  es  Du  heiliger  Gölterspruch  des  Rechts 
j (fas).  Ich  bin  der  Bote  des  römischen  Volks,  komme  in  gerech- 
ter und  guter  Sache  und  meine  Worte  verdienen  allen  Glauben.“ 
Darauf  wurde  die  Forderung  ausgesprochen  und  dazu  wieder  Ju- 
piter als  Zeuge  angerufen;  „Wenn  ich  gegen  Rcclit  und  Gewis- 
cht habiluni,  paralut  e/fo  iurare  tum.  Vgl.  Cic.  ad  Famil.  \1I,  12,  Apulei. 
de  Deo  Saer.  p.  131  Oudend.  Aueh  die  Art  wie  Borat.  Od.  III,  2,  29  den 
^alneu  Diespiter  gebraurht:  Saepe  Dietpiter  uegleclut  incetlo  addidit 
intepprum  ist  w'ohl  ans  dieser  alten  Hechtspraxis  der  Fetialen  zu  er- 
klären. 

1)  Vgl.  Liv.  IX,  ä.  Einige  wollten  sogar  den  Beinamen  des  lup.  Fere- 
trins,  bei  dem  jenes  Symbol  der  Strafgewalt  aufbownhrt  wurde,  n leriendis 
hostibus  erklären,  l’rop.  IV,  lü,  4ü. 

[2|  Audi  lupiter,  audite  finet.  Vgl.  auf  einer  Inschrift  Finibut  el  Gn~ 
«IO  loci,  Jbb.  des  V.  der  A.  F.  im  Hheiul.  XXIX,  8t>.] 


Digitized  by  Google 


illKSPITER. 


223 


spn  fordri'  dafs  dies«  Persoiifii  und  diese  Gegenstände  mir  dem 
Hoten  des  römisehen  Volkes  ausgeliefert  werden  sollen,  so  lasse 
mich  niemals  wieder  in  mein  Vaterland  zurückkehren“  ').  Die- 
selbe Formel  und  dieselbe  lleschwörung  wiederholte  er  mit  ge- 
ringen Abänderungen  wenn  er  über  die  Gienzc  ging,  wenn  er 
zuerst  einem  Hürger  der  feindlichen  Gemeinde  begegnete,  wenn 
er  in  das  Thor  der  Stadt  eintrat  und  wenn  er  auf  ihrem  Markte 
angekommen  war.  Waren  die  geforderten  Gegenstände  oder  Per- 
sonen in  33Tageii,  dii*ses  war  die  gewöhnliche  Frist,  nicht  aus- 
geliefert  worden,  so  kündigte  er  den  Krieg  mit  diesen  Worten  an: 
„Höre  Jupiter  und  Du  Janus  Quirinus  (S.  t7)  und  alle  ihr  Götter 
des  Himmels  und  der  Erde  und  der  Unterwelt,  ich  rufe  euch  an 
zu  Zeugen,  dafs  dieses  Volk  ungerecht  ist  und  nicht  am  Hechte 
hält.  Wie  wir  aber  zu  unserm  Hechte  gelangen  sollen,  darüber 
wollen  wir  daheim  die  Aeltesten  der  Stadt  berathen  lassen“.  Dar- 
auf kehrte  der  Fetial  nach  Hom  zurück,  wo  nun  der  König  oder 
der  Gonsul  die  Sache  dem  Senate  vortrug,  unil  nachdem  hier  be- 
schlossen war:  ,,dafs  man  nun  sein  Hecht  in  einem  reinen  und 
gerechten  Kriege  geltend  machen  müsse  “,  ging  der  Fetial  wieder 
an  die  feindliche  Grenze,  kündigte  dort  in  der  Gegenwart  von  we- 
nigstens drei  erwachsenen  Männern  förmlich  und  feierlich  den 
beschlossenen  Krieg  an  und  schleuderte  zugleich  eine  mit  Eisen 
beschlagene  oder  blutige  und  an  der  Spitze  versengte  Lanze  über 
die  tireuze  hinüber^),  worauf  der  Krieg  selbst  seinen  Lauf  nahm. 
Später  wurde  bekaimtlich,  als  im  Kriege  mit  Pyrrhus  die  feind- 
liche Grenze  nicht  mehr  zu  erreichen  war,  vor  dem  Thore  der 
Stadt  beim  Tempel  der  Bellona  ein  kleiner  Platz,  den  ein  gefan- 
gener Soldat  des  Pyrrhus  zu  diesem  Zwwke  kaufen  mufste,  für 
ausländisches  Gebiet  erklärt  und  auf  demselben  ein  synd)olischer  ?2« 
und  so  zu  sagen  collectivcr  Grenzpfeiler  errichtet,  den  man  die 
columna  bellica  nannte,  lieber  diesen  warf  damals  und  über- 
haupt fortan  bei  ausländischen  Kriegen  der  Fetial  seine  Lanze  ^). 

1)  Vgl.  Dionys  H.  II,  72,  nach  welchem  der  Fetial  fdr  den  Fall  der 
Untreue  sowohl  sich  als  seinen  Staat  mit  den  stärksten  Flüchen  ver- 
flachte. 

2)  Bei  andern  Völkern  wurde  vor  dem  Kriege  eine  Fackel  in  das  feind- 
liehe  Land  geworfen,  von  einem  eignen  nuQif  OQot,  welcher  gleichfalls  eine 
geheiligte  Person  war,  s.  Schol.  Kur.  Phoeniss.  1377  und  Welcher  über  die 
Dariusvase  in  d.  Arch.  Ztg.  1857  .S.  52.  lieber  den  ganzen  Kitus  der  rla- 
rigatio  und  Krieg.sankündigung,  wodurch  der  Krieg  erst  zum  bellum  pi- 
um  oder  iustnm  wurde,  s.  Cic.  de  Olf.  I,  11,  36  und  Varro  b.  INon.  Marc, 
p.  52*3  Fetialcs. 

3)  Serv.  A.  IX,  53,  Ovid  F.  VI,  205  u.  A.  b.  Becker  Ilandb.  1,  607. 
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c.  Fide$. 

Auch  die.scr  Cultus  ist  ein  Beweis  von  der  grofsen  Innigkeit 
und  Feierlichkeit,  mit  welcher  im  alten  Italien  die  RechtsbegrilTe 
erfafst  wurden,  in  Horn  seit  der  Ansiedelung  der  Sabiner  und 
der  (iesetzgehung  IVumas,  denn  auf  die.se  wird  sowohl  die  Stif- 
tung des  Dienstes  der  Fides  (Vano  1.  1.  V,  74)  als  des  Terminus 
zurückgeführt,  dieser  beiden  Säulen  alles  jirivaten  und  ölfentli- 
chen  Bec-htsverfahrens  in  Sachen  des  Kigenthums  und  des  ge- 
genseitigen Verkehrs.  Was  insbesondre  den  Begrill’  lides  hetrilTt, 
so  ist  sie  eigentlich  das  auf  Treu  und  Glauben,  gewöhnlich  durch 
einen  Handschlag  unterstützte  Wort  des  Mannes,  welches  in  dem 
älteren  Rom  so  heilig  gehalten  wurde,  dafs  es  so  gut  wie  ein  Eid 
war  und  in  streitigen  Fällen , wo  Zeugen  fehlten,  nach  der  Ver- 
sicherung auf  Treu  und  Glauben  entschieden  zu  werden  pflegte  >): 
daher  lides  auch  sehr  oft  die  anerkannte  Gewissenhaftigkeit  eines 
Bürgers  oder  eines  Staates  selbst  ist,  wie  in  den  Redensarten 
conferre  se  in  fidem  et  clientelam  oder  in  amicitiam  et  lidein 
oder  in  lldem  et  tutelam  alicuiiis.  Dafs  dieser  Begriff  einen  tie- 
feren religiösen  Grund  hatte,  beweist  schon  die  Stiftung  des 
Numa ; der  bestimmtere  Grund  ist  aber  auch  hier  durch  den  alten 
italischim  Cult  des  Diespiter  und  des  Iu|>.  Lucetius  gegeben:  weil 
nehmlich  Jujiiter  als  der  Gott  des  lichten  Himmels  zugleich  selbst 
die  höchste  Treue  und  das  höchste  Gesetz  aller  himmlischen  und 
irdischen  Verhältnisse  ist*),  in  welchem  Sinne  sowohl  der  ter- 
**5  minus  auf  Erden  als  der  regelraäfsig  wiederkehrende  Tag  uiul 
Vollmond  am  Himmel  für  sein  Werk  gehalten  und  letzterer  sogar 
lovis  liducia,  seine  Bürgschaft  (S.  139, 1)  genannt  wurde.  Scheint 
doch  selbst  der  Name  derFelialen,  dieser  geheiligten  Diener  des 
internationalen  Rechtsverkehrs,  mit  lides  und  fldus  zusammen- 
zuhängen , welchem  jedenfalls  das  Wort  und  der  Begrill'  foedus 


1)  Dionys  II,  75,  Plut.  iVuma  IG.  Vgl.  Cic.  de  Off.  I,  7 Jundamentum 
iuslitiae  fides  i.  e.  dictorum  cnnvetitorumque  constanlia  etverilas.  Partit. 
22  e*tr.  iusiitia  in  rebut  crediiia  fidea  nominatur.  Tcrcnt.  Andr.  I,  5, 
55  tg  orn  per  luam  fidem.  Ad.  III,  4,  79  fiomo  antiqua  virtute  et  fide.  Cir. 
de  Kin.  II,  2U  Regulua  aua  volnnlale,  niiUa  vi  coactua  propter  fidem  quam 
dederat  hosti  er  patria  Karthoginem  revertil. 

2)  Vgl.  den  Sprach  des  Freidank:  .\ieman  doeh  gevelachin  mae  Gotia 

wort  Hilde  Uehten  tac,  der  ini  alten  Hathhansc  zu  Erfurt  in  einer  Keihe 
von  Bildern  und  Sprüchen  aus  dem  Freidank  von  einem  edlen  Frauenbilde, 
einer  Art  von  Fide.s  gesprochen  ward.  P.  Cassel  das  alte  Erf.  Rathhaus  u. 
s.  Bilder,  Erf.  1857  S.  43.  ' 
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aufs  engste  verwandt  ist  *).  ln  Hoin  gab  eg  ein  altes  Heiligthuin 
der  Fides  pubirca  oder  der  Fides  Fopuli  Hoiiiani,  welches  sogar 
älter  war  als  der  grofse  (>a|)ilolinische  Tempel,  denn  cs  war  von 
Numa  gegründet  wonb'ii^).  Der  später  wiederholt  enieuerte 
Tempel  lag  in  der  Nabe  db-ses  grol'sen  Tempels,  auf  w elchen  für 
das  Wesen  beider  GoUlieiten  bedeutungsvollen  l'mstand  der  alte 
Calo  gelegentlich  in  einer  Erinnerung  an  die  römische  Vorzeit 
hingewiesen  hatte  ln  der  Thal  war  diese  Fides  publica  auf 
dem  Capitole  nichts  weiter  als  eine  Fersonilication  des  guten  Ge- 
wissens des  römischen  Staates,  wie  dasselbi*  sich  in  di'r  treuen 
Aufrechterhallung  und  gewissenhaften  Deobachlung  aller  von 
ihm  eingegangenen  llechtsverhältnisse  und  Uündnisse  bewähren 
sollte  und  in  der  alten  guten  Zeit  auch  zu  l»ewähren  i)llegle;  da- 
her der  Senat  sich  oft  in  diesem  Tempel  vej-sammelte  und  die 
verbündeten  Völker  mul  Städte  auch  wohl  in  ölfentlichen  Monu- 
menten z.  H.  auf  ihren  Münzen  dieser  lides  pu]>uli  Uomani  die 
Ehre  geben  *).  Von  dem  Cullus  dieser  Capitolinistdien  Fides  pu- 
blica hat  Liv.  1,  21  die  merkwünlige  Machrichl  bewahrt,  dafs  nach 
der  Satzung  des  Auma  die  drei  von  ihm  eingesetzten  Flamines 
des  Jupiter,  Mars  uiul  (Juirinus  zu  diesem  Gottesdienste  in  einem 
Wagen  Jiinauflähren  sollten,  welcher  mit  einem  gewölbten 
Scbirmdache  vei-sehen  war,  und  dafs  sie  beim  0|)fer  ihre  rechte 
Hand  bis  zu  den  Fingern  in  eine  weil'se  Binde  wickeln  sollten  5).  »jc 

1)  Varro  I.  I.  V,  SO  Fti}iales  qund  fidei  publieae-  inter  popttloi 
praeerant , nam  per  kot  fipbal  ut  iustmn  conciperetur  belium  et  inde  desi- 
tum  ut  J'oedereJ'ides  pacit  consUtaeretur.  — Per  hot  elitrm  nunc  fit 
Joedut,  qundfidut  Eniiiiu  srribil  dictum. 

2)  Becker  Haiiilb.  1,  403,  wo  ans  «ieni  oben  S.  2U8,  3 citirtcn  Militär- 
iliplomc  die  tropara  Gerinaniri  — c/t/oo  sunt  ad  aedjttn  Fidei  Popiili 
/t  ojrt  an I hinzuzusctiea  sind.  \ gl.  \ ali  r.  Max.  III,  2,  17  in  aedetn  Fidei 
Publieae  convocati  Patres.  VI,  6,  1 de  Fide  publica.  (\gl.  Th.  Monim- 
srn  Arehivii)  fedcrale  al  tempio  della  Fides  sul  Campidogliu  in  den  Annali 
delt'Inst.  18.=>S,  S.  lOSIT.] 

3)  Cic.  de  OIF.  III,  29  qui  iusmrnndum  violat,  it  Fidem  viulat,  quam 
in  Capitolio  vicinam  focit  0.  .U.,  ut  in  Calonit  oratione  etl,  maiores  no~ 
tiri  esse  volurrunt. 

4)  Roma  von  der  /Fi'ar/f  bekränzt  auf  einer  Münze  von  Locri  in  Ita- 
lien. Val.  Max.  VI,  5,  5 illam  curiaui  niorlatium  quis  conciliiitn  an  non 
Fidei  templum  direril't  Der  alte  T.  der  Fide.s  in  l’alatiu,  von  welrhein  der 
Grieche  A^ntliokles  bei  Fest.  p.  209  spricht,  scheint  ein  blnfsrs  Compliinent 
an  Rom  zu  sein. 

5)  Md  id  tacrarium  fiauiinet  bipit  curru  arcuatn  vehi  iassit  nianaque 
ad  diffitos  usque  inrolula  rem  divinam  fiacere,  siKiiifieiinles  fidetn  tutan- 
datn  tedetnque  eins  eliatn  in  dertris  tacralain  esse.  \ gl.  Serv.  V.  A.  I, 

292.  Das  Wort  tutari  gilt  dem  .Schirmdache  des  Wagens,  s.  Liv.  III,  22 

Preller,  Kiim.  IlyUiol.  *.  Aull.  ]5 
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Jenes  hatte  die  sioniiildliclic  Bedeutung,  dafs  die  Fides  nicht 
sorgfältig  genug  beliütet  und  beschirmt  werden  könne,  dieses 
dafs  ihr  Sitz,  die  rechte  Hand,  rein  und  heilig  gehalten  werden 
müsse.  Denn  immer  wurde  die  Hand  und  der  Handschlag,  na- 
mentlich  der  mit  der  Hechten,  als  das  Symbol  eines  Versprechens 
und  einer  Verbindlichkeit  auf  Treu  und  Glauben  angesehn^), 
und  die  Umwicklung  eines  Gliedes  mit  geweihten  Binden  ist  dem 
Alterthum  auch  sonst  als  Sinnbild  der  Heiligung  dieses  Gliedes 
bekannt*).  Audi  das  Bild  der  Fides  war  mit  vorgeslreckter 
Ftechten  dargestelll  und  mit  einem  weifsen  Schleier  versehn,  denn 
weifs  ist  die  Farbe  des  Lichts  und  der  lautern  Treue*),  der 
Schleier  aber  bedeutet  dasselbe  was  bei  der  Fahrt  der  Flamiiies 
zum  Tempel  das  scbirniende  Dach  des  Wagens.  — Die  römi- 
schen Dichter  sprechen  von  der  alten  Treue  wie  die  griechischen 
von  der  Zeit  da  ^iöcog  und  Ntfteaig,  die  hehren  Göttinnen, 
noch  auf  der  Erde  weilten,  ln  diesem  Sinne  nannte  Ennius  sie 
biischwingt  (ajita  pinnis),  weil  sie  sich  zum  Himmel  aufge.schwuu- 
gen,  Virgil  altersgrau  (cana),  weil  sie  dem  vergangnen  Gesclilechte 
der  Vorzeit  angehört,  und  endlich  führt  Silius  es  weiter  aus,  wie 
sie  die  Erde  verlassen  habe  seitdem  .Mord,  Ungerechtigkeit  und 
Geiz  auf  derselben  heimisch  geworden,  und  wie  sie  nun  im 
»27  Himmel  weile,  fdter  als  Ju|iiter,  eine  Zierde  unter  Göttern  und 
Mimscben,  (dme  welche  weiler  die  Erde  noch  das  Meer  den  Se- 
gen des  Friedens  kennen  würde,  eine  Gesellin  der  Gerechtigkeit 
und  eine  sliLe  Gewalt  in  der  Brust  jedi^s  guten  .Meiiscbeu  ^). 

olsci  tutabantar  se  vallo.  Cic.  j\.  I).  11,  57  genae  ab  inferiore  parte  tu- 
tanles  (oeuht)  subiec/ae.  Tai'it.  A.  I,  30  Hiems  imbribus  adeo  saevis  ut 
non  egredi  tentoria.  vix  tutari  sigiia  pntsent. 

1)  l'lin.  II.  i\.  .XI,  45,  103  inest  et  aliis  parlibus  quaedam  religio,  ti- 
cul dextera  otculis  aeersa  appelitnr,  in  ßde  porrigiinr.  Vgl.  die  Hcdi'ns- 
ai'ten  dextrain  lidemquc  dare  ii.  dgl.  bei  Uan/.  dee  saeealc  Schulz  iiu  Rechts- 
verkehr S.  133.  139. 

2)  Leber  die  Is'iligeii  Binden  und  ihre  Anwendung  zur  VV'eihe  s.  Böt- 
ticher Bauiiieultus  S.  43.  118.  -Vach  Phot.  |i.  ISO,  7 und  Lex.  rhet.  p.  27.3, 
25  banden  sieh  die  Mysten,  nahr.seheinlieh  bei  den  KleiKsinicii,  einen  F.iden 
um  die  rechte  Hand  und  den  rechleii  Fuls,  verniiithlich  über  dem  Knöchel. 
7\uch  dieses  scheint  der  symbuli.sche  .Ausdruck  einer  Heiligung  oder  eines 
Gelübdes  zu  sein. 

3)  Horat.  l>d.  I,  35,  21  albo  Jü'des  velala  pnnnu.  Val.  Max.  VI,  6,  1 
cuius  imnginn  nute  ociilos  posita  venerabile  Fidri  mnn&n  dexleram  suutn, 
cerlistiinuui  saiulis  liunianiie  pigniis  oslenlisl.  V gl.  Hi'siiid.  T.  VV.  1U7 
Xfvxoioir  ifrrohtnrji  xa).i'i'uun'rio  yQÜti  xni.bt'  — Atdioi  xal  Niftiati. 
111.  Gräfe  de  Ouucnrdiae  et  i idri  iinaginibns.  1‘etropnli  1858.] 

4)  Sil.  Ilal.  Pnn.  II,  4SI II'.  Vgl.  Virgil  .Ven.  1,  292  und  Kuniusb.  Cie. 
de  Oll'.  III,  29,  104  0 Fides  ulinu  apta  pinnis  et  iusinrundum  lovit,  iin 
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d.  Terminm. 

Auch  di«  Grenze  und  der  sie  darstellende  Grenzstein  oder 
Grenzpfahl  (termen,  terminus)  galten  ira  höheren  Alterlhum,  wo 
die  bildliche  Darstellung  einer  Idee  noch  mehr  vermochte  als  ihr 
abstracter  Ausdnick,  für  etwas  Heiliges  und  von  den  Göttern 
Eingesetztes,  unter  welchen  Göttern  in  Griechenland  und  Italien 
der  höchste  Gott  des  Himmels,  Zeus  und  Jupiter,  als  l‘rinrip  al- 
ler Ordnung  auch  der  eigentliche  Schutzherr  und  Erheber  der 
Grenzsteine  ist.  Man  wufste  es  wohl  dafs  die  .\btheilung  und 
Abmarkung  des  Grundeigeuthuins  nach  Gemeinden,  Coriioratio- 
nen  oder  1‘rivatgrundstücken  der  Anfang  aller  Befriedigung  und 
Berechtigung  der  sonst  einander  wild  widiTslrebenden  Ansprüche 
Aller  auf  Alles  ist.  In  Rom  sind  es  wieder  die  beiden  fürstlichen 
Sabiner,  auf  welche  auch  in  diesem  Kreise  die  elementaren  Ord- 
nungen zurückgeführt  wurden.  T.  Tatius  soll  den  bi'kannten 
Terminus  auf  dem  Gapitole  geheiligt  haben  (Liv.  1,  55,  vgl.  Varro 
1.  1.  V,  74),  iSuma  galt  für  den  Stifter  der  Terininalia,  wie  sie  zu 
Ende  jedes  Jahrs  d.  h.  am  letzten  Februar  in  Rom  und  auf  dem 
Lande  begangen  wurden  (Dionys  II,  74,  Blut.  Numa  tfi,  tju.  Ro. 
15).  Weil  solch  ein  IVst  ohne  Grenzen  und  Abmarkung  des 
ländlichen  Grundeigenthums  nicht  denkbar  ist,  machte  man  den 
[Suma  auch  zum  Urheber  der  Begrenzung  überbaiipt  und  der  auf 
ihr- benihenden  Eiutheilung  des  ländlichen  tiebietes  nach  s.  g. 
pagis  d.  h.  Landgeimünden,  welche  aus  verschiednen  Dörfern 
und  zerstreut  liegenden  Höfen  bestehend  durch  geineinsanie  Ver- 
waltung unil  gemeinsamen  Gottesdienst  verbunden  waren*). 
IJnil  weil  die.se  Grenzen  und  Grenzsteine  nach  altem  Herkommen  sj« 
durch  religiös(!  Gebräucl«?  geheiligt  und  durch  sehr  slirnge  Ge- 
setze geschützt  wurden,  galt  Numa  auch  für  den  Begründer  dieser 
G(4)räuche  und  di(!ser  Gesetze,  namentlich  des  eben  so  strengen 
als  alterthümlichen  und  häutig  wiederkehn-nden,  dafs  derjenige 
W(!lc,her  einen  Grenzstein  ausptlüg«  verllucht  .sein  solle,  er  und 

Thyesl,  wo  nur  die  Rede  von  verletzler  Treue  sein  kann,  vgl.  die  fnlgen- 
den  Verse  bei  Ribbeek  v.  .tSI  niilhi  saticia  sudflus  nee  fiiles  roj(ni  etl. 
Sonst  bcilsen  Cupido,  die  Musen,  Fama  bei  den  röinisrhen  Oiehlern  piuna- 
tac,  was  immer  dem  grieebisehen  Jiitftioitii  eiitsprieht. 

1)  Cie.  Rep.  11,  j 1,  2(i  primum  a^ios,  ijuin  bell»  liomnlus  eeperat, 
divisit  viritim  civibiis.  Vgl.  Dionys  II.  7fi.  I)cr  magister  pagi  war  zugleich 
der  Grcnzaiifseher  in  jedem  pagus,  dessen  Mitglieder  pagani  liiei’sen,  wie 
die  Glieder  ji'des  >icus  vieani.  Das  W nrl  pagus  liiingl  ziisainineii  mit  pago 
und  pax  und  bedeutet  eigeiillieli  Dorllri(‘den,  den  laiMlliehen  Gtnneindever- 
bund  sümintlicher  zu  dem.selben  pagus  gehörenden  iiauerii.sehnllen. 

15* 
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das  mitscluildigf  Joch  Ochsen  *).  Jeder  durfte  den  Schuldigen 
ungcslrafl  und  ohne  sich  zu  veruiu'i  inigen  wie  den  Frevler  gegen 
ein  lleiliglhuin  todtschlagen;  wofür  freilich  mit  der  Zeit  mildere 
Strahtn  einiraten,  d.  h.  Geldstrafen  anstatt  der  Gapitalstrafen. 
Nach  deutschen  Weislhüniern  sollte  einem  solchen  Verbrecher 
mit  vier  wilden  Pferden  das  Haupt  aligepilügt  und  er  si-lbst  auf 
der  Stätte  tles  ausgeackerten  Grenzsteins  vergraben  wenlen. 

Auch  die  bekannte  Legende  von  dem  Capitolinischen  Ter- 
minus, dafs  er  dem  Jupiter  nicht  habe  weichen  wollen  und  des- 
halb in  dessen  Teni|)el  mit  aufgenommen  werden  inufste,  ist  nur 
eine  Lmschreihung  seiner  I nverrückharkeit  und  seines  idealen 
Zusammenhanges  mit  Jupiter,  ln  dem  Tempel  hatte  man  über 
diesem  alten  Symbole  eine  Oeffnung  im  Dache  angi'bracht;  so 
wesentlich  scliien  Terminus  und  sein  Giiltiis  unter  den  lichten 
Himmel  zu  gehören“).  Später  giebt  es  dann  auch  einen  eignen 
lupiter  Terminus  ttder  Terminalis,  der  dem  öging  der  Grie- 
chen uachgebildet  ist  und  auf  römischen  Familienmüiizen  als 
Herme  mit  starkem  gelocktem  Haupthaar  und  gleichem  Bart  ^), 
23»  auf  einer  aus  der  Gegend  von  Havenna  erhaltnen  Herme  sogar 
mit  den  Merkmalen  beider  Geschlechter,  also  nach  Art  der  grie- 
chischen Herma|)hroditen  dargestellt  wird.  Dagegen  sich  der  alle 
italische  Volksglaube , etwas  modiiicirt  durch  die  Lehre  etruski- 
scher Priester,  erhalten  hat  in  dem  merkwürdigen  Fragmente 
eines  Orakels  oder  einer  Offenbarung,  welches  in  dem  Saminel- 

1)  Paul.  |).  308  Termini)  und  Dionys  II,  74.  Natürlich  galten  diese 
Gesetze  eben  so  sehr  fiir  die  Gebietsnaehbarn  und  die  Grenzsteine  des 
Gebiets  als  für  die  Besitzungen  aut' röiiiisehein  Grund  und  Boden.  Geber 
verwandte  Gesetze  und  Gebränehe  s.  Hudorll'  zu  den  Grninat.  vet.  II 
p.  23t)snq.  und  J.  Grimm  Deutsehe  Grcnzalterthiimer,  ,\bh.  der  Berl.  .\kad. 
V.  J.  1843. 

2)  Paul.  p.  308  Terminus,  .Serv.  V.  A.  IX,  448  wide  in  C apitolio  prona 
pars  tecH  patet,  qiiac  lapidem  ipsutn  Termini  spectat,  nam  Terminu  noii- 
nisi  sub  divn  sncrificabntur. 

3)  Auf  Münzen  des  M.  Terentius  Varro,  des  berühmten  Gelehrten, 
der  sic  als  Proquästor  im  Gefolge  des  Pompejns  sehliig.  Geber  die  Herme 
aus  der  Gegend  von  Havenna  mit  der  In.srhr.  lOV.  TKR.  M.  VAL.  ANT.  AN. 
TI.  CO.  V.  L.  .8.  s.  Gerhard  Annali  dell’  Inst.  1847  p.  327  PI  S.  T.  und 
Henzen  z.  Or.  n.  5048,  der  nur  eine  Dediration  die.ser  Herme  an  den  lup. 
Terminalis,  nicht  eine  Darstellung  desselben  gelten  lassen  will.  Jedenfalls 
ist  es  eine  grieehisehe  Form  der  Darstellung,  vgl.  Grierh.  MjTh.  1,  252, 
[=311  der  2.  .\usg.)  und  nichts  daraus  für  das  italisehe  Alterthum  zu 
srhliefsen.  Scheint  man  doch  später  jenen  alten  symbolischen  Grenzstein 
im  T.  des  Capitolini.srhen  Jupiter  für  den  .Stein  ausgegehen  zu  haben,  den 
Satnrnus  anstatt  des  Jupiter  verschluckt  haben  soll,  s.  Lactant.  I,  20. 
(Vgl.  auch  Archäol.  Anz.  1804,  S.  251  u.  26U.] 
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werke  der  römischen  Landmesser  steht ')  und  so  lautet:  „Wisse 
dafs  das  Meer  aus  dem  Aether  abgeschieden  ist  (S.  1 53).  Als  aber 
Jupiter  das  Land  Etrurien  für  sich  in  Beschlag  nabiii,  Iieschlofs 
er  und  befahl,  dafs  inan  die  Felder  messen  und  die  Aecker  ab- 
grenzen solle.  Denn  er  kannte  die  Habsucht  der  .Menschen  und 
ihre  irdische  Begierde,  daher  er  Alles  durch  Grenzsteine  abge- 
inarkt  haben  wollte.  Die.se  werden  die  .Menschen  im  achten  Se- 
culum,  wo  es  bald  zu  Ende  geht,  antasten  und  verrücken.  Ahei- 
wehe  dem  der  sie  antastet  und  verrückt  um  seinen  Besitz  zu 
nielireii,  den  des  IVächsten  zu  mindern:  er  ist  wegen  dieses  Ver- 
brechens verdaiiiint  von  den  Göttern.  Wenn  Sklaven  es  thun,  so 
sollen  sie  von  ihrer  Herrschaft  hart«  Strafen  leiden.  Wenn  es 
mit  Wissen  der  Herrschaft  geschieht,  so  wird  deren  Haus  schnell 
ausgerottel  werden  und  all  ihr  Geschlecht  untergehn  Die 
aber,  deren  Hände  den  Stein  verrückt  haben,  werden  mit  .schliin- 
inen  Krankheiten  und  Wunden  geschlagen  und  ihre  Glieder  wer- 
den schwach  werden.  Dann  wird  auch  die  Erde  unter  Gewitfer- 
slüiTiien  und  Wirbelwinden  erbeben  und  eiustürzen.  di(‘  Frdd- 
frucht  von  Sturm  und  Hagel  zerschlagen,  von  den  Hundstagen 
verbrannt,  vom  .Mehltliau  gefressen  werden,  und  im  Vidke  wird 
viel  Kampf  und  Streit  sein  3).  Das  wird  geschehen  wenn  sidrhe 
Verbrechen  begangen  werden.  Deshalb  merke  es  l>ir  und  hüte 
Dich  vor  Betrug  und  Falschheit  und  bewahre  diese  meine  J.ehre 
in  einem  feinen  Herzen“. 

Die  durch  die  Heiligkeit  der  Grenze  veranlafsten  religiösen  eso 
Gebräuche  betrefien  theils  die  Setzung  der  Grenzsteine  theils  das 
städtische  und  ländliche  Fest  der  Termiualien  am  23.  Fehr.  d.  h. 
am  alten  Ausgange  des  Jahrs,  welchi's  durch  dieses  Fest -selbst 
begrenzt  und  abgeschlossen  wurde  ■‘).  Beim  Setzen  der  Grenz- 

1)  Uromat.  vel.  p.  3ö0.  Die  L'eberschrift  ist:  Hx  libeis  Vcgotac  Ar- 
runti  Veltyiiino.  Also  ein  aus  den  Büeherii  des  Vegoia  entlehntes  Orakel, 
welches  aii  den  Arruns  Veltyinnusf;pi-iehtet  war.  Aach  den  ersten  Worten 
•Scias — reniutuin  ist  etwas  austtefalleii,  da  nothwendij;  von  der  Hiilstehung 
der  Krde  und  ihrer  Vertheiluiig  unter  den  verschiedenen  Viilkern  die  Itedc 
sein  mutste.  Auch  weiterhin  nach  den  W orten  quus  quaudm|uc  quis  scheint 
etwas  au.sgefat1en  zu  sein.  Der  p;anzen  Spruche  merkt  man  die  ( eher- 
setzung  an.  [Vgl.  Mominsen  rüui.  Chronul.  2.  Aull.  S.  IS‘J.J 

2|  Vgl.  die  In.schr.  eines  terniinus  bei  Or.  n.  4332  quisquit  hoc  su- 
ttuleril  aut  laeterit,  ullimus  sunruni  moriatur. 

3)  Vgl.  Cie.  du  Harusp.  resp.  19  und  2.ö.  Aach  deutschem  Glauben 
sind  die  unseligen  Geister  und  Irrwische  solche  die  hei  ihren  Lebzeiten 
am  Ackerfeld  frevelten  oder  die  Heiligkeit  der  Grenze  nicht  achteten,  s. 
Müsers  Patriot.  Phantas.  .3,  3U9,  Grimm  ü.  M.  bTO. 

4)  Varro  1.  I.  VI,  13  T erminalia  quttä  ii  dies  annl  ejrtremus  con- 
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steine  wurden  diesi'  Gebräuche  beobachtet.  Zuerst  wurden  die 
Steine  in  der  Nähe  der  Gruben,  in  welche  sie  eingelassen  werden 
sollten,  aufgerichtet,  gesalbt  und  mit  Binden  und  Kränzen  ge- 
schmückt. l)ann  wurde  in  den  (Indien  ein  Ojifer  dargebracht 
und  verbrannt,  der  Boden  der  Grube  mit  dem  Blute  des  Opfer- 
thiers getränkt  und  dazu  Weihrauch  und  Feldfrüchte,  Honig  und 
Wein  hineingeschüttet.  Wenn  das  Opferthier  ganz  verbrannt 
war,  wurden  die  Steine  auf  die  noch  heifsen  Kohlen  und  die 
Knoebeureste  des  Opferthieres  aufgesetzt,  weil  diese  in  der  flrde 
nicht  verwittern,  also  dem  künftigen  Friedensrichter  als  sichres 
Merkmal  dienen  konnten.  Kndlich  wurden  die  Steine  selbst  mit 
der  gröfstim  Sorgfalt  in  die  Krde  eingerammelt.  Und  zwar  be- 
thiüligten  sich  bei  diesen  Feierlichkeiten  entweder  beide  Nach- 
barn oder,  W(i  drei  Grundstücke  an  einander  stiefsen,  alle  drei  ‘). 
Die  ländlichen  Terminalien,  welche  Ovid  F.  II,  64111'.  beschreibt, 
waren  ein  gemültiliches  Fest  der  Familien  und  der  guten  Nach- 
barschaft. Denn  auch  hier  vereinigten  sich  die  Nachbarn,  indem 
der  eine  die  eine,  der  andre  die  andre  Seite  des  Grenzsteins  be- 
kränzte unil  an  derselben  opferte,  gewöhnlich  mit  einem  Opfer- 
kuchen und  unblutigen  Opfern,  wobei  sich  immer  die  ganze  F'a- 
milie  hetheiligte,  Mann  und  Frau,  die  Kinder  und  das  Gesinde, 
jeder  etwas  zum  Opfer  herbeilragend,  alle  festlich  und  andächtig. 
Von  Andern  w urde  auch  wohl  ein  Lamm  oder  ein  Ferkel  geopfert 
und  der  Grenzstein  mit  dem  Blute  besprengt^).  Endlich  verei- 
nigte sich  die  ganze  Nachbarschaft  zum  gemeinschaftlichen  .Malile 
und  sang  läedcr  auf  den  Terminus,  den  Urheber  aller  Grenzen 
zwischen  Gemeinden,  Städten  und  mächtigen  Deichen,  ohne  den 
überall  Streit  und  Hader  sein  würdet*).  Gewifs  wurden  an  die- 
jsi  sein  Tage  auch  auf  dem  Ua|)itole  und  an  der  alten  Grenze  der 
römischen  .Stadtilur  entsprechende  Gebräuche  verrichtet;  auf  die 
letztere  beziidit  sich  der  Hain  des  Terminus  an  der  Via  l.auren- 


tliluliis;  duiidfcmnis  emm  rnrnsis  J'uit  Februariut  et  quom  wtercalatur 
inferiores  quinque  dies  diinderintn  demuntiir  niense.  VrI.  Ovid  F.  II,  49, 
Macrob.  S.  I,  i:t,  15,  Censc.iiii  211,  6,  I.iv.  MJII,  II,  XLV,  44. 

> 1)  Siculi  Flacci  de  eoudieinnibus  a(froruiii,  Groiiiat.  vet.  p.  141. 

2)  Ovid  F.  II,  653,  Ilurat.  Kpod.  2,  59  vel  agna  feslis  caesa  Termi- 
nalibus. 

3)  \'gl.  Grnmat.  vet.  p.  366  und  Varro  ib.  p.  393,  wo  nicht  allein  die 

Begrenzung  der  Aerker  und  der  Friede,  sondern  auch  alle  MePskunst  in 
Zeit  und  Uaum  vom  Terminus  abgeleitet  wird.  Vgl.  Flut.  IVuraa  16,  Qu. 
Ro.  15.  IN'nma  habe  den  terininiis  geheiligt  wf  tnlnxonov  xetl  <f,vlttxa  <fi~ 
Xin;  *nl  weshalb  auch  früher  keine  blutigen  Opfer  erlaubt  gewe- 

sen waren.  Uasselbe  versichert  Dionys  II,  74. 
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tina , sechs  Meilen  von  Rom , wo  an  den  Terminalien  mit  einem 
Lamme  geopfert  wiinle.  l'ermulhlich  war  dieses  die  alle  Grenze 
zwischen  dem  Gebiete  der  Stadl  Rom  und  dem  der  Laurenter, 
w'ü  ein  alter  Grenzstein  und  ein  nachbarlicher  Cultus  desselben 
sich  am  längsten  erhalten  konnte,  weil  LaurenUim  und  Lavinium 
von  den  Römern  fort  und  fort  als  zu  gleichen  Rechten  verbün- 
dete Gemeinden  angesehen'wurden. 

e.  Der  IViig-cl  in  der  cella  fovii.') 

Da  dieser  Nagel  nach  einer  alten  ritualen  Vorschrift,  die 
ehedem  an  der  rechten  Wand  der  cella  lovis.  da  wo  die  cella  Mi- 
nervae  an  dieselbe  stiefs,  zu  lesen  war,  jährlich  an  den  Iden  des 
September,  dem  Einweihungstag«?  des  Gapilolinischen  Tempels 
und  dem  heiligsten  Eivsttag«'  der  Römischen  Spiele  (S.  195),  von 
der  höchsten  oln'igkeitliidien  l’ersou  des  Römischen  Staats  (([ui 
praetor  maximus  sit,  Liv.  Ml,  3)  eingeschlagen  werden  sollte,  so 
kann  er  unmöglich  blos  die  praktische  lletleulung  gehabt  haben, 
die  Jahre  in  Ermangelung  einer  bessern  Einrichtung  zu  zählen, 
sondern  er  inul's  auch  eine  religiöse  Iledeutung  gehabt  haben. 

Das  Vorbild  linden  wir  auch  hier,  wie  bei  den  meisten  andern 
Einrichtungen  des  Ga|iitoiiiiischen  Gultus,  bei  den  Etruskern,  wie 
namentlich  in  Vulsinii  di«?  ähnliche  Sitte  bestand,  mit  jedem  Jahre 
in  dem  Temp«?l  ib?r  S«-.hicksalsgöllin  Nortia  einim  Nagel  einzu- 
schlagen und  «liese  Nägel  als  «?iue  Art  von  Jahresregisler  zu  b«?- 
nutzen.  Auch  bjhlt  es  nicht  an  sichrer  Kumle  der  symbolischen 
Redeutung  eines  solchi'H  Ualkennagels,  «lal's  n«-hmlich  dadurch 
der  feste  und  unwiderrufliche  Ueschlufs  d«*s  Schicksals  ausge- 
drückt werden  sollte,  daher  llalkennägel,  Klammern  und  Ilüssiges 
Blei,  lauter  .Mittel  um  die  Glie«ler  ein«-s  Gebäudes  uuerschüllerlich 
fest  zusammenziifügen,  bei  Ihn-az  Od.  I,  35,  Ih  die  Attribute  der 
ehernen  Nothwemligkeit  sind,  und  in  einer  an«lern  St«‘Hebei  Ho- 
raz  Od.  111,  24,  5 s«i  wie  auf  eini-in  etruskis«?hen  Spi«?gel  die  un- 
abwi'ndbare  Stund«?  des  Toiles  durch  «Miien  >on  der  Darce  über  ssz 
dem  Haupte  des  der  Zi‘it  Verfalleimn  eingeschlagenen  .Nagel  sinn- 
bildlich ausgedrückt  wird  *).  Dazu  kommt  «1er  sprichwörtliche 
Gebrauch  der  Nagel  und  des  Nageleinschlageiis  für  alles  unwider- 


1)  [Man  vgl.  zu  üicsrin  Abschnitt  Mummspn  Rom.  Chronologie  2.  Au6. 
S.  I76ff.) 

2)  Auf  «leoi  Spiegel  ist  Atropos  (Alhrpa)  «I.  h.  das  unabwendbare 
Srhicksal  eben  iin  BegrifT  den  Nagel  über  dem  Haupte  des  Meleager  einzu- 
schlag^en,  s.  bei  Gerhard  1,  17b. 
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ruflich  Abgemacht«  und  unersclifitlerlich  Ergriffene’),  endlich  . 
dafs  Jupiter  s<dl)8t  unter  aiulern  KeinamiMi  als  Tigillus  angerufen 
wurde  d.  h.  als  fester  Stütz  - und  Tragebalken  des  Uunmels  und 
der  bimmlischeu  Erschemungeii  ^ ).  Milbiii.  wini  auch  jener  an 
den  Iden  des  September  eingesehlageiie  .Nagel  etwas  Aelinliches 
bedeutet  Iraben,  entweder  das  L'nerscliütlerliche  seiner  bimrnli- 
seben  llescblüsse  überhaupt,  oder  spet-iell  die  lichte  JahresurtL- 
uung  der  Idiis  (S.  131)),  unter  denen  die  des  Seiiteinbcr  für  den 
Capitolinisehen  (lötterctiltus  so  besonders  l)edeiit.sam  waren  und 
deshalb  auch  zu  einer  regelmfil'sigen  Zähhing  der  Jahre  gut  die- 
nen konnten.  Uebrigens  wurde  dieser  Nagel  .seit  dem,  Einwei- 
bungsjahn-  des  Tempels  eine  Zeillang  n'gelinärsig  von  den  Con- 
suln  eingeseldagen.  Dann  wurde,  seil  der  Einführung  der  Dic- 
tatur  iin  J.  2ö3  d.  St.  dem  Uictator  als  höchster  Ubrigkeit  nach 
dem  Wortlaute  jenes  (lesetzes  die  V'ollziehung  jener  (Zeremonie 
übertragen  und  dadurch. ihr  regelinäfsiger  Verlauf  von  selbst 
unterbrochen.  Dahl  wurde  sie  nach  römischer  VVei.se  zum  blofsen- 
opus  opi-ratum  mit  wunderbarem  Erfolge,  wii‘  man  z.  D.  im  J. 
2(i(l  d.  St.,  dein  Jahre  der  Secession, 'dem  vom  Dictator  einge- 
schlagenen Nagel  einen  somlerbanm  Eiiillufs  der  .Sühnung  und 
Deruliigiing  zuschrieb  und  bei  einer  andern  (ielegenheii  das  Auf- 
Ikiren  einer  Pestilenz  mit  demselben  Acte  in  Verbindung  brachte 
(Liv.  VII,  3;  V III,  IS).  Später  ward  der  C.ebrauch  nur  ausnahiu.s- 
Sveise  angiwveinhd,  so  dafs  jedesmal . ein  eigner  dictator  clavi 
figendi  causa  gewählt  wurde,  naiiientlicli  im  J.  3t)  1 d.  St.  auf  . 
Veranlassung  einer  l’eslilenz,  bei  welcher  man  sieb  jenes  frühe- 
2.«  ren  E.ills  erinnerte,  und  im  J.  423,  da  viele  Personen  an  tiifl 
starben  uud  endlich  eine  .Vlagd  verrieth  dafs  römische  Matronen, 
darunter  zwei  patricischer  Abkunft,  dieses  C.ift  gebraut  hatten: 
eine  .so  unerhörte  Cntliat,  dafs  man  an  eine  geistige  Störung  und 
Geinüthskrankheil  dachte  und  dabei  sich  des  .Nagels  iin  Jahre 
der  Seces.sion  erinnerte.  August  bestimmte  dafs  die  abgehenden 
Eensoren  in  den  T.  des  Mars  l’ltor  einen  Nagel  einschlageu 

„ 1)  Oie.  \ err.  V.  21,  .53  ul  hoc  beneßeium,  quemadmndum  dieitur, 

clavo  trabali  fifferet.  Polroii.  71  notli,  quoJ  icrnst  destinaii,  dato  trabtäi 
fi.nun  est.  Pluut.  Asinar.  I,  3,  4 ßj-iis  hie  apud  nos  est  animus  fuut  clavo 
Cupidi/iit.  V pl.  .Aesrhyl.  Suppl.  907  rwcif  (qijiuitai  roqtäi  yöpttpog  dlapL- 
nüi'iöf  fjirur  n(jK(>ui(uj. 

2)  Aupu.sliH  0 D..  VII,  I,  wo  mu>i(lu.<i  der  IliininrI  ist,  dasdiom,  s. 
oben  8.  1Ü3,  2.  \ pt.  den  Ausdruck  cotumeii  reipublicac,  t'Hiuiliae,  rerum 
und  Horaz  in  dem  Gedichte  aut  die  Fortuna  .Vntias  Od.  I,  3ö,  13  iniurioto 
n«  pede  proruas  stantevi  columnam  d.  h.  die  bestehende  Ordoung  der 
Dinpe. 
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sollten  (Dio  LV,  10).  Das  Privatleben  kannte  denselben  G^rauch 
als  al)ergläiibisches  Heil-  und  Sülmungsmittel , durch  welches 
man  Krankheiten  und  dämonische  Einilüsse  abzuwenden  und 
anderswo  zu  lixiren  (deligerc)  glaubte  ‘). 

f.  luventas. 

Auch  Juventas  wollte  nicht  weichen,  als  man  das  Capitol 
baute,  daher  man  ihr  in  der  Nähe  Jupiters,  in  der  Vorhalle  der 
Minerva  eine  eigne  Capelle  eingeräuint  hatte,  zum  günstigen  Zei- 
chen der  ewigen  Jugeud  des  römischen  Staats.  .So  die  bekannte 
Legende  ^ ),  doch  ist  in  Wahrheit  auch  diese  Göttin  nur  die  ab- 
gesonderte Personification  einer  Eigenschaft,  welche  zum  Wesen 
des  Jupiter  gehörte,  da  derselbe  als  Gott  des  Segens  und  natür- 
lichen Wachsthums  auch  das  göttliche  rrhild  und  der  Hort  aller 
männlichen  Jugend  ist.  Daher  lupiter  luvenlus  in  den  beiden  In- 
schriften hei  llienzcn  n.  5634.  5635  und  der  altherkömmliche, 
angeblich  von  Servius  Tullius  eingeführte  Gebrauch,  dafs  für  je- 
den Knaben,  der  zum  Jüngling  wurde,  ein  Stück  Geld  in  den 
Kasten  der  Juventas  gelegt  werden  mufste,  w ie  für  jedes  Kiml  in 
den  der  luno  Lucina , für  je<len  Verstorbenen  in  den  der  Venus 
Libitina  (Dionys  IN,  15).  Denn  immer  ist  Juventas  die  Göttin  der 
iirännlichen  Jugend  und  ihrer  besten  Blüthe,  wo  der  Hart  zu 
w achsen,  der  Geist  und  Character  sich  zu  bilden  beginnt  und  der 
Knabe  zum  Ilürger  wird,  welcher  zunächst  als  iunior  dem  Staate  234 
durch  seine  Wehrkraft,.  s|»äter  als  maior  demselben  auch  durch  • 
seinen  Hath  nützen  wird.  Der  Gi-brauch  war  dafs  der  junge  Bür- 
g(T,  wenn  er  auf  dem  Forum  die  toga  praetexta  der  Knabenjahre 
mit  der  toga  virilis  vertauscht  und  die  Bulle  mit  dem  Amulet 
abgelegt  hatte , da  er  sich  nun  .selbst  zu  schützen  Mannes  genug 
war,  dafs  er  dann  alsbald  aufs  (Capitol  binaufging,  um  dort  der 
Juventas  seinen  Tribut  zu  zahlen  und  vor  ihr  und  dem  Jupiter 


1) -  Pliü.  II.  A.  XXVIll,  6,  17  clavum  f erreum  deß/fere  in  tjuo  loco 
primum  caput  ßx.erit  corruent  rnorßo  comiliati  abtoluloriiim  eint  malt  di- 
citur.  V^l.  die  Zaubernäßel  bei  0.  John  über  dco  Aberglauben  des  bösen 
Blicks  bei  dcQ  Alten,  in  den  Berichten  über  d.  V'.  d.  K.  tiächs.  (4.  d.  W. 
Leipzig  ISää  S.  107  und  die  Geschichte  aus  Fairrii  bei  Plutarch  Purall.  35, 
wo  eine  Pestilenz  durch  das  Opl'er  einer  Jungfrau  beschwichtigt  werden 
soll.  Da  kommt  ein  Adler  vom  Himmel,  der  das  Opfer  unterbricht  und 
eiuen  Hammer  auf  den  brennenden  Altar  legt,  mit  welchem  dann  die 
Jungfrau  die  Kranken  schlägt  und  dadurch  heilt. 

2)  Dionys  III,  09,  Plin.  H.  .\.  XXIX,  4,  14;  XXXV,  10,  108;  Dio 
LIV,  19. 
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anzulx't™  >):  ein  Familienfest  welches  bei angesehenerenFamilien 
von  selbst  einen  önentliclien  (Iharacter  annalim  und  unter  den 
Kaisern  vollends  ein  Gegenstand  der  Ostentation  und  Adulatiun 
wurde  *).  Uebenlies  wurden  der  Juventas  regclmäfsige  Opfer  zu 
Anfang  des  Jahres  und  zwar  gleichfalls  pro  iuvenibus  gebracht.^). 
Seit  dem  J.  193  v.  Ghr.  gal)  es  einen  zweiten  Tempel  von  ihr 
heim  Gircus  Maximus,  seit  August  einen  eignen  T.  der  Juventas 
in  l’alatio  ‘),  wahrscheinlich  für  die  Opfer  und  Gebete  im  nfich- 
sten  Kreise  der  kaiserlichen  Familie.  Auch  wurde  es  seit  August 
Sitte  dafs  der  kaiserliche  Prinz  und  bestimmte  Thronfolger,  so- 
bald er  iuvenis  geworden  war,  an  die  Spitze  der  Hitterschaft  trat 
und  als  solcher  princeps  iuvcntutis  genannt  wurde,  was  neue 
Festlichkeiten  und  Auszeichnungen  zur  Folge  hatte.  Die  Güttin 
Juventas  wurde  in  den  Zeiten  der  griechischen  Bildung  gewöhn- 
lich mit  der  Hebe  identificirt  ^). 


Diiuvis  und 

»35  Diese  beiden  Götter  werden  zusainmengenannt  bei  (Juintil. 
I,  4,  17  und  Gellius  V,  12,  welcher  .sich  auf  alte  Gebetsformeln 
beruft'’),  in  denen  diese  .Namen  neben  einander  vorkamen.  Di- 
ll Scrv.  V.  Ecl.  IV,  50  lui-em  merito  puerorum  dicimt  iiicreinerila 
curare,  quia,  cum  pueri  to^^am  virilem  sumpserint,  ad  Capiluliiim.  eunt. 
.Viignsliii  I).  IV,  1 1 ipse  [liipiter  sit)  Den  luveiifas,  quae  post  praetu.r- 
tam  cxcipiiit  iuretiiUs  exordia  etc.  Vgl.  Valor.  Max-.  V,  4,  4,  Saeton  Claiid. 

4,  Fotron.  bS. 

2)  Im  Kal.  Cuinaiium  (S.  145,  4)  heilst  rs  zum  18.  Oelbr. : £o  die  Cae- 
sar togam  virilem  sumpsit.  Supplicalio  Spei  et  luve{nliiti).  Vgl.  das  Kul. 
Antiat.  zu  doms.  Tage.  Es  gpsohah  in  soiaoin  14.  Lobonsjahr.  Auch  die 
erste  Schur  des  Bartes  gab  zu  ähnlichen  Festlichkeiten  Anlals,  indem  man 
die  Erstlinge  der  Fortuna  Barbata  oder  dem  Apoll  darbrachte,  oder  sie 
auch,  wie  Nero,  auf  dem  Capitolc  niederlcgtc,  s.  Dio  XEMII,  54,  luvcnul. 
III,  186,  Martial.  I,  31,  Fetron  20  und  über  .Nero,  der  bei  dieser  Gelegen- 
heit s.  g.  luvenalia  d.  h.  Spiele  der  Vornehmen  .lugend  veranstaltete, 
Sueton  !Nero  12,  Dio  L.\l,  19,  Lips.  z.  Tarif.  Ann.  XIV,  15.  Eine  ähnliche 
Beziehung  bat  vermuthlich  die  luventas  und  lup.  lu venia  auf  Münzen 
des  M.  Aurel  nnd  des  Commodus. 

3)  Cie.  ad  Att,  I,  18,  4,  Faul.  p.  104,  Liv.  XXXVI,  .36. 

4|  Mon.  Ancjr.  Auch  in  den  Frovinzen  wurde  die  luventas  oder  lu- 
ventns  auf  ähnliche  Weise  verehrt,  s.  den  Hamen  luventutis  bei  Or. 
n.  2213. 

5)  Eiv.  XXI,  62,  Cic.  A.  I).  I,  40,  112,  Ovid  F.  VI.  65. 

6)  Für  in  antiquis  spectationibus  ist  zu  lesen  precationibus. 
Vgl.  meine  Abhdig.  in  den  I.,eipz.  Berichten  der  K.  Sachs.  G.  d.  W.  1853 

5.  203  ff.  [•=  Frcllers  Ausgewählte  Aufsätze  S.  268.] 
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iovis  wurde , wie  es  scheint , von  dem  gewöhnlichen  Diovis  oder 
lupiter  als  Compositum  von  Di  und  Iovis  unterschieden,  obgleich 
der  IVame  nichts  Anderes  als  Diovis  bedeutet  haben  kfinn,  nehm- 
lich  einen  wohltlrätigen  Gott  des  Himmels  und  des  liinunliscben 
Lichtes M.  Vediiovis  ist  dasselbe  Wort  mit  dem  1‘raelix  ve,  welche. 
Silbe  in  solchen  Zusammensetzungen  immer  eine  nachtheilige, 
sich  in  sich  seihst  aufhehende  Wirkung  und  Eigenschaft  des  De- 
grilTs  ausdrückt,  der  in  dem  Stammworte  ausgesprochen  ist, 
z.  B.  vehemens  oder  vemens,  vecors,  vesanus,  vegrandia  farra, 
d.  h.  im  Sprachgebrauch  der  Landleute  solche  die  nicht  recht 
wachsen  wollten,  vescus  d.  i.  ein  solcher  der  entweder  nicht 
essen  mag  oder  mit  Heifshunger  und  ohne  Erfolg  für  seine  Er- 
nährung ifst.  Daher  kann  weder  die  Erklärung  solcher  Gram- 
matiker die  richtige  sein,  welche  den  Veiovis  für  einen  kleinen, 
nicht  ausgewachsenen  Ju|»iter  hielten  (Paul.  p.  379,  Ovid  F.  III, 
445  IT.),  noch  die  andrer,  welche  in  der  Voraussetzung  dafs  Jupi- 
ter a iuvando  ahzuleiten  sei,  den  Veiovis  für  das  Gegentheil  von 
einem  hülfreichen  Gott,  also  für  einen  schädlichen  und  bösen 
, Ju|)iter  erklärten.  Jedenfalls  gehörte  dieser  Gott  zu  den  altitali- 
schen, da  er  sich  namentlich  hei  den  Sabinern*)  und  Latinern 
nachweisen  läfst  und  nach  Hom  aus  Alba  Longa  gekommen  zu 
sein  scheint.  Aus  der  kleinen  Stadt  Bovdlae  am  Fufse  des  Alba- 
ner Gehirgs,  einer  alten  Golonie  von  Alba  Longa,  hat  sich  nehm- 
lich  ein  alterthflmlicher  Altar  erhalten*),  welcher  auf  der  einen 
Seite  die  In.schrift  trägt:  Vediovei  Patrei  Genteiles  luliei,  sss 
auf  der  andern  diese:  Lee  ge  Alhana  Dicata,  woraus  alsoah- 
zunehmen  ist  dafs  dieser  Altar  nach  einer  aus  Alba  Longa  tra- 
ditionell überkommenen  oder  mit  den  dortigen  Gottesdiensten 

1)  [Mommsen  C.  I.  L.  I,  p.  3(5  nimmt  Uiinvis  als  Cnmpositam  ans  Dis- 
Diovis.  Videtur  autem  dive»  Iovis  idem  fere  esse  ac  infelix  Iovis  sive 
Veiovis,  id  est  dcus  suinmus  iiiremus , unde  in  devoveudo  iuvocantur  Dis 
pater  y eiuvis  manes  (Marrub.  sat.  III,  9,  10),  ncque  recte,  si  quid  Video, 
PrcIIerus  postea  denium  numina  hacc  cotifusa  esse  credit.'] 

2)  Varro  I.  I.  V,  74,  wo  zu  lesen  ist  Vediiovi  Satnrnoque.  Die 
durch  Müller  beliebt  ßewordue  Form  Vedins  tindet  sich  nur  bei  Martian. 

Cap.  II,  142.  1(56.  Bei  Ammian  Marc.  XVII,  10,  ans  welcher  Stelle  man 
einen  blitzschlcndcrnden  Veiovis  der  Etrusker  gefolgert  hat:  ut  in  Taae- 
ticis  libris  le/filur  f eiovis  fulmine  mox  tangeudos,  haben  die  Mss.  Ve.. 
gonicis,  so  dafs  eher  Vegoiieis  zu  schreiben  sein  möchte,  vgl.  Plin.  II.  X. 

II,  54. 

3)  S.  Klausen  Aeneas  u.  d.  Penaten  S.  1083  T.  IV,  3,  Hitachi  Mon. 
Epigr.  p.  29,  Canina  Via  Appia  p.  209 1.  XLVIII,  2.  [C.  I.  L.  I,  no.  807.]  Die 
Einwohner  von  Bovillae  nennen  sich  auf  Inschriften  gewöhnlich  Albani 
Longani  Bovillcnses. 
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bewahrten  ritualen  Vorschrift  geweiht  worden  war.  Die  Gentiles 
lulii  sind  die  Sippen  der  Gens  lulia,  welches  Geschlecht  notorisch 
zu  den  ältesten  albanischen  gehörte  und  in  Bovillae  wie  zu  Rom 
seit  alter  Zeit  angesiedelt  war.  ln  Rom  hatte  Veiovis  ein  be- 
rühmtes Heiligthum  zwischen  dem  Capitolium  und  der  Arx  d.  h. 
zwischen  den  beiden  Gipfeln  des  Capitolinischen  Hügels,  wo  das 
sogenannte  Asyl  des  Veiovis  und  in  späterer  Zeit  sein  Tempel 
zwischen  zwei  Hainen  lag,  daher  der  gewöhnliche  Zusatz  inter 
duos  lucos  *)•  ln  dem  Tempel  sah  man  sein  Bild  mit  einem 
Bündel  Rfeile  in  der  Hand,  daher  man  ihn  später  gewöhnlich  für 
den  griecliischen  Apollo  erklärte.  So  ist  er  auch  auf  verschie- 
denen Familienmünzen  als  Apollo  gedacht  und  al)gebildet,  der 
Ko|)f  immer  jugendlich  und  unbärtig,  das  Haar  mit  Lorbeer  be- 
kränzt, gewöhnlich  so,  dafs  er  mit  der  Rechten  mehrere  in  einen 
Bündel  zusammengefafste  Ffeile  zückt,  die  man  nach  einer  her- 
kömn)lichen  und  weit  verbreiteten  Allegorie  des  Allerthums  am 
besten  für  ein  Bild  der  schiefsenden  Sonnenstrahlen  erklären 
wird.  Auch  bei  der  Vergleichung  di(!ses  Gottes  mit  dem  griechi- 
schen uiv/.wQtig  oder  vtvKioqtvg,  auf  die  der  römische  Alter- 
thumsforscher Piso  geführt  worden  war  ^),  liegt  Apollo  zu  Grunde, 
denn  l.ykores  ist  kein  andrer  als  Apoll  von  Delphi  in  der  spe- 
ciellen  Bedeutung  eines  Gottes  der  Sühne.  Eine  andre  Eigen- 
thümlichkeit  dieses  Cultus  war  das  Symbol  der  Ziege,  welche  in 
dem  Tempel  neben  dem  Bilde  des  Veiovis  stand  und  auf  jenen 
Münzen  gleichfalls  abgebildet  wird,  gezügelt  von  einem  auf  ihr 
sitzenden  gellügelten  Knaben,  den  man  mit  Recht  für  den  Genius 
des  Veiovis  (S.  74)  erklärt  hat^).  Die  wahre  Bedeutung  des 
Gottes  scheint  die  eines  jugendlich  gedachten  Jupiter  zu  sein, 
der  zugleich  Sonnengott  war  und  als  solcher  namentlich  im 
Frühlingc,  wo  durch  die  heifse  Sonne  leicht  Epidemieen  erzeugt 
w erden , gefürchtet  wurde ; wenigstens  führt  darauf  sow  ohl  der 
Vergleich  mit  verwandten  Erscheinungen  als  das  was  wir  sonst 
von  diesem  Gottesdienste  wissen.  Die  Nonen  des  März  waren  der 
herkömmliche  Festtag,  s.  Fast.  Praenest.  und  Ovid  F.  IH,  4291T. 


1)  Becker  Handb.  1,  387.  400. 

, 2)  Serv.  V'.  A.  II,  761,  0.  Jahn  in  den  Leipz.  Ber.  1847  S.  421  ff. 

3)  Dieselbe  Ziege  erscheint  wieder  auf  den  Münzen  des  Antoninns 
Pius  und  des  Gallien,  auf  jenen  mit  dem  Attribute  eines  Adlers,  auf  diesen 
mit  der  Inschrift  lovi  Crescenti,  Eckhel  D.  j\.  VII  p.  33.  308,  so  dafs 
also  die  Erkläruug  des  Veiovis  durch  den  kleinen  Jupiter  haften  blieb. 
Auch  haben  einige  Eamilienmünzen  deutlich  einen  Uoppelblitz  und  keine 
Pfeile,  obwohl  Ovid  nur  von  letzteren  wissen  will. 
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Die  Ziege  war  das  gewöhnliche  üj)fer,  und  zwar  wurde  sie,  wie 
Gellius  a.  a.  0.  sich  ausdrückt,  ritu  humano  dargehracht,  das 
will  veriimthlich  sagen:  als  stellvertretendes  Sfdinoplcr  *).  Des- 
halb verglich  Diso  «len  Veiovis  mit  dem  Apollo  Lykoreus  von 
Delphi,  ja  seihst  die  Sage  vom  Asyle  des  Homulus  erklärt  sich 
unter  «lieser  Voraussetzung  am  natürlichsten.  Immer  heifst  es 
dafs  Uomulus  zwischen  jenen  beiden  Hainen  des  Veiovis  eine 
Zulluchtsstätte  für  llüchtige  Verbrecher  gegründet  und  auf  diese 
Weise  viele  Bürger  für  seinen  jungen  Staat  gewonnen  hal)e,  dem 
dieser  zweideutige  Ursprung  später  oft  genug  vorgeworfen  ist. 

Die  Griechen  haben  diese  Einrichtung  nach  ihrer  .\rt  ein  Asyl 
genannt  und  wirklich  wurde  sie  auch  in  Born  später  dafür  ge- 
halten (Dio  XLVII,  19).  Der  wahre  Zusammenhang  ist  aber  ver- 
mutlilich  der,  dafs  Veiovis  als  Gott  der  Sühne  zugleich  ein  Gott 
der  Zuflucht  verurtheilter  und  ausgestofsener  Verbrecher  war, 
welche,  wenn  sie  ihr  Vaterland  meiden  mufsten,  in  der  Stadt 
wo  sie  Sühnung  fanden  auch  cimm  neuen  lleerd  linden  mochten ; 
wie  sich  denn  verwandte  Gebräuche  der  Ausstofsung  (exsecratio) 
und  Wiederherstellung  nach  einem  Todschlage  oder  andern  to- 
«leswürdigen  Verbrechen  aus  dem  griechischen  und  römischen  • 
Alteilhum  nachw«;isen  lassen.  Gewifs  ist  dafs  die  Ziege  und  der 
Buck  in  Bum  auch  sonst  als  Sühnopfer  herkömmlich  \\aren,  z.  B. 
im  Gülle  der  Juno  und  des  Lupercus.  — Aufser  dem  allen  llei- 
ligthum  auf  dem  Gapitule  gab  es  noch  einen  Cult  des  Veiovis  auf 
der  Tiberinsel , nur  «lafs  sein  .Name  hier  seltsam  mit  dem  des 
Jupiter  oder  Diiovis  abwech.selt,  daher  «'s  wahrscheinlich  ist  dafs 
vorzüglich  in  diesem  (hüte  beide  Götter  neben  einander  verehrt 
wurden*).  Geopfert  wurde  in  diesem  Gülte  am  1.  Januar  und  238 


- 1)  H umanum  taerifieium  dicebant  qund  mortui 

cauta  f iebat.  Dieses  mortous  ist  entweder  von  einem  Getödteten  im 
Sinne  der  Blutsiihne  zu  verstehn  oder  in  dein  eines  hnmo  sacer  d.  h.  eines 
fiir  todrswiirdifc  erklärten  und  deshalb  aus^estofsenen  Verbrechers,  der 
eigentlich  gvtödtet  werden  sollte,  aber  narb  einem  stellvertretenden  Sühn- 
opfer wieder  zu  Gnaden  angenommen  wird,  vgl.  Virgil  Aen.  V,  482,  wo 
Kntellus,  nachdem  er  den  Stier  anstatt  des  Dares  erschlagen,  hinzuTiigt; 
Hane  tibi,  Eryar,  meliorem  atiimam  pro  morte  Daretis  per solvo. 
Eben  deshalb  untersebied  man  hostiae  animales  d.  h.  solche  wo  die 
anima,  das  der  Gottheit  dargebraebte  Leben  die  Hauptsache  war,  und  con- 
sultatoriae,  wo  es  auf  die  Untersuchung  der  Eingeweide  abgesehen  war,  s. 
Macrob.  III,  5,  1,  Serv.  V.  A.  IV,  56.  [Vgl.  dagegen  Lübbert  Commentn- 
tiones  pontiflcales,  Berolini  1S59,  S.  17U  u.  Mercklin  in  den  N.  Jhrbb.  f. 
Philol.  Bild.  81,  S.  278.] 

2)  Die  Fasti  Praenest.  nennen  Veiovis,  Ovid  F.  I,  289 ff.,  Liv.  XXXI, 
21  und  XXXIV,  53  Jupiter  oder  Diiovis,  welcher  Name  bei  Livius 
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ni'ben  dem  Aesculap,  so  dafs  er  hier  vollends  als  ein  Gott  der 
Heilung  erscheint.  Möglich  dafs  auch  der  neuerdings  auf  der- 
selben Stätte  bekannt  gewordne  lupiter  lurarius  mit  diesem  Dop- 
pelculte  zusammenhängt'),  zumal  da  Diiovis  dem  auch  auf  der 
Tiherinsel  verehrten  Schwurgotte  Dius  Fidius  oder  Semo  San- 
cus  sehr  nahe  gestanden  haben  mufs.  Später,  nachdem  das 
Verstäudnifs  der  älterim  italischen  Götter  verloren  gegangen 
war,  pflegte  man  auch  den  Vejovis  mit  dem  Dis  Pater,  dem  Gott 
<les  Todes  und  der  rnterwelt  zu  identiliciren  *) , vermuthlich 
nur  deswegen  weil  man  ihn  für  einen  bösen  und  finstern  Jupi- 
ter hielt. 


h.  lupiter  Jnxur. 

lup.  Anxtir  war  der  Gott  der  alten  Volskerstadt  Anxur, 
welche  ihren  andern  Namen  Tarracina  vermuthlich  den  einst  auch 
in  dieser  Gegend  herrschenden  Ktruskern  verdankte,  dahingegen 
jener  gewifs  italischen  IJr.sjirungs  ist,  vgl.  die  Stadt  Anxanuni  mit 
dem  Gentile  .Anxas  im  Gebiete  der  Marser,  eine  andre  Stadt  Anxa 
in  dem  dfT  Sailentiner,  ferner  die  hei  den  Marsern  verehrte  Göt- 
tin Ancitia  oder  Angitia.  lupiter  Anxur  oder  Anxurus  und  die 
Frühlings-,  Quellen  - und  llaingöttin  Feronia  waren  nach  Virgil 
Aen.  VH,  799  die  herrschenden  Götter  iler  Gegend  von  Tarra- 
cina.  JimiT  wurde  nach  Servius  in  der  Gestalt  eines  unhärtigen 
Jünglings  dargestellt,  also  wie  der  albanische  und  römische  Ve- 
jovis, die.se  als  luno  Virgo,  also  als  seine  Gattin  und  von  gleicher 
Jugend  und  Schönheit.  Auf  den  Münzen  der  Gens  Vihia  sieht 
man  das  Cultushild  des  lovis  .Axur,  wie  er  hier  genannt  wird, 
ein  thronendes  jugendliches  Götterbild  mit  Seepter  und  Schale, 
das  Haupt  mH  einer  grofsen  Strahlenkrone* ) geschmückt,  so  dafs 
also  auch  er  zugleich  dem  Jupiter  und  dem  A|>ollo  verwandt  ge- 
wesen sein  mufs. 


XXXI,  21  mit  H.  Valesius  an  restitaircn  ist.  [V(tl-  Mommsen  C.  1.  L.  I, 
p.  3f52.J 

f)  Eine  auf  der  .Stelle,  wo  der  T.  des  Aesculap  gestanden,  gefundene 
fnsrhrift:  (Ex  sententia)  C.  Eolcaci  C.  F.  Har(usptdt)  de  stipe  l ovi  lu- 
rarin  (factum  tn)onimeutnm.  Vgl.  Canina  Bullet,  d.  Inst.  Arrh.  tt»54  p. 
X.KXVIl,  Uenzen  Suppt.  Or.  n.  5l)33a.  [C.  I.  L.  1,  nn.  I loä.j  Vielleicht 
ist  dieser  lup.  lurarius  aber  atirh  nur  eine  L'ebersetzung  des  j(.  UQXtog. 

2)  Marrob.  S.  III,  9,  10,  Mnrtiaii.  tap.  I,  5S;  II,  142.  tOO. 

3)  [vielmehr  mit  einem  Bliitlerkranz,  s.  L.  Stephani  Nimbus  u.  .Strah- 
lenkranz .S.  tsf.] 
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1.  ytpoUo  Soranut. 

So  liiefs  später  der  auf  dem  Gipfel  des  malerischen  Herges  »ss 
Soracte  in  der  ."Nähe  des  alten  Falerii  verehrte  Gott , über  wel- 
chen wir  leider  gleichfalls  nur  mangelhaft  unterrichtet  sind.  Mit 
dem  griechischen  Namen  Apollo  benennt  ihn  namentlich  Virgil 
Aen.  XI.  785  summe  deum,  sancti  custos  Soraclis  .\|xdlo,  vgl. 

Sil.  Ital.  l*un.  V.  1 75,  Ml,  0(52,  Vlll,  494,  ohne  Zweifel  um  ihn 
als  Sonnengott  zu  characterisiren.  Der  Name  Soranus  scheint 
nicht  nach  dem  des  Berges  gebildet  zu  sein,  sondern  dieser  sei- 
nen Namen  erst  durch  den  Cult  des  Spnnengottes  bekommen 
zu  haben,  tlenn  das  Wort  Soracte  oder  Sauracte  hängt  hiächst 
wahrscheinlich  zusammen  mit  dem  lateinischen  Sol  oder  Saul, 
dem  gothischen  Savil , litth.  Säule , da  die  tenues  1 und  r in  den 
italischen  üialecten  sehr  oft  in  einander  übergehn  und  alle  diese 
Wörter  ihre  gemeinsame  Wurzel  haben  in  dem  Sanskritstamm 
svar  d.  i.  glänzen  *).  Merkwürdig  ist  es  dafs  auch  hier  Feronia 
111‘hen  dem  Sonnengotte  verehrt  wird,  daher  sich  dieser  Apollo 
Soranus  von  seihst  zu  jenem  lupiter  Anxur  stellt.  Was  wir  .sonst 
noch  von  seiner  Verehrung  erfahren,  hängt  zum  Theil  mit  der 
Natur  <les  Berges  Soracte  zusammen.  Derselbe  ist  aus  der  .Mith' 
einer  fruchtbaren  l.,andschaft  von  vulkanischen  Kräften  in  die 
Höhe  getriehi-n;  noch  jetzt  hetindet  sich  an  seiner  östlichen  Seite, 
in  der  Nähe  der  kirclu!  S.  Boniana,  eine  Höhle  mit  tiefen  Spal- 
ten (le  Voragini),  aus  welchen  böse  Dünste  aufsteigen,  von  dtmen 
auch  die  Alten  erzählen  *).  Das  jetzige  Dorf  Sant  Oreste  ist  wahr- 
scheinlich der  alte  lucus  Feroniae,  aus  welchem  mit  der  Zeit  eine 
kleine  Stadt  geworden  war,  die  sehr  alte  Kirche  San  Silvestro 
oben  auf  dem  Soracte  liegt  vermutlilich  auf  der  Stelle  des  alten 
•Apollotempels.  Der  Apennin  ist  so  nahe,  dafs  die  Wölfe  im 
Winter  zaiilnüch  in  dieser  Gegend  streifen,  während  sie  sich  in 
der  besseren  Jahreszeit  wieder  ins  Gebirge  zurückziehn.  Daher 

1)  (I.  Curtius  in  <lnr  Zcilsrhr.  f.  vergl.  Sprachf.  1,  2(tir.  [Criccbisrhc 
Ktymologie  2,  I2'J.  Huhn  Die  llerabkunft  des  Keuers  S.  25.]  Vgl.  Cato  bei 
V arro  r.  r.  II,  3,  3 in  Sauracti  Fitcello  caprae  forae  tunt  cte. , wo  von 
einem  andern  Herge  die  Kede  ist.  Die  Endniig  acte  ist  zu  vergteicben  mit 
'l’eale,  Keate. 

2)  Plin.  II.  i\.  II,  93,  95.  Varro  wurste  aurb  von  einer  beifsen  Quelle 
am  .Soracte,  die  um  Sonnenaufgang  besonders  stark  tliefss  und  deren  Was- 
ser den  \ (igeln  tüdtlicb  sei,  ib.  XWI,  2,  19.  Lieber  die  Üertlicbkeiten  s. 
Dennis,  die  Städte  und  Itegräbnifsplätze  Etruriens,  Lpz.  Ib52  S.  119iT. 
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840  die  Legende  1>.  Servius  zu  Aon.  Xi,  7S5,  daf$  einst,  als  man  grade 
dem  l)is  Pater  auf  diesem  Herge,  der  ilim  und  den  Todten  ge- 
weilit  sei,  geopfert  habe,  plützlicli  Wölfe  erschienen  seien  uml  die 
Opferstückc  von  dem  hrenneiiden  Altäre  gerauht  hätten.  ;Us  die 
Hirten  sie  verfolgtim,  seien  sie  an  i-ine  ilöhle  gekommen,  aus 
welcher  ein  melitischer  Hunst  mit  solcher  Stärke  hervorgetlrun- 
gen  sei,  dafs  die  Hirten  alshald  todt  niederlielen.  Ja  es  habe 
sich  dariäher,  dafs  die  Hirten  die  Wölfe  verfolgten,  eine  Pest  über 
das  ganze  Land  verbreitet,  von  welcher  ein  Orakel  Krlösiing 
versprochen  liahe,  sobald  die  Einwohner  wie  die  Wölfe  viun 
Haube  leben  würden.  So  sei  das  (leschlecht  der  Hirpi  Sorani  d.  b. 
der  dem  Hotte  des  Soracte,  d(“n  man  also  si>äter  auch  für  einen 
Dis  Pater  nahm,  geweiheten  Wölfe  entstanden  '),  ein  Geschlecht 
von  welchem  sich  einige  Familien  bis  in  die  Zeit  der  römischen 
Kaiser  erhalten  hatten.  Es  scheinen  Geweihte  des  Gottes  vtnn 
Soracte  gewesen  zu  sein,  welche  beiläulig  auch  die  in  Italien  seit 
alter  Zeit  sehr  verbreitete  Kunst  der  Vogelschau  trieben.  Heson- 
ders  berühmt  alx-r  waren  sic  durch  die  Künste,  mit  denen  sie  bei 
dem  jährlieben  Feste  des  Apollo  und  der  Feronia , w elches  bei 
Feronia,  dem  jetzigen  Sant  Oreste,  gefeiert  wurde,  henorlraten. 
Sie  gingen  nebmlicli  dann  mit  blofsen  Füfseji  durch  brennende ' 
Haufen  Holzes  ohne  sich  zu  verbrennen  und  waren  dafür  vjini 
römischen  Senate  ein  für  allemal  vom  Kriegsdienste  und  andern 
gemeinen  Verpllichtungen  freigesproehen.  Eigentlich  sollte  es  die 
Begeisterung  des  Gottesdienstes  sein,  welclie  dieses  Wunder  ver- 
richtete, doch  wufste  Varro  von  einer  Salbe,  mit  welcher  diese 
s.  g.  Wölfe  ihre  Fufssohlen  bestrichen.  Her  Gebrauch  als  solcher 
erinnert  sehr  an  die  Oster-  und  Johannisfeuer  in  Deutschland 
und  andern  Gegenden,  welche  gleichfalls  tier  Sonne  galten  und 
nach  dem  Glauben  früherer  Zeiten  eine  reinigende  Kraft  hatten, 
so  dafs  die  hindurehgehenden  oder  springenden  Menschen  oder 
das  hindurcligetriebene  Vieh,  wie  dieses  auch  bei  den  römischen 
Palilien  geschah,  dadurch  gesühnt  und  gereinigt  wurde;  ja  wir 
wissen  von  einem  schottischen  Feste,  welches  dem  alten  celtischea 
Sonnengotte  Deal  oder  Belenus  galt,  wo  eine  durch  das  Loos 


1)  Ilirpi  oder  irpi  ist  das  sabinisrhe  Wort  Tür  lupus  und  nur  dialek- 
tisch davon  verschieden.  Der  Wolfheifst  nehmlich  sanskr.  vrka,  slav.  ulk, 
Volk,  vluku,  griech.  Xvxos,  lat.  lupua,  sab.  irpus  (p  Tür  k),  gotb.  Wulfs  (f 
fiir  das  Int.  p),  immer  dasselbe  Wort.  Auch  die  .samnitischen  llirpincr  hat- 
ten ihren  ."Namen  daher.  L'eber  die  ilirpi  Soraiii  s.  Varro  b.  Serv.  A.  \1, 
7S7,  Plin.  II.  Ni.  N'll,  2,  Strabo  V p.  2'2li,  Solin.  8.  Augur  Soraiius,  Cic.  de 
Divio.  I,  .17,  105. 
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bestimmte  Person  dreimal  durch  ein  angezündetes  Feuer  sprin-  m 
gen  inufste  und  dabei  sein  Leben  riskirte,  doch  glaubte  man  sich 
auf  diese  Weise  der  Gunst  des  Gottes  zu  versichern  und  das  Jahr 
fruchtbar  zu  machen  *).  So  mögen  auch  jene  geweiheten  Wölfe 
ihren  gefährlichen  Gang  durchs  Feuer  ursprünglich  stellvertre- 
tend für  das  Land  oder  die  Gemeinde  der  Falisker  gethan  haben, 
um  dasselbe  zu  sühnen  und  ihm  <lie  Gunst  des  auf  dem  Gipfel 
des  Soracte  thronenden  Gottes  für  das  bevorstehende  Jahr  zu 
gewinnen,  denn  die  Wölfe  und  die  Pestilenz  erinnern  selu-  an  den 
Winter.  — Noch  ist  zu  bemerken,  dafs  auch  die  Tuskulaner  einen 
Jupiter  des  Frühlings  kannten,  den  sie  Üeus  Maius  oder  lu  pi- 
ter  iMaius  namiten  und  neben  der  Maia  verehrten*),  welche 
mit  der  Ilona  Dea  identisch  ist  und  dem  Maimonate  seinen  Na- 
men gegeben  hatte:  ein  Paar,  welches  von  selbst  an  den  volski- 
schen  Jupiter  und  die  Juno  Virgo  und  an  den  Gott  vom  Soracte 
und  die  Feronia  erinnert.  Dafs  das  Bild  eines  jugendlichen  Ju- 
])iter,  der  zugleich  als  Sonnengott  verehrt  wurde,  überhaupt  in 
Italien  verbreitet  war,  beweist  auch  eine  im  Gebiete  des  alten  Pi- 
cenum  gefundene  Bronzeligur  in  der  Gestalt  eines  anmuthigeii, 
halb  bekleideten  Jünglings,  dessen  Haupt  wie  beim  Jupiter  Anxur 
mit  Strahlen  umgeben  ist,  mit  einer  sonst  nicht  verständlichen 
Inschrift,  in  welcher  man  al)er  das  Wort  Juve  für  Jovi  leicht 
crkeimt*). 

3.  Juno. 

Juno  ist  Jovino,  das  Femininum  von  Jovis,  also  eine  weib- 
liche Macht  des  Himmels  und  des  himndischen  Lichtes,  näher 
des  neu  erscheinenden  Mondes;  daher  zugleich  Geburtsgöttin  und 
die  weibliche  Göttin  schl(*chthin,  als  hiinmliscbe  Matrone  und  Kö- 
nigin, in  welcher  Bedeutung  sie  neben  dem  lupiter  Ilex  als  Regina 
verehrt  wurde.  Die  Geburt  des  Lichtes  aus  dem  Dunkel  ward 
den  Alten  immer  zur  Allegorie  der  Geburt  und  der  Entbindung 
überhaupt , daher  in  Italien  auch  die  Mater  Matnta  zugleich  die. 
Göttin  des  frühen  Tageslichts  und  eine  Gehnrtsgöttin  ist  und  so- 
wohl in  Italien  als  in  Griechenland  Diana  oder  Artemis  zugleich  «u 


1)  J.  Grimm  D.  M.  S.  57!l  fr. 

2)  Macrob.  S.  I,  12,  17,  >gl.  llrnzen  .Suppt.  Or.  n.  5037.  [Corsscii  in 
Kubus  Zeitsrhr.  XI,  32S.J 

3)  S.  Muiumsrn  Uiitcrit.  Diät.  l.  .W’I  .S.  359  IT.,  Aufrecht  und  Kirch- 
hniri'inbr.  Sprachdeiikin.  II,  400,  Th.  Berßk  Zcitschr.  f.  A.  \V.  lS56u.  18. 
Dir  Inschrift  ist  Cais  Paiz  fariem  (der  Name)  Iure  zalsesure. 

Preller,  Ilöm.  Mythol.  2.  Aufl.  It’i 
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Mund-  und  Gehurtsgöttin.  Juno  aber  repriaentirto  in  Italien  so 
ganz  wesentlich  die  weiltliche  iNatur  iiherfaaupt,  als  gebärende 
Güttin,  Mutter  und  Matrone,  dafs  sie  in  dieser  Hinsicht  ganz  dem 
Genius  der  Männer  entsprach,  d.  h.  wie  dieser  zcugerisdi  ist  und 
als  solcher  in  jedem  Manne  von  nettem  invidualisirt,  so  ist  Juno 
als  das  weibliche  Wesen  schlechthin  auch  in  jedem  einzelnen 
weiblichen  Wesen  individualisirt.  Daher  bekanuüich  jede  Frau 
und  jedes  Mädchen  so  gut  ihre  Juno  hatte  wie  jeder  Mann  seinen 
Genius,  ihrer  Juno  am  Geburtstage  opferte,  bei  ihrer  Juno  schwur 
u.  s.  w.‘). 

Unter  den  einzelnen  Gülten  ist  zunächst  der  der  luno  Lu- 
cina  wohl  der  älteste  und  durch  ganz  Italien  am  allgemeinsten 
verbreitete  *).  Sie  entspricht  als  solche  dem  lup.  Lucetius  und 
ist  wie  dieser  zunächst  Lichtgott,  d.  h.  wie  Jupiter  der  Gott  aller 
Idus,  der  Vollmondstage  war,  so  Juno  die  Göttin  aller  Kalenden, 
wo  die  Mondsichel  nach  dem  Neumonde  zuerst  wieder  erschien, 
also  wie  von  neuem  geboren  wurde  (S.  14ü);  ilaher  Juno  bei  den 
Laurentern  den  Dcinamcn  Kalendaris  führte  und  in  Kom  an  je- 
dem ersten  Monatstage  ihr  regelmäfsiges  Opfer  bekam.  Sobald 
der  Pontifex  Minor  die  Mondsichel  wieder  am  Himmel  sah,  mel- 
dete er  es  dem  Kex  Sacrorum , der  darauf  mit  ihm  das  Capitol 
bestieg  und  in  der  Curia  Calabra  der  Juno  opferte,  während  ihr 
gleichzeitig  in  der  Uegia  von  seiner  Gemahlin,  der  Regina  Sa- 
crorum, ein  Lamm  oder  ein  Schwein  dargebracht  wurde.  Dann 
rief  eben  jener  Subalterne  des  Collegiums  der  Pontifices  bei  der- 
selben Curie,  welche  deshalb  Calabra  hiefs,  vor  dem  versammel- 
ten Volke  aus,  wie  viele  Tage  in  jedem  Monate  bis  zu  den  Nonen 
sein  würden,  ob  fünf  oder  sieben,  wie  Varro  berichtet  mit  diesen 
Worten:  Dies  te  quinque  calo  luno  Covella,  oder  Septem  dies  te 
calo  luno  Covella , welcher  Beiname  mit  cavus,  xollog  und  coe- 

1)  S.  oben  S.  76  uod  Seneca  Ep.  IIU  aut  Gmium  aut  lu- 

nonem  dederunt.  Tibull.  III,  6,  47  elsi  perque  tuot  fallax  iuravit  ocellot 
luHOnemque  suam  perque  saain  f-'eiterem.  IV,  6,  1 .\alalts  luno  tancto* 
Cape  turii  acen-os.  Vgl.  Petron.  25  und  die  loschriften  b.  Fabretti  luscr. 
.\ntiq.  p.  7,'is(|.,  Or.  n.  1319  — 132s.  Cbarisius  p.  117  ed.  Lindem,  kennt 
den  Schwur  Ejuno,  wie  Eeastor,  Edepol. 

2)  luno  Lucina  unter  den  Göttern  des  T.  Tatius,  Varro  1.  I.  V,  74,  in 
Campanien  s.  die  Insrbr.  aus  Gairs  bei  Mommsen  I.  iN.  3953.  Eine  sehr  al> 
tertbümliche  bei  demselben  n.  6762  |C.  I.  L.  I,  n.  189]  1V>'0.\EI  LOVCINA. 
[Vgl.  auch  C.  1.  L.  I,  no.  813.  1200.  Rhein.  Mus.  i>.  K.  .Wll,  6ti7.  640. 
Kitscht  prisc.  lat.  epigr.  suppl.  II  ] >ach  .\pulei.  Met.  VI,  4 p.  3S9  nannte 
der  ganze  Orient  die  Juno  Zvyfa,  der  ganze  Occident  Lncina.  Nach  Mar- 
tian.  Cap.  II,  149  gab  es  auch  eine  luno  Lucctia.  Die  Griechen  übersetzen 
"Hqu  tftoatfOQOS. 
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lum  zusammenhängt,  also  den  ausgehühltcn,  nehmlich  den  zuneh-  ms 
menden  Mond  bedeutet  (Macrol».  I,  15,  10,  Varro  1.  1.  VI,  27  ^). 
Zweitens  galt  dann  aber  eben  diese  Mond  - und  Lichtgüttin  Juno 
in  Italien  zugleich  für  die  erste  und  mächtigste  aller  Geburtsgüt- 
tinnen, daher  sie  als  solche  von  allen  Frauen  in  den  heifsesten 
Stunden  ihres  Lebens  angerufen  und  auch  sonst  in  vielen 
eigenthümlichen  und  alterthümlichen  Gebräuchen  verehrt  wurde. 
Varro  erzählt  dafs  die  Frauen  der  luno  Lucina  ihre  Augenbrauen 
zu  heiligen  |>tlegten,  weil  die  Augen  das  Licht  des  Leibes  und  die 
Augenbrauen  ein  Schutz  der  Augen  simP),  Tertullian  dafs  die 
schwängern  Frauen  ihren  Leib  mit  Binden,  die  im  T.  der  Lucina 
geweiht  waren,  umwickelten  und  nach  ihrer  Entbindung  dersel- 
ben eine  ganze  Woche  lang  einen  Tisch  deckten.  Andre  dafs  solche 
Frauen,  wenn  sic  zum  Gottesdienste  der  Lucina  gingen,  alle  Kno- 
ten an  ihrem  Leibe , auch  die  des  Haares  auflösten , weil  jeder 
Knoten,  selbst  die  Verschränkung  der  Hände,  als  Hindernifs  einer 
leichten  Geburt  angesehen  wurdet),  ln  Rom  lag  ihr  Heiligthum, 
eins  der  ältesten  und  angesehensten  der  Stadt,  an  den  Esquilien, 
nicht  weit  von  der  Subiira  und  den  (Karinen,  umgeben  von  einem 
Haine,  dessen  üvid  F.  II.  427  fl’,  in  einer  für  diesen  Gottesdienst 
characteristischen  Legende  gedenkt.  Die  neuvermählten  Sabine- 
rinnen, die  Stammmütter  des  römischen  Patriciats,  sind  un- 
fruchtbar. Männer  und  Frauen  pilgern  zum  Haine  der  Lucina®) 
und  beten;  da  ertönt  aus  den  VVipfeln  der  Bäume  plötzlich  eine 
Stimme,  der  heilige  Buck  solle  den  Rücken  der  Mütter  liesteigen 
(Ralidas  matres  sacer  hircus  inito),  eine  Mahnung  an  den  Gott 
der  Befruchtung,  den  Faunus,  Lupercus  oder  Inuus,  den  römi- 
schen Frauen  Fruchtbarkeit  zu  verleihn.  ilin  Seher  schlachtet 
nun  einen  Bock,  schneidet  Riemen  aus  dem  Fell  und  schlägt  mit 


1)  [Vgl.  Mommsea  rüro.  ChroDol.  2.  Aud.  S.  IG.  □.  Düotzer  im  Ptiilol. 
WII,  361  IT.  Düutzer  will  lesen:  Dies  qaiiiqoo  ealo.  Inno,  te  conipello. 
Septem  dies  calo.  lunn,  te  compello.] 

2)  Plaut.  Aulul.  IV,  7,  11,  Terent  III,  4,  41,  Propert.  IV,  1,  95,  vgl. 
Ovid  F.  II,  447  if.,  Plut.  Qu.  Ho.  77,  Tertull.  d.  An.  39,  Arnob.  111,  21. 
23  u.  A. 

3)  \’gl.  Paul.  p.  31)4  Supereilia. 

4)  Serv.  V.  A.  IV,  51S,  Ovid  F.  III,  257  If.  Man  schenkte  deshalb  den 
Frauen  Schlüssel,  ob  siguiücandain  partus  facilitateiu,  Paul.  p.  56  clavim. 
A'nch  Fulgent.  p.  3S9  pllegte  die  von  Zwillingen  Enlbuiidne  der  Juno  s.  g. 
uves  ambignas  zu  opfern  d.  h.  ein  .Mutterlaium  mit  zwei  kleiuen  zu  beiden 
Seiten  angebundenen  Lämmern. 

5)  Dieser  Hain  galt  für  älter  als  die  Stadt,  man  leitete  sogar  den  IS'a- 
iiiea  Lucina  davon  ab,  s.  Plin.  XVI,  44, 65.  Vgl.  ib.  31,  57  von  einem  Haine 
der  Juno  in  Nuceria. 
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diesen  den  Rücken  der  Frauen,  worauf  sie  mit  Lucinas  Hülfe 
schwanger  weixlen:  ganz  nach  dem  gewöhnlichen  Ritus  der  Lu- 
perealien im  Februar,  bei  welclieu  auch  Juno  betheiligl  war. 
Nach  einer  angeblichen  Restimmung  des  Servius  Tullius  mufste 
für  jede  männliche  Geburt  in  den  Kasten  der  Lucina  ein  Stück 
Geld  gelhan  werden  (S.  233).  Das  dauernde  Ansehn  des  Cultus 
zeigt  sich  auch  in  versclüedenen  Inschriften  und  Münzen,  von 
denen  die  letzteren  zugleicli  das  Rild  der  alten  N'ationalgöttin  ver- 
gegenwärtigen, wie  es  verschleiert  sitzt  oder  steht  und  in  der 
rechten  Hand  eine  Rlüthe,  das  Symbol  der  llofl'uung,  in  der  lin- 
ken ein  Wickelkind  hält  ‘).  Das  angesehenste  Fest  dieser  Göttin 
fiel  auf  die  Kalenden  des  März,  weil  diese  Kalenden  als  die  ersten 
des  neuen  Jalns  nach  alter  Rechnung  auch  die  Göttin  des  neuen 
Lichtes  und  der  Geburt  vor  allen  iibrigen  in  Erinnerung  brachten. 
Es  war  ganz  ein  Fest  der  Matronen  d.  h.  der  Mütter  von  alt- 
römischer  Abkunft^),  daher  es  auch  den  Namen  der  M atro  na -i 
lia  führte:  wohl  das  angeseh<“nste  und  populärste  von  den  ver-i 
schiedenen  Frauenfesten,  welche  in  Rom  gefeiert  wurden.  Nur 
Jungfrauen  oder  unbescholtene  Ehefrauen  durften  Iheilnchmen, 
dem  Kebsweibe  (pellex)  war  es  durch  ein  Gesetz  des  Numa  aus- 
drücklich untersagt  worden,  den  jUtar  der  Juno  zu  berühren; 
hatte  sie  ihn  ja  berührt,  so  mufste  sie  mit  gelöstem  Haar  der 
Göttin  ein  Lamm  opfern  (Gell.  N.  A.  IV.,  3).  Lebrigens  ein  hei- 
tres und  geinüthliches  Fest,  welches  im  Schoofse  der  Familien 
begangen  wurde,  daher  die  ünverheiratheten  übel  daran  waren 
(Horat.  Od.  111,  8,  1).  Ueberall  wurde  für  das  Glück  der  Ehe 
geopfert  und  gebetet,  die  Männer  beschenkten  die  Frauen,  die 
Frauen  aber  bewirtheten  an  diesem  Tage  die  Sklaven,  wie  die 

1)  Vgl.  namrnllii'h  die  .iiifVeranlnssuag  einer  glürklichen  Entbindong 
der  Lucilla  geschlagenen  Münzen  mit  der  Insehrilt  lunnni  Lurinae  b. 
Eckbel  U.  N.  VII  p.  99.  Auch  wiederholt  sich  derselbe  Typns  »uF  M.  der 
Mamniüa  und  Saloninn.  Die  von  H.  Brunn  Ann.  d.  Inst.  1S4S  p.  430 sq.  be- 
sprochene Darstellung  der  tav.  IS.,  wo  die  Göttin  eine  Fackel  in  der  H. 
bült  und  mit  der  linken  Brust  ein  Kind  stillt,  während  hinter  ihr  ein  Baum 
mit  einer  Jugdtasehe  zu  sehen  i.st,  scheint  die  luiio  Lucina  im  Sinne  der 
sjmteren  Zeit  zu  sein,  wo  sie  oft  mit  der  Diana  identilicirt  wurde,  vgl.  Ga- 
tull.  34,  13  und  die  auf  eine  Entbindung  der  Kaiserin  .Salonina  geschlagene 
M.  mit  der  Inscbr.  lunnni  Gons(ervntrici)  .\ug.  und  dem  Bilde  eines  Hir- 
sches. \ erschiedne  Inschriften,  welche  in  der  Gegend  des  alten  Heilig- 
thums gefunden  sind  und  sich  auf  Gelübde  und  Geschenke  glücklich  ent- 
bundiuT  Frauen,  Gebete  für  das  Widil  der  kai.serl.  Familie  u.  a.  beziehn, 
b.  Or.  n.  b(4.  1297.  129S.  .Stephani  Bullet.  Archeol.  1S45  p.  Bö  sq. 

2)  .Vlater,  matcrfaiiiilias  und  malrnua  i.st  so  ziemlich  dasseibe,  s.  Paul, 
p.  125,  Serv.  V.  A.  l.\,  210;  XI,  474.  5S1,  Gellius  N.  A.  XVIII,  0. 
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Männer  an  den  Satumalien;  daher  der  beliebfe  Alellanendichter 
L.  Pomponius  ein  Stück  unter  dem  Titel  Martiae  Kalendae  ge- 
dichtet hatte.  Zugleich  eilte  an  diesen  ersten  Tagen  des  März, 
wo  auch  der  Stiftungstag  des  bald  nach  der  Zerstörung  Konis 
durch  die  Gallier  erbauten  Tempels  der  Lucina  gefeiert  wurde, 
Alles  zu  (liescm  alten  Heiligthum,  Mädchen  und  Frauen,  uni 
fromme  Gaben  und  Gebete  darzuhringen  und  Mars  und  .luno  zu 
feiern,  den  männlichsten  aller  Götter  und  die  grofse  Schutz- 
göttin aller  weiblichen  Natur,  welche  den  starken  Mars,  das  Ur- 
bild aller  Maimeskraft,  an  diesem  Tage  geboren  und  damit  das 
neue  Jahr  eröffnet  hatte  *).  Auch  gedachte  man  der  Gehurt  des 
Homulus  und  des  Itaubes  der  Sahinerinnen,  der  ersten  Ehefrauen 
und  der  ersten  ehelichen  Vermählung  der  römischen  Geschichte: 
vor  allen  übrigen  Sahinerinnen  der  Hersilia,  der  bräutlichen 
Gemahlin  des  Homulus -Quirinus,  hinter  welcher  sich  vermuth- 
lich  eine  ältere  Liebes-  und  Ehegöttin  verbirgt.*)  Auch  die  bei 
r.ellius  XIII,  23  (22)  erwähnte  Ilerie  lunonis  scheint  in  diesen 
Zusammenhang  zu  gehören,  da  beide  Namen  mit  dem  umbrischen 
und  osci.schen  Stamm  her  oder  hers  Zusammenhängen,  welcher 
ein  \ erlangen  ausdruckt  und  uns  in  andern  Henennuugen  der 
älteren  latinischen  Mythologie  wieder  begegnen  wird. 

Auch  verschiedne  andre  alterthümliche  Heinamen  der  Juno 
beziehn  sich  auf  Schwangerschaft  und  Geburt  und  es  ist  zu  ver- 
muthen,  dafs  vorzugsweise  Lucina  in  ölfentlicheji  Gebeten  mit 
solchen  Cultusnameu  angerufen  wurde.  So  wird  eine  luno 
F 1 u o n i a oder  F 1 u v i o u a genannt  als  Göttin  der  Menstruation, 
welche  diese  während  der  Schwangerschaft  hemme  und  auf  die 
NN  eise,  wie  man  glaubte,  die  Leibesfrucht  nähre»),  eine  andre 
welche  man  Ossi pago  nannte,  weil  man  ihr  die  Verdichtung 
und  Hefestigung  der  Kiiochen  des  Kindes  im  .Nluttcrleibe  zu- 
sclirieb,  endlich  eine  luno  Opigena,  welche  im  Augenblick  der 
Geburt  als  Hülfe  angerufen  wurdet). 


1)  Ovid  K.  III,  170ir.,  Tiboll.  III,  1,  Plui.  Romul.  21,  Paal.  p.  147 
Martias  haleiidas  und  die  Stellen  bei  Marquardt  llandb.  IV,  446. 

2)  |Vpl.  Sonne  in  Kuhns  Zeitschrift  X,  10, 1.] 

3)  Faul.  p.  92  Fluoniam  lunonem  mulieres  colebant,  quod  eam  tan- 

relittere  putabanl.  Vgl.  Tertull.  ad  Nat.  II,  1 
vn  o l""  ' ***  generando  homini  materia.  Augustin  C.  D. 

^\**^.  *““*  eigne  Üea  Mena,  quae  menslruis ßuoribus  praeett,  lo- 

4)  Arnqb.  III,  30  Si  aer  illa  eet,  — nuUa  soror  et  eoniunx  omnipo- 
tentu  repertelur  lovtt , nuUa  Flurionia,  nulla  Pomana,  nulla  Utti- 
pagtna,  nulUt  Februtis,  Populoiiia,  Ciiixia,  Caprotina.  Ib.  IV,  7 
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146  Ein  andrer  sehr  alterthümliclier  und  durch  ganz  Latium  sehr 
angesehener  Cultus  war  der  der  luno  Lanuvina  oder  Sospita 
und  Sispita  (auch  Sospes  und  Sispcs),  deren  alter  Hain  und 
Tempel  in  Lanuvium  auch  für  Rom  sehr  heilig  war  ’).  Auch  gab 
es  einen  eignen  Tempel  dieser  Göttin  in  Rom  am  forum  ülitorium 
und  einen  zweiten  auf  dem  Palatin^);  obwohl  das  angesehenste 
IleiligUium  immer  Jenes  alte  zu  Lanuvium  blieb , dessen  Tempel 
und  ilain,  von  Priesterwohnungen  umgeben  und  reich  durch 
seinen  Schatz,  auf  Veranlassung  von  Prodigien  und  andrer  Um- 
stände oft  erwähnt  wird  *).  Die  römischen  Gonsuln  mufsten  hier 
Jährlich  zu  einer  bestimmten  Zeit  ein  Opfer  darbringen  (Cic.  pro 
Murena  41,  90),  und  noch  Antoninus  Pius,  welcher  auf  einer 
Villa  in  der  Nähe  von  Lanuvium  das  Licht  der  Weit  erblickt 
hatte*),  erbaute  einen  neuen  Tempel  dieser  Göttin,  welche  ohne 
Zweifel  auch  Geburtsgöttin  war.  Ihr  vollständiger  Name  ist  in 
Dedicationsinschriften  luno  Sospita  Mater  Regina^).  In 
dem  Haine  befand  sich  eine  Höhle,  in  welcher  eine  Schlange 
hauste,  vermuthlich  als  Symbol  der  luno  lunonis  (S.  75),  welcher 
alljährlich  im  Frühjahre  von  einer  Jungfrau  ein  Opferkuchen  dar- 
gebracht wurde,  wobei  sie  mit  verbundenen  Augen  in  die  Höhle 
geführt  wurde.  Genofs  die  Schlange  von  diesem  Opfer,  so  galt 
dieses  für  einen  Beweis  der  Reinheit  des  Mädchens  und  derFrucht- 

Nam  qitae  dural  et  tolidal  infantibue  pan-it  osta,  Otsilago  ipta  me- 
moralur.  An  jener  Stelle  ist  zn  lesen;  nuUa  Luetna,  nuUa  Opigena, 
mäla  Februlit,  \g\.  Martian  Cap.  II,  149,  an  dieser  Ottipago. 

1)  Liv.  VIII,  14,  Fest.  p.  343  Sitpilem  lunonem,  quam  vulgo  Sot- 
pitem  appellabant,  antiqui  uturpabant.  lunone  Seispitei  ^eazen  n. 
5659  a.  [C.  I.  L.  I,  no.  1110.]  Anf  M.  des  Antoninus  Pius  und  b.  Or.  n. 
1309  heilst  sie  Sispita,  bei  Or.  1292.  1293  Lannmvina. 

2)  Liv.  XXXjl,  30,  XXXIV,  53,  wo  Tür  I.  Matutae  mit  Sigonius  zu 
schreiben  ist  Sospitae.  Vgl.  Ovid  F.  II,  55. 

3)  Liv.  X.Xli,  1,  lul.  Obseq.  5.  46  u.  A.  Besonders  machte  das  Ge- 
sicht der  Caecilia  im  J.  90  v.  Chr.  Sensation,  nach  welchem  der  Senat  sich 
des  vernachlässigten  Cultus  eitrig  annahm,  s.  Cic.  de  Uivin.  I,  2.  44,  lul. 
Ohseq.  55.  Inschriften  erwähnen  eine  Priesterin  der  Juno  und  einen  Sa- 
cerdos  et  Pontifex  Lanuvinorum  immunis,  s.  Mommsen  I.  N.  n.  57S6  — 89. 
Im  Tempel  befanden  sich  u.  a.  zwei  Bilder  der  Helena  und  der  .Atalantc 
d.  h.  der  hingebenden  und  der  spröden  Weiblichkeit,  Plin.  XXXV,  6,  17. 
lieber  die  Lage  des  Tempels  s.  Abeken  Mittelitalien  S.  215. 

4)  S.  lul.  Capitolin  8.  Daher  die  Münzen  dieses  Kaisers  und  des 
Commodus,  welcher  gleichfalls  dort  geboren  war,  iqit  dem  Namen  und  dem 
Bilde  der  Göttin,  s.  Eckhel  D.  N.  V p.  293. 

5)  Or.  n.  1308.  1309,  Henzen  n.  5659  a,  Mommsen  I.  N.  6763,  vgl.  Or. 
4014.  Abgekürzt  I.  S.  M.  H.,  auch  auf  den  Denaren  des  Thorins  Balbos 
mit  dem  Stier. 
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barkeit  des  Jahres,  verschmähte  sie  es,  so  war  das  Mädchen  nicht 
rein  gewesen  (1‘ropert.  IV,  8,  3 ff.,  Aelian  II.  A.  XI,  16).  Sehr 
eigenthüinlich  war  das  Bild  der  Göttin,  welches  wir  theils  durch  ui 
Beschreibungen  der  Alten  theils  durch  das  Gepräge  verschiedner 
Münzen  römischer  Familien  kennen*),  welche  aus  Lanuvium 
stammten  oder  sich  aus  andern  Gründen  zu  diesem  Gülte  be- 
kannten; auf  welchen  Münzen  man  hin  und  wieder  auch  jenes 
Wunder  der  Schlange  und  des  Mädchens  abgebildet  findet.  An- 
gethan  mit  einem  matrunalen  Gewände  ist  diese  Juno  darüber 
bekleidet  mit  einem  Ziegenfell,  welches  zugleich  als  Helm  und  als 
Panzer  dient,  gebogenen  Schnabelschuhen  alter  Sitte  und  einem 
ausgeschnittenen  Schilde,  wozu  sie  den  Jagdspiefs  schwingt. 
Also  war  sie  als  Sos|)ita  zugleich  eine  wehrhafte  Göttin,  wie  Juno 
denn  auch  zu  Tibur  und  bei  den  Sabinern  als  solche  gedacht 
wurde,  auch  in  Griechenland  und  in  Born,  wo  sie  Gewitter  er- 
regt und  Blitze  schleudert  so  gut  wie  Jui>iter  **).  Doch  war  sie 
auch  Materd.  h.  eine  Mutiergöttin  der  weiblichen  Natur,  der 
Ehe,  Entbindung  und  Kinderzucht,  wieLucina;  auch  wird  dahin 
jenes  Ziegenteil  zu  deuten  sein,  welches  gewifs  dasselbe  bedeu- 
tete wie  das  Bocksfell  im  Gülte  der  Luperealien,  nehmlich  Beini- 
gung  und  Befruchtung,  daher  das  Bocksfell  der  Luperci  auch 
amiculum  lunonis  d.  h.  eine  Gürtung  der  Juno  genannt  und 
diese  Göttin  seihst  als  Februlis  oder  Fehruata  an  der  Feier 
der  Lupercalien  beiheiligt  wurde*).  Es  ist  eben  deshalb  zu  ver- 
muthen  dafs  auch  das  Ilauptfest  der  Juno  zu  Lanuvium  im  Fe- 
bruar war  und  zwar  an  den  Kalenden  ilieses  Monats,  zumal  da 
nach  üvid  F.  11.,  55  in  Born  derselbe  Tag  der  Sospita  heilig  war. 


1)  Cic.  N.  I).  I,  29,  83  illenn  vettrom  Soipilam,  tjvam  tu  nunquam  ne 
in  somniit  quidem  tidet  nisi  cum  pelle  caprina,  cum  batta,  cum  tcululo, 
cum  calceoUs  repandit.  Vgl.  die  Grabiiisrhrift  einer  Prirsterin  dieser  Juno 
b.  (tr.  n.  1398,  quae  in  aede  funonit  Sospitae  ilairu  Jleginae  tcululutn  et 
elypeum  et  htulam  et  calceot  rite  noravit  volo,  und  die  KamilienmiioEen  der 
Cornißrii,  iVtrttii,  Piipii,  Prnrilii,  itnsrii,  Thorii  und  die  niirb  den  M.  der 
Roscii  restaurirte  .Statue  im  M.  Pio  y.  b.  Visconti  II  t.  21.  Wichtiger  Kopf 
b.  Panofk.i  Terrncotten  des  K.  Mus.  z.  Berlin  T.  X. 

2)  Virg.  Am.  I,  42  u.  dazu  Serv. , welcher  Stellen  aus  Attins  und 
Varro  citirt,  vgl.  Liv.  XXXII,  t lovi  donum  Julmen  aureum  pondo  L fa- 
ctum, lunoni  Mineii-aeque  ex  argento. 

3)  Paul.  p.  Februarius  mensit  quod  tum  — populut  februaretur 
i.  e.  lustraretur,  vel  a funorie  februata,  quam  alii  februalem, 
Romani  februlim  vocant,  quod  ipti  eo  mente  tacra  fiebant  eiutque 
feriae  erant  Lupercatia,  quo  die  mutieret  februabautur  a Lupercit  ami- 
culo  f unonit  i.  e.  pelle  caprina,  quam  ob  cautam  it  quoque  diet  februa- 
tut  appellabatur. 
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Auch  bei  den  Saliinern  wurde  Juno  unter  eigenthämlichen 
Formen  verehrt,  namentlich  als  Curitis  oder  Quiritis,  welcher 
»8  Cultus  durch  die  Sabiner  nach  Rom  kam  und  dort  mit  der  Ein- 
richtung der  Curien  in  engem  Zusammenhänge  stand;  doch  fand 
sich  derselbe  Cultus  auch  zu  Tibur  und  zu  Falerii‘),  welche 
letztere  Stadt  wie  Rom  und  andre  Städte  dieser  Gegend  in  früher 
Zeit  ein  starkes  Element  sabinischer  oder  umbrischer  Bevölke- 
rung in  sich  aufgenommen  zu  haben  scheint.  Der  Name  ist  wie 
der  des  sabinischen  Quirinus  und  der  Quirites  abzuleiten  von  dem 
Worte  (juiris  oder  curis,  welches  Lanze  bedeutete,  das  Symbol 
des  welirhaften  Mannes,  hier  speciell  in  seinem  ehelichen  Ver- 
hültnifs  zur  Frau,  der  Mutier  seiner  Kinder,  welche  sich  auf  Le- 
ben und  Tod  in  seine  Gewalt  gegeben  hat,  aber  dafür  auch  von 
ihm  vertreten  werden  mufs , rechtlich  oder  mit  Gewalt , daher 
diese  Juno  als  Schutzgöttin  der  Matronen  die  Lanze  in  der  Hand 
führt.  Als  Göttin  der  Ehe  und  des  auf  der  Ehe  beruhenden  Fa- 
milienlebens in  seinen  engeren  und  weiteren  Kreisen  wurde  sie 
vorzüglich  in  den  Curien  verehrt^),  die  sogar  nach  ihr  benannt 
zu  sein  scheinen,  wie  die  einzelnen  Curien  in  Rum  ilu'e  Namen 
von  den  ersten  sabinischen  Müttern  bekommen  haben  sollen;  ja 
es  scheint  wohl  dafs  auch  der  alte  römische  Hochzcit.sgebrauch, 
das  Haar  einer  Braut  mit  einer  s.  g.  hasta  celibaris  d.  h.  einer 
Jungfernlanze  zu  scheiteln  ^),  mit  dem  Culte  dieser  Juno  zusam- 
menliängt , indem  dadurch  vermuthlich  symbolisch  ausgedrückt 
werden  sollte,  dafs  die  Braut  als  eheliche  Frau  .sich  zwar  in  der 
Gewalt  des  Mannes,  aber  auch  unter  dem  Schutze  der  Juno  be- 
linden  werde.  In  Tibur,  wo  es  gleichfalls  Curien  gab  (Or.  n. 
3740),  scheint  diese  Juno  zugleich  wie  die  Lanuvinischc  als  krie- 
gerische und  als  befruchtende  Schutzgöltin  der  Stadl  verehrt 


1)  Tertull.  Apolog.  24  Falitcorum  in  honorem  Palris  Curie  et  acce- 
pit  copnomen  luno.  Vf;l.  die  Insohriflea  b.  Or.  n.  13U4  und  Henzen  n. 
5659  und  die  aus  Tibur  b.  Or.  u.  1303.  [Vgl.  Annali  dell’  Instit.  1860, 
pg.  222fJ.  Die  aus  Benevent  b.  Momniscn  I.  IV.  n.  1381  hält  Uenzen  Suppl. 
Or.  111  p.  135  für  unächt. 

2)  Dionys  11,  50  von  T.  Tatius:  Iv  äntiaaii  rni(  xovgiaig 
TQUTT^Ca!  ^9ero  Kvi>iTlit  (1.  Xvpiriift)  ItyoftO’n,  a'i  xal  loät  /QÖvov 
xdyrai.  Pani.  p.  64  Curiales  mentae,  in  quibui  immolabatur  funoni,  quae 
Curie  appellata  eet.  Da  die  Curie  ein  weiblicher  Begriff  ist,  konnte  ihre 
Schutzgiittin  nur  eine  Juno  sein. 

3)  Paul.  p.  62  coelibari  hasta,  vgl.  Plut.  Qu.  Ro.  87,  Ovid  F.  II,  559, 
Arnob.  U,  67.  Man  nahm  dazu  gerne  eine  Lanze,  die  in  dem  Körper  eines 
dadurch  getödteten  Gladiators  gesteckt  hatte.  Vgl.  den  verwandten  Aber- 
glauben b.  Plin.  II.  N.  XXVIII,  4,  6. 
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worden  zu  sein;  daher  man  zu  ihr  hetete*);  „0  Juno  hoch  zu 
Wagen,  erhalte  mit  deinem  Wagen  und  mit  deinem  Schilde  den 
jungen  Nachwuchs  meiner  (lurie  hei  guter  Gesundheit.“  Also 
eine  Göttin  die  für  die  Fnichtbarkeit  der  .Mütter  und  somit  zu- 
gleich für  den  Nachwuchs  der  Hevölkerung  sorgt,  daher  sieh  hier 
auch  die  in  verschiedenen  Gegenden  Italiens  verehrte  luno  l*o- 
pulona  oder  Populonia  anschliefsen  mag,  eine  Göttin  welche 
ohne  Jupiter,  also  als  Güttin  sowohl  der  männlichen  als  der  weih- 
lichen  Bevölkerung  vendirt  wurde*).  Auch  <lie  übrigen  Beiwör- 
ter, mit  welchen  Juno  bei  öffentlichen  Gelegenheiten  als  Ehegöt- 
tin angerufen  wurde , mögen  hier  wenigstens  angeführt  werden, 
da  ich  auf  Veranlassung  der  Indigitamenta  noch  einmal  auf  sie 
zurückkommen  mufs,  die  Iterdiica  und  Bomiduca,  welche 
den  ilochzeitszug  vom  Hause  der  Braut  in  das  des  Bräutigams 
geleitet,  die  U nxia,  welche  die  Pfosten  ihres  neuen  Hauses  zum 
guten  Zeichen  salbt,  die  Ginxia,  welche  den  bräutlichen  Gürtel 
schürzt  und  löst,  endlich  die  luno  Pronuha  (Virg.  A.  IV.,  166) 
und  luga,  von  welcher  letzteren  der  vicus  lugarius  in  Born  sei- 
nen Namen  führte,  in  welchem  sich  ein  Altar  dieser  Göttin  be- 
fand (Paul.  p.  104).  Wurde  doch  auch  Juno  selbst  wie  die  grie- 
chische Hera  an  der  Seite  ihres  Gemahls  als  Nu]>ta  verehrt  *), 
d.  h.  als  seine  bräutliche  Gattin,  wie  Jupiter  selbst  das  Vorbild 
aller  männlichen  Jugendblüthe  war  und  eben  deshalb  wohl  auch 
der  Flamen  Hialis  bei  den  Hochzeiten  nach  altem  religiösen  Brauch 
zugegen  sein  mufste. 

An  der  Küste  von  Picenum  gab  es  eine  Göttin  Namens 
Gupra,  welche  für  eine  Juno  und  etruskischen  Ursprungs  gehal- 
ten wurde;  noch  Hadrian,  der  sein  Geschlecht  vom  picenlinischen 
llatria  herleitete,  hat  den  Tempel  erneuert  *).  Doch  ist  der  Name 
wahrscheinlich  durch  das  sal)inische  Wort  cyprus  d.  i.  gut  zu 

1)  Serv.  V.  A.  1,  17  m tacris  Tiburtitnu  — sic  precanlur;  luno  cu- 
ruUs  tuo  ctirru  cli/peoque  tuere  meos  curiae  vemulas  sane  (I.  sanos),  wo 
vcrDuI.ic  in  denisriben  Sinne  zu  verstehen  sind  wie  in  dem  Gebote  Nuinas 
fdr  das  vereinigte  Volt  der  Hörner  und  Quiriten  b.  Fest.  p.  372  vernae. 

2)  Arnoh.  111,  3ü,  Macrob.  111,  11,  5,  Seneca  b.  Ang.  C.  D.  VI,  lU,  der 
diese  Göttiu  unter  den  viduae , d.  h.  ohne  einen  Gemahl  verehrten  nennt, 
Martian.  Cap.  II,  149  und  die  Inschriften  aus  Aesernia  und  Teanuin  Sidici- 
num  b.  Or.  n.  1300,  Mommsen  I.  N.  n.  39S3 — 39S7,  vgl.  dessen  Unterit. 
Dial.  S.  143. 

3)  Plaut.  Cas.  II,  3,  14  Heia,  mea  luno,  non  docet  te  esse  iam  tristem 
tuo  lovi.  \ gl.  Varro  b.  Serv.  V.  Erl.  VIII,  30. 

4)  Strabo  V p.  241,  Sil.  Ital.  Vlll,  432,  Grut.  p.  1016,  2,  vgl. -Varro 
1. 1.  V,  159,  Mommsen  Unterit.  Dial.  S.  350.  [Vgl.  Corssen  in  Kuhns  Zeit- 
schrift X,  21  und  Fobretti  Glossar,  ital.  pg.  964f.] 
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erklämi,  dahiT  der  vicus  Cyprius  in  hom  und  ein  Mars  Cy|)rius 
in  L’mbrien,  so  dafs  diese  (>üttin  also  elier  eine  liona  Dea  oder 
eine  Feronia  gewesen  zu  sein  scheint,  welche  aucli  mit  der  Juno 
KO  verglichen  wurden.  Uesto  bestiiniiiter  wird  iniiner  die  Uöltin 
von  Falerii  in  der  Gegend  von  Givita  (^astellana  und  des  Su- 
racte  für  eine  Juno  erklärt;  ja  dieser  Cult  der  Juno  war  einer  der 
berühmtesten,  daher  Falerii  später  den  iSainen  der  Colonia  lu- 
nouia  erhielt  und  ihre  Einwohner  hei  Ovid  F.  Vi,  49  luuonicolae 
Falisci  heifsen.  Dafs  auch  diese  Güttin  eine  luno  Curitis  oder 
fjuiritis,  also  verinuthlich  saiiiuischenuderumhrischen  Urs|irungs 
war,  ist  bereits  nachge wiesen;  wenn  die  Griechen  sie  dessenun- 
geachtet für  die  argivische  Juno  und  Falerii  deshalb  für  eine  t'.o- 
lonic  di*r  Argiver  und  der  Pelasger  erklärten,  so  lagen  dal>ei  nur 
äufserliche  Aeluilichkeiten  des  Gultus  zu  Gruiub*,  dje  sich  tlieils 
von  selbst  erklären  theils  durch  spätere  Einwirkung  der  griechi- 
schen Gultur  entstanden  sein  mögen,  s.  Dionys  1,  21.  Das  Fest 
in  Falerii  beschreibt  Uvid  Am.  111,  13,  dessen  Frau  aus  Falerii 
gebürtig  war,  leider  ohne  die  Jalmeszeit  anzugeben.  Die  ganze 
ümgi*gend  strömte  dann  zusammen  und  der  feierlichste  Act  war 
diel'rocession  aus  dem  alterthümlichen  und  ehrwürdigen  llaim^ 
der  Göttin  zur  Stadt,  wo  Opfer  und  Spiele  gefolgt  sein  mögen, 
in  jenem  Haine  wurde  zuerst  gebetet  und  geojifert,  dann  gaben 
Flöten  das  Zeichen  zur  Drocession,  die  Ovid  sehr  lebendig  schil- 
dert. Zuerst  kam  der  Zug  der  Opferthiere,  schneeweifse  Fi'rsen 
(iuveneae),  welche  auf  den  Wiesen  von  Falerii  gezogen  w urden, 
Kälber  und  Ferkel,  ihnen  voranschreitend  ein  auserlesener  Stier 
mit  gewundnen  Hörnern.  i\ur  die  Ziege  war  diT  Göttin  verhafst, 
man  erzählte  sich  dafs  Juno  durch  diesi«  Thier  auf  einer  Flucht 
ins  Gebirge  verrathen  sei,  daher  die  Knaben  bei  diesem  Feste 
auf  die  Ziegen  förmlich  Jagd  machten;  obwohl  sich  hinter  sul- 
chen Gebräuchen  und  Legenden  gewöhnlich  eine  speciellere  Cul- 
tusbeziehung  vi'rbirgt,  welche  der  zu  Lanuvium  entsproclum  ha- 
ben mag.  Wo  der  Zug  mit  dem  Hilde  der  Göttin  durchkani,  » 
breiteten  Knaben  und  Mädchen  (t^millen)  Teppiche  über  die 
Strafseii,  die  Mädchen  im  höchsten  Schmuck,  Gold  und  Ge- 
schmeide in  den  Haaren,  in  langen  Kleidi'rn  und  goldgestickten 
Schuhen.  Andre  Mädchen  trugen  nach  Art  der  griechischen  Ka- 
nephoreii  in  weifser  Kleidung  und  verschleiert  die  Heiligthfimer 
auf  dem  Kopfe.  Darauf  folgte  der  Zug  der  1‘riesterinnen  und  ilie 
Göttin  seihst,  ganz  wie  sie  in  Argos  zu  erscheinen  pllegte.  .Nach 
der  Ermordung  des  Agamemnon,  so  hiefses,  warsein  Abkömm-  . 
ling,  der  fromme  Halesus  aus  ^Vrgos  entllohn  und  über  Land 
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und  Meer  bis  in  diese  Gegend  verschlagen  worden,  wo  er  Falerii 
gegründet  und  das  Volk  in  dem  Gottesdienste  seiner  Heimalk 
unterwiesen  hatte.  Dagegen  (‘inheimische  Lieder  den  Halesus 
oder  Falesus,  den  Stammvater  der  Falisci  und  Gründer  der  Stadt 
Falerii,  als  einen  Sohn  des  Neptun  und  Stammvater  eines  Ge- 
schlechtes priesen,  dessen  Spröfsling  Morrius,  ein  König  von  Veji, 
die  Salier  gestiftet  habe,  welche  jene  Lieder  sangen  ‘ ).  Wie  die- 
ser Name  Morrius  wahrscheinlich  mit  Mavors  zusammenhängt, 
so  kann  jener  l’ater  Curis  der  Falisker,  nach  welchem  ihre  luno 
Curitis  hiefs,  nicht  wohl  ein  Andrer  gewesen  sein  als  der  Stamm- 
vater Halesus  oder  Faliscus,  dessen  Name  gleichfalls  auf  ein  alles 
italisches  Stammwort  hinweist.  Wahrscheinlich  liegt  die  Wurzel 
hal  oder  fal  zu  Grunde,  welche  eine  befestigte  Höhe  (allum)  be- 
deutete *),  wie  denn  das  alte  Falerii  in  der  That  (üne  sehr  feste 
Stadt  war;  obwohl  es  auch  in  Rom  einen  Divus  Rater  Falacer 
mit  einem  eignen  flamen  Falacer  gal)  (Varro  1.  1.  V,  84,  VII,  45), 
welcher  mit  der  Zeit  gleichfalls  unverständlich  geworden  war. 
Genug  es  galt  in  der  gewöhnlichen  Ueherli)?ferung  und  schon  zur 
Zeit  Gatos  für  ausgemacht,  dafs  Halesus  wie  Evander,  Diomedes, 
welcher  nachmals  in  Lanuvium  für  den  Gründer  des  dortigen 
Heiligthums  der  Juno  gehalten  wurde*),  Odysseus  und  andre 
Heroen  aus  Griechenland  nach  Italien  gekommen  Sei.  Virgil 
Aen.  VH,  72311.  läfst  ihn  mit  seinen  Schaaren  aus  Campanien 


1)  Serv.  V.  A.  VIII,  2S5  quidam  dieunt  Saliot  a iforrio  rege  yeien- 
tanorum  inslitutos,  ut  Aletu$  Nepiwii  ßUut  eorum  carmine  laudaretar, 
qui  eiutdem  regit  familiae  auctor  uttimus  fuit.  Veji  ud(]  Falerii  erschei- 
nen in  der  rnniisrben  Geschichte  meist  eng  verbündet;  möglich  auch  dafs 
Veji  einmal  seinen  König  von  Falerii  bekommen  hatte.  Dafs  Halesus  ein 
.Sohn  de»  iS'eptun  heilst,  hängt  wahrsefarinlich  mit  ritterlichen  (Jebungeu 
zu.sammen,  s.  \irg.  Aen.  VII,  723  Hine  ^gamemnoniut , Troiaiii  nomüiit 
hottit,  curru  iungit  equot. 

2)  Paul.  p.  91  Faleri  oppidum  a Jale  dictum.  Ib.  p.  SHfalariea 
genut  leli  mittile,  quo  utuntur  ex  falit  i.  e.  ex  locit  extlructis  dimican- 
tet,  md  J'alae  diclae  ab  altitadine,  a falando,  quod  apud  Elrutcot  ti- 
gnificat  coelum.  Kin  kleiner  »abinischer  Ort  in  der  Aähe  von  Reale,  der 
Geburtsort  Vespasians,  hiels  Falacrine  oder  Falacrinum,  Snetun  V'espas. 
2,  Anton.  Itincrar.  Auch  Alsium,  der  Hafen  von  Caere,  hatte  nach  Sil.  Ital. 
VIII,  476  seinen  A’nmen  von  Halaesus  bekommen.  [L'eber  Falerii  vgl.  Cors- 
sen  Beiträge  zur  lat.  Formrnl.  473,  über  Falacer  344.] 

3)  .Appian  d.  bell.  civ.  II,  20,  weil  auch  Diomedes  Argiver  und  als 
solcher  ein  Diener  der  Juno  war.  Falitca  Argit  orla,  ut  auctor  ett  Cato, 
Plin.  H.  iV.  111,  5,  8.  Auch  die  Picentiner  in  der  Gegend  von  Salernnm  ver- 
ehrten eine  Juno,  die  sie  für  die  argivisehe  und  zwar  für  eine  Gründung 
des  lason  hielten,  Plin.  ib.  9. 
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heranziehen,  wo  man  also  gleichfalls  von  ihm  zu  erzählen  wufste, 
vgl.  oben  S.  16,  1. 

Aufser  den  Fnihlingsfesten  der  Juno  scheint  es  ziemlich 
allgemein  auch  Sommerfcste  gegeben  zu  haben;  wenigstens  wa- 
Z5*  ren  in  Kom  nicht  allein  die  Kalenden  des  März,  sondern  auch  die 
des  Juni  der  Juno  vorzugsweise  heilig,  und  ein  nach  der  Juno 
lienannter,  dem  römischen  Junius  entsprechender  Monat  fand 
sich  in  den  Fasten  der  Laurenter  und  in  denen  von  Lanuvium, 
Aricia,  Tibur  und  Präneste').  iNamentlich  galten  in  Kom  die 
Kalenden  dieses  Monats  für  den  Stiftungstag  der  luno  Moncta 
in  Arce,  welcher  Tempel  im  J.  410  d.  St.,  344  v.  dir.  auf  Ver- 
anlassung eines  Gelübdes  des  (]amill  auf  derselben  Stelle  erbaut 
worden  war,  wo  früher  das  Haus  des  Manlius  Gapitolinus  ge- 
standen hatte'').  Weil  die  Münze  der  Republik  in  der  Nähe  lag, 
ist  iler  Name  Moneta  auf  diese  übergegangen , obw  ohl  der  Name 
der  Güttin  a moiieudo  alizuleiten  ist,  nehmlich  von  einer  Mah- 
nung welche  von  dieser  Juno  ergangen  war,  nach  der  zuver- 
lässigsten Ueberliefening  bei  einem  Erdbeben,  wo  sie  das  Opfer 
einer  trächtigen  Sau  forderte").  Als  Höhen-  und  Burggöttin, 
wie  Juno  auch  bei  den  Griechen,  den  Etruskern  und  sonst  in 
Italien  verehrt  wurde , w ird  sie  auch  dadurch  characterisirt  dafs 
die  Krähen  ihr  heilig  galten,  daher  sie  jenseits  des  Tiber  in  der 
Umgebung  von  sogenannten  Krähen -Göttinnen,  Divac  (hmiiscae, 
verehrt  wurde*).  Denn  die  Krähen  lieben  die  Höhen  und  die- 


1)  Ovid  F.  VI,  570.,  Macrob.  I,  12,  30,  vgl.  Paul.  p.  103  funium 
mensem  dicUttn  putant  a [tmone.  lidem  iptum  dicebant  lunonium  et 
I unonalem.  Varro  b.  Ceusorin  22. 

2)  Becker  Ilandb.  1,  302.  Es  ist  die  Höhe  der  Kirche  und  des  Klo- 
sters von  S.  Maria  io  Arareli. 

3)  S.  oben  S.  55.  Auch  auf  dem  Albaner  Berge  gab  es  einen  T.  der 
Moneta,  Liv.  XLV,  15.  ln  Benevent,  wo  man  wie  in  Rom  ein  Capitol  hatte, 
eine  Regio  Exquilioa,  eine  Regio  Viae  Novae  etc.,  auch  den  lup.  0.  M.  und 
die  luno  Regina  verehrte,  gab  es  eine  luno  Veridiea  s.  Mommsen  I.  N. 
n.  13S4,  welche  vcrmuthlich  der  Moneta  entsprach.  Den  Kopf  der  römi- 
srhen  I.  Moneta  sieht  man  auf  den  Münzen  der  gens  Carisia.  Von  ihrem 
Cnite  am  I.  Juni  s.  Ovid  F.  VI,  183,  Macrob.  I.  c.,  Io.  Lyd.  IV,  57,  Kal. 
Venus.  Spätere  Erklärungen  des  Namens  b.  Suidas  v.  Afovijr«  und  Schol. 
Lucan.  1,  379.  Der  alte  Dichter  Livius  hatte  in  seiner  Odyssee  die  griechi- 
sche Mvtjfioavvt]  durch  Moneta  übersetzt , die  dadurch  zur  Mutter  der 
Camenen  wurde. 

4)  Paul.  p.  04  Cornitcarum  Vivarum  locus  erat  Irans  Tiberim 
comicibus  dicatus,  quod  in  funmis  tutela  esse  putabantur.  Vgl.  die  trans 
Tiberim  gefundne  Inschr.  b.  Or.  n.  1850  [C.  I.  L.  1,  n.  814]  DEIV'AS  COR- 
NISCAS  SACRVM,  wahrscheinlich  für  den  Dativ  Deivais  CorniscaVs,  s. 
Ritschl.  de  fictil.  litter.  p.  26.  [Deivas  Comiscas  kann  nur  gen.  sing,  sein, 
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nen  deshalb  auch  sonst  als  Umgehung  der  Burggöttinnen  z.  B. 
der  Pallas  in  Athen.  Zugleich  sind  sie  Wettei^ögel  und  verkün- 
digen durch  ihr  (ieschrei  liegen  >),  welches  sie  gleichfalls  zu  253 
weissagenden  Vögeln  s|)eciell  der  Juno  machen  konnte. 

Endlich  ist  luno  Begina  d.  h.  die  himmlische  Königin,  die 
Gemahlin  des  lupiter  Hex,  daher  sie  neben  diesem  oder  auch 
allein  auf  den  herrschenden  Burgen  und  als  Schutzgöttin  der 
Städte,  namentüch  aller  Matronen  verehrt  wurde : ein  Cullus  wel- 
cher vornehmlich  bei  den  Etruskern  geblüht  zu  haben  scheint*), 
obwohl  er  sich  auch  sonst  in  Italien  nachweisen  läfst,  z.  B.  in 
Ardea,  iiiLanuvium,  zu  Pisaurum  in  Umbrien  und  an  andern 
Orten  *),  ln  Itom  hatte  diese  Bedeutung  zunächst  die  Ga|)itoli- 
nische  Juno,  welche  Ovid  deshalb  die  Matrona  Tonantis  mit  dem 
goldneu  Scepter  nennt;  auch  heifst  sie  in  Inschriften  und  ofli- 
cieileii  Urkunden  gewöhnlich  Begina*).  Ihr  gewöhnliches  Opfer 
waren  Kühe,  in  dem  Tempel  selbst  aber  wurden  b<‘kanntlich 
Gänse  unterhalten,  welche  als  Thiere  von  feiner  Witterung®)  in 
jener  verhänguifsvollen  Kacht  die  Gallier  noch  früher  als  die 
Hunde  merkten , daher  sie  s<ntdem  von  der  Bepnblik  mit  Ehre 
überhäuft  wurden.  Die  Censoren  pliegten  die  Fütterung  der  Ga-, 
]tilulinischen  Gänse  unter  den  ersten  Pachlartikeln  zu  lumneii, 
und  auf  dem  Gapitole  wurde  jälmlich  zur  Erinnerung  an  jenen 
Tag  eine  Gmis  mit  grofser  Pracht  auf  einer  Sänfte  um  den  Teni- 

Tgl.  Corssen  in  Kuhns  Zeitschrift  IX,  Auch  zu  Lanuvinm  waren  die 
Krähen  der  Juno  heilig,  s.  die  M.  der  g.  Cornificia  bei  ().  Müller  Denkm. 
a.  K.  I,  45,  341. 

1)  Lucret.  V,  10S2,  Virg.  Gc.  I,  3bS,  llorat.  Od.  III,  17, 12,  Ovid  Am. 
n,  6,  34. 

2)  .Serv.  V.  A.  I,  422,  Appinn  bell.  civ.  V,  49  von  Pernsia.  diese  Stadt 
sei  eine  der  12  Hauptstädte  Ktruriens  gewesen,  J/o  xtti  "IIquv  tatßov  oia 
TvifQt]rv(.  Vgl.  üiii  Xl.,\  III,  14  uud  die  Juno  Regina  in  Veji. 

3)  Die  luno  v.  .Ardea  s.  Virg.  .Ven.  VII,  419  und  die  Insrhrift  des 
Künstler.s,  der  den  Tempel  der  Göttin,  Reginne  lunonis  siipremi  enn- 
iugis  lemplum,  mit  Gemälden  verziert  hatte,  b.  Plio.  H.  X.  XXXV, 
lU,  37.  Die  Insrhrift  au.s  Pisaurum  b.  Ritsrhl  de  tietil.  litter.  p.  27 
[C.  1.  L.  I,  u.  173|  IVXO.NE  Rüg  MATROXA  PISAVRESE  DOXO  DEDROT 
d.  h.  lanoni  Retinae  matronae  Puaurmses  dona  dederuni,  eine  aus  Tere- 
veutuiu  b.  Mommsen  I.  X.  n.  51i>4.  Aurh  die  luno  Moneta  führte  den  Titel 
Regina  Or.  n.  1299. 

4)  Vgl.  die  .Acta  fr.  Arv.  t.  XXXII  z.  A.  und  Marini  p.  ItiO,  Ovid  E. 

VI,  31  und  37. 

5)  Lucret.  IV,  (»SO  hitmamtm  lon/ce  praesentit  odnrem  RomnUdarum 
arcis  servalor,  Candidus  unser.  Vgl.  Liv.  V,  47,  Plin.  H.  X.  X,  22,  XXIX, 

4,  Plut.  de  fort.  Ro.  2.  Silberne  Gans  in  Capitolio,  zum  Andenken,  Serv. 

V.  A.  VIII,  1)55. 
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pel  getragen , während  ein  Hund  sich  in  dessen  Nähe  lebendig 
ans  Kreuz  schlagen  lassen  mufste.  Der  Juno  aber  waren  die 
(länse  aus  denisellien  Grunde  heilig,  weshalb  sie  auch  bei  römi- 
schen und  griechischen  Hausfrauen , selbst  der  Penelope  beliebt 
251  waren,  weil  dieses  Thier  nehmlich  zugleich  ein  häusliches  und 
ein  leicht  befruchtetes  ist>).  Ein  zweiter  Cultus  dieser  Göttin 
war  der  auf  dem  Aventin,  wohin  er  mit  dem  alten  Cultusbilde 
aus  Veji  nach  der  Zerstörung  dieser  Stadt  verpflanzt  worden 
war  (Liv.  V,  22).  Wie  viel  Gewicht  die  römischen  Matronen  auf 
die  Gunst  auch  dieser  Göttin  legten,  sieht  man  aus  verschiednen 
Vorfällen  während  des  Hannibalischen  Krieges.  Gleich  im  zweiten 
Jahre  desselben  (217  v.  Chr.)  wurde  bei  der  Annäherung  Hanni- 
lials  den  drei  Gapitolinischen  Göttern , der  Juno  Regina  auf  dem 
Aventin  und  der  Juno  Sospita  zu  Lanuvium  ein  gröfseres  Opfer 
gebracht,  und  zugleich  sammelten  die  Matronen  Geld,  um  der 
Juno  auf  dem  Aventin  ein  Weihgeschenk  zu  bringen  und  eia 
Lectistemium  zu  bereiten,  wie  es  die  Libertinen  gleichzeitig  ihrer 
Schutzgöttin  Feronia  bereiteten.  Zehn  Jahre  später  beschlofs 
das  Collegium  der  Pontifices  auf  Veranlassung  einer  monströsen 
Geburt,  dafs  drei  Chöre  von  nenn  Mädchen  nach  griechischer 
Weise  durch  die  Stadt  ziehen  und  ein  Lied  zu  Ehren  der  Juno 
Regina  singen  sollte,  weiches  Livius  Andronicus  gedichtet  hatte 
und  mit  den  Mädchen  im  T.  des  Jup.  Stator  einübte.  Da  schlug 
gar  der  Rlitz  in  den  T.  auf  dem  Aventin,  worauf  die  Matronen 
der  Stadt  und  der  Vorstädte  innerhalb  des  zehnten  Meilensteins 
neue  Gaben  und  neue  Opfer  darbrachten  und  nun  auch  die  De- 
cemvirn  der  Sibyllinischen  Sprüche  cinschritten.  Auf  ihren  Be- 
trieb wurde  eine  feierliche  Procession  angestellt,  die  sich  beim 
Tempel  des  Apoll  vor  der  p.  Carmcntalis  in  Bewegung  setzte. 
Voran  schritten  zwei  weifse  Kühe,  dann  folgten  zwei  Bilder  der 
luno  R(*gina  von  Cypressenholz , darauf  die  27  Mädchen  in  lan- 
gen Kleidern,  ihr  Lied  auf  die  Juno  singend,  endlich  die  Decem- 
virn,  bekränzt  mit  Lorbeem  und  in  priesterlichen  Gewändern. 
Vom  Thorc  zogen  sie  durch  den  Vicus  lugarius  auf  das  Forum, 
wo  die  Mädchen  ihr  l.ied  im  Reigen  unischreitend  vortrugen; 
dann  ging  der  Zug  weiter  durch  den  Vicus  Tuscus,  das  Vela- 
brum  und  das  Forum  Boarium  nach  dem  Clivus  Publicius,  der 
sie  hinauf  zum  Aventin  und  zu  dem  T.  der  Juno  führte*).  Ein 

1)  -Petron  Sat.  137  oedditU  Ptiapi  deUciat,  amerem  omnibtu  matro- 
riit  accefiiissimum.  Daher  Jupiter  bei  der  Lrda  picht  aelten  die  Gestalt 
eiper  Gaps  anpioiuit. 

2)  Liv.  XXVII,  37.  Die  zwei  Kühe  upd  zwei  Bilder  soUteu  vernuith- 
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drittpr  Tempel  der  luno  Regina  iviirde  im  J.  575  (179  t.  Chr.) 
von  dem  Censor  M.  Aemilius  Lepidus  in  der  Vorstadt  des  Circus  im 
Flaminius  gestiftet,  vermuthlich  für  die  zahlreich  bevölkerten 
Vorstädte  im  Norden  der  Stadt. 

Noch  ein  alterthümlicher  Dienst  der  Juno  war  der  der  luno 
Caprotina,  doch  ist  über  ihre  Bedeutung  nicht  mehr  aufs  klare 
zu  kommen.  Am  5.  Juli,  zwei  Tage  vor  den  Nonen,  wurden  zur 
Erinnerung  an  eine  alte  Gefohr  die  Poplifugia  gefeiert,  an  den 
Nonen  seihst  das  Fest  der  luno  Caprotina,  daher  der  Tag  Nonae 
Caprotinae  hiefs.  Nach  der  gallischen  Noth,  so  heifst  es,  als 
-Rom  sehr  geschwächt  war,  benutzten  die  eifersüchtigen  Nachbarn 
am  obem  und  untern  Tiber  den  günstigen  Augenbück  zu  einem 
allgemeinen  Angriff,  wobei  Postumius  Livius,  der  Dictator  von 
Fidenae , das  feindliche  Heer  führte.  Er  fordert  vom  Senat  die 
Auslieferung  aller  römischen  F rauen  und  Jungfrauen.  Eine  Magd 
Namens  Tutela  oder  Tutula  oder  Philotis  (ein  römischer  und  ein 
griechischer  Name)  erbietet  sich  mit  den  übrigen  Mägden  anstatt 
der  Römerinnen  ins  feindliche  Lager  zu  gehn.  Sie  kleiden  sich 
danach,  begeben  sich  ins  Lager,  wissen  die  Feinde  zu  einem 
lustigen  Gelage  zu  bereden  und  geben,  als  jene  im  tiefen  Schlafe 
liegen,  den  Römern  ein  Zeichen  von  einem  wilden  Feigenbäume 
(caprificus)  aus,  welcher  dicht  bei  dem  Lager  stand.  Der  üeber- 
fall  der  Römer  gelingt  und  der  Senat  beschliefst  die  Freilassung 
aller  Mägde , ihre  Ausstattung  auf  Staatskosten  und  dafs  sie  die 
Tracht  der  Matronen,  in  welcher  sie  in  das  feindliche  Lager  ge- 
gangen waren,  für  immer  beibehalten  sollten.  Der  Tag  der  Po- 
])lifugia  wurde  zur  fJrinnerung  der  ersten  Bedrängnifs,  in  welche 
die  Römer  durch  jenen  Angriff  gerathen  waren,  jährlich  durch 
eine  sinnbildliche  Flucht  gefeiert,  von  welcher  sich  auch  später 
einige  S|)uren  beim  Gottesdienste  dieses  Tages  erhalten  hatten  ^). 

Am  Tage  der  Nonen  folgte  der  Auszug  der  Mägde  und  am  Tage 
darauf  die  Siegesfeier  mit  einer  sogenannten  vitulatio.  An  den 
Nonen  zog  das  Volk  haufenweise  vors  Thor  und  rief  sich  unter 
einander  mit  allerlei  Vornamen,  Gaius,  Marcellus,  Lucius  u.  s.  w. 


iirh  fiir  die  Matronen  intra  el  extra  arbem  gelten.  Die.selbe  Feierliehkeit 
wurde  nach  römi.srher  Weise  später  bei  ähnlichen  Veranlassungen  unver- 
ändert wiederholt,  s.  lul.  Obseq.  46.  48. 

1)  \ arro  I.  I.  VI,  18,  Kall.  Maff.  Amitern.,  Macrob.  I,  11,  36,  III,  2, 
14,  Plut.  Koin.  29,  Camill.  33,  Anson.  Erl.  de  fer.  Rom.  9.  Aach  Angnstin 
C.  D.  II,  6 scheint  sich  auf  dieses  Fest  zu  beziehn;  ubi  Fugalia  celtbra- 
rentur  rjfuta  omni  licentia  turpitudinum  et  vere  Fugalia,  ted  pudorie  et 
honeetatu.  [Vgl.  Mommsen  im  C.  1.  L.  I,  pg.  396.] 
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Dann  erschienen  die  Mägde  im  Putz  und  trieben  allerlei  Muth- 
willen  mit  ihnen.  Endlich  folgte  ein  Opfer  und  ein  festliches 
166  Mahl  bei  jenem  Feigenbaum,  dessen  Milch  beim  Opfer  gebraucht 
wurde  und  ilessen  Laub  an  dem  hcifsen  Sommertage  einen  will- 
kommnen  Schatten  bot.  Andre  glaubten  dafs  sich  diese  Ge- 
bräuche auf  den  Tod  des  Homulus  bezfigen,  welcher  an  den  Nonen 
des  Julius  beim  Ziegensumpf  (ad  caprae  paludem)  unter  plötz- 
lich hereinbrecheudcm  Gewittersturm,  vor  dem  das  Volk  aus- 
einander floh,  verschwunden  war.  Es  scheint  wohl  dafs  bei  die- 
sen lleberlieferungen  zwei  verschiedene  Feste  conihinirt  und 
dan'iher  misverslandcn  wurden,  die  Poplifugia  mit  ähnlichen., 
sinnbildlichen  Gebräuchen  eines  Handgemenges  und  einer  F'luchl, 
wie  sie  auch  sonst  bei  gewissen  Sühnopfern  Vorkommen '),  und 
ein  altes  Frauenfest  der  luno  Gaprotina,  welches  auch  sonst  in 
Latium  gefeiert  wurde  *).  Auch  scheint  der  Name  und  die  Natur 
des  caprifleus  auf  weibliche  Befruchtung  zu  deuten,  da  sowohl 
der  Bock  (ca]>er)  als  die  Feige  (ticus)  in  dieser  sinnbiidbehen  Be- 
deutung herkömmlich  waren  und  die  sogenannte  capriheatio  d. 
h.  die  künstliche  Zeitigung  der  F"eige  mit  Hülfe  der  Frucht  eines 
wilden  Feigenbaums  um  dieselbe  Jahreszeit  vorgenommen  zu 
werden  pflegte®). 

Schon  zum  griechischen  Gebiete  von  Italien  gehört  der 
Cultus  der  lunoLaciniain  der  Nähe  von  Krotoii,  doch  war  er 
so  angesehn,  dafs  die  Verehrung  dieser  Göttin  auf  alle  benach- 
barten Völker  und  somit  später  auf  die  Börner  überging.  Sechs 
Millien  von  der  Stadt  lag  der  Tempel  mit  einem  Haine,  mitten  in 
einem  dichten  Tannengehölz.  In  dem  Haine  befanden  sich  schöne 
Weiden  für  die  heiligen  Heerden  der  Göttin,  die  einen  so  reichen 
Ertrag  lieferten,  dafs  eine  Säule  von  solidem  Golde  davon  gehei- 
ligt werden  konnte.  Dafs  die  Kunst  der  Grit'chen  sehr  zur  V er- 
schönerung  des  Ortes  beigetragen  hatte,  beweisen  die  Münzen 
von  Kroton  und  Ibmdosia  mit  dem  jirächtig  geschmückten  Kopf«; 
dieser  Juno.  Pyrrhus  und  Ilannibal  ehrten  diese  Göttin,  der 
letztere,  welcher  in  ihr  die  Schutzgüttin  seiner  Vaterstadt  wieder- 
erkennen mochte,,  stellte  in  dem  Haine  einen  Altar  auf,  auf  wel- 


1)  Lobeek  ARlnnph.  p.  6S0,  ManpiartU  llandb.  <1.  K.  A.  IV.  2I>7. 

2)  V.irr()  I.  I.  VI,  IS  A’o/iae  Caprolinae  qund  eo  die  in  Latfo  Innnni 
Caprotinae  mulicres  tacrificantiir  et  sub  eapvijieo  faciunt,  e caprifien  ad- 
hibenl  virp'am. 

;i)  I’liii.  II.  i\.  XV,  IS),  Coluiii.  XI,  2,  59  P.ill.'ul.  IV,  10,  2s;  VII,  5,  2. 
Vgl.  Martini.  IV,  52  Geslari  iunclit  iiisi  detinis  Uedyle  capris,  Qui  mudo 
fivut  eras,  iam  caprißcus  eris. 
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chem  er  in  punischer  und  griechischer  Sprache  ein  Verzeichnifs 
seiner  Thaten  eingegrahen  liatte’),  Als  der  rüinische  Gensor 
Ü.  Fulvius  Flaccus  im  J.  174  v.  Chr.  den  Tempel  der  Hälfte 
seiner  Marmorziegel  beraubte  und  diese  Ziegel  hei  einem  Hau  in 
Horn  verwenden  wollte,  wurde  er  deswegen  vom  Senate  scharf 
getadelt  und  mufste  die  Ziegel  wieder  an  Urt  und  Steile  schalTen, 
wo  man  sie  aber  leider  nicht  mehr  einzufügen  verstand*).  Zur 
Zeit  der  Seeräuber  wurde  der  Tempel  geplündert  und  zerstört, 
doch  hat  der  Cultus  unter  den  Kaisern  forthestanden  *).  Von  der 
luno  Coelestis,  der  alten  Schutzgüttin  Karthagos,  wird  unten  die 
Rede  sein.  Schon  im  zweiten  punisdien  Kriege  wurde  sie  als 
solche  von  den  Römern  feierlich  beschworen,  im  dritten  lormlich 
evocirt  (Serv.  V.  A.  .\1I,  841),  daher  sie  auch  bei  den  Dichtem, 
zuerst  hei  Naevius,  später  hei  Virgil  eine  bedeutende  Rolle  spielte. 
Andre  lunones  sind  die  oft  in  den  lnschrift*>n  der  nördlichen 
Gegenden  erwähnten  lunones  Moiitanae,  häutiger  Matres  und 
Matronae  genannt,  segnende  Göttinnen  der  Flur  und  des  Wald- 
gebirges, welche  von  der  celtischen  Bevölkerung  des  nördüchen 
Italiens  und  des  südlichen  Deutschlands  bis  zur  Donau,  auch 
Galliens,  Spaniens,  so  w ie  am  INiederrhein  und  in  Britannien  viel 
verehrt  wurden  und  auf  den  zahlreich  vorhandnen  Volivsteinen 
in  der  Gestalt  von  drei  neben  einander  sitzenden  Frauen  veige- 
genwärtigt  werden , welche  gewöhnlich  Blumen  und  Früchte  in 
ihrem  Schoofs  haben*). 

Wie  Jupiter  zuletzt  vorzugsweise  für  einen  Schutzgott  der 
Kaiser  galt,  so  Juno  der  Kaiserinnen,  daher  sie  hei  ihren  Entbin- 
dungen als  Lucina , sonst  als  Augusta  und  Gonservatrix  oft  an- 
gemfen  wurde*).  Eine  eigentliümliche  Gestalt  dieses  späteren 
römischen  Junodienstes  ist  die  Imio  Martialis  mit  dem  Attribut 


1)  Liv.  XXIV,  3,  XXVIII,  40,  XXX,  20,  Cic.  d.  Divin.  I,  24,  4S. 

2)  Liv.  XLII,  3,  vgl.  Lactant.  II,  7,  16. 

3)  Plut.  Pomp.  24,  Strabo  V'l  p.  261,  vgl.  die  Inschr.  aus  Kroton  b. 
Mommseu  I.  ]\.  n.  72  Herae  Laeiniae  Sacrum  pro  ttdute  Mareimae  Soro- 
rU  ^ug’.  Oeciut  Lib.  Proc. 

4)  Dnissicu  liiscr.  aDtigoes  de  Lyon  p.  55sqq.,  De  Wal  de  Moeder- 
godinuen,  Leyden  1846.  Sehr  oft  ist  von  ihnen  in  den  Jbb.  des  Vereins  d. 
A.  F.  in  d.  Rbeinlanden  die  Rede,  da  solche  Denkmäler  besonders  häuflg 
am  Niederrhein  gefunden  werden.  (Vgl.  über  sie  auch  L.  Stephani  Nimbus 
u.  Strahlenkranz  S.  76  u.  Fr*.  Fiedler  die  Gripswalder  Matronen  - n.  Mer- 
enrinssteine,  Bonn  1863.] 

5)  Vgl.  Or.  n.  849.  1290.  1301  und  oben  S.  244,  1.  Wie  in  Rom  in 

Solchen  Fällen  der  luno  Lurina,  so  wurde  in  Aegypten  bei  ähnlirhen  \'er- 
anlassuugcn  der  Isis  geopfert,  s.  Letronne  Ree.  des  Inscr.  Gr.  et 

Lat.  de  l'Egypte  1 p.  379. 


Preller,  Rüm.  Mylbol. 
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der  Scheert'  und  einer  Lanze , wahrscheinlich  auch  eine  Entbio- 
dungsgöttiu  ‘ ). 


4.  Minerva. 

ISS  Auch  diese  Güttin  ist  dem  iSameii  nach  italisch,  doch  schei- 
nen etruskische  und  griechische  Einllüsse  in  ihrem  Gülte  wenig- 
stens in  Horn  bald  die  Oberhand  gewonnen  zu  haben.  Uer  Name 
Minerva  oder  Menerva,  auf  etruskischen  Denkmälern  Menerfa  und 
Meiirfa  ist  auf  den  Stamm  men  zurückzufübren,  zu  welchem  auch 
die  Wörter  mens,  meiniui,  das  griecliischt;  ftivog,  im  Sanskrit  ma- 
nas  gehören,  so  dafs  die  Grundbedeutung  auf  eine  göttliche  Macht 
des  Verstandes,  des  sinnigen  Denkens  und  Erliodeus  hinweist*). 
Sie  wurde  auch  bei  den  Sabinern  als  üurggöttin  verehrt,  in  wel- 
cher Bedeutung  sie  u.  a.  in  der  Gtigend  von  Ueate  einen  sehr 
alten  Tempel  hatte  *).  Vorzüglich  aber  scheint  ihr  Cultus  doch 
bei  den  Etruskern  gepllegt  zu  sein,  als  der  einer  biitzschleudem- 
den  Göttin  der  Höhen  und  aller  sinnreichen  Erlindungen,  na- 
mentlich auch  der  gottesdienstlichen  Flötenmusik , welche  diese 
etruskische , in  mancher  Hinsicht  an  Lydien  erinnernde  Minerva 
wahrscheinlich  mit  sich  nach  Rum  gebracht  hat.  Noch  später 
trat  der  griechische  EinUufs  hinzu,  der  sich  namentlich  im  Ge- 
biete der  Poesie  und  der  Schauspielkunst  geltend  machte,  welche 
wie  wir  sehen  werden  in  Rom  gleichfalls  unter  den  Schutz  der 
Minerva  gestellt  wurden.  Lieberhaupt  kannte  Rom  zwar  auch  die 
blitzschleudemde  und  die  kriegerische  AUuerva  *),  die  griechische 
Pallas,  doch  herrschten  ihre  friedlichen  Reschäftigungen  vor,  bis 


1)  Eckhel  D.  iN.  VII  p.  35S,  Welcker  kl.  Sehr.  3,  199. 

2)  Quintil.  I,  4,  17  QuidT  non  E quoque  I loco  /uU?  ut  Menerva  et 
Über  et  mageiter  et  Dijove  et  f'ejove  pro  Diiovi  et  E'eiovi?  Vgl.  die  In- 
schr.  b.  Or.  n.  1421  [C.  I.  L.  T,  n.  191]  PL  Speciot  Menervai  doiiom  port. 
nnd  die  Form  promenervat  ftir  monet  aus  dem  rannen  Saliare  b.  Fest, 
p.  2Uä.  Uaa  V wird  oft  nach  K eingeschoben,  wie  in  dem  Liede  der  Ar- 
valcn  luerve  d.  i.  luervem  für  lucrem  steht  und  arvum  von  arare  gebildet 
ist,  vgl.  auch  catervn,  nervus,  servus,  cervus  u.  a.  (N  gl.  Corssen  Beitr. 
409.)  Bei  Paul.  p.  123  heilst  es  Minerva  dicla  quod  bene  moneat.  Sonst 
pflegen  die  Alten  speciell  die  Thüligkeit  des  Gedächtnisses,  der  memoria, 
von  der  Minerva  abzuleiten,  s.  Augnstin  C.  ü.  \'1I,  3,  .\rnob.  III,  118. 

3)  Dionys  I,  14,  vgl.  Varro  I.  I.  V,  74  und  das  Capitoliuin  vetus  ib. 
158.  Auch  bei  den  Aurunkern  und  in  Campanien  und  Samniuui  wurde  Mi- 
nerva verehrt,  s.  Mominseu  I.  .\.  n.  4093.  5350,  Klausen  Aencas  S.  692. 

4)  \gl.  Liv.  XVXII,  1,  XLV,  33  und  Virgil.  Aen.  I,  42,  XI,  259  mit 
den  ISoten  des  Servius. 
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Minerva  eiten  in  üoni  zuletzt  j;anz  einseitig  die  Göttin  aller  Erlin- 
duugen  und  aller  kunst  und  Wissenschaft  gttworden  ist. 

Die  ältesten  und  wichtigsten  Heiligthüiner  der  Minerva  lagen  259 
alle  auf  den  Höhen  der  Stadt,  auf  dem  Capitol,  dem  Aventin  und 
dem  Caelius.  Auf  dem  Capitol  befand  sich  ihn*  Cella  zur  Hech- 
ten des  Jupiter  (S.  193),  welcher  Platz  nicht  immer  nothwendig 
der  Khrenplatz  war,  wie  denn  Juno  als  Gattin  des  Jupiter  und 
als  Hegina  jedenfalls  mehr  zu  kt'deuten  hatte  <iis  Minerva.  Dafs 
«liese  auch  auf  dem  Capitol  vorzugsweise  das  geistige  Princip, 
inteihgenz  und  Ertindsainkeit  vertrat,  sieht  man  aus  dem  Ge- 
brauch, den  Jahresnagel  in  der  VVaml  zwischen  ihrer  und  Jupi- 
ters Olla  einzuschlagen,  weil  die  Zahl  eine  Erlindung  der  Minerva 
sei  ‘).  Uebrigens  hatte  sie  sowohl  an  den  Höniischen  Spielen  als 
bei  andern  Gelegenheiten  den  gleichen  Antheil  wie  Juno,  mit  wel- 
cher sie  auch  das  Opfer  einer  Fers<!  (iuvenca)  gemein  halle*). 
Dafs  auch  der  Temi>el  auf  dem  Aventin  alt  und  angesehn  war*), 
folgt  aus  seinem  engen  Zusammenhänge  mit  dem  Feste  der  (Juin- 
(luatrus,  sowohl  der  gröfseren  als  der  kleineren,  bei  denen  wahr- 
scheinlich  diese  Minerva  als  Schutzpatronin  der  Pfeiferzimft  vor- 
auszuselzen  ist.  Eben  dieses  mag  der  Grund  gewesen  sein, 
warum  später  auch  die  scribae  und  histriones  d.  h.  die  Dichter 
und  Schauspieler  von  Dramen  in  grut^hischer  Manier  unter  d»*n 
Schutz  derselben  Minerva  auf  dem  Aventin  gestellt  wurden  und 
dort  ein  arathches  Local  für  die  Versamndungen  und  Uebungen 
ihrer  Zunft  angewiesen  bekamen.  Es  geschah  zur  Zeit  und  zur 
Ehre  des  Livius  Andronicus,  weil  dessen  Gedicht  auf  die  Juno 
U(‘gina  (S.  254)  einen  vorzüghchen  Erfolg  gehabt  hatte,  daher  dh* 
Zunft  der  Dichter  und  der  Schauspieler  den  Livius  sj)äter  in  die- 
stmi  Teni|»el  als  ihren  Stifter  verehrte  *)  und  Vcrrius  Flaccus  zum 


1)  Liv.  VII,  3.  Varro  erklärte  Jupiter  für  drn  lliuiincl,  Juno  für  die 
Krde,  Miuerva  fiir  die  Ideen,  dieses  im  Sinne  der  l'latuniscben  Philosophie, 
coelum  a quo  fiat  aliquid,  terram  de  qua  fiat,  exemplam  secundurn  quod 
fiat,  Auftust.  C.  D.  VII,  2S. 

2)  Kuljteut.  p.  360  iniugrs  boves.  Kühe,  die  das  Joch  noch  nicht  ge- 
tragen hallen,  sind  iuvcncae.  Oie  Keziebuug  auf  die  Jungfräulichkeit  der 
Minerva  ist  später  liineingelcgt. 

3)  lieber  die  Lage  a.  Becker  Handb.  1,  454,  wo  Ornsius  Hist.  V,  12 
übersehen  ist,  nach  welcher  Stelle  dieser  Tempel  nicht  weit  von  dem  der 
Diana  lag.  Nach  V err.  Flaccus  in  den  Präiiestiii.  Fasten  u.  Fest.  p.  257 
wurde  der  Tag  der  gröfseren  Quiuqualrus  d.  h.  der  It).  März  zugleich  als 
(•eburtstag  der  Minerva  und  als  Stiftungstag  dieses  Tempels  gefeiert,  nach 
0>id  F.  VI,  722  und  dem  Kal.  Amitern.  und  Esquil.  der  19.  Juni,  bald  nach 
(len  kleineren  Iluinquatrus. 

4)  Fest.  p.  333  Scribas  proprio  nomine  antiqui  et  librariot  et  poetai 
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S60  19.  März  diesen  Tag,  den  Einnveihungstag  des  Tempels,  einen  Tag 
der  Künstler  (dies  artificum)  nennt.  Endlich  auf  dem  Gadnu 
wurde  eine  Minerva  Capta  oder  Capita  verehrt,  deren  Tempel 
nach  Ovid  u.  A.  am  Tage  der  Quinquatrus  eingeweiht  worden 
war,  so  dafs  also  auch  sie  bei  diesem  Feste  betheiligt  gewesen 
sein  muls.  Der  Name  wird  sehr  verschieden  erklärt,  am  wahr- 
scheinlichsten dadurch  dafs  der  Kopf  für  den  Sitz  des  Verstan- 
des und  Minerva  in  Kom  vorzugsweise  für  die  Göttin  der  Intelli- 
genz galt  >).  .... 

Wie  der  Juno  so  scheint  auch  der  Minerva  seit  alter  Zeit  der 
März  und  der  Juni  geweiht  gewesen  zu  sein,  imd  zwar  in  beiden 
Monaten  der  fünfte  Tag  nach  den  Idus,  welcher  nach  einem  im 
älteren  Itaüen  ziemlich  allgemeinen  Sprachgebrauche  Quinqua- 
trus genannt  wurdet*):  also  der  19.  März  und  der  19.  Juni, 
welche  Tage  zugleich  als  Einweihungstage  der  Tempel  auf  dem 
Aventin  und  dem  Caelius  gefeiert  wu^en.  Auch  galt  die  Fünfzahl 
überhaupt  für  die  der  Minerva  und  der  19.  März  für  ihren  Ge- 
burtstag. Indessen  hatte  man  später  das  richtige  Yerständnifs 
des  Wortes  Quinquatrus  verloren,  daher  man  dieses  Fest  nun  fünf 
Tage  lang  vom  19.  bis  zum  23.  März  feierte,  von  welcher  Feier 
Ovid  F.  Ul,  809 — 834  eine  Uebersicht  giebt.  Der  erste  Tag, 
also  der  ursprünglich  einzige,  sei  friedlicher  Art,  weil  Minerva  an 
ihm  geboren  sei,  die  folgenden  vier  würden  der  kriegerischen 
Minena  zu  Ehren  mit  Gladiatorenspielen  begangen.  Indessen 
scheint  dieses  erst  seit  August  der  Fall  gewesen  zu  sein  ^),  da  die 


voeabant.  — Itaqu»  eum  Livius  Andranicut  bello  Punico  tectmdo  tcripsit- 
tet  Carmen,  quod  a virginibut  ett  cantatum,  prosperius  re$p.  vopuU 
H.  gen'  coepta  ett,  pubiiee  adtributa  ett  ei  (vufg.  et)  in  Arentino  aedit  Mi- 
nenae,  in  qua  Uceret  teribit  hittrionibutque  eontütere  ac  dona  ponere  in 
honorem  Livi,  quia  it  et  tcribebat  fabuUit  et  agebat.  Vgl.  Valer.  Max.  DI, 
7,  11  und  0.  Jahn  in  den  Leipz.  Berichten  1856,  293  ff. 

1)  Ovid  F.  III,  833  ff.  Capitale  vocamut  ingenium  tollere ; ingeniota 
Dea  ett.  Vgl.  Io.  Lyd.  de  Mens.  IV,  39  xiipalaiav  di  Ad-qväv  rijv  <pQO- 
vtjaiv  av  Tif  tlnoi,  nud  Cie.  ad  Q.  Fr.  II,  13,  4 von  dem  Historiker  Phi- 
listos:  Sieulutille  eapitalit,  creber,  aeutut  etc.  Trebell.  P.  XXX  tyr. 
10  capitali  etiam  ioco  regna  promeruit.  Die  bei  Ovid  zuletzt  erwähnte 
Beziehung  des  INamens  anf  Capitalstrafen  wird  durch  Pani.  p.  66  capitalis 
lucus  unterstützt,  vgl.  Brunn  Annal.  dell  ’ Inst.  1849  p.  376. 

2)  Man  zählte  nehmlicb  von  den  Idus  an  Triatrns,  Quinquatrus,  Sexa- 
trus,  ^ptimatrus,  Decimatrns,  s.  Varro  1. 1.  VI,  14,  Fest.  p.  254.  Vgl.  Cha- 
ris. I p.  62  und  Serv.  V.  Georg.  I,  277.  [S.  auch  Mommsen  im  C.  I.  L.  I,  389.] 

31  Vgl.  Dio  LIV,  28.  Auch  Domitian  feierte  sie  auf  seinem  Albanum 
mit  Gladiatoren,  Dio  LXVII,  1.  Von  Rom  und  Italien  verbreiteten  sich  diese 
blutigen  Spiele  auch  nach  Griechenland,  z.  B.  nach  Korinth  und  Athen,  wo 
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(iladiatoren  erst  seit  264  v.  Chr.  und  lange  nur  bei  Leichenspie-  m 
len,  erst  gegen  das  Ende  der  Repid)lik  auch  bei  gottesdienstlichen 
Spielen  zugelassen  wurden.  Vom  19.  März  wissen  wir  überdies 
dafs  dann  eine  Feier  der  Salier  auf  dem  Comitium  stattfaud,  doch 
scheint  diese  mehr  der  sabinischen  Ncrio,  welche  später  mit  Mi- 
nena  verwechselt  wurde,  als  dieser  gegolten  zu  haben,  wie  die 
Tubilustrien  am  23.  März  d.  h.  <lie  Weihe  der  zum  Gottesdienste 
erforderlichen  Trompeten.  Sonst  überwog  bei  den  Quinquatrus 
ganz  der  friedliche  (^haracter  von  Kunst  und  W'isseiischaft,  bei- 
des im  weitesten  Umfange  genommen,  von  dem  Lesen  und  Ler- 
nen der  lieben  Schuljugend  und  der  weiblichen  Handarbeit  an 
bis  zu  dem  Pinsel  des  .Malers  und  dem  Meifsel  des  Hildhauers. 

So  waren  die  Quinquatrus  zunäch-st  im  Kreise  der  Schulen  ein 
sehr  populäres  Fest,  sowohl  für  die  lernenden  Kinder  als  für  die 
Lehrer,  von  denen  jene  Ferien  bekamen  und  nach  dem  Feste 
einen  neuen  Gursus  begannen,  diese  in  der  Form  eines  freiwilli- 
gen Geschenks,  des  sogenannten  Minerval,  ihr  Honorar  erhielten, 
s.  Horat.  Ep.  II,  2,  197,  luvenal.  X,  114 — 117  u.  \.  Ferner 
verehrten  Mädchen  und  Frauen  die  Minerva  vorzüglich  an  diesem 
Feste  als  die  Urheberin  der  künstlichen  Wollarbeit  im  Spinnen 
und  Weben,  welche  nach  alter  Sitte,  da  die  Hausfrau  noch  sellist 
für  die  Hekleidung  des  Mannes  und  der  Kinder  sorgte,  in  Koni 
immer  sehr  hoch  geschätzt  wurde.  Daher  kommt  es  wohl  auch 
dafs  die  solchen  Heschäftigungen  nahe  verwandle  Zunft  der  Wal- 
ker (fullones),  welche  die  Kleider  durch  Stampfen,  Waschen, 
Pressen  u.  s.  w.  zum  neuen  Gebrauche  hcrstellten,  an  diesem 
Feste  merklich  lu'rvortritt:  ein  zahlreiches  Gewerbe,  welcln*s  zu 
Horn  im  volksthümlichen  Leben  eine  gewisse  Holle  .spielte  und 
deshalb  auch  auf  der  volksthümlichen  Höhne  oft  bedacht  wurde. 
Wie  sie  die  Minena  überhaupt  als  ihre  Schutzpatroiiin  verehrten 
und  dieselbe  deshalb  in  ihren  Werkstätten  durch  ihre  Hilder  und 
Attribute  vergegenwärtigten,  so  wurden  namentlich  von  ihnen  die 
Quinquatrus  in  heitrer  Lust  begangen  ‘).  Aber  auch  andre  Hand- 
werker, die  Schuster,  die  Tischler,  feierten  das  Fest  in  ihrem 
Sinne  mit,  ferner  die  Aerzte,  welche  allmälich  mit  der  griechi- 


unter  den  Kaisern  sowohl  bei  den  Panathenäen  als  bei  den  Dinnysien  Gla- 
diatoren auftraten.  Pbilostr.  v.  Apollon.  I\',  22. 

1)  Plin.  H.  N.  XX.W,  11,  40,  wo  verinulhlieh  zu  lesen  ist:  Simut 
{pinxit)  iuvenein  requieicentem , ojfieinam  Jullonit  Quinquatrus 
celebranlem.  \'gi.  0.  Jahn  Arehäol.  Ztß.  1854  S.  lUl  und  das  Fra^. 
des  Novins  bei  Xon.  Mare.  p.  SOS,  20  fuUonem  compressi  Quinquatrubus. 
[\  gl.  auch  C.  I.  L.  I,  n.  1406  mit  Mummsens  Note.) 
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sehen  Wissenschaft  nach  Rom  kamen  und  dort  in  der  Minena 
Medica  ihre  Schutzpatronin  verehrten ‘),  endlich  die  Maler,  die 
Bildhauer,  die  Redner  und  Dichter,  sammt  andern  Professio- 
nisten  der  geistigen  Arbeit,  deren  Verhältnifs  zur  Minerva  durch 
die  bekannten  Redensarten  pingui,  crassa,  invita  Minerva  und 
das  dem  Gric'chischen  nachgebildete  Sprichwort  sus  Minervam 
(Fest.  p.  310)  angedeutet  wird.  Also  eine  festliche  und  volks- 
thflmliche  Bewegung  durch  alle  Häuser  und  die  verschiedenartig- 
sten Berufskreise,  daher  dieses  Fest  auch  unter  den  Kaisern  im- 
mer mit  grofser  Heiterkeit  begangen  wurde , seit  Nero  vermuth- 
lich  auch  mit  öffentlichen  Spenden*). 

Die  kleinen  Quinquatrus  an  den  Iden  des  Juni  entsprachen 
im  Wesentlichen  den  grofsen,  nur  dafs  sie  speciell  ein  Fest  der 
Pfeiferzunft  waren , deren  Angehörige  dann  in  der  Stadt  umher- 
schwärmten, in  ihren  langen  Kleidern  und  maskirt,  häufig  auch 
betrunken , denn  die  Musik  hat  von  jeher  den  Wein  geliebt , wie 
Livius  bei  dieser  Gelegenheit  hinzusetzt.  Auch  sie  versamjnelten 
sich  dann  beim  Tempel  der  Minerva,  ihrer  Schutzjiatronin  *), 
hatten  aber  auch  das  Recht  auf  einen  festlichen  ZunRschmaus  im 
Tempel  des  Capitolinischen  Jupiter  an  diesem  Tage,  und  dieses 
gab  gelegentlich  zu  einer  nicht  geringen  Störung  Anlafs,  die  glück- 
licher Weise  mit  allgemeiner  Heiterkeit  endigte.  Diese  Zunft  der 
Pfeifer  war  nehmlich  seit  alter  Zeit  eine  sehr  zahlreiche  und 
wichtige,  da  bei  den  meisten  Opfern,  Spielen,  auch  bei  den  Lei- 
chenbegängnissen die  Musik  und  Begleitung  der  Flöte  nicht  zu 
entbehren  war;  daher  sie  nicht  allein  sehr  gut  bezahlt,  sondern 
auch  sonst  ausgezeichnet  und  verzogen  wurden.  Als  ihnen  da- 
her während  der  berühmten  Gensur  des  Ap.  Claudius  Caecus  und 


1)  .S.  m.  Ilpgionrn  S.  t33.  Es  schpint  dals\'nrpos  Satire  (luioquatras 
eine  Gesellschaft  von  Aerzten,  welche  dieses  Fest  feierten,  darstellte. 
Auch  die  .Minerva  Memor  verschiedner  Inschriften  ans  der  Gegend  von 
PI.Tcentia,  \'p||eja  und  Mediolaniiin  b.  Or.  ii.  1427  — 1429  kann  von  der  M. 
Medica  nicht  wesentlich  verschieden  gewesen  sein. 

2)  .Sueton  Oetav.  71  Quinquatrus  sniis  iucunde  r/iimus.  Vgl.  Tacit. 
Ann.  XIV,  4 und  12  und  die  Münzen  von  Xero,  Titus.  Xer»n  ii.  A.  Ii.  Eckbcl 
D.  X.  \ I p.  270.  270  u.  a.,  wo  bei  der  Inschrift  COXG.  DAT.  TOP.  S.  C. 
der  Kaiser  auf  einer  Tribüne  sitzend  die  Geschenke  verlheilt,  das  Bild  der 
Minerva  und  ihre  Attribute  neben  ihm  aber  wahrscheinlich  auf  die  (jiiin- 
quatrus  deutet. 

3)  \ arro  I.  I.  VI,  17  Quinquatrus  Minusculae  dictae  luiiiae  fdus  ab 
simiUtudine  Maiorum,  quod  tibicines  tum  feriati  va^antur  per  urbetn  et 
cunveniunt  ad  aedem  Minerrae.  V gl.  Fest.  p.  149,  Ovid  F.  VI,  04.)  IT,  Liv. 
I.\,  30,  Valer.  Ma.v.  II,  5,  4,  Censoriii  d.  d.  u.  12. 
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C.  Plautius  iin  J.  312  v.  Chr.  jenes  alte  Hecht  des  Zunftschmau- 
ses  im  T.  des  Jupiter  genommen  wurde,  waren  sie  sehr  empört  »«3 
und  beschlossen  die  Hörner  durch  eine  förmliche  Secession  von 
ihrer  Unentbehrlichkeit  zu  überzeugen.  Sie  rottirten  sich  also 
zusammen  und  zogen  nach  Tibur,  worüber  man  in  Hom  wirklich 
in  Verlegenheit  kam.  Also  schickte  der  Senat  nach  Tibur,  man 
möge  eine  Ausgleichung  in  Güte  herheiführen.  Die  Tihurtiner 
suchten  ilire  Gäste  zu  überreden;  als  sie  nicht  hören  wollten, 
gelang  eine  wohlhen^lmete  List.  An  einem  Festtage  ladet  man 
sie  ein,  trinkt  ihnen  weidlich  zu,  bis  sic  berauscht  und  eingc- 
schlummert  sind;  darauf  packt  man  sie  in  grofse  Wagen  und  zu- 
rück geht  es  nach  Hom.  Auch  sollen  sie  nicht  eher  zum  Ue- 
wufstsein  gekommen  sein,  als  nachdem  sie  auf  dem  Forum  rich- 
tig angelangt  waren  und  der  junge  Tag  den  Katzenjammer 
beleuchtete.  Da  lief  alles  Volk  zusammen  und  sie  liefsen  sich 
bereden  zu  bleiben  und  feierten  seitdem  jährlich  diesen  Tag  mit 
lustigen  Aufzügen  durch  die  Stadt,  auch  wurde  denen,  die  zu 
Opfern  aufspielten,  das  Hecht  tles  Mahles  auf  dem  Capitol  wieder 
hergestellt,  üvid  erzählt  dieselbe  Geschichte  mit  einigen  Abwei- 
chungen, denen  man  den  Humor  des  Tages  anmerkt. 

Je  länger  Minen a in  Hom  verelu’t  wurde,  desto  mein"  trat 
natürlich  die  griecliischc  AulTassung  in  den  Vordergrund.  So 
wenn  l'ompeius  ihr  nach  seinen  Feldzügen  im  Orient  von  der 
Heute  ein  Heiligthum  gründete  und  in  demselben  ein  Verzeich- 
nifs  seiner  Thaten  aufstellte,  l*lin.  H.  N.  VH,  26,  27,  wobei  ihm 
die  Athena  Nike  der  Griechen  vorschwehte;  und  wenn  Cicero  das 
Bild  der  Minerva,  in  welchem  er  die  Göttin  in  s(ünem  Hause  ver- 
ehrte, bei  seiner  Verbannung  aufs  Ca|)itol  weihte,  als  Gustos  Ur- 
bis,  wie  die  Inschrift  sagte,  d.  h.  als  eine  solche  welche  Volk  und 
Senat  mit  ihrem  Geiste  erfüllen  und  behüten  sollte,  s.  I'lut.  Cic. 

31 , Cic.  de  Leg.  H,  17.  Es  ist  die  von  den  Griechen  allgemein 
verehrte  Athena  ßovlaia  und  dyoQala,  welcher  in  Hom  das 
erste  Heiligthum  von  .\ugust  gestiftet  wurde,  in  Verbindung  mit 
seinem  .Neubau  der  Curie  am  Forum,  welche  er  die  Julische 
nannte  und  mit  einem  der  Minerva  geweiheten  Chalcidicum  d.  h. 
einer  Eingangshalle  versah,  s.  Dio  LI,  22.  Als  diese  Curie  in 
spfderen  Feuersbrünsten  unterging,  bauete  Domitian,  der  Her- 
steller des  Forums,  an  ihrer  Stelle  einen  eignen  T.  der  Minerva, 
welcher  neben  dem  der  Castoren  und  dem  des  Augustus  auf  .Mi- 
litärdiplomen bis  in  die  Zeit  der  Gordiane  erwähnt  wird.  Das 
neue  Senatsgebäude  dagegen  wurde  von  ihm  in  der  Gegend  des 
alten  Jauustempels  (S.  154)  erbaut  und  mit  demselben  .auch  hier 
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ein  eignes  atrium  Mineme  verbunden.  Minerva , die  personifi- 
cirte  Intelligenz,  gebürte  seitdem  so  wesentUch  zum  Senate,  da£s 
auch  in  Constantinopel,  dem  neuen  Uom,  ihr  Bild  vor  der  Curie 
stand ‘).  Bei  Domitian  kam  noch  die  persönUcbe  Vorliebe  für 
den  Dienst  der  Minerva  hinzu,  wie  er  denn  für  einen  besondeni' 
Schützling,  ja  sogar  für  den  Sohn  der  jungfräulichen  Güttin  gel- 
ten wollte  *).  Wie  er  daher  die  Stadt  und  ihre  öffentlichen  Ge- 
bäude, auch  seine  Münzen  zum  Ueberdrufs  mit  den  Bildern  und 
Attributen  der  Minerva  erfüllte,  so  pflegte  er  auch  die  fjuin- 
quatrien  in  seiner  burgai'tig  befestigten  Villa  am  Albaner  ^rge 
(in  der  Gegend  von  Castel  Gandolfo)  mit  besonderm  Eifer  zu 
feiern ; ja  es  war  von  ihm  zu  diesem  Zweck  ein  eignes  CoU^iuoi 
gestiftet  worden,  weldies  für  die  Feier  und  für  Jagden,  scenische 
Spiele  und  die  damit  verbundenen  rhetorischen  und  poetischen 
Wettkämpfe,  deren  die  Dichter  der  Zeit  wiederholt  gedenken,  zu 
sorgen  hatte  ^).  Auch  in  Born  entstanden  durch  diesen  Kaiser 
noch  zwei  Tempel  der  Minerva,  der  der  Minerva  Chalcidica  in  der 
Gegend  der  Kirche  und  des  Klosters  von  S.  Maria  sopra  Minerva^ 
wo  die  schöne  Statue  der  Pallas  Giustiniani  gefunden  sein  soll, 
und  der  Tempel  auf  dem  von  Domitian  erbaueten,  aber  erst  unter 
Nerva  vollendeten  Durchgangsforum  (f.  transitorium)  in  der  leb- 
haften Passage  zwischen  dem  f.  lulium  und  dem  f.  Pacis.  Die 
Ruine  dieses  Tempels  hatte  sich  bis  in  das  16.  Jahrhundert  er- 
halten, ein  Theil  der  Ringmauer  aber  steht  noch,  geschmückt 
mit  Bildwerken,  welche  die  Sorge  der  Minerva  für  weibliche 
Handarbeit  und  die  Bestrafung  der  übermüthigen  Arachne  ver- 
gegenwärtigen. Durch  Hadrian  wurde  in  Rom  auch  ein  eignes 
Athenaeum  d.  h.  eine  unter  diesem  grieclüschen  Namen  dem 
Schutze  der  Minerva  empfohlene  BUdungsanstalt  in  griechischer 
und  lateinischer  Rede  und  Poesie  gestiftet^).  Ja  noch  Gordian 
wurde  der  Stifter  eines  neuen  Spieles  der  Minerva,  indem  er  die 
von  Nero  den  cyclischen  Spielen  der  Griechen  nachgebildeten 


1)  Zflsim.  V.  24.  Sonst  pflegt  auch  die  Sapientia  und  Providentia  Prin- 
cipis  durch  die  Attribute  der  Minerva  ausgedriiekt  r.u  werden,  s.  Erkhel 
D.  N.  Vni  p.  65. 

2)  Sueton.  Domit.  15,  Quintil.  X,  1,  91,  Pfailostr.  V.  Apollon.  VII,  24. 

3)  Sufton.  4,  Dio  LXVII,  1,  Stat.  Silv.  III,  5,  28,  IV,  2,  64 ff.;  5,  21. 
Auch  V,  3,  228  und  oft  bei  Martial  wird  auf  diese  Wettkämpfe,  bei  denen 
gnidne  Kränze  vertheilt  wurden,  angcspielt. 

4)  Die  späteren  Kaiser  unterhielten  diese  Stiftung,  s.  Aurel.  Vict. 
Cacs.  14,  Lamprid.  Alex.  Sev.  34,  lul.  Capitol.  Pertinax  11,  Gord.  3,  Dio 
LXXllI,  17. 
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Ncronia.  das  erste  ücispicl  der  Art  in  Rom,  wiederherstellte  und  »«5 
der  Minerva  weihte  >). 

Auch  das  Bild  der  römischen  Minerva  war  ganz  das  griechi- 
sche, ja  es  fand  sich  neben  den  kunstgerechten  Bildern  der  Göt- 
tin auch  hier  ein  sogenanntes  l'alladion , welches  wie  gewöhnlich 
für  das  troische  galt  und  für  eins  der  wirksamsten  Unterpfänder 
des  göttlichen  Segens  gehalten  wurde.  Die  Familie  der  Nautii, 
angeblich  trojanischen  Ursprungs,  machte  auf  die  Ehre  Anspruch, 
dieses  Bild  über  Lavinium  nach  Rom  gebracht  zu  haben.  Ihr 
Stammvater  Kautes,  hiefs  es  in  der  gewöhnlichen  Ueberlieferung, 
habe  es  von  Diomedes  für  den  Aeneas  in  Empfang  genommen, 
Diomedes  aber  sei  von  göttlichen  Mahnungen  getrieben  worden, 
das  heilige  Bild  den  trojanischen  Helden  freiwillig  auszuliefem  *). 

Es  wurde  unter  den  heiligsten  Heiligthümem  im  Tempel  der  Vesta 
bewahrt  und  gegen  den  Ausgang  des  ersten  punischen  Kriegs 
bei  einer  Feuersbrunst  durch  den  Pontifex  Maximus  L.  Metellus 
( S.  2U9)  gerettet,  worüber  er  seine  Augen  verlor,  aber  die  bis 
dahin  unerhörte  Elu’e  gewann,  in  den  Senat  fahren  zu  dürfen  ^). 

I nter  Uommodus  mul^ste  das  Bild  nochmals  bei  einem  Brande 
des  V estatempels  gerettet  werden,  bei  welcher  Gelegenheit  es  von 
verschiednen  Personen,  damals  zuerst  von  profanen  Augen  ge- 
sehen wurde  *). 

5.  /IpoUo. 

Der  erste  rein  griechische  Gottesdienst,  welcher  uns  begeg- 
net. Von  seiner  Verbreitung  in  Italien,  seiner  hohen  Bedeutung 


1)  Aurel.  Viel.  27,  Catal.  Imp.  p.  B47  ed.  Mommsen.  üober  die  Nero- 
iiia  s.  Tacit.  Ann.  XIV,  20,  Uial.  de  Orat.  11,  Suet.  INero  12. 

2)  So  berichtete  Varro.  Nach  einer  andern  Erzählung,  welcher  Virgil 
und  Dionya  \I,  O'J  folgen,  war  Nantes  schon  in  Troja  ein  Liebling  und 
Priester  der  Pallas.  Vgl.  Virgil  Acn.  V,  704  und  Serv.  za  d.  St.  und  zu 
Am.  II,  106,  III,  407,  Cassius  Hemiiia  bei  Solin.  8,  Sil.  Pun.  XIII,  65IT., 
Procop.  bell.  goth.  I,  15.  Ueber  das  troische  Palladion  im  südlichen  Italien 
und  in  llom  s.  Strabo  VI  p.  201,  XIll  p.  601,  Lycophr.  Alex.  1201.  Neben 
so  vielen  andern  Städten  rühmte  man  sich  spater  auch  in  Neu  Ilion  es  zu 
besitzen,  s.  lul.  Obseq.  56,  Serv.  V.  A.  II,  160. 

3)  Cic.  pr.  Scauro  2,  48,  der  das  Palladium  ein  pignus  nostrac  salutis 
atque  imperii  nennt,  vgl.  Phil.  XI,  10,  24,  Dionys  I,  69,  II,  66,  Ovid  E.  VI, 
425  IT.,  N al.  Ma.v.  I,  4,  4,  Plin.  H.  N.  VII,  43,  45,  Lucan  I,  592,  IX,  991  u. 
.\.  [Ein  praepositus  Palladii  Palatini  wird  auf  einer  Inschrift  des  4.  Jahrh. 
II.  Chr.  erwähnt,  Bullettiuo  dell'  Instituto  1863,  p.  208.] 

4)  Ilerodian  I,  14  vgl.  V,  6,  Lamprid.  Heliog.  6.  Bei  der  Neronischen 
Feuersbrunst  wird  seiner  nicht  gedacht,  s.  Tacit.  A.  XV,  41. 
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für  die  römische  Heligionsgeschichte , seiner  engen  > erbindung 
*6«  mit  den  durch  Tari|uinius  Snperbus  nach  Hoin  verptlanzten  .Si- 
byllinisdieii  Spriicheii  und  den  wichligen  Folgen  lies  tlebrauclis 
dieser  Sprüche  bei  so  vielen  Veranla-ssungen  ist  S.  130  IT.  die  Hede 
gcwesi'ii , so  dafs  hier  nur  das  Nöthige  zur  Geschieht»'  und  Cha- 
racteristik  des  A|)ullodienstcs  in  Hont  und  der  mit  ihm  immer 
eng  verbundenen  Sibyllinischen  Sprucbbücher  hinzuzusetz<*n  ist. 

Die  Sibyllen  sind  von  Apollo  begi'isterle  Prophetinnen,  wel- 
che in  sehr  verschieduen  Gegenden  genannt  werden , am  frühe- 
sten in  den  L'mgebungen  des  troischen  Ida,  wo  auch  Kassandra 
zu  ihnen  gehört,  ilann  in  dem  ionischtm  Erythrae,  dessen  Sibylle 
mit  der  Zeit  vor  allen  übrigen  bi'rnhmt  w urde,  ferner  auf  Samos, 
in  Delphi  und  in  dem  italischen  Gumac.  Immer  werden  sie  als 
Jungfrauen  gescliildert,  die  in  einsamen  Höhlen  oder  Sclüuehten 
wohnen,  von  «b-m  Geiste  Apollos  ergrilTen  in  wilder  Entzückung 
wahrsagen  und  dabei  im  Volke  das  höchste  .Anselm  g«'Uosseu; 
bald  nennt  dii?  Sage  sie  Apollos  Priesterinnen,  bald  seine  Gelieb- 
ten, Schwestern,  Töchter  oder  Gattinnen.  Da  sie  »lein  Geiste  nach 
verwandt  wart'ii,  lag  es  nahe  genug  sie  auch  äufserlich  mit  ein- 
ander in  Verbindung  zu  setzen;  so  galt  nanu'ntlicli  die  Guinani- 
sche  gewöhnlich  für  identisch  mit  der  Erytliräischeii,  welche,  su  • 
erzählt  man,  von  Apollo  so  viele  Lebenstage  als  der  Sand  am 
Strande  ihrer  lleimath  Körner  zählte  erlangt  habe,  doch  unt<T 
der  Hedingung  dafs  sie  ihre  lleimath  verlassen  solle  und  dt'ren 
Erde  nie  wiedersehn  dürfe.  .Also  habe  sie  sich  nach  Gumac  bege- 
ben und  dort  ein  unendlich  langes  Lebt'n  geb'bt,  bis  sie  zuletzt 
aufs  sehnlichste  nach  dem  Tode  verlangte  und  denselben  endlich 
durch  einen  mit  der  Erde  ihrer  lleimath  versiegelten  Hrief  fand  ^). 
Oder  sit'  soll  zuletzt  nur  noch  als  Stimme  gelebt  haben,  welche 
als  Ilüsternder  Laut  durch  die  unterirdischen  Häume  und  Gänge 
rauschte,  die  sich  unter  »lern  Apollotempel  zu  Gunme  und  in  den 
Felsen,  auf  denen  die  Stadl  lag,  in  vielen  unter  einander  verzweig- 
ten Höhlen  weit  hinein  ins  Land,  man  sagt  bis  zum  .Avcrner.see 
erstreck»m  und  die  Sage  von  der  Sibylle  bis  jetzt  bewahrt  halx'n. 
Auch  bei  Virgil  sind  dii's»;  Febien  und  diese  Höhlen  der  .Schauplatz 
ihrer  Weissagung.  Dort  sitzt  sie  nnd  schreibt  ihre  Geschichte 
„in  Zeichen  und  Namen“  auf  Palmblätter,  welche  sie  dami  zu- 
siunmeiilegt  und  in  der  Höhle  verbirgt,  bis  der  Wind  sie  ver- 
weht und  unter  die  Mi'iischen  bringt.  Oder  er  schildert  sie  wie 

1)  Srrv.  V.  A.  VI,  ,321,  vgl.  .\ristul.  Mirab.  t)5,  i’misan.  \,  12,  S,  Pe- 
tniii.  Sat.  4S,  luatiii  .M.  Cubort.  37. 
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die  Priesterin  des  Apollo  und  der  unterirdischen  Diana,  deren 
Weissagung  aus  den  Katakonihen  der  Tiefe  in  den  darüber  lie- 
genden Tempel  Apollos  hinauf(|uillt  und  die  denselben  Aeneas 
später  zu  den  Opfern  am  Avemus  anleitet  und  seine  Führerin 
in  der  Unterwelt  ist  *).  Lange  vor  Virgil  hatte  Naevius  in  seinem 
Gedichte  vom  Punischen  Kriege  dieselbe  Sibylle  die  kimmerische 
genannt  *),  weil  der  Sage  nach  einst  das  mythische  Volk  der  Kim- 
merier in  denselben  unterirdischen  Gängen  bei  Cumae  gehaust 
hatte.  In  Hom  erscheint  diese  Sibylle,  von  deren  Sprüchen  sich 
in  alter  Zeit  jedenfalls  eine  Sammlung  zu  Gumae  befand,  bekannt- 

• lieh  unter  Tarquiuius  Superbus  in  der  Gestalt  einer  Greisin,  welche 
dem  Könige  zuerst  9 , dann  6 , endlich  3 Bände  immer  für  den- 
selben Preis  anbietet*).  Auch  war  es  dieser  König,  welcher  die 
Commission  zur  .Aufbewahrung  und  Befragung  dieser  Sprüche 
( S.  132)  begnindet  und  eine  hochverrätherische  Verletzung  ihres 
Geheimnisses  mit  der  Strafe  der  Vatermörder  und  Tempelschän- 
der zuerst  bestraft  hatte.  Nie  durften  diese  Sprüche  anders  als 
auf  Befehl  des  Senats  befragt  wenlen. 

Von  einer  Verehrung  des  Apollo  in  Boin  erfahren  wir  aus 
sicherer  Nachricht  erst  zur  Zeit  der  Decemvim,  doch  darf  man 

• wegen  des  engen  Zusammenhanges  seines  Dienstes  mit  der  Si- 
byllinischen  Weissagung  ein  höheres  Alterthum  ohne  Bedenken 
annehmen.  Und  zwar  ist  es  auch  hier  neben  der  Weissagung 
der  andre  Grundgedanke  dieser  Beligion,  die  Heilung  von  leib- 
lichen und  geistigen  Schäden , mit  denen  uns  Apollo  zuerst  ent- 
gegentritt,  l)is  in  späteren  Zeiten  auch  die  Apollinische  Musik  in 
Born  Eingang  fand.  Das  Zutrauen  zur  Apollinischen  Ins]>iration 
wurde*  auch  durch  die  in  Italien  früh  verbreitete  Verehrung  des 
Orakels  zu  Delphi*)  befördert,  wohin  bekanntlich  auch  llom 
seine  Sendungen  schon  zur  Zeit  der  Vertreibung  der  Tyrannen, 


1)  Virfiil  Acn.  III,  44.3 ll'.,  \ I,  9 IT.,  vgl.  Ovid  Met.  .XIV,  101  IT. 

2)  V.irro  bei  [..vetant.  I,  0,  9,  vgl.  Str.nbo  VI  p.  243  sq. 

.3)  Dionys  II.  IN',  02,  Gellius  A.  I,  19,  Tzetz.  Lycophr.  1278  — 80. 
Virro,  welrlirr  zehn  .Sibyllen  unterschied  und  die  Krsrheinuog  der  Cuma- 
nisrhen  nus  rliroiioingisrben  Gründen,  die  aber  hier  nicht  gelten  können, 
unter  Tarquiuius  Prisriis  setzte,  scheint  gleich  dir  erste  Sammlung  für  eine 
gemischte  gehalten  zu  haben,  »ie  es  die  spätere  wirklich  war,  s.  bei  Lnc- 
tant.  I,  6,  7,  vgl.  .Serv.  V.  VI,  3t>,  l’lin.  II.  i\.  XIII,  13. 

4)  Schatzhäuser  von  Caere  und  .Spinn  zu  Delphi,  s.  Straho  V p.  214. 
220,  vgl.  Ilernd.  I,  167.  Eine  spätere  Seiidnng  der  Homer  nach  Delphi  ist 
die  nach  der  Srhlnrht  hei  Cnnnä,  wo  der  Annalist  (I.  Fabius  Fietor  theil- 
n.ihm,  s.  Liv.  XVII.  57,  XXIII,  45,  .X.W'III,  45,  .Vppian  llannib.  27.  N'gl. 
auch  l.iv.  XXXVIII,  48,  XLV,  27. 
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M8  «lann  während  der  Belagerung  von  Veji  gerichtet  haben  soll.  Den 
sühnenden  und  heilenden  Apollo  aber  verehrten  die  Hönier  so 
allgemein  und  vorzugsweise  dafs  auch  die  Vestalischen  Jung- 
frauen beteten:  Apollo  Medice,  Apollo  Daean!,  oirenhar  weil  die 
Sihyllinischen  Sprüche  und  der  Cultus  der  für  sie  bestimmten 
Decemvim  den  griechischen  Gottesdienst  am  meisten  von  dieser 
Seite  empfahlen.  Auch  der  häulige  tiehrauch  »les  Apollinischen 
Lorbeers  in  lloni  und  andre  Spuren  deuten  darauf,  dafs  Apollo 
in  Rom  vorzüglich  in  dieser  Eigenschaft  des  äle^Ucmog  Eingang 
fand.  Seihst  die  älteren  iNamen  des  römischen  Apollo  hängen 
mit  dieser  Auffassung  und  Herkunft  seiner  Religion  zusammen. 
Die  Etrusker  nannten  den  griechischen  Gott,  den  auch  sie  als 
Licht-  untl  Ileilgott  allgemein  verehrten,  Aplu,  eine  Form  des 
Namens  welche  sich  in  Griechenland  hei  den  Thes.salern  im  Ge- 
brauch erhalten  hatte.  Die  Römer  aber  gebrauchten  die  in  älte- 
rer Zeit  hei  den  Griechen  des  südlichen  Italiens  herkömmüche 
Form  Apollo,  die  sie  im  Sinne  ihrer  Sprache  vom  iVbwenden  der 
Krankheiten  und  andrer  Hebel  verstanden*).  Oder  sic  machten 
sich  den  frennlen  Namen  dadurch  verständlicher,  dafs  sie  ihn  ini 
Sinne  des  ofl'enbarenden  Orakelgottes  umbildeten,  so  dafs  aus 
Apollo  Aperta  wurde,  wie  aus  Persephone  Droserjiina  *).  Von  der 
später  recipirten  Form  Apollo  bildete  man  zunächst  den  Genitiv 
Apollonis,  bis  später  Apollenis  und  Apollinis  das  (Jewöbnlicbe 
wurde.  • : * . 

Die  erste  Spur  eines  Apollinischen  Heiligthums , etwa  eines 
Lorbeerhains,  tindet  sich  wie  gesagt  in  der  Zeit  der  Decemvim, 
und  zwar  in  derselben  Gegend,  wo  später  der  Flaminische  Circus 
und  das  Theater  des  Marcellus  erbaut  wurden , eine  Gegend  die 
eigentlich  Vorstadt  war,  aber  sich  aufserordentlich  schnell  bevöl- 


1)  Macrob.  S.  I,  17,  lä.  In  den  Indigritamenten  des  JNuma  febtte  Apol- 
los Name,  s.  oben  S.  119,  1.  Auf  die  Verehrung  des  sühnenden  Apollo 
deutet  auch  die  Uebertragnng  der  Hcliquien  des  Orest  von  llhcgium  narb 
Aricia  und  von  dort  nach  Rom,  s.  Hygin.  f.  261,  Serv.  V.  A.  II,  116,  VI,  136. 

2)  Paul.  p.  22,  Macrob.  I,  17,  14. 

3)  Paul.  p.  22  yiperla  idem  jdpotlo  rocabatur,  qtäa  patente  cortma 
retponta  ab  eu  dentur.  Vgl.  Ritscht  im  Rb.  Mus.  f.  Philnl.  XII  1S57  S. 
106f.  und  476f.  In  einem  vermuthlicb  Ennianischen  Verse  bei  Cic.  de  Di- 
vin.  I,  2t.  42  heilst  es  noch;  ut  se  edoceret  obtecrant  jlpöUonem.  Vgl.  die 
Form  APOLONES  bei  Or.  n.  1433  [=  C.  I.  L.  I,  n.  187,  vgl.  Ritschl  pri- 
seae  latinitatis  monnm.  epigr.  p.  99],  APOLEN'EI  auf  einem  Stein  aus  Pi- 
saurnm  [C.  I.  L.  I,  n,  167],  APü[L)LIN'EI  bei  Uenzen  n.  5700.  [=  C.  I.  L. 
I,  n.  562.  .VPOLON'ei,  Bullett.  archeol.  1862,  p.  39.]  Der  Pvthische  Apollo 
hiefs  lateinisch  Putins,  Placidi  gl.  p.  492.  [Vgl.  C.  I.  L.  1,  n.  73  mit  der 
Ergänzung  auf  S.  554  nnd  n.  562.] 
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kertp  1).  Zwanzig  Jahre  später,  in  den  Zeiten  des  Militärtribunats, 
wurde  bei  einer  Pestilenz  auf  Geheifs  der  Sibyllinisrhen  Sprüche 
auf  derselben  Stelle  der  Tempel  des  Heilgottes  Apollo  gelobt  und 
vier  Jahre  darauf  (429  v.  Ghr.)  cingeweiht  *) : ein  geräumiger 
Tempel,  welcher  oft  zu  Senatssitzungen  benutzt  wurde  und  aufser 
dem  Bilde  des  Apollo  gewifs  auch  die  seiner  Mutter  und  seiner 
Schwester  enthielt,  übrigens  bis  August  der  einzige  dieses  Got- 
tesdienstes geblieben  ist.  Bald  darauf,  seit  dem  Jatire  399  v.  Chr. 
beginnen  die  Lcctisternien  in  Uom,  auf  deren  oft  wiederholte 
Feier  der  Apollinische  Gultus  gleichfalls  einen  bestimmenden  Ein- 
tlufs  ausül)tc;  namenüich  ist  die  allgemeine  Heiterkeit,  Versöhn- 
Uchkeit  und  Gastlichkeit,  mit  welcher  diese  Lectist<;mien  in  älte- 
rer Zeit  von  Haus  zu  Haus  begangen  wurden,  ein  Grundzug  der 
Apollinischen  Sommer- und  Erndtefeste*).  Endlich,  al)er  erst 
2UU  Jahre  später  (212  v.  Ghr.)  wurden  auch  Apollinarische  Spiele 
in  Born  eingeführt,  wie  sie  bei  den  Griechen  als  Pythien  so  weit 
verbreitet  waren.  Hie  Veranlassung  galjen  der  schwere  Krieg  mit 
Hannibal  und  die  Sprüche  eines  berühmten  Sehers  der  italischen 
Vorzeit,  des  Marcius,  welche  kurz  vorher  sehr  vernehmlich  auf 
die  Niederlage  bei  Gannä  gedeutet  hatten.  Jetzt  empfahlen  sie 
Spiele  des  Apollo alsiein  sichres  Heilmittel  gegen  den  Feind,  „die- 
ses garstige  Geschwür  im  Leil>e  Italiens“,  und  zwar  sollten  dies«; 
Spiele  in  aller  Lust  und  Heiterkeit  (comiter)  gefeiert  und  die 
Kosten  durch  eine  Gollecte  von  Haus  zu  Haus  gedeckt  werden, 
der  städtische  i’rätor  ihnen  vorstehtm,  die  Sil>yllinischen  Decem- 
virn  aber  das  Opfer  nach  griechischem  llitus  verrichten  *).  Es 
war  grade  (he  Zeit  wo  Hannibal  Tarent  eroberte  und  wieder  bis 

1)  Liv.  III,  63  I«  prata  Flammia,  ubi  nunc  aedet  ApolUnit  nt,  iam 
tum  /tpoUinarem  appellabant,  avocatere  tenatum.  Es  ist  wohl  biozu- 
zudfokm  lucum.  (Nach  \V.  Schmitz  im  Rhein.  Museum  M.  F.  XVII,  323 
schrieb  Livius  /tpoUinit  aream.j 

2)  Liv.  IV,  25  jdedit  /IpoUini  pro  valetudine  populi  vota  nt  etc. 
Der  bei  Liv.  VII,  20  erwähnte  Tempel  ist  wahrscheinlich  derselbe,  auch 
der  T.  .Vpollinis  Medici  bei  Liv.  XL,  51,  wo  wohl  zu  lesen  ist:  et  pottSpei 
ad  Tiberim  (et  ad)  aedem  Ap.  M. 

3)  Vgl.  oben  S.  133  und  Liv.  V,  13  tota  Vrbe  paientibut  ianuit  pro- 
mUeuoque  wtu  rcrum  omiiium  in  propatulo  positU  notos  ignoiosque  passim 
advenas  in  hospitium  ductos  Jerunt  et  cum  inimicis  quoque  benigne  ac  co- 
miter sermones  habitos,  iurgiis  ac  litibus  temperatum,  vinctis  quoque 
dempta  in  eos  dies  vincula;  religieni  deinde  fuisse,  quibus  eam  opem  dei 
tulissent,  cinciri.  So  mögen  von  den  Griechen  die  Theoxenien,  die  Mela- 
geitnien  und  ähnliche  Feste  des  Apollo  begangen  sein. 

4)  Liv.  XXV,  12,  Macrob.  1,  17,  27 ff.  (bei  beiden  ist  narb  Apollini 
zu  ergänzen  et  Dianae),  vgl.  Liv.  XXVI,  23,  .X.XVII.  11.  23,  Paul.  p.  23. 
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(ianipanioii  vorrfirku* . wälm'iui  llasilruhiil  von  Spanien  lier  mit 
»70  dem  Kinfall  in  das  obere  Italien  drolite.  Ajiollo,  der  Arzt,  der 
Altwender,  sollte  auch  in  dieser  .Notli  helfen,  und  er  half  wirk- 
lich, nachdem  man  das  tljifer  in  der  vorgeschriehenen  Weise  dar- 
gebracht untl  die  Spiele  im  Circus  Maximus  aufgeführt  hatte, 
wobei  das  Volk  mit  Lorbeer  bekränzt  zuschauete  und  die  Matro- 
nen für  Alle  beteten:  wieder  ein  sehr  festlicher  und  heiterer  Tag, 
der  wie  jene  Leclisteniien  mit  Kamilienschmäusen  und  ulfenen 
Thüren  durch  ilie  ganze  Stadt  gefeiert  wurde,  in  tien  folgenden 
Jahri‘11  wurden  dieselben  Spiele  von  dem  l’rätor  von  neuem  ge- 
lobt tmd  gehalten,  bis  sic  endlich  im  J.  2ü8  v.  Chr.  auf  \eran- 
lassung  einer  Pest  ein  für  allemal  gelobt  und  auf  lien  festen  Tilg 
des  5.  Juli  *)  verlegt  wurden,  immer  unter  der  Oberaufsicht  des 
städtischen  1‘nitors.  Man  stritt  sich  später  ob  diese  Spiele  das 
erstemal  des  Sieg»«  oder  des  Wohlseins  wegen  (victoriae  an  va- 
Ictudinis  ergo)  gehibt  wordcMi  waren,  da  eigentlich  beide  Meinun- 
gen Itccht  hatten,  denn  Apidlo  der  Gott  des  Heils  ist  als  solcher 
auch  der  Gott  des  Siegs,  wii>  dieses  ja  auch  in  jenem  Spruch  des 
Marcius  sehr  bestimmt  angedeutet  wurde*).  Doch  ist  es  inter- 
essant bei  dieser  Gelegenheit  eine  Legende  kennen  zu  lernen, 
welche  dim  Glauben  an  die  schnelle  Hülfe  des  lleilgottes  und 
Schützen  Apollo,  den  die  Jonier  deshalb  als  ßotjÖQÖfitag  verehr- 
ten, gleichfalls  gut  ausdriickt.  Das  Volk  habe  eJjen  bei  tlieseu 
Spielen  gegessen  und  dem  gesticulirenden  Gesänge  r-ines  alten 
Mimen  zugehört,  als  es  plötzlich  durch  alle  iteihen  hiefs:  der 
Feind  ist  vor  der  Stadt.  .Vlies  eilt  nun  schnell  hinaus  und  dem 
Feinde  entgegen,  siehe!  da  stürtzt  eine  ganze  Wolke  von  l'feileii 
herab  auf  die  Feinde,  so  dafs  diese  eilig  unikehren  und  die  Hö- 
rner eben  so  eilig  zu  den  .Spielen  des  Helfers  in  der  .Noth  (.dei 
sospitalis)  zurückkehren  konnten*).  Ja  jener  alte  .Mime  halte  die 

1)  [Io  den  Bcrichti^n^rn  und  Zusätzen  auf  der  letzten  Seite  der 
1.  Ausgabe  ist  hierzu  bemerkt: ' Für  den  5.  Juli  w ird  besser  der  13.  Juli  zu 
setzen  sein.  S.  L.  Friedländer  bei  Marquardt  IV,  493.'] 

2)  Höstes  Romani  si  ex  agro  expellere  vultis,  yomiea  quae  gen- 
titan  veiiil  lange  etc. 

3)  Maerob.  I,  17,  2ä,  Fest.  p.  326  Saha  res  est  dum  cantat  sejiex,  ein 
ans  diesem  Vorfall  eutstandencs  Spriebwort.  Die  welche  auch  bei  diesen 
Spielen  an  den  Heilgntt  Apollo  dachten,  beriefen  sieh  auf  die  Zeit  mitten 
im  heil'scn  Sommer.  Die  bei  Festus  I.  c.  erwähnten  parasiti  Apolliuis  sind 
dir  für  seine  Spiele  eingesetzten  .Schauspieler,  Mimen  u.  s.  w.,  deren  Znoft 
zu  seinem  Tempel  in  einem  iibniieben  \ erhnitnisse  gestanden  zu  haben 
scheint  wie  die  der  Pfeifer  und  der  Dichter  zu  dem  der  Minerva  auf  deui 
Aventin,  s.  Friedländer  bei  Marquardt  IV,  533. 
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ganze  Zeit  über  unverdrossen  fortgetanzt  und  fortgesungen,  so 
dafs  die  Spiele  nicht  einmal  instaurirt  zu  werden  lirauchten. 
Eine  Erzählung  die  auch  insofern  zu  beachten  ist  als  daraus  er- 
hellt, dafs  diese  Apollinarischen  S]>iele  gleich  von  Anfang  an  so- 
wohl scenische  als  circensische  waren.  Auch  sind  sie  jedenfalls 
bald  nach  den  römischen  Spielen  und  den  .Megalesien  mit  dra- 
matischen Aufführungen  verbunden  worden,  da  schon  im  J.  179 
V.  Ehr.  von  der  Erbauung  eines  Theaters  und  eines  l'rosceniums 
beim  Tempel  des  Apollo  die  llede  ist  und  zehn  Jahre  später, 
kurz  vor  dem  Tode  des  Ennius,  dessen  Thyest  bei  den  Spielen 
des  Apollo  zur  Aulführung  kam  i).  Der  gewöhnliche  Schauplatz 
der  ciramsischen  Spiele  des  Apollo  war  nachmals  der  Circus 
Flaminius,  welchen  C.  Elaminius  zwei  Jahre  vor  der  Schlacht  am 
Trasimenischen  See  angelegt  hatte.  Wie  alle  Spiele  in  Kom,  so 
haben  auch  diese  sich  mit  der  Zeit  immer  weiter  ausgedehnt,  bis 
sie  nach  den  vorhandnen  Kalendern  vom  6.  Juli  bis  zum  13.  ge- 
feiert wurden,  nur  dieser  letzte  Tag  im  Circus. 

Also  wurde  Apollo  seit  dem  zweiten  punischen  Kriege  in 
dem  ganzen  Umfange  seines  Wesens  zu  Dom  verehrt,  als  Sühn- 
und  Heilgott,  in  welcher  Hinsicht  der  einheimische  Veiovis  je 
länger  desto  mehr  hint«?r  dem  gleichartigen  griechischen  Gottes- 
dienste zurücktrat,  als  Urakelgott  und  als  festlicher  Gott  der  Mu- 
sik und  der  heiteren  Lebensfreude,  obgleich  auch  «1er  römi.sche, 
Apollo,  wenn  er  gereizt  wurde,  ein  strenger  und  eifriger  Gott 
sein  konnte*).  .Manche  Neuerungen  brachte  die  Zeit  d«!s  Sulla, 
unter  de.ssen  Vorfahren  der  erste  welcher  den  Nam«‘n  Sulla  führte 
als  einer  der  Sibyllinisclum  Decemvim  die  Stiftung  der  Apollina- 
rischen  Spiele  vorzüglich  hetrieben  und  darüber  eben  jenen  Na- 
men bekommen  batte*).  So  war  auch  der  Dictator  Sulla  ein 
abergläubischer  Verehrer  des  Apollo  dle^inaxog,  vom  dem  er 
ein  klciiu‘s  gtiidnes  Bild,  welch«‘s  aus  Delphi  stammte,  in  den 
Stunden  der  Schlacht  bei  sich  zu  tragen  pflegte:  was  ihn  übrigens 
nicht  abhicit  das  Orakel  zu  Didphi,  dessen  Ans(*hn  freilich  damals 

1)  Cie.  Brut.  20, 78,  vcppl.  Liv.  XL,  51  und  Kitsrhl  Parerga  S.  217.291. 

2)  Vgl.  \ alcr.  ,Ma.\.  I,  1,  18,  Appian.  Pun.  127.  Weniger  ümstänth- 
niarhle  man  mit  einem  alten  Bilde  des  .Apoll,  welrhea  nach  dein  pliitzlieheii 
Tode  des  jüngeren  Scipio  drei  Tage  lang  weinte.  Dio  Caas.  fr.  84. 

3)  Mnrrob.  I,  17,  27,  vgl.  Charis.  I,  18,  20  und  .Serv.  V.  A.  VI,  70, 
welcher  diese  üeberliefcruug  fnlsrb  verstanden  hat.  Daher  auf  einem  As 
des  P.  SVL.V  an  der  prnra  novis  der  Kopf  derSibylla  angebrarht  ist.  Auf 
dem  römischen  Forum  befanden  sich  in  der  Anhe  der  Itostrn  drei  eherne 
Bilder  der  Sihylla,  die  man  für  sehr  alt  hielt,  Plin.  H.  N.  XXXIV,  5,  11. 
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sehr  gesunken  war,  schonungslos  zu  plündern  ^).  Eine  sehr 
verhängnifsAolle  Katastrophe  war  dann  auch  für  die  Sibyllinischen 
Sprüche  und  den  ApoUodienst  jene  Feuersbrunst,  welche  im  J. 
83  V.  Chr.  den  Capitolinischen  Tempel  und  mit  ihm  die  ältere 
Sammlung  der  Sprüche  verzehrte.  Alsbald  wurden  Boten  in  alle 
Welt  ausgesendet , um  in  Italien , Sicilien,  Afrika , Samos , Iliuin, 
vorzüglich  aber  in  Erytbrae  Alles  was  von  Sibyllinischen  Sprüchen 
in  Apollinischen  Tempeln  oder  bei  Privaten  aufzutreiben  war  za 
sammeln  und  zu  sichten , woraus  eine  neue  Sammlung  sehr  ge- 
mischten Inhalts  in  mehreren  Büchern  entstand  ^),  unter  welehen 
nur  die  Sprüche  der  erythräischen  Sibylle  bestimmter  nachweis- 
bar waren,  da  dieselbe  sich  in  dem  Vorworte  ihrer  Weissagu^ea 
ausdrücklich  nannte  und  sich  dabei  zugleich  ihrer  Abkuill  aus 
Babylon  rühmte.  Schon  dieses  weist  nach  dem  Orient;  auch  ist 
nicht  zu  verkennen,  dafs  mit  dieser  neuen  Sammlung  auch  sonst 
manche  Elemente  orientalischer  Weissagung  und  Anschaunng 
nach  Rom  kamen,  selbst  monotheistische  lieber  Zeugungen  und 
messianische  Hoffnungen , welche  bald  deutlich  verlauteten.  So 
war  nun  auch  von  Apollo  in  einem  ganz  andern  Sinne  die  Rede; 
er  wurde  mit  dem  orientalischen  Sonnengotte  identilicirt  und  in 
dem  bevorstehenden  zehnten  und  letzten  Weltalter  eine  Heirschaft 
des  Apollo  in  diesem  Sinne  geweissagt,  welche  später  Augustus 
gerne  auf  sich  anwenden  hörte  ^).  Auch  die  Vermehrung  des 
Collegiums  der  Sibyllinischen  Zehnmänner  um  fünf  Stellen 
scheint  aus  dieser  Zeit  zu  stammen , desgleichen  die  völlige  Ver- 
schmelzung dieses  Priesterthums  mit  dem  Apollinischen  Gottes- 
dienste , daher  sie  von  diesem  nun  auch  die  Insignien  des  Lor- 
beers, des  Dreifufses,  des  Delphins  und  des  Raben  annahmen^). 


0 Plat.  Sulla  12.  29,  Valer.  Max.  I,  2,  3.  Vgl.  Cic.  de  Divinat.  L 19, 
U,57.  . - 

2)  Vgl.  Dionys  H.  IV,  62,  welcher  sich  auf  Varros  UntersachuDgea 

bezieht,  und  Tarit.  Add.  VI,  12.  Sprüche  von  stark  monotheistischer  Fär- 
bung führen  lustin.  M.  Coh.  16  u.  Lact.  I,  6 an,  vgl.  Aug.  C.  D.  XMII.  23 
und  die  Andeutung  einer  der  röniisrhen  Staatsreligion  gefiihrlirhrn  Ten- 
denz bei  Cic.  de  Divin.  II,  54,  110.  Auch  jüdische  VV'eissagungen  hatten 
sich  in  diese  spätere  Sammlung  eingedrängt , sowohl  aus  Palästina  als  aus 
Alexandrien,  s.  Pausan.  X,  12,  5.  * 

3)  Vgl.  Virgil  in  der  bekannten,  wahrscheinlich  gegen  Ausgang  dies' J. 
40  V.  Chr.  gedichteten  Ecl.  IV,  4 und  dazu  Servius.  Die  Vertheilnng  der 
verschiednen  Weltalter  an  verschiedne  Gütter  stammt  aus  der  ägyptischen 
Theologie,  s.  Xigidins  Figulus  bei  Servius  zu  vs.  10.  Auch  Horaz  in  dem 
Carmen  Secnlare  identificirt  Apollo  mit  Sol,  Diana  mit  Luna. 

4)  Arnob.  IV,  35,  Serv.  V.  A.  III,  332.  Vgl.  die  M.  des  L.  Tonjuatus 
in  vir  mit  dem  K.  der  Sibylle  und  dem  DreifuTs  und  Eckhel  D.  M.  VI  p.  316. 
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Einen  neuen  Aufschwung  nahm  der  Dienst  des  Apollo  in  m 
Uom  unter  August.  Dieser  Kürst  verband  mit  einer  griechischen 
Ihldung  eine  persönliche  Vorliehe  für  diesen  Gottesdienst,  welche 
zum  Theil  auf  älteren  Traditionen  seiner  Familie  beruhen 
mochte  ‘),  hei  ihm  und  seinen  Verehrern  aber  um  so  mehr  ^Vn- 
klang  fand,  als  die  Erfahrungen  seines  Lehens  und  seine  persön- 
liche Erscheinung  in  mancher  Hinsicht  einen  hesondern  Schutz 
des  lichten  Gottes  zu  bestätigen  schienen.  Schön  und  jung  trat 
er  in  das  durch  Cäsars  Ermordung  von  neuem  aufgeregte  Hörner- 
reich  als  Ordner  und  Friedensstifter,  und  als  nun  vollends  der 
unter  den  Augen  des  Aktischen  Apollo  gewonnene  See.sieg  über 
Antonius  und  Kleopatra  seine  Alleinherrschaft  entschieden  halte  *), 
nahmen  sowohl  die  mythologischen  Huldigungen  der  Dichter  als 
Augusts  wohlhereclmete  Stiftungen  zu  Ehren  seines  Schulzgottes 
einen  immer  kühneren  Anlauf.  Die  Dichter  comhinirlen  die  alte 
Weissagung  von  der  Herrschaft  der  Aeneaden  mit  ilem  Hilde  des 
troischen  Apollo,  wie  ihn  die  Ilias  und  die  troische  .Sage  schil- 
derte, als  den  mächtigen  Schulzgott  des  alten  Troja,  der  Aeneas 
gerettet,  Achill  getödlet  und  seinen  Schutz  nun  auf  Hoin,  das  neu 
erstandene  Troja,  und  auf  seinen  Liebling  Augustus  üherlrageii 
habe*).  Die  Scluneichler  gingen  einen  Schritt  weiter  und  be- 
haupteten gradezu,  dafs  Apollo  der  wahre  Vater  des  August  sei, 
welcher  seinerseits  gerne  auf  solche  Fictionen  einging,  indem  er 
sich  bald  in  .\pollinischer  Haltung  und  mit  Apollinischen  Allri- 
huten  darstelleii  liefs,  bald  wohl  gar  selh.st  als  Apollo  auflrat'*). 
Dazu  kam  die  Verherrlichung  des  Apoll  durch  die  Stiftung  neuer 

1)  ^ gl.  den  Guiilileult  des  Vejovis  — Apollo  bei  den  Jnliern,  oben 
.S.  23G.  Einige  erklärten  den  iNnmen  der  Cäsaren  und  die  trnditiuncllc  \ er- 
ebrnng  des  Apollo  von  einer  Geburt  durch  den  liaisersebuitt,  8.  Serv.  V. 

A.  VII,  71.1,  X,  315. 

2)  Ngl.  Mrgil  Acn.  VIII,  704  in  der  poetiscbeu  Uesebreibung  der 

Srfalarbt  bei  Aetiuni:  ^tctius  haec  cernens  arcuin  intendehul  ^ipotlo  desu- 
per  etr.  und  l’ropert.  IV,  C,  20  cum  Phoebut  — astilit  puppim 

super  el  nora  Jlamma  luxit  in  obliqu/tm  ter  tinuaiafacem. 

3)  lloral.  Od.  IV,I)  «d  Apnllinem,  ein  prooeuiium  des  earmcn  seculare, 
wo  dieses  gellissentlieh  hervorgehobeii  wird.  Achill  würde  Trnj.-»  zerstört 
liabcn,  ni  tuis  vicliis  ß'enerisque  graiae  vocibut  Divum  Pater  anniiistet 
rebut  rteneae  puliure  ductot  alite  murns,  ganz  iin  .Sinne  der  griechiscben 
Sage,  8.  ni.  Griech.  Mythnl.  2,  3US  [43S  der  2.  Ausg.].  Bei  Virgil  Am.  VI, 
C'JiL  erscbeint  sogar  die  Erbauung  des  T.  des  l’alntioischen  .Apoll  wie  die 
I.üsuiig  eines  Gelübdes  des  .Aeneas,  vgl.  Serv.  zu  v.  00. 

4)  .Suelon  Ortav.  70,  vgl.  Serv.  V.  Ecl.  IV,  10  tangil  ytugiutum,  cui 
simutacrum  /actum  etl  cum  y/pollinis  cunclis  insiguibut.  Coinm.  Crui). 
Flor.  Ep.  1,  13,  17  Palatinus  Apollo  diclus  etl  a monte  Palatino,  ubi  Cae- 
sar in  bibtiothcca  tibi  statuam  posuerat  habitu  ac  statu  ylpoUinis, 

l’rollcr,  Itüni.  Mytliol.  *.  Aull.  1(5 
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*74  Tempel,  Tempelbilder  und  Spiele,  sowohl  zu  Ehren  des  Akti- 
sdhen  Apollo,  welchem  gleich  nach  jenem  am  2.  Septbr.  des  J.  31 
V,  Ehr.  gewonnenen  Siege  die  Aktien,  ein  nach  griechischer  Weise 
inSt  musischen  und  gymnischcn  Spielen  und  mit  Wettrennen  alle 
vier  Jahre  zu  begehendes  Kampfspiel  gestiftet  und  der  Tempel 
erweitert  und  mit  den  Spolien  der  Schlacht  umgeben  wurde,  als 
zu  Ehren  seines  specieTlen Schutzgottes  d.h.  desPalatinischen 
Apollo,  welcher  seit  August  zu  den  angesehensten  liöttem  in 
Rom  gehörte.  Schon  vor  der  Schlacht  hei  Actium  hatte  August, 
als  er  sich  auf  dem  Palatium  ein  Hans  baute  und  der  Blitz  in 
dasselbe  einschlug,  den  Platz  zu  einem  Tempel  des  Apollo  be- 
stimmt, welcher  nun  vollends  nadh  dieser  Schlacht,  unter  dem 
Eindrücke  so  anfserordentlicher  Ereignisse  mit  der  gröfsten 
Pracht  und  allen  Hülfsmitteln  der  damaligen  Kunst  ausgdfhhrt 
vrarde’).  In  den  Umgebungen  des  Tempels  sah  man  die  Bilder 
der  Danaiden  und  der  Aegyptiaden , welche  vermutWich  -gleich- 
falls an  die  Niederlage  Aegyptens  erinnern  sollten,  in  dem  Tem- 
pel die  Statue  des  A])ollo  zwischen  Latona  und  Diana,  welche 
letztere  den  Namen  Victrix  führte,  da  Äugustus  ihr  einen  ähn- 
lichen Antheil  an  dem  Siege  über  S.  Pompejus  zuschrieb*)  wie 
dem  Apoll  an  dem  über  Antonius  und  Kleopatra : lauter  W'erke 
berühmter  griechischer  Meister,  denen  sich  ähnliche  Kunstschätze 
in  der  benachbarten  Bibliothek  anschlossen.  Ferner  wurden  seit 
dem  J.  12  v.  Chr.,  nachdem  auch  das  Pontilicat  an  Äugustus 
übergegangen  war,  die  Sibyllinischen  Sprüche  nicht  mehr  auf  dem 
Capitol,  sondern  in  diesem  Tempel  des  Palatinischen  Apollo  auf- 

1)  Vellei.  Pat.  II,  81,  Suetun  Octav.  29,  Dio  XLIX,  15,  vgl.  Becker 
llandb.  1,  425.  Im  J.  28  wurde  er  cingcweilit,  wie  es  scheint  am  Jahrestage 
der  Schlacht  hei  Actinin,  da  gleichzeitig  die  Feier  der  .Actischen  Spiele 
in  Rom  eingesetzt  wurde,  s.  Dio  LIII,  1,  daher  auch  Propert.  IV,  6 in  dem 
Gedichte  vom  Palatinischen  Apoll  zugleich  von  der  Schlacht  hei  Actium 
singt.  Die  vierte  Feier  dieser  römischen  Aktien  er«  ahnt  Dio  Lll’,  19,  eine 
spätere  LIX,  20,  Stat.  Silv.  II,  2,  8,  Or.  n.  2(').33  u.  A. 

2)  Eekhel  D.  IN.  VI  p.  93 sq.  Ueher  die  .Ausstattung  des  Tempels  s. 
0.  Müller  Handh.  der  Arch.  § 125,  4,  361,  4,  0.  Jahn  Archäol.  Aufs.  S.  22  ff. 
Da  der  Tempel  nach  dem  Meronischen  Brande  von  Domitian  neu  erhaut 
oder  restaurirt  wurde  (Tacit.  Ann.  XV,  39,  Martial  XII,  3,  9)  und  unter 
Commodus  rin  neuer  Brand  den  kaiserlichen  Palast  verheerte  (Dio  LXXII, 
24),  wird  auch  die  Terapelstatue  später  nicht  mehr  dieselbe  gewesen  nein; 
und  wirklich  ist  auf  den  Münzen  des  Commodus  das  Bild  des  Palatinischen 
Apoll  ein  andres  als  auf  den  früheren.  Um  so  schwieriger  ist  es  den  Bei- 
namen Ap.  Rhumnusins  zu  erklären,  der  nur  aus  den  Regionen  bekannt 
ist,  s.  in.  Reg.  S.  182.  [Dieser  Apollo  hiefs  Rhamnusius,  weil  seine  Statue, ein 
Werk  des  Skopas,  aus  Rhamnus  hrrstammte,  s.  L.  Urlichs  Skopas  Leben 
und  VV'erke,  Greifswald  1863,  S.  67 f. 
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bewahrt,  nachdem  Angu»t  nochmals  eine  strenge  Sichtung  der-  m 
selben  Torgenommen  und  eine  grofse  Menge  verdSchtiger  Sprüche, 
die  sich  immer  von  nenem  einschlichen,  hatte  verbrennen  las- 
sen ‘).  Die  natürliche  Folge  dieser  Einrichtung  war,  dafs  auch 
die  Quindecimvim  von  nun  an  speciell  die  Diener  des  l'alatini- 
schen  Apollo  wurden,  wie  dieses  besonders  in  einem  Gedichte 
des  Tibull  (H,  5)  ausgesprochen  ist,  mh  welchem  er  den  ältesten 
Sohn  seines  Gönners  Messala  bei  seiner  Aufnahme  in  das  (Kolle- 
gium der  <}uindecSmvim  begrüfste.  Mithin  war  dieser  Apollo  zu- 
gleich der  (Jott  des  Heiles  und  des  Sieges,  wie  der  alte  römische 
und  der  Aktische  Apollo , und  der  der  Weissagung  und  der  mu- 
sischen Künste,  m welchem  Sinne  der  Tenij>el  und  die  Temfiel- 
statue  ausgestattet  waren*,  vorzugsweise  aber  doch  auch  er  wie- 
der der  alte  Heilsgott,  worin  zugleich  der  wahre  Grund  des  her- 
vorragenden Antheils  zu  suchen  ist,  den  Augustus  dem  Dalatini- 
schen  Apollo  an  den  von  ihm  im  J.  17  v.  dir.  neu  eingerichteten 
Secularspielen  einräumte.  Hatten  diese  Spiele  nehmlich  früher 
nur  den  Göttern  der  'Unterwelt  gegolten , so  verschmolz  zuerst 
Augustus  mit  diesem  Culte  den  der  himmlischen  Götter,  na- 
nientlidh  des  alten  (Kapitolinischen  Jupiter  und  des  neuen  Pala- 
tinisclien  Apollo,  offenbar  weil  diese  beiden  Götter  uuh'r  den 
himmlischen  die  vornehmsten  lleilsgötter  waren  und  die  Ideen 
jenes  Festes  damals  und  früher  vornehmlich  die  der  Heilung  und 
Sfllmung  aller  alter  Schäden  gegenüber  einer  neuen  Zukunft 
waren.  Auch  werden  solche  Vorstellungen  deutlich  in  dem  be- 
kamiten  Secular- Gedichte  des  Horaz  ausgesprochen,  welches 
durch  dieselben  Secularspiele  des  August  veranlafst  und  zum 
Vortrage  im  Temjiel  des  Palartinischen  Apollo  am  dritten  Tage 
des  ganzen  Festes  liestimnrt  war^). 

Neben  dieser  neuen  Stiftung  bliCb-  aber  auch  jener  alte 
Dienst  des  Apollo  vor  der  jiorta  (Karmeutalis  immer  sehr  ange- 
sehn;  ja  es  scheint  dafs  dieser  alte  Tempel  zur  Zeit  des  Augu.sl 
von  C.  Sosius , welcher  unter  Antonius  Befehlshaber  in  Syrien 


1)  Suetim  Octav.  31,  vgl.  Dio  LTV,  17  und  die  Anspielungen -bei  Virgil 

Aen.  VI,  ß9ir.  mit  Servius  zu  vs.  72,  so  wie  die  epikritisrhen  Maarsregeln 
Tibers  bei  Tacit.  Ann.  VI,  12  und  Dio  LVII,  18.  r 

2)  Horat.  carm.  sec.  37  ff.  und  61  IT.,  Ud.  1,21,  13  hic  bellum  lacri- 
viotum , hic  miteratn  fameu  peslemque  a populo  et  principe  Caetare  in 
Pertat  attme  Brilannot  vetlra  molut  Ofcet  prece.  Vgl.  Zosimns  II,  1 
avvTtXtl  ü(  Ttpot  Xoiftäv  xnl  if  iiofimv  xtil  voatov  axfaai  und  4,  wo  es 
von  Angust  heiTst,  er  habe  das  Fest  aus  denselben  Gründen  erneuert.  An- 
ders erklärt  den  /usumiuenliang  K.  F.  Ilerinanii  de  loco  Apollinis  in  «tr- 
niine  Horatii  seculari,  Gott.  1843. 
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und  Cilicicn  v\ai-,  kunstvoller  ausgebaut  und  bei  der  Gelegenheit 
mit  einem  neuen,  von  Seleucia  nach  Korn  geführten  Hilde  des 
Apcdl  von  (iedernholz  und  jener  berühmten  Grujipe  der  iSiubiden 
ausgestattet  wurde,  um  derentwillen  Sosius  und  sein  Tempel 
seitdem  so  oft  genannt  ist  *).  Auch  die  Apolliuarischen  tjpicle 
wurden  fortgesetzt  gefeiert,  sowohl  ilie  circc’usischen  als  die  sce- 
nischen  *).  Daneben  beweisen  manche  hin  und  wieder  erwähnte 
liilder  und  lleiliglbümer  des  Apoll“),  dafs  dieser  Gott  vollends 
seit  August  zu  den  beliebtesten  in  Itoin  gehörte  und  sowohl 
deii  Sinn  für  kunst  und  liildung  vielfach  anregte  als  in  schlimmen 
ZelU-n  die  beängstigten  Gewissen  zu  trösten  wufste.  Erst  das 
zunehmende  Gewicht  vles  orientalischen  Sonnendienstes  und  die 
mit  der  Zeit  immer  rücksichtsloser  durchgeführte  Tendenz,  die 
individuellen  liilder  und  Gestalten  der  Götter  in  die  Abstraction 
allgemeiner  Weltmächte  aufzulösen,  scheint  den  griechischen 
Apollo  allmälich  in  den  Hintergrund  gedrängt  zu  haben.  Am 
längsten  dauerte  das  ^Vnsehn  des  Piüatinischen  Apoll  und  di‘r  Si- 
bjllinischen  Sprüche,  welche  noch  ziu‘  Zeit  des  Aurelian  mit 
eifrigem  Glauben  befragt  und  unter  Julian  bei  einem  Jtrande  des 
Temjtels  mit  giofsi-r  Mühe  gerettet  wurden,  bis  sie  endlich  in 
der  Zeit,  da  itoin  von  den  Gothi'n  und  imdern  Itarbaren  bedrängt 
wai‘,  in  solchem  Grade  eine  tjuelle  des  iVlierglaubens  und  schäd- 


ig Pliu.  II.  .V  .\II1,  5,  11,  XX.W  I.  5,  2S,  wenn  dieser  Tempel  wirk- 
lirirmit  jenem  alten  identisrii  Ist.  Es  Uiiinte  aueli  ein  kleinerer  Tempel  in 
der  Xiihe  des  priiCseren  )|ewe.sen  sein,  viirzüglieh  zur  Aufnahme  jener  selt- 
nen Kunstwerke  bestimmt. 

2)  ^ »n  einer  Feier  des  Agrippa,  als  er  J’rätor  war,  s.  Dio  XL\  III,  20, 
von  einer  Feier  der  eireenses  Apiillinares  unter  .Vntoninus  Pius,  hei  weleher 
der  Cirrus  einslürzte,  Catal.  Imper.  p.  017,  lul.  Capitol.  Aiitunin.  P.  i». 
Auf  scenische  Apollinares  srheint  sieh  die  Terrarotta  bei  D'Aglnroiirt  Iler, 
de  fragm.  de  seulpt.  en  terre  eiiite,  P.  IS  11  Titeh.  zu  beziehn,  vgl.  0.  Jahn 
Arehnol.  Beitr.  S.  20il. 

.T)  Der  ,\p.  .Sa ndal  iarius  und  Tortor  d.  i.  der  .Srhiuder  des  Mor- 
syas  gehörten  zu  den  r on  August  und  Agrijtpa  an  den  Kreuzwegen  uiiil 
Wasserbassiiis  aufgestellten  liunstwerken,  s.  Sueton  Oetav.  57  und  TU. 
Andre  Bildep  befunden  sieh  bin  und  wieder  in  den  Tempeln  und  Hallen, 
darunter  Apollo  und  die  neun  Musen  in  einem  eignen  T.  bei  der  Halle 
der  Oetavia  oder  jenem  allen  Tempel,  s.  Plin.  \XX\1,  5,  31,  liivenal. 
VII,  37,  Martial.  XII,  3.  9,  Ein  .\  po  I Io  31  o n etae  wird  genannt  auf. Mün- 
zen des  Commodus,  eine  area  Apollinis  bei  den  llegionariern.  Der 
Ueilgult  Apollo,  .Saluturis,  Conservator  ete.  winl  auf  den  Miiuzeu 
des  Caraealla  und  der  späteren  Kai.ser  oft  genannt  und  srheint  mit  dem  äl- 
teren Palaliniis  identisrii  zu  sein,  daher  bisweilen  neben  ihm  die  Diana  \ ie- 
trix  erseheint,  s.  Erkhrl  D.  i\.  MI  p.  212.  3ö7.  372.  3S3.  3U5. 
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liclipr  Aufregung  wurden,  dafs  Stilicho  sie  verbrennen  liefs’). 
Noch  ist  zu  bemerken  dafs  in  den  sinkenden  Zeiten  manche  Göt- 
ter der  nördlichen  Völker,  vorzüglich'  der  Gelten,  nnt  dem  Namen 
Apollo  genannt  werden,  welche  auf  eine  weite  Ausbreitung  des 
Sonnendienstes  auch  in  diesen  Gegenden  schliefseu  lassen , na- 
mentlich Apollo  Grannus  und  llelenus*). 

6.  Diana. 

Diana,  später  gewöhnlich  n.ach  Art  der  griechischen  Artemis 
an  der  Seite  Apollos  verehrt,  ist  in  Italien  ursprünglich  eine  von 
diesem  unabhängige,  alteinheimische  Göttin,  wie  darauf  schon 
der  Name  deutet,  welche  in  der  weiblichen  Form  dem  männlichen 
lanus  entspricht  (S.  149).  (Vgl.  Kuhns  Z.  VII,  309.  XI,  9.  Cors- 
sen  Krit.  Beiträge  262.]  Mithin  ist  sie  eigentlich  eine  himmlische 
Macht  und  Mondgöttin,  obwohl  diese  erste  Naturbedeutung  in 
den  uns  bekannten  Gottesdiensten  zurücktritt.  Wold  aber  be- 
stätigt sich  der  allgemeine  Character  der  Mondgöttinnen  auch  bei 
ihr  in  der  Uebertragung  auf  das  Naturleben  in  Feld  und  Busch 
und  im  feuchten  Grunde,  feiner  auf  die  durch  den  Mond  be- 
stimmten Wandlungen  des  menschlichen  Gemüths  und  des  weib- 
lichen Geschlechtslebens,  endlich  auf  Jagd  und  Krieg  und  kör- 
perliche Büstigkeit  des  Mannes.  Dafs  Diana  so  gut  wie  Janus  bei 
den  Sabinern  verehrt  wurde,  lernt  man  aus  Varro  1.  1.  V,  74. 
Genauer  ist  die  Diana  der  Aequer,  Ilerniker  und  Latiner  bekannt, 
von  denen  jene  diese  Göttin  seit  alter  Zeit  auf  dem  rauben,  stark 
mit  Eichen  bewaldeten  Gebirge  von  Algidum  hinter  Tusculuiu 
verehrten,  welches  sehr  oft  in  den  Käm[ifen  der  Aequer  und  Rö- 
mer genannt  wird  und  ehemals  ein  Mittelpunkt  der  Zusammen- 
künfte jener  Nation,  später  durch  seine  den  römischen  1‘ontilices 

1)  Vopisc.  Aurel.  18,  19,  Amminn.  Marc.  XXIIl,  3,  Claudiau  bell.  Gut. 
228,  Rutil.  Xamnt.  II,  52  p.  215  ed.  Zninpt. 

2)  Belig  heifst  er  bei  ilerodian  VIII,  als  ein  Haiipt^ott  der  Gegend 
von  Auuilria,  sonst  Belenus  oder  Belinns,  s.  Tertull.  Apniog.  24,  ad 
iSat.  II,  28,  nach  welchem  er  überhaupt  in  Noricis  verehrt  wurde,  vgl. 
J.  Grimm  D.  M.  579  und  oben  .S.  240.  .\p.  Granaus,  oft  erwähnt  in  rhei- 
uischrn  und  elsassischen  Inschriften,  ist  Grannanr  d.  h.  der  Schöngelockte, 
s.  Martin  rrl.  des  Gaiilois  chap.  21  sqq.  und  Crcuier  Deutsche  Sehr.  z.  .\r- 
ehäol.  2,  120.  450.  [Nach  Andern  zu  erklären  aus  dem  irischen  grian, 
Sonne,  vgl.  A.  Maury  Croyances  et  legendes  de  l'antiquite,  Paris  1863, 
pg.  242  ir.,  II.  Müller  in  den  Jahrbb.  des  Vereins  v.  A.  F.  im  Rheinlande 
XXXIII.  XXXIV,  56(1;  daselbst  S.  68ff.  auch  über  Belenus.  Granno, 
Camenis  auf  einer  Inschrift  im  Rhein.  Museum,  n.  K.,  XIX,  53.] 
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gehörigen  Viehweiden  bekannt  war*).  Ferner  gab  es  einen  be- 
rühmten Hain  der  Diana  in  der  Nähe  von  Anagnia , der  Haupt- 
stadt ih  r llemiker  (Liv,  XXVU,  4)  und  einen  andern,  dem  ganzen 
Latium  seit  alter  Zeit  heiligen  und  wegen  seiner  schönen  Buchen 
berühmten,  welcher  Come  hiefs,  in  der  Nähe  von  Tusculum 
(S.  100).  Vor  allen  übrigen  aber  war  in  der  ganzen  Nachbar- 
schaft berühmt  und  gefeiert  der  Hain  und  das  Heiligthum  der 
Diana  von  Aricia  am  Se«!  von  Nemi,  welcher  eben  von  diesem 
Haine  (nemus)  seinen  Namen  bekommen  hat,  nach  welchem  auch 
Diana  gewöhnlich  schlechthin  Nemorensis  genannt  wurde.  Er 
lag  an  derselben  Stelle  wo  jetzt  das  Städtchen  Nemi  lie^  und  wo 
schon  im  Alterthume  neben  den  vielbesuchten  Heili^hümem  em 
Ort  entstanden  war,  in  einer  quellenreichen  und  einsam  ländli- 
chen Gegend , welche  mit  der  Aussicht  auf  den  schönen  und 
heimlichen  See,  den  man  den  Spiegel  der  Diana  nannte  (Sery.  V. 
A.  VH,  515),  und  seine  wohlbestellten  Rebengehänge  eine  der 
lieblichsten  des  Albaner  Gebirges  ist.  Neben  der  Diana  wurde  in 
diesem  Haine  ein  männlicher  Daemon  Virbius  verehrt,  dessen 
Name  wahrscheinlich  mit  dem  der  Viren  d.  h.  der  Wald  - und 
Baumnymphen  zusammenhängt*).  Man  verglich  ihn  mit  dem 
griechischen  Hippolytus , den  Aesculap , nacb^m  er  durch  die 
wilden  Rosse  des  Poseidon  den  Tod  gefunden,  wieder  erweckt 
und  Diana  in  diesen  entlegenen  Hain  entrückt  habe , der  deshalb 
von  Pferden  nicht  betreten  werden  durfte  »).  Seine  Gestalt  ent- 
sprach einem  in  der  Nähe  von  Aricia  aufgefundenen  Bilde  nach 
zu  urtheilen  ganz  der  der  jagenden  Waldgöttin  Diana*),  so  dafs 


1)  llorat.  Od.  I,  21,  6,  UI,  23,  9,  IV,  4,  58,  Carm.  Sec.  69,  vgl.  Abclcen 
Mittelitalien  S.  215.  Algidum  ist  die  Stadt,  von  algor  und  algere,  Algidus 
der  Berg.  Vgl.  Virgil  Aeo.  VII,  746  horrido  praecipua  eui  gms  astuataque 
muUo  xenatu  metnorum  duris  yfaquicula  glabit. 

2)  S.  oben  S.  89.  Vgl.  Grut.  lüll,  1 Dianaa  at  yiribiia  Sa- 
erurn,  ib.  89,  9 yiribut  Saerum,  mit  einem  auf  Jagd  bezüglichen 
Relief,  Or.  n.  2324  Nymphis  et  Firibut  AugutUt  L.  Granius  etc. 
— fontem  et  omne  oput.  Vgl.  Cassiodor  Orthogr.  6 aUi  deum  qui  V i- 
ribus  praesit  interpretantur,  was  Buttniann  Mythol.  2,  152  nicht 
richtig  verstanden  hat.  (ln  Bezog  auf  die  Etymologie  von  Virbius  vgl.  auch 
Pott  in  Kuhns  Z.  VllI,  1 10.] 

3)  Virg.  Acn.  VII,  761  IT.  und  Servius  zu  vs.  761,  vgl.  Ovid  F.  111, 
265 ir.,  VI,  731,  Metam.  XV,  545  u.  A.  Ein  flamen  Virbialis  wird  mehrfach 
erwähnt,  s.  Or.  n.  2212.  4022,  Mommsen  I.  X.  n.  2456. 

4)  S.  l’hden  in  den  Abh.  der  Bcrl.  Akad.  ISIS  S.  189IT.  Das  bei  der- 
selben Ausgrabung  vom  J.  1791  gefundene  alterthümliche  Relief,  welches 
im  Almanaeh  aus  Rom  von  Sickler  und  Reinhart  1810  S.  85  abgcbildct  ist, 
bezieht  sich  aber  nicht  auf  den  Auftritt  eines  neuen  Rex  JNemorensis,  son- 
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er  also  ein  dieser  Göttin  gleidiartiger  Genius  oder  Indiges  des  279 
Waldes  und  der  Jagd  gewesen  sein  mufs,  der  zugleich  für  den 
ältesten  König  und  Priester  der  Diana  galt,  den  ersten  Uex  r^eino- 
rensis,  der  als  solcher  den  seltsamen  Drauch  gestiftet  haben  soll, 
welcher  sich  auch  später  erhalten  hatte.  Das  l'riesterthum  dieses 
sogenannten  Hex  Ncmorensis  d.  h.  des  Oherpriesters  und  Oher- 
aufsehers bei  diesem  Dienste  war  nehmlich  nur  durch  blutigen 
Kampf  zu  erlangen,  indem  es  demjenigen  als  Preis  zufiel ^ wel- 
cher, nachdem  er  von  einem  bestimmten  iiaume  im  Haine  der 
Diana  einen  Zweig  abgebrochen  liattc,  den  derzeitigen  Inliaber 
der  Stelle  im  Zweikampfe  erschlug : eine  Aufgabe  welche  später 
flüchtigen  Sklaven  überlassen  blieb  ' ).  Dieser  blutige  Gebrauch 
vermochte  die  Griechen , die  Diana  von  Nemi  mit  ihrer  scj-thi- 
schen  Tauropolos  zu  vergleichen , daher  mit  der  Zeit  sogar  be- 
hauptet wurde,  dafs  Orestes  das  Bild  dieser  Göttin  über  Ilhegium 
nach  Aricia  und  in  dieses  Ileiligthum  gebracht  habe.  Doch  möch- 
ten sonst  wenig  Berülu'ungspunkte  da  gewesen  sein , da  die  lati- 
nischc  Diana  im  liebrigcn  ganz  die  gute  und  gnädige  Göttin  der 
Natur  und  des  weiblichen  Geschlechts , namentlich  der  Entbin- 
dung war;  daher  auch  die  Nymphe  Egeria  in  ihrer  Umgebung 
verehrt  wurde,  angeblich  dieselbe  welche  Rom  als  die  beseelende 
Göttin  und  Gattin  des  Numa  unter  den  Camenen  verehrte,  eine 
Ouellen-,  Geburts-  und  Heilgöttin,  welche  in  diesem  Haine  der 
Diana  für  die  Pflegerin  des  Viibius  galt*).  Für  den  ersten  Be- 
gründer des  Cultus  galt  nach  ariciuischer  Ueberlieferung  Manius 


dem  e*  stellt  nach  der  wahrscheinlichsten  Erklärung  den  Mord  des  Aegisth 
dar.  Nach  Ovid  Met.  XV,  538  ist  vorauszusetzen,  dafs  Virbius  gewöhnlich 
nicht  als  Jüngling,  sondern  als  Mann  gedacht  wurde.  Nach  Serv.  V.  A. 
VII,  784  durfte  sein  Bild  nicht  berührt  werden.  Uer  clivus  Virbii  bei  Pers. 
S.  VI,  56  Schol.,  wo  die  Bettler  Posto  zu  fassen  pflegten , ist  vermuthlich 
identisch  mit  dem  in  Urkunden  des  9.  und  10.  Juhrh.  erwähnten  clivus  Ari- 
cinus  in  der  Gegend  von  Gciizauo,  in  welcher  Gegend  auch  das  von  Ubden 
besprochue  Bild  des  Virbius  sammt  andern  Alterthümern  zum  Vorschein 
gekommen  ist. 

1)  Strabo  V p.  239,  wo  wohl  zu  lesen  ist:  v-nfQxtirai  J’  oi5T^s(über 
Aricia),  lö  [ilv  Aavovtov  — (v  i^f  'AnnCa;  öSoü,  — jo  d 
filatov,  o xaXoCai  N^fiog,  tx  tov  Iv  ägiaugi;  fiffiovs  lijf  öcfoü  toi,- 
üiQixiag  avußatvovaiv.  irji  cf  'AQixivrjt  rö  ftpöv  Kyovaiv  ä(f  tJpvuä 
Tt  tqf  rarponoXov  u.  s.  w.  Vgl.  Sueton  Cal.  35,  Pnusan.  II,  27,  4,  serv. 

V.  Aen.  VI,  136,  Ovid  Met.  XV,  497,  A.  amat.  I,  259,  I.ucan.  III,  84  IT., 

VI,  73,  Sil.  Ital.  IV,  366.  Die  Geschichte  des  Orest,  welche  schon  bei  Cato 
und  Varro  erzählt  wurde,  s.  bei  Solfn  8,  Prob.  Virg.  Ecl.  prooem.,  Serv. 
V.  A.  II,  116,  llvgiii.  f.  261. 

2)  Ovid  Fa’st.  III,  273 IT.,  Met.  XV,  485fr.,  Martial.  VI,  47. 
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Egerius,  der  Ahnherr  eines  heriihmten  Geschleciits ‘),  dessen 
Name  sidi  deutlich  auf  den  frühen  Morgen  und  auf  leichte  Ge- 
180  hurt  bezieht.  Nach  der  Zerstörung  von  Alba  Longa  war  der  Hain 
eine  Zeitlang  das  gemeinschaftliche  Heiligthum  von  Tusculum, 
Aricia,  Lanuvium,  den  Laurenteni,  Cora,  Tibur  und  den  Hutulern 
von  Ardea  gewesen,  und  der  Tusculaner  Egerius  Lacliius  halte 
den  Hain  der  Hiana  gelegentlich  im  .Namen  dieser  Gemeinden  als 
latinischer  Dictator  eingeweiht  *).  Später  kam  die  Oberaufsicht 
an  Hom,  welches  die  lteli(|uien  des  üresl  bei  einer  uns  nicht  be- 
kannten Veranlassung  auf  sein  Forum  und  zwar  in  die  Nähe  des 
Saturnustemiiels  versetzte.  Sonst  blieb  der  alte  Gultus  in  seinem 
vollen  Ansehn  und  Heichthuin,  so  dafs  noch  Ocl<Tvian  hier  und 
bei  der  Fortuna  von  Antium,  der  Juno  von  Lanuvium,  dem  Her- 
cules von  Tibur  ein  Anlehn  erhelien  konnte  *).  Das  jährliche  Fest 
fiel  in  die  heifseste  Jahreszeit  und  auf  einen  Tag  der  Idus,  also 
des  Vollmonds,  vi-rmuthlich  in  die  Iden  des  August,  welches  auch 
der  Festtag  der  Diana  auf  dem  Aventin  in  Hom  war.  Es  ist  dabei 
von  einem  nächtlichen  Fackelzuge  die  Hede^),  wie  diese  Diana 
auch  selbst  mit  der  F'ackel  in  der  Hand  abgebildet,  also  als  die 
Güttin  des  nächtlichen  Lichts  gedacht  wurde,  üebrigens  war  sie 
vorzugsweise  eine  Göttin  der  Frauen,  die  dort  um  glückliclie  Ge- 
burt und  für  ihr  eheliches  Leben  zu  beten  und  Gelübde  zu  thun 
ptlegten  und  zum  Dank  für  Gewährung  heilig«*  Kinden  und  Votiv- 
tafeln an  den  Wänden  des  T«*mpels  aufhingen  und  Im-nnend«* 
Fackeln  oder  Lichter  als  fromme  Gabe  darbrachtcm  *).  Auch 


1)  Fest.  p.  145  Manius  Egeriius  lucurn)  Memormisem  üianae  conse- 
eravit,  a qiio  multi  et  clari  viri  nrti  tunt  et  per  multot  aitnoi  fuerutti,  uride 
et  proverbium ; Multi  Moni  y/riciae.  Vjfl.  Pcrs.  S.  VI,  55  c.  Srliol. 

2)  Cato  bei  Priscian  IV,  4 p.  153  Kr.  Lucum  Dianium  in  ncmore  .dri- 
cino  Egerius  lAiebius  Tusculanus  dedicavil  dictator  Latinus.  Hi  popuU 
cnmmuniier : Tusculanus,  /fricinus,  I^nuvinus,  I^urens,  Coranus,  Tibur- 
tis,  Pometinus , .-/rdealis  Hutulus  ....  Vielleirht  lallen  iiorh  mehr  .Na- 
men. Tnsculum  und  Aricia  erscheinen  auch  soast  als  Verbündete,  s.  Dio- 
nys V,  36. 

3)  Appian  de  bello  civ.  V,  24  mit  dem  Zusatze  tv  alt  fsähaTU  nö- 
Xtai  x«l  vür  ttai  ^tjaavgol  xQri^aitüV  daipildt.  Des  Tempels  gedenkt 
Vitruv.  IV,  7.  Du.s  Topographisene  s.  bei  Unrmann  aitlatin.  Choruftrapb. 
1.34  If.  [Vgl.  auch  P.  Ilosaltelazinne  dei  ruderi  esisteiitiinprossimitädcl  lago 
di  Neini  comi  i piü  rorrispondenti  al  tempio  di  Diana  Aemorense  in  dun 
Monumenti  cd  Annali  pubblicati  dall’  Instituto  di  corrisp.  archeol.  1656, 
p.  5 ff.) 

4)  Stat.  Silv.  III,  1,  52  IT.,  desseujteschreibung  auf  die  Zeit  der  llunds- 
tagc  und  auf  die  Iden  des  August  führt,  welche  mitten  in  die  Zeit  der 
Hundstagc  fallen.  Vgl.  .Martial  Epigr.  XII,  67. 

5)  Propert.  II,  32,  9,  Ovid  F.  III,  2C71T.,  Gratius  Fal.  vs.  483  und  die 
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halion  frühere  Ausgrtibungen  in  der  Gegen»!  vonNemi  vei-schie«lne 
Votivgeschenke  von  Frauen  zu  Tage  gefi^nlert,  namentlich  be- 
kränzte Frauenköpfe  und  ein  Helief,  welches  eine  Entltindung 
darstellt.  Doch  war  die  Diana  von  Aricia  auch  Sospita  im  weite- 
ren Sinne,  da  auch  von  -Männern  zu  ihr  um  Familienglück  ge- 
betet wurde,  desgleichen  Jagd  - und  Waldgftttin,  als  welche  sie 
sowohl  in  diesem  Haine  als  sonst  in  Latium  gewöhnlich  darge- 
stellt wurde  i). 

Aufserdem  war  durch  ganz  Italien  berühmt  der  Hain  und 
Tempel  der  Diana  Tifatina  am  Abhange  des  Berges  Tifata*),  etwa 
zwei  Millien  vom  alten  Gapua,  wo  jetzt  die  Kirche  S.  .4ngelo 
in  Fonnis  mit  einem  kleinen  Bemnlictinerkloster  aus  seinen 
Trümmern  erbaut  ist.  Auch  sie  scheint  zugleich  Wald-  und 
Jagdgöttin  und  eine  Göttin  der  weiblichen  Natur  und  des  eheli- 
chen Glücks  gewesen  zu  sein  *).  Seit  alter  Zeit  angesehn  kam 
sic  zu  besonderm  Ruhme  durch  Sulla,  welcher  in  dieser  Gegend 
nach  einem  Glück  verheifsenden  Gesicht  ein  günstiges  Tr<“(Ten 
geliefert  hatte  und  darum  nicht  allein  das  Gebiet  des  Tempels 
sehr  erweiterte,  sondern  auch  benachbarte  Heilbäder  zu  diesem 
Gebiete  schlugt),  hi  welchem  Besitze  das  Heiligthum  der  Diana 
noch  durch  Vespasian  geschützt  wurde.  Neben  den  Heiligthfl- 
mern  war  auch  hier  mit  der  Zeit  ein  bewohnter  Ort  entstanden, 
ln  Rom  gab  es  sporadisch  auf  und  zwischen  den  Hügeln 

Inschriftpu  bei  Orelli  n.  1453 — 56.  Virg.  \cd.  VII,  764  nennt  «len  Altar 
dieser  Diana  wegen  der  vielen  Gaben  und  ihrer  freundiiehen  Hülfe  pingnis 
et  plarabilis. 

1)  Vgl.  den  Bericht  Uber  eine  ältere  Ausgrabung  zu  Ncmi  und  die  Ab- 
bildungen bei  Toinasinu.s  de  donariis  e.  2,  Graev.  thes.  T.  .\ll  p.  754.  Aurh 
die  Inschrift  bei  Or.  n.  1455  w urde  bei  dieser  Gelegenheit  gefunden,  so  wie 
eine  Slatue  der  Diana,  welche  durch  Ludwig  .\III.  nach  Frankreich  kam 
und  vielleicht  die  berühmte  der  Diana  von  Ver.sailles  ist.  Auch  die  Diana 
aus  Gabii.  jetzt  in  der  Glyptothek  zu  München,  ist  als  l’llcgerin  des  Wildes 
dargestellt,  ein  Keh  haltend  und  mit  einer  Krone  aus  itebbückchen  ge- 
schmückt. 

2)  Der  ISamc  hangt  zusammen  mit  tifa  und  tiba,  d.  i.  Hügel,  Berg,  s. 
Varro  r.  r.  Hl,  I,  6,  Paul.  p.  366,  Momm.sen  Unterital.  Dial.  S.  .300. 

3)  Vgl.  Muinmsen  I.  S.  n.  3576.  3634.  3636.  3780,  und  Minervini  im 
Bullet.  Arch.  iNapol.  1856  n.  104  p.  41  sq.  [S.  G.  IVovi  Iscrizinni  monumenti 
p vico  sruperti,  con  nuove  notizie  sul  tenipio  di  Diana  Tifatina  etc.  Na- 
poli 1861.] 

4)  Vcllei.  Paterc.  II,  25,  vgl,  Plut.  Sulla  6 und  Mommsen  I.  N.  n. 
3575  /mp.  Caesar  /Cespasiaaut  Mug.  Cot.  /'/// ßties  agrorum  dicatorum 
Dianae  Tifat.  a Cornelin  Sulla  ew  forma  Divi  Aug.  rettiluH.  Auch  der 
Kevers  der  Münze  mit  der  Inschrift  L.  Bura  und  dem  K.  der  Venus  bei 
Hicrio  2,  15  bezieht  sich  wahrscheinlich  auf  dieses  Ereignifs. 
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viele  alte  Heiligthüiner  und  Haine  der  üiana,  z.  U.  iiu  \ icus  I’a- 
Iricius  zwischen  dem  Viminal  und  Esquilin,  wo  keinem  Manne 
Eintritt  vergönnt  wurde  (IMuL  Qu.  Uo.  3),  ohne  Zweifel  weil  die 
Göttin  auch  hier  als  Lucina,  also  nur  von  Frauen  verelirt  wurde. 
Ein  andrv's  lag  auf  der  Höhe  des  Vicus  Cyprius,  wo  Sen  ius  Tul- 
lius  seinen  Tod  gefunden  hatte  (Liv.  1,  48),  ein  drittes  auf  der 
Goeliolus  geuaimten  Anhöhe,  welche  an  den  Caelius  stiefs  (Cic. 
Harusp.  resp.  15);  ja  man  rühmte  sich  in  Rom  auch  eines  Ak- 
na  täon,  in  einer  jener  wunderlichen  Stadtmärchen,  die  an  tlie 
mittelalterUchen  .Miraltilia  erinnern  und  wie  diese  meist  aus  mis- 
verstandnen  Bildern  der  Vorzeit  entstanden  waren.  Eins  der 
später  veralteten  Thore  der  Befestigungen  des  Servius  war  mit 
Erz  beschlagen  und  hiefs  deshalb  p.  Baudusculana.  Auf  dem 
Thorllügel  sah  mau  den  gehörnten  Kopf  eines  Mamics,  den  man 
Genucius  Gipus  nannte  und  mit  dem  griechischen  Aktäou  ver- 
glich, nur  dafs  er  nicht  wie  dieser  ein  Jäger  war  und  von  der 
Diana  bestraft  wurde,  sondern  da  er  als  Brätor  eben  an  der  Spitze 
des  Heeres  zu  diesem  Thore  hiuauszog,  wuchsen  ihm  plötzlich 
Hörner  aus  dem  Kopfe  hervor:  ein  Brodigium  welches  nach  dein 
Ausspruche  der  Seher  für  ihn  die  königüche  Würde,  also  für  die 
Stadt  den  Umsturz  der  Republik  bedeutete,  daher  Gipus  als  gu- 
ter Batriüt  in  seine  Vaterstadt  nimmer  zurückgekehrt  sei  *).  Be- 
rühmter und  wichtiger  als  alle  übrigen  Diauentempel  aber  war 
der  auf  dem  Aventin,  eine  Stiftung  des  Servius  Tullius,  welche 
für  die  ältere  Geschichte  Roms  und  Latiums  von  grofsem  Inter- 
esse ist.  Es  war  nehmlich  kein  Heiligthum  der  Stadt  Rom  ins- 
besondre, sondern  ein  Bundesheiligthuin  der  Latiner  insgemein, 
in  welchem  Umstande  vermutlüich  der  Grund  zu  suchen  ist,  dafs 
der  .\veiitin  lange  nicht  zum  römischen  Stadtgebiete  gerechm^t 
wurde  und  gelegentlich  sogar  das  Ziel  einer  Auswanderung  der 
Blehs  war.  Auch  mufs  der  bei  der  Gründung  Roms  verschmähte 
Hügel  in  der  Zeit  der  Gründung  dieses  iiundesludligthums  noch 
ein  ganz  ländliches  Anselm  gehabt  haben,  reich  an  Quellen  und 
an  schattigen  Raumpllanzungen,  wie  er  es  auch  später  noch  war, 
so  dafs  die  städtische  Sage  die  Höhle  des  Gacus  dahin  verlegen 
und  Bieus  und  Faunus  an  seinen  Abhängen  ihr  Wesen  treiben 
lassen  mochte:  bis  er  später  nach  Auflielmng  der  alten  latinischen 
Rundesverhältnisse  zuerst  als  ager  puhlicus  zum  römischen  Ge- 
biete geschlagen,  dann  vermöge  einer  lex  Icilia  parcelirt  und  un- 


1)  Plin.  H.  N.  XI,  37,  45  jtctaeonem  aiwi  et  Cipum  etiam  in  Laiia 
hitloria  fabulotot  reor.  \ gl.  ^ al.  Max.  V,  6,  3,  Ovid  .Mel.  W,  565  ff. 
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ter  die  Plebejer  vertheilt  wurde.  Der  alte  Hain  und  Tempel  der 
Diana  mufs  gleich  beim  Aufgauge  des  Clivus  Publicius  gelegen 
haben,  da  Fulvius  Flaccus  bei  dem  durch  C.  Gracchus  erregten 
Aufstande  sich  in  dem  Tempel  wie  in  einer  Burg  festsetzte  und 
längere  Zeit  gegen  die  auf  jenem  Cüvus  andringenden  Feinde 
vertheidigte  I).  Noch  Diunysius  von  llaliliarDass  sah  in  dem 
Tempel  die  alte  Uundesurkunde  der  Dedicatiun,  nach  welcher  nss 
der8<‘lbe  von  den  Latinern  und  Rüinern  auf  gemeinschaftliche 
Kosten  und  mit  einem  Asyl  gestiftet  worden  war  und  jährlich 
einmal  bei  allgemeiner  Festversammluug  der  in  dem  Bunde  ver- 
einigten Stadtgemeinden  gemeinschaftliche  und  eigne  Opfer  dar- 
gebracht werden  sollten;  auch  sollten,  wenn  Streitigkeiten  zwi- 
schen einzelnen  Bundesgliedern  ausgebrucben  wären,  dieselben 
bei  diesem  Gottesdienste  durch  ein  aus  den  übrigen  Gemeinden 
gebildetes  Schiedsgericht  ausgetragen  werden*).  Das  angeblich 
von  Servius  TuUius  in  diesem  Tempel  iledicirte  Bild  der  Diana 
folgte  dem  Typus  der  ephesischen  Diana,  woraus  mit  der  Zeit 
die  verkehrte  Meinung  entstand  dafs  Servius  die  ganze  Idee  eines 
Bundesheiligthums  der  Diana  von  den  Griechen  entlehnt  habe, 
ln  der  Vorhalle  des  Tempels  sah  man  viele  Generationen  hindurch 
ein  Paar  mächtige  Hörner  angenagelt.  Einst  hatte  sic,  so  erzähl- 
ten die  Priester  der  Diana,  eine  Kuh  getragen,  welche  auf  dem 
Hofe  eines  begüterten  Saliiners  das  Licht  der  Welt  erblickte,  ein 
Thier  von  so  wunderbarer  Gröfsc  und  Sebönheit,  dafs  die  Seher 
dem  Staate  das  Reich  verspraclien,  dessen  Büi^er  diese  Kuh  der 
Diana  opfern  würden.  Also  geht  der  Sabiner  mit  seinem  Wun- 
ilerthiiT  nach  Rom  und  auf  den  Aventin,  wo  der  römische  l‘rie- 
ster,  nachdem  er  den  Spruch  der  Seher  erfahren,  ihn  an  den 
Flufs  schickt,  damit  er  sich  vor  dem  Opfer  wasche,  in  seiner  Ab- 
wesenheit aber  schnell  das  Thier  opfert*).  Als  Üedicationstag 
des  Tempels  wurden  die  Iden  des  August  gefeiert,  vorzüglich 
von  den  Sklaven  und  Sklavinnen,  welche  in  dem  Könige  Senius 
eine  Art  von  Schutzpatron  verehrten,  daher  der  Tag  auch  schlecht- 


1)  Oros.  Hist.  V,  12  p.  316  llaverk.,  eine  Stell«  die  von  Becker 
S.  43U(r.  und  andern  Tupngraplien  übersehen  ist.  üas  lanium  ist  das 
Diauiuin.  (Vgl.  Preller  AusgewUhlte  Aufsätze  .S.  513.] 

2)  Dionys  H.  IV,  26.  Als  Bniidesbeiligthuin  und  /uHurlitsort  erseheint 
dieser  T.  der  Diana  auch  bei  Varro  I.  I.  V,  43,  wo  der  ISame  Aventinus 
u.  a.  erklärt  wird  ab  advenfu  hominum,  quod  commune  Latinorum  ibi 
Dianae  templum  xit  constitutum. 

3)  Liv.  I,  45,  vgl.  Val.  Max.  VII,  3,  1,  Plut.  Qu.  Ilo.  4 und  die  Münze 
der  g.  Postumia  bei  Kiccio  t.  4U,  1. 
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weg  Servorum  Dies  genannt  wurde  Ueberhaupt  scheinen  die 
flüchtigen  Sklaven  durch  ganz  Italien  eine  besondre  Beziehung 
zur  Diana  gehabt  zu  haben,  da  sie  Hirsche  genannt  wurden,  viel- 
leicht weil  sie  als  Flüchtlinge  wie  diese  im  Walde  hausten , und 
somit  auch  der  Waldgöttin  we  jener  rex  Nemorensis  der  Diana 
von  Nemi  am  besten  empfohlen  waren.  Doch  hatten  sich  auch 
Spuren  einer  allgemeineren  Bedeutung  des  Festes  darin  erhalten, 
dafs  die  Frauen  an  demselben  Tage  den  Kopf  zu  waschen  und 
das  Haar  zu  säubern  pflegten  (Plut.  Qu.  Ro.  100),  was  an  jene  in 
dem  Haine  von  Aricia  gefundenen  Weihgeschenke  bekränzter 
F’rauenköpfe  erinnert. 

Mit  diesen  Elementen  des  altem  italischen  Dienstes  der 
Diana  verband  sich  also  der  griechische  der  Artemis  und  zwar 
ziemlich  früh , da  Artemis  überall  die  treue  Gefährtin  ihres  Bra- 
ders  ist.  Bei  dem  Lectisternium  vom  J.  399  v.  Chr.  wird  sie 
ausdrücklich  erwähnt  und  in  dem  Tempel  des  Apollo  vor  der  p. 
Canpentalis  sowie  bei  den  Apollinarischen  Spielen  ist  sie  gleich- 
falls vorau.szusetzen.  Eben  deshalb  ist  zu  vermuthen  dafs  der  im 
J.  187  V.  Chr.  vom  Consul  M.  Aemilius  in  einer  Schlacht  mit 
den  Ligurern  gelobte  und  im  J.  179  beim  Circus  Flaminius  ge- 
weihte T.  der  Diana  gleichfalls  der  griechischen  galt*).  Dazu 
kam  die  Stiftung  des  Palatinischen  Apollodienstes,  wo  Diana  als 
Victrix  an  der  Seite  ihres  Bruders  verehrt  wurde,  daher  auch 
ihre  Betheiligung  an  den  Secularspielen , zu  welchen  auch  die 
Diana  in  Aventino  herbeigezogen'wurde.  Wie  Apollo  bei  diesem 
Feste  vorzugsweise  als  Sonnen  - und  als  sühnender  Lichtgott  an- 
gerufen wurde,  so  sie  als  Mond  - und  Geburtsgöttin , als  Lucina, 
welche  dadurch  dafs  sie  die  Geburten  fordert  auch  ihrerseits  zur 
Erneuerung  und  Erhaltung  des  menschlichen  Geschlechts  bei- 
trägt *).  Catull  in  einem  schönen  Gedichte  auf  Diana  und  Horaz 

1)  Fest.  p.  .343  Servorum  diet  fettus  vulgo  existimaiur  Idux  /tug., 
qtiod  eo  die  Ser.  Ttillius,  natus  servut,  aedem  Dianae  dedicaverit  in  .Iven- 
tino,  cuiut  tutetae  sitit  cervi,  a quo  celerilate  fugilivot  vocent  cerros.  VgL 
Paul.  p.  34.5,  Kal.  Copran.  Amiteru.  Antiat.  Martial.  XII,  67.  [Vgl.  C.  I. 
L.  I,  p.  396.]  Auch  die  Brettii  d.  h.  servi  fugitivi  siud  eigentlich  cervi,  s. 
Bergk  Zeitschr.  f.  A.  W.  1851  n.  3. 

2)  Liv.  XL,  52.  Auch  den  Bau  des  L.  Cornificius,  von  dem  Sueton 
Octav.  29  erzählt,  wird  man  am  besten  in  diese  Gegend  verlegen.  Bei 
Plin.  H.  X.  XXXV,  10,  36  Eiusdem  fApeUisJ  arbitrantur  mmiu  esse  et 
in  .dnnae  iemplo  Herculem  aversum  ist  gewifs  zu  lesen:  in  Dianae 
templo. 

3)  Horat.  Carin.  Sec.  13  Rite  maturos  aperire  parlus  lenis , Uithyia, 
liiere  maires , sive  tu  Lucina  probas  vocari  seu  Genitalis.  V'gl.  Od.  I, 
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feiern  sie  aucli  in  der  allgemeineren  Uedeutung  de,r  mächtigen 
ISaturgöttin  in  Bergen  und  Wäldern,  wo  sie  das  Wild  behütet, 
als  Göttin  der  Ströme,  der  Seen,  des  Meeres,  in  denen  sie  badet 
und  über  deren  Flutben  sie  gebietet,  endlich  als  die  grofse  Kö- 
nigin der  ^acbt  und  aller  nächtlichen  Erscheinungen  der  Gei- 
sterwelt, als  welche  sie  mit  der  Hekate  identiticirt  wurde,  uml 
als  di)‘  reifende  Jahresgöttin  der  .Munde  und  Monate,  welche  die 
Scheuern  des  Landmanns  mit  den  Früchten  des  Feldes  fülle;  2S6 
wüh(d  sie  nach  griechischer  Weise  immer  als  blühende  Jungfrau 
und  Liehlingskind  des  Jupiter  gedacht  wird,  welche  sich  aller 
blühenden  Jugend  der  Mädchen  und  Knaben  erfreut  und  darum 
ganz  vt)rzugsweise  von  diesen  verehrt  werden  müsse,  iVatürlich 
werden  mm  auch  ihre  Lieblingssitze  in  Griechenland  und  Klcin- 
asien,  jene  berühmten  Stätten  in  .4rkadieu,  im  Thale  Tempe,  auf 
Euböa,  auf  Delos,  in  Ephesus,  in  Lycien  nicht  minder  eifrig  ge- 
leiert als  die  alten  italischen. 

7.  Mater  Matula. 

Das  Wort  Matuta  hängt  zusammen  mit  inane,  manus  und 
matulinus  und  bedeutet  eine  Göttin  des  Frühlichts,  der  Morgen- 
röthe,  welche  Mater  .Matuta  in  demselben  Sinne  genannt  wird  wie 
lanus  als  Pater  .Matutinus  angerufen  wurde  *).  Es  war  eine  gute 
und  segensreiche  Göttin,  welche,  wie  sie  das  Licht  aus  der  Fin- 
sfernifs  au  den  Tag  führte,  aisu  auch  eine  Göttin  der  Geburt  war 
und  dajTim  vorzüglich  von  den  Frauen  angerufen  wurde,  daher 
ihr  Fest  schlechthin  .Matralia  hicfs  d.  h,  das  Fest  der  31ütter, 
welches  zu  Bum  am  11.  Juni  begangen  wurde,  s.  Uvid  F.  VI, 
4öD;  die  Kalender  und  Paul.  p.  125.  Aufserdem  wurde  sie  aber 
auch  als  See-  und  llafengöttin  verehrt,  wie  die  griechische  Leu- 
kolhca.  mit  welcher  sie  später  gewöhnlich  identiticirt  wurde,  wie 
der  an  ihrer  Seite  verehrte  Hafengott  I‘urtunus  mit  l'alämun 
oder  .Melikerles,  dem  Sohne  der  Leukothea.  Der  Gultus  der  .Ma- 
ter Matuta  scheint  bei  der  alten  Bevölkerung  Italiens  sehr  ver- 
breitet gewesen  zu  sein.  Sehr  berühmt  war  ihr  Tempel  zu  Sa- 
tricum  im  Lande  der  Vedsker.  welchen  ein  dämonischer  Huf  mit 
furchtbaren  Drohungen  im  .1.  377  vor  tler  Zerstörung  durch  die 

21;  III,  22;  IV,  0,  37;  Calull  sccnlnre  oarm.  ml  Dianani  34,  Virgil  Ecl. 

IV,  10. 

1)  Paul.  p.  122,  Non.  Marc.  p.  06,  Prisrian  II,  10  p.  04,  vgl.  obrii  S. 

73,  1 und  Lurrct.  V,  Oöl  roteain  Matuta  per  oras  aetherie  auroram  diJJ'ert 
et  luim'na  pandit.  [Vgl.  Corssen  Kritische  Beitrüge  S.  518.] 
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I^atiwr  bewahrte  und  auch  die  Römer  später  verschonten,  s. 
Liv.  VI,  33,  VII,  27,  XXVIII,  11.  Auch  wurde  sie  in  derselben 
Gegend  zu  Cora  verehrt,  Or.  n.  1501,  wie  in  Canipanien  zu  Ca- 
les,  Mommsen  I.  N.  n.  3952.  3953,  ferner  zu  IMsauruin  in  Um- 
brien, Or.  1500  [=  G.  I.  L.  1,  n.  177],  welche  Inschriften  meist 
auf  den  Cult  der  Matronen  deuten.  Aber  auch  die  Göttin  von 
I'yrgi,  der  Hafenstadt  von  Caere,  mit  dem  reichen,  von  Dionysius, 
>88  dem  bekannten  Tyrannen  von  Sicilien,  geplünderten  Tempel- 
schatze, welche  Göttin  die  Griechen  bald  in  ilire  Kileithyia  bald 
in  die  Ijcukothea  übersetzten,  ist  wahrscheinlich  die  italische  Mater 
Matnta  *).  In  Rom  wurde  ihr  zuerst  von  dem  Könige  SeniusTul- 
lius  ein  Tempel  gestiftet,  den  Caiuill  um  die  Zeit  der  Eroberung 
von  Veji  wiederherstellte.  Er  lag  an  dem  Forum  Boarium*). 
Eigenthümliche  Gebräuche  und  Vorschriften  dieses  Cultus  waren, 
dafs  alle  Sklavinnen  ausgeschlossen  blieben  bis  auf  eine,  welche 
mit  einem  Backenstreiche  aus  dem  Tempel  wieder  hinausgetrieben 
wurde,  und  dafs  nur  eine  in  erster  Ehe  lebende  Frau  das  Bild 
der  Göttin  bekränzen  durfte,  ferner  dafs  die  Frauen  zuerst  für 
das  Wohl  ihrer  Geschwisterkinder,  erst  dann  für  das  ihrer  eignen 
Kinder  beteten , endlich  dafs  die  Opferkuchen  nach  alterlhümli- 
cher  Weise  gekocht,  nicht  gebacken  wurden*):  lauter  Bestim- 
mungen welche  später  so  gut  es  ging  durch  die  Geschichte  der 
Leukothea  inotivirl  wurden.  Da  auch  diese  Göttin  zugleich  eine 
Göttin  des  Frühlichts,  der  beruhigten  See  und  Aiiime  des  Diony- 
soskindes war  und  an  allen  Küsten  des  Mittelineers,  namentlich 
auch  in  Elea  und  Massilia  verehrt  w urde,  so  war  ihre  Verschmel- 
zung mit  der  Mater  Matuta  natürlich.  Desto  weniger  pafste  l*or- 
tunus,  wahrscheinlich  eine  Nebenform  des  Janus  (S.  158)  zum 
Melikerti*s , indessen  wurden  auch  sie  gleichgesetzt  und  der  alte 
italische  Hafengott  I’ater  I’ortunus  (Virg.  Aen.  V.  241)  dadurch 
zu  einem  Kinde.  So  entstand  die  Oschichte  dafs  die  thebanische 
Princessin,  die  Tochter  des  Cadmus,  nach  ihrem  Siirunge  ins 
Meer  von  den  Nereiden  an  die  Mündung  des  Tiber  geführt  worden 
s»*i,  wo  sie  ihre  Schwester  Seinele  wiedergefunden  habe;  diese 
wurde  nehmlich  seit  der  Verbreitung  der  Bacchanalien  in  Ostia 
unter  dein  Namen  Stimula  verehrt.  Die  von  der  Juno  gehetzten 


1)  Strabn  V p.  226,  Müller  Etr.  2,  55. 

2)  Liv.  \ , 19.  2.3,  X.W,  7,  XXXIII,  27,  XLI,  28,  Ovid  F.  VI,  467 ff. 
Berkrr  Ilandb.  1,  481  ff. 

3)  Varro  I.  1.  V,  106,  Torlull,  de  Monngam.  17,  I’lut.  Camill.  5,  Qu. 
n«.  16.  17,  vgl.  Cic.  N.  U.  111,  19,  Tusc.  I,  12,  Ovid  F.  1.  c..  Prob.  V.  Ge. 
I,  437,  Lactaut.  I,  21,  23. 
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Hänaden  wollen  ihr  das  Kind  rauben;  da  flüchtet  sie  nach  Rom, 
wo  Hercules  ihr  beisteht  und  Carmentis  (die  Heiligthümer  von 
beiden  lagen  nicht  weit  von  dem  der  M.  Matuta)  sie  gastlich  bei 
sich  aufnimmt.  Carmentis  räth  ihr  auch  in  Rom  zu  bleiben  und 
sich  und  ihr  Kind  mit  einheimischen  Namen  zu  benennen. 

8.  Sol. 

Sicheren  Spuren  einer  alten  und  weit  verbreiteten  Vereh-  ui 
rung  des  Sonnengottes  sind  wir  schon  im  Culte  des  Janus,  auch 
in  dem  des  Vejovis,  des  Jupiter  Anxur  und  des  Apollo  Soranus 
begegnet,  und  zwar  scheinen  namentlich  die  Sal)iner  dieser  Re- 
ligion des  Lichtes  vor  Alters  zugethan  gewesen  zu  sein.  So  war 
ihnen  auch  der  Name  Sol  für  die  Sonne  eigen,  den  Varro  1.  1.  V, 

68  sogar  aus  ihrer  Sprache  abzuleiten  geneigt  ist,  wie  Sol  denn 
auch  unter  den  Göttern  des  T.  Tatius  genannt  wird , ib.  V,  74, 
Dionys  H.  II,  50.  .\uch  das  zweite  Wort,  welches  in  Italien  die 
Sonne  und  ihren  leuchtenden  Glanz  bezeichnete,  war  bei  den 
Sabinern  einheimisch.  Es  ist  dieses  ein  auf  die  Wurzel  aus, 
sanskr.  ush,  lat.  uro,  welche  zugleich  brennen  und  leuchten  be- 
deutet, zuriiekw eisendes  Wort,  das  bei  den  Sabinern  ausel  lau- 
tete, daher  der  Gcschlechtsname  der  Auseli  d.  h.  Anrelii'),  bei 
den  Etruskern  der  Lichtgott  Usil,  und  in  den  alten  Saliarischen 
Liedern  zu  Rom  die  Anrufung  Ozeul  adosiose  d.  i.  Sol  vene- 
rande  *).  Auch  das  lateinische  Wort  Aurora  stammt  von  dersel- 
ben Wurzel,  so  wie  das  griechische  d.Fws  d.  i.  tjwg  und 
d.  i.  lyf'A/og.  Die  alte  sabinische  Cultusstätte  des  Sol  in  Rom  be- 
fand sich  dicht  bei  dem  Tempel  des  Quirinus*),  vor  welchem 
wohl  eben  deshalb  im  J.  293  v.  Chr.  durch  L.  1‘apirius  Cursor 
die  erste  Sonnenuhr  aufge.stellt  wurde.  Nach  den  Kalendern  des 
Augusteischen  Zeitalters  feierte  man  diesen  Sol  am  9.  August, 
dem  Tage  der  Schlacht  bei  Pliarsalus,  und  zwar  mit  dem  Reina- 
men  Indiges,  der  .schwerlich  so  alt  ist  wie  man  gewöhnlich  an- 
nimmt. Höchst  wahrscheinlich  bedeutet  er  in  dieser  .Anw  endung 

1)  Paul.  p.  23  yfifeliam  familiam  ex  Sabim't  oriiindam  a Sole  di- 
ctam  piilant,  quod  ei  publice  a popiilu  So.  datut  lit  locus  in  quo  sacrafa- 
ceret  Soli,  qui  ex  hoc  .duseli  dicebanlur,  ut  yaletii,  Papitii  pro  eo  quod 
eil  yalerii,  Papirii.  [V'gl.  Curtius  Gr.  Etyinol.  I,  367.) 

2)  Bcrgk  de  Carm.  Saliar.  reliq.  p.  IV.  \'gl.  den  rtruskisrheu  Spiegel 
bei  Grrhard  l.  76  und  desselben  Gottheiten  der  Etrusker  t.  II. 

3)  Quintil.  I,  7 in  pulvinari  Solit,  qui  colilur  iuxta  aedvm  Quirini, 
\'arro  I.  I.  V,  52,  wo  man  am  besten  liest:  adrortum  Solit  pukinar  ci* 
aedem  SalatU,  vgl.  K.  F.  Hermann  de  loco  Apoll,  in  rann,  ilorat.  sec.  p.  8. 
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(lassoll)c  wie  Index,  di‘nn  man  glaulite  in  Hum  wie  in  Griechen- 
land, dafs  der  Sonnengutl  alles  Verliurgeiie  w isse,  also  auch  ver- 
borgene List  und  Verräüierei  auziizeigen  vermöge.  .So  halie  er 
auch  um  ilie  \ erscliwörung  gegen  Cäsar  gewufst  und  deslialh  an 
*8«  dem  Tage  vor  seiner  Ermordung  von  der  sechsten  Stunde  bis 
zur  .Nacht  sein  liau|)t  verliorgen  *);  daher  zu  vermuthen  ist,  ilafs 
er  erst  seit  dieser  Z<*it  als  Indiges  verehrt  wurtle.  Auch  die  Hil- 
der  des  Sonnengottes  in  der  Gestalt  eines  umstrahlten  llau|ites 
und  .s«‘ines  Temptds  auf  den  .Münzen  des  Antonius  und  des  <)c- 
tuvian  wird  man  am  besten  durch  diesen  Glauben  erklären. 
Aufserdem  w urde  Sol  im  Circus  verehrt,  wo  .sein  Tiuupel  in  der 
.Mitte  der  Hennbahn  stand  und  sein  Uild  auf  dem  Giebel  des 
Temj>els;  ja  er  war  als  der  göttliche  und  unermüdliche  Wagen- 
lenker am  liimmlischen  l’lane  der  vornehmste  Schutzgott  dieses 
alten  füi’  die  Circensischeu  Spiele  und  die  Kunst  der  Wagenlen- 
kung bestimmten  Haumes.  .Auch  der  Obelisk  im  Circus  war  ihm 
heilig,  wie  die  ägyptische  Theologie  es  verlangte,  und  häutig  er- 
scheint sein  Hild  auf  den  Familienmünzen  als  Wagenleuker,  im- 
mer jugendlich  und  mit  der  Strahleiikrone.  Sonst  galt  auch  hier 
der  Glaube  an  seine  alksehende  Kraft  und  Vorsiclit,  daher  sich 
diesellie  Verherrlichung  des  Sonnengottes  auf  Veranlassung  einer 
diesmal  vereitelten  Verschwörung  bei  die.sem  Cidtus  in  iler  Ge- 
schichte des  Nero  wiederholte,  s,  Tacit.  Ann.  XV,  74.  Auch 
werden  dem  Sol  weg<'ii  dieser  allwissenden  Fürsorge  nicht  selten 
üfl'eiitliche  Denkmäler  z.  U.  die  Gräber  empfohlen  ^),  während  ihn 
andre  Insclu'ifteu  wT>gen  seiner  gütigen  Hülfe  als  Sol  iuvans  nn- 
rufeii,  odtT  als  Sol  aelernus  d.  h.  als  Hild  der  Ewigkeit,  oder  als 
Sanctissimus  d.  h.  als  strahlendes  Hild  des  Lichtes  und  der 
Heinheit*),  obwohl  bei  .solchen  1‘rädicaten  schon  der  spätere, 

I)  \ irp.  Georg.  I,  IGytr.  iiml  Serv.  zu  vs.  4(i(>  cuntlal  autem  occisn 
Caetare  in  triialu  pridie  Iduum  Marliannn  Solis  fuiiif  defeclum  ab  hora 
te.rla  utqiw  ad  nnclem,  vgl.  Oviii  Met.  W . TS.'i.  Bei  lliod.  K.ve.  Mni. 
XX.W  II.  t in  (lein  Eide  des  Drusns  ist  für  röv  yfriin/qi’  ’llliov  zu  lesen 
'JÄ'vukior,  .s.  oben  .S.  S2. 

Z)  Terliill.  de  .Speelae.  s.  \ ermullilicli  niii  .\bliange  de.s  .Vventin  über 
dem  (äreus,  da  die  llegiiinen  ibu  zwar  in  der  II.  liegluii,  aber  neben  dem 
T.  der  l.una  iieiiiieii,  s.  iiieiiie  Heg.  d.  ,Sl.  Itom  .S.  l!l2. 

.'!)  Or.  II.  IT'.II  Sul  tibi  cominendo  qiii  iniinus  iiiliilit  ei.  n.  47il2  Quis- 
quis  ei  lansil  mit  noeuit  Seierae  imwerenii , /Jninine  Sol  tibi  commendo, 
tu  indices  eins  mortem.  Ich  glaube  dals  aiieli  das  su  ult  als  Vninlet  aiige- 
braebte  und  abgebildelc  .-Viige  ursprünglieb  als  .S\uibnl  den  Schutz  des 
Sniinengottes  ansdrrn'ten  sollte. 

•1)  Or.  n.  illu.  ISIZS.  4!l'0.  [Mnnatsberiebte  der  llerliner  .Aknd.  ISOJ, 
S.  T3t>  f.  sou.J 
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gegen  den  Ausgang  des  lleidentlmins  sehr  weit  verbreitete  Son- 
nencultus  mit  im  Spiele  ist.  Daneben  erbielt  sicli  das  Uild  des 
Sonnengottes  auf  Münzen  und  andern  ölTentlicben  .Monumenten 
als  Allegorie  des  Aufgangs  in  der  geographischen  lledeutung  des  jgg 
Ostens,  des  Sol  oriens.  So  erscheint  das  Bild  oder  das  Haupt 
des  Sol  namentlich  auf  den  Münzen  des  Vespasian  und  Trajan, 
der  Sieger  ülier  den  Orient,  und  es  scheint  dafs  Vespasian  in 
demselben  Sinne  den  Colofs  des  Nero  in  den  des  Sonnengottes 
uinschalfen  liefs,  als  welcher  er  sich  in  den  folgenden  Zeiten  er- 
hielt*). Auf  andern  Münzen  wird  da.sselhe  durch  das  Bild  der 
Aurora  ausgedrückt,  welche  in  älteren  römischen  Gedichten  auch 
Wühl  die  Tochter  des  Sonnengottes  genannt  wurde  “*)  und  auf 
einem  Denar  der  gens  Dlautia  nach  griechischer  Weise  als  Füh- 
rerin der  Sonnenrosse  auftritt. 


9.  Luna  und  die  Gestirne. 

Auch  Luna,  welche  sich  zur  Diana  verhält  wie  Sol  zum  Ja- 
nus, wurde  von  der  italischen  Bevölkerung,  wenigstens  den  Sa- 
binern uml  Etruskern  göttlich  verehrt.  Denn  auch  sie  wird  un- 
ter den  von  T.  Tatius  verehrten  Gottheiten  genannt,  und  auf 
einem  etruskischen  S]>iegel  erscheint  Losna  d.  i.  Louna,  weiches 
wieder  auf  lux  und  lumen  zurückweist,  mit  dem  Attribute  des 
llallimondes  neben  Pollux,  auf  einem  andern  Denkmale  als  l..ala 
d.  i.  Lara,  Jtanoiva,  neben  dem  Sonnengottc  Aplu  ^).  ln  Born 
gal)  es  einen  Tempel  der  Luna  Noctiluca,  weicher  in  der  IVachl 
erleuchtet  wurde,  auf  dem  Palatin,  und  ein  altes,  oft  erwähntes 
Heiligthum  der  Luna,  wahrscheinlich  das  von  Servius  Tullius  ge- 
stiftete, auf  dem  Aventin  über  dem  Gircus^).  Als  Monatsgötlin 
wurde  sie  am  letzten  Tage  des  ersten  MonaU's  .März  gefeiert,  s. 
Ovid  F.  HI,  883,  Fast.  Praen.  Verlinsterungen  des  Mondes 


1)  Eckbcl  D.  IN'.  VI  p.  335.  439.  Vgl.  V irg.  Aen.  V,  739  et  me  saevus 
equii  Orient  qj'flavit  anhelit,  für  Sol  Orient.  Geber  den  Colofs  des  INero 
s.  Becker  S.  220  A.  441. 

2)  Fest.  p.  197  Obttinet  dicebanl  antiqui  quod  nunc  est  ottendil,  ut 
in  veteribut  carminibus ; Sed  iam  te  caelo  cedens  Aurora  obttinet  tuuni 
patrem.  Vgl.  Ilircio  t.  37,  12;  02,  6 uod  Eckhel  D.  VI  p.  442. 

3)  Gerhard  etrusk.  Spiegel  I.  171,  Gutlh.  d.  Etrusk.  S.  39  t.  II.  Losna 
f.  Louoa  wie  casoar  für  canus.  [Dagegen  Schweizer -Sidler  in  Kuhns  Z.  8, 
302.  Vgl.  auch  Fabretti  gloss.  it.  1007.)  Cic.  N.  D.  11,  27  Luna  a lucendo 
nominata;  eadein  ett  eiiim  Ludna. 

4)  Tacit.  Ann.  XV,  41,  vgl.  Liv.  XL,  2,  .\ppiau  bell.  civ.  I,  78,  Becker 
Handb,  1,  450. 
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pflegte  man  nach  einem  weit  verbreiteten  Aberglauben  mit  lär- 
mendem Getöse  von  ehernen  Becken  und  Blasinstrumenten  zu 
vertreiben,  Liv.  XXVI,  5,  Tacit.  Ann.  I,  28.  Uebrigens  war  auch 
Luna  eine  circensische  Gottheit,  weil  auch  sie  wie  Sol  auf  einem 
Wagen  falnend  gedacht  wurde,  nur  dafs  dem  Sonnengotte  die 
prächtige  und  stolze  Quadriga  Vorbehalten  blieb  und  Luna  sich 
mit  der  bescbeidn(‘ren  Biga  und  einem  Gespann  von  Mauleseln 
begnügen  mufste‘).  Sol  und  Luna  zusammen  aber  sind  ge- 
wöhnliche Bilder  der  Ewigkeit,  er  aufsteigend,  sie  niedersteigend, 
beide  mit  dem  Epitheton  atdernus  und  aetenia,  in  welcher  Weise 
sie  oft  nebeneinander  abgebildet,  verehrt  und  pro  salute  ünperii 
oder  pro  salute  eines  Kaisers  angerufen  wurden  *). 

Unter  den  Gestirnen  wurde  auch  in  Italien  vorzüglich  der 
Morgen-  und  Abendstern  ausgezeichnet.  Man  nannte  ihn 
lubar  wegen  seines  strahlenden  Glanzes  oder  weil  die  Strahlen 
dieses  Glanzes  sich  mähnenartig  ausbreiten  ®),  auch  Vesper  oder 
Vesperugo,  welches  Wort  aus  vesperu,  einer  älteren  Form  für  ve- 
speri,  entstanden  ist*),  und  Nocturnus  d.  i.  den  Stern  der  Nacht, 
endlich  Lucifer,  w<;iin  dieser  Name  nicht  erst  durch  Uebersetzung 
des  griechischen  (Dtoaipoqog  entstanden  ist.  Gewöhnlich  galt  er 
für  einen  Stern  der  Venus  Urania,  namentlich  als  nächtlicher 
Abendstern,  d<-r  die  Braut  zum  Bräutigam  fülmt*),  hin  und  wie- 
der und  wohl  als  Morgenstern  auch  für  einen  Stern  des  Jupiter 
oder  der  luno  Lucina.  Aufserdem  veranlafsten  wie  überall  vor- 
züglich der  grofse  Bär,  die  Plejaden  und  Hyaden  und  der  Orion 
zur  volksthümlichen  Beobachtung  und  Benennung.  Der  grofse 


1)  Tcrtall.  de  Spector.  9,  vgl.  Paal.  p.  14S  mnlas  und  Anthol.  ed.  H. 
Meyer  n.  891,  17  Lutiae  biga  datur  semper,  Solique  quadn'ga,  Cattoribus 
timpli  rite  dicantur  equi. 

2)  Or.  D.  1928 — 29,  [Monatsber.  der  Berliner  Akademie  1861, S.  736 f.j 
0.  Jahn  Archaol.  Beitr.  S.  89. 

3)  Varro  1.  1.  VI,  6,  VII,  76,  Paul.  p.  104,  Placid.  p.  474.  lubar  kiers 
überhaupt  Alles  was  einen  strahlenden  Glanz  verbreitete,  daher  man  auch 
inbar  solis,  lunae,  argenti  und  gemmarum  sagte,  daher  der  Stern  lubar  bei 
Serv.  V.  A.  IV,  130  wohl  richtig  durch  luvar  und  Stella  lovis  erklärt  wird. 
Also  wäre  auch  dieses  Wort  und  vermuthlich  auch  Ingula  d.  i.  Orion,  Paul, 
p.  104,  auf  den  Stamm  lov  zurückzufUhren,  s.  oben  S.  164f. 

4)  Quintil.  I,  7 interim  g quoque  (adiecta),  ut  ett  in  ptJvinari  SoUe, 
qui  colitur  iuxta  aedetii  Quiriiii  ykSPEHf^G,  quod  vetpertiginem  aecipi- 
mue.  Vgl.  Plaut.  Amphitr.  1,  1,  116  credo  ego  hoc  noctu  ^oetumum  ob- 
dormtasse  ebrium  und  die  Inschriften  bei  Uenzen  z.  Or.  n.  5857.  58. 

5)  Catull.  62,  vgl.  Serv.  V.  A.  IV,  130  und  Augustin  C.  D.  VII,  15. 
Nach  Varro  führte  der  Venusstern  den  Aeneas  nach  Latium,  Serv.  V.  A. 
II,  801. 
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Bär  hiefs  bei  den  italischen  Bauern  bald  plaustruni  und  dessen 
Deichsel  temo,  bald  wegen  der  nächtlichen  Umdrehung  septem 
triones,  das  sind  eigentlich  sieben  Dreschochsen,  die  auf  der 
Tenne  umgehend  das  Kom  dreschen,  triones  von  terere  >).  Die  »91 
Pleiaden  hiefsen  Vergiliae,  nach  der  gew  öhnlichen  Erklärung,  weil 
ihr  Aufgang  mit  dem  Frühling  (ver)  zusammenfällt,  auch  Suculae 
d.  i.  ein  Hudei  kleiner  Ferkel  und  das  Gestirn  der  Palilien  (sidus 
parilicium),  weil  sie  um  die  Zeit  dieses  ländlichen  Festes  erschie- 
nen*). Endlich  der  Orion  hiefs  lugula,  welcher  Name  verschie- 
den erklärt  wurde. 


tu.  ff'inde  wid  Stürme. 

Auch  die  Winde  und  Stürme  wurden  in  Italien  und  den 
westlichen  Provinzen  häufig  verehrt , zu  Lande  und  zur  See,  als 
wohlthätige  oder  gefährliche  Dämonen.  Unter  den  wohlthätigen 
war  vor  allen  beliebt  und  geehrt  der  befruchtende  Favonius,  der 
dem  griechischen  Zephyr  entspricht  und  seinen  Namen  wie  der 
gute  Berggeist  Faunus  von  favere  hat,  denn  er  wirkte  befruch- 
tend wie  dieser  und  brachte , wenn  er  um  die  Mitte  des  Februar 
zu  wehen  anting,  die  Schwalbe  und  den  Früliling  *).  Gefürchtet 
dagegen  waren  besonders  die  Nordwinde,  welche  mit  markdurch- 
bohrender Kälte  aus  den  nördlichen  Gebirgen  dahcrfuhnm  und 
die  junge  Vegetation  tödteten , der  Septembrio  und  der  Aquilo 
d.  h.  der  mit  Adlersfittigen  daherstürmende,  ein  gewöhnliches 
Bild  für  alle  stürmende  Kraft  auch  in  Griechenland  und  iiii  Nor- 
den*). Doch  waren  auch  die  Südwinde  gefährlich,  welche  dicke 
Wolken  und  erschlaffende  Hitze  mit  sich  führten,  der  Auster, 
w elcher  im  Herbst  die  meisten  Gew  itter  brachte  und  deshalb  wie 
Jupiter,  Juno  und  andre  Götter  mit  dem  Blitze  bewehrt  gedacht 


1)  Varro  1.  1.  VII,  73  — 75,  Serv.  V.  A.  I,  744,  vgl.  J.  Grimm  D. 

M.  688. 

2)  Plin.  H.  N.  XVm,  26,  246,  Fest.  p.  372  Vergiliae,  Serv.  V.  A.  I,  < 
744.  Vgl.  das  Kal.  Veoas.  Mai.  Non. 

3)  Varro  d.  r.  r.  1,  28.  29.  Cic.  Verr.  II,  5,  10,  Ilorat.  Od.  I,  4,  1 
Sohitur  acrit  hiemt  grata  vice  verit  et  Favoni.  Lurrrt.  I,  1 1 genitabiUs 
aura  Favoni,  V,  735  it  ver  et  Fenns  et  veris  praeiiunfitis  ante  pennatus 
graditur  Zepkyrut.  Vgl.  Plin.  H.  N.  II,  47,  47  und  X\'III,  34,  77. 

4)  Die  stürmende  Kraft  der  Nordwinde  beschreibt  Varro  b.  Non. 
Marc.  p.  46  v.  syrus,  Varro  Marcipore;  Fentique  frigido  se  ab  axe  eru- 
perant  frenetici , Seplemfrionurn  filii,  secum  ferentes  tegulas,  ramos,  sy- 
TUS.  Vgl.  Virg.  Ge.  III,  196ff.  [Vgl.  H.  Genthe  die  VVindgottheiten  bei 
den  indogermanischen  Völkern,  Memel  1861.] 
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wurde  ‘),  und  der  von  Afrika  herüber  wehende  Africus,  vollends 
wenn  sie  mit  den  Winden  der  entgegengesetzten  Kichtung,  dem 
Aquilo  oder  den  Ostwinden  zusammengeriethen*).  Hie  wohl- 
thätigen,  befruchtenden  und  beruhigenden  Winde  wTirden  mit 
weifsen,  die  büsartigen  Aequinoctial-  und  Winterstürme  mit 
dunkeln  Opferthieren  bedacht,  gewöhnlich  mit  Böcken  oder 
Lämmern  *),  und  manche  Capelle  mit  manchem  Altäre  mag  sich 
den  Stürmen  und  Winden  (tempestatibus  ventisque)  an  den 
Küsten  oder  am  Fufse  hoher  Gebirge  erhoben  haben  z.  B.  an 
dem  des  apulischen  Voltur,  welcher  für  Italien  ein  so  auserwähl- 
ter Silz  diT Winde  war,  dafs  er  demVolturius  denMamen  gegeben. 
Man  glaubte  in  Italien  wie  anderswo,  dafs  Stürme  und  Schlossen 
durch  Zaubergesang  sowohl  erregt  als  beschworen  werden  könn- 
ten; in  den  Weinbergen  suchte  man  sich  dadurch  zu  schützen, 
dafs  man  im  Herbste  das  geweihte  Bild  einer  gemalten  Traube 
zwischen  die  W'einstöcke  stellte^).  An  der  gallischen  Küste, 
vermuthlich  zu  Narbo,  hatte  Augustus  dem  Circius,  der  mit 
scharfen  Schwingen  von  dieser  Küste  übers  Meer  bis  Ostia  fuhr 
und  dort  wohl  selbst  die  Häuser  abdeckle , weil  er  die  Luft  rei- 
nigte und  desw(‘gen  der  Gesundheit  zuträglich  war,  sogar  einen 
Tempel  gestiftet,  s.  Plin.  H.  N.  H,  47,  46,  Seneca  Qu.  N.  V,  17. 
Werden  diese  Windesgötter  den  andern  himmlischen  Göttern  als 
Trabanten  untergeordnet,  so  ist  gewöhnlich  Jupiter  ihr  Herr*). 
Doch  war  ihre  Verehrung  zur  See  oder  mit  Beziehung  auf  die 
Schilfahrt,  also  neben  dem  Neptun,  nicht  weniger  gewölmlich. 


1)  Lucret.  V,  742  Inda  ab'aa  tampastatat  ventiqua  tecimtur,  altito- 
nam  /'olturnus  et  .duster  fulmine  pollans.  Vgl.  Serv.  V.  \. 
VIII,  429  ?ionnuUi  varo  mtmubias  fulminis  his  numinibus  i.  e.  lovi,  lu- 
noni,  Marti  et  .dustro  vento  adserunt  attributas.  Der  Name  Auster 
bängt  mit  ava  and  austerus  zusammen.  [S.  Curtius  Gr.  Etym.  I,  366.] 
Vgl.  Borat.  Od.  II,  14,  15;  III,  23,  5,  .Sat.  II,  6,  18,  Virg.  Georg.  111,  277 
nigerrimus  Muster,  IV,  261,  Macrob.  Soinn.  Scip.  II,  5,  20. 

2)  Ennius  b.  Macrob.  S.  VI,  2,  28,  Borat.  Od.  I,  3,  12,  Epod.  X,  Virg. 
Aen.  II,  416IT. 

3)  Borat.  Ep.  X,  23,  Virg.  Aen.  BI,  120,  V,  172,  Or.  n.  1339  Ara 
Tranquillitatis.  1.340  Ara  Neptniii,  auf  der  Rückseite  Ara  Ventornni,  vgl. 
die  beiden  Windesgütter  in  den  Moauin.  Arcbeol.  1S35  T.  VIII  u.  IX  und 
p.  50.  Monimsen  I.  N.  5012  Tempest.  Sacr.  aus  Aeseruia  in  Samnium. 

4)  Plin.  II.  .N.  .W  ill,  29,  70.  Vgl.  XVII,  28  cum  averti  carmine 
grandinat  cradant  plerique,  cuius  verba  inserere  non  equidem  serio  aushn. 
Seneca  Qu.  N.  IV,  7 mdis  adhuc  antiqmtae  credebat  et  attrahi  imbrrs 
eaniibus  et  rapelli. 

5)  S.  oben  S.  170,  1.  Benzen  z.  Or.  n.  5615  /.  0.  M.  auiori  bonarum 
lampestatum,  aus  dem  südlirbrn  Frankreich.  Auch  in  dem  Fragmente  des 
Etruskers  Vegoja  (S.  229)  sendet  Jupiter  Stürme  und  Wirbelwinde. 
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auch  bei  den  Rüniern,  deren  Feldherm  deslialb,  wenn  sie  in  See 
stechen  wollten,  neben  den  andern  Göttirrn  gewöhnlich  auch  zu  893 
den  Winden  und  Stürmen  beteten  und  Spenden  oder  auch  blu- 
tige Opfer  für  sie  in  die  Fluthen  viTsenkten  *).  Selbst  in  Rom 
hatten  diese  Seestürme  ein  eignes  Heiligthum  mit  bestimmten 
Opfern  bei  der  porta  Capena,  wo  L.  Cornelius  Sripio,  derselbe 
dessen  Grabinschrift  erlialtcn  ist,  es  gestiftet  hatte,  wahrschein- 
lich in  Folge  eines  Gelübdes  auf  einer  Expedition  gegen  die  Sarden 
und  Corsen  im  J.  259  v.  Ghr.,  bei  welcher  seine  Flotte  durch  die 
Wuth  der  Stürme  beinahe  zu  Grunde  gerichtet  wäi-e  *). 

1)  Cic.  IN.  D.  III,  20,  Lucret.  V,  1224fi'.t  vgl.  V^irgil.  Aen.  III,  120  and 
527,  V,  772  IT.,  Liv.  .WIX,  27,  .\ppian  d.  b.  civ.  V,  98,  wo  Octavinn  vor 
dem  Aufbrach  der  Flotte  gegen  S.  Pompejus  im  Hafen  von  Puteoli  opfert 
ärffioii  fvdlott  xal  ttai/nXifip  floattäiövi  xaX  ttxvfiovt  !^aXnaari  d.  fa. 
yentit  Bonit,  Meptuno  et  TranquiUitati.  Vgl.  die  Münze  des  Commodas 
b.  Eckhel  D.  N.  VII  p.  129,  wo  vor  dem  Aufbruch  der  Afrikanischen  Flotte 
Stiere  ins  Meer  versenkt  werden. 

2)  Ovid  Fast.  VI,  193,  vgl.  meine  Regionen  d.  St.  Rom  S.  118.  [Vgl. 
Mommsen  im  C.  I.  L.  I,  p.  18.] 
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Mars  und  sein  Kreis. 


*9'»  Diese  Götlergrui»|)o  ist  in  gewisser  Hinsicht  die  interessan- 
teste, weil  sic  uns  nehmlich  den  tiefsten  Blick  in  das  alte  natio- 
nale Leben  der  Bevölkerung  von  Italien  thun  läfst  und  von  frem- 
den Zutliaten  am  wenigsten  berfdirt  ist.  Es  ist  das  centrale  Land 
der  Berge  und  Wälder,  auf  die  wir  durch  sie  zurückgewiesen 
werden,  das  Land  der  Viehzucht  und  des  nomadisirenden  llirten- 
lebens,  die  Zeit  der  ersten  Ansiedelung  und  der  kriegerischen 
Ausbreitung  und  Eroberung.  Zugleich  zeigt  sich  in  allen  Gottes- 
diensten dieser  Gruppe  eine  eigenlhümliche  Verschmelzung  von 
Naturbegeisterung  und  den  Stimmungen  des  ältesten  Volksthums, 
wie  sic  das  früheste  Stadium  der  Beligioncn  des  vorclunstlicheii 
Alterthunis  überhaupt  characterisirt.  Mars  ist  der  Mittelpunkt 
und  das  Haupt  des  ganzen  Kreises,  der  Gott  eines  mächtigen 
und  männlichen  Naturtriebes,  wie  er  sich  vorzüglich  im  Früh- 
lingc  offenbart,  und  der  Gott  der  kriegerischen  Begeisterung 
schlechthin,  der  sowohl  die  allen  L'mbrer  und  Sabiner  samint 
ihren  jüngern  Stammgenossen  als  die  Latiner  und  Körner  zuin 
Siege  führte.  Neben  ihm  stellt  sich  im  I’icus,  im  Faunus,  iin 
Silvanus  zugleich  die  Dämonologie  des  Waldlebens  und  das  Ele- 
ment der  natürlichen  Inspiration  und  der  ersten  Ansiedelung 
dar,  in  einer  Beihe  von  weiblichen  Gottheiten,  welche  neben  die- 
sen männlichen  Göttern  verehrt  wurden  oder  dem  Wesen  nach 
zu  ihnen  gehören,  derselbe  Liebes-  und  Befruchtungstrieb  auf 
der  einen  und  dieselbe  weissagerische  und  kriegerische  Natur- 
begeisterung auf  der  andern  Seite.  Endlich  im  Pales,  dem  männ- 
995  liehen  und  der  weiblichen,  kommen  noch  einmal  die  Stimmungen 
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und  Traditionen  jenes  altitalischen  Hirtenlebens,  des  zu  allen 
Zeiten  in  dieser  Halbinsel  weit  verbreiteten,  zu  Tage.  Noch  eine 
Eigenthümlicbkeit  aller  dieser  Götter  und  Gottesdienste  ist  die, 
dafs  sich  in  ihnen  eine  gewisse  Praxis  der  religiösen  Sühne  und 
Weihe  ausgebildet  hatte,  welche  bei  sehr  verschiedenen  Gelegen- 
heiten zur  Uebung  kam  und  wohl  in  dem  Umstande  seine  Er- 
klärung lindet,  dals  alle  Götter  dieses  Kreises  als  Frühlingsgötter 
und  Götter  der  Befruchtung  zugleich  sulche  sind  welche  den 
Winter,  den  Tod  und  andre  im  Gedanken  sieh  von  selbst  an- 
schliefsende  Schrecknisse  austreiben  und  sowohl  die  Natur  als 
das  menschliche  Gemüth  davon  zu  befreien  die  Macht  haben. 
Ein  Ideenzusaminenhang  welcher  auch  in  andern  Naturreligiunen 
gewöhnlich  ist  und  in  diesem  kreise,  namentlich  in  der  Ueligion 
des  Mars,  des  Faunus  Lupercus,  der  Pales,  in  verschiedenen 
eben  so  alterthündichen  als  eigeuthümlichen  Gebräuchen  sich 
ausdrückt. 


1.  Mart. 

Mars  war  neben  Jupiter  der  eigentliche  Haupt  - und  Stamm- 
gott der  italischen  Bevölkerung.  Sowohl  bei  den  Umbrern  wurile 
er  verehrt,  wie  dieses  dit;  Urkunden  von  Iguvium  und  andre 
Denkmäler  bezeugen  *),  als  bei  den  Sabinern,  Pelignern,  Aequern, 
Hernikern,  Faliskern  und  Latinern,  bei  welchen  Völkern  ihm 
nach  üvid  F.  Hi,  87 IL  ein  eigner  Monat  geheiligt  war.  Ihm 
ptlegte  die  alte  Gebirgsbevölkerung  jene  heiligen  Frühlinge  ihrer 
Felder,  ilmer  Weiden  und  der  Landesjugend  zu  weihen,  welche 
für  die  älteste  Geschichte  Italiens  so  wichtig  sind.  Von  Mars  und 
seinen  heiligen  Thiereu  geführt  suchte  und  fand  diese  geweihte 
Jugend,  sobald  sie  herangewachsen  war,  aufserhalb  der  Landes- 
grenzen eine  n<‘ue  Heimath,  die  Samniter  unter  der  Führung 
eines  .Ackerstiers,  die  Picenter  unter  der  des  Spechtes,  die  Hir- 
piner  unter  der  des  AVolfes,  bis  endlich  die  Mamertiner,  der  letzte 
und  südlichste  Sprofs  dieses  lange  anhaltenden  Auswanderungs- 
triebes, den  Namen  und  die  Verehrung  des  alten  Stammgottes 
bis  hinüber  nach  Sicilien  trugen.  Auch  die  Latiner  und  vollends 
die  Römer  bekannten  sich  seit  alter  Zeit  vorzüglich  zu  diesem  29« 
Gotte.  AVie  in  dem  Stammlandc  der  latinischen  ^Aboriginer  in 


1)  Vgl.  die  in  der  Nähe  von  Ignvium  mit  einem  Bilde  des  Mars  gefun- 
dene Inschrift  Marti  Cj  prio  b.  Or.  u.  4i(5l).  .51,  Henzen  n.  .566il,  oben  S.  24‘.) 
und  Sil.  Ital.  I’un.  IV,  22U  Gradmcolam  celto  de  cotle  Tuderlem. 
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finein  Orte  ein  sehr  alter  Tempel  des  Mars,  in  einem  andern, 
Tiora  Matiene , ein  eben  so  altes  Orakel  des  Mars  genannt  wird, 
wo  der  Specht  auf  einer  hölzernen  Säule  sitzend  weissagte  (Dio- 
nys I,  14),  so  linden  sich  entsprechende  Anlagen  am  latinischen 
Strande  zu  Laurenlum , «1cm  mythischen  königssitze  des  I‘icus, 
dessen  Sohn  Faunus,  der  \ ater  des  Latiuus,  ein  Abkömmling  des 
Mars,  in  der  I..andessage  für  den  Begründer  der  Landescultur 
galt.  Rom  aber  hatte  seinen  Dienst  des  Mars  sogar  aus  einer 
doppelten  Quelle  bekommen , den  l’alatinischen  Mars  mit  seiner 
Umgebung  des  I'icus  und  Faunus  und  der  Sage  von  Romulus 
und  Remus  von  den  albanischen  Latinern,  und  den  Quirinus 
d.  h.  den  sabinischen  Mars  des  Quirinais,  der  später  mit  dem 
vergöttlichten  Romulus  identilicirt  wurde,  von  den  Saliinern  von 
turcs,  welche  mit  diesem  örtlichen  Gottesdienste  auch  den 
Namen  der  Quiriten  nach  Rom  gebracht  hatten. 

Der  alte  Wortstainm  des  Namens  scheint  mar  oder  mas  zu 
sein  und  die  männliche  kraft  eines  zeugenden  und  aufregenden 
Gottes  zu  bedeuten,  welcher  in  der  älteren  Zeit  auch  Naturgott 
war,  aber  den  späteren  Generationen  bei  einseitiger  Auffassung 
immer  mehr  zum  kriegsgotle  schlechthin  geworden  ist').  Aus 
mar  entsteht  durch  Reduplication  Marmar  und  Marmor,  unter 
welchem  Namen  der  Gott  im  Liede  der  Arvalischen  Brüder  um 
Schutz  und  Segen  der  Felder  angerufen  wird.  In  der  Declination 
ist  aus  demsellxm  Stamme  Mar-s  Mar-t-is  geworden,  dahingegen 
in  der  Zusammensetzung  mit  dem  patriarchalischen  Ehrenprä- 
dicate  pater  die  Form  Maspiter*)  auf  den  Stamm  mas  zurück- 
weist, Marspit«“r  aber  die  gewöhnliche  Zusammensetzung  mit  der 
schon  zur  Declination  vervollstän«ligten  Form  Mars  ist.  Aus  der- 
selben Form  Mars  ist  ferner  durch  Einschiebung  eines  V gewor- 
*07  den  Maurs,  welche  sich  in  einer  alterlhümlichen  Inschrift  aus 


1)  Vgl.  Corssen  über  die  Formrii  und  Bedeutungen  des  Namens  Mars 
in  den  italischen  Dialekten,  Ztsehr.  f.  vgl.  Sprachforsrliung  Bd.  2 (1S53) 
S.  1 — 35.  Andre  etymologisehc  Erklärungen  s.  b.  Moinmsen  unterit.  Dial. 
S.  27(),  welcher  die  Formen  Mavors  und  Maurs  Tür  die  ursprünglichen  und 
die  Bedeutung  des  Abwendens  und  Abwebrens,  das  avortere,  Tür  die  primi- 
tive hält,  und  b.  Bergk  Zeitschr.  f.  A.  W.  1856  n.  17  .S.  143,  welcher  Mars 
für  einen  Sonnengott  erklärt.  Vgl.  auch  A.  Kuhn  in  Haupts  Zeitschr.  f.  D. 
Alterlh.  V,  4D1  und  L.  Meyer  z.  ältesten  Gesch.  d.  griech.  Mythol.  S.  47, 
welche  den  italischen  Mars  wie  den  griechischen  Ares  Tür  einen  Gott  des 
Sturms  halten  und  auf  die  Sanskr.  Wurzel  marüt  Sturm  zurückgehn. 

2)  ^'arro  I.  1.  VIII,  411,  IX,  75,  X,  65.  Der  Genitiv  war  nach  Friscian 
Maspiteris  oder  Maspitris.  Vgl.  Fest.  p.  161  Martpedit  «re  «ne  r Ut- 
tera  Matpedis  in  precatione  SoUtaurdium. 
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Tiisculutn  priialtpn  hat'),  daraus  das  gfwölinlidu'n:  Mavors. 
.Noch  andre  Itildungen  desselben  Stamms  sind  die  Eigennamen 
Marius  und  .Martins,  desgleichen  .Mamurius,  der  Name  des 
Schmiedes  der  Ancilien,  die  Adjectivliildung  einer  .Nehenform 
.Marmor;  endlich  im  sahinisclum  und  oscischen  Dialect  der  .Name 
des  .Mamercus,  eines  Sohns  des  .Numa,  von  welchem  die  .Ma- 
merci  Aemilii  ihren  .Namen  ahleiteten,  und  der  Volksname  der 
Mamertini,  beide  von  der  .Nebenform  .Marners*).  Iler  Wurzel- 
begrifl’  aller  dieser  Formen  ist  wie  gesagt  die  männliche  und  zeu- 
gerische  Kraft  eines  (lottes,  welcher  sich  sowohl  in  der  Natur  als 
unter  den  .Menschen  durch  kräftigen  Trieb  und  belebende  Erre- 
gung oOenbarte,  durch  den  Fnililing  in  Wäldern  und  Feldern, 
durch  Hefruchtung  der  Heerden  und  des  ehelichen  Hundes,  be- 
geisternde (lemfithswirkung,  mannhafte  Thaten,  starkes  Helden- 
thum und  siegreiche  Kriegsführung. 

Das  hohe  Alterthum  dieser  Iteligion  bestätigt  sieb  durch  die 
.Merkmale  eines  dem  .Mars  geweiheten  Haumcultus  und  einer  mit 
diesem  Dienste  eng  verbundenen  Tbier-  und  andrer  .Symbolik. 
.\uch  di*m  .Mars  wurden  hin  und  wieder  die  ältesten  Häume  der 
Vorzeit  geheiligt,  Eichen,  Feigenbäume  und  andere  Bäume*). 
Seine  beiden  heiligen  Thiere  sind  der  Wolf  und  tler  Specht,  je- 
ner ein  Bild  alles  grimmigen  und  gefräfsigen  Wesens,  wie  es  dem 
alten  Wald-  und  Kriegsgotte  am  meisten  zu  entsprechen  schien, 
di<‘ser  ein  Symbol  aller  Heimlichkeit  des  Waldes,  wie  sie  sich 
in  den  Orakeln  des  Mars  und  des  Faunus  in  dunkeln  Stimmen 
und  Sprächen  offenbarte.  Der  Wolf  hiefs  bei  den  Bömern  des- 
wegen schlechtweg  lupus  .Martins  oder  lujta  .Martia,  sein  Bild  stand 
in  den  Tempeln  des  Gottes,  seine  Ersclieinung  im  freien  F’elde 
bedeutete  die  Hülfe  des  Mars*);  allbekannt  ist  die  Theilnahme  ms 


1)  Benzen  z.  Or.  n.  5674  M.  FOVRIO.  C.  F.TRIBV.NOS.  äBLITARE. 
DE . TRAIDAD.  MAVRTE . DEBET. 

2)  Paul.  p.  131  Mamercus  und  Marners,  Fest.  p.  158  Mamertini,  Plut. 
Numa  8. 

3)  Querens  aotiqua  Marti  saera,  Suetnn  Vespas.  5,  Mars  Fieanus  b. 
Benzen  n.  7184,  vgl.  oben  S.  98.  Aueb  der  angeblich  aus  einer  Lanze 
des  Rumulus  entsprungene  Cornelliirsrhbanm  auf  dem  Palatin,  Plut.  Rom. 
20,  .Serv.  V.  A.  III,  46,  Aroob.  IV,  3,  war  vermuthlieh  ein  altes  Beiligthnm 
des  Mars. 

4)  Liv.  X,  27,  XXII.  I,  vgl.  Cic.  d.  Divin.  I,  12,  20,  Borat.  Od.  I,  17, 
9,  Virg.  Aen.  I.X,  566,  Prop.  IV,  1,  55,  Justin  XLIII,  2,  7,  .Serv.  V.  A.  I, 
273,  II,  355  o.  A.  Allerlei  Aberglaube  bei  Plin.  B.  N.  X.WIII,  10,  44;  20, 
8I  lind  Serv.  V.  A.  IV,  45S.  Auch  glaubte  man  so  gut  in  Italien  wie  in  Ar- 
kadien und  Deutschland  an  Wchrwülfe,  s.  t’arro  b.  .Augustin.  C.  I).  XVIII, 
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der  Wölfin  an  der  Rettung  und  Ernährung  der  römischen  Zwil- 
linge. Was  die  Bedeutung  dieses  Symbols  hetriflt,  so  wird  von 
den  Alten  natürlich  immer  am  meisten  das  Griimnige,  Blutige, 
Tückische,  den  Heerden  und  aller  menschlichen  Ansiedelung 
Feindliche  des  Wolfes  hervorgehohen.  Roch  scheint  dieses  Thiiir 
wie  in  den  Religionen  und  Mythologieen  anderer  \ ölker,  so  auch 
in  Italien  neben  dieser  nächsten  Bedeutung  des  blutigen  Mörders 
die  allgemeinere  des  Wüsten  und  Unheimlichen  überhaupt  gehabt 
zu  haben,  namentlich  die  des  Winters  und  seiner  allegorischen 
Nebengedanken:  wie  andrerseits  die  Götter,  deren  Symbol  der 
Wolf  ist,  nicht  blos  als  seine  gleichartigen  Herrn  und  Meister, 
sondern  auch  als  seine  Feinde  und  Ueberwinder,  also  als  Reprä- 
sentanten einer  belebenden  Naturmacht  gedacht  werden,  nament- 
lich als  Frühlingsgötter,  wie  der  griechische  Apollo  Ivxoxtovog 
und  der  römische,  zum  Kreise  des  Mars  gehörige  Fauuus  Lu- 
percus.  Einfacher  ist  das  Bild  des  Spechtes,  des  picus  Martius, 
wie  er  gewöhnlich  in  Italien  hiefs,  und  des  in  den  Sagen  und 
Bildern  Italiens  wie  andrer  Völker  oft  mit  ihm  verwechselten 
Wiedehopfes.  Immer  erscheint  er  als  Waldvogel  und  Waldgräber 
schlechthin,  der  einsam  wohnt  und  gräbt  und  hackt  und  um 
allerlei  verborgene  Kunde  und  Schätze  weifs,  dabei  aber  auch 
mit  seinem  mächtigen  Schnabel  und  dem  Büschel  auf  seinem 
llau|)te  den  Eindruck  eines  inarlialischen  Thieres  machte' ).  Sein 
italischer  Name  |>icus  (umbrisch  peiqu)  sollte  wahrscheinlich  dent} 
Schall  seiner  einsamen  Schnabelarbeil  iin  Walde  ausdrückeu, ' 
wenn  er  als  Baumhacker  (ÖQvoxolämr/g)  im  Walde  pickt.  In 
dem  latinischen  Marsdienste  und  in  den  entsprechenden  Sagen 
erscheint  er  zugleich  als  Seher  und  als  Krieger,  in  andern  itali- 
schen Traditionen  vorherrschend  als  iler  I’rophet  des  Mars. 
Die  am  adriatischen  Meere  ansässigen  I’icenter  mit  der  llaujit- 
290  Stadt  Asculum,  ein  Zweig  der  Sabiner,  leiteten  bekanntlich  ihren 


17,  \ irg.  Kcl.  VIII,  97,  I'lin.  MII,  22,  34,  l’etron.  Sat.  62.  [Vgl.  W.  HerU 
Der  VV'crwolf.  Stuttgart  1662.) 

1)  l’lut.  Qu.  Ko.  21  xnl  yag  ev9a(>ar](  xnl  yavQÖg  (uti  x«l  lö  ^V}'- 
yog  ovTiog  fyn  XQUimöv,  iSaie  äyiir(>^nin’  ot«v  xomMv  7»(iöc  iij»’ 
?rrfpiwr»/e  (iixr)iui.  Bei  den  Griechen  heilst  der  Specht  wegen  seines 
.Schnabels  nfXtxAg,  unpn  rö  TtiXtxäy  r«  wie  der  Schnabel  des  \V4e- 
drhopl's  Ttiltx'vg  hiefs,  s.  Plin.  X,  IS,  Aelian  H.  A.  1,  45,  III,  26.  Als 
Schatzgräber  erscheint  er  bei  Plaut.  Aulul.  IV,  8,  1 Pici  dh-iliis,  qui  au~ 
reo.K  montes  colunt,  vgl.  Non.  Marc.  p.  152.  Keltisch  bedeutete  bccco  den 
Schnabel  des  Hohns,  s.  Suelon  Vitell.  IS,  vgl.  in  den  rumänischen  Sprachen 
becco,  bec,  bicco. 
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Namen  davon  ab  dafs  ihren  Vätern  beim  Auszuge  aus  der  Hei- 
math  der  heilige  Vogel  des  Mars  als  Führer  vorangezogen  sei*). 

Aufser  diesen  Thieren  des  Waldes  waren  aber  auch  die  der 
Cultur  vorzugsweise  dem  Mars  geheiligt,  der  Ackerstier  und  das 
Streitrofs,  auch  die  Heerden  der  Lämmer  und  der  Schweine; 
wenigstens  wurden  ihm  von  allen  diesen  Thieren  Opfer  darge- 
bracht und  als  eine  Auswahl  des  Heerdenreichthums  überhaupt 
vorzüglich  ihm  die  Suovetaurilien,  so  dafs  er  also  jedenfalls  eben 
so  sehr  Lulturgott  gewesen  ist,  namentlich  in  den  Kreisen  der 
Viehzucht,  als  blutdürstiger  Kriegsgott.  Der  Ackerstier  (bos  ara- 
tor),  ein  Bild  alles  Ackerbaus  und  aller  darauf  beruhenden  Cul- 
tur, die  Mars  als  arvalis  behütet,  schritt  den  Samnitern  als  ein 
von  Mars  gesendeter  Führer  voran,  als  sie  gen  Süden  zogen  und 
die  Stadt  Bovianum  gründeten;  das  kriegerische  Streitrofs  (equus 
bellator)  wurde  dem  Mars  zu  Kom  nach  altem  Brauche  bei  den 
Feierlichkeiten  des  15.  Octb.  im  Marsfelde  geopfert.  Auch  scheint 
die  Pferdezucht,  welche  im  innern  Italien  bei  den  vielen  Berg- 
weiden sehr  gut  gedieh , gleichfalls  unter  dem  Schutze  des  Mars 
gestanden  zu  haben,  da  ihm  die  sehr  beliebten  Wettrennen 
(Equiria)  gefeiert  wurden.  Immer  ist  dabei  vorzugsweise  an  das 
edle,  das  ritterliche  Streitrofs  zu  denken,  welches  in  der  Schlacht, 
wenn  die  Trompete  ruft,  so  begeistert  und  wie  zusammenge- 
waebsen  mit  seinem  Beiter  dahinstürmt  ^),  eine  Zierde  des  Man- 
nes und  das  Abzeichen  des  ritterlichen  Standes,  wie  er  durch 
ganz  Italien  blühte  und  sowohl  den  höheren  Wohlstand  als  die 
feinere  Bildung  in  sich  vereinigte.  Nur  dafs  als  Schutzpatrone 
dieses  ritterlichen  Standes  auch  in  Born  sehr  früh  nach  griechi- 
scher Sitte  die  Dioskuren  verehrt  wurden,  dahingegen  Mars  als 
kriegerisches  Idealbild  entweder  Gradivus  ist  d.  h.  schwerbewalf- 
neter  Kämpfer  zu  F'ufs  oder  nach  Art  der  griechischen  Ileroen- 
dichtung  auf  dem  Kriegswageii  kämpft. 

Den  Kriegsgott  Mars  bezeichnete  weiter  das  alte  Symbol  der 
Lanze  fhasta , curis) , sowohl  bei  den  Latinern  als  bei  den  Salji- 
nern,  in  frühester  Zeit  vermuthlich  die  einzige  bildliche  Verge-  soo 
genwärtigung  des  streitbaren  Gotüis.  Daher  die  heilige  Lanze  des 


1)  Paul.  p.  212  Pirena  regio,  Strabu  V p.  24U. 

2)  \irg.  Ge.  III,  83,  vgl.  l.ucret.  II,  <äfi2  lanif^erae  pecudes  et  equorum 
dueUica  proles  und  den  Ausdruck  equus  bellator  b.  \ irg.  Aen.  X,  891,  XI, 
89,  Prop.  IV,  4,  14,  Ovid  F.  1,  698,  II,  12,  Met.  XV,  368  u.  A.  Wenn  die 
Dichter  von  den  Kossen  des  Mars  sprechen,  so  ist  immer  an  seinen  Kriegs- 
wagen  zu  denken,  s.  Virg.  Aen.  XII,  332,  Georg.  III,  91,  Horat.  Od.  III,  3, 
16,  Ovid  F.  II,  856  u.  A. 
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Mars  in  der  Ref^ia  zu  Rom,  welche  man  schlechthin  Mars  nannte 
(IMutarch  Rom.  29)  und  der  sabinische  Quirinus,  dessen  Cultus 
in  deiii  Institute  der  Salier  zu  Rom  mit  dein  des  PalatinLschen 
Mars  früh  verschmolzen  wurde ; weshalb  auch  die  hastae  Martiae 
der  Regia,  und  dieser  Plural  ist  häutiger  als  der  Singular,  höchst 
wahrscheinlich  von  zwei  Lanzen,  einer  des  Mars  und  einer  des 
Quirinus,  wie  diese  Götter  in  dem  alten  Göttersystem  des  Numa 
neben  einander  erscheinen  (S.  57),  zu  verstehen  sind.  Es  ge- 
hörte zu  den  schwersten  und  bedeutungsvollsten  Prodigien,  wenn 
diese  Lanzen  sich  von  selbst  bewegten.  Der  Pontifex  .Maximus, 
w elcher  in  der  Regia  wohnte,  mufste  darüber  alsbald  an  den  Se- 
nat berichten,  welcher  dann  die  Consuln  mit  der  feierlichen  Süh- 
nung zu  beauftragen  pflegte  L’nd  zwar  war  dieses  nicht  allein 
in  Rom  der  Fall , sondern  auch  in  andern  latinischen  Städten, 
wie  die  gleichartige  .Meldung  eines  solchen  Prodigiums  aus  Prä- 
neste bei  Liv.  XXIV,  10  beweist,  ln  Rom  wurden  neben  jenen 
heiligen  Lanzen  der  Regia  auch  die  Ancilia  der  Salier  bewalirt 
und  in  gleichem  Sinne  beobachtet,  daher  auch  von  ihnen  bei  sol- 
chen Prodigien  wiederholt  die  Rede  ist*). 

Als  Gott  der  Befruchtung  war  Mars  zunächst  Frühlingsgott, 
wie  dieses  sowohl  aus  der  römischen  Märzfeier  als  daraus  er- 
hellt, dafs  ihm  das  ver  sacrum  d.  h.  der  ganze  Ertrag  des  jungen 
Jahres , namentlich  der  Monate  März  und  April  geweiht  zu  wer- 
den pflegte.  Zwar  haben  die  Römer  nach  ihrer  Weise  auch  den 
Beginn  des  neuen  Jahres  mit  dem  Märzmouate  durch  die  krie- 
gerischen Eigenschaften  des  Gottes  erklären  wollen,  s.  F*‘st.  p. 
150  Martins  mensis,  Uvid  F.  I,  39,  III,  791T.,  doch  ist  der  hei- 
lige .Monat  des  Mars  so  deutlich  FrühJingsmonat , dafs  auch  die- 
ses nicht  verkannt  werden  konnte*),  und  sowohl  die  Art  der 
Feier  als  die  allgemeine  Verbreitung  dieses  .Monats  bei  den  Lati- 
nern^), endlich  die  allgemeine  Analogie  der  Monatsbenennung 
SOI  beweist,  dafs  die  Beziehung  auf  die  .Natur  und  die  Erneuerung 
des  Jahres  die  urspriinglichere  w ar.  Auch  wurde  .Mars  bei  vielen 

XL  19  ***"’  ^*’**‘*' 

2)  Liv.  Epit.  LXVni,  vgl.  lul.  Obseq.  104,  Dio  XLIV,  17,  Io.  Lyd. 
I\ , 42. 

3)  Vgl.  Ovid  F.  III,  235  ff.  und  Isidor  Orig.  V,  33,  5 Martiut  — pro- 
pter  Marivm  Ho.  geniu  auctorem  vet  quod  eodtm  tempore  cuncla  anif/um- 
tia  aganiur  ad  maree  et  ad  concumbendi  vohiptatem. 

4)  Verrius  Fl.  Fast.  Praen.:  Martiut  ab  Latinorum  deo  Marte.  /4p- 
prllandi  itaque  apud  .llbanot  et  plerotque  populot  Latii  mot  idem  fuit 
ante  conditarn  Romam.  \ gl.  Ovid  F.  III,  S7  IT. 
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andern  Gelpgenheiten  als  Gott  der  natfirlichpn  Production  ge- 
feiert, selbst  iin  Octol)Pr,  da  ihm  das  Pferd  ob  frugun»  eventuni 
dargebracht  wurde.  So  baten  auch  die  Arvalischen  Brüder  bei 
der  Feier  der  Pea  Pia  im  Mai  den  Mars  und  die  Laren  der  Sladt- 
flur  um  Schutz  und  Segen  der  Aecker  und  Gato  in  seiner  Schrift 
über  den  Lamibau  nennt  den  Vater  Mars  wiederholt  unter  den 
mächtigsten  Göttern  der  Viehzucht  und  des  Ackcrliaus.  Per 
Viehzüchter  soll  zum  Mars  Silvanus  im  Walde  beten  und  für 
jedes  Stück  Bindvieh  eine  eigne  Spende  darbringen  (83),  zum 
Mars  Silvanus  aus  demselben  Grunde,  aus  welchem  in  Italien 
alle  W’aldgöller  zugleich  Götter  der  Viehzucht  sind,  Faunus,  Sil- 
vanus und  l'ales,  weil  iiehmlich  die  Viehweiden  meist  im  Walde 
oder  zwischen  den  W'äldem  lagen  d.  h.  sogenannte  saltus  wa- 
ren *).  Per  -Vckersmann  aber  soll  bei  der  ländlichen  Geremonie 
der  Ambarvalien  d.  h.  der  Flurweihe  also  beten  (141):  „Vater 
Mars,  ich  flehe  zu  Pir  und  bitte  Pich,  dafs  Pu  mir,  meinem 
Hause,  meinem  ganzen  Hausstande  günstig  und  gnätlig  sein  wol- 
lest: zu  welchem  Behufe  ich  die  Suovctaurilien  um  meinen 
Acker,  mi*in  Land,  mein  Grundstück  habe  herumführen  lassen. 
Pafs  Pu  alle  Krankheiten,  sichtbare  und  unsichtbare,  alle  Seuche 
und  Verhi'erung,  Schaden  und  böse  Witterung  abbalten,  abweh- 
ren  und  ab  wenden  mögest.  Pafs  Pu  allen  Feldfrüchten,  allem 
Korn  und  dem  Weinberge  und  Baumgarten  gutes  Gewächs  und 
gutes  Gedeihen  gewähren,  Hirten  und  Vieh  behüten,  und  mir, 
meinem  Hause  und  Hausstande  gute  Gesundheit  und  alles  Heil 
verleihen  mögest“.  Allerdings  erscheint  Mars  bei  solchen  Ge- 
bräuchen zugleich  als  Verleiher  des  natürlichen  Segens  und  als 
averruncus*)  d.  h.  als  Abwender  alles  Schadens  den  Krank- 
heit, l)öse  Witterung  oder  auch  der  Krieg  und  andre  Galamität 
den  Feldern  zuffigl.  Poch  würde  ihm  und  andern  Göttern  diese 
Macht  der  Abwendung  nachtheiliger  Finflü.sse  nicht  zugeschrie- 
beu  sein,  wenn  sie  nicht  ihrem  Wesen  nach  als  gute  und  segnende 


1)  Vgl.  ^’!lr^o  I.  1.  V,  36  quos  agrot  noti  colebanl  propler 
tiltat  aut  id  genus,  ubi  perut  potrit  pasci,  et  poesidebant,  ab  vsu  saka 
taltut  nominarunt;  haec  etiam  Graeci  vfuq,  nnttri  nemora.  Vgl.  L. 
Spengel  üb.  d.  Kritik  d.  Varpon.  Bb.  d.  ling.  lat.  MUneh.  1854  .S.  42.  Fest, 
p.  302  Saltvm  Gallut  j-feliut  l.  II  tigtiißcalionum  quae  ad  tut  pertinent 
ita  definit:  Saltut  ett  ubi  tilrae  et  patlionet  tunt,  quarum 
cauta  catae  quoque.  Si  qua  particula  in  eo  taltu  pattorum  aut  cutto- 
dum  cauta  aratur,  ea  ret  non  peremit  nnmen  taltuit.  .Vurh  die  Hirtengnt- 
tin  Pairs  ist  silvirola.  Ovid  F.  IV,  746. 

2)  Auch  der  Deus  Averrunrus  bei  Varrn  I.  I.  VII,  102,  Gellius  W.  A. 
V,  12,  14  ist  höchst  wahrscheinlich  Mars. 
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Götter  gedacht  worden  wären , wie  er  denn  auch  am  25.  .\pril 
Lei  der  Feier  der  Hubigalien  neben  der  Rubigo  als  Schutz  gegen 
den  Kornbrand  angerufen  wurde').  Selbst  der  Umstand,  dafs 
der  dem  Mars  geweihte  Monat  in  den  verschiedenen  Kalendern 
in  verschiedene  Jahn'szeiten  Hel  (S.  142),  beweist  dafs  bei  den 
verschiedensten  Gelegenheiten  zu  ihm  um  den  Segen  des  Jahres 
gebetet  wunle. 

Noch  deutlicher  wird  diese  Beziehung  des  Mars  zur  Natur 
der  Dinge  und  zur  Erneuerung  des  Jahrs  hervortreten , wenn  wir 
die  verschiednen  Göttinnen  ins  Auge  fassen,  mit  welchen  ihn 
der  Cultus  und  die  in  seinem  Kreise  gleichfalls  besonders  leben- 
dige .Mythologie  der  Römer  in  eine  nähere  Verbindung  setzte. 
Zunächst  gehört  dahin  die  Juno,  sowohl  als  Geburtsgöttin  (Lu- 
cina)  als  als  Göttin  der  Ehe,  daher  Mars  sowohl  an  den  Kalenden 
des  März  als  an  denen  des  Juni  von  den  Matronen  neben  der 
Juno  gefeiert  wurde.  Die  mythologische  Begründung  ist  un- 
klar"), doch  scheint  es  wohl  dafs  man  sich  später  die  Juno 
nach  griechischer  Weise  als  Mutter  des  Mars  und  den  ersten 
März  als  seinen  Geburtstag  dachte;  wozu  das  Mährchen  erzählt 
wurde,  dafs  Juno  durch  die  Berührung  einer  wunderbaren  Früh- 
lingsblume, also  ohne  Mitwirkung  des  Jupiter  die  Mutter  des 
Mars  geworden  sei  *).  Der  wirkliche  Grund  mag  darin  gelegen 
haben,  dafs  Mars  in  älterer  Zeit  und  namentlich  bei  den  Seinem 
auch  als  Schutzgott  der  Ehe  und  des  ehelichen  Lebens  verehrt 
wurde,  in  welcher  Hinsicht  sein  Verhältnifs  zu  Nerio  beson- 
ders merkwürdig  ist.  Dieses  war  eine  sabinische  Göttin  (Nerio 
Nerienis,  wie  Anio  Anienis),  welche  bald  für  die  Minerva  bald  für 
die  Venus  erklärt  wird,  also  sowohl  die  Eigenschaften  einer 
kriegerischen  als  einer  befruchtenden  Liebesgöttin  gehabt  haben 
303  mufs.  Dem  iSamen  nach  entsprach  sie  meist  der  römischen 
Virtus,  denn  Nero  bedeutete  in  der  sabinischen  Sprache  i.  q.  for- 
tis  und  strenuus,  beide  Wörter  aber,  Nero  und  .Nerio,  auch  das 
umbrische  nerf  der  iguvinischen  Tafeln,  sind  zurückzuführen  auf 

1)  Tertull.  d.  Spectac.  5 Poti  hunc  ( RomulumJ  Numa  Pompilmt  Marti 
el  Robigini Jtcil.  Vgl.  Ovid  F.  IV,  907  IT.,  Plin.  H.  N.  XVIll,  29. 

2)  Ovid  F.  III,  1(59  Cum  tit  offieüt  Gradive  viriUbut  aplut.  Die  mihi 
rnatrnnae  cur  tua  fetla  colant.  Vgl.  \'l,  191  Dod  Verr.  Fl.  Fast.  Praen. 
2.  Mürz.  Ovid  giebt  F.  111,  231  IT.  versebirdeoe  Brkliirungeo. 

3)  Ovid  F.  V,  253.  Die  Kiakleidiing  der  Fabel  ist  ganz  griecbisch. 
Doch  wurde  luno  l.urina  mit  einer  Blume  in  der  Hand  abgebildet  (S.  244) 
und  die  Frauen  trugen  in  jenen  Tagen  Frühlingsblumen  in  ihren  Tempel. 
Kinige  erklärten  sogar  den  INamen  Grndivus,  qnia  gramine  sit  ortus. 
Pani.  p.  97. 
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den  Sanskritstamm  nar  (nr),  mit  dem  auch  das  griechische  mn^q 
zusammenhängt').  Als  die  Gattin  des  Mars  und  als  sabinische 
Schutzgöttin  der  Ehe  erscheint  sie  in  einem  merkwürdigen 
Bruchstücke  älterer  römischen  Annalen , wo  HersUia  bei  der  be- 
kannten Intercession  der  Sabinerinnen  während  des  Kampfes  der 
Hörner  und  Sabiner  also  betet:  Neria  Martis  te  obsecro,  pacem 
da,  te  uti  liceat  nuptiis  propriis  et  prosperis  uti,  quod  de  tui  con- 
iugis  consilio  contigit  uti  nos  itidem  integras  raperent,  unde  li- 
beros  tibi  et  suis,  posteros  patriae  pararent*):  wobei  wieder  zu 
bedenken  ist  dafs  <ler  Raub  nur  eine  alte  Form  der  Brautwer- 
bung war,  daher  Mars  als  Anstifter  dieses  Raubes  und  Gemahl 
der  Nerio  gleichfalls  ein  Schutzgott  und  Anstifter  der  Ehe  gewe- 
sen sein  mufs ; wie  denn  auch  die  matronale  Feier  des  Mars  und 
der  Juno  am  1.  März  nach  Ovid  desselben  Raubes  der  Sabi- 
nerinnen dachte  (S.  245).  Ja  es  scheint  wohl  dafs  die  Ehe  des 
Mars  und  der  Nerio  selbst  in  dieser  Hinsicht  vorbildlich  d.  h. 
eine  durch  Raub  geschlossene  war;  wenigstens  wissen  verschie- 
dene Schriftsteller  von  einer  heftigen , aber  abgewieseneu  Liebe 
des  Mars  zur  Nerio  oder  Minerva*),  während  eine  Fainilien- 
mönze  der  Gelber  nach  der  wahrscheinlichsten  Erklärung  sogar 
den  Raub  der  Nerio  durch  Mars  darstellt,  dessen  Gattin  sie  auch 
bei  Plautus  und  andern  älteren  Dichtem  genannt  wird  *).  Noch 
mehr,  auch  die  gelegentlich  erwähnte  Here  Martea,  welche  ne- 
ben dem  Mars  verehrt  wurde  *),  kann  von  der  Nerio  nicht  we-  30* 


1)  Gell.  N.  A.  XIII,  23  (22),  Sueton  Tib.  1,  Io.  Lyd.  d.  Mens.  IV,  42, 
vgl.  Pott  etymol.  Forsch.  1,  1U6,  Aufrecht  und  Kirchholf  L’iubr.  .Sprach- 
denkm.  2,  157,  Ebel  in  der  Zeitschr.  f.  vgl.  .Spracht.  1,  307  u.  A.  .Auch  die 
Namen  Nerius,  Neria,  Neratius  gehören  dahin. 

2)  Gellius  a.  a.  0.  Vgl.  Roeper  im  Philologus  1852  S.  591. 

3)  Porphyrion  i.  Horat.  Ep.  II,  2,  209  Maio  mente  religio  etl  nubere 
el  item  ilartio,  in  quo  de  nupliit  habito  eertamine  a Hinerca  Mars  viclus 
est  el  oblenla  virginilate  Minerva  Merine  esl  appellata.  Vgl.  Martian.  Cap. 
1.  3,  1 cerlumque  esse  Gradivum  Xerienis  coniugis  amore  torreri.  [S. 
Rhein.  Mus.  N.  F.  17,038.]  Io.  Lyd.  d.  Mens. IV, 42,  am  23.  werde  das  Tubi- 
lustrium  gefeiert,  *ni  ti^rI  Zdptot  xal  Nfqlvqt,  9läs  oCrrn  £aß(voiv 
yiiöaay  Tiqo(ttyoqtvou(vr)tt  >)•'  ri^iow  tlyai  jqv  ld9>jväv  q xal  L4<f  QO- 
liiitjv.  Vgl.  die  M.  der  Gellia  b.  Riccio  t.  21,  1.  2. 

4)  Plaut.  Trucul.  II,  0,  34  Mars  peregre  adveniens  salutat  Nerienem 
uxorern  suam.  Vgl.  das  Fragm.  eines  älteren  Komödiendichters  Gellius 
lmbre.\  b.  Gell.  a.  a.  0.  Nolo  ego  Neaeram  te  vacent,  sei  Nerienem,  cum 
quidein  Mavorti  et  in  connubium  data.  Aus  Ennins  im  ersten  Buche  der 
Annalen  wird  angerdhrt:  Nerienem  Martis,  aus  Varros  Satiren  der  Voca- 
tiv  Nerienes. 

5)  Paul.  p.  100  Herem  Marleam  antiqui  aeeepta  heredilate  colebant, 
quae  a nomine  appellabaiur  heredum  et  ette  una  esc  Martit  comitibut  pu- 
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sentlich  verschieden  gew  esen  sein , nur  dafs  sie  mehr  jener  an- 
dern Seite  dieser  Göttin  entsprach , weswegen  dieselbe  mit  der 
Venus  vergliclien  wurde.  Denn  der  ISanie  Here  wird  auf  densel- 
ben Stamm  zurückzufiihrtm  sein,  zu  welchem  auch  die  Herie  lu- 
nonis  und  llersilia,  ferner  llerentas  d.  i.  Venus,  wahrsclieiuliiii 
auch  die  lateinische  Qucllengüttiu  Ferentina  gehört,  denselben  der 
in  dem  uscisclum  Worte  herest  d.  i.  volet  hervortritt,  so  dafs 
also  jene  Here  Martea  eine  dem  Mars  gesellte  Güttin  der  Liebe 
und  des  Verlangens  gewesen  sein  mufs,  wie  llersilia  in  ähnlicher 
Bedeutung  neben  dem  Quirinus  verelu*t  wurde.  >t«i( 

Endlich  ist  hier  des  anmuthigen  Mährchens  vom  Mars  und 
der  Anna  Perenna  zu  gedenken,  zumal  da  es  gleichfalls  die 
Festlichkeiten  des  Märzmonates  betrilTl  und  iudirect  auf  das 
Bündnifs  des  Mars  mit  der  *\erio  zurückweist.  Ovid  F.  111,  523 IT. 
hat  uns  eine  lebendige  Schilderung  von  der  Feier  der  Anna  Pe- 
renna  hinterlassen,  welche  an  den  Iden  des  März,  also  um  die 
Zeit  des  ersten  Vollmonds  im  neuen  Frühlinge,  in  dem  Haine  der 
Güttin  am  Tiber  begangen  wurde;  derselbe  befand  sich  von  der 
p.  Carmentalis  an  gereclmet  beim  ersten  Meilensteine  der  via 
Flaminia,  also  wahrscheinlich  nicht  weit  von  der  p.  del  Popolo  ^). 
Das  Volk  zog  an  jenem  Tage  hinaus  in  diesen  Hain,  warf  si(^ 
gruppenweise  ins  grüne  Gras,  zechte  und  war  guter  Dinge,  Einige 
unter  freiem  Himmel , Andre  in  Zelten  und  Lauben.  So  oft  sie 
tranken,  so  viele  Jahre  wünschten  sie  einander,  wobei  natürlich 
Viele  über  den  Durst  tranken.  Dazu  sangen  sie  die  neuesten 
Weisen,  gesticulirten  mit  beiden  Armen,  führten  taumelnd  aller- 
lei Tänze  auf,  derbe  Bursche  und  geputzte  Mädchen,  wie  man  sie 
bei  ähnUchen  Volksfesten  noch  jetzt  in  Itoin  beobachten  kann. 
Wenn  sie  endlich  heimzogen,  lachten  die  Begegnenden  und 
fjreueteu  sich  der  lärmenden  Neujahrsfeier,  welche  Laberius  in 
S06  seinen  Mimen  durch  ein  eignes  nach  der  Anna  Perenna  benann- 
tes Stück  verherrlicht  hatte.  Die  Erklärung,  was  dieser  Name  zu 
bedeuten  habe,  liel  in  der  gelehrten  Zeit  des  Ovid  natürlich  sehr 
verschieden  aus.  Die  Gebildeten  dachten  gewöhnlich  an  Anna, 
die  Schwester  der  Dido,  von  welcher  man  erzählte  dafs  sie  nach 

4?i 

, A. 

tabatur.  Zu  vergleichco  ist  ^>rfos  Martins  nnd  ähnliche  Namen  in  den 
ignvinischen  Urknnden,  s.  Aufrecht  nnd  KirrhholT  limbr.  Sprarhdenkm.  2, 

26d.  [S.  auch  Mummsen  C.  1.  L.  I,  p.  34  zn  IbZ.j  

1)  Kai.  Vatic.  z.  15.  März;  Feriae  Annas  Psrmnae  Fia  Flam.  aila- 
pidem  primum.  Von  dcinsrlbeii  Haine  .spricht  Martini.  IV',  04,  lOff.,  wo 
das  illic  nicht  anf  den  Hain  der  Anna  Perenna  zu  beziehn  ist,  sondern  auf 
den  Punkt  der  Aussicht  aus  dem  hesebriebeneo  Garten  auf  dem  Janiculus. 
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dem  Tode  ihrer  Schwester  aus  Karthago  vertrieben  und  übers 
Meer  an  die  latinische  Küste  verschlagen  sei.  Hier  habe  Aeneas 
sie  freundlich  aufgenoinmen,  Lavinia  aber  durch  ihre  Eifersucht 
so  erschreckt,  dafs  sie  in  der  Nacht  aus  dem  Fenster  springt, 
hinab  ins  Thal  rennt  und  sieb  in  den  Numicius  stürzt,  neben 
welchem  sie  sofort  als  Nym))he  verehrt  wurde  ').  Andere  erklär- 
ten sie  für  den  Mond  (v.  657  sunt  quibus  haec  luna  est,  quia 
mensibus  inipleat  annuni) , Andre  für  die  Themis  als  Mutter  der 
Horen , noch  Andre  für  die  lo , wieder  Andre  für  eine  Atlantide 
und  für  die  Nährerin  des  Jupiter,  bei  welcher  Erklärung  die  grie- 
chische Vorstellung  von  den  fruchtbaren  Flejadeu  und  Hyaden 
im  Spiele  ist.  Andre  wollten  wissen,  die  Feier  gelte  dem  Anden- 
ken eines  guten  Mütterchens  aus  Bovillae,  welche  beim  Auszuge 
der  Plebs  auf  den  heiligen  Berg  für  die  darbende  Menge  mit  ge- 
sdiickter  Hand  Brod  gebacken  und  das  frische  und  noch  dam- 
pfende früh  Morgens  unter  den  Lagernden  ausgetheilt  habe:  ver- 
muthlich  eine  Erzählung  aus  Bovillae,  wo  man  die  gute  Mutter 
Anna  als  eine  fruchtspendende  Güttin  verehren  mochte.  Ganz 
seltsam  aber  sei  der  Inhalt  der  Lieder,  welche  die  Mädchen  bei 
jenem  Feste  unter  derben  Scherzen  zu  singen  pflegten.  Mars 
habe  der  Anna  seine  Liebe  zur  Minen  a d.  h.  zur  Nerio  gestan- 
den, Anna  ihre  Hülfe  versprochen.  Ha  halje  sich  das  Mütterchi>n 
anstatt  ihm  zu  helfen  in  der  Gestalt  jener  Göttin  und  in  bräut- 
licher Verkleidung  in  seine  Kammer  geschlichen  und  den  brün- 
stigen Gott  hintergangeu , der  darüber  sehr  böse  geworden  sei ; 
aber  Anna  habe  ihn  weidlich  ausgelacht  und  Venus  sei  über  das 
seltsame  Paar  ganz  entzückt  gewesen.  Also  jedenfalls  eine  näh- 
rende und  befruchtende  Göttin  des  Frühlings  und  des  jungen 
Jahrs,  bald  als  alterndes  Mütterchen  gedacht  bald  als  ein  schönes 
und  reizendes  .Mädchen ; auch  erscheint  ihr  Kopf  auf  den  Münzen 
der  Annia  et  Tarquilia  als  ein  jugendlicher,  mit  einem  Diadem 
und  reichem  Haar-  und  ührenschmuck.  Hie  Erklänmg  kann 
schwanken  zwischen  der  von  amnis  perennis  d.  h.  der  aus  be- 
ständiger (Juelle  lliefsenden  Strömung , da  sie  in  Hom  am  Tiber 
und  bei  l.aviniuin  am  .Numicius  verehrt  wurde  und  zwiu-  um  die  306 
Mitte  des  März,  wenn  die  Quellen  von  neuem  lliefsen  und  alle 
Flüsse  sich  von  neuem  füllen  Oder  ab(‘r,  und  dieses  scheint 
mir  das  Bichligere,  Anna  ist  die  wechselnde  .Mondgötlin  des  lau- 
fenden Jahres,  die  in  jedem  Monate  alt  ist  und  wieder  jung, 

1)  Aus  dom  Flusse  ertönt,  als  sie  gesucht  wird,  eine  Stimme:  plaeuU 
sum  nympha  AmwjW,  Amne  perennc  latens  Anna  Perenna  vocor. 

2)  So  erklärt  Moiniusen  unlerit.  Üial.  S.  248. 

Preller,  Röm.  Mythol.  2.  Aufl.  20 
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vollends  in  dem  Frühlingsmonate  März,  wo  sie  nicht  ohne  Grund 
grade  zur  Zeit  der  Iden  d.  h.  des  Vollmonds  als  Freudenspende- 
rin und  als  Buhle  des  Mars  mit  ausgelassener  Lustbarkeit  gefeiert 
wurde.  Der  Name  entspricht  genau  dem  griechischen  eW;  xai 
via  d.  i.  Alt-  und  Neu -Mond,  daher  svog  d.  i.  annus  und  ht- 
aiT^g,  ötsvog  xqievog  d.  i.  biennis  triennis,  vgl.  tvai  aqxai  die 
Obrigkeiten  vom  vorigen  Jahre  im  Gegensätze  zu  den  neuge- 
wählten. So  ist  auch  Anna  Derenna  oder  Peranna  die  Alte  und 
die  Junge,  immer  mit  sj)ccieller  Beziehung  auf  Jahres-  und  Mon- 
deswechsel , daher  man  ihr  öffentlich  und  privatim  mit  dem  Ge- 
bete ut  annare  perennarequc  commode  liceret  opferte  i)  und  bei 
jener  lustigen  Feier  in  ihrem  Haine  in  so  vielen  Zügen  einander 
zutrank  als  man  sich  Jahre  zu  leben  wünschte.  Auch  wird  sich 
weiterhin  in  dem  Mamurius  Veturius  der  Mamuralienfeier  an  dem 
Vortage  der  Iden  des  März  eine  Gestalt  von  entsprechender  Be- 
deutung nachweisen  lassen.  Selbst  die  Verehrung  dieser  Göttin 
an  Flüssen  und  Bächen  und  ihr  Verschwinden  im  Numicius  tritt 
erst  so  in  das  rechte  Licht , da  die  Mondgöttinnen  immer  das 
Wasser  lieben  und  das  Abnehmen  und  Verschwinden  des  Mon- 
des wiederholt  auf  dieselbe  Weise  niotivirt  wird,  z.  B.  wenn  die 
kretische  Diktynna  vor  der  Liebe  des  Minos  ins  Meer  springt. 

Der  kriegerische  (diarakter  des  Mars  braucht  neben  diesen 
Beziehungen  zum  Naturleben  kaum  besonders  hervorgehoben  zu 
werden,  so  sehr  ist  derselbe  mit  der  Zeit  im  Bewufstsein  der 
Allen  zur  Hauptsache  geworden.  Doch  mögen  auch  hier  die 
wichtigsten  Tbatsachen  des  älteren  und  des  nationalen  Gottes- 
dienstes zusaminengestellt  werden. 

Von  den  Symbolen  und  Attributen  dieses  Mars  ist  schon  die 
Beile  gewesen,  dem  grimmigen  Wolf,  dem  zugleich  kriegerischen 
und  weissagerischen  Specht,  dem  Streitrofs  und  dem  Speere. 
Aufserdem  gehört  dahin  das  Institut  der  Salier  mit  der 
hüpfenden  Bewegung  (a  saliendo)  des  kriegerischen  Waffenlanzes, 
der  über  die  ganze  alte  Welt  verbreiteten  Pyrrhiche,  wie  dieselbe 
auch  sonst  bei  den  Latinern  und  überhaupt  in  Italien  seit  alter 
Zeit  einheimisch  war  und  im  Dienste  des  Mars,  des  Hercules  und 
andrer  kriegerischer  Götter  geübt  wurde.  Denn  auch  in  Tibur 
und  in  Tusculum  gab  es  seit  sehr  alter  Zeit  Salier,  zu  Tibur  im 

1)  Alacrob.  S.  1,  ]2,  6 vom  März:  eodem  quoque  mmte  et  pubVee  et 
prii-alim  ad  Annam  Perennam  locrißcatum  Hur , ut  annare  perennareque 
commode  Ueeat.  t’gl.  Varro  in  einer  seiner  Satiren  bei  Gell.  Pi.  A.  XIII, 
22  Te  Anna  ac  Peranna,  Panda  te,  ImIo,  Palet,  Nerienet  («I)  Minerva, 
Fortuna  te  ac  Ceret.  [Vgl.  Mommsen  im  C.  1.  L.  I,  p.  3SS.] 
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Dienste  des  Hercules ; namentlich  wufste  man  von  einem  grofsen 
■ Siege  der  Tiburtiner  über  die  Volsker,  bei  dessen  Feier  die  Salier 
mit  ihren  allherküiiimlichen  Waflentänzen  hervorgetreten  waren. 
Ferner  wurde  ein  König  der  Vejenter  Morrius  als  Stifter  einer 
Feier  der  Salier  zu  Ehren  seines  Ahnherrn  Alesus,  des  Epony- 
men  der  Faliskcr  genannt,  dessen  Lob  in  den  Liedern  dieser  Sa- 
lier gesungen  wurde  •).  Solche  Lieder  pllegen  immer  einen  nly- 
thischen  oder  historischen  Inhalt  zu  haben,  und  so  mögen  denn 
auch,  wie  die  Salier  von  Tibur  jenes  Sieges  über  die  Volsker  ge- 
dachten, die  von  itom  des  Uomulus  und  T.  Tatius,  so  die  von 
Veji  das  Andenken  jenes  alten  Königs  Morrius  erhalten  haben, 
dessen  Name  dem  des  Mars  (Mamor,  .Slamurius)  verwandt  zu  sein 
scheint  und  dessen  Abstammung  von  Falerii  vermuthen  läfst, 
dafs  von  diesem  Orte  aus  einmal  eine  ähnliche  Eroberung  und 
Erneuerung  von  Vt^i  erfolgt  war,  wie  sic  in  Iloni  von  dem  sabi- 
nischen  Cures  aus  erfolgte.  Genug  in  allen  diesen  Städten  und 
wohl  noch  in  vielen  andern  gab  es  seit  unvordenklicher  Zeit  So- 
dalitätcn  der  Salier,  welche  bei  besondern  Veranlassungen  mit 
Oiifern  und  Gebeten  für  das  Wohl  ihrer  .Stadt  hervortraten  und 
dazu  den  alten  nationalen  Waffentanz  aulTührten  und  Lieder  san- 
gen , in  denen  sich  die  Erinnerung  an  die  Sagen  und  Thaten  der 
Vorzeit  fortpllanzten , vornehmlich  immer  im  Gülte  des  Mars, 
welcher  Gott  ohne  Zweifel  selbst  als  SalitT  gedacht  wurde.  Ja  er 
wird  in  dem  allen  Liede  der  Arvalischen  Brüder  als  solcher  ge- 
schildert: .Satur  furere  Urnen  sali,  sta  herber  d.  h.  Satt  vom  jos 
Hasen  spring  über  die  .Schwelle  und  stelle  die  Geifsel;  eine  Auf- 
forderung das  kriegerische  Toben  der  Schlacht  vom  Kriegswagen 
herab  zu  lassen  und  im  Waflentanze  triumphirend  heimzukehren 
in  die  friedliche  Stadt  und  in  seinen  Tempel,  wo  er  die  Geifsel 
einstweilen  aus  der  Hand  legen  möge  *).  Auch  entspricht  diesem 

1)  Serv.  \.  A.  VIII,  285.  Dafs  Mara  einer  der  wichligsten  Götter  von 
Falerii  war,  folgt  aus  Ovid  F.  III,  89.  Salier  in  Alba  s.  Or.  n.  2247.  2248, 
in  Laviniuin,  .Mominsen  I.  i\.  2211.  üiouys  II,  71  vergleicht  mit  dem 
Tanze  der  Salier  ganz  richtig  den  xoVQt]i t ajioi  der  ludinnes  bei  der  Pro- 
zession der  Itümischen  S|iirlc  und  im  Theater;  (ni/<ÜQiov 

xal  nävy  jCfitov  o xovQt]iia[i6t,  ü>;  tx  noXlüv  fjiv  xal  alltov  tym  avfj.- 
ßällofiai,  fttthaia  J'  ix  r<üy  ntyl  täi  nounas  r«f  it  iv  InnodqöfUfi 
xal  Ta;  ly  toi;  0-ntTQOi;  yivoftiyiay  ly  änäiJui;  yÜQ  alTot;  TiQÖayßoi 
xovQoi  jiiTiaylaxoi';  lyifeduxÖTf;  IxnQintT;,  xal  ^{<f  i]  x«l  näg- 

fTu;  l}(OVTt;  aroijjfijJöe  noQtioytat , xal  tlatv  ovtoi  Tij;  nofinfj;  riyi- 
fiöyt;,  xaXovfTtyoi  ngo;  avtiSy  — ludiones,  tlxöyt;  ti;  Ifiol  <fox(i  Tiöy 
Sailtoy. 

2)  Vgl.  Ovid  F'.  III  z.  A.  Bellice  depotilis  clipeo  paulUper  et  hasta 
Man  adn  et  nitidat  ctutide  solve  comat. 
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Mars  der  Salier  der  oft  genannte  Mars  Gradivus,  ein  altes  von 
dein  Sturmschritt  der  Schlacht  hergenommenes  Epithet  des" 
Kriegsgottes*).  So  erschien  der  Gott  den  Römern  in  einer  hei- 
fsen  Schlacht  gegen  die  vereinigten  Rruttier  und  Lucaner  im 
J.  472  d.  St.  (282  v.  Chr.),  als  der  Consul  nicht  anzugreifen 
wagte.  Ra  schritt  ein  Jüngling  mit  der  Sturmleiter  voran  mitten 
durch  die  Feinde  bis  zu  ihrem  l^ager,  dessen  Wall  er  rasch  er- 
stieg, um  von  der  Höhe  herah  seine  Römer  zum  muthigen  Sturme 
herheizurufen , bei  welchem  er  selbst  dann  so  fürchterlich  wü- 
thete,  dafs  die  Zahl  der  getödteten  und  gefangenen  Feinde  alles 
Maafs  überstieg.  Als  man  am  andern  Tage  nach  dem  Krieger 
mit  doppeltem  Helmhusch,  den  -Alle  gesehen  hatten,  fragte,  war 
er  verschwunden  und  es  blieb  nichts  übrig  als  den  Gott  mit 
Dankgebeten  zu  feiern*).  Auch  der  .Mars  vor  der  p.  Gapena  in 
Rom  war  der  Gradivus,*  s.  Liv.  XXH,  1,  Serv.  V.  A.  I,  292.  Die 
Dichter  beschreiben  ihn  nicht  selten,  wie  er  bald  zu  Fufs  bald  zu 
Wagen  in  der  Schlacht  erscheint,  umgeben  von  der  Bellona  und 
seinen  Gesellen,  dem  Davor  und  Pallor,  welche  seit  Tullus  Hosti- 
lius  in  Rom  verehrt  winden,  obwohl  bei  solchen  Beschreibungen 
sonst  die  Vorbilder  des  griechischen  Epos  einzuwirken  pflegen  *). 
Auf  den  römischen  Familienmünzen,  bei  denen  wenigstens  ein- 
heimische Vorbilder  vorauszusetzen  sind,  obwohl  auch  diese  meist 
von  griechischen  Künstlern  gearbeitet  gewesen  sein  mögen,  er- 
scheint Mars  immer  jugendlich  und  behelmt,  der  Helm  oft  sehr 
schön  verziert  und  mit  einem  stolzen  Federbusch  versehen,  w el- 
cher auch  in  Italien  der  gewöhnliche  Schmuck  des  Helmes  war  ■*). 

809  Oder  sie  zeigen  ihn  auf  sturmschnell  dahin  eiliTidem  Zwei-  oder 
Viergespann,  die  l,anze  schwingend  oder  mit  dem  Siegeszeichen 
der  Spolien. 

Dieser  kriegerische  Mars  war  es  auch,  der  in  der  gewöhnli- 
chen, beinahe  von  Jahr  zu  Jahr  wiederholten  und  durch  so  vielt* 


1 ) Paul.  p.  97  Grndirut  Mars  appellatus  esi  a gradiendo  in  hello  Ul- 
tra citroque.  Serv.  V.  111,  35  Gradirum,  it-ovniov  ZdQrpti.  e.  eaesi- 
lientem  in  proelia. 

2)  Val.  Max.  1.  S,  fi.  Ammian.  Marc.  XXIV,  4,  24,  Liv.  Epit.  XI. 

3)  ViiR.  Aon.  VIII,  700  IT.,  XII,  ,331  ff.,  vgl.  .Sil.  llal.  IV.  430 ff  u.  A. 
Ob  die  .Mulae  oder  Moic.s  Martis,  deren  Grilins  XIII.  23  (22)  nach  al- 
ten rt'iiuisehen  Gebetsnrkunden  gedenkt,  sich  auf  den  Krieg  bezogen,  mufs 
dahingestellt  bleiben.  \ gl.  den  lupiter  l’istor  oben  S.  173. 

4)  \ gl.  Liv.  I.X,  40  in  der  Schilderung  der  auserlesenen  Samniter: 
galeae  crislatae,  qiiae  speciem  magnitadini  corporum  adderent  und  den 
Helm  des  Itomulns  bei  Virg.  .Aen.  VI,  779  viden  ut  geminae  stant  vertice 
^ristael 
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ruhmvolle  Erinnerungen  geheiligten  Kriegspraxis  der  Hörner  vor 
jedem  Auszuge  der  Bürger  und  vor  und  nach  jeder  Schlacht 
durch  Gehet  und  üj)fer,  Gelühde  und  Galten  des  Dankes  uml  in 
seinem  iNamen  ertheilte  Auszeichnungen  verdienter  Krieger  ge- 
feiert wurde , daher  er  zuletzt  sowohl  in  dem  öffentlichen  als  in 
dem  Familienlehen  der  Homer  neben  dem  Gapitolinischen  Jupi- 
ter der  eigentliche  Staats-  und  A’ationalgott  geworden  und  mit 
allen  Momenten  der  römischen  Geschichte  von  ihrem  l'rsprunge 
an  aufs  innigste  verwachsen  war.  Beim  Aushrucli  jtules  Krieges 
w urde  er  feierlich  zur  Theilnahnie  aufgeforderl,  indem  der  Feld- 
herr der  Legionen  in  das  alte  lleiligthum  der  Hegia  ging  und  dort 
zuerst  an  die  Ancilia,  dann  an  den  Speer  des  .Mars  schlug  und 
dazu  den  feierlichen  Huf ‘)  ertönen  liefs:  Mars  vigila!  Auch  wäh- 
rend des  Feldzuges  und  vor  der  Schlacht  wurde  ihm  viel  ge- 
opfert (Sueton  Octav.  1),  und  in  seinem  Namen  vorzüglich  wur- 
den auch  die  krifgerischen  Ehren  nach  erfochtenem  Siege  er- 
tlieilt,  namentlich  die  höchste  aller  militärischen  .Auszeichnungen, 
die  coruna  graminea  oder  ohsidionalis,  welche  immer  nur  von 
dem  ganzen  Heere  und  zwar  nach  der  Errettung  aus  einer  ver- 
zweifelten Gefahr  dem  Hettcr  in  der  Noth  erlheilt  wurde.  Das 
Gras  zu  diesem  Kranze  wurde  von  dem  Boden  des  Platzes  ge- 
nommen, wo  das  errettete  Heer  sich  in  so  verzweifelter  Lage  he- 
funden  hatte;  eigentlich  ein  sinnljüdlicher  Ausdruck  der  völligen 
IJehergehung  dieses  Platzes  an  den  Erretter*),  denn  das  (iras 
oder  sonst  ein  Theil  des  Bodens  pllegt  hei  derartigen  symholi- 
.schen  Handlungen  den  Boden  seihst  zu  bedeuten;  daher  die  An- 
gabe, dafs  das  Gras  dem  Mars  heilig  gewesen  sei*),  ihren  Grund 
nur  entweder  in  dieser  herkömmlichen  .Symbolik  der  feierlichen 
l ehergahe  eroberter  Gebiete  oder  in  jenem  Ehrenzeichen  der  co- 
idiia  graminea  haben  kann.  Auch  scheint  es  bei  dieser  seit  dem 
\ organgi“  des  gröfsten  Helden  iler  römischen  Kriegsgeschichte, 
des  L.  Sicciiis  Hentatus,  herkömmlich  geworden  zu  sein  dafs  der 
mit  dieser  höchsten  Ehre  Ausgezeichnete  dem  .Mars  ein  feierliches 

1)  Serv.  \ . A.  V III,  .1,  vgl.  A ll,  60.3  ntiH  Virg.  Acn.  /'  igilasne 

deum  gms  Arnea't  l'igila  et  velit  immitle  ruderilet. 

2)  Plin.  II.  A.  Wll,  3,  I namque  summiim  apiid  antiquns  stgnum 
victoriae  erat  herbam  porrigere  virtos  h.  e.  terra  et  altrice  ipta  /iinno  et 
hmnatinne  etiam  cedere,  quem  inorem  etiam  nunc  durare  apud  Germanos 
scio.  \ gl.  die  Formel  Herbam  do  in  der  lledeutiiiig  victum  me  fatenr,  cedo 
fütoriam,  .Serv.  \'.  .\.  AIII,  12S,  Paul.  p.  66,  Plarid.  p.  470  und  Aliehelsen 
über  die  festuca  nntata  S.  12.  20.  23.  .Auch  bei  den  Verbenen  der  Ketialeu 
srheint  ein  ahnlieher  Zusammenhang  7.u  Grunde  zu  liegen,  s.  oben  .S.  219. 

3)  .Serv.  V.  A.  XII,  119,  Paul.  p.  97. 


310 


VIEKTER  ABSCH.MTT. 


Dankopfer  darbiachte ').  Auch  von  der  Beute  pflegten  immer 
gewisse  Stücke  dein  Mars  dargebracht  zu  werden,  daher  der  Aus- 
druck aere  Martio  von  der  Beute  in  einer  allerlhüinlichen  In- 
schrift aus  Cora  *).  So  pflegte  man  ihm  auch  Spolien  und  die 
in  der  Schlacht  getragenen  Waffen  zu  weihen  ’).  L’eberhaupt 
wurde  dieser  Mars  je  länger  desto  mehr  zum  Schutzpatron  des 
gesammten  Waflenhandwerks  und  von  allem  was  damit  zusammen- 
hiiig,  also  der  Soldaten,  der  Gladiatoren  und  was  sich  sonst  dazu 
bekannte;  daher  die  von  den  Inschriften  hin  und  wieder  erwähnte 
Verehrung  eines  Mars  Campester  und  Militaris  der  römischen 
Lager  und  Legionen,  denn  campus  ist  nach  römischem  Sprach- 
gebrauche  speciell  campus  Marlius,  das  militärische  üebungs- 
feld^).  Andre  Inscliriflen , auch  die  Münzen,  nennen  Mars  mit 
Hinsicht  auf  die  verschiedenen  Wechselfalle  der  Schlacht  und 
des  Krieges  Custos,  Conservator,  Invictus,  Victor,  Pacifer  d.  h. 
den  durch  Krieg  zum  Frieden  führenden,  als  welcher  sein  Bild 
zugleich  bewehrt  und  mit  dem  üelzweige  geziert  war  ^),  Äralcos 
et  Consentiens  u.  s.  w.  Nur  Jupiter  war  auch  in  solchen  Fällen 
über  ihm , theils  als  höchster  Entscheider  der  Schlacht  imd  des 
Sieges  (S.  176)  theils  als  höchster  Schwurgott  sowohl  bei  allen 
kriegerischen  als  bei  allen  friedlichen  Veranlassungen.  So  wurden 
311  nach  einem  Gesetze  Numas  die  höchsten  Spolia  opima  dem  Ju- 
piter Feretrius,  die  zweiten  dem  Mars,  die  dritten  dem  Janus 
Quirinus  mit  gewissen  vorgeschriebenen  Opfern  geweiht  (Fest, 
p.  189)  und  selbst  in  solchen  Fällen,  wo  die  heiligen  Speere  in 
der  Regia  sich  bewegt  hatten  (Gell.  N.  A.  IV,  6)  und  sonst  bei 
kriegerischen  Veranlassungen  wurde  zuerst  dem  Ju]iiter,  dann 
dem  Mars  geopfert,  ganz  in  der  seit  Numa  herkömmlich  gewor- 
denen Folge  der  Götter.  Und  so  mag  in  älmlichen  Fällen  auch 
bei  beiden  geschworen  sein,  nur  dafs  auch  dann  immer  Jupiter 

1)  Varro  bei  Fulgciit.  p.  560  et  ipsum  primum  tacram  fecitte  Marti. 
VgL  Ptin.  H.  N.  VII,  28,  Val.  Max.  III,  2,  24  und  Liv.  VII,  37,  Plin.  XXII, 
5,  5,  wo  P.  Decius  dem  Mars  einen  ihm  vom  Consul  geschenkten  auserle- 
senen weifsen  Stier  mit  vergoldeten  Hörnern  opfert,  die  übrigen  lOU  Och- 
sen des  Ehrengeschenks  aber  seinen  Kameraden  in  der  Schlacht  Ubcrläfst. 

2)  Zeitschr.  f.  A.  W.  1845  .8.  787. 

3)  Propert.  IV,  3,  71  armaque  quae  tulero  porlae  votiva  Capenae. 
Sehr  oft  wird  Mars  auf  den  römisrhen  Münzen  als  tropaeophorus  ab- 
gebildet. 

4)  Or.  n.  1355.  1356.  3496,  Uenzen  n.  5672.  [Jahrb.  des  Vereins  der 
A.  F.  in  d.  Hheinl.  29,  95  If.]  Das  Amphitheater  war  dem  Mars  und  der 
Diana  geweiht,  weil  dort  aulser  den  Kämpfen  der  Gladiatoren  auch  die 
Hetzjagden  der  wilden  Thiere  gegeben  wurden,  s.  TortuU.  de  Spectac.  1 2 

5)  [Vgl.  Archäol.  Z.  1857,  Sp.  30.) 
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der  höchste  Gott  blieb.  Selbst  hei  dem  merkwürdigen  und  alten, 
durch  gauE  Italien  verbreiteten  Kriegsgebrauche,  in  besondern 
Fällen  heilige  Schaaren  zu  bilden,  deren  Mitglieder  sich  unter  den 
furchtbarsten  Eiden  zum  absoluten  Gehorsam  gegen  den  Feld- 
herm  und  zum  Kampfe  auf  Leben  und  Tod  verpflichteten,  wurde 
Jupiter  vor  allen  übrigen  Göttern  der  alten  .Schwur  - und  Ver- 
wünschungsformel genannt  ‘). 

Was  endlich  die  einzelnen  Acte,  Veranlassungen  und  lleilig- 
thümcr  des  römischen  Mars  betrifU,  so  waren  von  den  letzteren 
die  beiden  ältesten  das  in  der  llegia  und  das  im  Marsfelde ; wenig- 
stens scheinen  beide  aus  der  Zeit  des  Numa  herzurübren.  Das 
in  der  Uegia,  wo  sich  die  heiligen  Speere  und  die  Ancilien  be- 
fanden, wird  wiederholt  sacrarium,  einmal  sacrarium  Hegiae 
genannt,  so  dafs  es  als  innerstes  Heiligthum  dieses  alten  priester- 
lichen  Königssitzes  zu  denken  sein  wird,  in  welchem  unter  der 
Oberaufsicht  des  Pontifex  Maximus  jene  alten  Symbole  der  Vor- 
zeit aufl)ewahrt  wurden,  später  aber  auch  ein  Pulvinar  des  Mars 
und  sogar  ein  vollständiges  Hild  des  Gottes  mit  einer  Lanze  in 
der  Hand  aufgestellt  zu  sein  scheint  Im  Marsfelde  bildete  ein 
alter,  .schon  in  einem  Gesetze  des  Numa  erwähnter  und  ziemlich 
in  der  .Milte  des  Feldes  gelegner  Altar*)  den  religiösen  Mittel- 
punkt der  dortigen  Octoberfeier  und  der  bei  jedem  Lustrum 
vorgenommenen  Heinigung  der  bewaffneten  Hürgerschaft,  welche 
mit  einem  Opfer  des  Mars  beschlossen  wurde.  Das  Marsfeld 
selbst  war  bekanntlich  die  alle,  dem  Mars  gewdhte  Uebungsstälte 
für  die  körperlichen,  kriegerischen  und  ritterlichen  Uebungen  31* 
der  römischen  Jugend.  Ein  schönes,  seit  der  Vertreibung  der 
Tarquinier  vom  (Juirinal  bis  zum  Flusse  sich  hinstreckendes 
Feld,  welches  mit  der  Zeit,  namentlich  seit  .August  und  unter 
den  Kaisern  bei  fortgesetztem  Anbau  freilich  sehr  beengt  und 
eingeschränkt  wurde;  doch  haben  jene  Heiligthümer  der  Mitte, 
der  alte  Altar,  neben  welchem  später  auch  verschiedene  Tempel 
des  .Mars  erwähnt  werden^),  eine  llennbahn  für  die  Kennen,  ein 


1)  Liv.  IV,  26,  IX,  39,  X,  38.  Vgl.  den  gleichartigen  Fall  bei  Liv.  II, 
45  Centurio  erat  M.  Ftavoleius,  inler  primäres  pugnae  Jlagitalor.  Ficlor, 
viquil,  .V.  Fabi  reverlar  ex  acie.  Sifaüat,  luvern  Fairem  Gradivumque 
Martern  aliosque  iralns  invocat  deos._ 

2)  (jell.  X.  A.  IV,  6,  lul.  Obseq.  78,  Serv.  V.  A.  MII,  3,  vgl.  Becker 
Ilandb.  I,  228  ff.  Auch  bei  lul.  Capitulin.  Ajitnniu.  Pb.  4 ist  vermuthlich  von 
diesem  sacrarium  Kegiae  die  Kede. 

3)  Vgl.  Fest.  p.  189  a 16  und  meine  Regionen  der  SL  Rom  S.  171  ff. 

4)  Dio  LVl,  24,  Ovid  F.  II,  858,  vgl.  Becker  a.  a.  0.  S.  630. 
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gröfserer  Platz,  welcher  zu  gymnastischen  und  militärischen 
IVbungen  diente  und  nicht  behaut  werden  durfte,  sich  bis  in  die 
letzten  iSeiten  des  alten  Horns  erhalten.  Endlich  ein  drittes, 
wahrscheinlich  auch  sehr  altes  Heiligthum  des  Mars  befand  sich 
beim  ersten  Meilensteine  vor  der  p.  Capena  an  der  südlichen 
llauptstrafse,  der  via  Appia,  in  einer  Gegend  wo  sich  bald  eine 
lebhafte  Vorstadt  bildete  ' ).  Es  ist  dasselbe  Uciligthum  des  Gra- 
divus,  dessen  ich  bereits  erwähnt  habe;  der  Tempel,  worin  das 
Bild  des  Gottes  zwischen  zwei  Wölfen  stand,  scheint  gleich  nach 
dem  Abzüge  der  Gallier  geweiht  worden  zu  sein  (Liv.  VI,  5),  was 
die  ältere  Existenz  eines  Haines  oder  eines  Altares  nicht  aus- 
schlicfst.  Seine  überwiegend  kriegerische  Bestimmung  zeigt  sich 
auch  darin  dafs  VVaifen  und  Stücke  der  Beute  vorzüglich  dahin 
geweiht  wurden,  so  wie  hei  andern  Gelegenheiten*).  Der  Um- 
stand dafs  diese  beiden  dem  Publicum  am  besten  bekannten 
Heiligthümer,  das  im  Marsfelde  und  das  der  Via  A]tpia,  sich 
aufserhalb  der  Stadt  befanden,  das  eine  in  der  südlichen  das 
andre  in  der  nördlichen  Vorstadt,  hatte  sogar  mit  der  Zeit  die 
unbegründete  Meinung  zur  Folge,  dafs  Mai’s  als  Kriegsgott  vor 
August  in  der  Stadt  gar  nicht  verehrt  worden  sei*).  Und  doch 
scheint  selbst  jener  Mars  vor  der  p.  Capena  kein  hiofser  Kriegs- 
gott gewesen  zu  sein,  sondeni  in  älterer  Zeit  auch  für  einen  be- 
fruchtenden Gott  gegolten  zu  haben,  da  bei  seinem  Tempel  der 
313  sogenannte  lapis  manalis  aufbewahrt  wurde,  ein’  Cvlinder  welchen 
die  Priester  in  Zeiten  grofser  Dürre  durch  die  Stadt  schleiften, 
worauf  wie  man  glaubte  alsbald  Hegen  erfolgte^).  Also  ein  aqui-^ 


1)  Der  Tempel  lag  gleich  vor  der  spätcro  p.  Appia,  jetzt  p.  S.  Seba- 
stiano.  Die  ganze  Vorstadt  hiels  ad  Martis.  Vgl.  Becker  .S.  511,  meine 
Regionen  S.  IIK,  Canina  im  Ballet.  Arch.  Ro.  1850  p.  85. 

2)  Vgl.  Propert.  IV,  .3,  71  und  die  alterlhiim liehe,  in  jener  Gegend 
gefundne  Inschrift  b.  Grut.  p.  56,  7,  Mommsen  I.  A.  n.  6766  M.ARTEI  | m. 
G1..AV  Dl\  S M.  f.  I cOASOL  DEDet.  Dort  vcrsainiiielt  sich  die  junge 
Mannschaft  bei  Liv.  V II,  23,  dort  beginnt  der  Zug  der  Ritter  b.  Dionys  VT, 
13.  .Später  warde  dort  ein  arcus  Traiani  und  andre  Triumphbögen  er- 
richtet. Es  war  eben  der  Haupteingang  von  der  .Südseite. 

3)  Serv.  V.  A.  I,  2U2,  vgl.  V itruv.  I,  7 Marti  extra  urbem,  sed  ad 
eampum. 

4)  Paul.  p.  128  Manalem  vocabant  lapidem  etiam  petram  quandam, 
quae  erat  extra  p.  Capenam  inxta  aedem  Martis,  quam  quum  propler  ni- 
niiam  siccitatem  in  Urbem  pertraherent,  insequebalur  pliivia  slatim,  eum- 
que  quod  aquas  manarent  manalem  lapidem  dixerunt.  V gl.  ib.  p.  2 aqnne 
liciuin,  .Serv,  V.  A.  III,  175  lapis  manalis,  quem  irahebanl  ponlifiees  quo- 
ties  siccitas  erat,  und  Varro  bei  Aon.  Marc.  p.  547  trnllenm.  nach  welchem 
mau  lapis  manalis  und  manalo  sacrum  in  derselben  Bedeutung  sagte  wie 
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lirium  so  gut  wie  jpnc  im  Culte  des  Jupiter  erwähnten  Beschwö- 
rungen (S.  173);  auch  wissen  wir  dafs  die  Anwendung  ähnlicher 
Steine  bei  dürrer  Jahreszeit  ül>erhaupt  in  Italien,  naiiieutlicli  auf 
dem  Lande  herkömmlicli  war  * ),  wie  man  sich  hei  andern  Völkern, 
rien  Griechen,  Serben  und  Deutschen  zu  demselben  Zwecke  andrer 
Geremunien  bediente.  Möglich  dafs  jenes  Schleifen  und  Walzen 
der  Steine  ursprfmglich  nur  eine  sinnbildliche  Harstellung  des 
über  die  Felder  und  Haine  dahin  strömenden  Wassers  gewesen 
war*);  wenigstens  ist  es  bei  solchen  Gebräuchen  in  den  meisten 
Fällen  w eniger  auf  einen  Zauber  abgesehn  als  auf  einen  bildlichen 
Ausdruck  dessen  was  man  durch  die  begleitenden  Gebete  und 
Gelübde  zu  erlangen  hoflle,  z.  B.  wenn  man  Wasser  über  ein 
junges,  mit  Gras,  Blumen  und  Kräutern  bekleidetes,  also  die 
Erde  darstellendes  Mädchen  ausgofs,  oder  über  die  Brunnensteine 
u.  dgl.  ni. 

Ehe  wir  eins  der  wichtigsten  und  heiligsten  F'este  des  römi- 
schen Kalenders,  die  F eier  des  Mars  in  dem  ihm  heiligen  Monate, 
dem  ersten  des  Jahres,  näher  ins  Auge  fassen , muls  von  dem 
römischen  Institute  der  Salier,  wie  dasselbe  seit  Nuiiia  bestaml, 
ausführlicher  die  Bede  sein*).  Als  der  fromme  .\uuia  eines  Mor- 
gens früh  vor  der  Begia  stand  und  seine  Hände  betend  /um 
liimmel  emporhob,  liel  aus  demselben  ein  Schild  inseine  Hände,  su 
welches  er  wegen  seiner  zu  beiden  Seiten  ausgeschnittenen  Ge- 
stalt ancile  naunte^).  Zugleich  erscholl  eine  Stimme,  der  von 

urceolus  nqaae  manalis.  ein  Krof;  aus  dem  das  Wasser  strömt,  vgl.  Paul, 
p.  12S  manalem  fontem  dici  quod  aqua  ex  eo  eemper  manel. 

1)  I.abeo  iu  seiuem  Werke  Uber  die  etruskisebvo  Ritualbücher  b.  Fol- 
ßcat.  p.  5ä!l  FiOrae  iecorit  tandaracei  colorit  dum  Juerint,  manalet  tune 
verlere  opus  eet  petras  i.  e.  quas  tolebant  antiqui  in  modum  cylindrorum 
per  limitee  trahere  pro  pluviae  commutanda  inopia. 

2)  \ gl.  den  alterthUm liehen  .Vnsdruck  „ Wie  Kugel  walzt  und  Wasser 
rinnt“  zur  Kezeirhiiung  einer  Murksrlieide  nach  der  Sehneeschmelze  bei 
.1.  Grimm  Deutsche  Greiizalterthümer,  Abh.  der  Herl.  Ak.  Ib43  S.  124,  und 
die  verwandten  Gebräuche  andrer  Völker  bei  J.  Grimm  U.  M.  büO  IT.,  Böt- 
tirher  ItnuinruUu.'«  .S.  409. 

'S)  \ gl.  Pliit.  .Numa  13,  Dionys  11,  70,  Paul.  p.  131  Mainuri  Veturi, 
Ovid  Fast.  III,  357  ff. 

4)  \ urro  I.  I.  VII,  43  .incilia  dicia  ab  ambecitu,  quod  ea  arma  ab 
iilraque  parle  ul  Thravum  incita.  Paul.  p.  131  ancile  i.  e.  sculum  breve, 
quod  ideo  sic  ett  appellalum,  qiiia  ex  ulroque  latere  eral  recitum,  ul  tum- 
mum  infimumque  eiui  lalius  medio  paleret.  Also  von  an  oder  nih  in  der 
Bedeutung  von  ufttfit.  utrim(|ue,  vgl.  anfractus  und  aneaesa  i.  e.  lasaeae- 
tala,  quod  circumraedendo  lalia ßunt,  Paul.  p.  20.  ln  dem  zweiten  Worte 
eilia  ist  I wie  oft  Tür  d eingetreten,  vgl.  eaelare  und  incilin  i.  e.  fos.sac, 
Paul.  p.  107.  Man  sieht  die  Aneilien  der  Salier  abgebildet  auf  Denaren  des 
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ihm  neiigeschaffene  Staat  werde  so  lange  blühn  und  alle  übrigen 
an  Macht  übertrellen,  als  er  diesen  Schild,  ein  gewisses  Unter- 
pfand des  himmlischen  Segens  *),  bewahren  werde.  Daher  Nunia, 
um  jeder  Entw-endung  zuvorznkommen,  zu  jenem  Wunderschilde 
elf  andre  hinzuverfertigen  läfst : welche  Aufgabe  einem  wunder- 
bar begabten  Künstler,  dem  Mamurius  Veturius  so  gut  gelingt, 
dafs  iNuma  selbst  das  himmlische  SchiM  nicht  mehr  von  den  ir- 
dischen zu  unterscheiden  vermag.  Diese  zwölf  Ancilien  wurden 
seitdem  in  der  Regia  neben  den  heiligen  Sperren  bewahrt;  zoc 
Obhut  aber  über  diese  Schilde  und  zu  dem  feierlichen  Umsuge 
mit  ihnen  durch  die  Stadt  im  Laufe  des  Märzmonates  stiftete 
Numa  die  zwölf  Dalatinischen  Salier,  welche  ihre  Curie  auf  dem 
Palatin  hatten^).  TuUus  Hostilius  fügte  dem  sakinischen  Qttirt- 
nus  auf  dem  Quirinale  zu  Ehren  ein  entsprechendes  Collegium 
von  zwölf  Agonalischen  oder  Collinischen  .Saliern  hinzu,  welche 
auf  dem  Agonalischen  oder  Collinischen  Hügel  d.  h.  dem  Quiri- 
nal  ihren  Sitz  hatten  und  wie  die  Palatinischen  dem  Jupiter  un4 
den  beiden  alten  Stanimgöttern,  Mars  und  Ouirinus,  geweiht  wa- 
ren *).  Beide  Collegien  waren  wie  die  übrigen  priesterlichHt' So- 
315  dalitäten  organisirt  d.  h.  sie  ergänzten  sich  durch  Coopt|^|${P 
aus  den  besten  und  edelsten  Familien  der  Stadt  und  zerfielen  un- 
ter sich  in  jüngere  und  ältere  Mitglieder,  von  denen  jene  in  ihren 


P.  Licinius  Stolo  und  auf  Erzmünzcn  des  Antoninus  Pius,  s.  Erkbcl  D.  N. 
VII  p.  13,  Riccio  t.  27,  19,  20,  endlich  auf  einer  (leinmc  des  Mus.  Floren!. 
II,  23.  Auch  der  Schild  der  luno  Lannvina  ist  im  Wesentlichen  von  der- 
selhen  Bildung. 

1)  Paul.  I.  c.  unaque  edita  vox  omniutn  poleulüsimam  f ore  civitatem 
quamdiu  id  in  ea  mantuset.  Ovid  F.  III,  340  imperii  pignora  certa  dabo, 
Florus  I,  2 Ule  ancilia  alque  paltadiiim,  tecreta  quaedam  imperii  pignora 
(dedit).  Vgl.  Serv.  V.  A.  VII,  188.  Mach  den  späteren  Dichtern,  nament- 
lich Lucan  IX,  475,  Stat.  Silv.  V,  2,  132  fielen  alle  .Ancilia  vom  Himmel, 
nicht  blos  das  eine  Prototyp. 

2)  Curia  .Saliorum  Palatinorum,  s.  Cic.  de  Div.  I,  17,  Dionys  fr.  XIV, 
5,  Val.  Max.  I,  8,  11,  welche  ihrer  sämmtlicb  auf  Veranlassung  des  Wun- 
ders gedenken,  dafs  der  dort  aufbewahrte  lituus  Romuli  nach  einer  Feu- 
ersbruiist,  die  das  Gebäude  verzehrt  hatte , unbeschädigt  wicdcrgefuuden 
wurde. 

3)  Serv.  A.  VIII,  663  Salii  tunt  in  tulela  fovit,  Marlit,  Quirini, 
vgl.  oben  S.  57  und  Liv.  V,  52  quid  {luquor)  de  ancilihut  vetfrii,  Mart 
Gradive  tuque  Quirine  Paterl  Geber  die  Stiftung  des  Tullus  Hostilius  s. 
Liv.  I,  27,  Dionys  11,  70,  III,  30,  Serv.  V.  A.  MH,  285  duo  tunt  genera 
Saliorum,  ticut  in  Saliaribut  carminibut  invenitur,  Dio  Lass.  1,  7.  W ie 
sie  ihre  eigne  Curie  hatten,  ochinlich  auf  dem  Qoirinal,  so  hatten  sie  auch 
ihr  eignes  Archiv,  Varro  1.  I.  ^'I,  14  in  librit  Saliorum  quonim  cognomen 
Agonentium. 
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religiöspn  Obliogoiilipitcn , don  Gosängcn,  Fonneln  u.  s.  w.  von 
diesen  unterrichtet  wurden.  An  der  Sjützo  stand  wie  gewöhnlich 
ein  Magister*),  neben  welchem  noch  die^'ürde  eines  l'raesul 
d.  h.  des  Vortänzers  und  eines  Vates  d.  i.  vermuthlich  des  Vor- 
sängers erwähnt  wird.  Noch  zur  Zeit  des  Polybius  gehörten  sic 
zu  den  angesehensten  pricsterlichen  Collegien*);  werden  die  Sa- 
lier später  auch  nicht  inenr  unter  diesen  genannt,  so  rechneten  es 
sich  doch  immer  noch  selbst  die  Kaiser  zur  Ehre  zu  ihnen  zu  ge- 
hören. Ihre  priesterlichen  Functionen  bestanden  zunächst  in  ge- 
wissen Opfern:  namentlich  ist  von  einem  Opfer  in  der  Uegia  die 
Rede,  welches  der  Pontifex  Max.  mit  Hfdfe  sogenannter  Salischer 
Jungfrauen,  die  dazu  gemiethet  und  nach  .Art  der  Salier  costfi- 
mirt  wurden , darbrachte  *) ; leider  ist  nicht  gesagt  an  welchem 
Tage,  doch  ist  zu  vermuthen  dafs  es  im  Zusammenhänge  mit  der 
Märzfeier  stand  und  dafs  auch  die  Salier  selbst  dabei  zugegen 
waren.  Um  so  häuliger  wird  ihrer  Umzüge  durch  die  Stadt  ge- 
dacht, bei  denen  sie  in  einem  eigenthümlichen,  halb  kriegerischen 
halb  |>riesterlichen  Costünie  aiiftraten  und  gewisse  altherkömm- 
liche Tänze  und  Gesänge  aulführten  *).  Jenes  <ä*stfim  bestand  in 
einer  bunten  Tunica,  ilber  welche  ein  breiter  eherner  Gurt  ge-  »is 
schnallt  wurde,  einer  Trabea  mit  purpurnem  Vorstofs  und  dem 
sogenannten  Apex,  der  gewöhnlichen  i)riesterlichen  Kopf- 
bedeckung mit  dem  auf  der  Spitze  befestigten  heiligen  Zweige, 
bei  den  Saliern  in  der  Form  eines  Helms.  Ferner  trug  jeder  an 


1)  Tut.  Capitolin.  M.  Antonin.  Phitns.  4,  vgl.  Vater.  Max.  I,  1,9,  Slat. 
Silv.  V,  .3,  19ü,  Fest.  p.  270  redantruare. 

2)  Potyb.  \XI,  10  rtüV  rpitöv  i'v  <t»’  tov  avfiß«(vti  rrirf 

iTtiifttt'tajtiTtts  !>voCat  fv  rp  'Piöftn  avvT(lt^a!^ttl  roif  rhoi't.  Hier  sind 
die  Pontifices,  die  Decemviri  Sacris  Fariundis  und  die  Salii  gemeint.  Spä- 
ter galten  für  die  4 summa  oder  amplissiina  eollrgia  die  Pontifices,  Augu- 
res,  X\  viri  .S.  F.  und  die  VII  viri  Epotones,  wozu  als  fünftes  unter  Tibe- 
rius  dir  Sndales  .\ugnstales  hinzntraten. 

3)  Fest.  p.  329  Salias  virginet  Cinelui  ait  esse  eonduetictas , quae  ad 
Saltos  adhibeantur  cum  apicibus  paludatas:  qtias  jielius  Slilo  scripsit  sa- 
crißcium  faeere  in  Regia  cum  Pontißce  paludatas  cum  apicibus  in  tnodum 
SaUorum. 

4)  Liv.  I,  20  Salios  item  duodecim  Marti  Gradivo  legil  Utnicaeque  pi- 
ctae  insigne  dedit  et  super  tunicam  aeneum  pectnri  tegumen  caelestiaque 
arma,  quae  ancilia  appellnntur,  ferre  ac  per  lirbem  ire  canentes  earmina 
cum  tripudiis  solemnique  saltatu.  Vgl.  Dionys  II,  70  und  Pint.  13.  Die 
bunten  Toniken,  jfistörfi  noixiloi  erinnern  an  dir  tunicae  versieolores  der 
auserlesenen  sainnitischen  Krieger  bei  Liv.  IX, 40.  lieber  die  trabea,  welche 
aus  der  Zeit  der  Könige  stammte  und  später  nur  von  den  Priestern  iin 
Dienste  der  Götter  und  den  Augnrn  getragen  wurde,  s.  Serv.  \.  A.  VII, 
187,  Isid.  Orig.  XIX,  24. 
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seiner  Seiti‘  ein  Scliwenit  und  <im  linken  Anne  das  heilige  Schild, 
in  der  rwhteji  Hand  al^er  eine  kleine  Lanze  oder  einen  Stab,  um 
damit  auf  dass'elbe*zUk  schlagen ').  Her  Tanz  bestand  aus  Hin- 
gängen um  die  Altäre  der  (lütter  und  aus  allerlei  verschlungnen 
Figuren,  bei  denen  bald  alle  zusammen  bald  verschiedene  Abthei- 
lungen abwechselnd  auftraten;  der  ilhythmus  war  der  des  her- 
künimlichen  dridmaligen  Auftretens  (•ipudium),  zu  welchem 
eine  Flöte  den  Takt  aug.ab  *).  Zu  dem  Tanze  sangen  sie  die  oft 
erwähnten  Lieder,  von  denen  oben  S.  125f.  die  Hede  gewesen  ist, 
ein  durch  den  lirsjirung  von  Muma  und  religiöse  Weibe  gehei- 
ligtes (lanze  von  verschiedenen  Strophen  und  Anrufungen  zu- 
nächst der  alten  römischen  Staatsgötter,  des  Janus,  des  Jupi- 
ter mit  der  Juno  und  Minerva,  des  Mars  und  (Juirinus  u.  s.  w., 
darauf  der  berilhmtesteii  Namen  und  Helden  der  Vorzeit,  na- 
mentlich des  Uomulus  und  Hemus  (S.  86,  2),  zu  denen  seit  Au- 
gust auch  die  Namen  der  Kaiser  und  einzelner  Mitglieder  der 
S17  kaiserlichen  Familie,  endlich  die  der  Hivi  hinzugefügt  wurden*). 
Heil  Schlufs  des  ganzen  Liedes  bildete  eine  .Anrufung  jenes 
Schmiedes  der  Ancilien,  des  .Mamurius  Veturius^).  Hie  Zwölf- 
zahl der  Schilde  entspricht  olfenbar  der  Zwölfzahl  der  Salier, 
welche  sich  als  Nornialzahl  solcher  Sodalitäten  bei  den  Anali- 

1)  Aufscr  den  solennen  Acten  des  Tnnzcs  und  Opfers  d.  h.  bei  den 
I mziigen  durch  die  Stadt  trugen  sie  die  Aneilien  auf  dem  Kücken,  oder  sie 
wurden  ihnen  von  Bedienten  nachgetrngen,  s.  Uionys  II,  71,  Lncan  I,  Ö03, 
Stat.  Silv.  \ , 2,  129. 

2)  Dionys  1.  r.  xiyovviai  y«p  tiq6{  avXöy  (y  riif  tyonltovg 

xivijafig,  Toji  ftiy  ö/nov  roxi  nnpnlXa^,  xai  Tinrpfoi'i  Tiyng  vfivovg 
ifäftvaty  ttfia  zaTi  )foQt(aig.  Plut.  I.  c.  xiyovyuu  yäp  intTtpniÖ!  ili~ 
yfiovs  Jtnl  finaßola;  {y  pci'/ucjl  zd/og  iyoyti  xni  nvxvözriza  fifzn  doi- 
ftrjs  xfü  xov(f6zijzoi  «aoJiJoyiei.  Scrv.  V.  A.  VIII,  2S5  Salii  sunt  qui 
iriputUantes  aras  circumibant  — ritu  veteri  armali.  llorat.  Od.  I,  3(>,  1 2 
neu  morem  in  Salium  sit  requies  pedum,  wozu  ein  altes  Sckoliou:  Salii 
dicunlur  — ab  exsilitione,  eo  quod  in  circuitu  araruin  deorum  tripudiatido 
salitarent. . Od.  I\  , 1,  2S  pede  candido  in  morem  Salium  ler  quatienl  hu- 
mum. Seneca  Ep.  15,  4 saltus  — Saliaris  out  ul  contumeliosius  dicam 
fiiUunias.  Diomcd.  p.  473  yumam  Pompilium  — hunc  pedem  pontificium 
appellasse  memurant,  cum  Salios  iuninres  aequis  gressibus  circulanlcs  in- 
duceret  spondeo  melo  patrins  placare  Indigetes.  Hei  Censorin  d.  d.  n.  12 
non  cum  libicine  aut  Iriu  mphus  ageretur  Marli  ist  wohl  zu  lesen  avi- 
tus  triuinphus,  mit  Heziehuiig  auf  die  .SalierTeier. 

3)  .Muu.  Aiicjr.  II,  IS  nomcnque  meum  inclusum  est  in  Saliare  car- 
men.  Dio  LI,  2U  /;  zov(  vuyui'i  «iTÖr  i;  lanvzoig  Ihois  iaypnif  taHai. 
\gl.  Tacil.  .Vnn.  II,  S3,  I\',  9 Capitolin.  .Vutoiiin.  Pli.  21. 

4)  Bei  Ovid  K.  III,  3S9  bittet  sieh  Mamurius  aus;  Mrrces  mihi  gloria 
detur  nominaque  e.rtremo  carmine  nostra  sonent,  d.  h.  in  dem  .Anrufe:  Ma- 
in uri  l eturi. 
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sehen  Brüdern  und  vermuthlich  auch  hel^deji  Luperci  wieder- 
findet. Doch  mögen  die  Hecht  haben,  welche  bei  der  Zwölfzahl 
der  Ancilien  zugleich  eine  sinnbildliche  Beziehung  auf  das  System 
der  zwölf  Monate  annahmen,  wie  dassellie  von  Numa  geordnet 
wurde  1);  namentlich  scl>*int  die  Benennung  des  Mamurius  Ve- 
turius  und  eine  eigenthümliche  Orimonie,  welche  am  Vortage 
der  Idus  des  März  d.  h.  des  Frühlings -Vollmondes  vorgenom- 
men wurde,  darauf  hinzuweisen.  Es  wurde  nehmlich  an  diesem 
Tage  ein  mit  Fellen  bekleideter  Mensch  durch  die  Stadt  geführt 
und  mit  langen  weifsen  Stäben  aus  der  Stadt  hinausgeprügelt, 
indem  man  ihn  Mamurius  Veturius  nannte  und  für  eben  jenen 
Schmied  der  .\ncilien  erklärte,  der  daiTiber  sogar  zum  Sprich- 
worte  gew  Orden  war  *) : ein  Gebrauch  welcher  so  entschieilen  an 
das  in  Deutschland,  hei  den  Slaven  und  sonst  gebräuchliche 
Austreiben  des  Winters  im  Monat  März  erinnert*),  ilafs  man 
eine  ähnliche  Bedeutung,  wenn  sie  sich  durch  andere  Gnmde  un- 
terstützen läfst,  nicht  abweisen  wird.  Nun  ist  .Mamurius  ollenbar 
eine  .Vdjectivbildung  von  .Mamor  d.  i.  Mars  und  Veturius  hängt 
eben  so  offenbar  mit  vetus  zusammen,  dessen  ursprüngliche  Be- 
deutung die  eines  abgelaufenen  Jahres,  einer  vergangenen  Zeit 
gewesen  sein  inufs,  denn  vetus  ist  = Fhog  d.  i.  annus^).  .Ma-  sis 
murius  Veturius  reprästmtirt  also  eigentlich  den  Mars  vom  alten 
Jahre,  weil  Mars  im  Sinne  des  älteren  römischen  Kalenders  der 
Monatsgott  schlechthin  war,  der  Anführer  der  zwölf  Monate  wel- 
che zusammen  das  römische  Jahr  ausmachten,  wie  sjiäter  Janus 
der  Jaliresgott  schlechthin  wurde;  wobei  zu  beachten  ist  dafs  die 

1)  Io.  Lyd.  de  Mens.  IVj  2 ävoxndixtt  TTQyfävfis  TiQot  jov  NovfiS 
jov;  xukovfifxovi  2.'ai(ov{  oQialUjftU  tfaaiv,  vftrovviui  jör’lttrbv  xn- 
T«  TOI'  Tiör  'hrthxiSi'  urji'dv  äntOftov.  Vgl.  Corssen  in  der  oben  .S.  29C. 

I angeriihrten  .Vbhandlung. 

2)  Io.  I.yd.  I.  e.  III,  29,  IV,  .'19,  vgl.  das  Kol.  Constantini  prid.  Id. 
Mnrt.,  Serv.  \.  K.  VII,  198  cui  et  dient  covsecrorunt,  quo  pellem  virgis 
caeduiit  ad  artis  simililudinem  (weil  auch  der  Sehmied  hämmert,  nur  frei- 
lich nicht  mit  Itulhen),  Vlinuc.  Fel.  Octiiv.  p.  223  \udi  cruda  hietiie  discur- 
runt  (die  I.uperci),  alii  inrediint  pilerifi,  scula  velera  ciratmferunt,  peltex 
caedunt  (die  .Salii).  Auch  das  Kal.  rast.  Karnes,  bemerkt  im  März,  das  .Sa- 
crum  Mamnrio.  Hie  llegionen  nennen  eine  statua  Mainuri  in  der  sechsten 
llegioii,  zwischen  den  'rhcnneii  des  Constantin  und  dem  T.  des  (Juirinus. 
Auch  hat  sich  das  .Andenken  eines  rlivus  und  eines  vicus  Mamuri  in  den 
l^mgebungen  des  (tuirinals  erhalten. 

3)  J.  (iriimn  II.  VI.  72d  If. 

4)  l’olt  etymol.  Forschungen  1,  108.  230.  Die  Alten  erklärten  den 
IVamen  durch  \etus  memoria,  Varro  1.  1.  VI,  45  ilaqiie  Salii  qtiod  canlant 
Mamuri  f'eturi  siguificant  veterem  memoriam. 
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Feier  der  Ähmuralien  am  Vorabende  des  ersten  Vollmonds  im 
neuen  Jahre  slaUfattil , an  welchem  Tage  von  den  Mädchen  im 
Volke  in  der  Anna  l'erenna,  die  mit  dem  jungen  Mars  des  neuen 
Jahres  huldt,  eine  entsprechende  Gestalt  gefeiert  wurde.  Ward 
dieser  Mamurius  Veturius  zugleich  für  Jen  Urheber  der  elf  nacli- 
gemachten  Schilde  gehalten,  während  (fas  einzige  ächte,  das  wahre 
Unterpfand  des  Heils,  für  ein  vom  lliininel  gefallenes,  also  für 
eine  Gabe  des  Jupiter  galt,  so  hatte  dieses  wohl  k(‘ine  andre  Be- 
deutung als  dafs  die  ewige  Hegel  alles  Wechsels  der  Monde,  die 
sich  an  jedem  Idustage  mit  jedem  Vollmonde  von  neuem  ankün- 
digte, von  Jupiter  als  dem  Urheber  alles  Lichtes  und  dem  höch- 
sten Gotte  im  Himmel  abgeleitet  werden  sollte,  das  Vergängliche 
aber  und  Ahlaufende  in  dieser  Erscheinung,  indem  aus  zwölf 
Monaten  ein  Jahr  wurde  und  darauf  dem  alten  Jahre  ein  neues 
folgte,  von  dem  endlichen  und  irdischen  Künstler. 

Verfolgen  w ir  die  ganze  Feier  des  Märzmonats,  welche  wäh- 
rend der  längsten  Dauer  der  Republik  eine  der  heiligsten  und 
populärsten  in  Rom  war,  durch  ihre  einzelnen  Acte  und  nach 
ihrem  vollständigen  Zusammenhänge,  so  ist  damit  zurückzugehn 
bis  auf  die  Luperealien  des  15.  Februar,  welche  als  Reinigungs- 
und Befruchtungsfest  des  dem  Palatinischen  Mars  nahe  verwand- 
ten Faunus  Lu])ercus  in  älterer  Zeit  gewifs  auch  in  directer  Bev 
ziehung  zur  Frühlings- und  iNeujahrsfeier  im  Monate  März  stan- 
den. Zwei  Tage  darauf  wurden  die  (Juirinalien  gefeiert  und  in 
derselben  Zeit  bis  zum  21.  Februar  die  Feralien  als  Todtenfest 
des  alten  Jatin's,  endlich  am  23.  die  Terminalieii  zum  Beschlufs 
derganzen  abgemessenen  Frist  der  letzten  Vergangenheit  (S.  229f.). 
Bald  darauf,  am  27.  Februar'),  bc'gann  mit  den  Equirien  im 
Marsfelde  der  erste  Act  der  Feier  des  Mars , in  älterer  Zeit  viel- 
leicht ein  Wettrennen , wie  es  noch  jetzt  heim  Carneval  zu  Rom 
im  Corso  gehalten  wird,  später  aber  ein  Wettfahren,  wie  die  ge- 
wöhnlichen circensischen  Uebungen*).  GcwöhnUch  wurde  es  im 
Marsfelde,  in  der  Nähe  jener  alten  ara  Martis  gehalten,  ausnahms- 
w eise,  wenn  die  in  dieser  Jahreszeit  nicht  seltenen  Ueberschwem- 
mungen  des  Tiber  das  Rennen  an  jener  Stelle  untlmnlicb  machten, 

1)  Es  ist  dieses  die  Zeit  wo  die  ersten  Schwalben  nach  Rom  kamen, 
gewöhnlich  am  21.  Febr.  F'ast  überall  gilt  der  März  für  den  cigeiitliehen 
Frühliiigsinonat.  Auch  die  allen  Slavcn  begannen  ihr  Jahr  mit  ihm,  s.  Grimm 
ü.  M.  734.  741. 

2)  Okid  F.  II,  855 IT.  spricht  bestimmt  von  Wagen.  Unbestimmter 
drückt  sich  Varro  I.  I.  VI,  13  aus:  Equiria  ab  equorum  cursu;  eo  die  enim 
tudit  currunt  in  Martio  cmnpo,  vgl.  Paul.  p.  81  Equiria. 
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in  der  Gegend  des  Caelius,  vermut hlich  beim  Lateran*).  Darauf 
begann  an  den  Kalenden  des  März  die  eigentliche  Frühlings- 
und Neujahrsfeier,  mit  der  mehrfach  erwähnten  Feier  der  Matro- 
nen zu  Ehren  des  Mars  und  der  Juno  (S.  244)  und  vielen  andern 
Neujahrsgebräuchen , >velche  später  zum  Theil  auf  die  Kalenden 
des  Januar  verlegt  wurden,  grofsentheils  aber  doch  für  immer 
an  denen  des  März  haften  blieben.  So  wurde  an  diesem  Tage 
noch  später  das  Feuer  der  Vesta  neu  entzündet,  die  Thüren  der 
Itegia  und  des  Vcstatempels,  auch  die  der  Gurien  und  der  Häuser 
der  Flamines  mit  frischem  Lorbeer  bekränzt,  den  Lehrern  das 
Jahresgeld  bezahlt,  von  Senat  und  Bürgerschaft  eine  kurze  Sitzung 
zum  guten  Anfang  gehalten  und  vom  Senate  an  diesem  Tage 
auch  die  Verpachtung  der  sogenannten  Vectigaliad.  h.  der  Nutzun- 
gen und  indirecten  Steuern  vorgenommen  *).  Auch  die  Salier 
scheinen  gleich  an  diesem  Tage  ihre  Opfer  und  feierlichen  Um- 
züge mit  den  Ancilien  begonnen  zu  haben;  wenigstens  wissen 
wir  dafs  sie  während  d<T  ganzen  Dauer  des  März  durch  ihre 
religiösen  Verpilichtungen  in  Anspruch  genommen  wurden®), 
und  einige  Kalender  nennen  den  ersten  März  austlrücklich  als 
den  Geburts-  d.  h.  Stiftungstag  des  Mars  und  den  Tag,  wo  das 
Ancile  vom  Himmel  gefallen  sei  ^),  was  also  auf  die  Stiftung  des 
•sacrariuin  Martis  in  der  Hegia  deutet.  Am  7.  März  fand  wieder  320 
eine  Feier  des  Mars  statt,  diesmal  in  Verbindung  mit  Jupiter  und 
Vejovis®),  doch  bleiht  der  nähere  Zusammenhang  unklar.  Einen 
neuen  Aufschwung  nahm  die  Feier  mit  den  Idus,  dem  alten  Fest- 


1)  Paul.  p.  131  Martialis  rnmpus.  Unter  Aufpistns  wurden  sie  einmal 
anf  dem  fnruin  Augnsti  gehalten,  I)iu  L\  I,  27. 

2)  Ovid  F.  111,  135ir.,  Macrob.  S.  I,  12,  0.  7. 

3)  Dir  Salier  durften  sich  ini  Laufe  des  Monats  März  30  Tage  lang, 

xazä  Tov  xaiQov  fhiatag,  nicht  mit  profanen  Dingen  beschäftigen  noch 
\on  dem  Orte  entfernen,  wo  sie  sich  eben  befanden,  cigcntlieh  wohl  nicht 
aus  Rom,  s.  Polyb.  XXI,  10,  12,  Liv.  XXXVll,  33;  daher  es  sich  von  selbst 
verstand,  dafs  Uonsuln  und  Prätorrn,  so  lange  sie  diese  Aemter  bekleide- 
ten, von  den  Verpflichtungen  des  Saliats  frei  gesprochen  wurden.  Auch 
Dionvs  II,  70  nennt  die  Frier  der  Salier  eine  ioQzij  — iriuortlijs  (nl  nol- 
A«f  nynufvt]. 

4)  Das  Kal.  Cnnslantini  nennt  den  ersten  März  den  Natalis  Martis, 
vgl.  oben  S.  138  und  die  Kalender  der  .Mss.  des  Ovid  bei  Merkel  Ovid  F. 
p.  LV,  wo  einer  zu  dem.selben  Tage  bemerkt  Catut  Ancilis,  ein  andrer: 
Fetlum  Martis,  Ancilia J'rriintiir. 

5)  Kal,  Praen.  lOVIs  «ARTIS  VEDIüVIS  INTER  DVOS  LVCOS, 
s.  oben  S.  230.  [Mamnisrn  C.  I.  L.  I,  p.  388  ergänzt  veoiOVI  und  vermulhet, 
dafs  ARTIS  vielleicht  aus  AEDIS  verderbt  und  dedicata  ausgefallen  sei.] 
Das  Kal.  Constaiit.  bemerkt  zwei  Tage  darauf,  zum  9.  März:  Artna  An- 
cilia  movent. 
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tage  des  Jupiter,  zu  dessen  \ erlierrlichung  die  Salier  nicht  weni- 
ger als  zu  der  des  Mars  und  Quirinus  besliinint  waren.  Schun 
am  Tage  vor  den  Idus  gab  es  nicht  hlos  die  Feier  der  Main ura- 
lien,  sondern  auch  ein  neues  Wettrennen  iin  Marsfelde ‘).  An 
den  Idus  folgte  jene  volksthümliche  Feier  der  Anna  l’ereuna 
(S.  304)  und  ein  feierliches  Opfer  des  Jupiter  auf  dem  Capitule 
unter  der  Oberaufsicht  des  l’ontifex  Maximus  und  der  Virgo 
Maxiina , hei  welchem  für  das  Heil  des  Staates  geopfert  und  um 
allen  guten  Segen  für  das  neue  Jahr  gi^hetet  wurde,  jedenfalls 
unter  betheiligung  der  Salier,  da  unter  den  versclüedenen  Gegen- 
den der  Stadt,  die  sic  mit  ihren  Umzügen  berührten  und  an  denen 
sie  ihre  heiligen  Tänze  aufl'ührtcn,  ausdrücklich  das  Goinitium 
und  das  Capitol  genannt  wird^).  Auch  der  Umstand  dafs  die 
Consuln  in  den  besten  Zeiten  der  Ilepublik,  vom  Jahre  531  bis 
60 1 d.  St. , an  den  Iden  des  März  ihr  Amt  antraten , ist  ein  Be- 
weis der  hohen  Bedeutung  dieses  Tags,  an  welchem  also  damals 
auch  jene  sjiäter  auf  die  Kalenden  des  Januar  verlegten  Opfer 
und  Gebete  der  zuerst  amtlich  auftretenden  Consuln  (S.  161) 
statigefunden  haben  werden.  Am  17.  März  folgte  eine  Frühlings- 
feier des  Liber  Pater,  bei  welcher  die  Salier  gleichfalls  initw  irkten; 
wenigstens  wurden  an  diesem  Tage  neben  den  Liberalia  auch 
Agonia  gefeiert,  welche  sjieciell  den  Mars  und  die  Salier  angingen, 
namentlich  die  Agonalischen  Salier  des  Quirinais  ^).  Zwei  Tage 
S2I  darauf,  am  Tage  der  Quinquatrus  (S.  260)  linden  wir  die  Salier 
mit  den  Pontilices  und  dem  Tribunus  (ä-lerum  auf  dem  Coiuitium 
beschäftigt,  sie  tanzend,  wälirend  die  Pontifices  vennuthlich 

1)  OvidF.  III, 519 ir.,  vgl.  Kal.MalT.  undVatir.  [In  dc'ii' Brricliti^Dgreii 
und  Zusätzen'  auf  der  letzten  Seite  der  1 . Ausf;.  ist  zu  dieser  Stelle  bemerkt  : 
‘Hier  wären  die  am  14.  März  wiederholten  Equirien  zu  erwähnen  pewesen.'J 

2)  Dionys  a.  a.  0.  V gl.  Io.  Lydus  de  Mens.  I\ , 56  ddoTi  .T/apr/«»,- 
fonrt]  . /löj-  rfin  iqi'  fiiaoutjffttv  xtti  tü/nl  ärf^öaini  vnig  rov  vyieivöv 
yfl-^aüai  tov  innvioy.  lioäiivov  cfl  xid  jnvQOV  iS^rrj  vti^q  tiüv  (v  roTi 
OQiniv  tiyoöiv  (d.  i.  pro  saltihns,  für  die  Viehweiden)  ijyovud'ov  rov  «p- 

xtti  Ttör  xitriitf  OQaiv  Trjf  fttjtQÖ/ov,  d.  i.  die  Virgo  Maxima.  [V  gl. 
Mominsen  a.  a.  0.  zu  Mart.  15.]  Naeh  Augustin  C.  1).  IV,  23  wollten  beim 
Bau  des  Oapitols  nicht  weichen  Mars,  Terininiis  und  luventas,  so  dafs  im- 
merhin aiieli  ein  altes  Heiliglhum  des  Mars  der  Salier  auf  dem  (Japitole  an- 
genoniiiien  werden  darf. 

3)  Varro  I.  1.  V I,  14  in  Itbris  Saliorum,  qtiortim  coffnomen  .l^onen- 
tiurn,  forsilan  hic  dies  ideo  appelletur  poUus  d/fnnia,  vgl.  Kal.  Vatic. 
und  Macrob.  S.  1,  4,  15  Masurius  eliam  secuiido  Fastomm  Liberalium 
dies,  inqiiit,  a Po/itificibus  affonium  Martiale  appeüatur.  Auch  der 
INaine  Mons  .Agnnus  f.  (Inirinalis,  p.  Agonnlis  f.  (inllina,  endlich  der 
Salii  .Vgoiiales  oder  Agonensis  scheint  mit  diesem  Opfer  zusammen- 
zuhängen.  Vgl.  über  die  Agonia  oben  S.  159,  2. 
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opferten ‘),  vielleiclil  zur  Erinnerung  an  den  Bund  des  lloinulus 
und  T.  Tatius,  weicher  der  Sage  nach  auf  dem  Coinitium  al)ge- 
scldossen  worden  w ar  und  sow  ohl  von  der  Sage  als  in  dem  Itituale 
des  von  i\uma  hegründcten  Cullus  mit  dem  Haube  der  Sabine- 
rinneu und  der  Frfddingsfeier  des  Mars  in  unmittelbare  Verbin-  ‘ 
düng  gebracht  wurdet).  Weiterfolgteam  23.  März,  dem  Tage 
des  Tubilustrium,  ein  neuer  Umzug  der  Salier  und  eine  gemein- 
schaftliche Feier  des  Mars  und  der  .\erio  (S.  303,  3),  während 
das  Tubilustrium  selbst  ein  Ueinigungsfest  der  beim  Gottesdienste 
gebrauchten  Tuben  und  anderes  heiliges  Geräthes  war,  welches 
in  dem  sogenannten  Schusterhofe  (Atrium  Sutorium)  auf  dem 
I’alatin  begangen  wurde*).  Endlich  waren  die  Salier  auch  bei  jss 
einer  zweiten  Feier  auf  dem  Gumitium,  einem  Sühnopfer  welches 
am  24.  März  unter  der  Leitung  des  Hex  Sacrorum  vollzogen 
wurde,  beiheiligt*).  Also  eine  ganze  Heihe  von  gottesdienstlichen 


1)  KnI.  Vat.  z.  li».  März:  QMAQ.  FEIIIAE  MARTI,  Verr.  Fl.  Fast. 

Praen fACIVINT  I.\  COMITIO  SALTA  s adslantibus  ponTIFiaBVS 

ETTRIB  CELERuid.  [Moinuiseii:  SALTV  cum  polNTIFICIBA'S.]  Vgl.A'arro 
1.  I.  A,  Sä  Salü  a salitando,  quod  j'aeere  in  Comitio  in  sacrit  quotannis 
ei  sülent  et  debent.  .Auch  Dionys  I.  c.  sagt:  koQiq  avT(nv  i(TTi  ntni  z« 
Tlavttüqvuttt , das  sind  die  Quinquntrus,  so  dals  um  diese  Zeit  wohl  die 
bedeutungsvollsten  Acte  der  Feier  stattfauden,  vermutlilich  speciell  die 
Feier  des  Mars  und  der  Minerva -ISerio. 

2)  Fest.  p.  372  fernae  qiii  in  viUit  vere  nali,  quod  iernput  duce  na- 
tura feturae  est  et  tune  rem  divinum  inslituerii  Marti  j\urna  PumpiliiiM 
pacis  conenrdiaeve  obtinendae  gratia  inter  Sabinot  Rumanosque  ut  ver- 
nae  viver  en  t neu  vineerenl:  d.  h.  dal’s  sie  wie  Söhne  eines  Frühlings, 
also  wie  Brüder  zu.sammenlebcn  sollten.  A'gl.  das  Gebet  der  Tiburtincr  b. 
Serv.  A.  A.  I,  7 luno  curulit  — tuere  meut  curiae  vernutax  xanox,  und 
Alartial.  ,X,  70  de  plebe  Hemi  Kunmeque  vema.  l'ebcr  das  cnmitium  und 
die  mythische  Bedeutung  des  Raubes  der  Sahineriiinen  s.  Flut.  Rom.  19  und 
oben  .S.  245.  303. 

3)  Aarro  I.  I.  A I,  14  und  Aerr.  Fl.  Fast.  Praen.  zuin  23.  Alürz.  Es 
waren  die  Tubi,  quibux  in  xaerix  utuntur,  welche  dann  lustrirt  wurden,  und 
zwar  geschah  cs  mit  dem  Opfer  eines  Lamms,  s.  Fest.  p.  352,  Paul.  p.  3.53, 
und  durch  die  s.  g.  tubicines  sacrorum,  eine  eigne  zum  priesterlichen  .Stande 
gehörige  Zunft,  welche  bei  Fest.  I.  c..  Gell.  A.  I,  12  und  in  verschie- 
denen Inschriften  erwiilint  wird,  s.  Marijuardt  Hnndb.  d.  R.  A.  lA',  370. 
Auch  der  lituus  Roinuli  und  die  litiii  überhaupt  wurden  wegen  ihrer  Gestalt 
zurGattung  der  tubi  gerechnet,  ein  AA  ort  welches  ursprünglich  eine  weitere 
Bedeutung  gehabt  haben  mufs  als  tuba,  vgl.  Gellius  A , S,  0,  Gic.  de  Divin. 
I,  17,  .30.  Also  wurden  auch  die  litui  an  diesem  Tage  lustrirt,  verinuthlich 
auch  die  Ancilia,  s.  Charis.  1 p.  02  Quinquatrux  a quinquandn  i.  e.  luxtrandn, 
quod  eo  die  (er  versteht  die  Oainquatrus  in  der  späteren  Bedeutung  als 
rünftägiges  Fest)  anna  .Incilia  luxtrari  xint  xoUla.  IVgl.  Alonimseii  C.  I.  L. 
1,  p.  3S9.] 

4)  Fest.  p.  270  Regifugium,  vgl.  Müller  p.  403  und  .Alarnuardt  a.  a. 

0.  S.  205.  p . 8 1 . 


l’reller,  K9m.  MyUiol.  i.  Aufl. 
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Acten,  WO  je  nach  der  Bedeutung  des  Tags  neben  Mars  andre 
Götter  gefeiert  wurden,  an  den  Kalenden  Janus  und  Juno,  an 
den  Nonen  Vejovis,  an  den  Iden  Jupiter,  an  den  Quinquatrus 
Minerva  oder  Nerio,  und  dabei  wahrscheinlich  immer  Umzüge 
mit  den  Ancilien  und  Tänze  der  Salier  bald  bei  diesen  bald  bei 
jenen  örtlichen  lleiligthfimem  der  Stadt  aufgeführt  wunlen*). 
Diese  ganze  Zeit  hindurch  war  das  alte  Heiligthum  des  Mars  in 
der  Regia  geöffnet  und  die  Ancilia  in  Bewegung  (movebantur), 
bis  sie  endlich  wieder  zur  Ruhe  gebracht  (condebantur)  d.  h.  in 
jenem  Heiligthume  wieder  aufgehängt  und  das  Heiligthum  selbst 
w jeder  geschlossen  wurde*) ; eine  Zeit  der  kriegerischen  Bewegung 
und  Aufregung  der  ganzen  Stadt , in  w elcher  sich  die  ältere  Zeit 
eben  deshalb  aller  wichtigeren  Unternehmungen  enthielt.  Auch 
galten  alle  in  dieser  Zeit  abgeschlossenen  Ehen  für  bedenklich, 
da  sie  eine  stürmische  Zukunft  befürchten  liefsen,  und  die  Ge- 
mahlin des  Flamen  Dialis  mufstc  während  der  ganzen  Dauer 
dieser  Umzüge  ihr  Haar  ungekämmt  lassen.  Während  der  Um- 
züge aber  wurden  die  Ancilia  an  verschiedenen  Stellen  öufbe- 
wahrt,  wie  sie  sich  z.  R.  am  Vorabende  der  Idus  des  März,  an 
welchen  (iäsar  ermordet  wurde,  bei  diesem  als  Pontifex  Max.  be- 
fanden“), zu  andern  Zeiten  in  eigens  zu  diesem  Zwecke  gestif- 
s»8  teten  Mansiones  Saliorum  d.  h.  Einkehrshäusern  der  Salier  und 
der  Ancilien  für  die  Nacht  und  die  Zeit  der  Mahlzeiten,  welche 
immer  so  prächtig  und  üppig  ausfielen,  dafs  sie  wie  die  der 
Pontifices  in  ihrer  Art  sprichwörtlich  geworden  w aren*). 

1)  Dionys  a.  a.  0.  tv  att  Ji«  rrj;  noXfcoi  äyovai  Toöf/opoöf  tTcn 
rifV  ttyoi>äv  xal  ro  xrtniT<öXiov  xnl  TJoXXoii;  iiiXovi  lilovt  Tt  xal  itijfio- 
aiovi  JÖTiovi.  Auch  ilic  Lieder  der  .Salier  gedachten  verschiedener  Opfer, 
von  denen  in  dieser  Zeit  auch  eins  auf  dem  pons  Sublieius  stattgefunden 
zu  haben  scheint,  s.  Varro  I.  I.  V,  110,  Fest.  p.  Hl  molurrum,  Serv.  V.  A. 
11,  16.S,  Latull.  17,  5. 

2)  Serv.  \ . A.  IV,  301  Voreri  sacra  dkebantur  cum  solemnibux 
dichus  aperiehantiir  Irtnpla  inslaiirandi  sacrißcii  Camay  cuiui  rei  Ptauhu 
in  Piciidoto  1,  1,  107  rneminit.  — l/oc  vul^o  apertiones  appellant.  Vgl. 
.Suetuii  Otho  S.  Tacit.  Hist.  1,  89. 

3)  Dio  Cass.  XI.IV,  17  rrl  tf  yai>  onXet  t«  "AqUci  -nno  aviM  TOTf 

oif  x(d  d(>/if()fi  xnTci  ri  Trnfpiov  xtlucvn  ypoifov  Ttj(  ri’Xröe 

(noi'ijCTt,  wo  das  Wort  to'ts  beweist,  dafs  die  Anrili.i  nicht  immer  dort 
waren,  sondern  eben  nur  in  dieser  .Nacht,  da  am  folgenden  Tage  der  Zug 
aufs  Capitol  und  das  dortige  Opfer  unter  der  Leitung  des  Pontif.  M.  er- 
folgte. Nun  wohnte  der  Pontif.  M.  zwar  in  der  llegiu,  aber  das  .Saerariuia 
.Martis,  wo  die  heiligen  .Speerr  und  die  .\neilia  gewöhnlich  aulhowahrt  wur- 
den, war  jedeiilälls  ein  audrer  Kaum  als  seine  \\  olinuug.  Dieses  gegen 
Becker  llandli.  1,  230. 

4)  Or.  II.  2244  Mansiones  Saliorum  Palatinorum  a veteribus  ob  ar- 
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Im  weitern  Verlaufe  des  Jahrs  brachte,  soviel  wir  wissen, 
der  römische  Kalender  nur  im  Juni  und  im  October  neue  Feste 
des  Mars,  an  den  Kalenden  des  Juni  jene  gemeinschaftliche  Feier 
der  Juno  und  des  Mars , hei  welcher  diesem  namentlich  in  dem 
Temj>el  an  der  Ajipischen  Strafse  gehuldigt  wurde  (üvid  F.  VI, 
191 ),  an  den  Iden  des  Octul»er  neue  Kennen  im  Marsfelde  und 
dabei  das  merkwürdige  Opfer  des  Octoherpferdes  * ).  Oer  ganze 
Zusammenhang  dieses  alten  Gebrauctis  scheint  dieser  gewesen 
zu  sem.  Zuerst  fand  wie  gewühnUch  das  Kennen  zu  Ehren  des 
kriegerischen  und  ritterlichen  Gottes  statt,  dann  wurde  das 
liandpferd  des  Gespanns,  welch<>s  hei  diesem  Kennen  gesiegt 
hatte,  an  jenem  alten  Altäre  des  Mars  geopfert,  und  zwar  oh 
frugum  eventum  d.  h.  zum  guten  Gedeihn  der  neuen  Aus- 
saat; daher  das  Haupt  di‘s  zu  opfernden  l'ferdes  mit  einem 
Kranze  von  Kruden  behängen  wurde,  wie  beim  Feste  der  Vesta 
die  Esel  als  Gehülfen  der  .Müller^).  Hem  Haupte  und  dem 
Schwänze  des  geojjferten  Pferdes  wurde  eine  besondere  Kraft 
der  Sühnung  zug<‘sclu'ieben,  daher  sich  um  das  Haupt  ein  hitziger 
Kampf  zwischen  zwei  der  ältesten  Stadtquartiere  erhob,  dem  der 
Subura  und  dem  der  Sacra  Via.  Hie  Kewohner  von  jenem  na- 
gelten es,  wenn  sie  es  erlangten,  an  den  Mamilischen  Thurm,  die 
der  Sacra  Via  an  die  .Mauer  der  Kegia*),  vermuthlich  weil  man 
glaubte  dafs  das  dort  angenagelte  Haupt  seinen  Segen  über  das  ss4 
ganze  Quartier  verbreiten  werde.  Her  Schwanz  w urile  so  schnell 
als  möglich  in  die  Kegia  getragen,  wo  man  das  Klut  auf  den  Al- 
tar der  Vesta  träufeln  liel's,  worauf  die  Vestalinnen  aus  diesem 
geronnenen  Klute  und  andern  Ingredienzien  das  Käucherwerk 
bereiteten,  dessen  man  zu  den  Sühnungen  derPalilien  bedurfte  *). 


morutn  annalium  (I.  andUttm)  custodiam  eoniUlutas  longa  aetale  negloclat 
pecun.  sua  reparaverunt  Punlificet  V etlae  ctr.  p'est.  p.  329  Saltos,  — qui- 
bus  per  omnis  dies  ubicumque  manent  quia  atnplae  ponunlur  cenae, 
si  quae  atiae  magnae  sunt,  saliares  appellantur.  Vgl.  (är.  ad  Atl.  V, 
9,  Horat.  Od.  I,  37,  2,  Sueton.  Cland.  4.  33  u.  A. 

1)  Fe.st.  p.  178  Ootobrr  equus,  Faul.  p.  220  Paiiibus,  Flut.  Qu.  Ru.  97. 
Iin  Kal.  Constaiit.  Id.  Oi-tub.  Equus  ad  .Nixas  fit  ist  dasselbe  Opfer  ge- 
meint, s.  meine  Hegioiieii  d.  .St.  K.  S.  17.3. 

2)  I>aetnnt.  I,  21,  2ti.  Am  21.  Deeb.  wurde  naeb  Macrob.  S.  III,  11, 
10  dem  Hercules  und  der  Ceres  geopfert  sue  praegnante,  panibas,  mulso. 
\ gl.  die  panes  laureati  der  fralres  .\rvales  bei  Mnrini  p.  526. 

3)  Fest.  1.  c.  \ gl.  das  Abselmeideii  und  Aiiiiagelii  des  Fferdcbaupls 
in  Ileutsrhland,  (irimni  l).  .M.  41  und  624  IT.  .Aueb  sonst  wurden  beiden 
Alten  Weibge.srheiike,  Tbeile  >on  Opferthieren  n.  dgl.  an  lleiligtbümer  an- 
genagelt,  s.  Böttirher  Bauinrultus  S.  69. 

4)  Frop.  IV,  1,  19,  Ovid  F.  IV,  731. 
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Es  war  eine  schreckliche  Parodie  dieses  alterthflmlichen  Ge- 
brauchs, als  nach  den  Triumphen  Casars  im  J.  4B  v.  Chr.,  wie 
es  scheint  zur  Sühne  einer  Meuterei  unter  den  Soldaten,  auf  dem 
Marsfeldc  zwei  Menschen  von  den  Pontifices  und  dem  Hamen 
Martialis  geopfert  und  ihre  Köpfe  gleichfalls  an  der  Hegia , wo 
Cäsar  als  l’ontifex  Max.  wohnte,  angenagelt  wurden  (l)io  XLlll. 
24).  — Endlich  scheint  auch  das  am  Ul.  Octh.  gefeierte  Armi- 
lustrium  vorzugsweise  dem  Mars  gegolten  zu  haben,  eine  im  Ar- 
milustrium  am  Aventin  begangene  Cerimonie,  welche  aus  einem 
üjifer  unter  dem  Schall  der  heiligen  Trompeten  und  einem  Um- 
zuge mit  den  zu  lustrirenden  Wallen  bestand,  für  welche  Varro 
1.  1.  M,  22  die  Ancilien  nennt*). 

Inzwischen  fand  mit  der  Zeit  auch  in  diesen  Kreisen  immer 
mehr  die  griechische  Kunst  und  die  griechische  Fabel  Eingang,  so 
dafs  die  älteren  Cultc  des  Palatin  und  tjuirinal  zuletzt  vergessen 
und  verkannt  und  dafür  mit  neuen  Ideen  und  nach  neuen  Mu- 
stern auch  dem  Mars  neue  Tempel  und  neue  (mite  gestiftet  wur- 
den. Schon  der  T.  des  Mars,  den  1).  lunius  Urutus  Callaicus,  der 
(mnsul  des  J.  138  v.  Cdir.  auf  Veranlassung  eines  kriegerischen 
Erfolgf's  g<>lobt  und  der  griechische  Architect  Hermodor  aus  Sa- 
lamis in  der  iNähe  des  Circus  Klaminius  erbaut  hatte,  scheint 
speciell  zur  Aufnahme  von  griechischen  Kunstw  erken,  namentlich 
eines  sitzenden  (Kolosses  des  Mars  von  der  Meisterhand  des  Sco- 
pas  gedient  zu  haben  2).  Ganz  im  Sinne  der  neuen  Zeit  und  im 
Familieninteres.se  des  Julischen  Ceschlechtes , welches  zugleich 
die  Venus  und  den  Mars  verehrte,  erfolgte  dann  die  Stiftung 
eines  neuen  Ifienstes  des  Mars  Ultor  durch  Augustus.  Schon 
Cäsar  hatte,  da  er  die  Venus  Geuitrix  auf  seinem  Forum  ver- 
3*5  herrlichte,  auch  einen  T.  des  Mars  von  solcher  Pracht  und  Gröfse, 
wie  man  ihn  sonst  nirgends  fände,  erbauen  wollen**-).  August 
nahm  diesen  Gedanken  seines  Adoptivvaters  wieder  auf,  indem 
er  zugleich  des.sen  persönliches  Andenken  und  das  an  die  gött- 
liche Strafe,  welche  seine  Mörder  getroffen  hatti;,  damit  verei- 
nigte. Er  gelobte  nehinlich  in  dem  Kriege  gegen  Brutus  und 
Cassius  42  v.  Chr.  dem  .Mars  einen  T.  pro  ultione  paterna,  daher 
der  A'amc  Mars  Ultor,  dessen  glänzender  Tempel  zugleich  mit 
dem  forum  Augusti  iiiAngrilf  genommen  wurde,  aber  erst  im 


1)  \'gl.  Paul.  p.  19,  Kal.  Malt.  .Vmitern. 

2)  r.oni.  .Aepos  b.  Priscian  \'lll,  t p.  370,  vgl.  Plin.  H.  IV.  X.\XV1, 
5,  26. 

3)  Im  Mar.sfelcle,  vcrinullilii'h  in  der  Gegend  des  Pal.  Farnese,  s. 
Suetoii  Cacs.*39,  44,  I)io  XLlll,  23,  meine  Regionen  S.  160.  218. 
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.1.  2 V.  Chr.  einpeweiht  werden  konnte.  Inzwischen  erfolgte  im 
J.  20  die  Uückgahe  der  von  Crassus  an  die  l'arlher  verlornen 
Feldzeichen,  zu  deren  Aufnahme.  August  einen  kleineren  Tempel 
lies  Mars  Fltor  auf  dem  Capitole  erhauen  liefs,  ein  Gegenstück  zu 
dem  wiederhergestelltenT.  des  Jupiter  Feretrius,  in  welchem  sich, 
wie  man  aus  häufigen  Ahhildungen  auf  römischen  und  asiati- 
schen Münzen  der  Zeit  sieht,  aufst'r  «len  wiedergewonnenen 
Feldzeichen  auch  ein  Standbild  des  Mars  htTand,  der  in  der  H. 
einen  Legionsadler,  in  der  L.  ein  anderes  Feldzeichen  trug.  Die 
Kinweihung  dieses  Tempels  erfolgte  schon  im  J.  19  oder  18  v. 
t^hr.,  also  geraume  Zeit  vor  der  «les  gröfsereii  *).  Dieser  letztere, 
welcher  auf  dem  gewöhnlich  forum  Augusti,  ausnahmsweise 
auch  f.  Martis  genannten  l'latze  lag  und  in  einigen  Trümmern 
noch  vorhanden  ist,  war  einer  der  prächtigsten  in  der  ganzen 
Stadt,  von  innen  und  von  aufseii  geziert  mit  vielen  kriegerischtm 
Ehrenzeichen,  kostbaren  Kunstwerken  und  mit  Erinnerungen  an 
Aeneas  und  die  Ahnen  des  Julischen  Gi>schlechts  bis  hinab  zum 
Divus  Julius,  wäbrend  die  beiden  göttlichen  Ahmm  diivses  Ge- 
schb'chls,  Mars  und  Venus,  in  seinem  Innern  durch  eine  eul- 
sprecheinle  Gruppe  vergegenwärtigt  waren*).  Das  Einweihungs- 
fest dieses  Tempels  wurde  am  12.  Mai  unter  persönlicher  ße- 
theiligung  des  August  mit  aufserordentlich  kostbaren  nn«l  glän- 
zenden Spielen  begangen*);  die  hei  Dio  LV,  1((  in  einem  Aus- 
züge erhaltene  Gousecratiousurkunde '*)  bestimmte  unter  andern  S26 
Ausztüchnungen,  dafs  die  jungen  Cäsaren  nach  Anlegung  der 
toga  virilis  in  di«;seni  Tempel  opfern,  der  Senat  in  ihm  über  Krit'g 
und  Frieden  und  üb«*r  zu  ertheilende  Triumphe  berathen,  die 
zur  Verwaltung  d«*r  l’rovinzen  bestimmten  .Magistrate  von  hier 
in  dieselben  abgehen,  die  zurückkehrendim  Sieger  hier  die  At- 
tribute ihres  Triumphs  nieilerlegen  .sollten;  auch  sollttm  in  sei- 
ner .Nähe  alle  Triumphatoren  älterer  und  neuerer  Zeit  in  ehernen 
Dildsäulen  verewigt,  in  ihm  alle  etwa  verlornen  und  wiederero- 
berten Feldzeichen  aufg**stellt  werden.  So  wesentlich  war  es  hier. 


1)  Dio  I-It , S.  vrI.  Becker  llaiidb.  1,  371  und  Piiider  in  der  S.  178,2 
anKeführten  .\bhandluii(«. 

2)  üvid  Trist.  II,  206  stat  f 'enu*  llllori  iancia,  vir  (d.  L Vulean) 
mile  forrs,  narb  der  Eineiidation  von  Haupt  b.  Laeliinaiiii  z.  Lueret.  p.  109. 
\ f«l.  Ovid  F.  V,  35UIT.  Aiii'li  das  .Seliwerdt  des  Uiviis  lulius  wurde  in  die- 
■sein  T.  aufliewnbrt,  s.  .Surtmi  \ itell.  8. 

3)  Vgl.  \'ellei.  I’at.  II,  lOU,  Kal.  Mair.  zum  12.  Mai  [vgl.  Moinmsen.s 
.Anmerkung  dazu],  Uvid  F.  V,  307.  Aaeli  dem  Kal.  Venus,  war  der  14.  Mai 
dem  Mars  liivietus  heilig. 

4)  Vgl.  .Sueton  Octav.  29. 
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wie  sonst  bei  den  Stiftungen  des  August,  auf  eine  Verschmelzung 
des  Ruhms  der  Julier  und  der  Ansprüche  ihrer  Dynastie  mit  dem 
des  römischen  Namens  überhaupt  abgesehn. 

2.  Quirimu. 

Quirinus  ist  der  sabinische  Mars  als  Stamnigott  von  Cures  ‘ 
und  seiner  Bürger , der  Quiriten , wie  der  albanische  Mars  der 
Stamnigott  der  palatinischen  Römer  war.  Deshalb  galt  jener  für 
den  Vater  des  Gründers  von  Cures  Modius  Fabidius,  wie  der  al- 
banische Mars  für  <len  der  römischen  Zwillinge.  Die  Wurzel  des 
Namens  ist  quiris  oder  curis  d.  i.  auf  sabinisch  die  Lanze,  welche 
so  gut  das  Symbol  des  sabinischen  als  des  latinischen  Mars  war  ^). 
Ueberhaupt  haben  wir  gesehen  dafs  Mars  durch  ganz  Italien,  so- 
wohl bei  den  Sabinern  als  bei  den  Latinern,  der  nationale  Früh- 
lings-, Feld-  und  Kriegsgott  war,  daher  es  nicht  auffallen  kann 
dafs  dieser  Gottesdienst  neben  seiner  allgemeinen  Geltung  und 
dem  gewöhnlichen  Namen  hin  und  wieder  eigenthümliche  und 
locale  Formen  und  Namen  angenommen  hatte.  In  Rom  entstand 
dadurch  der  alten  Verdoppelung  der  beiden  Stämme,  der  Latiner 
auf  dem  Palatin  und  der  Sabiner  auf  dem  Quirinal,  entsprechend 
eine  locale  Verdopjielung  des  Marsdienstes,  welche  die  römischen 
Alterthumsforscher  wohl  bemerkt  haben,  aber  sich  nicht  zu  er- 
klären wufsten*),  während  die  Griechen  den  Mars  gewöhnlich 
«J7  in  ihren  Ares,  den  Quirinus  in  ihren  Enyalios  übersetzen,  welche 
beiden  Götter  der  griechischen  Mythologie  bekanntlich  gleich- 
falls nur  verschiedene  Formen  eines  und  desselben  nationalen 
Kriegsgottes  waren.  Der  historische  Grund  des  Unterschieds 
war  darin  angedeutet,  dafs  Quirinus  für  den  Gott  der  mit  T.  Ta- 
tius  von  Cures  nach  Rom  übergcsicdelten  und  auf  dem  Quirinalc 
angesiedelteu  Sabiner  galt*).  An  dem  Abhänge  dieses  Hügels, 


1)  [Gegen  diese  Ableitung  U.inge  Röra.  Alterth.  1,  70  und  Curtius  Gr. 
Etvinol.  1,  127,  darOr  Pntt  Etyniologisebe  Fnrschnngcn,  2.  Aull.,  II,  1, 
S.  379  ff.) 

2)  Dionys  H.  II,  18  naeb  Varro:  lor  iT  'Evvahov  ol  Xaßivoi  xnl. 
nnp’  txtfyuiv  ol'PoiuaToi  jittOövtti  Kuqivov  övouä^ovatv,  ovx  f^oy- 
Tl(  ilnilv  TU  äxQißh  tlxe  i/piif  (arlv  (frt  r'rfpdr  tk  öuofat  “Iqu  riuäs 
f/iov  ol  uh  j'itp  /(/■’  höi  olorrnt  '>foö  noXfuixiiif  ay<6r<oi’  j)y4fiuvog 
cxäripnr  rtör  oyoftriimy  xuTijyopflaflnt,  ol  di  xarü  dvoh  Tariia&nt 
ßaiftörroy  noXffitanüv  tu  örouuTa.  Vgl.  Plut.  Horn.  29. 

3)  Varro  I.  I.  \ , .81  Coltii  Quirinalis  ob  Quirini  fantmt.  Sunt  qui  a 
Quirilibus,  qui  cum  Talin  Curibiis  venerunl  Romatn,  quod  ibi  habuerin l 
Castro.  \'gl.  'Fest.  p.  2.84  Quirinalis.  Nach  \’arro  ib.  74  und  Uiouvs  11,  5ü 
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in  der  Gegend  von  S.  Andrea,  lag  auch  das  alte  Ileiligthuui  des 
(juiriuus  und  in  seiner  Mähe  das  des  gleichfalls  nationalen  Gottes 
oder  Halbgottes  Üius  Fidius,  des  sahinischen  Hercules.  Die  grofse 
Wichtigkeit  dieses  Gottesdienstes  für  die  ältere  Zeit  ist  daran  zu 
erkennen,  dafs  Numa  den  Quirinus  neben  dem  .Mars  unter  die 
Götter  seines  Systems  aufnahm  und  dem  entsprechend  auch  dem 
Hamen  Quirinalis  seine  eigene  Stelle  unter  den  drei  sogenannten 
Flamines  majores  auwies  ‘),  ferner  di'iran  dafs  noch  Tullus  Husti- 
lius  dem  Quirinus  zu  Ehren  ein  zweites  Collegium  der  Salier 
stiftete  (S.  314).  Auch  ist  der  Hamen  Quirinalis,  der  sich  zur 
Zeit  der  galhschcn  Moth  um  die  Rettung  der  Heiligthümer  der 
Vesta  so  yerdient  machte,  immer  ein  sein*  angesehener  Geistlicher 
geblieben,  und  die  Ueibehaltung  des  Schwurs  beim  Mars  und 
Quirinus  in  alten  Schw  urformcln  *)  sanimt  andern  Merkmalen 
alter  Tradition  beweist,  dafs  der  Cultus  auch  hier  conservativer 
wai*  als  die  populäre  Meinung,  für  welche  Quirinus  bekanntlich 
später  für  identisch  mit  dem  vergöttlichten  Romulus  galt.  Durch 
diese  Identilication  von  zwei  ursprünglich  ganz  verschiedenen 
Wesen  ist  denn  freilich  die  Uedeutung  des  alten  nationalen  Stamm- 
güttes  von  Cures  Quirmus  eben  so  sehr  verkürzt,  als  die  des 
römischen  Stadt-  und  M'ationalhcroen  Kumulus  erhöht  worden. 

Gewisse  Merkmale  der  alten  Uedeutung  und.  Geltung  des 
Quirinus  lassen  sich  indessen  noch  jetzt  nacliweisen.  So  ist 
wohl  zu  beachten  dafs  der  Hamen  Quirinalis  aufser  dem  Dienste 
des  Quirinus  am  25.  Dec.  mit  den  Pontilices  em  jährliches  Opfer 


brachte  T.  Tatius  die  Verelirunp  de»  Quirinus  nach  Rom.  l'eber  die  t^ige 
de.»  Tempel»  ».  Liv.  Vllt,  20,  Llrlirb»  in  der  Ib-schr.  d.  St.  Rom  III,  2,  366, 
Herker  Hundb.  1,  569.  Auch  die  p.  CoIIiiia  hief»  mit  einem  andern  ISamen 
p.  Quirinalis  und  auch  in  ihrer  Aähe  befand  sich  ein  sarelluin  Quirini, 
i’uui.  p.  255. 

1)  \ gl.  oben  .S.  57  \ind  b'est.  p.  1S5  Quirinalit  (ßarnen)  socio  imperii 
Homani  Cuvibus  adscilo  Quirino.  Vgl. -Liv.  V,  39.  40  und  I’lut.  Camill. 
20,  aus  welchen  Stellen  zugleich  hervorgeht,  dal»  der  II.  Quirinalis  in  der 
^iihe  des  t.  Quirini  wohnte.  Selbst  die  Wohnung  des  iVuma  wurde  von 
Kinigrn  an  den  Quirinal  verlegt,  s.  I’lut.  A’uiii.  14,  Soliii.  1,21.  Galt  ISuma 
für  den  Stifter  des  Cultus  des  Quirinus,  so  ist  das  eben  nur  von  der  Kin- 
reihuug  dieses  Gutles  in  sein  l■üttrrsystcnl  zu  verstehn,  s.  liiuny»  II,  G3, 
wo  der  sahinisehe  Gott  wie  später  allgcHieiii  mit  Romulus  Quirinus  ver- 
wechselt wird.  Auch  Maniurius,  der  Schmied  der  .Vncilien,  war  am  Quiri- 
nal zu  llau.se,  s.  oben  S.  317,  2. 

2)  Vgl.  oben  S.  59,  1,  Liv.  V,  52,  t III,  9 und  den  Schwur  des  Drusus 
S.  82.  Zu  bemerken  ist  auch  der  alte  Schwur  Kquirine  d.  i.  beim  Quiri- 
nus, wie  Kiuiio,  Eccere,  Erastur,  Paul.  p.  81  und  die  altherkömmliche  Cul- 
tusfurmcl  Quirinus  Pater  b.  Ennius  und  Lucilius. 
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am  (Irabe  der  Acca  Larcntia , ferner  am  25.  .April  das  jährliche 
Opfer  des  Hohigus,  damit  der  Kornbrand  nicht  schade,  zu  bringen, 
endlich  mit  den  l'ontilices  und  den  Vestalinnen  zusammen  am 
7.  .luli  und  21 . .Aug.  die  Feier  derConsualien  zu  besorgen  hattet): 
lauter  alte  Gottheiten  der  Flur  und  des  Erdbodens,  so  dafs  also 
auch  Ouiriniis  nollnvendig  in  ähnlicher  Weise  ein  Gott  der  Flur 
und  des  Ackerbaus  gewesen  sein  mufs  als  Jlars.  Dazu  kommt 
die  Verehrung  der  Hora  Quirini  und  sogenannter  Virites 
Quirini  nach  den  .Auszügen  aus  priesterlichen  Gebetsurkunden 
bei  Gellius  (S.  50,  1),  welche  Namen  gleichfalls  auf  einen  Gott 
der  Befruchtung,  sowohl  des  Feldes  als  der  Ehe  deuten,  üie 
Virites  Ouirini  hängen  nehmlich  höchstwahrscheinlich  mitvirere 
und  virescere  zusammen,  wie  die  S.  89  nachgewiesenen  Virae 
Querquetulanae  und  die  Vires  der  Diana  (S.  278,  2)  und  ihr 
Schützling  Virbius  und  Visidianus,  der  Schutzgott  von  .Naimia*). 
Die  Hora  Ouirini  aber,  welche  auch  in  den  Annalen  desEnnius  vor- 
kam ^),  war  den  Andeutungen  üvids  Met.  XIV,  832  IT.  zufolge 
identisch  mit  der  Hersilia  d.  h.  der  zur  Göttin  gewordenen 
Gemahlin  des  Romulus  Onii’inus,  welche  auf  den  Homulus  aber 
erst  nach  seiner  Identilicirung  mit  dem  sabinischen  Ouifinus 
übertragen  sein  kann.  Juno  sagt  dort  zur  Hersilia,  wenn  sie  ih- 
ren Gemahl  wiedersehn  wolle,  so  solle  sie  mit  ihr  gehn  zu  dem 
32S  Haine,  welcher  dem  0>i>i’in>i>'  auf  seinem  Hügel  grüne*).  Als 
sie  hingegangen  sind,  fällt  ein  Stern  vom  Himmel  und  auf  den 
Scheitel  der  Hersilia,  worauf  sie  verschwindet  (vgl.  oben  S.  84) 
und  von  Romulus  unter  dem  Namen  der  Hora  Ouirini  in  seinen 
Tempel  aufgeiiominen  wird  ^).  Also  eine  Göttin  gleich  der  sabi- 
nischen Nerio,  der  Gemahlin  des  Mars,  welche  auch  zugleich  als 
weiblich  hingebend  und  als  kriegerisch  und  neben  dem  Mars  als 

1)  Gellius  tu,  7,  7,  Ovid  F.  IV  , 910,  Tertul(.  de  Speetae.  5. 

2)  Terlull.  Apolog.  24,  Ad  Nat.  II,  S.  Zu  bemerken  ist  dafs  in  jener 
Stelle  des  Gellius  weder  die  Les.Trt  V iriles  Quirini  panz  sicher  steht  noch 
dir  Ucntunp  als  Floral,  was  auch  von  den  Molrs  Martis  S.  30S,  3 pilt. 

3)  Bei  Aon.  Marr.  p.  120  Quirine  Pater  verieror  Horamque  Quirini. 
Bei  Flut.  Qu.  Ko.  46  heilst  sie  Hnrta,  wriehrr  JVniiie  nach  Antistius  I.aibeo 
abzulciten  wäre  ab  hurtaiido.  die  zu  guten  und  löblirben  Thaten  ermah- 
nende. Uoeh  ist  die  Form  Hora  (b.  Kniiius  Hitra,  b.  Ovid  llnra)  am  besten 
beglaubigt.  Nach  Flutareh  I.  c.  stand  ihr  Tempel  immer  olfen,  vgl.  oben 
.S.  155.  l>ber  den  Namen  der  Hersilia  s.  .S.  245. 

4)  Colle  Quirino  qui  virel  ei  lemplum  Homani  ref(i*  obumbrat. 
Vielleicht  waren  die  Virites  Quirini  die  Giiltinnen  dieses  Hains,  der  wie 
gewiihnlieh  das  älteste  Heiligthum  des  Gottes  war. 

5)  Priscurn  pariler  cum  corpore  nomen  mutat  Horamque  vocat,  quaa 
nunc  Dea  iuncta  Quirino  ett. 
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Scliutzpfltlin  der  Ehe  gedacht  wurde  (S.  303).  Nelien  diesen 
Heziehungen  zur  .Natur  und  Fruchtharkeit  aber  wirde  (Jiiirinus 
wie  .Mars  docli  vorzugsweise  als  ein  Gott  der  WalFeii  und  des 
Kriegs  gedacht  und  verehrt*).  Sein  llild  scheint  das  eines  bär- 
tigen, in  einem  hallt  kriegerischen  halb  priesterlichen  Schmucke 
dasitzenden  .Mannes  gewesen  zu  sein*). 

I*linius  erzählt  II.  !V.  XV,  29,  36,  dafs  vor  dem  alten  Tem- 
|tel  des  (Jiiirinus  lange  zwei  Myrten  gestanden  hätten,  von  denen 
die  eine  die  patricische,  die  andere  die  plebejische  liiefs.  Viele 
.lahre  halte  die  patricische  Myrte  ein  fröhlicheres  Wachsthum  ge- 
habt, während  die  plebejische  verkümmerte,  so  lange  eiten  der 
Senat  oben  auf  und  der  gemeine  .Mann  zurückgesetzt  gewe.sen 
sei.  !)ann  alter,  während  des  marsischen  Kriegs,  als  die  Demo- 
kratie ilie  Ari.stokratie  üherllügelte,  sei  die  itleltejische  .Myrte  auf 
einmal  mächtig  aufgeschossen,  die  patricische  alter  verwelkt  und 
eingegangen.  Diese  beiden  Häume  erinnern  sehr  an  die  heiilen 
I.orbeern  im  lleiligthume  des  .Mars  in  der  Itegia  (lul.  01i.se(|.  78), 
und  man  ilarf  wohl  vermuthen,  dafs  beide  I’tlanzungen,  tlie  .Myr- 
ten vor  dem  T.  des  tjuirinus  und  die  Eorheern  im  lleiligthume 
des  .Mars,  sinnbildlich  dasselbe  bedeuten  sollten,  das  fröhliche 
Gedeihen  des  vereinigten  jtopulus  Itomanus  (Juirilitim  unter  dem 
Schutze  der  beiden  alten  Stammgötter:  bis  eine  spätere  Zeit  bei 
jenen  .Myrten  nicht  mehr  an  die  beiden  Stämme  der  Vorzeit, 
sondern  an  die  feindlichen  Stände  der  l’atricier  und  Plebejer  a30 
dachte.  Der  Apttllinische  Lorb»‘er  bedeutete  Heinheit  und  Er- 
neuerung, die  .^lyrte  aber,  d.is  Laub  der  Venus,  Hefruchtung  und 
Einigung;  daher  die  Sage  ging,  dafs  die  Hörner  und  die  Sabiner, 
als  sie  nach  blutigem  Streit  zur  Verbündung  geschritten,  sich  beim 
lleiligthume  der  Venus  Gluacina  mit  .Myrtenzweigen  gereinigt 
hätten.  Wird  doch  selbst  die  Stiftung  des  Dienstes  des  (Juirinus 
gewöhnlich  auf  jenen.  älti*sten  Hund  und  Vertrag  zwischen  den 
Hörnern  und  Sabinera  und  eben  so»der  Name  (Juirites  auf  den- 
selben ältesten  Grundvertrag  des  römischen  Hürgerrechtes  und 
Stadtfriedens  bezogen*).  Vielleicht  hängt  es  damit  zusammen 

1)  Stat.  Silv.  V,  2,  12U  hiimeiit  qiiaterB  arma  Quirinus  (mnnttra- 
bit).  Vgl.  Fest.  )).  217  persillum,  so  hiefs  im  prieaterlichon  .Sprarligc- 
branchc  ein  cigenthümlirlies  Gefäfs,  rudusculum  picaium,  ear  quo  unguine 
flanien  Porlunalis  arma  Quirini  unguet. 

2)  .\uf  Münzen  der  Memmia  der  K.  des  Quirinus,  würdig,  langbärtig 
in  geloekten  lleihen,  mit  einem  .Myrten  - oder  Lorbeerkranz.  Auf  M.  der 
Kabia  (l’ietor)  Quii-inui  sedent  d.  apicem  t.  hatlmn  et  ctypeum.  Auf  dem 
Schilde  die  Inschrift  QVIRIA. 

3)  Fest.  p.  23  t Quirilet  auiem  dicii  post  foedus  a Jiomuio  et  Tatio 
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(lars  man  später  den  Quirinus  als  einen  ruhigen  und  friedlichen 
Gott  dem  Mars  Gradivus  geradezu  entgegensetzte  (Sery.  V.  A. 
I,  292). 

Leider  lüfst  sich  die  Zeit,  wo  der  crhühete  Kumulus  und 
Quirinus  zu  einer  Person  verschmolzen,  nicht  näher  bestimmen ; 
jedenfalls  kann  cs  nicht  eher  geschehen  sein  als  nachdem  das 
Bewufstsein  von  jener  ältesten  Thatsache  der  römischen  Ge- 
schichte, der  Verdoppelung  der  ßürgerschaft  durch  Yerbündimg 
der  Hörner  und  Sabiner,  verloren  gegangen  war.  Seitdem  ist  Ku- 
mulus Quirinus  als  alleiniger  Stammberus  an  die  Stelle  der  bei- 
den alten  Stammgütter  eingerückt,  wie  die  Formel  l'upulus  Ko- 
maiius  Quirites  oder  Quiritium  ursprünglich  eine  >erdoppelung 
ausgedrückt  batte,  aber  später  nur  das  eine  Volk  der  römischen 
Bürger  bezeichnete.  Gewifs  ist  dafs  zur  Zeit  des  Cicero  und  der 
Dichter  des  Augusteischen  Zeitalters  Komulus  und  Quirinus  all- 
gemein für  dieselbe  Person  galten  ^). 

Das  jährliche  Fest  des  Quirinus,  die  Qu  irinalia,  fiel  auf 
den  17.  Februar,  also  in  die  Annäherung  des  Frühlings.  Leider 
hören  wir  von  demselben  nur  auf  >'eranlassuiig  der  Fornacalien, 
331  bei  welchen  denen,  welche  sich  zu  keiner  bestimmten  Curie  hiel- 
ten, eine  eigne  Feier  auf  den  Tag  der  Quirinalien  angesagt  w urde, 
welchen  man  deshalb  auch  den  Festtag  der  Marren,  Stultoruni 
ferias  nannte  ‘).  Der  alte  Tempel  des  Quirinus  wurde  im  J.  4G1 
.(293  V.  Chr.)  von  L.  Papirius  Cursor  nacli  einem  Gelübde  seiue.s 
Vaters  von  neuem  erbaut  und  mit  den  Spolien  der  .Samniter  und 
einer  Sonnenulu*,  der  ersten  in  Kom,  geschmückt  ^).  In  diesem 
Tempel  wurde,  als  Quirinus  schon  allgemein  ftu*  den  göttlichen 
Komulus  galt,  dem  Cäsar  als  seinen  Abkömmling  eine  Statue  mit 
der  Inschrift  „dem  unbesiegten  Gotte“  errichtet^).  Augustus, 

percusttan  cornmuuionem  et  eocietalem  populi factam  indicant.  \ gl.  PIul. 
Rom.  2t). 

1)  Orelli  Oiioma.st.  Tüll.  v.  ■Quirinus.  VWnn  Cir.  de  Otf.  Ifl,  10  sagt  ; 
Romulus  fralre  interempio  sine  controvertia  peccavit,  pace  vel  Quirini  vel 
Romuli  dixerim,  so  ist  das  nur  dci-  gewöbiilidie  Unterscliied  zMischeu  dem 
sterblielicn  und  unsterbliehen  Hoinulus.  \ ii  g.  Ge.  III,  27  victorisque  arma 
Quirini.  Aen.  I,  202  Remu  cum  fratre  Quirinut.  Ovid  K.  II,  'ITÖ,  III,  Jl, 
VI,  300 /ilu«  pulcher  Irabeaque  Quirinus.  luveiial.  XI,  Uih  peminos  Qui- 
rinos  von  Romulus  und  Remus.  Vgl.  Plin.  H.  M.  .W,  29,  30,  Plot.  Rom 
20  u.  A. 

2)  \arro  I.  1.  \ I,  13,  Fest.  p.  2ö4  Quirinalia,  Ovid  F.  II,  473ff.,  vgl. 
Ual.  MalT.  und  Farnes.  17  F'ebr. 

3)  I.iv.  X,  40,  Plin.  H.  M.  MI,  00. 

4)  Dio  XLIII,  45.  Daher  Cicero  ad  Atl.  ,\I1I,  2S  deu  Ciisar  eincucua- 
tubernalis  Quirini  nennt. 
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welcher  sich  gleichfalls  für  einen  Ahkömmling  des  Romulus  hielt 
und  sich  gerne  einen  zweiten  Romulus  nennen  hörte,  stellte  den 
durch  Alter  und  Rrand  bi^hädigten  Tempel  des  Quirinus  noch 
einmal  her,  seit  welcher  Zeit  (er  wurde  im  J.  15  v.  Chr.  einge- 
weiht) das  Gebäude  ein  sehr  prächtiges  und  von  einer  doppelten 
Säulenhalle  umgeben  war  * ). 

3.  Picut  und  Pieumntu  und  Pilumnut.*) 

Es  ist  wieder  ein  recht  deutlicher  Beweis  von  dem  mährchen- 
haften  Zuge  der  älteren  italischen  und  latinischen  Volkssage,  dafs 
aus  dem  picus  Martins,  dem  heiligen  Waldvogel  des  Mars,  im 
Laufe  der  Zeit  ein  Walddämon  und  ländlicher  Schutzgeist,  ja 
in  den  Sagen  der  Laurenter  sogar  ein  König  und  streitbarer  Held 
werden  konnte.  Als  silenenartiger  Dämon  des  Waldes , der  die 
Qnellen  liebt  und  weissagerischen  Geistes  ist,  tritt  Picus  neben 
dem  gleiehartigen  Faunus  auf  in  dem  Mährchen  bei  Uvid  F.  III. 

291  fl’.,  wo  Numa  beide  Dämonen*)  an  einer  Quelle  am  Aventin 
auf  dieselbe  Weise  fängt  wie  Midas  den  Silen.  ln  andern  Sagen 
erscheint  er  als  ein  Dämon  des  Ackerbaus,  namentlich  des  Dün- 
gens, daher  man  ihn  einen  Sohn  des  Stercutus  d.  h.  des  Saturnus 
und  den  Stifter  eines  Altares  des  Stercutus  in  Rom  nannte,  offen- 
bar wegen  der  sterquilinischen  Neigungen  des  Wiedehopfes,  an 
dem  solche  Lnsauberkeit  auch  sonst  in  allerlei  mipoetischeuRei-^ss 
namen  hervorgehoben  wird.  Wieder  andre  Sagen  oder  Gülte 
nannten  ihn  Picumnns  und  neben  ihm  als  seinen  Bruder  und 
Do])pelgänger  den  Pilumnus,  von  denen  jener  die  Düngung  der 
Felder  erfunden  habe  und  deshalb  Sterculinus  genannt  wurden 
sei,  dieser  das  Stampfen  des  Getreides  (pinsendi  frumenti  usum), 
daher  er  von  den  Bäckern  (a  pistoribus)  verehrt  werde,  deren 
Mörserkeule  (pilum)  nach  ihm  benannt  sei  ^):  eine  vulksthüinliche 
Unterscheidung  der  zwei  nahe  verwandten,  sonst  oft  verwechsel- 

1)  Dio  I.IV,  t‘J,  Vitruv.  111,  2,  7,  Becker  Hamtb.  I,  569.  [Vgl.  auch 
M.  Büdinger  Zum  Qiiirinuscult  in  den  Neuen  Jahrbüchern  Tür  Philologie 
75,  198ff.J 

2)  [Vgl.  Kuhn  Dir  llrrabkunR  des  Feuers  S.  30ff.  104  If.  179f.  Pott 
Etymol.  Forschungen,  2.  Aull.,  11,  1,  381.] 

3)  Sie  sagen  von  sich  v.  315  di  sumut  agretlet  et  gui  domüiemur  in 
altis  morilibus. 

4)  Serv.  V.  .A.  l.\,  4,  X,  75,  Martinii.  Cap.  11,  158  cornminuendae/ru- 
/pt  farritgue  fragmenla  Pilumno  msi/ptal  Italia.  Sonst  ist  pilum  der 
WurlTpiers,  daher  pilumnoe  poploe  d.  i.  Itomani  im  Liede  der  Salier, 
Fest.  p.  205. 


332 


VIERTER  ABSCH.MTT. 


ten  Vögel,  des  Stänkers  Wiedehopf  (upupa,  ertoip)  und  de» 
Stampfers  Sjiecbt  (picus,  ögioxokanTt^g),  welcher  also  hier  zu 
einem  Schutzpatron  der  pislores  geworden  war.  Gewifs  ist  dafs 
l'icumnus  auch  sonst  heim  Volke  für  einen  ländlichen  Uämoa 
galt ' ) , daher  eine  Sage  ihn  zum  Gemahl  der  Pomona  machte, 
während  Pilumnus  in  der  Sage  von  Ardea  für  den  Ahnherrn  de» 
Königs  Turnus  galt.  Ja  Picumuus  und  Pilumnus  hatten  selbst 
in  den  Gebetsurkunden  des  römischen  Volks  eine  Stätte  gefunden, 
als  Schutzgötter  der  Kindlietterinnen  und  kleinen  Kinder,  daher 
ihnen,  wenn  auf  dem  Lande  ein  Kind  geboren  war  und  dessen  Le- 
heiiskräftigkeit  nach  altem  Brauche  dadurch  dafs  man  es  auf  die 
Erde  stellte  geprüft  wurde,  alsGöttern  des  ehelichen  Kindersegens 
im  Atrium  ein  .Speiselager  bereitet  wurde  *),  doch  w ohl  vermöge  der 
gewöhnlichen  l iebertragung  der  Aussaat  und  des  Gewächses  der 
Feldfruchl  auf  die  Frucht  des  Mutterleibes.  Von  einem  andern 
ländlichen  Gebrauche  erzählt  Varro  bei  Augustin  G.  D.  VT.  9, 
nehmlich  dafs  drei  Götter  um  Schutz  für  eine  Kindbetterin  an- 
gerufen wurden,  damit  Silvauus  nicht  zur  .Nacht  in  das  Haus 
schleiche  und  der  Mutier  Gewalt  anthue,  und  dafs  um  diesen 
SS9  Schutz  sinnbildlich  auszudrücken  drei  Männer  in  der  .Nacht  um 
tlasllaus  gingen  und  beide  Schwellen  (der  Vorder-  und  derllinter- 
thüre)  zuerst  mit  einem  Beile,  dann  mit  einer  Mörserkeule  (pilum) 
schlugen,  endlich  drittens  mit  einem  Besen  abfegten:  drei  Sinn- 
-bilder  der  menschlichen  Gultur  (weil  die  Bäume  mit  dem  Beile 
behauen , das  Getreide  mit  der  Keule  gestampft , die  Feldfrucht 
mit  dem  Besen  zusammengefegt  werde),  welche  Silvanus  so  we- 
nig vertragen  konnte  als  in  den  deutschen  Sagen  die  Biesen  des 
Gebirgs  den  PHüger  im  Thale.  Nach  jenen  drei  Handlungen  wur- 
den diese  Schutzgottheiten  der  Wöchnerin  genannt  lutercidona 
von  dem  Einschnitte  des  Beils  (a  securis  incisione),  Pilumnus 
“ von  der  Mörserkeule  und  Heverra  von  dem  Fegen  des  Besens. 
Das  Fegen  der  Schwelle  erinnert  an  den  Ausfeger  (everriator)  im 


1)  .\cmilias  Maoer  (ein  Diehtcr  der  .AngusteLsefaen  Zeit,  Freund  Vir- 
piUsund  Ovids)  in  tbeogoniae  (lie.s  Ornithugnniae)  lib.  I b.  IS'on.  .Mare.  p.  518 
el  nunc  af^retlis  inter  Picunmus  habehir. 

2)  Non.  Mare.  p.  518.  528.  A'arro  de  vila  P.  R.  lib.  II.  Malus  si  erat 
Vitalis  ac  sublatus  ab  obstelrice,  slalur.batur  in  terra  ul  auspicaretur  re- 
ctus  esse,  düs  coniup;alibus  Pilumno  el  Piewnno  in  aedibus  lectus  sterne- 
batur.  Serv.  V.  A.  X,  i(i  Farro  PUumnum  el  Picuninum  infanliutn  deos 
esse  ait  eisque  pro  puerpera  lectum  in  atrio  sterni,  dum  ejrptoretur  an  vi- 
Inlis  sil  qtü  natus  est.  Eine  andre  .Sitte  war  die  der  Vornebmrn,  .s.  .Serv. 
Kcl.  IV,  t)2  proinde  nubilibus  pueris  editis  in  atrio  domus  lunoni  lectus, 
/lerculi  mensa  ponebalur. 
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Todtenhause  und  ähnliche  Gebräuche*).  Wenn  nehmlich  ein 
Todter  in  einem  Hause  war,  so  wurde  dasselbe  mit  einer  eignen 
Art  von  Besen  ausgel'egt,  doch  wohl  auch  zum  Schutze  vor  bösen 
und  gewaltthfiligen  Itämoneu.  Pmdlich  als  König  und  als  streit- 
barer Held  erscheint  Bicus  in  der  Sage  der  Laurenter,  die  ihn 
einen  Sohn  des  Saturuus  und  den  Vater  des  Faunus  nannte. 
Virgil  Aen.  VII,  17011'.  schilderte  seinen  Palast  mit  sehr  poetischen 
Farben,  wo  aber  doch  eine  alterthümliche  Feberlieferung  durch- 
schimmert, Waldeinsamkeit  und  altherkömmlicher  Glaube  der 
V.äter,  so  dafs  diese  angebliche  regia  Pici  zu  Laurenlum  wohl 
eigentlich  ein  altes  nationales  Waldheiligthum  des  Mars  und  sei- 
nes heiligen  Vogels  gewesen  sein  möchte,  wie  das  der  Aboriginer- 
stadl  Tiora  Matiene.  Kort  pflegten  die  Könige  des  Landes  ihre 
Würde  zu  empfangen  und  einzuweihen,  dort  sich  mit  ihren  Ael- 
t<‘sten  zu  berathen,  dort  die  Opfermahlzeiten  und  alle  festlichen 
Schmäuse  zu  halten.  In  der  Vorhalle  sah  man  die  Bihler  der 
xUmen,  des  Italiis  und  des  Sabinus,  des  .lanus  und  des  Saturnus 
und  andrer  alter  Könige  und  Helden,  an  den  Säulen  aufgehängl 
die  erbeuteten  Wallen,  Kriegswagen  und  Heile,  die  Uiegel  ge- 
sprengter Thore  und  Schilfsschnäliel.  Picus  selbst  aber  thronte 
mit  aufgegürteter  Trahea,  mit  dem  lituus  und  am  linken  .\rm  ein 
ancile  tragend,  der  reisige  Picus,-  den  seine  Gattin  Girce  in  einen 
Specht  verwandelte:  so  dafs  er  also  wie  alle  alten  Könige  zugleich 
als  Augur  und  als  Krieger  gedacht  wurde*).  Has  .Mährchen  von  sm 
seiner  Verwandlung  wird  ausführlich  erzfddt  von  Ovid  Metam. 
XIV,  313  — 434,  welcher  dabei  eim‘S  jugendlichen  und  reichlich 
bekränzten  Hildes  des  Picus  mit  einem  Specht  auf  dem  Haupte 
gedenkt.  Immer  ist  es  di<*  Kifersucht  und  der  Zauber  der  Girce, 
welche  den  jungen  Bitter  in  einen  Vogel  verwandelt,  doch  nannten 
Kinige  Girce  als  seine  Gattin,  Andre  die  Fruchtgöttin  Pomona, 
noch  Andre,  mit  ihnen  Ovid,  die  schöne  und  gesangreiche  Quell- 
nymphf'  Ganens*).  Picus  war  eben  so  schön  als  tapfer,  in  den 
besten  Jahren  der  Jugend,  ein  grofser  Jäger,  der  Liebling  aller 

1)  Paul.  p.  77.  AI.S  Rpinifn<ng.s);i>braiich  wird  dieses  .^usfegen  aiirh 
unter  den  vorbereitenden  ReiniRungeii  der  Palilien  erwähnt,  Ovid  K.IV,  730 
unda  priiit  xpargut  virfcnipie  verrat  humum. 

2)  Doeh  wird  am  Piriis  immer,  snwnbl  nn  dem  Vopel  als  an  dem  ,\bo- 
ri^inerköiiifce,  vnrzufrsweise  die  aufcueale  Thätif^keit  und  Redeutniif;  her- 
vorgebnbeii.  s.  Fest.  p.  197  üseines,  p.  2(19  Pirum  aveni,  i\on.  Mare.  p.  519 
Pieumuus,  Plin.  II.  iN.  19,  20,  .Serv.  V.  A.  VII,  19U  hoc  idea  fiiii'ilur, 
quiu  aufiurfuit  et  d >mi  habuit  ph  um,  per  quem  Julura  noscebal,  quod  pon- 
tißvates  indit  ant  libri. 

3)  Vgl.  Plut.  Qu.  Ro.  21  und  Serv.  V.  A.  VII,  190. 
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Wald-  und  OupHnymphen  von  Latium.  Er  aber  liebte  nur  die 
eine  Lanens,  die  Venilia  auf  dem  Palatium  dem  Janus  geboren 
hatte  (S.  163).  Sie  war  schön,  aber  noch  schöner  war  ihr  Ge- 
sang, nach  welchem  man  sie  Canens  nannte;  wie  Orfiheus  ver- 
mochte sie  Wälder  und  Steine  zu  bewegen,  wilde  Thiere  zu  zäh- 
men, den  Lauf  der  Ströme  und  den  Flug  der  Vögel  zu  hemmen. 
Einst,  während  sie  sang,  ging  Ficus  auf  die  Jagd  auf  muthigem 
Rofs , mit  zwei  Jagdspeeren  bewaffnet  und  mit  einem  purpur- 
rothen  Kragen  bekleidet , den  vorne  eine  goldne  Spange  zusam- 
menhielt. Da  sieht  ihn  (]irce,  die  eben  im  Walde  Kräuter  liest, 
und  lockt  ihn  in  Liebe  entbrennend  in  den  tiefen  Wald.  Er  aber 
will  von  keiner  andern  Liebe  wissen;  da  verwandelt  ihn  Circe  in 
den  gleichnamigen  Vogel,  der  sich  deshalb  so  scheu  in  die  Wäl- 
der zurückzieht  und  in  seiner  Wuth  mit  seinem  Schnabel  in  die 
harten  Stämme  und  die  langen  Aeste  der  Bäume  hackt.  Von  dem 
Furpur  des  Kragens  und  dem  Golde  der  Spange  sieht  man  die 
Spur  an  seinem  Gefieder.  Die  treue  Canens  suchte  ihn  sechs 
Tage  und  sechs  Nächte,  ohne  Speise  und  ohne  Sclilaf,  durch 
Thäler  und  Wälder,  bis  sie  zuletzt  am  Tiber  ermattet  hingesun- 
ken  unter  Thränen  und  sflfsen  Gesängen  hinstarb,  nur  noch  ein 
Hauch , der  in  der  Luft  zerlliefst.  Aber  alte  Lieder  nennen  den 
Ort  nach  ihrem  Namen  „ zur  snfsen  Stimme“.  Es  braucht  kaun 
hinzugesetzt  zu  werden  dafs  diese  Canens,  die  Tochter  des  Ur- 
s])rungs  und  der  Welle,  die  Geliebte  des  einsamen  Waldvogels, 
nichts  weiter  ist  als  eine  Fersonification  des  Gesanges  in  seiner 
ältesten  Wirkung  und  Bedeutung , wie  er  aus  den  Stimmen  der 
Natur,  aus  Wäldern,  Flüssen  und  Quellen  in  süfsen  und  locken- 
den Klängen  hervortönt  als  Gesang  der  Musen  und  Njmphen. 
als  Orakel  oder  als  Zauber.  Im  weiteren  Verlaufe  dieser  Unter- 
suchungen werden  sich  noch  manche  andre  Spuren  linden,  dafs 
das  alle  Italien  für  solche  Naturlaute  und  Naturwirkungen  nicht 
minder  empfänglich  war  als  das  alte  Griechenland  und  alle  Volks- 
sagen und  Volksmährchen. 

4.  Fawtut  und  Fauna. 

Dennoch  ist  Ficus,  da  er  wesentlich  nur  Symbol  des  Mars 
war,  niemals  eigentlicher  und  selbständiger  Cultusgott  gewesen, 
w ie  sein  naher  V erwandter  Faunus:  einer  der  ältesten  und  volks- 
tbümlichsten  Grdter  Italiens,  dessen  Eigenthümlichkeit  und  grofse 
Wichtigkeit  für  den  Volksglauben  man  sieb  oft  deswegen  hat  ent- 
gehen lassen,  weil  er  in  Rom  sehr  bald  mit  dem  griechischen 


Digilized  by  Google 


FAUnCS  UND  FAÜNA. 


335 


i Pan  idcntificirt  und  wie  sein  historischer  Doppelgänger  Evander 

I aus  Arkadien  hergeleitet  wurde.  Und  doch  ist  schon  der  Name 

i ganz  italisch,  denn  Faunus  ist  der  Gute,  der  Holde,  von  faveo, 

I wie  Faustus  und  Faustulus  und  der  hefruchtende  Frühlingswind 

I Favonius  (S.  291).  In  umbrischen  Sprachdenkmälern  lindet  sich 

I das  Wort  fons  in  der  verwandten  Bedeutung  von  gnädig  und 

I hOlfrcich  *),  und  wirklich  hiefsen  die  oft  im  Plural  gedachten 

I Faune  in  der  Volkssprache  auch  Fönes.  Auch  zeugt  eben  jene 

I alte  griechische  Uebersetzung  des  italischen  Namens  durch  Evan- 

I der  für  die  Richtigkeit  der  Erklärung,  die  den  Alten  nicht  entge- 

( hen  konnte*).  .Also  ein  guter  Geist  der  Berge,  der  Triften,  der 

I Fluren,  orakelnd  und  den  Acker,  das  Vieh  und  die  Menschen  he- 

I fruchtend,  ein  Stifter  milder  und  frommer  Sitte,  alter  König  und 

j Urheber  vieler  alter  Geschlechter:  das  sind  etwa  die.  Grundzüge 

I eines  Glaubens,  der  durch  ganz  Italien  galt  und  den  auch  Varro 

I hei  Serv.  V.  A.  VIll,  275  als  einen  alten  italischen  und  römischen 

I bezeichnet.  Im  Volke  war  der  Glaube  an  diese  guten  Geister  der 

I Flur  und  des  Waldes  so  lebendig  und  eingewurzelt,  dafs  die 

Bauern  in  der  Umgegend  von  Rom  fort  unil  fort  behaupteten, 

I man  sähe  sie  oft  auf  den  Feldern*). 

I Den  gewöhnlichen  Volksglauben  schildert  am  besten  lloraz  S38 

. Od.  III,  18,  zu  welchem  Gedichte  die  ländlichen  Faunalien,  wie 
I sie  an  den  Nonen  des  December  gefeiert  wurden,  Veranlassungen 
gegeben  haben*).  „Faunus,  sagt  der  Dichter,  wenn  du  die 
' llüchtigen  N'ATnphen  haschest,  gehe  mir  gnädig  über  meine  Gren- 
zen und  sonnigen  Fluren  *)  und  lasse  mir  die  junge  Zucht  der  Trift 
ungeschoren.  Schlachte  ich  dir  doch  jährlich , wenn  deine  Zeit 
kommt,  ein  zartes  Böcklein,  fülle  dir  die  Recher  reichlich  mit 
Wein,  dem  Gesellen  der  Liebesgöttin,  auch  duftet  der  Väter  Altar 


I 1 ) .'Vufrerlit  und  KirrhbulT  2,  1 39,  vgl.  Bugge  iu  der  Zeitschr.  f.  vgl. 

I Sprai-lif.  3,  II.  Mart.  Cnp.  II,  IG7,  Glosaa  Isidori:  Fonet,  dei  tilve$lres. 

2)  Serv.  Grurg.  I,  10  quidam  Faunot  pufant  dielos  ab  eo  quud  Jra- 

gibu$  Javeant.  \ III,  314  qiii'dam  Fauniim  appellatum  volunt  eum  quem 

uns  propitiiim  diihnus.  (Hiiie  andre  Erklärung  hat  .\.  Gnebel  vcrsurht  in 
den  1\.  Jahrbli.  f.  I’hilnl.  S7,  275.) 

3)  Prob.  z.  \ irg.  Ge.  I,  10  plures  autem  erislimantur  esse  et  prae- 

I sentes.  fdctreo  ruslicis  persiiasum  rst  incntentibus  eam  partem  Itatiae, 

qsiae  suburbana  esl,  saepe  ens  in  apris  cnnspici. 

* 4)  Porphyrioii  bemerkt  zu  dlesein  Gi'dirhte:  Monis  ßeceinbribus 

t . Faunatia  sunt  h.  e.  dies  feitus  Fauni,  in  cuius  honorem  pecudes  tasci- 
I liunt.  Vgl.  .\cron.  ib. 

j 5)  Ovid  P.  IV,  761  nee  Dryndas  nec  nos  videamus  labra  Dianae,  nee 

Fiiunum  medio  cum  premit  ari-a  die. 
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von  rciclilichem  Weihrauch.  Alles  Vieh  hüpft  auf  der  Weide, 
wenn  deine  iNuneii  wiederkehren,  das  ganze  Dorf,  mit  ihm  der 
l’llugstier  feiert  dich  auf  den  Wiesen , kein  Lamm  fürchtet  sich 
vor  dem  Wolfe.  Der  Wald  streut  dir  seine  lilätter  und  der  Bauer 
trampelt  mit  lustigem  Tanzschritt  auf  der  Krde,  die  sonst  seine 
Plage  ist“.  Verlieht  ist  Taunus  wie  alle  üel'ruchtuugsgötter ; die 
junge  Heerde  soll  er  verschonen,  weil  er  wie  alle  Dämonen,  wenn 
man  sie  vernachlässigt,  tückisch  wird.  Dafs  er  sonst  die  lleecde 
mehrt  und  vor  dem  Wolfe  schützt,  deutet  das  Dcdichl  selbst  an, 
mid  Taunus  wurde  deshalb  hei  den  Hirten  allgemein  als  in  uns 
verehrt  und  alsLupercus.  Inuus  ist  der  Uespringer,  ab  ine- 
undo  ’),  zunäclist  im  Sinne  der  thierischen  Degattung,  Lupercas 
der  Wolfsahwehrer , in  der  nächsten  liedeutuug  als  lleschühinr 
der  Heerde  *),  in  der  entfernteren  als  Austreiher  des  W’intcrs 
durch  die  Erneuerung  des  Jahres  im  Trühlinge.  Wir  werden 
beide  Eigenschaften  hei  den  römischen  Lupercalien  wieder  zu- 
sammentindeu.  Einstweilen  mag  das  Castrum  luui  an  der  Küste 
von  Ardea,  wahrscheinlich  eine  alle  latiuische  Hii  tenstalion  (Vii-g. 
Aen.  VI,  775),  die  populäre  Geltung  dieses  Namens  lieweisei). 4,, 
In  andern  L’eherlii.-ferungen  des  Volksglaubens  erscheint 
Taunus  oder  als  Colleclivhegrilf  das  Geschlecht  der  Taune  mehr 
337  nach  Art  des  nahe  verwandten  Silvanus  als  Waldgeist,  der  ini 
tiefen  Walde  haust,  in  verborgenen  Höhlen  od(!r  an  rauschenden 
Quellen,  wo  er  weLssagt  oder  die  Vögel  fängt  und  die  Nymphen 
jagt.  Den  Menschen  tritt  er  in  solchen  Erzählungen  meint  nur 
geisterhaft,  mahnend  und  schreckend  entgegen,  mit  gewaltiger 
Stiininc  aus  dem  Walde  rufend,  so  dafs  alle  Herzen  erheben,  oder 
mit  allerlei  dämonischer  Plage  des  Schlafes  und  Traumes,  wie 
die  alten  Gallier  .sie  von  ihren  Dusieru,  die  Deutschen  von  ibmi 
Schraten  erzählten  ^).  Namentlich  ist  hei  den  Hörnern  oft  von 
den  Stimmen  und  Hufen  des  Taunus  die  Hede,  welcher  dadurch 
mehr  als  eine  Schlacht  entschieden  haben  soll,  indem  er  die 
Brust  der  Teinde  mit  panischem  Schrecken  erfüllte  *).  Oder  man 

1)  Faul.  p.  110  init  poiiiliir  uiterdum  pro  co/icubitu. 

2)  Faul.  p.  15  arcere  pruhibere  etl.  Simitiler  abarcet  prohibrt. 
Porcet  qiioque  dnlum  ab  untiquit  quasi  porro  arccl.  Ib.  p.  25  abercei 
prohibet. 

.'I|  Grimm  I).  M.  44b. 

4)  Cie.  il.  Diviti,  1,  45,  lUl  saepe  cliam  in  proeliis  Fauni  audiii.  Vgl. 
N.  11.  II,  2,  ti,  III,  0,  15  und  die  Kr/.ählungeii  von  der  Seblaebl  mit  den 
Etruskern  in  der  Aälie  der  silva  .\rsia,  wo  Einige  den  Silvanus,  Andre  Jen 
Faunus  nannten,  Liv.  II,  Tj  Dionys  V,  10,  \ al.  Mn.\.  I,  S,  5. 
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dachtn  sich  diesoliH*n  Wesen  wie  (leister  uinherschleichend,  da- 
her die  Hunde  in  Italien  dem  Faunus  und  der  Mutter  aller  guten 
(leister  gesellt  wurden,  wie  in  Griechenland  der  Hekate,  weil  die 
Hunde  Geister  sehen,  namentlich  glaubte  man  die  jungen  Hün- 
dinnen vom  ersten  Wurfe  der  Mutter.  Daher  auch  der  Glaube 
an  allerlei  Neckereien  der  Faune  im  Schlaf,  so  dafs  sie  bisweilen 
ganz  als  Plagegeister  er.scheinen  w ie  bei  uns  der  Alp ; gegen  welche 
Anfechtungen  man  sich  mit  allerlei  Wurzeln  und  (juacksalbereien 
zu  schützen  suchte,  besonders  mit  der  Wurzel  iler  Waldpäonie, 
welche  man  aber  nur  bei  i^'aeht  ausgraben  durfte,  weil  der  Mars- 
specht, wenn  er  es  bemerkte,  dem  Gräber  die  Augen  aushackte  *). 
Vorzüglich  hatten  sich  die  Frauen  vor  den  Faunen  und  Silvanen 
in  Acht  zu  nehmen,  da  diese  lüsternen  Waldgeister  sie  leicht  im 
Bette  bescblicben ; daher  der  volksthümliche  Name  I ncub  us  für 
solche  nächtliche  Geister  und  Kobolde  ^).  Dahingegen  die  Dichter 
meist  nur  von  dem  nächtlichen  Spiele  und  Tanze  der  Faune  und 
Nymphen  in  den  .Schluchten  des  Waldes  erzählen,  wo  ilas  Kcho 
wiederhallt  und  die  lärmenden  Laute  oder  süfse  .Musik  weithin 
durch  die  stille  .Nacht  zu  den  Uhren  des  Landmanns  trägt.  Oder 
sie  dichten  von  dem  Jagen  und  Vogelstellen  des  Faunus,  der  da- 
rum auch  mit  der  Diana  nahe  befreundet  ist*).  Immer  gehören 
die  Faune  und  die  Nymphen  des  Waldes  zur  Lust  und  ländlichen 
Staffage  des  Gebirges,  wie  es  die  Arbeit  und  das  Leben  der  .Men- 
schen im  Tbale  mit  ahndungsvollem  Hintergründe  iimgiebt  und 
in  dasselbe  wie  Uübezahl  mit  allerlei  dämonischem  S|>uk,  aber 
doch  eigentlich  wohlwollenden  und  gutmüthigen  Geistes  hin- 
übergreift. 

Der  eine  Faunus  dagegen  erscheint  in  latinischen  und  römi- 
schen Ueberlieferungen  zunächst  und  vorzüglich  als  ein  Gott  der 
Weissagung  und  Oflenbarung,  sowohl  der  unmittelbaren  aller 


1)  Plin.  VIII,  40,  C2,  XXV,  4,  10,  XXX,  10,  24.  ücber  dis  Geisler- 
seheo  der  Hunde  s.  Grimm  D.  M.  032. 

2)  Augustin  C.  D.  XV,  23,  Isidor  Orig.  VIII,  103,  Serv.  V.  A.  VII, 
776,  Marrob.  S.  Scip.  1,  3,  7 u.  A.  Der  Inrubns  oder  Inrnbo,  ab  inrum- 
bendo  dictus,  ent.sprirht  dem  grierhisrhen  {nitiXjrit.  Wegen  ihrer  geilen 
Prodnetionskrart  nannte  man  sic  auch  Fanni  firarii,  Hiernn.  in  Isai.  V, 
13,  2t  rat  Incubone*  vel  Salyros  n>l  nU-ettret  ipinMiUim  hnminet,  quotnon- 
nuUi  Faunot  ßcariot  vncant,  vgt.  Isidor.  Orig.  VIII,  1 1.  Nach  einer  gotbi- 
seben  Sage  war  das  Volk  der  Hunnea  aus  der  Vermischung  solcher  Faun! 
flearii  mit  Alraunen  d.  b.  zaubernden  Nymphen,  Hexen  entsprungen,  lor- 
nandes  d reb.  Get.  24. 

3)  Lucret.  IV,  570  ff.,  Virg.  Georg.  I,  10,  Aen.  VHI,  314,  Prop.  IV,  2, 
33,  Grat.  Fal.  Cynrg.  lOff.  u.  A. 

Preller,  Köm.  Mythol.  S.  Aufl. 
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ern'plpn  und  bewi-gtcn  Natur  als  der  durcli  Traum  oder  Ver- 
zückung. Fauiuis  hieCs  in  dieser  Eigenschaft  Fatuus  oder  F’a- 
tuelus*)  von  fari  und  fatuari,  also  der  Sprecher  in  dem  Sinne 
wie  unser  Wahrsager  und  der  griechische  nQOfprjrrjg.  .Nimmt 
doch  seihst  N'iima,  der  Liebling  der  Egeria,  in  solchen  Fällen  wo 
es  die  Geheimnisse  der  Götterweit  zu  erfahren  gilt,  zum  Ficus 
und  Fauiuis  seine  Zullucht,  welche  nach  dieser  Sage  von  dem 
Könige  und  seinen  zwölf  Begleitern  erst  berauscht  und  dann  ge- 
bunden und  zur  Olfenbarung  des  furchtbaren  Zaubers  gezwimgen 
werden 'i).  In  einer  andern  Erzählung,  l)ei  Ovid  F.  IV,  641  ff., 
wird  ein  Traumorakel  des  Faiinus  mit  sehr  aiterthüinliclien  Zü- 
gen beschrieben.  Wieder  wird  .Nunia  vom  Faunus  belehrt,  dies- 
mal wie  in  einem  unfruchtbaren  .Jahre  die  Erde  durch  ein  Opfer 
von  zwei  Kühen  versöhnt  werden  müsse,  ln  einem  alten  dem 
Faunus  geheiligtem  Walde,  wo  der  gute  Geist  sich  in  der  Nacht 
den  Träumenden  zu  offenbaren  ptlegle,  schlachtet  Numa  zwei 
Schaafe,  eins  dem  F'aunus,  das  andre  dem  .Schlafe.  Beide  Felle 
werden  auf  der  blofsen  Erde  ausgebreitet,  der  König  besprengt 
339  sein  Haupt  zweimal  mildem  Wasser  der  Ouelle,  Hiebt  zwei  Kränze 
von  Buchenlaub  um  sein  Haupt  und  legt  sich,  durch  keusche 
Enthaltung,  Fastenspeise  und  Entfernung  des  Kinges  von  seinem 
Finger  vttrliereitet,  nachdem  er  gebetet,  auf  die  Felle  zum  Schlafe 
nieder.  Nun  kommt  die  .Nacht  und  mit  ihr  Faunus,  (k*r  die  Felle 
betritt  und  dem  Könige  das  Gebot  jenes  Opfers  ins  (Wir  Hüstert. 
Eine  dritte  Erzählung  von  den  Offenbarungen  des  Faunus  ist  die 
bei  Virgil  Aen.  VII,  76  — 6.5,  und  zwar  wird  auch  hier  ein  be- 
stimmtes Faunus -Orakel  <ler  Latiner  beschrieben,  in  der  Haupt- 
sache wie  bei  Ovid.  Si’ine  Stätte  war  der  Hain  der  Albunea, 
wahrscheinlich  der  hei  den  Wasserfällen  von  Tibur®).  Der  Kö- 


1)  Srrv.  A.  \ I,  770,  V II,  47,  VIII,  314,  Fest.  p.  325  terxut  qui- 

bnx  Fauniix  fata  hominibux  vKiahir.  .Vu<*h  tlor  Uciis  Vatira- 

nus«  von  wrlciioin  dor  \ aUiNniischc  <M'inrn  Namni  b('koinin<*n  hatte, 

N^’ird  am  bosU'ii  a Vftttctniix , quaa  vi  al<\ue  hn>H§tctn  tfius  dni  in 

ea  sohta  «ssent^  Ooll.  V.  A.  XV  I,  17.  Also  wohl  awh  ein  alter 

Dien.st  des  Kaunus. 

2)  Ovid  l‘\  IM,  2!M  ff.,  .\rn«U.  \,  1,  Plut.  Auma  15,  oben  S,  170. 

.‘0  .Narh  Serv  iii.s  der  bei  Tibur,  narh  Prtibns  z.  V.  Grorf;.  I,  lO  in  Lau- 
rofilinoriim  silva,  daher  Borniann  altlatin.  (^bornpr.  8.  PJff.  das  von  Virj^U 
besrliricbiMir  Orakel  an  die  Solfatara  d .Vitirri  in  der  G<*friid  von  Ardea 
verleul;  doeh  vM'ist  der  Ausdruck  siib  nita  um)  der  ff ro Ist*  Huhm 

des  Ortes  mehr  nach ‘l'ibur.  V enimtbüeh  waren  beide  SUiUen  dem  l'aunus 
und  der  Kauiia  heilig.  Auch  V ifriiv.  Mil,  ü nennt  beid«  SoU’utaren  als 
gleicliartifce  Krscbciniin^en  zusaminco. 
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nig  Latinus , vou  böspn  Zeichen  erschreckt,  begiebt  sich  in  jenen 
durch  allen  Glauben  der  Latiner  uwl  aller  uimvubnendeii  Völker 
geheiligleü  Haiu.  Dahin,  sagt  der  d«*r  Vorzeit  kundige  Dicbter, 
ging  der  Fritfslwf  um  fromme  Gabe»  darzubringen , Sehaafe  zu 
schlachten  und  sich  auf  ihre  Felle  zum  Scldafe  zu  legen,  worauf 
er  viele  wunderbare  Gesichte  sah  und  viele  selftsanie  StinimeQ'  iin 
Gespräclie  mit  den  Göttern  liörte.  Dahin  also  giog  damals  auch 
Lalimis,  lluit  wie  .Vlle  zu  thun  plleglen  und  hört«  eine  Slimjiie 
aus  »lern  Gi|del  der  Däume,  welche  ihm  seine  Tochter  nicht  dem 
Turnus  zu  geben,  sondern  für  den  Krenidliug  aus  weiter  Ferne 
aufzubewahren  befahl.  Kin  andrer  Dichter,  Galpurnkis  Fici.  LSI!., 
weifs  von  einem  Uucheiihain  des  F'aunus  mit  einer  Höhle,  in 
welche  nur  Enthaltsame  gehn  durften  uud  in  deren  iNähe  die 
Hirten  die  Orakel  des  F'aunus  in  die  Stämme  der  Buchen  einge- 
schnitten fanden,  während  F'ronto  de  elo<|.  p.  Sü  die  F'aune  im 
Allgemeinen  valicinantium  incilatores  uennl.  Daher  die  bekannte 
Ableitung  alles  ältesten  Gesanges,  welcher  immer  religiösen  und 
oraculösi'ii  Inhaltes  oder  Zaubergesang  ist  und  iu  italieii  dieses 
sehr  lange  blieb,  von  F'auuns  oder  den  Faunen;  aus  welchem 
Grunde  auch  das  Versmaafs  solcher  Gesänge  und  überhaupt  der 
alteu  und  naliuualen  Dichtung  das  F'auuische  hii‘fs  oder  das 
Saturnische ‘),  denn  Saturnus  gehörte  in  Itabeii  eben  so  we- 
seutbeh  zu  d«m  Bilde  der  mythischen  Vorzeit  als  Fauntis.  Wie  3io 
eben  dieser  Fauau»  als  Geist  der  iospiDatiun  iu  verschiedenen 
Leherlieferungen  als  ältester  ReligionsstifteD  vunEatima  erscheint 
und  als  solcher  sogar  liehen  Nunia  genannt  wurde-,  haben  wir 
oben  S.  92  gesehen. 

.Nächst  dieser  weissagenden  Natur  wird  auch  in  dun  römi- 
schen Gehräuchen  und  Legenden  ani  meisten  her vorge hohen  die 
Kraft  der  Befruchtung,  so  namentlich  in  der  Mythe  vom  F'aunus 
und  der  Fauna  d.  li.  der  Guten,  der  Holden,  der  deutsclum  Frau 
Hulda,  der  römischen  Bona  Dea,  welche  lialil  die  Tochter  bald 
die  Krau  des  F'aunus  heilst  und  von  ihm  in  Gisitall  einer  Schlange 
befruchtet  wird,  aber  auch  F'atua  genmuit  wurdet)  weil  sie  wie 

1)  Eiiuius  .\nii.  v.  221  scri/isere  alii  rem  x ersibus  qunt  olim  Fauxii 
rairsqxic  taiiebiml  otr..  wozu  \ arm  I.  I.  V'll,  .tü  licinerkt:  bns  fFaiiniisJ 
rerstbus  quot  vociml  Sahimins  In  lilx-e.xlrlbiiit  Inrit  haditum  ent  nnlllot 
fari  J'utura,  a quix  Jiinda  Faxinxis  dietnn,  eint-  beliebte,  aber  falsche  Etj- 
niiiliipie.  \ gl.  fest.  p.  .'(20  .Saturiin.  Mar.  \ ietoriii  .V.  Ilraiiini.  III.  1 S,  l’la- 
eiil.lil.  p.t(i;t.  Alte  Prciplieleii,  welche  \|i<illinis  operla  cl  li.  <iiiiiklc Sprüche 
der  Weissagung,  in  si)ichen  \ ersen  gesungen  batten,  waren  Mareius  uiiil 
l’ublirius,  .s.  Cie.  de  Divin.  1,  ÖU,  tlä,  II,  ä.'>,  I Id. 

2)  lusliu.  .XXJH,  1 Faunu  Juit  ujcur  nomine  Falun , qunc  atsidue  di- . 
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Faunus  zugleich  für  weissagerisch  galt,  für  eine  sibyllenartige 
Göttin  der  ekstatischen  Begeisterung  und  Wahrsagung,  auch  des 
Gesanges  und  Zaubers.  Wir  werden  auf  den  Cult  dieser  alten, 
in  Italien  unter  verschiedenen  Formen  und  Namen  verbreiteten 
Güttin  zurückkommen,  indem  wir  hier  nur  noch  auf  die  alter- 
thümliche , der  griechischen  .Natursymbolik  nahe  verwandte  Bil- 
dersprache hinweisen,  in  welcher  die  oft  erzählte  Legende  vom 
Faunus  und  der  Fauna  oder  Bona  Dea  (s.  dort)  sich  ausdrückt. 
Nehmlich  die  Myrtenzweige,  mit  welchen  Faunus  die  Fauna 
streicht,  waren  sicher  ursprünglich  nur  ein  Bild  der  Befruchtung, 
welche  im  Frühlinge  von  dem  schöpferischen  und  zaulierndtm 
Geiste  der  Berge  und  Wälder  ausgeht  und  in  der  jungfräulichen 
Erde  eiuen  neuen  Trieb  zu  allem  Wachsthum  erweckt.  Eben  so 
der  Genufs  des  Weins,  mit  welchem  er  sie  trunken  macht,  denn 
nun  beginnen  die  Quellen  wieder  zu  strömen  und  die  Blätter  zu 
rauschen  und  die  ganze  Natur  wird  von  jenem  trunknen  Taumel 
der  Liebe  ergriffen , welcher  auch  der  ekstatischen  Gemüthsver- 
zückung,  die  man  beiden,  sowohl  dem  Faunus  als  der  Fauna  zu- 
schrieb, ganz  nahe  verwandt  ist.  Endlich  die  Schlange,  in  deren 
Gestalt  Faunus  der  Fauna  beiwohnt,  wie  in  den  griechischen  und 
phrygischen  Mythen  Zeus  der  Proserpina  oder  der  Rhea , kann 
nach  der  Analogie  der  gewöhnlichen  italischen  Symbolik  (S.  76) 
nichts  Anderes  sein  als  ein  Bild  des  schaffenden  Genius  und  der 
ewigen  Verjüngung  und  Erneuerung  des  Jahres,  wie  das  Gefühl 
für  dieselbe  denn  grade  in  den  römischen  Gülten  der  Luperealien 
und  des  Opfers  der  Bona  Dea  mit  fast  auffallender  Lebendigkeit 
sich  ausdrückt. 

Endlich  wurden  Faunus  oder  die  Fauna  auch  sehr  häufig 
in  den  mythischen  Ueberlieferungen  von  der  ältesten  Vorzeit  ge- 
nannt und  zwar  in  zwiefacher  Weise,  entweder  so  dafs  Faunus 
als  König  der  ältesten  Landesbevölkerung  und  als  Stammvater 
seiner  Könige  und  Edlen  selbst  Bildung  und  Ordnung  stiftet,  oder 
dafs  die  Faune  und  Nymphen  nur  die  Staffage  einer  mythischen 
Vorzeit  sind,  welche  im  Allgemeinen  der  griechischen  Tradition 
von  eichelessenden  Pelasgern  entsjiricht.  Doch  finden  sich  in 
solchen  Erzählungen  zugleich  gewisse  Vorstellungen  von  dem 
Ursprünge  des  menschlichen  Geschlechts  aus  dem  Walde  und 
aus  Bäumen  angedeutet'),  welche  wie  in  andern  Ländern,  so 


emo  tpirilu  implola  velul  per  furnrem  futura  praemonebat;  und»  adhue 
lui  inspirnri  mlent  Jahtari  dicuiitur.  V'gl.  Serv.  V.  A.  VII,  47  u.  A. 

1)  Virg.  Aeo.  VIII,  314  Haec  nemora  indigena«  Fauni  IS’ympAaequ» 
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auch  in  Italien  wirklich  volksthünilich  gewesen  sein  müssen. 
Auch  werden  sie  durch  aiterthümliche  Geschlechtssagen  z.  B. 
die  der  albanischen  Silvier  bestätigt,  während  andre  Genealogieen 
und  Stammsagen  direct  auf  Faunus  zurückgehn,  der  in  den  alten 
italischen  Ueberlieferungen  überhaupt  sehr  oft  die  Bolle  eines 
ersten  Erzeugers  gespielt  zu  haben  scheint  *).  Noch  andre  L’eber- 
' lieferungen  nannten  die  Faune  und  die  Aboriginer  d.  h.  die  itali- 

schen Autochthonen  als  so  nahe  Verwandte,  dafs  beide  darüber 
zu  einem  herkömmlichen  Bilde  für  die  rohe  und  naturwüchsige 
' Urzeit  geworden  sind  *).  Dahingegen  sich  in  Latium  solche  Sa- 
I gen  zu  der  Tradition  von  jenem  Aboriginerkünige  Faunus,  dem 
' Sohne  des  Ficus,  verdichtet  hatten,  welcher  für  einen  sehr  weisen 

' und  verdienten  König  galt,  der  nach  seinem  Tode  zum  Schutz- 

' gott  des  Landes  nach  Art  der  Indigeten  geworden  war  und  als 

’ solcher  durch  Opfer  und  Gesänge  verherrlicht  wurde*).  Wenn 

man  ihn  in  Lavinium  den  Gemahl  der  für  identisch  mit  der  Girce  m» 
gehaltne.n  Nymphe  Marica  nannte,  so  waren  diese  Nymphen  und 
Göttinnen  wohl  nur  verschiedene  Localformen  der  einen  Fauna 
oder  Bona  Dea. 

.Auch  der  Cultus  des  Faunus  war  meist  ein  sehr  alterthüm- 
licher  geblieben,  da  er  mit  seltnen  Ausnahmen  im  freien  Felde 
verehrt  wurde,  entweder  in  Höhlen  oder  in  Hainen  und  durch 
i heilige  Bäume,  z.  B.  den  wilden  Oelbaum  an  der  laurentischen 

I Küste,  an  welchem  nach  Virgil  Acn.  XII,  766  die  Schiffer  nach 

I glücklicher  Rückkehr  ihre  Kleider  dem  guten  Schutzgeiste  der 

I Heimath  zu  weihen  pflegten.  Auf  dem  Lande  scheint  man  ihm 

I monatlich  ein  Opfer  dargebracht  zu  haben*),  obwohl  ihm  spe- 

ciell  die  Nonen  des  December  heilig  waren,  ein  ländliches  Fest 
( beim  Eintritt  des  Winters,  worüber  bereits  nach  Horaz  berichtet 

( ist.*)  ln  Born  dagegen  war  das  alte  und  aiterthümliche  Fest  der 

I 

I tmebant  gensque  virum  (runcii  et  duro  robore  nata  etc.  Tuvenal  Sat.  VI, 

11  (Juippe  aliler  tune  orbe  novo  eoeloque  recenti  vii-ebant  hominet,  qui 
riiplo  robore  naii  eompotitive  luto  nullot  habuere  parenlet.  Val.  Gricrh. 

I Mytli.  1,  57.  (=  G3,  2.  Aun.] 

I 1)  Vgl.  Virg.  Am.  X,  550,  Sueton  Vitell.  1 und  die  Sage  vom  umbri- 

. arhen  oder  etrusci.sehen  Oenus  b.  Silius  It.  V,  7,  vgl.  Virg.  A.  X,  197  und 

Möller  Elr.  I,  132,  II.  271. 

• 2KGell.  N.  A.  V,  21,  XIII,  9. 

I 3)  Dionys  I,  31,  vgl.  Prob.  z.  Virg.  Ge.  I,  10,  lustin  XLIII,  1,  Aurel. 

I Virt.  4 u.  A. 

4)  Probus  I.  e.  Eundem  Pana,  eundem  Inuum,  eundem  Faunum  qui- 
dam  inlerpretanlur , quod  ei  in  Italia  quidam  annuum  sacrum  celebrant, 

f quidam  memlruurn. 

5)  [In  den  Berichtigungen  n.  Zusätzen  auf  der  letzten  Seite  der  1.  AuQ. 
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Lupercal  ia  am  15.  Februar,  also  bei  der  Annäherung  des  Früh- 
lings, der  Verherrliuliung  d«*«  sühnenden  und  befruohtimden  4..U- 
percus  gewidmet,  deswm  Heiligllium  in  der  bekannten  Höhle  ana 
l'alalinischen  Hügel,  das  sogenannte  LuptTcal,  für  das  äheste 
aller  lleiligthümer  auf  städtisdiem  tlrund  und  Hoden  gehalten 
wurde.  Fis  war  eine  Höhle  nach  Art  der  griechischen  Hanshölilen, 
dieselbe  in  welcher  der  Sage  nach  die  Wölfin  des  Mars  rlie  Zwil- 
linge stillte.  Einst  hatte  sie,  von  mehr  als  einer  (Juelle  trop&md, 
in  einem  dichten  Gebüsch  allter  und  heiligei  Bäume  gelegen,  spä- 
ter war  sie  in  einem  der  belebtesten  und  glänzendsten  Quartiere 
der  grofsen  Stadt  nur  noch  das  alterthümliche  Merkmal  und 
Wahrzeichen  tuner  Zeit,  wn  Hirten  und  Aäuber,  wilde  Thiere 
und  die  F’luthen  des  Tiber  sich  um  die  Wif^e  der  künftigen 
Weltstadt  stritten  ^).  Die  gewöhnliche  L'eberlieferung  war  dafs 
unter  jenem  Aboriginerkönige  Faunus  der  arkadische  Evander  an 
die  lalinische  Küste  verschlagen  wurde  und  vom  Faiums  freund- 
lich aufgenommen  auf  dem  Dalatinischen  Hügel  das  sogenannte 
Falatium  gestiftet,  an  seinem  Abhange  jene  Höhle  dem  lykäischen 
Pan  seiner  Heimath  geheiligt  habe,  dems<“lben  welchen  die  Römer 
später  Lupercus  und  Inuus  nannten  *).  Indessen  ist  schon  von 
Andern  bemerkt  worden  dafs  dieser  Fivander  nur  eine  griechische 
Maske  des  alten  latinischen  Nartiunalgottes  Faunus  ist,  der  hier 
seine  Hoiligthümer  selbst  stiftet  so  gut  wie  der  römische  ilercu- 
les  selbst  den  Dienst  seiner  ganz  in  der  Nähe  gelegenen  Ara  Ma- 
xima  und  in  andern  Gultusüberlieferungen  andre  Götter.  Dem 
Lupercal  entspricht  die  F’eiejr  der  Lupercalia®),  dessen  alterlhüin- 
liche,  in  Rom  immer  mit  grofser  Lust  und  Liebe  gepflegte  Ge- 
bräuche auf  Hefruchlnng  und  Sühnung  des  Landes,  der  Stadt, 
ihrer  Einwohner  und  ihrer  Heerden  deuten.  Als  Tag  der  Sühnung 


bemerkt  der  V'erfasser: ' .4uch  im  FrUhlinpe  wurde  dem  Faunus  allgemein 
auf  dem  Lande  geopfert,  s.  Horat.  Od.  I,  4,  1 1 u.  Calpurn.  Eel.  V,  26“. j 

1)  Dionys  1,  79;  II.  32,  vgl.  meine  Regionen  der  St.  R.  S.  187  0“.  Bei 
Virg.  .\en.  ^ III,  63ü_/ecerail  et  virtdi  fetam  Uavoriis  in  antro  procubuisse 
lupaiii,  jfeminos  huic  ubera  cirrum  ludere  pendentis  pueros  etc.  ist  zu  ver- 
binden Mavortis  lupani.  Faunus  ist  in  der  Gesrhirlite  der  Zwillinge  Fau- 
stuliis,  die  Wolfin  .\cca  Larentia,  welche  auch  Lupa  genannt  wirf,  oder 
Fauna  d.  i.  in  diesem  Culte  Luperea,  s.  Arnob.  IV,  3 tjund  abieelis  infm- 
tibus  pepercit  lupa  nun  mitis,  Luperea  Dea  est  auctore  appellata  arrone. 
Lactant.  I,  20,  1 Romuli  nutrix  Lupa  honoribu»  esl  affecta  divinis. 

2)  Liv.  I,  5,  vgl.  Ovid  F.  V,  99,  Serv.  Georg.  I,  tO,  Schwegler  R. 
G.  1,  351  tf. 

3)  Dionys  I,  32,  Ovid  F.  H,  265ff.,  Flut.  Rom.  21,  Kal.  Maff.  und 
Farnes,  z.  15.  Febr. 
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Lief«  dieser  Festtag  dies  februalus  von  februare  in  der  Be- 
deutung reinigen  und  sühnen,  daher  der  ganze  Monat  Feliriuirius 
I seinen  A'aineu  l»ekonimen  halte*).  Für  die  Festfeier  d.  h.  für 

, die  Tradition  und  Verrichtung  der  lierköminliclien  (iel>räuchc 

I bestanden  seit  unvordenklicher  Zeit  zwei  <iollegien  oder  Sodali- 

. tfiteii  sogenannter  Luperci,  derFal)iani  und  Quintiliani,  welclie 

I diese  Manien  nach  ihren  mythischen  Stiftern  luid  Anführern  an- 

I gcnuinnien  hatten  und  meist  junge  Leute  vvai'eii:  vermuthlich 

I bestand  jedes  Collegium  aus  12  Mitgliedern*).  Die  Feier  begann 

I mit  einem  Hocksojifer  im  Lu|»ercal,  bei  vvolchiun  der  Flamen 

I Dialis  zugegen  war*)  und  auf  welches  wie  gewöhnlich  ein  Ojifer- 

mahl  folgte.  Bei  dem  Opfer  boobaclrtete  man  den  bedeutungs- 
vollen Gebrauch,  dafs  zwei  Jünglinge  vornehmer  Abkunft  herbei- 
geführt und  von  den  Opferem  mit  blutigem  Messer  an  der  Stirne 
berührt  wurden,  worauf  Andre  das  Blut  mit  in  Milch  getränkter 
Wolle  gleich  wieder  abwischten,  die  Jünglinge  selbst  aber  baehen 
' mufsten:  entweder  ein  sinnbildliciier  Act  iler  Sühnung  durch  das 

Blut  des  Opfers  oder  eine  Krinnerung  an  ältere  Menschenojifer. 
! Mach  dem  Mahle  umgürteten  sich  die  Luperci  mit  den  Fellen  der 

geopferten  Böcke,  zei-schnitten  andre  in  Biemeu  und  liefen  so 
zunäciist  um  die  1‘alatinischc  Altstadt,  namentlich  auf  der  heili- 
' gen  Strafse  auf  und  ab,  dann  über  das  Forum  und  überhaupt 

* durch  die  Stadl,  bis  auf  jene  L’mgürtung  völlig  nackend,  in  wel- 

} eher  Weise  auch  das  Bild  des  im  Lupercal  verehrten  Faunus  co- 

I stümirt  war*).  Bas  römische  Volk  nannte  die  Luperci  wegen 

) 1)  Vnrro  1.  I.  \ I,  13.  34.  Bex  fSaerorumJ  tfuotn  Jeriaa  mmntruat 

I Monit  Februariit  edicit  (.S.  140),  bimc  diem  febrhatum  appellat.  Februum 

Sabini  pur/faineutum,  et  id  in  saerü  notlrit  verbum,  nam  et  Lupercatia  fe- 
I bruatiu,  ut  in  jdntiquilntum  Ubrit  demonttravi.  VrI.  Ovitl  F.  II,  lülf. 

' 2)  Ich  folgere  dieses  aus  .\rnnb.  V,  1,  wo  die  zwölf  costi  iuvene.'i.  die 

den  Picus  und  Faunus  an  der  Quelle  greifen,  höchst  wahrscheinlich  die 
I Luperci  sind,  l'eber  die  Fnbinni  und  Quintiliani  s.  Paul.  p.  ST,  Oreili  n. 

> 2233  tf.  und  Marquardt  llandb.  IV,  400  8*.  Die  Fabiani  entsprechen  der 

I gens  Fabia,  die  Quintiliani  der  nlbanischrn  gens  Quintilia.  Auf  gewisse 

j Vorzüge  der  Fabii  oder  Fabiani  beim  Opfer  deutet  Ovid  F.  II,  371  IT.,  ver- 

\ mutblich  waren  die  Quintiliani  von  späterer  Stiftung.  In  der  populären 

I Tradition  galten  Roiuulus  und  Remus  für  die  Stifter  der  beiden  Haufen. 

I 3)  Varro  1.  1.  V,  85,  VI,  13  Luperci  quod  Lupcrcalihut  in  Luprreali 

I tacra/aciiint.  Ovid  F.  II,  280  und  Serv.  \ . A.  VIII,  341  tub  monle  Pala- 

tino ejt  quaedam  gpelunca , in  qua  de  capro  luebutur  i.  e.  tacrifieabnlur, 
unde  et  Lupercal  dictum  nonnulU  putant:  eine  falsche  Etymologie,  deren 
auch  Quintil.  I,  3,  66  gedenkt. 

4)  lustin  XLIII,  1 , tpsum  dei  timulacrum  trudum  eaprina  pelle  ami- 
ctum  ett,  quo  habilu  nunc  Rotnae  Lupercalibut  decurritur. 
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dieser  Bekleidung  creppi  d.  i.  Böcke,  mit  einer  noch  jetzt  in  Rom 
und  Neapel  gewöhnlichen  Lautverschiebung  für  capri').  Das 
H(?rumlaufen  der  Luperci  und  ilir  Costüm  erklärte  man  sich  auf 
verschiedue  Weise;  der  wahre  Grund  liegt  auch  hier  in  den  Ideen 
der  Reinigung  und  Befruchtung,  welche  durch  den  Umlauf  der 
mit  den  Fellen  der  geopferten  Böcke  Bekleideten  und  die  Berüh- 
rung der  Begegnenden  mit  den  daraus  geschnittenen  Riemen  durch 
die  ganze  Stadt  getragen  werden  sollte  ^):  wobei  sowohl  die  ver- 
wandte Bekleidung  und  die  ähnlichen  Gebräuche  der  luno  So- 
spita  von  Lanuvium  (S.  247)  als  die  Gebräuche  der  Griechen  bei 
der  Sühnungsfeier  des  Zeus  mit  dem  sogenannten  Zeus-Vliefse 
{/Jiog  xt^diov),  endlich  jene  Anwendung  der  Felle  beim  Traum- 
orakel  des  Faunus  verglichen  werden  können.  Auch  wird  in  einer 
leider  nicht  in  allen  Punkten  verständlichen  Stelle  bei  Varro  1.  1. 
Yl,  34  ausdrücklich  gesagt,  dafs  an  dem  dies  februatus  das  Volk 
durch 'einen  sühnenden  Umlauf  der  luperci  um  die  Palatinische 
Altstadt  gereinigt  sei^),  so  dafs  also  nach  dem  Opfer  im  Luper- 
cal  zunächst  der  Umlauf  um  diesen  Theil  der  Stadt  und  darauf 
erst  der  discursus  durch  die  übrigen  Theile  erfolgte : bei  welcher 
Gelegenheit  von  den  Frauen  der  bekannte  Gebrauch  beobachtet 
wurde,  sich  den  lupercis  in  den  Weg  zu  stellen  und  sich  von 
ihnen  mit  den  Riemen  der  dem  Faunus  geopferten  Böcke  in  die 
flache  Hand  schlagen  zu  lassen^).  Immer  galt  der  Bock  und 
Widder  ganz  vorzugsweise  für  das  Thier  des  befruchtenden  Trie- 
bes , bei  den  Griechen  im  Gülte  des  Hermes  und  der  Aphrodite, 

1)  Paul.  p.  57.  So  sagten  die  Bauern  fibra  für  herba,  INigid.  Fig.  p. 
22  Hertz,  und  nach  Placid.  gl.  sagte  man  dracumis  für  laerimis,  fre- 
stram  für  fenestram. 

2)  Ovid  F.  II,  31  Mentit  ab  bis  diclut,  tecta  quia  pell«  luperci  Omnm 
tolum  lustrant  idque  piamen  habent.  Vgl.  ib.  v.  281  IT.,  Pint.  Rom. 
21,  Varro  b.  .Vngnstin  C.  D.  XVIII,  12  und  17,  welcher  in  dem  Auf-  und 
Ablaufen  der  luperci  auf  der  Sacra  Via  eine  Beziehung  auf  die  Üeuralionische 
Fluth  zn  finden  glaubte. 

3)  Quod  tum  februatur  populus  i.  e.  luperci«  nudie  lutlraUtr  anli~ 

quom  oppidum  Palatinum  gregibut  humanit  cinclum,  wo  die  greges  hu- 
man! wohl  nach  Analogie  des  sacrificium  humanum  Paul.  p.  103  von  Sühn- 
opfern und  das  eingere  wie  cireuire,  also  der  ganze  Ausdruck  von  lostri- 
renden  Umzügen  zu  verstehen  ist.  Vgl.  Dionys  I,  80  rjvixa  ^ov{ 

TTfpl  TÖ  naküvnov  oixoüvta!  tiöv  vftov  Ix  jov  Auxulov  «(SvxÖTac 
n(Qtfl9tiv  d^öfiqi  xoi/jqv  yvftvovs,  vnti(oapi(vovi  iqr  uldiü  raiq 
dooaiq  uör  veoliviotv.  tovio  di  xaHuQfiöv  rira  rtöi’  xw/jqTiör  nÜTQiov 
ttvruTo,  (ilf  xal  vvv  in  dpänci.  [Mommsen  C.  1.  L.  I,  p.  364  vermuthet 
a regibtu  moenibus  cinclum  statt  gregibus  etc.) 

4)  luvenal  Sat.  II,  142  nec  prodest  agili  pahnm  praebere  lupereo. 
\'gl.  Pint.  Rom.  21,  Caes.  61,  Serv.  V.  -A.  VIII,  343,  Paul.  p.  85  Februarius. 
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bei  den  Hömeni  in  dem  des  Faunus  und  der  lunoLucina  (S.243); 
daher  die  Luperealien  l)is\veilen  ausschliefslicli  auf  die  Verehrung 
des  Inuus  und  auf  Befruchtung  bezogen  wurden.  Aufser  den 
Böcken  wurden  auch  Hunde  geopfert*),  welches  Thier  wie  be- 
merkt wegen  seiner  feinen  Witterung  dem  dämonischen  Wesen 
des  Faunus  zu  entsprechen  schien.  Fmdlich  war  mit  diesen  alten 
sinnbildlichen  Gebräuchen  allerlei  volksthümliche  Lust  und  Kurz- 
weil verbunden,  wie  sie  sich  bei  einem  solchen  .Aufzuge  der  meist 
jungen  .Männer,  wenn  sie  halb  nackend  und  halb  thierisch,  von 
Salben  triefend  und  aufgeregt  von  Wein  und  ausgelassener  Fest- 
lust durch  die  Stadt  liefen  und  die  F'rauen  ungestraft  necken 
durften,  natürlich  von  selbst  einstellte*).  Im  J.  45  nach  der 
Bückkehr  Cäsars  aus  Spanien  wurde  ihm  zu  Ehren  ein  drittes 
Gollegium  der  Luperci  lulii  gestiftet,  und  diese  waren  es  welche 
ihm  bei  der  Lu|M-rcalienfeier  des  nächstens  Frühlings  durch  ihren 
Vorstand  Antonius,  der  damals  Consul  war,  auf  oflnein  .Markte 
das  Diadem  anboten  *) : eine  verhängnifsvolle  Auszeichnung,  denn 
viiT  Wochen  darauf  liel  Cäsar  unter  den  Dolchen  seiner  Mörder, 
l tu  den  Ausartungen  der  letzten  Vergangenheit  zu  steuern,  stellte 
.August  das  sacrum  Lupereale  und  das  alte  lleiligthuni  wieder  sai; 
her,  indem  unbärtigen  Jünglingen  für  die  Zukunft  die  Theilnahme 
an  dem  Umlaufe  verboten  wurde*).  Das  volksthümliche  Fest 
und  die  Coltegien  der  Luperci  haben  sich  bis  in  die  letzten  Zeiten 
des  römischen  Ileidenthunis  behau|>tet 

Aufser  dem  lleiligthume  des  Faunus  im  Lupercal  gab  es 
wahrscheinlich  noch  ein  andres  selu*  altes  in  jener  Gegend  am 
Aventin,  wo  iNuma  mit  seinen  Jünglingen  den  l’icus  und  Faunus 
beschlichen  hatte.  Endlich  hatte  man  im  J.  558  d.  St.  (196  v. 
Chr.)  von  Strafgeldern  dem  Faunus  auf  der  Tiljerinsel  einen  Tem- 
j)el  erbaut,  welcher  zwei  Jahre  darauf  eingeweiht  wurde*).  Der- 
selbe lag  auf  der  obern  S|iitze  der  Insel,  von  wo  der  alte  Wald- 
und  Weidegott  denn  wenigstens  den  frischen  Duft  der  ra.schen 
Strömung  des  Flusstis  einathmen  und  sich  nach  seinem  Ursprünge 


1)  Plut.  Rom.  21,  Qa.  Ro.  68. 

2)  Liv.  I,  5 ut  nudi  iuvanes  — per  ludum  et  latnriam  currerent. 
Vgl.  Cic.  Hhilipp.  XIII,  15,  Plot.  Antoo.  12. 

3)  Dio  Cass.  XLIV,  6,  Sorten  Cars.  76.  79,  Plot.  Cars.  61,  .Anton.  12. 

4)  Sneton.  31,  Mon.  .\nryr.  IV,  2. 

5)  (Aoeh  nnter  Papst  Griasins  (492  — 496)  worden  dir  Luprrcalien  ge- 
feiert, gl.  Büdinger  in  den  X.  Jahrbörlirrn  f.  Philol.  75,  2U1.J 

6)  Liv.  XXXIII,  42,  XXXIV,  53.  Das  Opfer  worde  an  den  Idos  des 
Frbroar  gebrarht,  iwri  Tage  vor  den  Lnprrcalien,  Ovid  F.  II,  193.  Vitrnv. 
III,  2 «pricht  von  einer  aedes  lovis  et  Fanni. 
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in  den  Idauen  Bergen  der  Ferne  aus  der  geräuschvollen  Stadt 
hinaus  sehnen  konnte.  Die  Bildung  des  Faunus  wurde  gewöhnlich 
wie  die  des  griechischen  Bau,  die  des  Geschlechts  der  Faune  wie 
die  d<>r  I'anisken  gedacht,  oder  auch  wohl  wie  die  des  Silejios 
und  Marsyas.  Wenigstens  ist  zu  vermulhen,  dafs  die  Maske  oder 
das  Bild  des  Silenos  auf  den  Münzen  verschiedner  Städte  Italiens, 
namentlich  auf  denen  von  Hatria,  die  auf  dem  Beverse  den  schla- 
fenden Hund  zeigen,  den  einheimischen  Faunus  bedeutet.  Auch 
die  lü  zahluugeu  von  dem  phrygischen  Könige  Marsyas  am  Fuci- 
ner  See,  von  welchem  die  Marser  ihren  A'amen  und  die  Kunst 
der  VVeissagmig  ableiteten*),  sind  wohl  nur  ein  späterer  Aus- 
druck für  den  einheimischen  Faunusdieiist. 

5.  Sihanus. 

Silvanus  enlapricht  in  allen  wesentlichen  Punkten  dem  Fau- 
nus, nur  dafs  seine  Thätigkeil  mehr  auf  das  eigentliche  Wald- 
leben beschränkt  bleibt  ^),  dafür  aber  auch  das  älteste  Ansiedler- 
uud  Dorfleben  im  Walde  und  die  durch  den  Wald  gezogenen 
347  Grenzen  mit  umfafst  und  behütet ; was  diesem  Gottesilienste  in 
cullurgeschichtlicher  Hinsicht  ein  besondres  Interesse  verleiht. 
Wie  Faunus  ist  er  ein  guter  Geist,  gelegentlich  aber  auch  ein 
Spukgeist  des  Waldes,  der  in  diesem  baust,  gelegentlich  aus  dem- 
selben wie  Faunus  einen  markerschütternden  Huf  ertönen  läJst, 
bei  nächtbcher  Weile  die  Kindbt'ttiuin  im  benachbarten  Gehöfte 
beschleicht  u.  s.  w.  Auch  ist  er  wie  Faunus  ein  Gott  der  Flui  en 
und  des  Viehstandes  und  Wolfsabwehrer  ^),  obw  ohl  er  nicht  w ie 
dieser  als  mächtiger  Naturgott  auch  auf  die  befruchtenden  Kräfte 
übeihaupt  und  auf  die  Gemütbserregung  wii-kt,  sondern  iiuiner 
nur  um  das  eigentliche  Wald-  und  Baumleben  und  um  das 
menschliche  Treiben  nur  soweit  cs  davon  berührt  wird  sich  Ih- 
kümmert.  So  war  auch  sein  gewöhnliches  Bild  das  eines  strup- 
pigen Alten,  der  im  Dickicht  wohnt,  wo  er  mit  den  Faunen  die 
Fichten  und  Steineichen  behütet  und  von  Bauern  und  Hirten  an 
einem  ländlich  einfachen  Altäre  mit  dem  Opfer  eines  Schaafbocks 


1)  Plin.  H.  N’.  ni,  12,  17,  Solin.  2,  6,  Sil.  Pbb.  VIII,  503,  Serv.  V 
A.  ni,  359. 

2)  Aurel.  Victor.  Or.  G.  Ro.  4 Hunc  Fautmm  plerique  rrnttdirm  Sih-a- 
num  a tili-is,  (quidam)  Inuum  deum,  quidam  elimt  Fana  t>t*e  dixvruut. 

3)  luporum  exactor,  Lurilius  b.  Nob.  Marc.  p.  1 lU,  v^l.  Mrg.  .Ven. 
Vni,  büü  arvorum  pecoritque  deo. 
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oder  eines  Schweines  vereJirt  wird')»  oder  das  eines  rüslijjen 
Allen,  weldier  mit  einem  derbtm  Knittel  in  der  Hand  erscheint, 
gleich  Hem  wilden  Mann  mit  dem  enlwuriselteu  Tanneiüiauiu  auf 
dem  SVapjieu  mehrerer  Fürsten  Miederdeutschlands,  das  liau|jt 
mit  VValdhlumen  bekränzt ");  ein  Freuinl  der  lleerden  und  der 
Hirten  und  wlbst  hin  und  wieder  als  weUlmler  Hirte  gedacht*), 
auch  ein  F reuiid  der  Jäger,  deren  einer  ihm  in  England  ein  blei- 
bendes iVndenken  gestiftet  hat^).  0<lej  man  dachte  sich  ihn  als 
sorglichen  l'llanzer  und  Forstmann,  welcJter  einen  zarten  Setz- 
ling an  dtu'  Wurzel  tragend  durch  den  Wald  geht  und  auf  alle 
jungen  Stämme  Acht  hat*),  ein  Gott  derlläume,  der  Haine,  auch 
der  immschlichen  ^Vupikinzungen  und  Gärten,  daher  sein  Hild 
auch  in  den  Hainen  der  Göller  und  in  den  Gärten  der  Menschen 
gewöhnlich  zu  linden  war,  meist  in  der  allereinfachsten  und  firi- 
mitiven  Form  wie  sie  sich  aus  dem  liaiuncultus  unmittelbar  ns 
entwickelt  lialle®).  Alle  derartige  l'tlanzungen  auf  dem  Felde 
oder  die  Lichtungen  im  Walde,  wo  ein  küliles  Laubdach,  eine 
schattige  Grotte,  eine  murmelnde  Quelle  in  der  Mitlagshitze  den 
Hirten  lockte^)  oder  am  Abend  die  Horfjugcnd  versammelte  oder 
bei  ländlichen  Ft^sten  die  Umzüge  zur  Hube  einlud,  wurden  von 
selbst  zu  geweiheten  Stätten  dt“s  Silvanus,  der  ebt'U  dadurch,  als 
stiller  TlM-ilnehmer  so  vieler  menschlicher  und  ländlicher  Leiden 
und  Fivinbm,  allen  Land-  und  Horfbewolmern  nicht  weniger 
nahe  stand  als  die  Lanrn , Geres , Lilter  Pater , l'ales  und  amlre 
Götter.  Häher  Silvanus  überall  zu  den  Göttern  des  läuillichen 

1)  Unrat.  Od.  HI,  20,  22  horridi  dumeta  Silvani.  Martial.  X,  02,  ä 
temiducta  viUici  manu  structas  tonantis  aras  horndique  Silvani,  wo  to- 
naiis  sein  srlialleiides  Rufen  iin  Walde  ausdriiekt,  s.  Liv.  II,  7.  Vgl.  luven. 

VI,  447. 

2)  Virg.  Erl.  X,  24,  Georg.  R,  494,  Grat.  Falisr.  Cjueg.  20. 

3)  Vgl.  die  liiscbrift  aus  der  Gegend  von  CagUtrano  io  den  .kbruzzen 
b.  Heiizen  n.  3751  Magne  Deus  Silvane  potens,  sanctissime  pastnr. 

4)  S.  die  Insehrift  aus  .Stuiihope  bei  Or.  n.  100.3  Silvano  Inviclo  Sacrum 
— ob  aprum  eximiae  formae  eaptum , quem  multi  anteeetsores  praedari 
non  potuerunt. 

5)  Virg.  Ge.  I,  20  und  dazu  Servius. 

G)  Die  Insehr.  b.  Or.  n.  1613  Silvane  sacra  semicluse  fraxiun  Et 
huius  alti  summe  custos  kortuli.  Vgl.  das  simularrum  Silvani  unter  dem 
alten  Feigenbaum  vor  dem  T.  des  Satnrnus  in  Rom,  Plin.  XV,  IS,  20  und 
Lucilins  b.  Non.  Marc.  p.  110,  wo  Silvanus  luporuni  exartor  et  fulgurita- 
rum  arbnruin  genannt  wird,  weil  jede  Beschädigung  der  Räume  eines  Wal- 
des oder  eines  Hains  Tür  ein  böses  Zeichen  angesehn  wurde  uad  solche 
Bäume  nomentlioh  ans  den  Hainen  der  Götter  juifs  sorgfältigste  «ntfernt 
wurden. 

7)  Prop.  IV,  4,  3ir. 
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(loltesdienstcs  gehörte  und  namentlich  liei  den  Erndtefeierlich- 
keiten  immer  mit  bedacht  wurde,  sowohl  von  dem  Ackersmann 
als  von  dem  Winzer  und  dem  llaumzfichter  ‘).  Eben  dies«*8  ge- 
müthliche  Verhältnirs  des  Silvanus  zur  menschlichen  Ansiedlung 
und  die  grofse  Ausdehnung  der  Wfdder  im  alten  Italien  machten 
ihn  zugleich  zu  einem  Gotte  der  Grenzen  und  des  Gruntleigen- 
thums,  sowohl  in  öirentlichen  als  in  i»rivaten  Besitzungen,  was 
diesem  Gotte  vollends  eine  grofse  l*o|)ularität  verliehen  hat,  so 
dafs  namentlich  die  Inschriften  und  örtlichen  llenkmäler  seiner 
aufserordenllich  oft  gedenken.  Die  Waldgrenzen  sind  überall 
die  ältesten  *),  daher  die  Waldgötter  nothwendig  zu  den  Grenz- 
göttern gehören,  vor  allen  Silvanus,  dem  man  also  im  alten  Italien 
auf  der  Grenze  eine  Lichtung  (lucum)  zu  weihen  und  damit  die 
Grenze  seihst  imter  .seinen  Schutz  zu  stellen  pflegte;  vgl.  die 
.schöne  Schilderung  Virgils  Aen.  Vlll.  596IT.  von  einem  sulchen 
lleiligthuinc  des  Silvanus  hei  (iaere,  welches  die  ersten  Ansiedler 
dieser  auf  der  Grenze  von  Latium  und  Etrurien  gelegenen  Ge- 
• s«  gend  geweiht  hatten,  am  kühlen  Strome  einen  weiten,  durch  alten 
Glauben  gidieiiigten  Hain,  der  von  au.sgeschweiften  Hügeln  und 
einem  dichten  Taunengehölz  umkränzl  war.  Im  Walde  d.  h.  auf 
ausgerodeten  Plätzen  siedelten  sich  aber  auch  die  einzelnen  Ge- 
höfte zuerst  an,  denn  auch  in  Italien  hat  die  Axt  des  Hinterwäld- 
lers lange  der  Cultur  der  Dörfer  und  Städte  verarbeiten  müssen; 
ja  das  Andenken  und  die  Ueberlieferungen  aus  diesen  entlegenen 
Zeiten  scheinen  sich  grade  im  albm  Italien,  wo  die  kernvolker  im 
Gebirge  so  lange  als  möglich  in  Dörfern  und  selbst  die  Hömer 
am  liebsten  auf  dem  Lande  lebten,  besonders  lebhaft  erhalten  zu 
haben.  Daher  der  Gultus  des  Silvanus  auf  jedem  italischen 
Bauernhöfe,  worüber  eine  merkwürdige  Stelle  in  den  Schriften 
der  römischen  Feldmesser  (Grom.  vet.  p.3ü2)  näheren  Aufschlufs 
giebt.  Seine  allgemeine  Bedeutung  war  auch  hier  die  des  Grenz- 
gottes, welcher  gleichsam  von  seinem  Gebiete,  dem  Walde,  zu- 
erst das  Stück  zur  llodung  hergegeben  und  auf  derselben  den 
ersten  Grenzstein  des  neugewonnenen  Grundstücks  aufgerichtet 
hatte.  Doch  pflegten  auf  jedem  Grundstücke  ( possessio ) drei 
verschiedene  Silvaiie  unter  verschiedenen  Benennungen  verehrt  zu 

1)  Vgl.  Virg.  Ge.  I,  20,  Horat.  Epod.  2,  17  ff.,  Ep.  II,  1,  139 ff.,  Or.  n. 
1612,  wo  Liber,  Silvanus  und  Ilrrrules,  auch  ein  Gott  des  ländlichen  Se- 
gens, zusammen  genannt  werden. 

2)  Vgl.  über  die  Waldgrenzen  im  deutschen  Alterthum  J.  Grimm  io 
den  Abb.  d.  Uerl.  .Akad.  Ibl3  .S.  111  und  llGff  Ein  Waldgeist  haut  die 
Grenze  zwischen  Schweden  und  Hufsland,  Ders.  D.  Mytb.  S.  455**}, 
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werden:  1)  der  domeslicus,  welcher  für  Haus  und  Hof  Sorge 
trug,  2)  der  agrestis,  welchem  die  Heerden  und  die  Hirten  an- 
empfohlen wurden,  und  3)  der  orientalis  d.  i.  der  Silvanus  der 
Grenze  im  engeren  Sinne,  der  tutor  linium,  wie  Horaz  Ep.  2,  22 
ihn  nennt,  dem  auf  der  Grenze  verschiedener  Grundstücke,  deren 
Marken  von  dort  ausgingen  (oriebantur),  ein  eigner  Hain  geweiht 
zu  werden  pflegte*).  So  vielseitig  hatte  sich  also  das  Wesen 
dieses  einfachen  und  alterthümlichen  Waldgeistes  mit  der  Zeit 
gestaltet;  daher  ihm  auch  die  Inschriften  sehr  verschiedene  Bei- 
namen geben,  meistens  um  ihn  im  Interesse  des  ländlichen  Eigen- 
thums um  seinen  Segen  und  um  seinen  Schutz  zu  bitten.  So 
nennen  auch  sie  ihn  domesticus,  aber  auch  casanicus  oder  vilicus, 
oder  auch  als  den  Schutzgott  eines  bestimmten  Grundstückes 
mit  dem  Namen  desselben  oder  seines  Eigenthümers  *).  Oder 
sie  nennen  ihn  conservator  und  custos  d.  h.  Bewahrer  und  Mehrer 
des  Gutes;  ja  noch  mehr,  er  ist  auch  Behüter  aller  zum  Hofe 
gehöriger  Leute,  vor  allen  des  Herrn,  daher  salutaris  und  ein  350 
guter  Schutz  auf  der  Beise,  indem  er  für  eine  fröhliche  Heim- 
kehr zum  heimischen  Heerde  sorgt  und  insofern  selbst  den  Laren 
und  Penaten  nahe  verwandt  ist,  ja  selbst  als  lar  agrestis  verehrt 
wurde  *).  Vorzüglich  legen  zwei  gi’öfsere  Gedichte  ein  beredtes 
Zeugnifs  ab  von  der  Frömmigkeit  der  .\lten  und  ihrem  Sinne  für 
Heimath  und  stille  Ländlichkeit,  das  eine  von  einem  kaiserlichen 
Verwalter,  welcher  auf  einer  Beise  über  die  .\lpen  in  einem  Haine 
des  Silvanus  Schutz  gefunden  hatte  und  dort  um  glückliche  Rück- 
kehr in  seine  schöne  Heimath  bittet,  wo  er  unter  des  Waldgottes 
Obhut  sein  Feld  dankbar  bauen  und  ihm  tausend  hohe  und  schöne 
Bäume  weihen  wolle  (Or.  n.  1613),  das  andre  aus  einem  Thale 
der  Abruzzen  und  das  Denkmal  der  bescheidenen  F'ürbitte  eines 
Verwalters  für  das  Wohl  der  guten  .\ntonine  und  seiner  eignen 
Angehörigen  (Henzen  n.  5751),  Sehr  gewöhnlich  ist  in  solchen 
Inschriften  auch  das  Beiwort  Sanctus,  ohne  Zweifel  auch  wegen 
seiner  Fürsorge  für  Eigenthum  und  Begrenzung.  Selbst  in  der 
grofsen  Hauptstadt  Rom  scheint  Silvauus  in  den  zahlreichen  Parks 
und  Gärten  der  Kaiserzeit  oft  nach  ländlicher  Weise  verehrt 

1)  Orimtalit,  cui  est  in  confinio  lucus  potitut,  wobei  zur  Erklärung 
hiuzugesetzt  wird:  a quo  inter  duot  pluretve  (zwischen  2 oder  3 Nach- 
barn) finet  oriunlur.  Idtoque  inttr  duo  pluretve  ett  et  lucut  finit. 

2)  So  wird  genannt  ein  Silvanus  Staianus,  Sinquas,  Pegasianns,  Cae- 
serianensis  und  Caminensis  u.  s.  w.,  vgl.  die  Insrhriflcn  b.  Orelli  n.  1587  ff., 
Henzen  n.  5740ff.  und  Mommsen  Unterital.  Dial.  S.  132. 

3)  Or.  n.  1604,  vgl.  1587 — 89,  1595.  96,  Henzen  n.  5750. 
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worden  zu  sein  '),  hin  und  wieder  auch  als  Schiitzpeist  (Sanctus 
Saliitarisl,  als  welcher  er  nanu'utlicli  auf  einer  Besitzung  des 
Kaisers  Trajan  auf  dem  .\venliii  duix'h  Tempel  und  Bilder  ver- 
herrlicht wurde“*).  Die  wiederholt  erwähnten  collegta  SBvanj 
waren  vermuthlich  Leichencoinniuiie,  da  Silvanus  mit  der  Fichte 
oder  Cypresse  in  der  Hand  abgebihlet  zu  werden  pllepte  und  beide 
Bäume  eine  sjK'cielle  Beziehung  auf  Tod  und  Leichenbegäns<nils 
hatten  3).  Auf  den  erhaltenen  Votivhildern  ist  seine  Barstellung 
seltner  die  des  struppigen  Wahlgottes  als  die  des  Fllanzers  und 
Gärtners,  wie  er  in  den  zahlreichen  Gärten  in  und  um  Koni  von 
den  Aufsehern  vielfach  veri'hrt  sein  mag.  Bii*  Griechen  identifi- 
cirten  auch  ihn  und  sein  Geschlecht  mit  Pan  und  den  Panisken; 

1 daher  das  Mährchen  vom  Krathis  bei  Prohns  z.  Virg.  Ge.  I,  20, 
wo  die.ser  Flulsgotl  mit  eim>r  Ziege  den  Silvanus  erzeugt,  der 
liier  als  gntmüthiger,  aber  halbthierischerPanisk  geschildert  wird. 
Der  Kigenthiimer  der  Heerde  erzieht  ihn  und  Siivanus  lohnt  die 
lOlege  durch  Vermehrung  seines  Vermögens.  Als  er  aller  heran- 
gewachsen ist,  olfcnhart  sich  die  ächte  Waldteufeluatur,  daher 
der  Herr  ihn  in  den  Wahl  trägt  und  dort  laufen  läfst.  Auch  der 
Fichtenkranz,  die  Pansllöle  uml  das  Mährchen  von  der  Echo*) 
wurde  von  dem  griechischen  Gotte  auf  diesen  italischen  über» 
tragen.  r 

Das  Ge.schlecht  der  Waldfrauen  wird  von  den  römischen 
Dichtem  gewöhnlich  mit  den  griechischen  Namen  der  Nymphen 
uml  Dryaden  benannt,  während  das  höhere  italLsche  Alterlhum 
und  (he  volksthümliche  Tradition  datnr  den  Namen  der  Virae, 
Vires,  Virgines  und  Viragines  gebrauchte,  s.  oben  S.  88.  Die 

1)  Vpl.  die  .ledcs  Sih.mi  in  colle  Viminnli  einer  Inschrift  vom  J.  1 11 
n.  Chr.  b.  Or.  n.  4956. 

2)  Or.  n.  1596.  2518.  Tr.-(j.m  wohnte  auf  dein  Aveutin,  ehe  er  Kaiser 
wurde,  und  machte  auch  später  dort  vrrsehiedene  .\iilat;eu,  s.  luriue  Rc- 
giiiuen  S.  200lf.  .Sehr  gewöliiiliih  ist  der  Silvanus  .\upusliis  als  Scliutz- 
geist  des  Kaisers  und  des  kaiserliehen  Hauses ; daher  die  .Vbkürzmig  S.  A. 
S.  d.  i.  Silvniio  An^nsto  .Saernin.  Marin!  Atti  p.  542. 

3)  Daher  .Siivanus  Dendrophorus  Ur.  n.  1602  (vgl.  aueli  die  Inschrift 
in  den  Aiinali  dell'  Instituto  1860,  p.  449]  und  die  oft  erwähnten  Collegia 
Dendrophororum.  Vgl.  t ieg.  Ge.  1,  20  und  die  Seript.  rer.  uiythie.  lat.  1, 

6 und  178. 

4)  Vgl.  das  mehrfach  wiederholte  Relief  mit  der  Insrhrift:  Silvano 
lillorali  et  Musae  I.nelus,  W'o  Wieseler  unter  der  Muse  die  iSviiiphe  Kebo 
versteht.  Auch  in  den  Versen  des  .Attius  b.  Cie.  A.  Ü.  II.  35  Ailt  aiii  welo 
ooii.tirnileni  ad  aurex  caiitum  at  auditum  re/'ert  liegt  eine  Cebertragung  aus 

dem  Grieehi.sehen  zu  Gruude.  Vgl.  Bötticher  Bauiucultus  lig.  6.  lU 18 

uud  32. 
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hin  und  wiodrr  auf  alten  Itenkinälern  (Or.  n.  2099  — 2105)  er- 
wilinten  Silvanae  oder  Siileviae  und  Silviae,  welche  auf  Feldern 
und  in  den  Wrddern,  nainenilich  auf  Kreuzwei;en  zu  (lause  sind, 
gehören  mehr  dem  deutschen , celtischen  und  slavischen  Volks- 
glauhen  an  als  dem  italischen. 

6.  }faia  und  ßona  Dea. 

Der  Fauna,  von  welcher  beim  Faunus  die  Hede  gewesen, 
mag  sich  Ilona  Dea  anreihen,  dieselbe  tlöttin  und  fa.st  derselbe 
IVame,  denn  Fauna  ist  die  (lute,  die  Ihdde,  wie  die  Hulda  unsrer 
Väter,  welche  auch  Frigga  d.  i.  die  Freie,  die  Schöne  und  Bertha 
d.  i.  die  Leuchlendi*,  die  Helle  hiefs.  Auch  .Maia  war  ein  andrer 
Name  derselben,  denn  beide,  Bona  Dea  und  Maia,  wurden  am 
1.  .Mai  gefeiert,  und  die  Identität  von  beiden  mit  der  Fauna  wird 
ausdrücklich  in  der  Stelle  eines  alten  Schriftstellers  bezeugt,  wel- 
cher alle  diese  .Namen  für  verschiedene  priesterliche  Anrufungen 
einer  und  dei-selben  Erdgöttin  erklärt*).  Der  Beiname  .Maia, 
welcher  sich  im  tusculanischen  Dienste  des  Jupiter  in  männ-  ssa 
licher  Form  wiederholt  (S.  241),  ist  desselben  Stammes  wie  ma- 
gis,  maior,  auch  mactus  u.  s.  w.,  so  dafs  er  also  eigentlich  eine 
Hröfse,  Vermehrung,  Wachsthum  verleihende  (löttin  bedeutet: 
daher  der  .Monat  .Mains,  wo  alle  Vegetation  im  besten  Wachsthum 
begriffen  ist.  .Maia  selbst  wurde  in  den  alten  römischen  Gebeten 
speciell  als  .Maia  Volcani  angerufen  und  dessen  Frau  genannt*), 
als  eine  fördernde  und  segnende  Göttin  der  Flur,  mit  welcher  sich 
im  Monate  .Mai  die  belebende  und  beseelende  Kraft  des  Feuers 
verbindet,  um  alle  Blfithe  und  Frucht  des  Sommers  zu  erzeugen. 
Von  der  Bona  Dea  aber  werden  bei  verschiedenen  Autoren 
alh'rlei  .Mährchen  und  Legenden  erzählt,  welche  der  bildlichen 
Darstellung  die.ser  Göttin  und  den  Gebräuchen  der  nächtlichen 
Feier  ini  December,  wo  diese  Göttin  von  den  Frauen  im  Hause 
des  obersten  Staatsbeamten  um  Heil  und  Segen  für  das  römische 
Volk  beschworen  wurde,  genau  entsprechen  *).  Ihr  Bild  hielt  in 


1)  .tfurrob.  I,  12,  21  Mm-lnr  est  Cornelius  Ijiheo  hüte  Maine  i.  e.  Ter- 
rae aedem  h'alendis  Maiis  dediealam  suh  tumtine  Bonne  Bene,  et  eandem 
esse  Bonam  Denm  et  T'-rrnm  e.ripsn  ritii  ocrulliore  saernruw  dneeri  posse 
cniißrmat.  Hane  eandetu  Honam  Fniinamijiie  et  Opern  et  Fatuam  pontifi- 
ciiiii  tibris  indip-ilari  etc. 

2)  (;clliiis  A.  XIII,  2ä,  M.icrnb.  I,  12,  18. 

3)  Aulsfr  MaiTob.  I,  iz,  23  If.  vffl.  Hliit.  Caes.  9,  Qu.  Ro.  20,  Tertull. 
ad  i\at.  II,  9,  Arnob.  I,  30,  V,  18,  l.aclant.  I,  22,  9. 
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der  linken  Hand  ein  Scopter,  daher  man  ihr  eine  königliche  Ge- 
walt gleich  der  Juno  zuschrieh,  mit  welcher  sie  auch  die  Eigen- 
schaft Iheilte,  dafs  sie  wesentlich  eine  Göttin  der  Frauen  und  der 
weiblichen  Empföngnifs  war  ’),  wie  die  Erdgöttinnen  aller  ISatur- 
religionen.  .\nilre  verglichen  sie  mit  der  Proserpina,  weil  ihr 
wie  der  Ceres  und  Proserjiina  bei  den  Griechen  zur  Saatzeit 
Schweine  geopfert  wurden , andre  mit  der  chthonischen  Hekate 
und  mit  der  Semele,  der  Mutter  des  Dionysos.  Auch  nannte  man 
sie  eine  Tochter  des  Faunus,  welche  den  brünstigen  Trieben  des 
Vaters  widerstrebend  von  ihm  mit  einer  Myrtenruthe  gezüchtigt 
worden  sei;  sie  aber  habe  selbst  nachdem  der  Vater  sie  mit  Wein 
berauscht  hatte,  seinem  Gelüste  nicht  nachgegeben.  Da  habe  Fau- 
nus sich  in  eine  Schlange  verwandelt  und  in  dieser  Gestalt  der 
eignen  Tochter  beigewohnt:  eine  Erzählung  welche  nicht  wohl 
anders  als  von  der  Befruchtung  der  Erde  durch  den  männhehen 
Naturgeist  des  Waldes  und  aller  Vegetation  verstanden  werden 
kann  (S.  340),  welcher  im  Winter  gewaltsam  auftritt,  im  Friih- 
linge  aber  Erde  und  Wald  mit  dem  süfsen  Taumel  der  Lust  er- 
füllt; daher  auch  Faunus  vorzüglich  zu  Anfang  des  Winters  und 
des  Friihlings  gefeiert  wurde,  ln  Rom  berief  man  sich  be\  die- 
sen Erzählungen  darauf  dafs  in  dem  Tempel  der  Bona  Dea  kein 
Myrtenzweig  geduldet  wurde,  wohl  aber  eine  Wcinlaube  über 
ihrem  Haupte  sich  wölbte  und  ein  Krug  mit  Wein  bei  ihr  zu 
sehen  war,  nur  dafs  man  den  den  römischen  Frauen  in  ältester 
Zeit  aufs  strengste  verbotenen  Wein  eujihemistisch  Milch  und 
jenen  verdeckt  hingestellten  Weinkrug  einen  Honigkrug  (mel- 
larium)  nannte.  Auch  sah  man  eine  heilige  Schlange  bei  dem 
Bilde  der  Göttin,  während  andre  zahme  Schlangen  von  der  Art 
wie  sie  in  Rom  sehr  häufig  waren  in  ihrem  Tempel  gehalten  wur- 
den und  die  Frauen  ihre  Feier  unter  geflochtenen  Weinlauben  zu 
begehen  pflegten.  Wieder  Andre  vei^lichen  diese  Göttin  mit 
der  griechischen  Medea,  weil  in  ihrem  Tempel  allerlei  Heilkräuter 
aufbewahrt  wurden,  von  denen  die  Priesterinnen  den  Leidenden 
verabfolgten,  und  endlich  Varro  erzählte,  diese  Tochter  des  Fau- 
nus sei  von  solcher  Zucht  und  Keuschheit  gewesen,  dafs  sie  nie 
das  Frauengemach  verlassen  und  keinen  Mann  je  gesehen  habe 
noch  von  einem  Manne  gesehen  worden  sei,  ja  man  habe  nie- 
mals ihren  Namen  üfTentlich  nennen  hören;  weshalb  auch  nie- 
mals ein  Mann  in  ihren  Tempel  gelassen  werde.  Dagegen  galt 


1)  Die  Uriechen  aanoten  sie  deshalb  ^ 9tog  ywaixita,  s.  Macrob.  I, 
12,  27,  Plut.  Caes.  9.  Daher  Prop.  IV,  9,  25/amineae  loca  clausa  Deae. 
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sie  in  andern  Erzählungen  nicht  für  die  Tochter,  sontiem  für 
die  Frau  des  Faunus  und  für  eine  Waldiiyinphe,  in  welchem  Zu- 
sammenhänge aucli  die  Geschichte  von  ihrer  Trunkenheit  und 
dem  Schlage  mit  der  Myrtenruthe  anders  lautete:  nehmlich  weil 
sie  heimlich  einen  ganzen  Krug  süfsen  Weins  geschlürft  und  dar- 
über trunken  geworden  sei,  hal>e  der  Gemahl  sie  mit  jener  lluthe 
gestrichen  (Flut.  (^aes.  9,  (ju.  llo.  2ü).  Also  eine  weihliche  Göt- 
tin des  Erdliodens  und  der  Vegetation  wie  Fauna,  fruchtbar  und 
em|>fänglich  und  eine  Güttin  alles  Segens,  welchen  die  Erde  spen- 
det, aber  zugleich  ekstatisch  bewegt  und  verzückt  wie  Faunus 
und  des  Zaubers  und  der  Heilung  und  allerlei  verborgner  Wis- 
senschaft kundig  wie  Girce  und  Medea  und  Hekate,  daher  man 
auch  sie  Fatua  nannte,  wofür  man  später  auch  Fantua  sagte  *). 
Uafs  sic  in  Hum  für  eine  streng  jungfräuliche  Güttin  gehalten 
wurde,  hängt  zunächst  damit  zusammen,  dafs  sie  wie  Juno  zu-  35z 
gleich  ein  Uild  der  matrunalen  Fruchtbarkeit  und  der  matronaleii 
Würde  war,  mit  welcher  cs  in  guten  Zeiten  überbauj)t  und  na- 
mentlich bei  religiösen  Gelegenheiten  d.  h.  im  Hienste  weiblicher 
Göttinnen  immer  sehr  strenge  genommen  wurde;  daher  auch  bei 
diesem  Gottesdienste  eigentlich  nur  ganz  unbescholtene  Frauen 
zugelassen  werden  sulltcui  und  vollends  bei  dem  nächtlichen  0|)fer 
alles  Männliche  mit  solcher  Aengstlichkeit  entfernt  wurde,  dafs 
selbst  sulche  llilder,  auf  denen  Männer  oder  Thiere  männlichen 
Geschlechts  zu  sehen  waren,  verhängt  w urden.  Der  tiefere  Grund 
aber  ist  gewifs  auch  hier  in  der  .Natur  der  Erde  und  andrer  Erd- 
göttinnen  zu  suchen,  wie  z.  H.  auch  die  arkadi.sche  Demeter  und 
Demeter  Tlu^smophoros  zugleich  als  jungfräulich  widerstrebend 
und  als  züchtige  Hausfrau  und  das  göttliche  Vorbild  jeder  zugleich 
fruchtbaren  uud  streng  sittlichen  Ehe  gedacht  wurde.  Das  alte 
Heiligthuin  der  Huna  Dea  befand  sich  in  Hom  am  Abbange  des 
Aventin  gegen  <lie  Piscina  Publica,  unter  dem  Felsen  (saxum), 
auf  welchem  Henius  die  Vögel  beobachtet  batte,  daher  die  Göttin 
in  diesem  ('.ulte  den  Heinamen  .Subsaxaua  führte*).  Auch  dieses 


1)  Martian.  Cap.  II,  107  uad  dazu  Kapp.  Vgl.  obeu  S.  .3:18  und  Lac- 
tant.  I.  c.  quam  Cabius  Bastut  Fatuam  numinatam  Iradit,  quod  mulieribut 
Jala  canert!  contuevittel  ut  Faunum  virit.  Bei  .Serv.  V.  A.  \ III,  314  A/c 
Faunut  hubuitte  fitiani  dicitur  omatn  catlita  el  ditciplitiit  omnibus  eni- 
ditam,  quam  quidam  quod  nomine  dici  pro/iibilum  Juerul  Bonam  Detnn  ap- 
pellatam  volunt,  i.st  zu  schreiben  oiniiiuni  castissimam.  [Bursian  im 
Litcrar.  Centralbl.  1 S.‘)y,  Sp.  fiü9  ändert  Jlomam,  castitate  und  verweist 
auf  Serv.  V.  A.  I,  273  und  277.) 

2)  Ovid  F.  V,  MS  IT.,  meine  Regionen  d.  St.  R.  S.  196. 

Preller,  Köm.  Mythol.  2.  Aufl.  23 
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war  urspnlnglich  ein  schattiger  Hain  mit  einer  reichlich  flieCsea- 
(Icii  Quelle  gewesen,  daher  die  Sage  ging,  dal's  Hercules,  dessen 
Heiiigthüiner  an  der  andern  Seite  des  Aventin  lagen , bei  seinem 
Aufentlialte  in  Kuni  dürstend  nach  einem  Labetrunk  aus  der 
Quelle  verlangt  habe,  aber  von  den  hüernden  Frauen  luid  der 
Priesterin  als  Mann  mit  Abscheu  zurückgewiesen  sei  i),  weshalb 
nun  auch  seinerseits  Hercules  befahl,  duls  keine  Frauen  bei  sei-, 
nein  Gottesdienste  zugelassen  werden  sollten.  Der  Tempel  lag 
über  dem  Haine  am  .\bhange  des  Hügels  und  war  von  einer  Ve- 
stalin tllaudia  am  1.  Mai,  dem  altherköinmlichen  Feiertage  der 
Göttin,  eiugeweiht  worden  So  hören  wir  auch  iiu  J.  123v.Chr. 
von  einer  fromuien  Stiftung  der  \ estalin  Liciiüa  in  diesi'm  Hei- 
ligt hume,  welches  zuletzt  durch  Livia,  die  Gemalüin  des  August, 
wiederhergestellt  worden  war,  daher  die  Göttin  seitdem  ofliciell 
Ilona  Dea  llestituta  genannt  wurdet).  Jenes  nächtUche  Opfer 
3.’>r>  der  Frauen  galt  für  eins  der  ältesten  und  heiligsten  in  Kona: 
Cicero  de  leg.  11,  9,  21  uiiunU  bei  seinem  Verbote  ähnheher  Säen 
dieses  Opfer  ausdrücklich  aus.  Der  Zeit  nach  fiel  es  in  den  An- 
fang des  December^):  seine  Bedeutung  war  die  eines  Opfers  und 
Gebetes  für  das  römische  Volk  (j>ro  populo  Itomano),  daher  es 
in  dem  Hause  des  höchsten  Staatsbeamten  (in  ea  domo  quae  est 
in  iinpcrio),  entweder  des  Consuls  oder  des  l*raetors,  von  desse» 
Frau  und  zwar  unter  Mitwirkung  der  Vestalischen  Jungfrauen 
dargebracht  w urde.  Ein  Weiteres  erfahren  wir  auf  Veranlassung 
des  bekannten  Frevels  des  P.  Clodius**).  Dieser  vornehme, 
reiche,  verwegene  und  ausschweifende  junge  Mann,  einer  der 
mächtigsten  Führer  der  geheimen  Verbindungen,  die  damals  den 
Staat  und  das  Hecht  beherrschten,  liebte  Pompeja,  die  Gemahlin 


1)  Propert.  IV,  9,  23  0*.,  Macrob.  II,  12,  28.  Es  scheint  wohl  daTs 
dieser  Hain  und  diese  Quelle  dieselben  sind,  wo  Pieus  und  Faunus  von 
Auma  gefangen  werden,  s.  .S.  170.  338. 

2)  Ovid  K.  V,  1.85,  Marrob.  I,  12,  21,  vgl.  Cir.  pr.  domo  53,  136.  Es 
ist  bedenklich  jeoe  Vestalin  Claudia  fiir  ideiiliseli  mit  der  Matrone  Clandia 
Quinta  (S.  447)  zu  halten. 

3)  Ovid  F.  V,  157,  vgl.  Marini  ,\tti  p.  543.  Hadrian  versetzte  den  T. 
an  eine  andre  Stelle,  s.  Spartiaii  Hadr.  19  aedem  Bona«  Daaa  tranatuUt, 
doch  wohl  iniierbalb  der  alten  Grenzen  des  Heiligthums. 

4)  lin  J.  63  V.  Chr.  wo  es  im  Hause  des  Cicero  begangen  wurde,  in  die 
Nacht  vom  3.  zum  4.  Der.,  s.  Plut.  Cic.  19,  Uio  XXWIl,  35.  Auf  dieselbe 
Zeit,  aber  einen  beweglieben  Tug  führen  die  Briefe  Ciceros  ad  Att.  1,  12 
und  XV,  25.  Vgl.  Druniann  Gesell.  Horns  II,  2ü4.  V,  5ü2. 

5)  Cie.  ad  Att.  I,  13,  .3,  de  Harusp.  resp.  17,  37,  Seneca  Ep.  97,  2, 
Plut.  Caes.  9,  üio  Cass.  XXXVll,  45. 
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Cäsars,  und  war  ihrer  Gunst  sicher;  doch  wurde  sie  von  Aurelia, 
der  Mutter  Gäsars,  einer  Harne  von  alter  Zucht  und  Sitte,  strenj'e 
bewacht.  Da  nahm  Glodius  seine  ZuMucht  zur  List,  indem  er 
sich  in  der  Nacht,  wo  im  Hause  Gäsars  das  0|)fer  der  Dona  Dea 
dargeliracht  wurde  und  alle  Mannspersonen  aus  demselben  ent- 
leriit  wurden,  in  der  Verkleidung  einer  Harfenistin  eiiischlich.  Die, 
Feier  ist  wahrscheinlich  so  zu  denken,  dafs  zuei-st  jenes  Opfer, 
ein  .Sfdinopfer  zarter  Schweine,  welches  mit  einem  griechischen 
Worte  Damiiim  hiefs,  dargebracht  wurde  *),  ohne  Zweifel  mit 
einem  fei<*rlichen  Gebete  für  das  ölfentliche  Wohl,  den  Segen  der 
.4ecker,  Fruchtbarkeit  der  Frauen  u.  s.  w.  Darauf  begann  eine 
ziemlich  ausgelassene  Festlichkeit  der  Frauen,  bei  w elcher  sie  dem 
(;iiaract(*r  <ler  Göttin  gemäfs,  wie  er  sich  in  «ler  Legende  spiegelt, 
unter  heiterem  Scherz  und  aufregender  .Musik  allerlei  sinnbild- 
liche Gebräuche  verrichteten,  die  die  Griechen  an  die  Orphischen 
.Mysterien  erinnerten  ’*).  Hei  dieser  Feier  schlich  (ilodius  sich  ein, 
im  Kinverständnisse  mit  einer  Magd,  welche  vorauslief  um  der 
Dompeja  einen  Wink  zu  geben.  Da  verirrt  er  sich  in  den  Gängen 
des  Hauses  und  w ird  von  eini'r  Magd  der  Aurelia  erkannt,  worauf 
der  Scandal  stadtkundig  und  selbst  im  Senate  und  im  Gollegium 
diT  Pontifices  besprochen  wurde.  Poin|M>ja  ward  von  ihrem  Ge- 
niahle  verstofsen,  fdodius  aber  kam  mit  dem  bösen  Leumunde 
davon,  so  verdorben  und  bestechlich  waren  damals  die  Ge- 
richte *).  Ks  war  dieses  eben  nur  ein  Symptom  der  allgemeinen 
Sittenverwilderung,  welche  sich  trotz  aller  Scheinheiligkeit  der 
Hegierung  des  Augustus  und  der  Livia  in  den  vornehmen  Fami- 
lien und  der  Damenwelt  behauptete,  bis  sie  in  den  Zeiten  des 
(daudius  und  Nero  ihr  Aeufserstes  erreichte.  In  diesem  Sinne 
berichtet  Juvenal  in  seinen  Sittenschildcrungen  des  Zeitalters  der 

1)  luvenal  S.  II,  80  atque  Bonam  tenerae  placont  abdomine  porcae  et 
magno  cratere  Deam.  Der  grol'se  Krug  ist  jener  Weinkrug.  Die  Opfer- 
tliicre  also  waren  jene  porcae  oder  porriliae  piarulares,  wie  sie  in  den  llr- 
kniiden  der  Arvalisrhen  Bruder  wiederholt  erwähnt  werden  und  als  Sühn- 
opfer an  dir  Götter  der  Erde  und  der  Fruchtbarkeit  herköuunli«k  waren. 
Leber  das  Wort  Duiniuin  s.  Flacid.  gl.  p.  451  und  Faul.  p.  68,  welcher  bin- 
zusetzt:  Dea  iptoque  ipta  Damia  et  tarerdot  eitu  damiatrix  appella- 
batur.  Ans  dem  Lateinischen  wird  sich  dieses  Wort  nicht  erklären  las.sen. 
Vielmehr  ist  es  das  griechische  ääutov  und  mit  so  manchen  andern  Ge- 
bräuchen und  Benennungen  ans  dem  griechischen  Ritual,  etwa  dem  des  in 
den  ersten  Jahren  der  Republik  cingelührleii  Deineterdicnstes  hernberge- 
noinmen. 

2)  Flut.  Caea.  9.  Auch  Cicero  ad  Alt.  XV,  25  nennt  das  Fest  ray- 
steria. 

3)  Cic.  ad  Alt.  I,  10,  5,  Scneca  Ep.  97. 
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Agri|i|jiiien  und  Messalinen  auch  von  dem  Feste  der  Bona  Dea 
mit  so  Ititterm  Spotte  und  so  grimmigem  Ernste,  den  ausgelas- 
senen Tänzen,  den  wollüstigen  Spielen,  dafs  die  damalige  Feier 
der  rümisclieu  Frauen  in  ^Vahrheit  liinter  dem  wildesten  und 
sinnlichsten  Orgiasmus  der  griechischen  Mänaden  und  der  phry- 
gischen  Mysterien  nicht  zurückgeblieben  zu  sein  scheint  (t^t.  II, 
S3  IT.,  VI,  3 1 4 ff.).  Indessen  darf  man  sich  durch  solche  Ausartun- 
gen der  grofseu  Stadt  und  der  höheren  Stände  nicht  gegen  den 
Dienst  der  Buna  Dea  überhaupt  einnehmen  lassen,  welcher  in  den 
Umgebungen  Roms  und  sonst  in  Italien  wie  der-des  Faunus  und 
Fauna  in  ländlicher  Einfalt  furtbestand.  Wenigstens  lässt  sich 
der  Cultus  der  Buna  Dea  mit  Hülfe  der  Inschriften  sowohl  im 
südlichen  Italien  als  im  mittleren  und  obern,  aber  auch  im  inuem 
Italien  nachweisen,  z.  B.  zu  Corlinium,  der  Hauptstadt  der  I*e- 
ligner,  wo  sie  als  die  Güttin  eines  ganzen  1‘agus  erscheint ').  ln 
einer  andern  Insclnift  heifst  sie  ausdrücklich  agrestis  und  wird 
357  als  Heilsgöttiu  verehrt,  welcher  ein  Leidender  die  Heilung  seiner 
Augen  verdankte  (Or.  n.  1518).  Auch  in  der  iN'ähe  von  Bovillae 
gab  cs  ein  ländliches  Heiligthum  der  Bona  Dea,  das  bekannte 
bei  welchem  Clodius  sein  Leben  verlor;  man  glaubte  dala  sich 
die  Güttin  durch  den  Mord  des  Frevlers  gerächt  halie*).  Ihre 
grofse  Heiligkeit  beweisen  auch  Beinamen  wie  Sancta  und 
Sanctissima,  wälneud  andre,  wie  Caelestis,  der  späteren  Ver- 
mengung gleichartiger  Gülte  zuzuschreiben  sind.  Denn  die  Cul- 
tusnamen  Bonus  Deus  und  Buna  Dea  hatten  mit  der  Zeit  eine 
sehr  allgemeine  Bedeutung  bekommen,  daher  auch  andre  weib- 
liche Göttinnen,  namentlich  die  Magna  Mater  und  die  Juno  Cae- 
lestis als  Bonae  Deae  verehrt  wurden  ^). 

7.  Carmenta  oder  Carmenlie. 

Auch  diese  Göttin  war  vermuthlich  nur  eine  Nebenform  der 
Fauna  oder  Bona  Dea.  Born  kannte  sie  in  einer  doppelten  Ge- 
ll Muimnsen  I.  iV.  n.  5.351.  Dediratinnrn  an  die  Bona  Dea  ans  Canu- 
sinm  in  Apulien,  ans  der  Ulugeiiend  von  Neapel,  aus  Itlinturnae,  aus  Aqui- 
num  ib.  t>3S.  25SS.  4U53.  43 lU.  Andre  Inschriften  aus  Rom,  Florenz,  Ve- 
rona und  andern  Gebenden  giebt  Orelli  n.  OSO  und  151 2 IT.  |C,  l.L,l,  n,  1420,] 
Gewülinlirh  sind  es  die  Frauen,  welehe  diese  Güttin  veit-hren. 

2)  Gic,  p.  Mil.  31,  80  und  dazu  Ascon.  p.  32  Or.  t'gl.  dir  Insebrilt  aus 
Bovillae  bei  Orelli  n.  1515.  [Bona  Dea  Oelata,  s.  Arehäol.  Z.  ISOI,  Sp. 
lOGf.  — Preller  Ausgewüblte  Aufsätze  S.  309,  Bulirtt.  arrheol.  ISO!, 
p.  177  ir.] 

3)  Mniuinsen  1.  N.  n.  1008,  Or.  n.  1523.  Vgl.  Or.  n.  1522  Bonae 
Deae  f'eneri  Cnidiae,  n.  1272  Bono  Deo  Broniuiili,  n.  1934 ff.  Bono  Üeu 
puero  Photphoro. 
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stalt,  als  hülfreiche  Mutter  und  weissagende  Begleiterin  des 
Evander,  d.  h.  des  historischen  Eaunus  und  seiner  Ansiedlung 
auf  dem  Palatin,  und  als  eine  vorzugsweise  von  den  Müttern  ver- 
ehrte Geburtsgöttin.  Jene  [jalatinische  (^armenta  galt  gewöhnlich 
für  eine  arkadische  Nymphe  und  Seherin  Namens  Nikostrate  •), 
was  auf  kriegerische  Begeisterung  deutet:  ein  wesentlicher  Zug 
der  ältesten  Weissagung  und  des  dem  Mars  verwandten  Faunus- 
dienstes,  wie  denn  auch  Evander  in  pränestinischen  Sagen  als 
streitbarer  Held  auftritt,  der  mit  einem  Riesen  kämpft,  und  in 
Rom  ein  sehr  alter  Dienst  der  Victoria  auf  dem  Palatin  für  seine 
Stiftung  galt.  Die  Geburtsgöttin  Carmenta  wurde  in  der  Nähe 
der  porta  Garmentalis,  welches  Thor  von  ihr  seinen  Namen  hatte, 
so  eifrig  verehrt,  dafs  es  einen  eignen  Flamen  Garmentalis  und 
zwei  Kalendertage  für  sie  gab ; nehmlich  am  11.  und  am  1 5.  Ja- 
nuar wurden  sogenannte  Garmentalia  begangen,  welche  in  der 
älteren  Zeit  zu  den  angesehensten  Festen  der  römischen  .Matro- 
nen gehörten*).  Der  11.  Januar  galt  der  Heil-  und  Ouellengöt-  sss 
tin  Juturna  und  der  Carmenta  gemeinschaftlich,  wie  die  Quell- 
nymphen  den  Göttinnen  der  Entbindung  immer  nahe  stehen®). 
Drr  zweite  Festtag  soll  nach  der  Eroberung  Fidenäs  im  J.  328 
d.  St.  (426  V.  Chr.)  durch  den  Dictator  Mamercus  Aemilius  ge- 
stiftet sein  *).  Die  gewöhnliche  Legende  ist  wieder  einmal  ein 
merkwürdiges  Beispiel  der  Willkür  und  Confusion  solcher 
L'eberlieferungen,  doch  ist  die  specilische  Beziehung  dieses  Got- 
tesdienstes auf  Schwangerschaft  und  Geburt  auch  darin  zu  er- 
kennen. Es  sei  den  FrauenTvom  Senate  das  Fahren  verboten 
worden.  Da  hätten  sie  sich  unter  einander  verschworen,  sich 
nicht  eher  zu  den  Pflichten  der  Ehe  zu  verstehen,  als  nachdem 
ilinim  die  W’agen  (carpenta)  erlaubt  sein  würden.  Der  Senat 
niufs  also  nachgeben,  und  nun  habe  Carmenta  einen  so  reichen 
Kindersegen  geschenkt,  dafs  die  Frauen  ihr  jenes  lleiligthum  am 

1)  Virg.  Acn.  VIII,  335  ff.  Dinnvs.  I,  31,  Strabo  V p.  230,  Sitv.  V.  A. 
VIII,  51.  130.  330. 

2)  Varro  I.  I.  VI,  12.  Macrob.  I,  16,  5,  vpl.  Cie.  Brot.  14  und  über  die 
Lage  der  uralten  ara  Carmentis  und  ihres  fannin  Beeker  Ilandb.  1,  137.  Der 
Dienst  nur  bei  diesem  und  einigen  andern  Heiligthiimern  mit  suleher  Ge- 
n issenhaftigkrit  ein  unblutiger,  dafs  kein  Leder,  weder  von  einem  ge- 
selilaehteten  noch  von  einem  gefallenen  Vieh  in  den  heiligen  Kaum  kommen 
durfte,  Ovid  F.  1,  629,  Varro  I.  I.  VII,  84,  Serv.  V.  A.  IV,  518.  (Vgl. 
.Mommsen  im  C.  1.  L.  I,  p.  384.] 

3)  Ovid  F.  I,  401  ff.,  der  diesen  Tag  ein  sacrum  poiitifieale  nennt.  Vgl. 

Kal.  Maff.  Praen. 

4)  Verr.  Fl.  Fast.  Praenest.  [\'gl.  dazu  Mommscns  Bemerkung.] 
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Carmentalischen  Thore  und  den  zweiten  Feiertag  stifteten  *). 
Beim  Gebete  hörte  man  die  ^anlen  der  Borrima  und  l'ostvcrta, 
zwei  Geburtsgöttinnen,  welche  neben  der  Garmentis  als  Garmen- 
tes  verehrt  wunien  und  eigentlich  von  der  Kopf-  und  Steifs- 
geburl  galten;  doch  dachte  man  auch  bei  ihnen  gewöhnlich  an 
die  Weissagungen  der  Mutter  des  Evander^*).  Der  Name  Car- 
menta  ist  natürlich  abzuleiten  von  camien,  welches  in  der  älte- 
ren S|)rache  den  weissagenden  Gesang  nach  Art  des  Fatuus  und 
der  Fatua  d.  h.  des  Faunus  und  der  Fauna  ausdriickle  “).  In- 
dessen wird  man  auch  hier  speciell  den  Begriff  der  weissage- 
rischen Gebiu'tsgöttin  festzuhalten  haben,  wie  die  griechische 
Eileithyia  und  die  Mören  und  die  Farcen  zugleich  der  Frucht 
ans  Licht  helfen  und  derselben  ihr  Geschick  im  Verlaufe  des 
Lebens  anweisen  ■‘).  Auch  betrafen  die  nahe  verwandten  Ga- 
menen,  eigentlich  Gasmenen  d.  i.  Garmenen,  und  unter  ihnen 
Egeria  speciell  das  weibliche  Leben  und  Entbindung.  Ohne  Zwei- 
fel ist  (iamienta  aus  demselben  Grunde  in  der  römischen  Stadl- 
sage zur  Mutter  scldechthin  d.  h.  zur  Mutter  des  Evauder,  des 
ersten  Ansiedlers  von  Born,  geworden,  welchem  sie  bei  Virgil 
gleich  bei  dem  ersten  Ursprünge  der  Stadt  deren  ganze  Zukunft 
singt;  obwohl  sie  Einige  nicht  die  Mutter,  sondern  die  Frau  des 
Evander  nannten  (Flut.  Born.  21),  also  ganz  wie  die  Fauna  zum 
Faunus  stellten. 


8.  nUtla  oder  (''itelUa. 

• 

Auch  diese  Göttin  scheint  eine  Nebenform  der  Fauna  zu 
sein,  eine  Göttin  des  Siegs  und  des  Jubels  über  den  gewonnenen 
Sieg,  wie  w ir  bereits  der  von  Evander  auf  dem  Falatin  gestifteten 
Victoria  gedacht  haben  und  in  der  sabinischen  V acuna  gleich  eine 
ähnliche  Göttin  kennen  lernen  werden.  Das  alte  Wort  vitulari 
und  vitulatio,  welches  Siegesjubel  bedeutete  und  bei  den  älteren 

1)  Ovirt  F.  I.  CIfitr.,  Plut.  Qu.  Rn.  5U.  Es  liept  ilabei  Ibeils  ein  ety- 
molnpisrhrs  Spiel  mit  den  Wörtern  Onrmenta  und  rarprntu,  tbeils  eine 
dunkle  Erinnerung  daran  zu  Grunde,  dal's  dir  Matronen  das  Kerbt  der  Wa- 
gen einer  besoudern  Erlaubnil's  narb  der  Erobrrung  von  Vrji  verdauktrn. 
Liv.  \',  25. 

2|  Ovid  F.  I,  H26IT.,  Varro  bei  Gellius  XVI,  tti,  4. 

3)  Virp.  Am.  \ I1I,  33Stir.  Srrv.  Ideo  Carmentis  appellala,  quod  divi- 
natione fala  caiierel,  nam  anlique  ratet  carmeti  tes  dicehantar,  unde  elümi 
Ubrarios  qui  eorum  dicta  pertcriherent  carmentariot  nuncupatut. 

4)  Pint.  Rom.  21  ri]}'  lU  Kttpu^riav  ofot'Tai  nvn  Moi'naf  iJiai 
xvQCnv  ttVtfQioniuy  ytxiattof,  did  xal  ripitiatv  avjriv  ul 
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römischen  Dichtern  Ennius,  Naevius  und  Plautus  noch  im  Ge- 
brauche war  1),  wurde  von  ihrem  Namen  abgeleitet“)  und  bängt 
jedenfalls  mit  ihm  zusammen,  ln  den  Geschlechtsüberlieferungen 
der  Vitellier,  welche  sabinischer  Abstammung  waren,  hiefs  die- 
selbe Göttin  Vitellia  und  die  Frau  des  Aboriginerkönigs  Faunus. 

Es  wird  dabei  ausdrückbch  hiuzugesetzt , dafs  diese  Güttin  in 
verschiednen  Gegenden  Italiens  verehrt  worden  sei  ^). 

9,  Vaeuna 

war  eine  bei  den  Saliinern  viel  vei-ehrte  Güttin,  deren  angesehen- 
stes Heiligthum  ein  Hain  in  der  fruchtbaren  Ebne  von  Reale  in 
der  Nähe  der  Einmündung  des  Flusses  Avens  (jetzt  Velino)  in  sno 
den  Veliner  See  war^).  Ein  andres  lag  auf  einem  Hügel  über 
dem  Thale  der  Digentia  (jetzt  Licenza)  nicht  weit  von  dem  sa- 
binischen  Landgute  des  Iloraz,  welcher  deshalb  E]).  I,  10,  49 
schreibt:  Haec  tibi  dictabam  post  fanum  putre  Vacunae.  Die  alten 
Ausleger  zu  dieser  Stelle  theilen  aus  dem  Werke  Varros  einiges 
Nähere  über  diese  Göttin  mit.  Man  verglich  sie  mit  der  Bellona, 
der  Diana,  der  Geres,  der  Venus,  der  Victoria,  der  Minerva,  so 
wenig  wollte  sich  diese  Gestalt  auf  einen  der  geläuligeu  mytho- 
logischen BegrilTe  zurückführen  lassen.  Doch  sicht  man  aus 
diesen  Umschreibungen,  dafs  sie  zugleich  den  friedlichen  (iha- 


1)  Marrob.  .S.  III,  2,  11,  Varro  1.  I.  VII,  107,  Knnius  bei  Pani.  p.  .9(59 
It  habet  coronam  vilutam  vicloyia , .\aevius  bei  .Non.  .Mare.  p.  14,  Plaut. 
Pers.  II,  3,  2. 

2)  Maerob.  13  Hyllus  Iviellcioht  Hyginus  nach  Mniiimseu  C.  I.  L.  I, 
p.  2G.]  libro  quem  de  dis  cunipnsuit  ail  f'itulam  rncari  deam  qtiae  laetiHae 
praeest.  Pisn  ail  Pilulam  Pieinriam  nominari  elc.  .So  ist  auch  bei  Varro 
1.  r.  zn  schreiben:  vitutantes  a \ itnla.  Einige  leiten  das  Wort  ab  a bonae 
vitae  couiuiodo  (Nua.  Marc.),  Andre  von  vitulus,  Paul.  p.  309  viiulans  lae- 
taas  gaudio  ul paslu  vitulus.  Die  1.  Silbe  wird  gewöhnlich  lang  gebraucht. 
[Die  piloria  eines  alten  Spiegels,  C.  1.  L.  I,  n.  58,  ist  nach  Moniinsen 
wahrscheinlich  die  Vitnla,  doch  vgl.  Corssen  Beiträge  zur  lat.  Formenl. 
.S.  9f.] 

3)  Sneton  V ilell.  1.  Exstal  Qu.  Eulogii  ad  Q.  pileUium  Divi  ./ugusli 
Qiiaestorem  libellus  , quo  innliiietur  pilellius  f'auno  .Ibnriginum  rege  et 
P'itellia,  quae  multis  locis  pro  nuiaine  coleretur,  ortos  lotn  Latio  imperusse. 
Horum  residuam  stirpem  ex  Sabinis  transisse  Romain  etc. 

4)  Plin.  II.  N.  III,  12,  17,  welche  Stelle  so  zu  lesen  ist:  Sabini — Pe- 
linos  accolunt  lacus  roscidis  colUbus.  Mar  arnnis  exhaurit  Mus,  sulphureis 
aquis  Tiberim  ex.  his  petens,  replet  e monte  FisceHo  yU  ens  iuxta  Paeuuae 
nemora  et  Reale  in  eosdem  condilus.  Der  Hain  lag  rermuthlieh  bei  Pie  di 
Luco  Uber  dem  Sec.  S.  meinen  Aufsatz  in  den  Leipz.  Berichten  IS.Iä 
S.  191  IT.  Prellers  ausgewählte  Aufsätze  S.  230tf.j 
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ractor  einer  mütterlichen  Göttin  der  Flur  hatte,  weiche  wie  Venus 
aus  dem  Feuchten  schuf  und  wie  Geres  den  Acker  mit  Kom 
segnete,  und  den  einer  Göttin  des  Waldes,  der  Jagd,  der  kriege- 
rischen Be.geisterung  und  des  Sieges.  Namentlich  mufs  der  Cha- 
racter  einer  Siegesgöttin  zu  ihreiA  Wesen  gehört  haben,  da  der 
aus  der  Gegend  von  Keate  gebürtige  Kaiser  Vespasian  das  von 
lluraz  erwähnte  Heiligthuni  unter  dem  Namen  eines  Tempels  der 
Victoria  von  neuem  erbaut  hat,  s.  den  Dedicationstitid  bei  Or. 
n.  1868  ').  Als -Mittelpunkt  alter  sabinischer  Gemeindeversamm- 
lungen und  nationaler  Opfer  und  üpferschmäuse  erscheint  sie  bei 
Ovid  F.  V,  299,  welche  Stelle  man  am  besten  auf  das  HeUig- 
tliuni  bei  Beate  beziehen  wird.  Varro  verglich  sie  mit  der  Mi- 
nerva, indem  er  den  Namen  von  vacare  ableitete,  als  ob  sic  zu- 
gleich eine  Göttin  der  kriegerischen  Erregung  und  des  stillen 
Fleifses  gewesen  sei*),  welche  Erklärung  sich  doch  mit  dem  Le- 
ben und  den  Sitten  der  alten  Sabiner  schwerlich  verträgt.  Eher 
möchte  man  im  Hinblick  auf  die  Natur  der  Landschaft  von  Reate 
den  Namen  von  vacuo  in  dem  Sinne  von  ausleeren  ableiten,  denn 
jene  Landschaft  leidet  au  L'eberfülle  des  Wassers,  welche  früher 
durch  einen  natürlichen,  später  durch  einen  künstlichen  .Vbzug 
in  den  -Nar  und  durch  diesen  in  den  Tiber  abgeleitet  wurde*): 
sm  in  welchem  Falle  sie  als  mütterliche  Gulturgöttin  jenes  Thals  für 
die  L'rheberin  jenes  natürlichen  Emissärs  gehalten  worden  wäre, 
welcher  das  Thal  wie  die  Katabothren  des  kopaischen  Sees  das 
Thal  von  Orchomenos  und  llyle  ausleerle  und  dadurch  erst  seine 
Gultur  möglich  machte;  es  sei  denn  dafs  in  den  italischen  Uia- 
leclen  ein  passenderes  Etymon  gefunden  würde.  Dieselbe  (>öttin 
lälst  sich  ülirigcns  als  sabinische  Victoria  noch  einmal  in  der- 
selben Gegend  nachweisen,  auf  einer  Insel  im  See  von  Cutilia. 
welcher  für  den  -Nabel  d.  li.  für  den  Mittelpunkt  Italiens  galt  und 
als  Sitz  der  latinischen  Aboriginer  sowie  wegen  seiner  schwim- 
menden Insel,  später  auch  wegen  seiner  kalten  Bäder  berühmt 


1)  [Rainen  dieses  Tempels  sind  von  Fr.  Belli  aufgefunden  worden,  s. 
Bullet,  deir  Instit.  1S57,  p.  läl  R'.] 

2)  Acron  z.  Virg.  I.  c.  Sed  f'arrojn  prima  rerum  difinarum  ^ ieto- 
riam  ait  et  ea  maxime  hi  gaudent,  qui  eapientiae  vacant.  Der  Comm. 
Crnq.  schreibt  f.  Victorinm  Minervam,  vgl.  Merkel  Ovid  Fast.  p.  CX.  Die 
Erklärung  Vnrros  bestimmte  die  späteren  Dichter. 

3)  Vgl.  Varro  b.  Serv.  A.  VII,  712,  Cie.  ad  Att.  IV  , 15,  5,  pro  Scanro 
fr.  XII,  27  nuper  quum  lieatini  — me  tuam  publieam  cautam  de 
ßuminibuM  et  cunicuUi  apud  hot  contulet  Ofcere  roluittenf,  wo  die  ilnraina 
Velini  die  Zuflüsse  zum  Velinns  sind,  cnniculi  die  Abzüge,  Tacit.  Aon.  I,  79. 
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war').  Einen  gröfseren  Auszug  aus  den  Mittheilungen  Varros 
fihor  diesen  merkwürdigen  .See  und  seinen  Gottesdienst  verdan- 
ken wir  dem  Dionysius  v.  Hai.  1,  15.  Derselbe  habe  einen  Um- 
fang von  vier  Jugera,  reichüche  Quellen  und  eine  unergründliche 
Tiefe.  Der  ganze  See  sei  der  Victoria  geweiht  und  deshalb  in 
seinem  ganzen  Umfange  mit  heiligen  Binden  und  Gewinden  um- 
zogen"), so  dafs  Niemand  an  das  Wasser  hinantreten  könne. 
Nur  bei  gewissen  feierlichen  Gelegenheiten  wurde  einmal  im  Jahre 
der  Bann  gehoben,  die  Insel  betreten  und  dort  der  Göttin  geopfert. 
Diese  mit  Sumpfpflanzen  und  niedrigem  Gestrüpp  bewachsene, 
wenig  über  dem  Spiegel  des  Sees  erhabene  Insel  hatte  etwa 
fünfzig  Fufs  im  Durchmesser  und  keinen  festen  Grund,  daher 
sie  ihre  Stelle  beständig  wechselte,  wie  der  Wind  sie  liin  und  her 
trieb.  Wie  am  Velinus  neben  der  Vacuna  eine  Lympha  Velinia, 
neben  der  Diana  von  Nemi  Egeria  als  Quellgüttin  ihres  Hains 
verehrt  wurde,  so  werden  am  See  von  Gutilia  neben  der  Victoria 
sogenannte  Lymphae  Gommotiae  genannt,  eben  w'egen  jener  be- 
ständigen Bewegung  der  Insel  im  See,  Varro  I.  1.  V,  71. 

10.  JngHia,  Circe,  Marica. 

Auch  die  Göttin  Angitia  wird  sich  hier  passend  anschliefsen, 
da  sie  von  d(;n  Nachbarn  und  Verwandten  der  Sabiner,  den  Mar- 
sern  am  1.  Fucinus  unter  ähnlichen  Bedingungen  verehrt  wurde  sea 
wie  die  Vacuna  am  1.  Velinus,  und  zugleich  als  Heilgöttin,  welche 
sich  namentlich  auf  heilende  Kräuter  verstand,  von  selbst  zur 
Büua  Dea  der  Römer  zurückführt.  Auch  ihre  Verehrung  war  die 
alterthümliche  und  ländliche  des  Hains,  wie  davon  noch  jetzt  der 
kleine  Ort  Luco  mit  einigen  Trümmern  alter  Anlagen  ein  An- 
denken bewahrt  hat"),  und  auch  sie  mufs  das  .Ansehn  einer 
Stammgöttin  gehabt  haben,  da  die  Marser  ihren  Namen  und  ihre 
ältesten  Könige  in  verschiedenen  Erklärungen  und  Genealogieen 
von  dieser  Göttin  ableiteten.  Da  manche  Texte  ihren  Namen 
Anguitia  schreiben,  so  haben  neuere  Mythologen  sie  für  eine 


1)  Plin.  H.  S.  II,  95,  III,  12,  XXXI,  2,  6,  Seneca  Qn.  Nat.  III,  25,  6, 
Marrob.  S.  I,  7,  29. 

2)  Vgl.  Prop.  IV,  9,  24 ff.,  von  dem  Haine  der  Bona  Dea  in  Rom;  De- 
via  puniceae  velabaiit  Utnina  rillae. 

.9)  Schon  bei  den  Allen  werden  die  Lnrenses  als  ein  besondrer  Pagus 
der  Marser  erwäbiit,  Plin.  III,  12,  7.  Leber  den  I.  Kueinus  ond  dir  anlie- 
genden Ocrtlichkeitrn  s.  G.  Kramer  der  Fueiner  See,  Berl.  1856,  über  den 
Hain  der  Angitia  Klansen  Aencas  S.  1041  Tal'.  IV,  2. 
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„Sclilangengöttin“  erklären  wollen;  allein  der  wahre  Name  ist 
in  den  bessern  Handschriften  unil  verschiedenen  Inschriften  ent- 
weder An^itia  oder  Äncitia,  welches  Wort  am  natürlichsten  auf 
ili'M  weitvei'breileteii  Stamm  anens  zurQckgeführt  wird  (S. 238). 
Jene  Inschriften  sind  auch  deshalb  interessant,  weil  sie  den  Dienst 
dieser  Göttin  in  weiterer  Ausbreitung  kennen  lehren,  und  zwai- 
in  der  Form  einer  Gruppe  von  mehreren  zusammengehörigen 
Göttinnen,  wie  die  Carmentes,  die  Gomiscae,  die  Furinae  u.  A. 
Eine  ist  aus  Sulmo  im  Gebiet  der  Feligner,  eine  andre  aus  Au- 
tinum  in  dem  der  Marser,  eine  dritte  aus  Deltuinum  in  dem  der 
Vestiner*),  so  dafs  sie  also  in  dieser  ganzen  Gegend  verehrt 
wurde  und  zwar  als  wohltbätige  Heilgöttin,  zu  welcher  man  pro 
salnte  sua  oder  der  Seinigen  betete  und  opferte.  Der  alte  Gen- 
tralsitz  blieb  indessen  das  Gestade  des  Fuciner  Sees*),  wo  der 
Keichthum  der  benachbarten  Berge  einerseits  an  giftigen  Schlan- 
gen, amirer.'ieits  an  oflieinellen  kräutem,  den  auch  neuere  Rei- 
seiubv  bervorgeboben  haben,  (l<>n  jeigeniliümlichen  Gharacler 
ihrer  Verelining  bestimmt  batte.  Namentlich  rühmten  sich  die 
Marser  allerlei  wirksame  Kräuter  und  Sprüche  tcarmina)  um 
die  Schlangen  zu  beschwören  und  ihren  liil's  unscluoilich  zu 
machen  von  ihr  geerbt  zu  haben  *).  Man  idcntilicirte  sic  deshalb 
363  bald  mit  der  Girce  von  Girceji,  deren  Sohn  nun  für  den  Stamm- 
vater der  Marser  galt,  bald  mit  der  griechischen  Medea,  weiche 
nach  ihrer  Flucht  von  kolchis  bis  nach  Italien  und  an  den  F' Hei- 
ner See  verschlagen  sei : oder  man  nannte  sie  eine  Schwester  von 
beiden.  Jene  (iirce  von  Girceji  <),  wo  sie  noch  in  späteren  Zei- 
ten eifrig  verehrt  wurde,  kann  aber  ursprünglich  aucli  nichts  An- 
deres gewesen  sein  als  solch  eine  der  Ilona  Dea  und  der  Fauna 
verwandte  Heil-  und  Zaubergöttin  der  feuchten  Gründe  und  der 
Vegetation,  in  welcher  die  cumanischen  Griechen  ihre  Girce 
wiedererkannten,  was  sowohl  für  die  Auffassung  und  Erklärung 
der  Odyssee  und  andrer  Sagen  als  für  die  Sagengeschichte  von 
Latium  und  Italien  so  viele  wichtige  Folgen  haben  sollte.  Eine 


1)  Or.  n.  115.  tS4(>,  Moinnisrn  I.  N.  n.  5433  Angitii«,  n.  5592  Angiliac, 
D.  6012  Dis  Ancitibus. 

2)  Virg.  Aon.  VII,  750lf.  und  dazu  Sprvius.  3 pl.  v.  Salis  Reisen  in 
verschiedenen  Provinzen  des  K.  R.  IVenpcl  1,  239IT.,  26S,  274. 

3)  Plin.  H.  iS.  VII,  2.  2,  XXV,  2,  5,  Solin.  2,  27,  Gell.  .X.  A.  XVI,  U. 
(ieberhaupt  waren  die  Marser  und  Sabelirr  d.  b.  jene  kleineren  Seilen- 
zweipe  sabinischer  Abkniifl  in  Rom  als  Zauberer,  Wahrsager  und  Quack- 
salber bekannt,  s.  Horat.  Sat.  I,  9,  29,  Epod.  17.  2S,  luven.  S.  III,  Itiy. 

4)  Virg.  Aeu.  VII,  10 ff.,  vgl.  Cic.  Pi.  D.  111.  19,  4S. 
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Spur  der  einheimischen  Bedeutung  hat  sich  darin  erhalten,  dafs 
man  sie  für  identisch  mit  der  Marica  von  Mintumae  hielt M, 
welche  schon  als  Gemahlin  des  Faunus,  von  dem  sie  den  Latiniis 
gebiert,  gar  sehr  an  Fauna  und  Bona  Üea,  so  wie  an  jene  Stamm- 
güttinnen der  Sabiner  unil  Marser  erinnert,  zumal  <la  auch  die 
Verelu'iing  der  Bona  Dea  in  Mintumae  bekannt  ist  * Der  alte 
Hain  und  Tempel  der  Marica  lag  an  der  Mündung  des  Liris, 
welcher  Flufs  nicht  weit  von  den  Marsern  und  Vestinern  ent- 
sprang und  sich  bei  Mintumae  ins  Meer  ergofs,  wo  jene  in  der 
ganzen  Gegend  hochverehrte  Göttin  ihr  lleiligthum  gleich  unter 
der  Stadt  hatte  ®).  Ihre  wahre  Bedeutung  ist  auch  daran  zu  er- 
kennen, dafs  die  griechische  Aphrodite,  die  Göttin  des  üppigen 
Vegetationstriehes,  neben  ihr  verehrt  wurde.  Mintumae  war 
einst  eine  lebhafte  und  bedeutende  Stadt  und  die  Hauptstadt  der 
umliegenden  Ortschaften  gewesen.  Später  war  sie  ein  offener 
Ort,  aber  noch  immer  der  Mittelpunkt  eines  lebhaften  Markt- 
verkehrs und  auch  wegen  jener  alten  Heiligthümer  viel  be- 
sucht. Bekanntlich  nahm  Alarius  auf  der  Flucht  vor  den  Sul- 
lanern  seine  ZuUucht  zu  dem  Haine  der  Marica,  indem  er  sich 
dort,  an  der  Mündung  des  Liris,  im  Binsendickicht  zu  verbergen 
suchte,  aber  von  Sullas  Beitem  doch  entdeckt  und  henorgezogen 
wurdet). 


1 1 . Palet. 

Italien  ist  von  jeher  vorzugsweise  das  Land  der  Viehzucht,  ssr 
der  Viehweiden,  der  wandern<len  Hirten  gewesen.  Der  innere 
Gebirgsstock  mit  seinen  Schluchten  und  Wiesen  liefert  im  Som- 
mer die  beste  Weide,  der  Abhang  und  die  Landschaft  bis  zur 
Küste  an  beiden  Seiten  in  der  kühlen  und  nassen  Jahreszeit,  und 
wie  im  Süden  der  Halbinsel  und  auf  Sicilien  Theokrit.  im  Nor- 
den Virgil  zu  ihrer  Zeit  die  anmuthigsten  Genrebilder  dieses  Hir- 
tenlebens gedichti't  haben,  so  kann  der  Beisende  in  Bom  und  der 
römisclien  Campagne  noch  jetzt  entsprechende  Erscheinungen 


1)  Lactant.  I,  21,  23.  vgl.  Virg.  Aen.  VII,  456T.  und  Scrviu.v  zn  d.  Sl. 
and  zu  Am.  .XII,  lü4  l.atinus  secundum  Hetioduin  m äanidoTTOita  Vli.ris 
el  Circiie  filiutfnil,  quam  multi  eliam  Maricatn  dieimt. 

2)  Mominsen  I.  X.  n.  4053. 

,3)  Stnibo  V p.  2.33.  237,  llorat.  Od.  III,  17,  7,  Lacan.  II,  424,  \ ib. 
Seq.  V.  Liris  und  Marica  u.  A. 

4)  Vrllci.  Pat.  II,  19,  Plut.  Mar.  37.  38.  [Marica,  C.  I.  L.  I,  n.  175.] 
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beobachten ' ).  Ein  geordneter  Landbau  und  eine  so  zahlreiche 
Ansiedlung,  wie  sie  in  Latium  und  überhaupt  in  Italien  während 
der  besten  Blüthe  seiner  Bevölkerung  Platz  gegriffen  hatte,  mochte 
sich  mit  diesem  wandernden  Hirtenleben  allerdings  nicht  wohl 
vertragen.  Aber  wie  es  bei  dem  zunehmenden  Verfall  der  klei- 
neren Städte  und  Völker  von  neuem  um  sich  griff,  so  dafs  die 
Viehzucht  selbst  von  Cato  als  die  lohnendste  Art  der  I..andwirth- 
schaft  empfohlen  wurde  “),  so  werden  wir  es  uns  in  der  ältesten 
Vorzeit,  wo  jenes  politische  Leben  noch  in  der  Wiege  lag,  gleich- 
falls als  ein  sehr  reges  zu  denken  haben.  Und  wirklich  scheint 
grade  auf  der  Stätte,  wo  später  die  Weltstadt  Born  sich  auf- 
bauete,  eben  dieses  alte  latinische  Hirtenleben  eine  der  beliebte- 
sten Niederlassungen  für  den  Winter  und  den  nassen  Frühling 
gefunden  zu  haben,  eine  Art  von  castrum  Inui,  wie  jener  Ort  an 
der  Küste  von  Ardea  noch  später  hiefs.  Wenigstens  stimmt  darin 
die  oft  wiederholte  Sage  der  Körner  von  ihrer  ältesten  Vorzeit  ®) 
merkwürdig  überein  mit  den  örtlichen  Culten  des  I*alatinischen 
Hügels,  auf  welchen  alle  ältesten  Erinnerungen  der  Stadt  zunick- 
wiesen,  und  selbst  der  Name  dieses  Hügels  und  seiner  ältesten 
Ansiedlung,  das  sogenannte  Palatium,  der  wieder  aufs  engste 
mit  dem  Culte  der  Hirtengöttin  Pales  zusammenhängt,  will  nichts 
.tnderes  sagen.  Päles  war  den  Alten  sowohl  in  der  Bedeutung 
365  einer  männlichen  als  einer  weiblichen  Göttin  bekannt^),  obwohl 
nur  die  letztere  bei  der  volksthümlicben  Palilienfeier  am  21..\pril 
berücksichtigt  wurde.  Aufserdem  gab  es  in  den  römischen  Ke- 
ligionsalterthümern  eine  Diva  Palatua,  die  Schutzgöttin  des  Pala- 
tiuni,  mit  einem  eignen  flainen  Palatualis  ®),  desgleichen  ein  beim 
Septimontium  in  dein  Palatium  dargebrachtes  Opfer,  welches 
Paiatuar  hiefs  *'),  welche  Wörter  alle  zu  demselben  Stamme  ge- 


1)  Vgl.  die  eiDgehrnden  .Schilderungen  bei  Dionys.  I,  37  und  Pliu.  III, 
5,  ti,  und  Timäus  und  Varro  bei  Gell.  XJ,  I. 

2)  Cie.  de  Off.  II,  25,  89. 

3)  Varro  d.  r.  r.  II,  1,9  Romanorum  vero  populum  a pattoribut  ette 
ortum  quis  non  dicit?  quis  Faustulum  nescit  pastoretn  f taste  nutricium, 
qui  Romulum  et  Remum  edueavitT  non  ipsot  quoque  fuisse  pastores  obti- 
nebit,  quod  PariUbut  potissimum  condidere  Vebemt  etc.  Vgl.  Tibull.  II, 
5,  25,  Propert.  IV,  I und  4 und  die  Stellen  b.  Schwegler  R.  G.  1,  457. 

4)  Serv.  V'.  Ge.  III,  1 Rates  — dea  est  pabuU.  Hane  — atii,  üiter  quot 
f 'arro,  maseuUno  frenere  vocant,  ut  hie  Pales.  Vgl.  Arnob.  III,  40  oben 
S.  71,  3.  Martian.  Cap.  I,  50,  V,  425. 

5)  Varro  I.  1.  VII,  45,  Pest.  p.  245.  [lieber  Palatua  vgl.  Pott  in  der 
/eitschr.  f.  vgl.  .Sprachf.  8,  180.] 

6)  Fest.  p.  348  Septimoutio. 
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hören,  auch  die  gräcisirendcn  Namen  Pallas,  welcher  bald  der 
Grofsvater  des  Evander,  bald  sein  Sohn  genannt  wird,  und  Pal- 
lantia  seine  Tochter,  und  Palanto  die  Frau  des  Latinus  ').  Dal's 
aber  vorzüglich  die  beiden  Namen  Palatiuin  und  Pales  keine  blofs 
örtlich  römische,  sondern  eine  ailgemeiuere  Bedeutung  haben, 
welche  auf  gewisse  Zustände  und  die  Vorzeit  Italiens  überhaupt 
zurückweist,  lehrt  ihr  Vorkommen  in  verschiedenen  Gegenden 
Italiens.  Pales  wurde  als  ilirtcngöttin  nicht  allein  in  Rum  und 
Latium,  sondern  weit  und  breit  auf  dem  Lande  gefeiert,  u.  a. 
bei  den  Sallentinern  in  der  Gegend  von  Brundisium,  wo  auch 
viel  Vi(!lizucht  getrieben  wurde  und  wo  die  pastoricia  Pales  dem 
römischen  Gonsul  M.  Atilius  Regulus  im  J.  487  d.  St.  (267 
V.  Ghr.)  unter  der  Bedingung  den  Sieg  gewährte,  dafs  ihr  ein  Tem- 
pel gestiftet  werde  ^).  So  gab  es  auch  mehr  als  ein  Palatium, 
namentlich  eins  in  der  Gegend  von  Beate,  von  wo  die  latinischen 
Aboriginer  nach  Latium  und  in  das  römische  Palatium  über- 
gesiedelt zu  sein  behaupteten  (Varro  1. 1.  V,  53),  ferner  einen  Ort 
ira  Lande  der  Sabiner  oder  Uinbrer,  von  welchem  sich  Münzen 
mit  der  Inschrift  Palacinu  erhalten  haben,  mit  dem  Gepräge  des 
Vulcanuskopfes  auf  der  einen  und  der  getlügelten  Silenusmaske 
auf  der  andern  Seite,  des  letzteren  wahrscheinlich  mit  Beziehung  scc 
auf  einheimischen  Faunusdienst  (S.  346).  Die  vergleichende 
Spraciiforschung  aber  lehrt  dafs  alle  diese  Wörter,  Pälas,  Päles, 
Pälatua  (vgl.  statua,  aedituus),  Pälatium  (vgl.  Latium)  von  einer 
Wurzel  pä,  ndofiai,  pa-sco  abzulciten  sind,  welche  die  Bedeu- 
tung des  Nährens,  Erhaltens  nnd  Weidens  hat  und  sowohl  im 
Sanskrit  als  im  Griechischen  und  in  den  itali.schen  und  andern 
verwandten  Stammspracheu  viele  Wörter,  im  Griechischen  na- 
mentlich auch  den  Namen  des  Gottes  Iläv,  dem  der  männliche 
Pales  entspricht,  erzeugt  hat^).  Was  namentlich  das  Wort  Pa- 


lt Varro  1.  1.  V',  53,  Serv.  V.  A.  VIII,  öl,  Paul.  p.  220  Palatium,  vgl. 
Dionys.  I,  32.  33  und  Schwrglor  R.  (i.  I,  443.  Bekanntlich  haben  die  (irie- 
chen  den  rüiiiisehen  Evander  d.  i.  Kaunas  als  erster  Ansiedler  und  Inhaber 
des  Palatium  zu  einem  aus  der  kleinen  Bergstadt  Pallauteum  in  Arkadien 
gebürtigen  Grieehen  gemacht. 

2)  Klor.  Epit.  1,  15  (2U),  Schol.  Veron.  V.  Ge.  III,  1 p.  78  ed.  Keil, 
wo  Pales  Matuta  wohl  i.  q.  mana,  bona  ist.  Mommsen  l’nterital.  Dial.  275 
versteht  darunter  „die  Göttin  der  mit  dem  ersten  Morgenstrahl  austrei- 
benden Hirten.“  0»id  nennt  die  Pales  rustira  uud  silvicola  K.  IV,  744, 
740.  Vgl.  Sehol.  Pers.  I,  72  Farro  sie  ait:  Palilia  tarn  prirala  quam  pu- 
blica sunt,  et  est  penus  hilaritalis  et  lusus  apud  rusticus  ete. 

3)  Die  Sanskritnurzel  pä  bedeutet  tueri,  sustentare.  Das  grierhisrhe 
Tiäoftui  hat  sich  nur  im  \or, inaad/xqv  und  im  Perf.  Jifnauai  erhalten. 


Digilized  ijy  Google 


306 


VIERTEB  ABSCHMTT. 


lalium  liPiriin,  so  sclioiiU  es  nicht  sowohl  einen  Weide|»lalz  als 
eine  hetesligte  Hünie,  eine  zeitweilige  Hü  lenansiedlung  zu  Itedeu- 
teii,  aiLs  welcher  mit  der  Zeit  eine  hleihende  Ansiedliuig  geworden 
ist.  mögen  die  Hirten  und  Heerden  dieser  Niederla.s8img  nun  die 
der  alhanischen  Könige  gewesen  sein,  wie  die  gangbare  Uelter- 
lielerung  erzählt,  oder  mögen  sie,  wohin  die  .“sage  von  den  pala- 
tinischen  Ahoriginern  deutet,  in  jenen  ältesten  Zeiten  wie  es  die 
Jalireszeit  erlörderte  zwischen  dies»*n  Hügeln  und  den  Weiden 
von  Heate  hin-  und  hergezogen  sein.  Hieseihe  Ansiedelung  wird 
zugleich  die  geineinschiiltliche  Cultusstätte  der  in  diesen  Gegen- 
den weilenden  Hirten  gewesen  sein,  die  also  hier  ihren  Mars, 
ihren  Fauniis  und  Fauna,  ihre  1‘ales  und  andre  auf  Viehzucht 
hezügliche  Götter  feierten,  die  letztere  als  Schulz-  und  Stiftungs- 
götlin  des  Falalium,  daher  ihr  Fest,  die  l'alilien  am  21.  April,  in 
den  l'eberlieferungen  der  Stadt  fort  und  fort  für  deren  Stiftungs- 
lag galt.  Nennen  doch  noch  die  Hichler  des  Augusteischen  Zeit- 
alters und  spätere,  wenn  sie  der  1‘ales  gedenken,  diese  mit  Be- 
ziehung auf  jenen  Ursprung  Homs  die  ehrw  ürdige,  die  urgrofs- 
välerliche,  die  altersgraue  ').  Leber  die  Gebräuche  diesi's  Fi*sles 
di*r  l'alilien  oder  wie  man  das  Wort  in  Itom  gewöhnlich  aus- 
07  sprach  der  l'arilien*)  giebt  Oviil  F.  IV,  721  fl',  nähere  Au.skunft. 
Km  hluliges  Opfer  durfte  an  diesem  Tage  nicht  gebracht  wi-rden, 
wohl  aber  räucberte  man  mit  einer  eigenthümlirhen,  von  den 
Vestalischen  Jungfrauen  bereiteten  .Misc.bung  vom  geronnenen 
Blute  des  üctoberpferdes  (S.  323),  der  Asche  eines  kurz  vorher, 
am  Tage  der  Fordicidien  verbrannten,  noch  ungebornen  Kalbes 


Daher  Ttäfta,  notftfjv  [T,  vgl.  Curtiu.s  Gr.  Etym.  1,  245.]  (lit.  prmu)  und  der 
Gott  TTav,  im  Lat.  pa-sco,  pa-bu-lnin.  In  andern  Formen  tritt  d.is  I 
binzn,  wie  in  Haies  und  pülea  d.  i.  nrsprönglirh  Virhfattrr,  Plin.  H.  N.XVIIT, 
72,  vgl.  Sanskr.  pälajämi,  ein  dcnominatives  Verbum  vom  Substantiv 
päla-s  rex,  dominus,  vgl.  das  slav.  pä-n  Herr  und  das  lydische  nalfivs 
rex.  Grimm  D.  M.  3S2  vergleiebt  mit  dem  mäniiliehen  Haies  den  slaviscben 
llirteogott,  russ.  Volos,  bSbm.  Weles.  Den  ib'grilT  des  i\'abrhaften  hebt 
hervor  das  Adjectiv  alma  Haies  Ovid  F.  IV,  722.  723. 

1)  Virg.  Ge.  III,  I magna  Haies,  294  veneranda  Haies,  Stat.  Theb.  VI, 
III  cana  Haies,  Nrmesius  Kel.  I,  graodaeva  Haies. 

2)  Es  ist  die  volksthiimlirhe  Aussprarhc,  wie  man  liemnres  sagte  Dir 
Leinures  u.  dgl.  Dal's  es  die  gewöhnliehe  war,  sieht  man  aus  dem  Spraeh- 
gebrauch  der  meisten  Schriftsteller,  Römer  und  Grierhen,  s.  Uvid  F.  IV, 
72I,  VI,  237,  Hlin.  II.  .>.  Will,  2(i,  24(>  sidus  Harilieiuni.  Coluin.  VII.  3, 
1 1.  .Solin.  I,  Dionys.  I.  bU,  Pint.  Ilo.  I2,  Athen.  VIII  p.  ö(il  F.,  Dio  Caas. 
XLIII,  42,  Sehol.  Hers.  I,  72.  Uafarr  die  falsche  Erklärung  der  Harilia  a 
parlu  pecoris  oder  a partu  lliac,  Paul.  p.  222,  Dionys.,  Solin.  I.  e.  [.Auch 
Mummsen  C.  I.  L.  I,  p.  391  leitet  Haies  u.  Harilia  von  parere  ab.] 
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und  Bohnenstroh,  welcher  Mischung  man  eine  reinigende  Wir- 
kung zuschrieb,  daher  Ovid  sie  februa  casta  nennt.  Auch  mufs- 
ten  die  Scliaafe  bei  der  ersten  Dämmerung  des  Morgens  lustrirt 
werden,  zu  welchem  Zwecke  der  Schaafstall  mit  Wasser  besprengt 
und  mit  frischen  Besen  ausgekehrt,  darauf  inwendig  mit  frischem 
Laube,  an  der  Thür  mit  kränzen  und  Gewinden  ausgescbmückt, 
endlich  die  Scbaafe  selbst  mit  Scbwefeldärapfen  gereinigt  wur- 
den. Dann  wurde  auf  dem  Heerde  von  Uosmarin-,  Fichten-, 
Oliven-  und  Lorbeerzweigen  ein  Feuer  angemacht,  wobei  es  für 
ein  gutes  Zeich<-n  galt,  wenn  die  letzteren  im  Feuer  recht  stark 
knisterten.  Dazu  brachte  man  ein  einfaches  Opfer,  aus  Hirse  ge- 
backene Kuchen  und  ein  Körl>chen  mit  Hirse,  wii;  es  die  länd- 
liche Göttin  liebte,  endlich  ein  S[>eiseopfer  und  Milch,  und  betete 
dabei  um  Segen  für  das  Vieh,  den  Stall  und  die  Herrschaft,  um 
Verzeihung  für  allerlei  kleine  Sünden  z.  B.  wenn  der  Hirt  seine 
Heerde  auf  einen  geweihten  Flatz  getrieben  oder  wenn  er  von 
einem  Haine  für  sic  Laub  abgeschnitten  oder  sich  unter  einem 
heiligen  Baume  niedergelassen  hatte  u.  dgl.,  um  Schutz  gegen 
allerlei  Seuche  und  Krankheit  und  um  gute  Weide,  gutes  Wasser, 
gefüllte  Euter,  geile  Bücke,  fruchtbare  Schaafmütter  u.  s.  w.  Ein 
solches  Gebet  solle  der  Hirt  nach  Morgen  gewendet  viermal 
sprechen,  darauf  ein  Gemisch  von  Milch  und  frischem  Most  trin- 
ken und  alsbald  den  Sprung  durch  die  Haufen  brennenden  Strohs 
thun,  von  welchem  bei  diesem  Feste  immer  am  meisten  die  Bede 
ist.  Aus  andern  Be^chreil)ungen  sieht  man,  dafs  es  dabei  recht 
lustig  zuging,  indem  vor  und  nach  dem  Sprunge  von  den  ver- 
sammelten Hirten  viel  getrunken  und  gesungen  wurde  ‘ ) , aus 
Ovid  selbst  im  weiteren  Verlaufe  seiner  Erörterung,  dafs  das  acs 
Feuer  dazu  künstlich  angeschlagen  wurde  und  dafs  nicht  allein 
die  Hirten,  sondern  auch  die  lleerden  durch  das  brennende  Stroh 
sprangen.  Die  religiöse  Bedeutung  des  Gebrauchs  ist  deutlich 
genug  die  einer  Beinigung  durch  das  Feuer,  wie  sich  denn  der- 
selbe reinigende  Sprung  oder  Gang  durch  das  Feuer  in  sehr  ver- 
schiedenen Gegenden  als  eine  alte  und  allgemeine  Sitte  des  Hei- 
denthums nachweisen  läfst*).  Die  gewöhnliche  Jahreszeit  dieser 
Reinigung  ist  bekanntlich  die  .Mitte  des  Sommers  und  der  Son- 
nenwende, wo  noch  jetzt  in  vielen  Gegenden  von  Deutschland 


1)  .S.  Dionys.  I,  88,  wo  Romulas  als  Gründer  der  Stadt  den  Gebranch 
rinsetzt,  Tibnll.  II,  5,  87 (T.,  Prop.  IV,  4,  75ff.,  Pers.  I,  71  mit  den  Scho- 
lien, Probus  z.  Virg.  Ge.  III,  I.  Vgl.  Ovid  F.  IV,  795  und  805. 

2)  Grimm  D.  M.  581  ff. 


Digitized  by  Google 


368 


VIERTER  ARSCH.'IITT. 


Feuer  auf  den  Bergen  angezündet  wird  und  ehemals  auch  das 
Springen  durch  das  Feuer  selbst  in  den  Städten  auf  üfl'entlicheii 
Plätzen  herkömmlich  war,  in  welchem  Sinne,  das  lehrt  am  besten 
derselbe  (lebraurh  in  Griechenland,  wo  die  Weiber  mit  dem  Rufe 
„Ich  lasse  meine  Sünden“  durch  das  Feuer  springen.  Doch  gab 
cs  in  Deutschland  neben  dem  Johannisfeuer  auch  ein  Osterfeuer, 
welches  vorzüglich  im  nördlichen  Deutschland  verbreitet  war  und 
in  alter  Zeit  wahrscheinlich  der  heidnischen  Licht-  und  Früli- 
lingsgöttin  Ostara  galt,  jedenfalls  aber  dem  Eintritt  des  Frühlings 
entspricht  und  in  dieser  Hinsicht  dem  Feuer  der  römischen  Pa- 
lilien nahe  verwandt  ist.  Denn  offenbar  sind  auch  diese  zugleich 
Frühlings-  und  Ueinigungsfest,  wie  die  Luperealien  im  Februar, 
die  Feier  des  Mars  im  März  und  auch  wohl  die  F'eier  des  Vejovis 
an  den  Monen  desselben  Monats  und  die  des  Apollo  Soranus 
mit  iler  entsprechenden  Sitte  eines  reinigenden  Ganges  durch 
das  Feuer  (S.  240),  indem  man  an  allen  diesen  Festen  zugleich 
den  Winter  und  allen  Schmutz  des  vergangenen  Jahres  abthat 
und  sich  zu  dem  neuen  Jahre  wie  zu  einer  neuen  Zukunft  rei- 
nigte. Auch  in  dieser  Hinsicht  ist  dieses  Fest  als  Stiftungsfest 
von  Rom  von  religiöser  Bedeutung.  Die  städtische  Feier  wird 
sich  übrigens  von  der  ländlichen  nicht  allein  durch  bestimmte 
Hinweisung  auf  Roniulus  und  die  Gründungsgeschichte,  sondern 
auch  durch  andre  Ausstattung  unterschieden  haben,  wie  man 
sic  z.  B.  zur  Zeit  Gäsars  mit  Pferderennen  feierte  *).  Moch  spä- 
ter, zur  Zeit  Hadrians,  wurde  das  Fest  mit' dem  der  Dea  Roma 
verschmolzen  und  als  Geburtstag  derselben  m'it  lärmender  Musik 
und  (Uitsprechenden  Gesängen,  so  wie  mit  cireensischen  Spielen 
begangen. 


1 2.  Ruminus  und  Rumhin. 

Gleichfalls  am  Palatinischen  Hügel  und  zwar  in  nächster 
Nähe  der  Faunushöhle  des  Lupercal,  da  wo  der  durch  die  römi- 
schen Zwillinge  so  berühmt  gew  ordene  Feigenbaum  stand,  wurde 
noch  ein  andres  Paar  von  Hirtengöttern  verehrt,  Jupiter  Runii- 
nus  und  die  Diva  Ruinina^),  von  welchen  jener  Feigenbaum  den 


1)  Di«  ,\LIII,  42,  vgl.  .\lh«n.  Vtll  p.  3ÜIF.  \as  die.scr  Ideiitifiratinn 
der  Pales  mit  der  Dea  Homa  oder  der  Tyrhe  der  Stadt  im  griechisrhen  (ie- 
schmaek  erklärt  es  sieh,  dal's  nach  .Serv.  V.  Ge.  III,  1 Eiaige  die  Pales  lür 
die  Vesta,  \ndre  für  die  .Mater  Uemn  erklärten. 

2)  Augustin  C.  U.  V II,  1 1 s.  oben  8.  173,  3.  Andre  wissen  nur  von  der 
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Namen  des  Ruminalischen  bekommen  hatte;  ja  es  verdanken 
ihnen  vielleicht  selbst  Komulus  und  Rom  und  die  Römer  ihre 
Namen.  lupitcr  Ruminus  ist  in  dieser  Zusammenstellung  höchst 
wahrscheinlich  als  Oivus  Pater  Ruminus  zu  erklären,  neben  wel- 
chem also  Rumina  als  Diva  Mater  angerufen  w urde ; beide  aber 
hiefsen  nach  den  übereinstimmenden  Zeugnissen  vieler  Schrift- 
steller a ruma,  welches  Wort  in  der  Bedeutung  der  säugenden 
Brust  bei  den  Hirten  und  Bauern  im  Gebrauche  blieb.  Die  Hirten 
opferten  dieser  Göttin;  wie  Varro  sagt  *)  mit  Milch  für  das  junge 
noch  säugende  Vieh;  dahingegen  Andre  ebenso  natürlich  an  das 
Bild  der  säugenden  Wölfin  mit  den  Zwillingen  dachten,  welche 
unter  dem  Ruminalischen  Feigenbaum  stand  und  höchst  wahr- 
scheinlich ein  altes  Sinnbild  derselben  nährenden  Muttergöttin 
Rumina  war,  die  von  der  Fauna  Luperca  (S.  342,1)  nur  durch 
ihren  Namen  verschieden  gewesen  sein  kann.  Auch  der  Feigen- 
baum mit  seinen  vielen,  süfsen,  saamenreichen  und  nährenden 
Früchten  war  ein  natürliches  Bild  dieser  gütigen  Göttin,  daher  370 
derselbe  Baum  in  Griechenland  der  Demeter  und  dem  Dionysos 
heilig  war. 


/Inhang, 

Die  Sühnnogen  und  Weihengen  im  Dienste  des  Mors  und  der 
verwandten  Götter. 

Noch  mögen  hier  verschiedne  Arten  von  Sühnopfern  und 
Weihungen  der  Flur,  der  Stadt,  der  Bürgerschaft  zur  Sprache 
kommen,  wie  sie  im  Gülte  des  Mars,  des  Faunus  Lupercus,  der 

Rnmina,  welche  von  Senera  b.  Augustin  VI,  10  sogar  zn  den  viduis  d.  h. 
zn  den  unvermählten  Göttinnen  gerechnet  wird. 

1)  Varro  d.  r.  r.  II,  11,  5 Aon  negarim  ideu  apud  Divae  Buminae 
taeeUum  a patfoHbus  tatam  ficum.  fbi  mim  tolmt  xacrificari  lade  pro 
tvno  et  pro  lactenlibu*.  Mammae  etiim  rtnnee  tire  rumae,  11t  ante  diee- 
bant,  a rumi,  nt  inde  dicuntur  tubriimi  ogni.  Vgl.  Varro  b.  Non.  Marc.  p. 
167  oben  S.  54  nnd  Paul.  p.  271  Buminalit  dida  est  ßcut,  ijuod  tub  ea 
arbore  lapa  mammatn  dederat  Brmo  et  Bomulo.  Marmna  autent  riimit 
didtur,  unde  et  ruxtici  appellanl  hoedos  nbrumos,  qui  adhue  tub  mtrmmii 
habentur.  Plin.  H.  N.  XV,  18,  20.  Andre  leiteten  den  Namen  ßcus  Rnmi- 
nalis  ab  von  mmen  d.  i.  der  wiederkänende  Schlnnd  nnd  mminari  d.  i. 
Wiederkäuen,  s.  Fest.  p.  270,  Plut.  Rom.  4,  welcher  von  der  Diva  Rumina 
hinzusetzt:  xal  #<di’  rir«  lin  taTQuifq;  ii5r  vpattov  (nifttitiaSai  do- 
xovaav  dvoftiiCovai  'Povfttllar  xal  Hvouatv  «ürp  vqipdhn  xal  yillLa 
Toi{  IfQnif  (niaa^i’doi'aiy.  (Vgl.  über  Rumina  Corssen  Beiträge  zur 
lat.  Formenlehre  429;  über  den  ficus  ruminalis  Kuhn  Herabkuoft  des 
Feners  180.) 

Preller,  Köm.  Uythol.  S.  Aofl.  24 
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Bona  Dea.  der  Pales  herkömmlich  waren,  die  sich  auch  dadurch 
als  zusammengehörige  Gruppe  zu  erkeim<-n  geben,  nelien  iiuteu 
aber  auch  in  dem  der  Geres,  des  Liber  Paler  und  audrer  Götter 
des  ländlichen  Segens.  Der  allgemeine  Ausdruck  für  diejse  Ge- 
bräuche wai-  lustrare,  welches  sieh  von  den  sinnverwandten 
Wörtern  februare,  purgare,  expiare  dadurch  untersclieidet,  dais 
es  ilen  Begriff  eines  sühnenden  Umgangs  mit  den  üpfertbieren 
oder  sonst  einem  Sühnungsmittel  um  den  zu  reinigenden  Gegen- 
stand, ein  Grundstück,  eine  Stadt,  eine  l’ersou  oder  eine  gröfserc 
Anzahl  von  Personen  in  sich  schlii'fsl:  wie  die  Luperci  nach 
jeiK'ui  Opfer  im  Lupercal  zuerst  um  die  Palatinische  Altstadt 
und  dann  durch  die  ülirige  Stadl  liefen.  Daher  die  Benennung 
der  Amharvalia  und  des  Aroburbium,  das  sind  wreitiende 
Umgänge  mit  üpferlliicreu , welche  nachher  unter  Gebet  und 
Weihung  g»»chlachtet  w urden,  um  die  Felder  und  um  die  Stadt  ^), 
die  dadurch  der  magischen  Kraft  des  Oiifers  und  der  Weihe  dea 
Gebetes  theilhaflig  gemacht  wurden.  Die  Opferlhiere  waren  bei 
solchen  Gelegeiiheiti'n  gewöhnlich  die  sogenannten  Suovelauri- 
lieii  oder,  wie  man  vor  Alters  gewöhnlich  sagte,  Solitaunlien, 
das  speciell  ini  Gülte  des  Mars  herkömmliche  Opfer*),  wie  sich 
denn  alle  diese  Sühnungen  und  Beiuigungen  vorzüglich  im  Gülte 
des  .Mars  entwickelt  zu  haben  sdieinen.  Suovetaurilien  hiefs 
dieses  Ojifer,  weil  es  hergebrachlermafsen  aus  einem  mäiuilichen 
.Schwein,  einem  Schaafliock  und  einem  Stier  bestand,  die  dabei 
die  drei  wichtigsten  Arten  der  durch  ganz  Italien  unter  den 
Schutz  des  Mars  gestellten  Viehzucht  vertraten,  Sulitaurilien, 
weil  diese  drei  Stücke  und  Bepräsentanlen  di*s  HeerdenreiclUhuma 
völlig  ausgewachsen  und  durchaus  unbeschädigt  sein  mufsten^). 

1)  \ir(r.  Ecl.  V,  75  quum  lu$trabimus  agrat.  Dazu  Serviu«:  lutlran 
hic  cireuire,  dieitur  enhn  amb arvale  tacrificium.  Daher  ambarva- 
lis  hoslia,  qua»  rei  dieinae  causa  eircutn  arva  duettur  ab  bis  qui  pro 
fruftibutfaeiunt,  nach  Pomp.  Kestus  bei  Macrob.  III,  5,  7,  daher  bei  Paul, 
p.  5 zu  schreiben  ist:  /imbarvole*  hoslia»  dic»bantur  qua»  pro  arvis  atque 
frugibus  (fiir  a duobus  Jralribus)  sacrificanlur.  Die  Form  ist  zu  erklären 
wie  amlermini  qui  circa  Irrminos  provincialcs  tnancnl,  amiciri  u.  dpft. 
Paul.  p.  17.  Der  Sache  nach  v(?l.  das  l'eierliche  l'iutragen  und  U'mrühren 
der  (liitterbildrr  bei  tirinm  D.  M.  1ZU2.  (Muinniscn  llöui.  Chrnnol.  2.  Aufl. 
S.  70  besteht  auf  der  Identität  der  Ambarvalieii  und  des  von  den  Arvalen 
gefeierten  Hanptl'estes.) 

2)  Cato  d.  r.  r.  141,  Liv.  VIII.  10,  Fest.  p.  1S9  Opima  Spolia.  !Nn- 
mcntlich  durften  dem  Jupiter  eigentlich  keine  Suovetaurilien  geopfert  wer- 
den, 8.  Macrob.  S.  III,  10,  3,  Serv.  V.  A.  I.\,  627. 

3)  Quintil.  I,  5,  67  mit  der  Aote  von  Spaldiiig  und  Fest.  p.  293  SuU- 
taurilia  — qiiia  soUum  Osc»  lotum  »t  solidum  signißcat,  so  dafs  also  a pt>- 
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Für  weibliche  Gottheiten  nahm  man  Thiere  weiblichen  Ge- 
schlechts, bei  andern  Gelegenheiten  Thiere  zarten  Alters,  so- 
genannte Suovetaurilia  ininora  od(*r  iactentia  ‘ ).  Dem  Blute  des 
Schweines  und  des  Lammes  wurde  eine  sühnende  Kraft  bei- 
gemessen; der  Stier  scheint  mehr  als  bonorarius  d.  b.  als  das 
edelste  Stück  und  der  Führer  seiner  Heerde  hinzugefügt  w orden 
zu  sein^).  Immer  wurden  diese  Thiere  oder  statt  ihrer  im  länd- 
lichen l'rivatgottesdienste  das  einzelne  tlpferthier  dreimal  um  den 
Acker,  die  Stadt  u.  s.  w.  herumgeführt  und  darauf  bei  dem 
Opfer  selbst  ein  feierliches  Gebet  in  alter  und  herkömmlicher 
Formel  gesprochen^),  welcher  man  wie  immer  eine  besondre 
Kraft  zuschrieb.  Am  häutigsten  erwähnt  werden  die  ländlichen 
Ambarvalien,  w'ie  sie  bei  verschiedenen  Gelegenheiten  darge- 
bracht wurden,  besonders  in  der  Zeit  wenn  die  Felder  in  der 
Blüthe  standen  und  der  Emdte  allmälich  entgegenreiften,  in  372 
welcher  Zeit  die  Gefahren  der  VVitt<‘rung  und  andrer  Schaden  am 
meisten  zu  befürchten  sind^).  Eine  genaue  Anweisung  wie  bei 

tiuri  blos  der  Stier  geoanot  worden  wäre.  \'gl.  Charis.  1 p.  S4  P.  [Soli- 
taurilia  sind  ein  Opfer  von  Opferthieren  mit  unversehrten,  unverschnitteiieii 
Huden,  Stier,  \Aidder,  Eher,  s.  Corssen  Beiträge  zur  lat.  Formenlehre 
317.] 

J)  Serv.  V.  A.  Xtl,  170,  Marini  Atti  Arv.  p.  364. 

2)  Marini  Atti  p.  216.  310.  Namentlich  war  das  Schwein  bei  Grie- 
chen und  Römern  das  allgemeine  Siihnungsopfer,  bei  den  Römern  auch  Tür 
die  Laren,  s.  Horat.  .Sat.  II,  3,  164,  Prop.  IV,  1,  23  intpp.,  Cato  d.  r.  r. 

139.  Waren  junge  Schweine  nötbig,  so  mulsten  sie  wenigstens  zwei  Mo- 
nate alt  sein,  weil  sie  erst  dann  zu  sängen  anfhören  nnd  ad  sacrifieium  puri 
sind,  Varro  r.  r.  II,  1,  20.  Als  solche  hiefsen  sie  sacres,  s.  Plaut.  Rud.  IV, 

6,  4,  Menaecbin.  II,  2,  15,  Fest.  p.  31S.  Dasselbe  bedeuten  die  poreae  oder 
porciliae  piaculares  der  Arvalisrhen  Urkunden,  s.  Marini  p.  307.  597. 

3)  Virg.  Ge.  I,  345  terque  novat  circton  feHa:  eat  hoitia  frugum. 

\ gl.  Dionys.  IV,  22  von  den  Suovetanrilien  beim  Lustrom  und  Servius  V. 

A.  VI,  229.  Dasselbe  ward  bei  dem  söhnenden  Umzuge  um  Ignvium  beob- 
achtet, s.  .Aufrecht  und  KirchholT  Umbr.  Sprarhdenkin.  2 S.  272. 

4)  Fest.  p.  161  Marspedis  oben  S.  296,  2 nnd  p.  210  Petoilat  öi- 

/er  alia  quae  inter  precationmn  dicuntur  ettm  fundut  iustratur  tignißcare 
videitir  pettHentiani,  ut  inleUigi  ex  eeteris  postil  quom  dieilur:  vertat 

morbum,  mortem,  labern,  nebulam,  impeligenem. 

.5)  A'irg.  Ge.  I,  339 IT.  Inprimit  venerare  deos  atque  annua  magnae 
sacra  refer  Cereri  laetit  operatus  in  herbit  (wenn  die  Saat  blüht)  extrmnae 
tub  catiim  hiemit,  iam  rere  tereno.  Vgl.  das  Kal.  Farnes,  rust.  im  Mai: 
Segetes  Instrantur  und  Marini  Atti  p.  137  sq.  Auch  das  feriale  von  Capua 
|.S.  146)  schreibt  fiir  den  1.  Mai  eine  lustratio  ad  flunien  d.  h.  am  Volturnus 
und  zwar  bei  Casilinum  vor,  otfenbar  eine  lustratio  segetum.  Die  zweite, 
in  demselben  feriale  für  den  25.  Juli  und  zwar  ad  itcr  Dianae  (d.  h.  Tifati- 
nac)  vorgesebriebene  lustratio  ad  Humen  scheint  der  piirca  praecidanea 
beim  Beginn  der  Erndte  zu  entsprechen. 

24* 
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einer  solchen  Weihe  zu  verfahren  ist  giebt  Cato  r.  r.  141,  wo 
Mars  noch  der  eigentliche  Schutzgott  des  Ackers  und  alles  länd- 
lichen Besitzes  und  Segens  ist,  s.  oben  S.  301.  Später  wurden 
statt  seiner  gewöhnlich  Ceres  und  Bacchus  angerufen,  während  die 
Sitte  des  Umgangs  dieselbe  blieb,  s.  die  Schildenmgen  solcher 
ländlicher  Festlichkeiten  bei  Virgil  Georg.  I,  345  und  Tibull  II,  1. 
Alles  pflegte  an  solchen  Tagen  von  der  Arbeit  zu  ruhn  und  sich 
rein  und  heilig  zu  halten,  Menschen  und  Vieh,  der  Herr  und  die 
Knechte  und  Mägde.  Während  das  Opferthier  um  die  Felder  ge- 
führt wurde,  folgte  die  Schaar  der  Arbeiter  in  festlicher  Klei- 
dung und  mit  Oelzweigen  in  der  Hand,  zu  den  Schutzgöttem  des 
Gutes  betend  für  die  Saat,  den  Viehstand,  den  Landmann  und 
den  jungen  Nachwuchs  der  Sklaven,  wie  um  Abwehr  alles  Scha- 
dens. Nicht  weniger  verbreitet  scheint  aber  auch  der  verwandte 
Gebrauch  des  Amburbium  d.  h.  der  Stadtweihe  gewesen  zu  sein, 
wo  entweder  regelmäfsig  oder  auf  aufserordentliche  Veranlassung 
die  sühnenden  Opferthiere  um  die  Grenzen  der  Stadt  oder  eines 
Theiles  derselben  oder  um  die  Stadtflur  geführt  und  dazu  gleich- 
falls um  Schutz  und  Segen  gebetet  wurde  ‘ ).  Ein  solches  Opfer 
war  dasjenige,  auf  welches  sich  die  S.  40  erwähnten  Urkunden 
von  Iguvium  beziehn;  wenigstens  wird  in  denselben,  soweit  die 
Deutung  bis  jetzt  gelungen  ist,  ein  Umgang  um  die  Burg  (ociisj 
oder  Altstadt  beschrieben,  bei  welchem  die  Opferthiere  um  die 
Grenzen  derselben  geführt  werden,  um  sodann  an  drei  verschie- 
denen Punkten  den  Göttern,  unter  welchen  Jupiter  und  Mars 
besonders  hervortreton,  geopfert  zu  werden,  mit  Gebeten  welche 
auch  hier  um  Abwendung  aller  Landplagen  und  um  Heil  und 
Segen  für  Stadt  und  Volk  flehen,  ln  Rom  ward  die  Palatinische 
Altstadt  bei  den  Luperealien  insbesondre  lustrirt;  dahingegen 
sich  eine  Stelle  bei  Strabo  V p.  230,  wo  von  Opfern  der  Ponti- 
fices die  Rede  ist,  welche  an  einem  bestimmten  Tage  an  verschie- 
denen Punkten  der  alten  Sladtgrenze  dargebrachl  wurden,  ent- 
weder auf  ein  Amburbium  der  Stadtflur  oder  auf  Ambarvalia 
publica  bezieht’').  Aufserdem  werden  solche  Sühnungen  der 


1)  Pani.  p.  5 /4mburbialet  botlütt  appMUtbantur  qua»  circutn 

nos  urbit  Roma»  dacebantur.  Serv.  V.  Kcl.  III,  77  dicitur  autem  hoc  »a- 
erißeium  ennbarval«,  qiiod  arta  ambiat  lictima,  sicut  amburbial»  vel  atnb- 
urbium  dicitur  taerificium  quod  urb»m  Circuit  et  ambil  vtetima. 

2)  Es  ist  von  einem  Orte  Festi  zwischen  dem  5.  und  6.  MeileDstein 
die  Rede,  wo  ehemals  die  Grenze  gewesen  sei,  oX  ttQo/irqttovfs  ftv- 
aiav  tnirtXoiatv  fyrau9ä  re  Kai  tv  äkkott  lönoit  nitfaaiv  tlt{  6qCuc{ 
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Stadt  wiedprhült  bei  aufserünlentlichen  (leli'genheitcn  erwähnt, 
wo  es  den  Zorn  der  (iötter  zu  beschwören  galt  >),  u.  a.  bei  Lucan 
I 1,  592  IT,  wo  beim  Ausbruch  des  Kriegs  zwischen  l’omjiejus  und 

I Cäsar  ein  Ainburbiuin  um  die  Grenzen  der  Stadt  beschlossen 

I wird,  an  welchem  sämiutliche  Priesterschatten  iles  öllentlichen 

) Gottesdienstes  theilnehmen,  die  Ponlilices  unter  der  Anführung 

des  Pontifex  Maximus  und  in  ihrem  Gefolge  die  Ponlilices  ini- 
I nores,  die  Togen  cinctu  Gabino  aufgegürtet.  die  Vestalischen 

I Jungfrauen  unter  der  der  Virgo  mnxima,  die  XV  viri  sacris  fa- 

I ciundis  und  die  phrygischen  Gabi,  die  Augurn,  die  VII  viri  Epu- 

I lones,  die  Sodales  Tilii  und  die  Salier,  endlich  die  Flamines. 

. Noch  zur  Zeit  des  Aurelian  ist  bei  drohender  Gefahr  von  ähn- 

, liehen  Sühnungen  der  Stadl  und  der  Stadtllur  die  Uede*).  End- 

I lieh  gehört  auch  die  sühnende  Weihe  der  gesammten  Bürger- 

schaft hieher,  wie  sie  nach  dem  Staat.sgrundgesetze  des  Servius 
, Tuilius  alle  vier  Jahre  zuerst  von  den  Königen,  dann  von  den 
Consuln,  seit  dem  J.  31t  d.  St.  von  den  Censoren  zum  Be- 
schlüsse des  gesammten  Werkes  der  .Schatzung  in  dem  Mars- 
felde, wahrscheinlich  bei  jenem  alten  .Altäre  des  .Mars  (S.  311), 
mit  religiösen  Feierlichkeiten  vorgenommen  wurde.  Auch  hier 
w urden  zuerst  die  gewöhnlichen  Solitaurilien  des  Mars  dreimal 
um  die  im  Schmuck  der  Waffen  versammelte  und  als  Bflrgerwchr 
(exercitus)  in  Rotten  aufgestellte  Bürgerschaft  henimgeführt,  sr* 
daher  die  ganze  Feier  auch  ambilustrum  genannt  wurde*). 
Darauf  erfolgte  an  jenem  Altäre  das  feierliche  Opfer,  wobei  der 
präsidirende  Magistrat,  von  den  beiden  Censoren  immer  der- 
jenige den  das  Loos  dazu  bestimmt  batte,  in  einer  berköniin- 
lichen,  von  einem  Staatssecri*tär  aus  der  Erkunde  vorgelesenen 
Gebetsformel  die  Götter  um  Erstarkung  und  Mehrung  der  Macht 

I ■; 

I aii9tift(Q6v  (an  einem  und  demselben  Tage),  xaXovaiv  ’tfißaQovlav, 

I wofür  entweder  'A^ßuv^ßiov  zu  schreiben  ist  oder  A/jßaQovalia. 

, 1)  Liv.  XXI,  62,  XXXV,  ‘J,  XLII,  2ü,  lut.  Obseq.  passim.  Bei  Lucan 

heifst  es;  Mox  iubet  (ein  etruskischer  Aruspex)  et  totmn  pavidis  a avi- 
' öut  Vrbem  ambiri  et  Jfesto  purgantet  moenia  luitro  longa  per  extrejnot 
pomoen'a  cingere  finet. 

2)  Klav.  Vopisc.  Aurel.  20  luttrata  Urbt,  canlata  carmina,  ambur- 
biiim  celebratum,  ambarvalia  promista.  Vgl.  Hieronym.  ad  Vital,  ep.  132 
Inveniemut  tustralibuM  hostiit  — portenluotat  tobolet  tarn  in  hominibuM 
I quam  in  armentit  ac  pecudibus  expiatcu. 

I 3)  Liv.  I,  44,  Varro  r.  r.  II,  1,  10,  Valer.  Max.  IV,  1,  10,  wo  Kempf 

I mit  Recht  hergestellt  hat  in  solitaurili  sacriGcio,  Pseudo -Ascon.  Cic.  Di- 
vio. III,  8 p.  103  Or.,  Dionys.  IV,  22,  vgl.  Becker  llandb.  II,  2,  243.  Auch 
I der  Pontifex  war  bei  dem  Opfer  beschädigt,  s.  Serv.  V.  A.  VIII,  183. 
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des  römischen  Volkes  anflehte,  eine  Formel  welche  seit  Scipio 
d.  J.  dahin  verändert  sein  soll,  dafs  man  nicht  mehr  um  die  Meh- 
rung, sondern  nur  noch  um  die  Erhaltung  dieser  Macht  betete. 
Auch  Colonieen  und  Heere  wurden  auf  gleiche  Weise  lustrirt, 
desgleichen  der  C-apitolinische  Tempelplatz  beim  Neubau  des 
Vespasian;  und  zwar  .sah  man  wie  bei  allen  religiösen  Handlun- 
gen immer  darauf  dafs  Alles  unter  d<m  glücklichsten  Zeichen  vor 
sich  gehe  *).  Selbst  bei  den  Reinigungen  von  Kranken,  nament- 
lich Geisteskranken,  denen  von  Heerden  Viehs,  endlich  der  bei 
einem  Leichenbegängnisse  Versammelten  und  andern  Anlässen 
der  Art  wiederholen  sich  im  Wesentlichen  dieselben  Gebräuche, 
nur  dafs  das  Mittel  der  Reinigung  ein  verschiedenes  war  und 
eben  deshalb  auch  die  Geremonie  sich  änderte*). 

1)  Cie.  de  Divio.  1,  45,  vgl.  Calo  r.  r.  141  und  Tacit.  Hist  IV,  53. 

2)  Virgil  Aen.  \'l,  22tlir.  von  der  Heinigung  am  Schlüsse  eines  Lei- 
chenbegängnisses, Plaut.  Ainphitr.  II,  2,  144  und  Serv.  V.  A.  \'I,  229  von 
der  von  Gnisteskranhen  mit  einer  Fackel  oder  mit  .Schwefel,  einer  ,\rt  von 
Exorcismus,  vgl.  Tibull.  1,  2.  02,  5,  11,  Ovid  Met.  VII,  201. 
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Venus  und  verwandte  Götter. 


Sehr  verbreitet  war  der  Dienst  einer  Göttin  der  Dlunien,  375 
des  Früldings,  der  Lust  und  des  irdischen  Keizes  mit  Inbegriir 
seiner  Vergänglichkeit,  welche  an  Quellen,  in  Hainen  und  Gär- 
ten und  in  den  Monaten  April  und  Mai  gefeiert  wurde,  auch  als 
Göttin  des  weibhchen  Heizes  und  der  Liebe,  endlich  der  bürger- 
lichen Verbündung  und  Einiracht,  wodurch  sie  zugleich  einen 
ethischen  und  politischen  Characlcr  annininil.  Da  sie  der  grie- 
chischen Aphrodite,  zum  Theil  auch  der  Persephone  nahe  ver- 
wandt war,  so  war  es  sehr  natürlich  dals  sich  ihr  Dild  mit  jenen 
vermischte.  Doch  darf  das  urs))rüngliche  Wesen  dieser  Gottheit 
für  italisch  genommen  werden,  so  gut  die  ihr  in  manchen 
Stücken  verwandte  Freyja  eine  germanische  und  scandiuavische 
Göttin  ist.  I nter  den  verschiedenen  Formen,  in  welchen  sie  vor- 
kommt, nennen  wir  zuerst 


1 . Feronia, 

welche  Göttin  vorzüglich  bei  den  Sabinern,  Umbrern  und  Etrus- 
kern, alK-r  auch  bei  den  Latinern  und  Volskern  verebrl  wurde. 
Eine  sabinische  Göttin  nennt  sie  Varro  1.  1.  V,  74  und  so  er- 
scheint sie  namentlich  in  der  Tradition  von  dem  Kriege  des  Tul- 
lus  Hostilius  mit  den  Sabinern  bei  Liv.  I,  3h  und  Dionys.  111,32, 
wo  römische  Bürger,  die  zur  Messe  der  sabinischen  Feronia  ge- 
reist waren,  festgehalten  werden,  worülter  es  zwischen  den  llö- 
mern  und  Sabinern  zum  Kriege  kommt.  Dionys  setzt  liinzu. 
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376  (li(‘ses  Iloiligthuin  der  Ferouia  habe  sowohl  bei  den  Latineni  als 
bei  den  Sabinern  in  grofsein  Ansehn  gestanden,  auch  dafs  die 
Gri(‘chen  den  Namen  dieser  Güttin  bald  durch  die  ßlumengöttin 
oder  Kranziiebende  ('Avi^tj(f>6Qog,  OiXoazifpavo^)  bald  durch 
den  der  Persephone  zu  idiersetzen  pflegten,  welche  Güttin  be- 
kanntlich zugleich  Frfihlings-  und  Todesgüttin  war,  so  dafs  schon 
dadurch  ihre  nahe  Verwandtschaft  mit  der  Flora,  der  Libera,  der 
Venus  deutlich  angegeben  ist.  Bei  dem  jährlichen  Feste  ^ei  dort 
eine  Menge  Volks  zusammengekommen,  entweder  um  zu  beten 
und  zu  opfern  oder  in  Marktgeschäften,  Kaufleute,  Handwerker 
und  Hauern,  wi(!  diese  Messe  denn  zu  den  besuchtesten  und  leb- 
haftesten in  ganz  Italien  gebürte.  Fabretti  hat  durch  die  vortrefl^ 
liehe  Untersuchung  Inscr.  Antiq.  p.  451  sq.  naebgewiesen  dafs 
dieses  alle  und  berühmte  Heiligthum  bei  Trebula  Mutuesca,  einem 
auch  durch  seinen  T.  des  Mars  ‘ ) und  andre  Gottesdienste  be- 
kannten Orte  lag,  wo  er  selbst  mehrere  auf  den  Gült  der  Feronia 
bezügliche  Inschriften  gefunden  hat  und  \'un  wo  wahrscheinlich 
auch  die  beiden  rümischen  Familien  Petronia  und  Plaetoria 
stammten,  die  den  Kopf  der  Feronia  auf  ihre  Münzen  gesetzt  und 
uns  dadurch  ein  Hild  von  dieser  Güttin  erhalten  haben.  Es  ist 
das  einer  jugendlich  blühenden  Güttin,  deren  Haar  mit  Blumen 
geschmückt  ist,  was  zu  jenen  Umschreibungen  der  Griechen  vor- 
trelfiich  pafst.  Aufserdem  läfst  sich  der  Cult  dieser  Güttin  durch 
Inschriften  auch  in  der  alten  sabinischen  Metropole  Amiternum, 
zu  -\veja  bei  den  Vestinern,  in  dem  Orte  Septempeda  bei  den  Pi- 
cenlern  und  zu  Pisaurum  in  Umbrien  nachweisen*),  so  dafs  er 
also  bei  der  indigenen  Bevülkeruug  des  mittleren  Italiens  sehr 
verbreitet  gewesen  sein  mufs.  Auch  der  picus  Feronius,  welcher 
neben  dem  picus  Martius  als  ein  für  die  auguralen  Beobachtun- 
gen sehr  w ichtiger  Vogel  genannt  wird  (Fest,  p,  197),  hatte  jenen 
Beinamen  doch  gewifs  von  der  P'eronia.  Bei  den  Etruskern  war 
das  Heiligthum  der  Feronia  am  Fufse  des  Berges  Soracte,  der 
lucus  Feroniae,  woraus  später  ein  eigner  Ort  geworden  war,  ur- 
sprünglich hatte  es  zum  Gebiete  der  Stadt  Capena  gehürt,  nicht 
weniger  berühmt  und  besucht  als  jenes  sabinische  bei  Trebula 
Mutuesca.  Alles  Volk  der  Umgegend  war  gewöhnt  die  Erstlinge 
der  Feldfrucht  und  viele  Wcihgeschenkc  dahin  zu  tragen,  so  dafs 


1)  luI.  Obseq.  43.  Vermuthlich  stammte  aoeh  der  Cult  der  römitchen 
.Noveosides  voa  dort,  s.  oben  S.  9U. 

2)  Mommsen  I.  N.  n.  5733.  äOS3,  Ilenzeu  z.  Or.  n.  6000,  Ritsclil  de 
Rctil.  litt.  p.  27,  MaBei  Mus.  Veron.  p.  471,  1. 
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sich  im  Laufe  der  Jahre  eine  Menge  Gold  und  Silber  in  dem 
Tempelschat zc  gesammelt  hatte,  welcher  den  Soldaten  des  Hanni- 
hal  bei  seinem  Hückzuge  von  Korn  zur  Beute  wurde*);  Feronia 
wurde  hier  neben  dem  sogenannten  Apollo  Soranus  verehrt  und 
zwar  tiel  das  beitlen  gemeinschaftliche  Fest  vermuthlich  in  den 
Frühling  (S.  239);  auch  war  sie  hier  wie  an  andern  Orten  eine 
Schutzgüttin  der  Freigelassenen,  also  eine  Libera,  daher  auch 
die  Lihertinen  in  Hom  ihre  (iahen  in  dieses  lieiligthum  als  das 
zunächst  gelegene  trugen*).  Einen  andern  lucus  Feroniae  ge- 
nannten (irt,  welcher  später  l‘etra  Sancta  hiefs,  gab  es  im  In- 
nern von  Etrurien*);  auch  wissen  wir  durch  eine  Inschrift  aus 
Florenz,  dafs  sie  auch  hier  als  Göttin  der  Freilassung  verehrt 
wurde,  ja  es  lassen  sich  die  .Spuren  dieses  Gottesdienstes  bis 
nach  Verona  verfolgen*).  Ferner  mufs  unter  den  Latinern  Prac- 
neste  dieselbe  Göttin  seit  alter  Zeit  verehrt  halxm,  da  sie  nach 
dortiger  Sage  für  die  .Mutter  des  llerilus  galt,  den  Evaiuier  d.  i. 
Faumis  als  streitbarer  Held  erlegte  *’).  Endlich  gab  es  an  der 
Küste  der  Volsker,  in  der  Nähe  von  Tarracina,  ein  oft  genanntes 
und  durch  alte  Sagen  berühmtes  lieiligthum  der  Feronia  in  der 
l ingebuiig  eines  amiiutliigen  Hains  und  einer  Quelle,  welche  aus 
Horaz  .Sat.  I,  .5,  24  bekannt  ist®).  Auch  hier  wurden  Feronia 
und  lupiter  .Vnxur,  welcher  dem  .Apollo  Soranus  entspricht 
(S.  238),  als  Paar  gedacht,  Fenmia  als  segnende  Frühlings-  und 
Quellengöttin  des  Thals  und  Jupiter  als  (iott  der  Hohe  und  der 
Sonne,  s.  Virgil.  Aen.  VH.  799,  zu  welcher  Stelle  Senius  eine 
Legende  erzählt,  welche  sie  als  wohlthätige  und  fruchtbare  Göt- 
tin des  Hains  characterLsirt.  .Noch  bemerkt  Senius,  dafs  Fero- 
nia in  dieser  Gegend  als  luno  Virgo  neben  jenem  Jupiter  verehrt 
wonlen  sei,  und  wirklich  lassen  sich  verschiedene  Inschriften 
uachweisen,  welche  einer  luno  Feronia  gedenken*),  während 

1)  Liv.  XXVI,  11,  Sil.  lUl.  Pud.  XHI,  S4S'.,  vgl.  Strabo  V p.  226, 
Pliu.  H.  X.  III,  5,  8,  A.  \V.  Zumpt  CnminenUt.  opigr.  Bernl.  ISäU  p.  .%I7. 
Cäsar  und  August  hatten  ihre  \ eteraucn  u.  a.  in  diesem  Orte  untrr- 
gebracht. 

2)  Liv.  XXn,  1,  vgl.  XXVII,  4. 

3)  S.  die  Urkunde  bei  Grat.  p.  22U,  deren  Aecbtheit  Halsten  gegen 
Ciuver  dargethan  hat,  und  Ptoicm.  Geogr.  III,  1,  t.  VI. 

4)  C|r.  n.  1317.  131S. 

5)  Virgil  Aen.  MII,  564  nascenli  cui  trü  animas  Feronia  mater  — 
liederat,  terna  arma  movenda, 

6)  In  alter  Zeit  erstreckten  sirh  die  Befestigungswerke  von  Tarracina 
bis  zu  diesem  ilriligtbuine,  s.  Plin.  H.  N.  II,  55. 

7)  F'abretti  p.  452,  Or.  n.  1314.  1315.  1317.  (In  den  Bericht,  n.  Zu- 
sätaen  auf  der  letzten  Seite  der  1.  Aufl.  ist  hierzu  bemerkt:  'Borghesi  Giern. 
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jenes  Wort  Virgo  vemiuthlich  in  demselben  Sinne  verstanden 
werden  mufs  wie  sonst  von  Uivae  Virgines  die  Rede  ist  (S.  88), 
also  von  einer  Göttin  der  Vegetation  und  der  Quellen,  ln  einem 
andern  Zusain  menbange  endlich  berichtet  derselbe  Servius  (zu 
Aen.  Vlll.  564),  dafs  diese  Nymphe  Gampaniens,  so  nennt  er  sie 
als  Quellengüttin  der  Campagne,  gleichsam  eine  Göttin  der  Frei- 
gelassenen war,  denen  in  ihrem  Tem|>el  das  Haar  geschoren  und 
darauf  der  Hut  als  Symbol  der  Freilassung  aufgesetzt  wurde; 
auch  habe  sich  in  diesem  Tempel  eine  Rank  von  Stein  mit  der 
Inscluift  befunden:  Benemeriti  servi  sedeant,  surgent  liberi. 
VaiTo  wollte  deshalb  den  Namen  Feronia  erklären  durch  Fi- 
donia,  da  man  doch  eher  an  denselben  Stamm  wie  in  dem  Na- 
men der  Quelleugüttin  Ferentina  denken  möchte,  von  welcher 
bei  der  Venus  die  Rede  sein  wird.  Auch  als  eine  hülfreiche 
Göttin  der  See  scheint  Feronia  wenigstens  an  dieser  Küste  ver- 
ehrt worden  zu  sein,  wenn  dieses  anders  aus  der  confusen  Sage 
bei  üionys.  H,  49  gefolgert  werden  darf,  nach  welcher  die  ver- 
muthlich  von  Tarent  bevorwortete  Stammesverwandtsehaft  der 
Sabiner  und  Spartaner  durch  das  Mährclien  bewiesen  werden 
sollte,  dafs  zur  Zeit  des  Lycurg  eine  Schaar  ausgewanderter 
Spartaner  an  diese  Küste  verschlagen  sei.  Sie  hätten  darauf  zutu 
Hank  für  die  glückliche  Fahrt  das  Heiligthum  der  Feronia  gestif- 
tet ' ) und  seien  endlich  landeinwärts  zu  den  Sabinern  gezogen. 

2.  Flora. 

.\iich  diese  Göttin  ist  von  altitalischer  Abkunft  und  wurde 
bei  den  Sabineru  und  überhaupt  im  innern  Italien  viel  verehrt, 
tarro  1.  1.  V,  74  nennt  sie  unter  den  Göttern  des  T.  Tatius; 
auch  kennen  wir  sie  und  einen  eignen  Jlonat  der  Flora,  welcher 
dem  April  oder  Mai  entsprochen  haben  wird,  aus  den  von  Sa- 
binern, Marsern  und  Samnitern  bevölkerten  Gegenden*').  Es  ist 

Arc.id.  25  p.  3Sfi  versteht  diese  Insehriflen  von  der  Inno  Feroniae,  wie  Ium> 
Deac  Diae  u.  dgl.’] 

1)  Der  Aaine  wird  dabei  Für  einen  grierhischen  genoniinen  und  nrto 

TTti.ttyiov  abgeleitet.  .So  inaeble  man  aus  einem  allen,  s]iä- 

tcr  zerstörten  Orte  dieser  Küste  .\niiielac  oder  .\munelae  ein  spartanisches 
.\myclae,  IMin.  Jl.  >1.  III,  5,  !).  (\  gl.  über  Feronia  Kuhn  llerabbunrt  des 
Feuers  .‘tO  und  P4itt  in  der  Zeilsehr.  f.  vergl.  .Spraebf.  !),  3-12.] 

2)  Or.  n.  102(1,  Mommsen  I.  N.  n.  OTöö,  vgl.  die  Insebr.  von  S.  Agnoiie 
bei  Mommsen  Cnterit.  Dial.  S.  ]2S  und  die  aus  Pompeji  ib.  S.  ISO,  wo 

Quasar  osciseh  »=  Florae  ist.  Feber  den  Mt.  der  Flora  s.  Or.  n.  24ss, 
Moimnseu  I.  A.  n.  6011,  Fnterit.  Dial.  S.  339,  4.  ln  der  loscbrill  aus  Furl'o, 
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die  Tiöttin  der  Bliithen  und  Blumen  in  weitester  Bedeutung,  denn  st9 
wo  immer  etwas  blüht,  wie  Ovid  sagti),  auf  dem  Acker,  im 
Weinberge,  in  der  Olivenptianzung  und  im  Baumgarten,  auch  in 
der  Blume  des  Weins,  wenn  er  sich  im  Fasse  regt,  so  wie  im 
Honig,  dem  feinsten  Stoffe  der  Blumen,  endlich  in  der  Blüthe 
der  Jugend  und  eines  fröhlichen  Lebensgenusses  „so  lange  die 
Rose  blüht“,  da  ist  Flora  thätig.  Daher  sie  auf  dem  Lande  und 
in  den  Städten  viel  verehrt  wurde,  auch  als  mütterliche  Göttin, 
Flora  Mater  ^),  des  Frühlings,  der  Feldfrucht  und  selbst  der 
„guten  Hoffnung“  der  Frauen,  deren  Symbol  die  Blüthe  ist, 
natürlich  weit  mehr  im  Sinne  der  Venus  als  in  dem  der  Juno. 
Denn  immer  wurde  sie  in  der  t>opulären  Vorstellung  gleich  der 
Acca  Larentia  und  andern  Göttinnen  des  Frucht  eni|)l'angenden 
Erdbodens  als  „liebe  Buhle“  gedacht  und  in  diesem  Sinne  auch 
allerlei  Nährchen  von  ihr  erzählt  *)  und  ihr  Fest  mit  ausgelasse- 
nem Frohsinn  begangen.  In  Rom  gal)  es  einen  eignen  Flamen 
Floralis  und  zwei  Tempel  der  Flora,  von  denen  der  eine  ver- 
muthlirh  sabinischen  Ursprungs  war  und  auf  dem  tjuirinale  lag. 
der  andre,  welcher  mit  den  Spielen  der  Flora  entstand,  in  der 
Nähe  des  Orestempels  am  Circus  Maximus*).  Der  Cultus  der 
Flora  hatte  demnach  seit  alter  Zeit  bestanden  d.  h.  man  batte  ihr 
um  die  Zeit,  wo  das  Korn  in  der  Blüthe  stand  und  der  Korn- 
brand zu  fürchten  war,  sowohl  auf  dem  Lande  als  in  der  Stadt 
geopfert  *),  wahrscheinlich  auch  damals  schon  mit  allerlei  derb 


welche  vom  J.  5S  v.  Chr.  ist,  steht  mense  Flnsare,  in  der  .-indem,  welche 
aas  Aniiternnm  oder  dem  Lande  der  Marser  stammt,  mesene  Klasare  f. 
mense  Klurali. 

1)  Oi  id  F.  \ , 2t)l  ir.  \ gl.  Lartant.  I,  20,  7 deam  finxerunt  esse  quae 
florihus  praesit,  eamque  nportere  placari  ut  frühes  cum  arboribiie  aut  vi- 
tibus  bene  protpereque ßorescerent. 

2)  Kustira  Flora  bei  Martial.  \ , 22,  4.  \ gl.  das  Kalrud.  Rust.  Far- 
nes. iin  Mt.  Mai.  ln  den  Lrkunden  der  Arv.  Br.  wird  sie  als  eine  der  Göt- 
tinnen genannt,  denen  bei  der  l’llanzung  von  Bäumen  zu  npfern  ist,  t.  XLIII, 
Marini  p.  Ö77.  Flora  Mater  bellst  sic  bei  Lucret.  V,  7Ö7  und  Gie.  in  Verr. 
V,  14,  öti.  Vgl.  Arnob.  III,  23  Flora  lila  genelrix  et  sancta. 

3)  Lactunt.  I,  20,  5 Flora  quum  magnas  opes  e.r  arte  meretricia 
quaesirisset,  populum  scripsit  heredem  certamque  pecuniam  retiquit,  cuiiis 
ew  annuofnenoro  suus  iiatalis  dies  celebraretur  etc.  Oifenbar  ist  sie  hier, 
wie  sonst  Area  Larentia.  eine  Göttin  der  römischen  StadtOur. 

4)  \ arro  I.  I.  \ II,  45,  vgl.  die  lösche,  bei  Moinmsen  I.  i\.  5192. 

.5)  Becker  llandb.  1,  577  und  über  den  angeblichen  cirrus  Florae  ib. 
S.  673,  Tacit.  Ann.  II,  49. 

6i  \'nrro  r.  r.  I,  I,  (>  quarto  Robigum  ac  Floram,  quibus  propiliit 
fieqiie  riibigo  frumenta  atque  arboret  corrumpit  neque  non  tempestive ßo- 
rent.  Flin.  IL  N.  X\  III,  29,  09. 


Digitized  by  Google 


FÜNFTER  ABSCHNITT. 


:<80 

3S0  muthwillif^en  Späfsen  und  Gebräuchen,  welche  zum  Wesen  die- 
.ser  Gottheit  gehören  und  in  Italien  zu  allen  Zeiten  beliebt  und 
volksthnmlich  gewesen  sind.  Dann  aber  entstanden  bald  nach 
dem  ersten  punischen  Kriege  eigne  Spiele  der  Flora,  welche 
namentlich  dem  gemeinen  Manne  sehr  willkommen,  aber  gleich- 
falls sehr  ausgelassen  waren.  Heber  ihre  Entstehung  berichten 
Ovid  und  Tacitus.  dafs  die  beiden  Publicii,  dieselben  von  welchen 
der  divus  1‘uhlidiis  am  Aventin  seinen  Namen  hatte,  als  plebe- 
jische Aedilen  jenen  T.  der  Flora  beim  Circus  Maximus  und  die 
Spiele  in  demselben  aus  eingezugenen  Strafgeldern  gestiftet  hät- 
ten*). Doch  seien  diese  im  J.  514  oder  516  d.  St.  (240  oder 
238  V.  Chr.)  gestifteten  Spiele  nicht  regelmäfsig  alle  Jahre  ge- 
feiert worden,  sondern  diese  jährliche  Feier  erst  später  i.  J.  581 
(173  V.  Chr.)  beschlossen,  auf  Veranlassung  eines  von  der  Flora 
selbst,  weil  sic  sich  vernachlässigt  glaubte,  verhängten  Mis- 
wachses.  Genug  diese  Spiele  hatten  sich  wie  die  der  andern 
Götter  erst  allmälich  bis  zu  solcher  Ausdehnung  und  Ausstat- 
tung sowohl  circeiisischer  als  scenischer  Lustbarkeiten  erweitert, 
in  welcher  wir  sie  bei  den  späteren  Schriftstellern  und  in  den 
Kalendern  des  Augusteiseh(ui  Zeitalters  kennen  lernen,  nach 
welchen  sie  vom  28.  April  bis  zum  3.  Mai  gefeiert  wurden^). 
Am  28.  April  war  der  Stiftungstag  des  Tempels,  also  der  alte 
Festtag  der  Flora,  zu  welchem  die  übrigen  Festtage  erst  mit  der 
Zeit  hinzugetreten  sein  mögen.  Von  den  Spielen,  deren  ent- 
sprechende  Ausrüstung  zu  den  wichtigsten  Obliegenheiten  eines 
curulischen  Aedilen  gehörte^),  wird  namentlich  der  characte- 
ristischc  Gebrauch  erzählt,  dafs  bei  ihnen  Tänzerinnen  nicht 

1)  Ovid  Fast.  V,  331  ff.,  351  Non  ett  de  letriat,  non  esl  de  magna 
profesti* , ^ olt  sua  plebeio  taera  patere  ehero , Et  monet  aetatü  epecie 
dum  floreat  uti,  Contemni  spinam  cum  cecidere  rosae.  V(tl.  Lncret.  V, 
1393  ff. 

2)  Ovid  P.  V,  277  ff.,  Tacit.  Ano.  II,  49.  Aach  Vellei.  Pat.  I,  14,  8 
und  Plin.  XVIII,  29,  69  wurden  die  Floralien  gleich  im  Jahre  516  e:e  ora~ 
euUt  Sibyltae , ut  omnia  bene  deßoretcerent , also  auf  Veranlassung  eines 
Miswachses  grstiüet,  vgl.  Verr.  Flacc.  F.  Praen.  2S.  April.  Die  Miinzeo 
der  gens  Servilia  nennen  den  C.  Servilius  C.  F.  als  ersten  Urheber  der  ludi 
Florales,  was  sich  vermulhiieh  wie  bei  den  Cerealien  auf  eine  spätere  An- 
ordnung bezieht.  Der  Kopf  der  Flora  auf  derselben  M.  ist  jugendlich  und 
mit  Blumen  und  Geschmeide  reichlich  geschmnrkt. 

3)  Kal.  Maff.  Praen.  Venus.,  wo  nach  Mommsen  I.  N.  n.  698  [C  1.  L. 
I,  p.  393]  die  Worte  LVD.  l.\  CIRCO  FLORAE  zum  3.  Mai  gehören,  aber 
dennoch  zu  verbinden  ist  Ludi  Florae  in  Circo.  Vgl.  Ovid  F.  V,  185  In- 
cipie  /dpriti,  Iraneie  tu  tempora  Uaü,  Alter  tefugiene,  cum  veniteUer, habet. 

4)  Cie.  in  Verr.  V,  14,  36. 
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allein  auf  der  Bühne  auftraten,  sondern  auch,  wenn  es  das 
Volk  verlangte,  alle  Kleidung  abwerfen  und  völlig  cntblörst  ihre  Stel-  wi 
lungen  und  Tänze  fortsetzen  mufsten:  ein  Herkommen,  welches 
zu  dem  bekannten  Auftritte  mit  dem  äJteren  Cato  führte,  da  er 
Ueber  das  Theater  verlassen  als  durch  seine  Gegenwart  des  Vol- 
kes Vergnügen  stören  wollte ').  Auch  sonst  wurde  in  diesen  Ta- 
gen viel  geschlemmt  und  viel  leichtfertiger  und  lärmender  Spafs 
getrieben^);  war  doch  auch  Flora  ein  lustiges  Blut  gewesen  und 
die  Jahreszeit  eine  solche,  dafs  die  ganze  Natur  zu  Lust  und 
Scherz  von  selbst  einlud.  Daher  auch  die  bunten  Kleider  bei  die- 
sen Spielen  und  die  brennenden  Lichter,  welche  bei  den  Alten 
gewöhnlich  ein  Symbol  der  heitern  Festlust  sind.  Auch  die  Zie- 
gen und  Hasen,  welche  im  Circus  gehetzt  wurden,  entsprechen 
diesem  Character  der  Flora,  denn  auch  ihre  Natur  ist  üppig  und 
muthwillig,  daher  der  Hase  bei  den  Griechen  zur  Umgebung  der 
Aphrodite  gehörte.  Andre  Schriftsteller  erzählen  von  einer  auch 
sonst  herkömmlichen,  bei  den  Floralien  aber  vorzüglich  beliebten 
Lustbarkeit,  indem  Erbsen  und  Bohnen,  die  gewöhnliche  Kost 
des  gemeinen  .Mannes,  unter  das  Volk  geworfen  wurden,  wo  denn 
Jeder  greifend  und  balgend  so  gut  er  konnte,  seine  Taschen  fül- 
len mochte  3),  noch  Andre  von  einem  Umlaufe  von  Personen, 
welche  Blumen,  namentlich  Kosen  trugen  und  durch  die  Eile 
ihres  Laufes  die  Flüchtigkeit  alles  natürlichen  Reizes  anileuten 
sollten^).  Denn  immer  ist  die  Rose  vor  allen  übrigen  Blumen 
das  Symlxd  <les  Frühlings  und  aller  fröhlichen  Lust  gewesen, 
wie  sich  denn  auch  in  Italien  von  solcher  Anwendung  dieser 
Blume  bei  öffentlichen  und  privaten  Gelegenheiten  viele  Spuren 
nachweisen  lassen^).  Endlich  wurden  unter  den  Kaisern  noch 

1)  Val.  Max.  II,  tO,  8,  Seoera  Kp.  97,  7,  Martial.  I,  1.  Vfl.  laveoal 
VI,  249  mit  den  Scbolien  und  Augustin  C.  U.  II,  26,  Arnob.  III,  23,  VII,  33, 
Lartant.  I,  20,  10.  Es  scheinen  vorzüglich  Mimen  aufgerdhrt  worden 
zu  sein. 

2)  Varro  Eumenides  bei  INon.  Marc.  p.  11,  10  contra  cum  ptalle  pi- 
tia  [pcallit  f)  et  cum  Flora  lurcare  ac  ttrepit. 

.3)  Pers.  V,  177  an  einen  Ehrgeizigen:  Figila  et  eicer  ingere  lange 
rixanti  pnpulo,  tintlra  ut  Floralia  putant  aprici  meminisse  seuee.  Vgl. 
Borat.  S.  II,  3,  182  und  Martial.  VIII,  78,  8. 

4)  Philostr.  Ep.  53  p.  360  Kayser;  Eros  liebe  die  Rosen,  doch  seien 
beide  vergänglich,  /^rltQoc  yän  6 9(6;  xal  ry  xälkiw;  önwn<f  xal  jg  ^6- 
daiv  tnidtiftfif  ejitor  tv'Ptöu^  rou;  Avltotfonnv;  Tpfgoyrtt;  xnl  ttp  ja- 
Xft  gapi uoovvTtt;  rö  (iniarov  lij;  äx/iij;.  Doch  wohl  an  diesem  Feste, 
vgl.  Ovid  F.  V,  1 94  dum  loffuitur  remat  ejflat  ab  ore  rotax. 

5)  So  wurde  nach  dem  feriale  von  Capua  am  13.  Mai  in  Capna  ein 
eignes  Rosenfest  gehalten,  «ährend  in  Rom  der  Kalender  des  Constantia 
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362  manche  auraerordeutliche  Vergnü^nßen  hinzußcfügt,  denn  fort 
und  fort,  sowohl  in  Koni  als  in  den  i'ruvinzeii,  behau|itelen  sich 
die  Spiele  der  Flora  unter  den  beliebtesten  Ergötzlidikeiten  der 
schönen  Jahreszeit  >). 


3.  y enus. 

^ach  der  bestimmten  Aussage  gründlicher  (^lehrten,  na- 
mentlich des  Cincius  und  \ arro,  kam  der  iName  der  \ enus  weder 
in  den  Saliarisclien  Lii-dern  noch  sonst  in  den  öO'entlichen  und 
priesteiiichen  Urkunden  der  königszeit  vor  (Macrob.  S.  I,  12, 
12),  so  dafs  also  eine  (jöttin  dieses  Namens  in  Rom  d.  h.  von 
Staatswegen  erst  später  verehrt  worden  wäre.  Indessen  ist  ihr 
darum  ein  höheres  Alterthum  keineswegs  abzusprechen.  Sie 
konnte  unter  einem  andern  Namen  oder  sie  konnte  bei  den  La- 
tinern früher  als  in  Rom  verehrt  werden;  denn  Venus  ist  eben 
nur  ein  Name  unter  den  verschiedenen,  welche  dieser  Göttin  des 
Frühlings  und  der  sprossenden  und  treibenden  Vegetation  bei- 
gelegt wurden,  und  grade  bei  den  Latinern  scheint  ihr  (iultus  in 
vielen  und  verschiedenen  Formen  verbreitet  gewesen  zu  sein, 
wie  der  der  Feronia  bei  den  Sabinern  und  verwandten  Nölkem. 
Und  zwar  wurde  sie  bei  den  Latinern  und  von  daher  auch  in 
Rom  seit  alter  Zeit  nicht  blofs  in  der  nächsten  Naturbedeutung 
und  in  der  einer  Liebesgöttin  des  Geschlechts  verehrt,  sondern 
auch  in  der  einer  Vereinigung  und  Verbündung  überhaupt,  ge- 
sellige und  bürgerliche,  stiftenden,  wodurch  sie  die  höhere  Be- 
deutung einer  Goncordia  annahm,  welche  in  späteren  Zeiten  ge- 
wöhnlich statt  ihrer  genannt  wird.  Daher  die  besondre  Wichtig- 
keit dieses  (iultus  für  den  latinischeii  Rund,  welcht's  wieder  zur 
Folge  hatte  dafs  mit  der  Zeit  eine  gleichartige  Güttin  des  Aus- 
landes, ich  meine  die  griechische  und  orientalische  .Vphrodite, 
von  Sicilien  und  dem  südlichen  Italien  her  mit  dieser  älteren  la- 
tinischen  und  italischen  Venus  verschmolzen  und  auf  diesem 
VV(‘ge  zugleich  die  Sage  von  Aeneas,  dem  troischen  Helden,  dem 
Sohne  der  .Vphrodite  des  Idagebirges,  in  die  Traditionen  des  la- 
tinischen  Hundes  hinübergezogen  wurde. 

ein  älmlirlies  Fest  am  23.  Mai  aodentet.  l'rivatfeste  gleicher  Art  werden 
in  eiiizrlnrn  Collegiennrdnuiigcn  und  Grabsrliriften  erwähnt.  V gl.  Murini 
.\rr.  p.  573.  äSUsq.,  Avelliao  Upusc.  III  p.  247 sqq. 

I)  Vgl.  Sueton  Galb.  ti  and  die  iDgehr.  aus  Algier  bei  U.  Kenier  I.  n. 

I b75  Uonoraiut  Baebianus  — per  dient  ludorum  Ftoralium  — ijuoe  triutn~ 
rir  tua  peettnia  fedt. 
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Auch  der  Manie  Venus  ist  altitalisch,  da  er  sich  aus  der  3S3 
^Vu^zel  ven  erklärt,  welche  lieben,  begehren,  günstig  sein  bedeu- 
tet, «lerselben  Wurzel  von  welcher  wahrscheinlieh  auch  olvog, 
vinum,  Wein  abzuleiten  ist^).  Vana  ist  iin  Sanskrit  lieblich,  an- 
genehm, vanas  Heiz,  Lieblichkeit,  das  lateinische  venustas,  und 
auch  irn  Altnordischen  ist  vaen  i.  q.  venustus,  pulcher,  daher 
verinuthlich  die  Vanen  der  altnordischen  Mythologie  ihren  Manien 
haben.  Also  ist  Venus  die  schöne,  liebe  Frau  des  Frühlings,  aller 
lilüthen,  alles  Maturreizes,  wie  Flora,  Feronia,  Libera  und  andre 
Göttinnen  tler  Art.  ln  Rom  hiefs  sie,  wie  es  scheint  bevor  der 
Mann-  Venus  der  allgemeine  wurde,  .Murcia,  welches  mit  inulcere 
zusainmenhängt,  und  Gloacina  und  Libitina,  welche  Mamen  durch 
gleichfalls  altlatinische  Wortstämme  andre  Beziehungen  ihres 
Dienstes  ausdrücken.  Bei  den  oskisch  redenden  Völkern  hiefs  sie 
Herentatis  *),  welcher  Marne  mit  dem  Worte  herest  d.  i.  volet 
und  der  Sauskritwurzel  hr  d.  i.  nehmen  zusammenhängt,  also 
eine  Göttin  des  Verlangens,  wie  Vuluptas  und  Volupia,  Voluinnus 
und  Voleta,  welche  .Namen  in  den  indigitamenten  vorkamen  und 
theils  von  velb;  theils  von  volupe  abzuleiten  sind.  Auch  der 
Manie  Gupido,  den  man  später  für  den  griecliischen  Eros  wählte, 
gehört  in  diese  Reihe.  Die  oskische  Herentatis  aber  liilft  uns  zu- 
gleich zur  näheren  Bestimmung  der  latinischen  Quellen-  und 
Bundesgüttin  Ferentina,  die  auch  nichts  weiter  als  eine  eigen- 
thümliche  Form  der  Venus  gewesen  sein  kann;  bekanntlich  war 
ihr  Hain  (lucus  Ferentinae)  und  ihre  Quelle  (caput  Ferentinae) 
in  dem  anmuthigen  Thale  von  .Marino  unter  .Vlba  Longa  der 
Ort,  wo  wenigstens  seit  der  Organisation  des  latinischen  Bundes 
durch  die  Tarquinier  die  Bundesversammlungen  gehalten  wur- 
den ^).  Der  Marne  mufs  im  alten  Italien  selir  verbreitet  gewesen 
sein,  da  verschiedene  Städte  desselben  Mainens  Vorkommen,  bei 
den  Etruskern,  den  Heruikern  und  in  Apulien  ■‘).  Als  latinische  ss4 

1)  Kuhn  in  d.  Zeitschr.  f.  vcrf;l.  Sprarhf.  1,  l'.ll,  2,  461.  |In  Bezug 
auf  o?i'Of  und  vinum  vergl.  jedoch  Curtius  Griech.  Ktymol.  1,  357  f.  u.  2, 

139,  l'eber  Venus  s.  auch  J.  Grimm  in  den  Monatsher.  der  Berliner  Aka- 
demie l!s59,  S.  519.] 

2)  Momiusrn  IJnterital.  I)ial.  S.  263.  Herius  und  Herennius,  zwei  bei 
den  Samnitrrn  sehr  beliebte  .\amen  stammen  eben  daher,  auch  die  Ilerie 
lununis  und  die  Hersilia  Quirini,  s.  oben  S.  245.  326. 

3)  Liv.  I,  50  — 52.  Bei  Liv.  II,  36  heilst  es  ad  eapnt  Ferentinum.  H 
und  F wurden  in  den  italischen  Dialekten  oft  verweeliselt. 

4)  Das  Ferentinum  der  Herniker  zählte  später  zu  J.atinm  und  batte 
fiir  dieses  eine  volksthümliche  Bedeutung,  s.  Kibbeek  Com.  Lat.  p.  125.  .Aus 
Ferentinum  in  Fltrurien,  weiches  in  der  Gegend  vnn  Viterbo  lag,  stammten 
die  Vorläbren  des  Otbo,  s.  .Sueton  Otho  1 und  Dennis  die  Städte  und  Be- 
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Bundesgöttin  begegnet  uns  Venus  aber  auch  in  Ardea  und  La- 
vinium,  also  in  der  wichtigen  Gegend,  in  welche  die  gewöhnliche 
Tradition  den  Ursprung  des  Bundes  und  seine  ältesten  Heilig- 
thüiner  verlegte.  Sowohl  in  der  alten  Bundesstadt  Lavinium  als 
in  der  ISähe  von  .\rdea  gab  es  ein  Heiligthum  der  Venus,  bei  dem 
die  Latiner  in  gemeinen  Angelegenheiten  zusammenzukoramen 
pQegten  '),  und  zwar  scheint  sich  hier  zuerst  der  Gultus  und  der 
ISame  der  griechischen  Aphrodite  von  Sicilien  her  und  in  Be- 
gleitung der  Aeneassage  eingemisclit  zu  haben-),  welche  Ver- 
mischung uns  nicht  abhalten  darf  an  eine  ältere  latinische  Venus 
beider  Stätten  zu  glauben.  Auch  in  Alba  Longa  und  in  Gabii 
mufs  die  Venus  seit  alter  Zeit  verehrt  worden  sein,  da  die  Venus 
von  .\lba  wesentlich  zu  den  gentilen  Traditionen  des  albanischen 
Geschlechtes  der  Julier  gehört;  die  Venus  Gabina  aber,  ein  alter 
Sprofs  des  albanischen  Dienstes,  unter  den  angeseheneren  Gül- 
ten von  Latium  und  Born  genannt  wurdet). 

Jene  Angabe,  dals  Aeneas  ein  Bild  seiner  Mutter  aus  Sicilien 
mit  sich  an  die  latinische  Küste  gebracht  habe,  bezieht  sich  auf 
ein  altes  Gultusbild,  welches  aus  der  Gegend  des  Berges  Eryx 
stammen  und  für  Ardea  und  Lavinium  eine  ähnliche  Bedeutung 
haben  mochte  wie  das  bekannte  Palladium  in  Bora  und  Lavinium, 
sammt  andern  Götterbildern  ältester  Fabrik  und  Herkunft, 
welche  den  Eintritt  der  Idololatrie  nach  dem  Muster  der  grie- 
chischen Hülzbilder  verrathen  (S.  135).  Eine  Einwirkung  des 
griechischen  und  phönicischen  Aphroditedienstes  hatte  ohne  Zw  ei- 
fel  schon  früher  stattgefunden,  da  diese  Göttin  unter  ihren  übri- 
gen Eigtmsebaften  auch  als  mächtige  Schutzgöttin  zur  See  ver- 


gräbnirspl.  Etrnriens  S.  136.  Ferrntum  oder  ForentDin  in  .\pulieo  wird  b. 
Horat.  Od.  III,  -1,  16  ernähnt,  veI.  Oiod.  XIX,  65. 

1)  Strabo  V p.  232  ne»  jj(aov  äi  roiiriay  i<ov  noiKoy  lail  rö  u4a~ 
ovliKJV  f/ov  xoivöy  iiäy  ^talyiov  ItQÖy  QoJftrii,  InifAtkovyrai  J' 
ainov  cl/«  TiQoTjöktoy  i#(nlt«r«c  fittt  AnvQiyjov  vn(ox(iiai  ifi  rov- 
Tiay  t]  hoö(u,  xtnoixla'PovTovkuy.  — lati  xal  rnvitft  7ikt)aloy 
’Aqiiodlaiov,  Snov  naytiyuQfCovoi  Aaiiyoi.  Plin.  III,  5,  9 Ardaa,  — dein 
quondam  Aithritditium. 

2)  Sohn  2,  14  narb  Casfius  Hemiiia:  jdeneam  aetlala  ab  lUo  captu 
taemida  ItaUcis  litluribux  appulsum , vbi  dam  simulacrum,  quod  tacutii  r« 
Sicilia  advereral,  dedical  V eneri  Malri,  quae  Frutü  dicitur,  a Diomede 
Pattadium  tutcipil.  Paul.  p.  90  Frulinal  tamplum  Fanaru  FrulL  Scr- 
vius  V.  A.  I,  720  Dicitur  et  — Kri/cina,  quam  xtrnaat  sacum  adverit. 
Oie  wabrsrhrinlichate  Erklümag  jener  Venns  Frntis  ist  die  Scaligrrs,  dafs 
das  Wort  ans  dem  ((rierbisrhen  UintmUiq  verdorben  sei. 

3)  Or.  n.  1367.  1368.  Oie  f^abinisebe  Venus  ist  die  der  Antestier  d.  b. 
die  auf  den  Münzen  dieser  Familie,  vgl.  Klaosea  Aeneas  S.  730. 
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ehrt  wurde  und  ihr  Cultus  eben  deslialb  dlier  die  TerBchiedeneii 
Küsten  des  mittelländischen  Meeres  und  seiner  Nebenmeere  sich  sss 
rasch  verbreitete.  Nanumtlich  scheint  die  erycinische  Venus  auf 
Sicilien,  welche  zu  dem  Geschlechte  der  von  Phünicien  und 
Kleinasien  her  verbreiteten  Dienste  der  Venus  Urania  gehörte  und 
in  dieser  westlichen  Gegend  einen  ähnlichen  Mittelpunkt  von 
Sagen  und  Filialculten  bildete  wie  die  Venus  von  Kythere  an  der 
südlichen  Küste  des  Peloponnes,  die  von  Paphos  in  den  Um- 
gebungen von  Cypern,  auch  in  haben  von  den  Griechen  und 
Etruskern  sehr  zeitig  anerkannt  und  vielfach  angehetet  worden 
zu  sein  *).  Was  namentlich  diese  letzteren  hetrilTt,  so  beweisen 
nicht  allein  die  verschiedenen  einheimischen  Namen,  mit  denen 
die  Liebesgöttin  auf  «len  etruskischen  Denkmälern  bemannt  wird, 
son«)ern  auch  der  aufserurdentlich  grofse  Vorrath  etruskischer 
Venushilder  *),  welche  bald  mit  dem  Attribute  des  Apfels  oder 
der  Blüthe,  bald  mit  dem  eines  Ei’s  oder  mit  «lern  der  brünstigen 
Taube,  oder  mit  einem  .Myrtenzweige,  einem  Balsamgefäfs  u.s.  w. 
ausgestattet  und  immer  langhekleidet,  ausnahmsweise  auch  be- 
llügelt  oder  strahlenhekräuzt  sind,  dafs  der  Cultus  dieser  Göttin 
und  ihrer  verschiednen  Formen  von  der  Pandemos  bis  zur 
Urania  hei  diesem  Volke  einen  sehr  fruchtbaren  Boden  gefun- 
den hatte. 

ln  Rom  gab  es  drei  Heiligthümer  der  Venus,  welche  für  alt 
gelten  dürfen,  das  der  Murcia,  das  der  Cloacina  und  das  der  Li- 
bitina.  Der  Name  Murcia  hängt  mit  mulcere  in  dem  Sinne  von 
erweichen  zusammen^),  welches  Wort  auch  dem  Mulciber  d.  i. 
Volcanus  seinen  Namen  gegeben  hat,  obwohl  man  später  meist 


1)  Vgl.  Mommsen  ünteriul.  Dial.  S.  142  ua<l  Gerhard  GaUheiteo  der 

Etrusker  S.  38.  4U.  Eine  Insrhr.  aus  Potoazu  in  Luraoieu:  Ery- 

cmaa  Sacr.  Oppia  M.  lAbrrlu  RetUluta  etc.  bei  Momniseu  I.  N.  n.  374, 
Henzna  n.  5877.  Opfertisrh  der  Veoas  Erycina  mit  oskischer  Aufschrift 
aus  Herculanum  bei  Momnisen  Gnterit.  Uial.  S.  17y.  Cainpaniscber  Ziegel 
mit  der  Inschr.  VEi\EHV.S  HEHVC  bei  Marini  Atti  p.  418.  C.  I.  L.  1,  o. 
1495.)  Etrusk.  Inschr.  Mi  yenerut  fimiceiiat  in  der  Vaticanischen  Bi- 
bliothek. Der  etruskische  iVame  Turan  scheint  der  Urania  zu  entsprechen 
wie  Turms  dem  Hermes.  Aulserdeiii  finden  sich  auf  etruskischen  Denk- 
mälern die  Namen  Thalnn  und  Malacisch  für  Venus.  Der  letztere  könnte 
dem  lateinischen  Murcia  entsprechen. 

2)  Gerhard  über  Vennsidule,  S.  ö. 

3)  Klausen  Annens  S.  733.  Eben  dabin  gehört  murcus  and  murcidus, 
a.  Serv.  V.  A.  VIII,  ti36  und  Augustin  C.  D.  IV,  16  Deam  Uureiam  quae 
praeter  modam  non  moveret  ac  faeerel  hotnitiein,  ut  ail  Pumponutt,  mur- 
cidutn  I.  «.  niniit  detidiotum  et  inactuoKum.  Dem  Sinne  nach  ist  Murcia 
also  identisch  mit  der  Libentina  und  Volupia. 

Prelltr,  RSm.  Mythol.  t.  Anfl.  25 
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Murtpa  schrieb  und  die  so  benannte  Venus  für  die  Myrtengöttin 
386  hielt.  Ihr  Heiligthum  hiefs  im  gewöhnlichen  Sprachgebrauch  da> 
der  .Murcia  schlechthin;  mithin  kann  der  vollständigere  .Name 
Venus  Murcia  erst  später  aiifgekommen  sein.  Es  lag  am  Ab- 
hange des  Aventin,  nahe  am  hintern  Ende  des  Circus  Maximus, 
dessen  Localitätcn  in  dieser  Gegend  oft  danach  benannt  werden; 
ja  der  Name  Murcia  hatte  sich  auch  auf  den  Aventin  und  das 
ganze  dort  gelegene  Stadtquartier  ausgedehnt  ‘),  so  dafs  dieses 
Heiligthum  also  jedenfalls  ein  sehr  angesehenes  war,  wie  es  denn 
auch  bei  andern  Gelegenheiten  immer  als  das  älteste  und  an- 
gesehenste der  städtischen  Venus  erscheint.  .So  wurden  später 
die  Tempel  der  Venus  Obsequens  und  Verticordia  in  derselben 
Gegend  am  Gircus,  also  in  dem  Kreise  des  älteren  Heiligthnms 
der  .Murcia  gegründet,  und  auch  die  Frühlings-  und  Weinlese- 
feier der  Venus  scheint  sich  vorzugsweise  dahin  gewendet  zu 
haben.  Da  diese  Gegend  durch  Ancus  Marcius  mit  Latinern 
eroberter  Städte  bevölkert  wurde  *),  so  mögen  diese  den  Gottes- 
dienst mit  nach  Hom  gebracht  haben.  Für  noch  älter  galt  das 
Heiligthum  der  Cloacina  oder  Gluacina,  welches  sich  in  der 
Nähe  des  Gomitiunis  befand,  aber  für  die  spätere  Zeit  mehr  ein 
historisches  als  ein  religiöses  Interesse  hatte.  Es  lieifst  nehmlicb 
dafs  Romulus  und  T.  Tatius  d.  h.  die  Römer  und  Sabiner  for 
ihrer  feierlichen  Verbündung  nach  blutigem  Streite  auf  diesfi 
Stätte  der  Venus  unter  jenem  Namen  ein  Heiligthum  gestiflel 
und  sich  selbst  bei  demselben  mit  Myrtenzweigen  gereinigt  hät- 
ten, daher  auch  der  .Name  von  cluarc  und  cloare  oder  dürre 
d.  i.  purgare  abgeleitet  wird**):  so  dafs  also  Venus  hier  wieder 


1)  V'arro  I.  1.  V,  154  Inlumut  Circua  ad  Murcim  voeatnr  ctr-  'f}' 
du*  Metae  Murciae  bei  Tertull.  de  Spectae.  H Idttrciam  enim  dcaw  amofd 
valunty  cui  in  iUa  parte  aedem  vnvere  d.  li.  am  süd  liehen  Knde  des  tl*rr**‘ 
keineswegs  im  Circos  selbst,  und  Paul.  p.  14S  und  Serv.  V.  A.  VIII, 
naeh  welchen  der  benachbarte  Abhang  des  Aventin  ehedem  Mnreus  oad 
dasCircusthal  die  Vallis  Murcia  gcheil'sen  hätte.  Die  Aussprache  schwiaktr 
zwischen  .Mortea  und  Murcia,  s.  V arm  I.  c.,  Plin.  XV,  2i),  ‘M,  Plul-  IJ"' 
Ko.  20.  (Nach  E.  Hübner  in  den  Neuen  Jahrbb.  f.  Philol.  77.  343ff.  <tl. 
437  ist  Murcia  von  dem  Berge  Mureus  abzuleiten. 

2)  Liv.  I,  33  quibus,  ut  iun^ereUtr  Palatio  dvenlinum , ad  .tfurcMr 
datae  tede», 

3)  Plin.  I.  e.,  Serv.  V.  .4.  I,  720.  Daher  cloaca,  Elnitia  fossa,  Clost**** 
oder  Ciuatius,  t.liientius,  Cliivius  und  die  spatere  Geschichte,  T.  t*‘*0*'* 
habe  das  Bild  der  Cloacina  in  der  cloaca  maxima  gefunden,  l.actant.  I,  - * 
11.  lieber  die  Lage  vgl.  Liv.  III,  4S,  Becker  Handb.  1,  320.  Münzen  de* 
Gens  .Mnssidia  mit  der  Inschrift  CLUAC  an  einer  Tribüne  bei  Riee*"  '■ 
XX.KIII,  2.  3 und  t.  LXI.  1. 
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die  Göttin  der  friedlichen  B ereinigung  und  Verbündung  ist,  gleich 
der  späteren  Goncordia.  Endlich  die  Lib  i tina,  welche  als  Göttin  m 
der  Lust  gewöhnlich  Lubentina  oder  Lubentia  und  Lubia  genannt 
wird,  und  dem  Namen  nach  mit  dieser  identisch  ist  *),  war  zu- 
gleich eine  tlüttin  der  Gärten,  der  Weinpllanzungen,  der  Wein- 
lese*, daher  ihr  lleiligthum  wie  das  der  Murcia  am  19.  Aug.,  dem 
Tage  der  ländlichen  Vinalien,  seinen  Stiftungstag  feierte“*),  und 
die  bekannte  Göttin  des  Todes  und  der  Verstorbenen,  für  welche 
nach  einer  Verordnung  des  Servius  Tullius  bei  jedem  Todesfall 
ein  Stück  Geld  in  ihren  Ka.sten  gelegt  werden  mul'ste,  wie  denn 
auch  das  zu  Leichenbegängnissen  Erforderliche,  namentlich  die 
Bahren,  aus  ihrem  Haine,  dem  deshalb  oft  erwähnten  lucus  Li- 
bitinae  entlehnt  wurde  ^).  Eine  ahndungsreiche  Zusammen- 
fassung des  Gedankens  an  den  Tod  und  an  schwellendes  Leben, 
welche  den  Naturreligionen  überhaupt  geläufig  ist  und  sich  auch 
in  dem  griechischen  Dienste  der  Aphrodite  wiederfindet,  in 
Italien  aber  sehr  verbreitet  und  in  der  volksthümlichen  Natur- 
anschauung tief  Ijcgründet  gewesen  sein  mufs,  da  auch  die  sabi- 
nische  Feronia  zugleich  mit  der  Flora  und  mit  der  griechischen 
Fersephone  verglichen  wurde  und  eine  gleichartige  Auffassung 
uns  bei  der  Acca  Larentia  und  andern  Göttinnen  der  Flur  von 
neuem  begegnen  wird.  Eben  deshalb  könnte  der  Ursprung  einer 
von  Gerhard  nachgewiesenen  Darstellung  der  Venus,  wo  diese 
zugleich  Proserpina  d.h.  Todesgöttin  ist^),  eben  so  gut  in  Italien 
zu  suchen  sein  als  in  Griechenland. 

Im  gewöhnlichen  Cultus  hatte  Venus  neben  diesen  beson- 
dern  Formen  die  allgemeinere  Bedeutung  einer  Frühlingsgöttin 


1)  Vari'o  I.  I.  \ f,  47  j4b  lubaido  libido,  Ubidinosui  ae  yenut  Liben- 
lina  et  Libitina.  Vgt.  Cic.  i\.  D.  ff.  23,  öl,  Serv.  V.  A.  I,  720,  Non.  .Marc. 
|>.  Ö4  prolubium. 

2)  Varro  I.  I.  V I,  20,  Fest.  p.  265  und  2S0. 

3)  üionys  H.  IV,  15,  Flut.  (jo.  Ro.  23,  Numa  12.  llahrr  die  häu6ge 
Frwühnuni^  der  Libitina  anf  Veranlassnoft  von  Pestilenzen,  l.iv.  .\L,  tO, 
.\LI,  21,  .Sueton  Ner.  30  und  überhaupt  mit  Brziehiinft  auf  Sterben  und 
Leicbenbegängnirs,  llurat.  Od.  111,  30,  6,  ,Sat.  fl.  6,  10,  ferner  die  Redens- 
arten Libitiuam  exereere , faerre,  die  Libitinarii  d.  h.  die  beim  Leicben- 
begängiiifs  Beschäftigten,  die  Libitinrnsi.s  pnrta  beim  Amphitheater.  Beson- 
ders die  Bahren  und  das  zum  Verbrennen  Nöthige  wurden  von  dort  geholt, 
Ascon.  Argum.  Cie.  Mil.  und  Martial.  \,  07.  Die  Abgabe  des  Todtengeldes 
hiefs  luear  l.ibitinae,  Or.  n.  3340.  Der  luciis  Libitinae  wird  auch  zur  Be- 
zeichnung des  VVdhiiortes  genannt,  s.  Or.  137S,  Uenzen  n.  SöS.).  Leidei- 
hat  seine  Luge  noch  nicht  mit  .Sicherheit  bestiiiinit  werden  können. 

4)  Gerhard  Arrhäol.  Narhlnfs  aus  Rom  S.  121 — 105.  Vgl.  dessen 
Aiih.  über  Venusidole  S.  0.  15 ff. 
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der  Blumen,  der  Gärten,  der  Gemüse,  der  Weinpflansungen. 

S8S  Die  Gärten  galten  so  speciell  für  ihr  Kevier,  dafs  sie  gewöhnlich 
unter  ihren  Schutz  gestellt  wurden  und  alle  Gärtner,  Gemüse- 
händler, Blumenzücliter  die  Venus  wie  eine  Göttin  ihrer  Pro- 
fession verehrten’),  und  was  die  Weinlese  betrilR,  so  ist  schon 
oben  S.  174  bemerkt  worden,  dafs  sowohl  die  ländlichen  Vina- 
lien  am  19.  .Vugust,  das  eigentliche  Weinlesefest,  als  die  soge- 
nannten Vinalia  priora  am  23.  April,  wo  man  den  jungen  Wein 
zuerst  kostete,  dem  Jupiter  und  der  Venus  galten*).  Namentlich 
wurden  an  diesen  Tagen  entsiirechende  Feierlichkeiten  im  Haine 
der  Murcia  und  in  dem  der  l.ibitina  vorgenommen,  deren  Tem- 
pel beide  den  19.  Aug.  als  ihren  Stiftungstag  feierten,  während 
im  liebrigen  auch  diese  Feste  ganz  vorzviglich  von  den  Gärtnern 
und  Gemüsehändlern  begangen  wurden.  Aufserdem  scheint  von 
jeher  der  erste  Tag  des  .April  der  Venus  heilig  gewesen  zu  sein, 
obgleich  die  .Art  wie  dieser  Tag  später  gefeiert  wurde  die  deut- 
lichsten Merkmale  des  griechischen  und  orientalischen  Aphrodile- 
dienstes  an  sich  trägt,  wie  man  denn  später  sogar  den  Namen 
des  .Monats  Ajirilis  von  Aphroditi*  ableiten  wollte.  Richtiger  ist 
die  ab  aperiendo,  quod  ver  omnia  aperit  *),  weil  die  Erde  sich 
dann  von  neuem  ötl'net  und  die  Halme  und  Blüthen  sich  aus  ihr 
hervor  drängi*n;  was  wieder  zu  dem  Begriffe  einer  Göttin  der 
sprossenden  Vegetation  zurückführt. 

Zu  diesen  älteren  und  einfacheren  Formen  des  latinischen 
Venusdienstes  kamen  mit  der  Zeit  die  bedeutungsvolleren  des 
Auslandes,  unter  denen  die  der  Venus  Victrix  und  der  Venus 

1)  Varro  r.  r.  I,  1,6  Item  adveneror  Mhiervam  et  l'etierem,  quarum 
uniujr  proruratio  oliveti,  alteriue  hortonan,  quo  nomine  rustica  l'inaUa  in- 
etituta.  Daher  IN'aevins  Venns  fdr  olrra  sa^le,  Paul.  p.  56  cocum.  Vgl. 
Plin.  XIX,  4,  19  und  bei  Or.  n.  1.169.  1462  die  Venus  hnrtorum  Sallnstia- 
norum. 

2)  Vnrro  1.  1.  VI,  20  yintUa  Rmtica  dicimtur  a.  d.  Xiy  Kal.  Sept., 
quod  tum  y eneri  dedicata  aedet  et  horti  ei  deae  dicanlur  ac  tum  fitint  J'e- 
riali  oUtoret.  Vgl.  Fest.  p.  265  und  289  und  die  Kalender,  von  denen  das 
Kal.  Capran.  Tiir  denselben  Tag  ein  Opfer  an  die  Venus  beim  Circ.  Ma.\. 
d.  h.  an  die  Murcia  vorsrhreibt.  [Narb  Plut.  Qu.  Ko.  45  erfolgten  an  den 
Veneralien,  wofür  Vinalien  zu  sekreibcn,  reirhliehe  Weinspenden  beim  T. 
der  Venns.  Von  den  Vinalia  priora  s.  Plin.  XVIII,  29,  69.  Varro  batte 
eine  Satire  unter  dein  Titel  Vinalia  nrol  iiq  nnSialiav  gesrhrieben. 

3l  Varro  1.  1.  VI,  3.1,  Ovid  F.  IV,  87  ff.,  Censorin  22,  9,  Maerob.  I, 
12,  8 ff.,  wo  der  griecbiaeke  Anthesterion  verglichen  wird.  Vgl.  Ovid  F. 
IV,  125  ff.  Nee  y eneri  tempus  quam  ver  erat  aptius  ullum,  yere  nitent 
terrae,  rere  remistus  aper,  Nunc  herbae  rupta  tetlure  cacutnina  tollunt. 
Nunc  tumidn  peuimat  cortice  palmes  apit.  (Vgl.  auch  das  Kalend.  Prae- 
nest.  im  C.  I.  L.  I,  p.  364  mit  Mommsrns  Bemerkung.] 
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Ge ni tri X für  die  ältesten  gelten  dürfen.  Beide  gehören  zu  der 
geiueinsehaftlichen  Wurzel  des  Dienstes  der  Venus  Urania,  s» 
welche  zugleich  als  kriegerisch  bewährte  Siegesgöttin  und  als  die 
befruchtende  Mutter  aller  Dinge  verehrt  wurtle;  auch  mögen  beide 
von  demselben  Ursprünge  des  erycinischen  Venusdienstes  auf 
Sicilien  abzuleiten  sein,  welcher,  wie  bereits  bemerkt  worden, 
seine  Einwirkung  auch  über  Italien,  sowohl  ülier  die  Griechen 
und  Etrusker  als  über  die  eingebornen  Völker,  zunächst  wohl 
die  LucaiuT,  Campaner  und  Samniter  verbreitet  hatte.  Die 
Venus  Victrix  wird  von  den  Ilömern  geradezu  mit  der  Victoria 
identilicirt ‘)  und  scheint  als  solche  auch  sonst  in  und  aufser- 
halb  Italien  viel  verehrt  worden  zu  sein.  Namentlich  mufs  sie 
in  Latium  frühzeitig  Eingcong  gefunden  haben,  da  man  aus  dem 
Gebrauch  der  Myrte  beim  albanischen  Triumphe  (S.  192)  fol- 
gern darf,  dafs  auch  hier  die  Venus  Vicirix  im  Spiele  wai'.  ln 
Horn  hatte  sie  (‘in  Heiligthum  auf  dem  Capitole,  welclies  ver- 
muthlicb  in  dem  Kriege  mit  den  Samnitern  entstanden  war^), 
wurde  aber  auch  sonst  von  den  Feldherrn  viel  verehrt,  nannmt- 
lich  von  Sulla  und  von  1‘ompejus,  welcher  ihr  auf  der  Höhe  sei- 
nes Theaters  einen  Tempel  gestiftet  hatte  •■*),  endlich  von  Julius 
Gäsar,  welchem  vermöge  seiner  Abstammung  die  Venus  Victrix 
und  die  Venus  Genitrix  zu  einem  und  demsellxm  Bilde  zusam- 
m(‘nschmolzen  ^).  Diese  letztere  wurde  nehmlich  zu  Kom  immer 
sj)eciell  als  Mater  Aeneadum  d.  h.  als  .Stammmutter  der  albani- 
schen Geschlechter,  welche  sich  von  Aeneas  ableit(den,  nament- 
lich der  Julier  verehrt;  daher  anzunehmen  ist  dafs  dieser  Gultus 

1)  Varro  1.  1.  V,  02,  Gelliiis  N.  A.  X,  I,  7.  Vgl.  die  Inschriften  ans 
Sicilien,  Umlirien  und  Dnlniatien  bei  Or.  n.  1375,  Henzen  n.  507b  — bU. 

2)  Wenigsleiis  findet  sich  bei  Plutarch  Purall.  37  die  abgerissene  No- 

tiz, dafs  Fubius  Kabricianus,  ein  Verwandler  des  Fab.  Maximus,  nach  der 
Eroberung  von  Tuxium  (7),  einer  Hauptstadt  der  Samniter,  ri/v  nap’  av- 
Tois  nuiauh'riV  Nixr,if  6(tof  it rjv  nach  Rom  geschickt  habe.  Ein 

T.  der  V.  \ ictri.\  auf  dem  Capitol  wird  erwähnt  in  dem  Kal.  Amitern.  zum 
9.  Oetb.  Derselbe  scheint  identisch  zu  sein  mit  drni  T.  der  Venus  Capito- 
lina  bei  Sucton  Cal.  7. 

3)  Plut.  Pomp.  Ob,  Gelliua  I.  c.,  vgl.  Becker  Handb.  1,  670,  welcher 
auch  das  vom  Kal.  Amitern.  zum  12.  Äug.  vorgeschriebene  Opfer  an  die 
Venns  Victrix  auf  diese  Pompejaiiische  bezieht.  Was  Sulla  betrillt,  so  ist 
die  Veuus  auf  seinen  Münzen  höchst  wahrscheinlich  V . \ ictrix. 

4)  Prop.  IV,  1,  40  et  ipta  tui  Caesarit  arma  ß'enui,  arma  rt- 

rurßantit  purtan*  victricia  Troiae.  Dio  Cass.  XLIII,  43  x«l  äiä  rovTO  xaß 
yi.vftfut  h'OTiXoy  fif  uQH  *n»  avrl^tiuu  aitiiv  ii'  nXtinroit  *al 

fifyCaroit  (noitito.  Auch  auf  Cäsars  Münzen  ist  die  \ . Victrix 

oft  zu  sehen,  gewöhnlich  bekleidet  mit  Schild  und  Lanze,  häufig  auch  mit 
der  Victoria  auf  der  R. 
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geraume  Zeit  ein  Gentilcult  dieses  Geschlechtes  und  seiner  näch- 
S90  sten  Sippen  war,  bis  er  bei  zunehmender  Bedeutung  der  Aeneas- 
sage  für  Kom  und  dessen  conventionelle  Geschichte  zu  einem 
öffentlichen  wurde.  Schon  in  der  Zeit  des  ersten  punischen 
Krieges  war  der  Glaube  an  die  troische  Abstammung  des  römi- 
schen Volkes  ein  festgewurzelter,  so  dafs  wir  also  auch  bei  diesem 
Cultus,  wenn  es  sich  von  den  .Anfängen  des  Glaubens  han<lelt, 
einige  Generationen  weiter  hinauf,  also  gleichfalls  bis  in  die  Zeit 
der  Samniterkriege  zurückgehen  müssen.  Die  römische  Poesie 
trug  das  Ihrige  dazu  bei,  diese  Venus  noch  melu-  zu  verherr- 
lichen*), Ennius  indem  er  .sie  in  seinen  Annalen  als  Stamm- 
mutter des  Romulus,  also  des  römischen  Namens  überhaupt 
auftreten  liefs,  Lucrez  u.  A.  indem  er  sie  in  ihrer  kosmischen 
Bedeutung  besang  d.  h.  als  die  Göttin  der  Zeugung,  des  l'r- 
sprungs,  der  Entstehung  der  Dinge  überhaupt,  welche  ihre  Macht 
vorzüglich  io  der  Zeit  des  Frühlings,  des  jährlich  sich  erneuern- 
den Ursprungs  der  Dinge,  offenbarte  und  als  kosmische  Liebes- 
göttin bereits  von  dem  Eleaten  Parmenides  und  dem  AgrigentiniT 
Empedokles  gepriesen  worden  war.  Einen  eignen  Tempel  be- 
kam diese  Venus  Genitrix  bekanntlich  durch  Julius  Cäsar,  wel- 
cher sich  seiner  Abstammung  von  dieser  Göttin  und  seiner  Ver- 
wandtschaft mit  Romulus  und  den  albanischen  Königen  nicht 
allein  sehr  gerne  rühmte  *),  sondern  auch  in  seinem  eignen 
Wesen  etwas  von  jenen  alten  Lieblingen  der  Venus,  einem 
Aeoeas,  einem  Paris  u.  A.  hatte,  welche  mit  grofser  Liebesfahig- 
keit  und  Liebenswürdigkeit  eben  so  viel  Muth  und  Tapferkeit 
und  die  dämonische  Gabe  des  Glücks  verbanden;  denn  auch 
diese  hielt  man  für  ein  Geschenk  der  Venus,  daher  auch  Sulla 
felix  sich  eifrig  zu  dieser  Göttin  bekannte.  In  der  Schlacht  bei 
Pharsalos  gelobte  Cäsar  ihr  in  Folge  eines  Traums  den  Tempel, 
welchen  er  hernach  auf  seinem  Forum  sehr  prächtig  erbaute 
und  am  26.  Septb.  708  (24.  Juli  46)  mit  vielen  Spielen  ein- 
weihte 3).  Augustus  war  ganz  der  Mann,  die  mythologischen  und 

1)  Bei  Ennius  betete  Hin  vor  ihrer  Hinrichlniig : Te  Male  iiala  precnr 
y enUM,  te  genetria;  patrit  nottri,  ut  me  de  caelo  vImom  cognata  parumper, 
s.  Nonius  p.  378,  IH.  Vgl.  Lucret.  de  rer.  nat.  z.  A.  und  Ovid  r.  IV,  91  ff. 

2)  Caesar  yenere  prognatut  Cic.  Ep.  Kam.  VIII,  15,  2.  Vgl.  Casars 
Rede  bei  Suetnn  t>  und  Vellei.  I’at.  II,  dl  nobiUstüna  hiliorum  genitus  fa- 
mitia  et  qund  inter  omnes  antiquissitnos  cimstabat  ab  Anchise  ae  y ertere 
dedueens  genuM.  Mehr  bei  Dio  XLII,  34  und  XLIII,  43. 

3)  Berber  Haudb.  1,  363ff.,  Fischer  Röm.  Zeittafeln  S.  289.  Bei 
Ser\.  V.  A.  I,  720  ist  für  ^'rnus  yutri.v  ex  Caesaris  somnio  sacrata  zu 
l^sen  Genitrix. 
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religiösen  Frätensiunen  dieses  Dienstes  zuiu  \ orlheile  der  Dy-  »9i 
nastie  der  Julier  vollends  auszuheuten , daher  Mars  und  Ve- 
nus, die  SlamingöUer  dieses  Geschlechts,  durch  ihn  zu  römi- 
schen Stammgöttern  ilherhaupt  erhoben ‘)  und  namentlich  Venus 
Genitrix  als  solche  fortan  in  vielen  Gegenden  von  Italien  mit  und 
ohne  speciellere  Beziehung  auf  die  Julische  Kamilientradition 
verehrt  wurde*).  Ja  diese  Verehrung  der  Venus  Genitrix  als  der 
Stammmutter  des  römischen  Volks  behauptete  sich  auch  nach 
dem  .\ussterben  des  Julischen  Geschlechts,  da  noch  Hadrian 
einen  prachtvollen  Doppeltempel  der  Roma  und  Venus  mit  zwei 
colossalen  Statuen  der  beiden  Göttinnen  erbaute*),  offenbar 
wegen  des  alten  und  eingewurzelten  Glaubens , dafs  die  troische 
Venus  durch  Aeneas  und  die  .Veneaden  die  Stammmutter  des 
römischen  Volkes  sei. 

Nachdem  die  Römer  diese  Formen  des  Dienstes  der  Venus 
Urania  in  friiheren  Zeiten  durch  Vermittlung  der  Latiner  und 
andrer  italischen  Völker  kennen  gelernt  hatten,  g(!riethen  si»;  im 
Laufe  des  ersten  punischen  Kriegs  in  unmittelbare  Rerfdirung 
mit  dem  Dienste  der  erycinischen  Venus  und  seinen  Tradi- 
tionen von  der  Wanderung  des  Aeneas;  ja  sie  wurden  seit  dem 
Frieden  vom  J.  241  v.  Chr.  die  Herrn  übiT  diese  Gegend  und 
diese  Heiligthümer,  welche  für  sie  längst  die  Bedeutung  einer 
sacralcn  .Metropole  hatten  und  in  diesem  Sinne  fortan  auch  von 
ihnen  gepllegt  wurden  *).  Die  Folge  war  dafs  Rum  sich  den 
Dienst  der  erycinischen  Venus  nun  bald  unmittelbar  von  dort 
aneignete.  Im  Jahre  der  .Schlacht  am  Trasimenischen  See  (217 

1)  Mars  und  Venus  sind  die  .Stammgiitter  der  Julier,  a.  Dio  LIII,  27 
vom  Pantheou  des  Agrippn,  C.  I.  Gr.  ii.  2U57,  wo  lul.  Caesar  artö 

xnl  l-iif'pojfrrif  abgeleitet  wird.  vgl.  Taeit.  Anii.  IV,  9.  Daher  Roroulus 
nach  der  Erklärung  des  Vereins  Flaecus  und  andrer  Gelehrten  der  .Augu- 
steischen Zeit  den  ersten  Mt.  seines  Jahres  seinem  \ nter  Mars,  den  2tcn 
der  Venus  Genitrix  d.  h.  der  Mutier  der  Aeneaden  weiht,  s.  \'err.  El.  East. 
Pracn.  z-um  1.  April:  yfprilit  a F enere,  quod  ea  cum  AnchiMt  parentfuit 
Aeneae  re/cis,  qui geuuit  litliim,  a quo  populut  Homanux  ortus,  Ovid  E.  IV, 

25 ff.,  Macrob.  S.  I,  12,  h. 

2)  Vgl.  Or.  n.  11177,  .Mommsen  1.  jN.  ii.  15S5  und  4S37.  Leber  das 
Bild  der  Venus  Genitrix  s.  Visconti  M.  Pio  CI.  111,  S,  Gerhard  X'enusidolp 
S.  3.  [A.  Reifferscheid  de  ara  Veneris  genetrieis  in  den  Annali  dell'  insti- 
tulo  l‘*6.3,  p.  361  ff.,  vgl.  auch  L.  Köhler  ih.  p.  20Uff.] 

3)  Becker  Handb.  1,  -141.  Dafs  auch  die.se  Venus  des  Hadrian  die  Ve- 
nus Genitrix  war,  und  zwar  in  der  erweiterten  Bedeutung  einer  Genitrix 
Gentis  Martiac,  .Arnnb.  IV,  35,  folgt  nueh  aus  der  .Stiltung  zu  Ehren  des 
Marc.  Aurel  uiiil  iler  Eaustina  bei  Dio  LWI,  31. 

4)  Tacitus  .Annalen  IV,  43,  Suelon  Claud.  25.  Agl.  Eckhel  D.  !\.  l 
p.  236. 
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V.  Chr.)  ^vurde  auf  den  Rath  der  Sibyllinischen  Bücher  der  erste 
! Tempel  derselben  und  ein  Lectisternium  gelobt,  bei  welchem 
Mars  und  Venus  als  zusamniengehüriges  Paar  erschienen,  wäh- 
rend der  neue  auf  dem  Capitol  erbaute  Tempel  der  erycinischen 
Venus  im  folgenden  Jahre  eingeweihl  wurde  i).  Ein  andrer  und 
wie  es  scheint  noch  angesehener  Tempel  derselben  Göttin  lag 
vor  der  p.  Collina,  wo  er  im  J.  181  v.  Chr.  eingeweiht  wurde, 
nachdem  er  einige  Jahre  vorher  von  einem  (xinsul  im  Felde  ge- 
lobt wonlen  war^).  Diese  Güttin  galt  wie  das  Crhild  auf  Sicilien 
für  eine  weibliche  Macht  des  Himmels  und  der  schOjiferischen 
Natur,  auch  der  beruhigten  See,  aus  welcher  Aphroilite  geboren 
ist,  aber  auch  der  Buhlerei  und  Prostitution,  von  welcher  Seite 
sie  in  Korn  wie  anderswo  bald  lebhaften  Anklang  fand. 

Ilazu  waren  im  l.,aufc  der  Jahre  noch  verschiedene  andre 
Formen  des  griechischen  und  orientalischen  Venusdienstes  ge- 
kommen, welchen  bald  in  dem  alten  Bezirke  iler  Murcia,  bald 
in  andern  Gegenden  der  Stadt  neue  lleiligthömer  gestiftet  wur- 
den. So  gab  es  in  der  Nähe  des  Circus  Ma.x.,  also  wahrschein- 
lich in  jenem  Bezirke,  einen  T.  der  V.  Obsequens  d.  h.  der 
Willfährigen,  welcher  im  J.  295  v.  Chr.  von  (J-  Fabius  Gurges 
von  den  Strafgeldern  l•hehrecherischer  Matronen  gestiftet  wor- 
den war*):  ferner  in  demselben  Bezirke  einen  T.  der  V.  Verti- 
cordia,  welche  der  griechischen  dnoaTQCxpia  entspricht  und 
auf  Veranlassung  höchst  hedenklicher  Spuren  von  Unsittlichkeit 
unter  den  Frauen  und  Jungfrauen  der  höheren  Stände  und  eines 
schrecklichen  Vorfalls  im  J.  114  v.  (;hr.  gestiftet  wurde.  Urei 
Vestalische  Jungfrauen,  Aemilia,  Uicinia  und  Marcia,  hatten  sich 
damals  in  verbotenem  Umgänge  mit  römischen  Rittern  betrefl'en 
lassen,  worauf  in  jenem  Jalu'e  die  Sache  zur  öflentlidien  Ver- 
handlung kam  und  Licinia  durch  die  Beredsamkeit  des  L.  Cras- 
sus,  Marcia  durch  einen  andern  Anwalt  gerettet  wurde,  so  dafs 
nur  Aemilia  als  Opfer  fiel.  In  dem  Herbste  desselben  Jahres, 
nach  den  römischen  Spielen,  war  ein  römischer  Ritter  P.  Elvius 
mit  Frau  und  Tochter  auf  der  Rückkehr  nach  Apulien  begriffen, 
als  sie  ini  Freien  von  einem  starken  Gewitter  überrascht  wur- 
den. Die  Tochter  wird  ängstlich,  der  Vater  setzt  sie  auf  ein 

1)  Liv.  XXII,  9,  XXIII,  30.  31,  Becker  S.  403. 

2)  Liv.  XXX,  38,  .Slrabo  VI  p.  272. 

3)  Nach  Liv.  X,  31,  vgl.  Serv.  V.  A.  I,  720,  wo  Fabius  Gurges  diesen 
Tempel  nach  dem  .SamiiitiTkriege  .stiftet,  weil  \cniis  sich  ihm  gnädig  er- 
wiesen. Kr  setzt  hinzu:  //aitc  Halt  Pmlvolam  dieunt,  welcher  Name 
wohl  verdorben  ist. 
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Pferd,  um  schoeUer  mit  ihr  unter  Dach  zu  kommen*,  da  wird  39s 
sie  auf  dem  Pferde  vom  Blitz  getrufTen.  An  den  Kleidern,  am 
Schmuck,  an  den  Schuhen  war  keine  Spur  des  Blitzes  zu  linden, 
auch  an  ihrem  Leibe  nicht,  nur  dafs  sie  mit  entblöfster  Schaam 
dalag  und  die  Zunge  aus  dem  Munde  hervorragte,  daher  man 
annahm,  der  Blitz  sei  durch  die  Schaam  hinein  und  aus  dem 
Munde  wieder  herausgefahren.  Auch  «las  l'ferd  war  getüdtet 
worden  und  der  Sattel,  Gurt  und  Zaum  lagen  zerfetzt  umher  ^). 
ln  Kom  sah  man  in  diesem  Vorfall  einen  deutlichen  Ausdruck 
des  göttlichen  Zorns  über  jene  Sünden  der  Vestalischen  Jung- 
frauen und  ihrer  Buhlen,  der  Ritter.  Die  Untersuchimg  wurde 
also  im  folgenden  Jahre  wieder  aufgenommezt  und  jetzt  auch 
Licinia  und  Marcia  verurtheilt,  ferner  auf  Veranlassung  der  Sibyl- 
linischen  Bücher  jenes  Heiligthuiu  und  ein  Bild  der  V.  Verti- 
cordia  gestiftet,  zu  welchem  Behufe  Sulpicia,  die  Gattin  des  Q. 
Fulvius  Flaccus  unter  hundert  Frauen  als  die  keuscheste  aus- 
erwählt wurde  *).  Die  Absicht  der  Stiftung  war,  dafs  in  Zukunft 
das  Herz  der  Frauen  und  Jungfrauen  sich  um  so  leichter  von  der 
Lust  zur  Zucht  und  Keuschheit  wenden  möge.  Noch  andre  For- 
men dieses  späteren  römischen  Venusdienstes  sind  eine  V.  Galva, 
welcher  zu  Liebe  die  in  verschiedenen  Städten  wiederholte  Ge- 
schichte erzählt  wurde,  dafs  die  Frauen  bei  der  Belagerung  des 
Capitols  durch  die  Gallier  ihr  Haar  zur  Anfertigung  von  Stricken 
und  Kriegsmaschinen  hergegeben  liätten  * ).  Andre  erzählten  von 
einem  Aussatze,  in  Folge  dessen  den  römischen  Frauen  die  Haare 
ausgefallen  wären,  wobei  sie  sich  auf  ein  Bild  beriefen,  welches 
vermuthlich  das  der  V.  Calva  war,  dann  aber  viel  jünger  ge- 
wesen sein  mufs  als  man  in  Rom  glaubte,  denn  diese  Form  ge- 
hört wesentlich  zur  orientalischen  Familie  des  Venusdienstes. 

Das  Bild  trug  nehmlich  einen  Kamm  in  der  Hand  und  war  im 
Gesichte  härtig,  wurde  also  mannweiblich  gedacht,  denn  der 
Kamm  (xrf/«;)  ist  das  Merkmal  des  weiblichen  Gcschl«!chts. 
Wieder  eine  andre  Venus  hiefs  Equestris,  weil  sie  zu  Pferde 


1)  Liv.  Epit.  63,  Pliu.  H.  IN.  VII,  35,  lul.  Obseq.  37  (97),  Oros.  V,  15, 
Fischer  Rüni.  /eiU.  im  J.  114  und  113. 

2|  Plin.  1.  c.,  \'al.  Max.  VIll,  15,  12.  Dafs  das  Hcili(;thuiu  iin  Bezirk 
der  Murcia  lag,  folgt  aus  Serv.  V.  A.  VllI,  636. 

3)  Serv.  A.  1,  720,  nach  welchem  Andre  die  Venus  eniva  erklärten 
wie  pura,  noch  Andre  quod  corda  amantiuiu  calviat  i.  e.  fallat  alque  eludat. 
Die  Geschichte  dafs  die  Frauen  ihr  Haar  zu  Kriegsmaschinen  hergegeben, 
ward  auch  von  der  Belagerung  Karthagos  und  von  der  von  Byzanz  und 
Aquileja  erzählt,  s.  Lartant.  I,  Io,  27,  lul.  Capitol.  Maximin.  luii.  7. 
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safs,  angeblich  eine  Stiftung  des  Aeneas*).  Ib'ichst  wahrschein- 
lich war  es  die  griechische  neXayia,  denn  das  Hofs  hatt«*  in  der 
bildlichen  Sprache  der  Alten  sehr  oft  tlie  Hedeutung  der  Woge, 
so  dafs  Venus  auf  dem  Hosse  ilie  Herrscherin  ilber  das  Meer 
bedeuten  sollte,  wie  die  gleichfalls  in  Horn  verehrte  V.  Marina 
und  I.imnesia  d.  i.  die  llafengöttin,  welche  mit  der  Zeit  den 
gleichartigen  Dienst  der  alten  Mater  Matuta  verdrängte.  Ferner 
winl  genannt  eine  V.  Myrica,  Myrtea  und  1‘urpurissa,  mit 
Ueziehung  auf  das  heilige  Laub  der  Tamariske  und  der  Myrte,  und 
auf  die  1‘urpurfarbung:  also  gleichfalls  Nebenformen  der  erycini- 
schen,  cyprischen  oder  phönicischen  Aphrodite.  Ferner  gab  es  eine 
V.  Sniacia,  welche  später  für  die  I.iebesgöttin  der  Huhlerinnen 
galt,  ursprünglich  aber  wohl  auch  nur  die  Göttin  der  .salzigen 
Meereslluth  gewesen  war,  ferner  eine  nanientli<  h in  Campanien, 
aber  auch  sonst  in  Italien  und  in  Horn  verelu-te  V.  Felix,  welche, 
eine  Göttin  weiblicher  Fruchtbarkeit  war  und  als  solche  wie  eine 
glückliche,  eine  gesegnete  Mutter,  ein  Kind  auf  dem  Arme  nb- 
gebildet  wurde*).  Höchst  wahrscheinlich  ist  auch  die  hin  und 
wieder  erwähnte  V.  Fisica  mit  dieser  identisch,  da  das  grie- 
chische Wort  rpvaiTHTj  dem  lateinischen  felix  in  die.ser  Hedeutung 
entspricht:  eine  .Schutzgöttin  von  Pompeji,  daher  sie  auch 
schlechthin  V.  Pompeiana  heifst*),  wie  Venus  denn  überhaupt 
in  (Kampanien,  von  (^apua  bis  nach  Sorrent  und  Hajae,  wo  die 
Natur  so  fruclitbar,  das  Meer  so  reizend,  die  Gesellschaft  so  ge- 
nufsreich  war,  das  Leben  und  die  Sitte  in  vielen  und  verscliied- 
nen  Formen  beherrschte.  Die  Gemälde  von  Pompeji  und  Her- 
culanum  legen  davon  ein  sehr  beredtes  Zeugnifs  ab,  indem  sie 
uns  die  italische  Venus  nun  ganz  wie  die  griechische  in  den  ver- 
schiedensten Anlä.ssen  des  Lebens  und  (1er  Fabel  als  die  Alles 
beseelende  und  beherrschende  Göttin  der  Schönheit  und  der 


1)  .Srhol.  II.  2,  820,  Serv.  I.  r. 

2)  Or.  n.  I.'toi)  und  40.16,  .Mommscn  I.  n.  .3903.  4086.  0034,  vrI. 
Visconti  M.  I’.  CI.  II  p.  313  und  Müller  linndb.  der  Archüol.  § 376,  3.  \ r- 
nus  felix  ist  zu  verstehn  wie  arbor  felix  von  fco,  frtus  u.  s.  w . (\  gl.Corsseu 
Beiträge  zur  lat.  Formenlehre  S.  191  f.) 

3)  ür.  n.  1370,  Mommscn  I.  IS',  n.  2253,  vgl.  Deiis.  im  Itb.  Mus.  f. 
Pbilol.  1847  S.  457  und  das  Bullet.  Areheol.  .Napol.  1854  p.  58.  Die  Mefi- 
tis  Fisira  bei  Moinmsen  I.  IN.  n.  307  bedeutet  wohl  eine  heifse  .Schwefel- 
quelle, in  deren  iNähr  die  Vegetation  gut  gedieh.  I’ompeii  heifst  COl.onia 
MCA'eria  COIlnelia  entweder  nach  dem  Dictator  Sulla  oder  nach  seinem 
ISelfen  I’.  Corn.  Sulla.  Vgl.  Martini.  IV,  44  Ware  l-'rnerit  sedes,  iMceriae- 
rnone  gratior  ilU,  und  Bullet.  iSap.  1853  n.  27.  Bekannt  ist  die  Venus  von 
Capua,  vgl.  Moinmsen  n.  3.561  Moffistri  fenerut  loviae.  In  .Sorrent  nedes 
V'eneris,  ih.  n.  2123.  2124. 
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Liebe  zeigen,  neben  ihr  eine  grofse  Anzahl  von  Eroten  und 
Psychen,  deren  heitres  Spiel  auch  in  der  römischen  Decorations- 
malerei  sehr  beliebt  war.  Eros  wurde  zum  Amor  oder  zum 
Cupido,  Peitbo,  eine  eben  so  unzertrennliche  Gefährtin  der 
Aphrodite,  zur  Suada,  neben  welcher  als  Göttin  der  Liebe.s- 
sehnsucht  und  des  sinnenden  Glücks  oder  Unglücks  der  l^ielie 
eine  eigne  Venus  Mimnermia  oder  Meminia  verehrt  wurde*). 

Einer  so  veränderten  Auffassung  gemäfs  mufste  sich  natür- 
lich auch  der  gewöhnliche  Gottesdienst  der  Venus  in  Rom  wesent- 
lich verändern,  da  man  von  der  einfacheren  Auffassung  dieser 
Göttin  als  einer  Göttin  der  Vegetation,  der  Weinberge,  des  Früh- 
lings und  seiner  Lust  immer  entschiedner  zu  der  griechischen 
und  orientalischen  übergegangen,  d.  h.  Venus  vorherrschend  als 
Göttin  des  weiblichen  Reizes  und  des  Genusses  der  Liebe  zu 
feiern  gewohnt  geworden  war.  Vorzüglich  war  es  der  April,  wo 
man  Venus  in  diesem  Sinne  feierte.  Der  l.  April  galt  nun  vor- 
zugsweise derV.  Genitrix,  der  Stammmutter  des  römischen  Volks, 
der  Emeuerin  aller  Fruchtbarkeit  des  Jahres,  welcher  man  jetzt 
auch  die  neue  Eröffnung  des  Meeres  und  der  Schiffahrt  zuschrieb. 
Namentlich  beteten  die  Frauen  an  diesem  Tage  eifrig  zur  Fortuna 
Virilis  d.  h.  zu  der  Göttin  des  Glückes  der  Frauen  bei  den  Män- 
nern, während  die  Frauen  geringeren  Standes  sogar  die  Badstuben 
der  Männer  aufsuchten,  um  dort  ihre  Andacht  zu  verrichten  *). 
Ferner  wird  von  einem  Bade  der  Venus  d.  h.  ihres  Bildes  er- 
zählt, bei  welchem  die  Frauen  gleich  dem  Bilde  allen  Schmuck 
ablegten,  nach  dem  Bade  aber  dasselbe  mit  neuem  Geschmeide 
und  mit  frischen  Blumen,  vorzüglich  mit  Rosen  schmückten, 
worauf  auch  sic  selbst  unter  grünenden  Myrten  ein  Bad  nahmen, 
wie  einst  Venus,  da  sic  aus  dem  Meere  aufgestiegen  ihr  Haar 
trocknete,  vor  der  Zudringlichkeit  lüsterner  Satyrn  ihre  Zuflucht 
zu  einem  Myrtengebüsch  genommen  habe-*).  Endlich  empüehlt 
Ovid  den  Frauen  an  diesem  Tage  einen  Mischtrank  aus  Milch, 

1)  Serv.  V.  A.  I,  720. 

2)  Verr.  Flacc.  b.  Mnerob.  I,  12,  15  and  Fast.  Praeo.  1.  April.  Fre- 
quenter mutieret  tupplicant  Forlunae  F'iriK,  humiliorct  etiam  in  balinm's, 
qund  in  lu  ea  parte  corporis  utique  viri  nudantur,  qua  feminarum  grntia 
desideratur.  Vgl.  Ovid  F.  I\ , 145ff.  Io.  Lyd.  d.  Mens.  IV,  45.  (Nach 
Mommsen  C.  1.  L.  I,  p.  .'j'JO  hat  Verrius  wahrscheinlich  geschrieben:  fre- 
quenter mutieret  suppticant  honettioret  F eneri  verticordiae,  Forlunae  viriti 
humitioret,  etiam  in  balineit  etc.) 

3)  Ovid  1.  c.  V.  133fr.,  vgl.  Pint.  Noma  19.  Vermnthlich  hängt  damit 
zusammen  die  '.iqqodixq  f;rcraAR^io;  bei  Pint.  fort.  Ro.  10,  welche  neben 
der  Fortnna  Virilis  verehrt  wurde. 
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gestofsenem  Mohn  and  Honigseim  zu  nehmen,  wie  dieses  auch 
Venus  bei  ihiNT  Vermählung  gethan  habe.  Auch  Venus  Verticor- 
S96  dia  wurde  an  diesem  Tage  als  Güttin  der  weiblichen  Zurhl  und 
Sitte  verehrt,  so  dafs  also  überhaupt  vorzugsweise  die  Matronen 
an  ihm  thätig  waren.  Ilagegen  galt  der  23.  April,  der  Tag  der 
Vinalia  priora,  in  dieser  späteren  Zeit  speciell  der  \ enus  der 
Huhleriunen  und  der  Prostitution  überhaupt,  derselben  welche 
Lucrez  IV,  1063  die  V.  Volgivaga  nennt  und  welche  bei  den  Grie- 
chen Pandeinos  hiefs.  Es  war  die  erjcinische  Venus  vor  der  p. 
(iollina,  wo  am  23.  die  feilen  Dirnen  mit  Myrten  imd  Rosen  ilire 
Andacht  verrichteten,  während  seit  Gäsar  der  25.  April  von  den 
feilen  Knaben  als  eigner  Festtag  ihrer  Profession  begangen  wurde, 
so  sehr  war  auch  dieses  Laster  schon  zu  einem  anerkannten  Be- 
dürfnifs  geworden').  Die  unschuldigere  Bedeutung  der  Venus 
als  einer  Güttin  der  weiblichen  Geschlechtsreife  und  Geschlechts- 
bestimmung tritt  auch  in  dem  Gebrauche  hervor,  dafs  die  Mäd- 
chen, wenn  sie  aufhürten  Kinder  zu  sein,  entweder  der  Diana 
oder  der  Venus  ihre  Puppen  weihten*). 

4.  Priapus. 

Mit  der  Venus  war  auch  Priap  nach  Italien  und  Rom  ge- 
kommen, ganz  in  dersellien  Bedeutung  wie  er  in  Kleinasien, 
vorzüglich  in  der  Gegend  von  Lampsacus  und  überhaupt  am  Hel- 
lespont  verehrt  wurde,  als  Dämon  aller  üppigen  Fruchtbarkeit 
und  unverhülltes,  aber  den  Alten  durch  lange  Gewohnheit  ver- 
trautes Symbol  jedes  geilen  Naturtriebes.  Sein  eigentliches  Ge- 
biet waren  die  Gärten  und  Baumptlanzungen,  w o sein  Bild  in  der 
von  Horaz  und  andern  Dichtern  mit  so  vieler  Laune  besclirie- 
benen  Gestalt  zugleich  dem  praktischen  Zweck  einer  Vogel- 
scheuche und  eines  Schutzes  gegen  di>n  büsen  Blick  des  .Neides 
und  das  Gelüst  der  Gartendiebe  genügte*).  Doch  trat  er  auch 

1)  Ovid  F.  IV,  86.1  ff.,  VeiT.  Fl.  Fast.  Praen.  z.  25.  April.  Eben  da- 
hin gehört  die  V.  militaris  d.  h.  quae  castrensibus  ßagitüs  praesidet  et 
puerorum  ttupris,  Arnob.  IV,  7,  Serv.  V.  A.  1,  720.  ,So  spricht  Varro  r.  r. 
II,  10,  6 von  einer  V.  pastoralis  d.  h.  einer  Göttin  des  Liebesbedürfnisses 
der  Hirten. 

2)  Pers.  II,  70,  vgl.  Anthul.  Pol.  VI,  2S0  und  0.  Jahn  z.  Pers.  p.  139. 
Vgl.  Varro  b.  Non.  Marc.  p.  156  Properale  rivere  puerae,  quas  tinil  ae- 
fatula,  ludere,  esse,  amare  et  l'eneris  teuere  bigas. 

3)  Virgil  Ge.  IV.  HO  mit  den  alten  Auslegern,  Hnrat.  S.  I,  8,  vgl. 
Plin.  H.  N.  XI.X,  4,  19  hortoque  et  fnro  tantum  contra  im-tdentium  effa- 
sdnationes  dicari  ridemus  in  remedio  satyrica  signa,  quamquam  hortos 
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im  Gefolge  des  Bacchus  oder  der  Venus  auf,  als  asiatischer  Alter,  m 
bärtig,  in  einem  langen  Gewände  und  mit  dem  asiatischen  Kopf- 
tuch, Früchte  und  Trauben  im  Schoofs  ‘),  als  ein  Gott  des  länd- 
lichen Segens  überhaupt.  Ja  sein  Bild  wurde,  wie  das  der  Venus 
und  des  Cupido,  als  Symbol  der  ewigen  Kcgencrationskraft  der 
irdischen  Natur  selbst  an  Gräbern  aufgestellt  “'),  während  er 
andrerseits  in  seiner  derb  unanständigen  Weise  zu  den  beUeb- 
ten  Figuren  des  Volkstheaters*)  und  des  Volkswilzes  überhau|>t 
gehörte. 


5.  y»rtumnut  und  l'omona. 

Vertumnus  oder  Vortumnus  galt  in  Kom  gewöhnlich  für 
einen  Gott  etruskischer  .\bkunft,  aber  nur  weil  sein  Bild  ini 
Vicus  Tuscus  stand,  einer  lebhaften  Durchgangsstrafse  zwischen 
dem  Forum,  Velabrum  und  Circus  Maximus,  wo  ehemals  Tusker 
angesiedelt  worden  waren  (Varro  1. 1.  V,  46).  Doch  wurde  der- 
selbe Gott  auch  bei  den  Latinern,  den  Sabinern  und  überhaujit 
in  Italien  als  ein  der  Ceres  und  der  Pomona  nahe  verwandter 
Fruchtgütt  viel  verehrt  * ),  w ie  ja  auch  der  .Name  ächt  latinisch 
und  itali.sch  ist,  so  dafs  also  auch  in  diesem  Punkte  wie  in  so 
vielen  andern  der  etruskische  Götterglaube  mit  dem  des  übrigen 
Italien  übereingekommen  s(*in  mufs.  Der  Name  hängt  jedenfalls 
zusammen  mit  vertere,  und  zwar  ist  Vertumnus  speciell  der 
Fruchtgott  des  annus  vertens,  dessen  wunderbar  wechselnde 
Gaben  an  Blumen  und  Früchten,  Gewächsen,  Bäumen  und  Be- 


iutelaa  f'enerit  adtignante  Plaufo,  0.  Jahn  in  den  Bcrirhten  der  K.  Sürbs. 
Ges.  d.  W.  1855  S.  72.  Insrhriflen  b.  Or.  n.  lf>23  nnd  eine  merkwürdige 
grieebisrbe  ans  Rom  C.  I.  Gr.  n.  5960. 

1)  Petrnn.  Satyr.  O'i,  vgl.  0.  Jabn  in  dens.  Berirbten  1856  S.  2.35  If. 
In  einer  Insrbr.  b.  Grut.  p.  95,  4 heifst  Priapus  der  conservatur  propaginis 
villirorum,  in  einer  grieebisdien  Inschrift  ans  Rnm  C.  I.  Gr.  n.  5962  6 
y(y^mo){  noititjv. 

2|  Insrbriften  von  Gräbern  b.  Henzen  n.  5756a  aus  Rom:  Cuttot  te- 
pulchri  pan«  detlricto  dem  Priaput  rgn  tum  morlit  et  vilaiheut,  vgl.  Or. 
n.  1624  ans  Verona:  Dit  Manib.  C.  H.  C.  locut  adtignatut  monimento  in 
euo  ett  aediciäa  Priapi  etr.  Vgl.  Mommsen  I.  N.  n.  4218  aus  Interamna  am 
Liris:  Dit  Manibut  und  dazu  als  Bild:  Venus  nuda  iacet  cum  Cupidine, 
vgl.  Or.  n.  4585.  Ein  Priapus  Pnntbeus  b.  Or.  n.  2117.  (Geber  Priapus 
vgl.  0.  Jabn  in  den  Jabrbb.  des  Vereins  v.  A.  F.  im  Rheinlande  27,  45IT.| 

3)  Augustin  C.  D.  VI,  7. 

4)  Vgl.  Varro  I.  1.  V,  74,  Mommsen  I.  N.  n.  375  nnd  636.  Neben  der 
Ceres  wird  er  genannt  b.  Mommsen  n.  373  und  b.  Uenzen  z.  Or.  n.  5718. 
[Geber  Vertumnus  s.  auch  Pott  in  der  Z.  f.  vgl.  Sprachf.  8,  21  IT.j 
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schäftiguugon  sich  in  der  Wandelbarkeit  dieses  Gottes  und  seiner 
398  Gestalten  und  Zierden  wieders[iiegelt.  So  ist  er  zuuäciist  .sowohl 
ein  Gott  des  Frühlings  *)  als  des  fruchtbaren  Herbstes,  ganz  be- 
sonders aber  dieses  letztiTen  und  seiner  Spenden  in  den  Gärten 
und  BaumpUanzungen;  daher  er  gewöhnlich  wie  ein  Gärtner  und 
Obstzüchter  gedacht  und  abgebihlet  wurde,  Früchte  im  Schoofs 
und  das  Gartenmesser  in  der  Hand ; doch  besafs  er  nach  dem 
Glauben  des  Volks  die  proteische  Matur  einer  absoluten  Wandel- 
barkeit, so  dafs  er  jede  beliebige  Gestalt  annehmen  konnte*). 
Den  röini.schen  Vertumnus  im  Vicus  Tuscus  schildert  l‘roperz 
in  einem  allerliebsten  Gedichte  (IV,  2).  Es  reut  ihn  nicht,  sagt 
er,  Volsinii  im  Kriege  verlassen  zu  haben  (daher  mochte  das 
spätere  Erzbild  stammen ) , denn  es  gefalle  ihm  sehr  in  der  leb- 
haften Strafse  zu  Hom,  wo  täglich  so  viel  Volks  vorbeilaufe  und 
von  wo  er  auf  das  geschäftige  Forum  sehen  könne.  Einst  sei 
der  Tiber  da  geflossen,  doch  habe  er  dessen  Strom  gewendet, 
woher  er  nach  Einigen  seinen  Manien  bekommen  habe*),  dahin- 
gegen Andre  diesen  von  den  mancherlei  Früchten  ableiteteu,  die 
ihm  im  Laufe  des  Jahres  von  dem  Landvolke  dargebracht  wur- 
den. Ihm  reife  zuerst  die  Traube,  sein  Haar  werde  zuerst  von 
der  reifenden  Aehre  geschmückt,  Kirschen,  Pflaumen,  Maulbeeren, 
Birnen  könne  man  zuerst  bei  ihm  linden.  .Alle  Gestalten  kann 
er  annehmen  und  palst  zu  allen  Gestalten,  der  des  Kriegers,  des 
Jägers,  des  Gärtners,  des  Fischers,  des  Hirten,  eines  Mädchens 
oder  eines  Jünglings.  .Aber  am  meisten  berühmt  und  bewährt 
sei  er  doch  als  Gärtner  und  die  Zier  der  Gärten  stehe  ihm  auch 
am  besten  an,  Gurken,  Kürbisse,  zierlich  gebundene  Kohlköpfe 
und  alle  Blumen.  Einst  sei  sein  Bild  ein  einfacher  .Ahornstock 
gewesen,  etwas  zugestutzt  mit  dem  Messer,  jetzt  stehe  er  da  als 
gegossenes  und  gesclmitztes  Bild  von  Erz,  das  Werk  eines  zwei- 


1)  Coluinella  äUS  mercibus  et  vermt  divet  yerlumnut  abundet. 
Vgl.  Pro|i.  IV,  2.  1 1 teu  quia  veTtentin  fruetum  firaecefiimiu  aiini,  f er- 
tumni  riirtus  creditur  esse  sacrutn.  Tibull.  IV,  2,  14  Talis  in  aeterno 

Jelix  yei  lumniis  Olympo;  mitte  habet  or/iatus,  mitte  decenter  habet. 

2)  Dulier  llurat.  S.  II,  7,  14  h'ertumnis  quniquot  sunt  natus  iiiiquis. 
Kr  wurilr  darüber  und  wegen  seiner  Stelle  im  Viru.s  Tusrus,  wo  es  viele 
Hilden  gab,  Unrat.  Kp.  I,  20,  1,  II,  I,  200,  Marlial.  XI,  27,  II,  aurh  zum 
Killte  des  Hanfs  und  Verkaufs,  s.  Ascon.  in  Verr.  II,  1,  1Ö4  p.  I'JSI  A or- 
tuiniiiis  aulKut  deiis  iiiverteiidiirum  renim  est  i.  e.  menaturae.  lieber  seine 
gewiihnlirhe  Itlldung  s.  VVelrker  z.  .Müller  linndb.  d.  Arrh.  § 404,  1. 

3)  V.  10  y ertumnus  verso  dicor  ah  amiie  deii.t.  V gl.  Ovid  !•'.  VI,  403 
und  .Serv.  V.  A.  VIII,  00.  Lieber  das  Uertliche  s.  Berker  Haudb.  I,  154. 
4S0  und  meine  Kegiouco  S.  151. 
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teil  Mamurius.  Noch  hübscher  ist  das  latinische  Mährchen  von  s»9 
Vertumuus  und  der  l’omona  bei  Uvid  Met.  XIV,  623  If,  natür- 
lich spielt  es  in  alter  Zeit,  unter  dem  Albanerkünige  Procas. 
Pomona  ist  die  schöne  Nymphe  der  Gärten  und  der  Frucht- 
bäume. immer  ist  das  Gartenmesser  in  ihrer  Hand,  bald  um 
geile  Triebe  ihrer  lieben  Bäume  zu  beschneiden,  bald  um  edle 
Setzlinge  in  den  wilden  Stamm  einzulassen.  Die  Bäume  sind  ihre 
ganze  Lust,  sie  zu  begiefsen,  zu  pflegen,  gegen  das  Gelüste  der 
Waldmänner  zu  hegen.  Von  keiner  Liebe  wufste  sie,  wie  sehr 
sich  aucli  die  lustigen  Sühne  der  Flur  imd  des  W'aldes  um  ihre 
Gunst  bemühen  mochten,  auch  Silvan,  dessen  Herz  immer  jün- 
ger ist  als  seine  Jahre : bis  Vertumnus  die  Spröde  bezwang,  durch 
treue  Liebe  und  durch  die  Schönheit  seiner  wirklichen  Gestalt. 
Anfangs  suchte  er  sie  unter  allerlei  fremden  Gestalten  zu  gewin- 
nen, indem  er  bald  als  Schnitter  zu  ihr  trat,  bald  als  Mäher,  bald 
als  Ochsentreiber,  dann  wieder  als  Gärtner,  als  Winzer,  als  küh- 
ner Krieger  mit  dem  Schwerdt,  als  Fischer  mit  der  Angel,  zuletzt 
in  der  Gestalt  eines  alten  Weibes  mit  greisem  Haar  und  bunter 
Haube,  die  an  einem  Krückenstabe  in  Pomonas  Garten  tritt,  ihr 
Obst  lobt,  die  reizende  Nymphe  küfst,  zu  den  vollen  Zweigen 
verwundert  aufschaut  und  an  dem  Beispiel  der  Ulme,  an  welcher 
eine  W’einrebe  voller  Trauben  reifte,  das  Glück  der  liebenden 
Vereinung  nachweist.  Warum  sie  so  spröde  sei,  von  so  Vielen 
geliebt?  Wohl  habe  sie  Hecht,  die  gemeinen  Gesellen  des  Wal- 
des zu  verschmähen,  nicht  aber  den  Vertumnus,  der  in  allen 
Gärten  um  Alba  heimisch  sei  und  Pomona  so  zärtlich  liebe,  zärt- 
licher als  alle.  Auch  sei  er  jung  und  schön  und  seine  Leiden- 
schaft für  das  Obst  so  grofs  wie  die  ihrige.  Alles  umsonst,  bis 
er  seine  wahre  Gestalt  annimmt,  die  eines  schönen  Jünglings,  so 
.schön  wie  wenn  die  Sonne  in  vollem  Glanze  strahlend  durch  die 
Wolken  blickt.  Da  ergiebt  sich  die  Schöne  freiwillig  dem  .Schö- 
nen und  beide  sind  fortan  unzertrennlich.  W'irklich  scheint  cs 
in  Italien  neben  der  Pomona  einen  männlichen  Gott  desselben 
Namens  gegeben  zu  haben,  welcher  in  den  iguvinischen  Opfer- 
urkunden l’u  ein  UHUS  heifst  M und  wohl  mit  dem  Vertumnus 
identisch  gewesen  sein  mag.  Pomona  aber  hatte  zwar  auch  in 
Itom  einen  eignen  Flamen,  freilich  seiner  priesterlichen  Würde 

1)  Aufrecht  und  liirchtinlf  ljuibr.  S|ir<ichdcnkin.  2 ,S.  3G4.  Aebcii  dem 
1‘ueinunus  und  in  steter  Verbiiidun);  mit  ihm  erscheint  auf  ilen  iguvini.sehen 
Tufeln  eine  Itiiltiii  Vesnna,  <lie  sich  oueh  bei  den  Votskeeu  und  .Marsern 
findet,  aber  nnrh  nicht  sicher  erklärt  ist,  vpl.  Mnmmsen  IJnterital.  Dial.  t. 

,\IV  S.  321.  325.  [und  C.  I.  I..  1,  p.  34.) 
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400  nach  den  am  wenigsten  angesehenen,  .weil  die  Aepfel  (poma)  ini 
Rufe  leichtfertiger  Sitte  standen '),  doch  war  ihr  eigentliches 
Gebiet  natürlich  wie  das  des  Vertuiimus  auf  dem  Lande.  So  gab 
es  auf  dem  ager  oder  campus  Solonius,  der  sich  zwischen  Ardea 
und  Ostia  erstreckte*)  und  damals  fleifsig  cultivirl  wurde,  ein 
sogenanntes  Pomonal,  also  einen  altim  Hain  der  Pomona,  der 
für  die  ganze  Umgegend  von  religiöser  Bedeutung  sein  mochte, 
wenigstens  deutet  auch  die  Fabel  von  Picus  und  Pomona  (S.  333) 
auf  diese  Gegend.  Endlich  wis.sen  wir  dafs  sie  auch  in  der  Gegend 
von  Amiternum  verehrt  wurde*).  Vertuinnus  aber  hatte  aul'ser 
jener  tlapelle  mit  dem  alten  Bilde  iin  Vicus  Tuscus  eine  andre 
am  Abhange  des  Aventin,  wo  ihm  am  13.  August,  wohl  zur  Be- 
grüfsung  der  Obstzeit  ein  Opfer  dargebracht  wurde*). 


1)  Varro  I.  I.  VII,  4ö,  Fest.  p.  t54  Maximae  difcnatioiiis. 

2)  Fest.  p.  250,  vgi.  Bormann  alllatio.  Chorugr.  S.  11$. 

3)  Vgl.  die  oskische  lusrhrift  aus  jener  Gegend  bei  Mnniinscii  Unterit. 
Dial.  t.  XV  S.  .339  mesetießiuare  piii)nuni(e)  d.  i.  mense  Flnrali  Pnmonae, 
Das  oskisehe  Wort  für  pnmnin  ist  sonst  pnsinnin  = pömuni,  dessen  langes 
o auf  Wegfall  eines  Conannanten  deutet.  Pott  etymol.  Forsek.  1,  271  lei- 
tet es  ab  vom  Sanskr.  puseb  d.  i.  nutrire.  Vgl.  uueb  die  Inschr.  aus  Sa- 
lerno bei  Moinmsen  I.  IN.  n.  122,  wo  Einer  eine  Summe  legirt  ad  exornan- 
dam  aedem  Pnmniiis  ete. 

4)  Rai.  Capranir.  Amitern.  z.  d.  Id.  Aug.  Auch  die  aedes  Vertnmni  b. 
Fest.  p.  2U9  Pieta  ist  wahrseheinlieh  auf  don  Aventin  zn  beziebo,  s.  Berker 
Handb.  1,  450.  463.  4$9.  Andre  Stellen  sind  zweifelhaft,  weil  die  JNameii 
Vortumnus  und  Volturuus  leicht  vcrwcrbselt  wurden. 
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Sie  Vorstellungen,  welche  sich  dem  alten  Italien  ans  der  401 
religiösen  Verehrung  des  Erdbodens  und  der  Erdgötter  ergaben, 
sind  im  Allgemeinen  dieselben  wie  die  der  Griechen  von  den 
chthonischen  Göttern.  Es  ist  der  Segen  der  Emdte  und  das 
Empfangnifs  der  Saat,  wofür  man  diesen  Göttern  dankte,  das 
Glück  der  agrarischen  Cultnr,  welche  Vorstellung  sich  im  Dienste 
des  Satumus  und  der  Ops  zu  dem  sehr  bestimmt  ausgefflhrteu 
Bilde  einer  seligen  Urzeit  verklärt  hatte;  endlich  begegnen  uns 
auch  hier  jene  aus  höherer  Ahndung  und  gewöhnlichem  Aber- 
glauben gemischten  Vorstellungen  von  der  Unterwelt  und  einem 
Lel>en  nach  dem  Tode.  Durchweg  sind  diese  Götter  männliche 
und  weibliche,  z.  B.  Tellumo  und  Tellus,  .Satumus  und  Ops, 

Dis  Pater  und  die  Mater  Larum  u.  s.  w. , weil , wie  Varro  bei 
Augustin  C.  D.  VII,  23  erklärt,  die  Erde  die  doppelte  Natur 
einer  männlichen  Zeugungskraft  und  einer  weiblichen  Kraft  des 
Empfängnisses  und  der  Ernährung  in  sich  vereinigt.  Die  Namen 
und  Gülte  der  einzelnen  Göller  gehen  zum  Theil  ziemlich  weil 
aus  einander,  was  uns  nichl  irren  darf,  da  sich  gewisse  Grund- 
züge bei  allen  wiederholen.  Der  Einllufs  des  griechischen  Wesens 
ist  wieder  recht  stark,  da  der  Dienst  der  Demeter  und  Perse- 
phone im  Vereine  mit  dem  des  Dionysos  von  Gampanien  und  dem 
griechischen  Italien  her  frühzeitig  eingedrungen  war  und  auch 
die  Vorstellungen  von  der  Unterwelt  sich  sichtlich  unter  dem 
Einflüsse  griechischer  und  etruskischer  Vorbilder  entwickelt 
haben.  Nichts  desto  weniger  läfsl  sich  auch  hier  die  ältere  und 
italische  Grundlage  wohl  erkennen,  zumal  wenn  man  von  den 

Prell  er  ( Röni.  Uythol.  8.  Aufl.  26 
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401  einfacheren  und  ländlichen  Formen  des  Gottesdienstes  allmälich 
zu  den  complicirteren  des  städtischen  Lebens  fortschreitet.  Zur 
Erleichterung  der  Uebersicht  handeln  wir  zuerst  von  den  Göt- 
tern der  Erde  und  des  Ackerbaus,  mit  Einschlufs  des  pbry- 
gischen  Dienstes  der  Grufsen  Mutter,  welcher  zugleich  der  am 
spätesten  in  Rom  eingeführte  und  in  diesem  Kreise  der  fremd- 
artigste ist.  Darauf  in  einem  besondem  Abschnitte  von  den 
Gottheiten  und  sulchen  Religionsgebräuchen,  an  denen  sich  die 
Vorstellungen  von  der  Unterwelt  und  dem  Schicksale  der  Ver- 
storbenen entwickelt  haben. 

1.  Tettumo,  Tellur,  Cerei. 

Tellus  und  Ceres  wurden  nehmlicb  in  den  meisten  Fällen 
zusammen  angerufen,  z.  B.  von  dem  Flamen  bei  Eröffnung  der 
Saat  und  bei  dem  Opfer  der  porca  praecidanea  vor  der  Emdte^). 
Tellumo  aber  ist  nur  der  männliche  Doppelgänger  neben  der 
weiblichen  Mutter  Erde,  der  Zeig  neben  der  Demeter 

oder  Ge,  durch  welche  die  Griechen  gewühnUch  die  italische 
Terra  oder  Tellus  übersetzen^).  Diese  ist  zunäclist  die  Erde 
neben  und  im  Gegensätze  zum  Himmel,  daher  Tellus  Mater  und 
Jupiter  bei  Eidschwüren  und  andern  Gelegenheiten,  wo  das  kos- 
mische Ganze  der  Naturerscheinungen  zusammen  gefafst  werden 
soll,  neben  einander  genannt  werden  ^).  Weiter  ist  sie  der  weib- 
liche und  mütterliche  Seboufs  der  Erde,  der  die  Saaten  empfängt, 
um  sie  dem  Menschen  als  goldne  Frucht  und  veredelnde  Nah- 
rung zurückzugebeu,  ein  natürliches  Bild  für  den  Ursprung  und 
die  Veredelung  der  Dinge  überhaupt,  daher  sie  unter  den  Göt- 
tinnen vorzugsweise  als  Mater  angerufen  und  in  demselben  Sinne 
von  Denkern  und  Dichtern  gefeiert  wird  *):  aber  auch  das  all- 
geineine  Grab  der  Dinge,  welches  alles  Lebendige  wieder  zu  sich 
nimmt,  daher  auch  sie  wie  andre  Erdgütter  neben  den  Manen 
408  angerufen  wurde®).  Auch  ist  sie  der  feste  Erdkörper,  die  Be- 


ll Varro  b.  Non.  Marc.  p.  163,  Serv.  V.  G.  I,  21. 

2)  Dionys  H.  VIII,  79,  Appiao  Bell.  Civ.  II,  126. 

3)  Varro  r.  r.  I,  1,  3,  vgl.  die  Eidesformel  b.  Macrob.  S.  III,  9,  12 
Tellus  Mater  teque  luyiter  obteslor.  Cum  Tellutem  dU-it,  manibus  lerram 
taagit,  eum  lorem  dicit,  monus  ad  coetum  loUit.  Vgl.  oben  S.  46. 

4)  Lacret.  II,  5S9(T.,  V,  792,  8I8IT.  In  einer  afribanischea  loscbrift 
aus  Cuicol  b.  L.  itenier  loser,  de  l'Algeric  n.  2331  beil'st  es:  Telturi 
Gen  etrici  res  fiiblica  CiiKulitaiior.  tenipluni  fecit  etc. 

5)  Varro  I.  I.  V,  64  Uaec  enim  terris  gentes  avmes  peperit  et  resumil 
detiuo,  quae  dal  cibaria,  ul  ail  Enniut.  Vgl.  die  Formeln  der  Devotion  bei 
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dingung  aller  Naturordnung  und  sichern  Gestaltung  der  Dinge, 
weshalb  man  bei  Erdbeben  zu  ihr  wie  zur  griechischen  Ge  betete, 
hin  und  wieder  aber  auch  zur  Geres  ^),  und  das  Bild  der  Tellus 
stabilita  mit  entsprechenden  Symbolen  des  Ackerbaus  auf  Mün- 
zen der  Kaiser  als  Sinnbild  wiederhergeslellter  Ordnung  und 
Sicherheit  im  Gebrauche  ist.  Endlich  ist  sie  als  Göttin  zugleich 
des  weiblichen  Empfäugnisses  und  der  Ordnung  auch  eine  Göttin 
der  Ehe,  wie  die  griechische  Demeter  Thesmophoros  *).  Ihren 
Tempel  in  Born  verdankte  Tellus  dem  Consul  P.  Sempronius, 
welcher  ihn  im  J.  268  v.  Chr.  in  einer  Schlacht  mit  den  Picen- 
tern,  während  welcher  die  Erde  bebte,  gelobt  hattet).  Er  lag 
auf  dem  Platze  wo  ehemals  das  Haus  des  Sp.  Gassius  gestanden 
hatte,  an  einem  Abbange  des  glänzenden  Quartiers  der  Garinen, 
in  welcher  Gegend  auch  Pompejus  wohnte,  daher  dieser  Tempel 
oft  genannt  wird.  Den  Namen  der  Geres  haben  schon  die  Alten 
richtig  mit  dem  Worte  creare  zusammengestellt,  welches  mit  dem 
alten  Worte  Gerus  oder  Kerus  zu  einem  und  demselben  Stamme 
gehört^).  Der  Gultus  dieser  alten  Erd-  und  Ackergöttinnen,  wie 
er  auf  dem  Lande  und  in  der  Stadt  im  Laufe  des  Jahres  beobach- 
tet wurde,  wird  uns  diese  älteren  nationalen  Vorstellungen  noch 
besser  kennen  lehren. 


2.  Agraritcha  Feate. 

Zu  unterscheiden  sind  die  gröfseren  städtischen  Feste, 
welche  unter  dem  Einllussc  griechischer  Gultur  allerlei  mytho- 
logische Beziehungen  und  festlichen  Pomp  zugelassen  hatten, 
z.  B.  die  Gerealien  und  Satumalien,  von  denen  ausführlicher  die 
Rede  sein  wird,  und  die  ländlichen,  wo  sich  mit  der  einfacheren 
Sitte  auch  das  ältere  Wesen  reiner  erhalten  hatte.  Diese  waren 


Liv.  Vin,  9,  X,  28  und  A.  Victor  Caes.  33  vom  Tode  des  verhafsteD  Gal- 
ileo: quitm  irrtuns  vulgua  pari  clamore  Terram  Uatrem  Dtoaque  Inferoa 
precarelur,  aedea  impiaa  uli  Gallieno  darent. 

1)  Liv.  XLI,  28.  Vgl.  Eckhel  D.  N.  VI  p.  509,  VII  p.  119. 

2)  Virgil  Aeo.  IV,  lt>6  ncont  sie  deshalb  iiebeo  der  luoo  proooba.  Vgl. 
Servius  za  d.  .St.  ood  Rofsbach  Uber  d.  röm.  Ehe  S.  302. 

3)  Flor.  I,  19,  vgl.  Becker  8.  524. 

4)  Serv.  V.  G.  1,  7 abna  Cerea  — a eraaudo  dicia,  quamria  Sabmi 
Ceraram  panam  appallant,  wofiir  vermuthlich  zu  lesen  ist  Panda m. 
lieber  den  Saoskritstamm  kri,  kar  d.  i.  facere,  creare  und  die  dahin  gebii- 
renden  lateinisrben  Wörter  s.  oben  S.  70.  Eine  falarhe  Etymologie  ist  die 
bei  Varro  I.  I.  V,  04  und  Cicero  N.  D.  II,  26,  Ceres  habe  früher  Geres  ge- 
heifsen,  a garaudia  frvgibua,  anliquia  anim  C quod  nune  G. 

26* 
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404  grorspntheils  sogenannte  populär»  sacra,  d.  h.  solche  welche 
ohne  Bevorsugung  gewisser  Geschlechter  oder  das  Bedürfnifs 
von  Priestern  in  allen  Familien  und  Hausständen  unter  der  Auf- 
sicht des  Hausvaters  oder  der  Hausmutter  begangen  und  in  her- 
kAmmliehen  Gebräurhen  von  einer  Generation  zur  andern  fort- 
gepflanzt wurden  ‘).  Auch  liegt  es  in  der  Natur  der  Sache  dafs 
die  meisten  nicht  gebundene,  sondern  bewegliche  Feste  waren, 
d.  h.  solche,  welche  von  Jahr  zu  Jahr  von  den  Ortsobrigkeiten 
oder  den  Priestern  angesagt  wurden. 

Beginnen  wir  mit  der  Zeit  der  Aussaat,  welche  im  Herbst 
ihren  Anfang  nahm  und  bis  in  den  Januar  hinein  dauerte,  so 
hiefsen  die  dahin  gehörigen  Festlichkeiten  im  Allgemeinen  feriae 
sementinae,  unter  weichem  Namen  sie  von  den  Pontilices  an- 
gesagt wurden^).  Es  scheint  dafs  solche  sowohl  beim  Beginn 
als  beim  Beschlüsse  der  Saatzeit  stattgefunden  haben.  Wenig- 
stens wissen  wir  von  einem  feierlichen  Opfer  und  Gebete  an 
Ceres  und  Tellus,  bei  welchem  der  Flamen,  leider  ist  nicht  ge- 
sagt welcher,  alle  Götter  und  Genien  des  Ackerbaus  um  ihre 
Mitwirkung  anflehte,  auch  die  Genien  des  PHügens,  Eggens, 
Säens  u.  s.  w.  so  dafs  es  nicht  wohl  anders  als  vor  der  Aussaat 
stattgefunden  haben  kann  *);  wie  es  denn  auch  die  Analogie  der 
Erndtefeste  iin  Weinberge  und  auf  dem  Acker  mit  sich  bringt, 
dafs  vor  dem  Beginn  der  eigentlichen  Geschäfte  gewisse  ein- 
weihende und  erölfnende  Feierlichkeiten  von  Seiten  der  Priester 
vorgenommen  wurden.  Setzen  wir  also  diese  Ceremonie  in  den 
Beginn  der  Saatzeit,  so  folgten  im  December  die  Consualien  und 
Saturnalien  als  solche  Feste,  wo  die  Saat  schon  in  der  Erde  ist 
und  baldigen  Aufgang  verspricht,  und  darauf  im  Januar  das 
volksthümliche  Fest  der  Paganalien,  auch  diese  ein  bewegli- 
ches .Saalfest,  welches  aber  jetzt  den  Beschlufs  der  gesamniten 
Mühe  und  Arbeit  der  Aussaat  bildete  und  in  diesem  Sinne  auf 
dem  Lande  mit  grofser  Heiterkeit  gefeiert  wurde.  Pagai»lia  sind 
nchmlicb  eigentlich  das  jährliche  Geineinfest  eines  Pagus  d.  h. 

. - — • j* 

t)  So  verstehe  ich  Fest.  p.  253  Popularia  taeratunt,  ut  ait  Labeu, 
tjune  onme»  cive»  faoiunt  nec  certis  famäiu  altributa  lunl;  Fornacatia, 
Paritia,  Laralia,  Porca  praecidaiiea. 

2)  Varro  I.  1.  \'l,  2fi  Semi'iilinae  Jeriae  dies  is  qui  a pnnliftcibui  di- 
etus  appeltatas  a semente,  qitnd  salfoHti  tausa  susorptae.  l’aul.  p.  337 
Sementinae  feriae  fuenmt  inslitulue,  quasi  ex  iis  frühes  grandescerr 
possiut.  V|tl.  Ovid  F.  I,  657  ff.  and  lo.  Lydus  d.  Mens.  III,  6,  welcher  leti- 
tere  ausdrörklirh  von  der  «<>/>;  annnov  spricht. 

3)  .Serv.  V.  Ge.  I,  21.  Tellus  erscheint  auch  hei  Varro  r.  r.  I,  2 als 
die  Hauptgnttio  der  feriae  sementinae. 
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eines  ländliclien  Verbandes  von  mehreren  Dörfern  iind  iiauer- 
liöfen  zu  Khren  seiner  (iölter,  wie  Cumpitalia  die  gemeinschaft- 
liche Larenfeier  der  zu  eiuem  und  demselben  compituni  gehören- 
den Viei.  Im  engeren  Sinne  aber  hiefs  so  die  Leier  der  Tellus 
und  Ceres,  wie  sie  im  Januar,  wenn  die  Saal  beendigt  war  (se- 
niente  |>eracta),  von  den  versammelten  ßauerscbafteii  mit  länd- 
lichen Festlichkeiten  begangen  wurde  und  von  üvid  F.  I,  663  fl! 
lebhaft  und  anmuthig  beschrieben  wird  > ).  Endlich  haben  die 
Ackerstiere  Hube  und  stehen  bekränzt  an  der  vollen  krip|>e,  denn 
erst  mit  dem  lauen  Frühlinge  wird  es  wieder  für  sie  zu  thun 
geben.  Der  «Hauer  stellt  den  Pflug  bei  Seite,  denn  der  Erdboden 
ist  gefroren.  Alles  ruht  von  der  Saat,  die  Erde  und  ihre  Hear- 
beiter.  Da  winkt  die  Feier  der  Paganalien,  zu  welcher  sich  alle 
Paganen  im  Pagus  d.  h.  in  dem  gemeinschaftlichen  Hurgwall,  zu 
dem  sie  gehören,  versammeln,  zuerst  die  Stätte  lustriren  und  auf 
den  alten  Dpferheerden  die  jährlichen  Upferkuchen  darbringen, 
dann  aber  ganz  vorzüglich  der  Tellus  und  der  Ceres  gedenken, 
der  jetzt  von  der  Saat  schwängern  Mutter  aller  Feld frucht.  Dazu 
wurde  um  Segen  für  die  an  ihrem  Husen  schlummermle  Frucht 
gebetet,  dafs  ihre  Augen  sich  öffnen,  ihn;  Halme  sich  strecken, 
ihr  Korn  im  himmlischen  Lichte  der  Sonne  reifen  möge.  Auch 
flehte  das  Cebet  um  Schutz  gt^en  alle  Plage  und  Cefahren,  wie 
sie  der  l.andmann  von  einem  Monate  zum  andern  bis  zur  Erndte 
zu  fürchten  hat,  räuberische  Vögel,  gefräfsige  Ameisen  und  Feld- 
mäuse, Schaden  der  Witterung  und  des  Kornbrandes.  Vor  allem 
aber  galt  es  den  Frieden  zu  erhalten,  den  nährenden,  segnenden, 
um  den  die  martialischen  Hürger  von  Hom,  trotz  dem  dafs  sie 
immer  von  einem  Kriege  zum  andern  eilten,  ihre  CölU-r  bei  den 
verschiedensten  Gelegenheiten  und  immer  von  neuem  zu  bitten 
nicht  müde  wurden. 

Weiterhin,  kurze  Zeit  vor  dem  Sühnfeste  der  Palilien  und 
in  derselben  Zeit,  da  in  Hom  die  Cerealien  gefeiert  wurden,  nehm- 
lich  am  15.  April  gab  es  eine  eigne  Feier  der  Ilordicidia  oder 
Furdicidia,  welcbe  auch  der  Tellus  galt,  und  zwar  der  frucht- 
baren Mutter,  welche  nun  aus  ihrem  Schoofse  die  Saaten  .schon 
in  die  Höhe  schicfsen  und  der  b!rndte  entgegenreifen  liefs. 
Gleichfalls  ein  sehr  alles  Fest,  welches  man  in  Hom  von  Numa 
oder  gar  vom  Faunus  ableitele,  der  es  auf  Veranlassung  sclilech- 
ter  Erndten  und  andauernder  Fehlgeburten  der  Heerde  gestiftet 
habe.  Bos  horda  oder  forda  (der  oft  bemerkte  Lautwechsel  der 

1)  Vgl.  Varro  I.  1.  \ I,  2-t.  2Ü,  Dionys.  H.  I\ , 15. 
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4M  italischen  Dialekte)  ist  die  trächtige  Kuh,  die  das  Kalb  im  Leibe 
trägt  ‘ ).  Solche  Kühe  wurden  dann  von  den  Pontihces  der  Tellus 
geopfert,  ein  Bild  des  reifenden  Emdtesegens.  Ein  Theil  davon 
wurde  auf  dein  Capitole  geopfert,  andre  dreifsig  in  den  dreifsig 
Eurien,  nach  welchen  die  alte  Bürgerschaft  von  Rom  sich  ein- 
theilte,  so  dafs  dieses  Opfer  zugleich  ein  Sühn-  und  Reinigungs- 
upfer  für  den  Staat  und  diese  Bürgerschaft  d.  h.  die  Patricier 
gewesen  zu  sein  scheint.  Dem  entspricht  auch  der  Gebrauch, 
«iie  noch  ungebomen  Kälber  vor  dem  Verbrennen  der  Einge- 
weide aus  den  schwängern  Leibern  der  Kühe  zu  reifsen  und  sie 
in  einem  eignen  Feuer  zu  Asche  zu  verbrennen,  welche  Asche 
von  den  Vestalinnen  mit  andern  Substanzen  vermischt  und  sechs 
Tage  darauf  an  den  Palilien  zur  Reinigung  der  Mitfeiemden  be- 
nutzt wurde. 

Um  dieselbe  Zeit  oder  etwas  später  begannen  auf  dem  Lande 
die  sühnenden  Umzüge  der  Ambarvalien,  bei  denen  wieder  vor- 
zugsweise die  Ackergottheiten,  namentlich  Geres,  angerufen  wur- 
den (S.  372).  Darauf  folgte  in  den  Monaten  Juli  und  August  die 
Zeit  der  Eradte  mit  den  dazu  angesetzten  Emdtefericn,  welche 
das  städtische  Geschäftsleben  regelmäfsig  unterbrachen*).  Voran 
gingen  auch  hier  gewisse  Sühnopfer,  namentlich  die  sogenannte 
porcapraecidanead.  i.  das  Opfer  eines  weiblichen  Schweins, 
welches  vor  dem  Schnitt  der  Felder  auf  jedem  Bauerhofe  mit  be- 
sondrer Beziehung  auf  die  Todten  und  etwaige  Versäumnisse  bei 
ihrer  Bestattung  dargebracht  wurde;  denn  auch  hier  geht  der 
Glaube  an  die  Ackergötter  und  an  die  Götter  der  Unterwelt  Hand 
in  Hand,  indem  man  nur  von  den  wohlbefriedigten  und  versöhn- 
ten Mächten  der  Erdtiefe,  bei  denen  die  Todten  sind,  eine  gute 
407  Emdte  zu  hoffen  wagte  *).  Wurde  doch  auch  bei  der  Bestattung 

1)  V«rro  1.  1.  VI,  15,  d.  r.  r.  II,  5,  6.  Vgl.  P«nl.  p.  83  FordieidU,  p. 
1Ü2  Horda  und  Ovid  F.  IV,  6298; 

2)  Sencca  Apocol.  7,  4,  Plin.  Ep.  VIII,  21,  Stat.  Silv.  IV,  4,  40,  vgl. 
Moimnsrn  I^eipz.  Ber.  1850  S.  67. 

3)  In  anderm  Sinne  nannte  man  praeridaneae  hoatiac  solche  Opfcr- 
Ihiere,  welche  vor  andern  Opfern  zur  Sühnung  eines  eventuellen  piaculum 
dargebracht  wurden , daher  es  auch  eine  praecidanea  agna  gab,  vgl.  auch 
Fest.  p.  238  propudiatws  porem  diclut  ent,  ut  ail  Cnpito  /Iteiui,  qiii  in 
tacrificio  gentU  Claudiae  velut  piamKnlum  et  ejrtoluiio  omnit  contractae 
religiomi  ett.  Dahingegen  die  praecidanea  porca  sich  immer  speciell  auf 
Ceres  und  den  Schnitt  der  Felder  bezieht,  s.  Gell.  N.  A.  IV,  6,  7 Pnrea 
praecidanea  appellala,  quatn  piacuU  gratia  ante  Jruget  nnvas  eaptas  im- 
mnlare  Cereri  mos  fuit,  si  qui  familiam  funestam  aut  non  purgarerant 
aut  aliter  eam  rem  quam  oportuerat  procuraverant.  Vgl.  Pani.  p.  219  und 
223,  iton.  Marc.  p.  163,  wo  aus  Varro  de  vita  populi  Ro.  lib.  III  diese 
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eines  Todten  der  Ores  ein  äliniiches  Opfer  zur  Ueinigung  des 
gesammten  Hausstandes  dargel»racht,  noch  in  Gegenwart  des 
zu  bestattenden  Todten,  daher  dieses  Opfer  porca  praesen- 
tanea  genannt  wurde  *).  Wie  es  aber  mit  jenem  Opfer  der  [torca 
praecidanea  zu  halten  sei,  darfiber  gietd  Cato  in  seinen  Kegeln 
der  l.andwirthschaft  (134)  eine  ausffdirliche  Vorsclu'ift.  Man 
soll  es  darhringen  vor  der  Kinemdtung  folgender  Feidfrilrhle. 
des  Far,  des  Weizens,  der  Gerste,  der  Bohnen  und  der  Rfihsaat. 
Vor  der  ganzen  Handlung  soll  des  Janus,  des  Jupiter  und  der 
Juno  mit  einer  Spende  von  Weihrauch  und  Wein  gedacht  wer- 
den, vor  dem  Opfer  zuerst  des  Janus,  dann  des  Jupiter  mit 
neuen  Spenden  und  Gebeten  für  das  Wohl  von  Haus  und  Huf. 
Kann  folgte  das  Opfer  des  Schweins  und  während  seiner  Zu- 
bereitung neue  Spenden  an  Janus  und  Jupiter.  Endlich  wurden 
die  Eingeweide  des  Opferthieres  und  eine  Weinspende  der  Ores 
dargebracht.  So  eng  war  auch  bei  dieser  Gelegenheit  die  Ver- 
ehrung des  Gottes  von  allem  guten  .\nfang  und  die  des  höchsten 
himmlischen  Paares  mit  der  der  eigentlichen  Erd-  und  Acker- 
göttin verbunden. 

Ein  andrer  Gebrauch,  welcher  vor  der  Emdte  vorgenummen 
wurde,  war  das  sogenannte  praemetium  d.  i.  der  erste  der 
('.eres  geweihte  Schnitt  der  Erndte,  wahrscheinlich  unter  Kethei- 
ligung  der  l‘riester,  wie  bei  den  ländlichen  Vinalien  die  Weinlese 
durch  ähnliche  Gebräuche  erölTnet  und  später  auch  von  «lern 
ersten  Moste  dem  Liber  Pater  ein  auserwählter  Antheil  darge- 
bracht wurde  *).  Auf  dem  Lande  waren  alle  diese  Feste  zugleich 
natürliche  Veranlassungen  für  das  Volk,  seinen  Gefühlen  der  Lust 
und  Hankbarkeit  in  allerlei  ländlichen  Tanz-  und  Gesangsweisim 
Luft  zu  machen  ’).  Auf  das  Ende  der  Erndte  und  die  damit  zu- 

Worte  aBgeföhrt  werden:  f/uod  humalut  non  sit  (d.  b.  wenn  die  stellver- 
tretende Erdscholle  vergessen  war),  heredi  porca  praecidanea  eutcipienda 
Telluri  el  Cereri,  alUer  fainilia  non  pura  est. 

1)  Pest.  p.  25U  praesentanea  porca,  vgl.  Mar.  Victorin  A.  Gramm,  p. 
2470.  Sind  die  rerriti  d.  i.  larvati  wirklich  von  der  Ceres  abznieiten  (8.  71). 
so  würde  diese  Göttin  auch  als  mater  larvaruni  gedacht  worden  sein. 

2)  Paul.  p.  235  praemetium  quod  praelibationit  causa  ante  praeme- 
titur.  Ib.  p.  319  sacrima  appellabant  muslum  quod  Libero  sacrißcabnnt 
pro  vineis  et  rasit  et  ipso  rino  conservandis , sicut  praemetium  de  spicis, 
quat  primum  messuissent,  sacrificabant  Cereri.  Vgl.  Plin.  H.  A.  XVIII,  2, 
2 ac  ne  defpustabant  quidem  novas  frühes  aut  vina,  antequam  sacerdules 
primitias  libassenl  nnd  oben  8.  143,  2.  174. 

3)  Virg.  Ge.  1,  347  neque  ante  faleem  maturis  quisquam  supponat 
aristis,  quam  Cereri  torta  redimitus  tempora  quercu  det  motus  incompo- 
sitos  et  earmma  dicat.  Vgl.  Tibull.  II,  1,  öl  ff. 
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408  sammenhängende  altnationale  Erndtefeier  deuten  dagegen  die 
Donsualia  am  21.  August,  dem  Tage  des  Raubes  der  Sabinerin- 
nen, und  die  Opeconsiva  am  25.  August,  von  welchen  Festen 
unten  die  Rede  sein  wird. 

Endbch  möge  sich  liier  auch  das  alterthümlicbe  Fest  der 
Fornacalia  anschliefsen,  angeblicli  eine  Stiftung  des  Numa^). 
Es  wrar  eine  Art  von  Dankfest  für  den  ersten  Genufs  des  neu  ge- 
wonnenen Getreides,  wie  man  sich  auf  ähnliche  Weise  des  neu- 
gewonnenen Weins  erfreute.  Mach  alterthümlicher  Weise  wurde 
dann  aber  nur  far,  das  aiU‘  nationale  Korn  Italiens,  genossen,  und 
zwar  wurde  es  nicht  gt^backen,  sondern  nur  geröstet,  gleichfalls 
nach  altem  Gebrauch  und  wie  man  es  auf  dem  Lande  immer  noch 
gewohnt  sein  mochte.  Dieses  Rüsten  geschah  in  Backöfen,  welche 
nach  einfachster  ländlicher  Sitte  eingerichtet  sein  mufsten  und 
denen  zu  Liebe  man  eine  eigne  Göttin  Fornax  annahm,  nach 
welcher  das  Fest  Fornacalia  genannt  wurde.  Der  Zeit  nach  fiel 
dasselbe  in  den  Februar,  doch  war  der  Tag  beweglich.  Ein 
sichrer  Beweis  seines  hohen  Alterthums  ist  dafs  eg  wie  die  For- 
dicidien  nach  Curien  begangen  wurde,  also  aus  den  Zeiten  der 
ältesten  BürgerschaR  stammte,  daher  der  Gurio  Maximus,  wel- 
cher auch  die  Tage  vorher  ansagte,  die  Oberaufsicht  führte. 
Die  eigentliche  Lust  des  Festes  bestand,  wie  es  scheint,  in  fest- 
lichen Schmausen,  zu  denen  sich  die  einzelnen  Curien  zusam- 
menthaten,  um  sich  gütlich  zu  thun  und  sich  in  Erinnerung  der 
alten  Zeiten  und  ihrer  Unbehülfliclikeit  des  bürgerlichen  Ver- 
bandes in  heitrer  Geselligkeit  zu  erfreuen.  Diejenigen  welche 
dazu  nicht  erschienen  wurden  Marren  (Stulti)  gescholten,  als 
ob  sie  ihre  Curie  nicht  mehr  zu  linden  wüfsten,  so  wesentlich 
gehörte  nach  alter  Gewohnheit  der  Curienverband  zu  dem  bür- 
gerlichen und  geselligen  Character  jedes  Römers  von  guter  Her- 
kunft. Solche  „Marren“  pflegten  dann  ihre  Fornacalien  au  dem 
Tage  der  Quirinalien  d.  h.  am  17.  Februar  als  dem  letzten  Ter- 
mine zu  feiern,  daher  dieser  Tag  auch  Stultorum  feriac  genannt 
wurde  (S.  330,  2). 

3.  Satumut  und  Op*. 

Dieses  Götteqiaar  gehörte  durch  ganz  Italien  zu  den  älte- 
sten und  populärsten.  So  war  in  Rom  das  Heiligthum  des  Sa- 


li Varro  I.  I.  \ I,  1.3,  Fest.  p.  233  l’opularia  sacra,  p.  233  tjairinalia, 
l‘.iul.  p.  83  und  93  Fornacalia,  Ovid  F.  II.  511  IT.,  Plin.  H.  M.  XVIII,  2,  2, 
J.oi  tant.  I,  20,  3.3. 
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tiirnuä  buiin  Aufgange  zum  Capitol  eins  der  ältesten  Ilenkinäler  m 
der  mit  Aboriginern  und  andern  mytliisclien  Cestalten  erffdlten 
\orzeit  von  Latium')-,  obwohl  daneben  auch  ilie  Sabiner  ib.-s 
T.  Tatius  ihren  eignen  Saturnusdienst  mit  nach  Horn  gebracht 
hal»en  sollen.  Ja  ein  grofser  Theil  von  Italien  soll  einmal  -Sa- 
tumia  gcheifsen  haben,  und  Dionys.  I,  34  versichert  ausdrück- 
lich dai's  man  seinen  ileiligthümern  in  diesem  Lande  sehr  oft 
begegne  und  viele  alte  Städte  und  Stätten  nach  ihm  benannt  wür- 
den, namentlich  die  Höhen  und  die  Bt.-rge,  an  denen  das.Viulenken 
der  alten  nationalen  Cutter  gewöhnlich  am  längsten  haftet. 

Ist  Ops  deutlich  genug  die  gütige  .Mutter  Erde,  so  ist  Sa- 
turnus  eben  so  deutlich  der  männliche  Erdgutt,  zunächst  als  Cutt 
der  Saaten,  denn  Saturnus  ist  abzuleiten  a satu  oder  a sationi- 
bus*).  ln  der  alten  Inschrift  eines  Ceßfses  lautet  der  Name 
Säeturuus  und  wahrscheinlich  wurde  er  in  dieser  Form  auch 
in  den  Saliarischen  Liedern  angentfen;  daraus  ist  durch  Con- 
traction  der  beiden  ersten  Silben  SätiuTius  entstanden.  Indessen 
ist  sein  \Ves«‘n  durch  die.se  nächste  Beziehung  auf  das  Geschäft 
und  den  Segen  iler  Aussaat  keineswegs  erschöpft,  sondern  er  ist 
der  Stifter  und  Vorsteher  des  italischen  Ackerbaus  im  weitesten 
Sinne  des  Wortes,  der  eigentlich  in  die  nationale  Sage  und  einen 
entsprechenden  Gottesdienst  hinübergetretene  Tellumo.  So 
deutet  die  Sichel,  das  gewöhnliche  Attribut  des  Saturn,  darauf 
dafs  <-r  auch  als  Erndtegutt  verehrt  wurde,  und  wollten  Andre 
in  diesem  Attribut  ein  Winzermesser  erkennen,  so  ist  es  gewifs 
dafs  ihm  auch  die  Stiftungen  der  Kaumzucht  und  des  Weinbaus 
gewöhnlich  zugeschrieben  wurden^).  Ja  man  schrieb  ihm  mit 
den  übrigen  Erfindungen  <les  Ackerbaus  auch  die  der  Düngung 
zu,  daher  Saturnus  oder  sein  Sohn  I’icus  in  Latium  nicht  zum 
wenigsten  deswegen  gepriesen  und  unter  dem  Namen  Sterculus 
oder  Stercutus  verherrlicht  wurde*).  Endlich  ist  er  als  Urheber 

1)  Diunys.  I,  lü,  Jostiii.  XLIII,  1,  Maci-ob.  I,  7,  28,  Varro  I.  I.  V,  74. 

2)  Varro  I.  I.  V,  57  . 64  und  bei  Ao^ustin  C.  D.  VI,  8,  VII,  13,  Ter- 
tull.  ad  Aat.  II,  12,  Fest.  p.  186  üpima  Spolia  und  p.  .325  Satorno.  Jene 
Inschrift  drs  neurrdings  bekannt  gewordenen  Gerafsea  lautet  SAETV'RNI 
POCOLOM.  \’gl.  lUtsebl  de  tirtilibus  litteratis  latin.  antiquiss.  Berol.  1853. 

[C  1.  L.  I,  n.  48.] 

3)  Fest.  I.  r.,  Marrub.  8.  I,  7,  24,  vgl.  ib.  25  Haie  deo  iitsiTlinnet 
mtrculorum  pnmarumque  cducaliunes  et  umnium  huiusmodi  fertilium  tri- 
huuiit  ditciplinat  und  Arnnb.  III,  20,  VI,  12.  Fäne  angeblich  aus  dem  l>audr 
der  Peligner  stainmeiide  griechische  Inschrift  ^fuitloifvrrjt  Aydeo,  C.  I. 

Gr.  III  n.  5877  r wird  von  Monimsen  I.  fals.  n.  820  für  unächt  erklärt. 

4)  Tertull.  Apolog.  25,  Ad  .Nal.  II.  9,  Augustin  C.  D.  XVIII,  l.),  Lac- 
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410  des  Ackerbaus  und  seiner  Segnungen  auch  der  historische  Re- 
präsentant derselben,  worüber  er  von  selbst  zum  mythischen 
Könige  wurde,  welchen  man,  sobald  man  sich  einmal  von  dem 
höheren  Alterthum  der  griechischen  Cultur  überzeugt  und  in 
Griechenland  den  sinnverwandten  Gott  Kronos  kennen  gelernt 
hatte,  von  dort  nach  Italien  einwandem  liefs.  So  entstand  die 
von  römischen  und  griechischen  Schriftstellern  oft  wiederholte 
Erzählung'),  dafs  Satumus,  nachdem  Jupiter  ihn  vom  Throne 
gestofsen,  nach  längerem  Umherirren  zur  See  nach  Latium  ge- 
kommen sei  und  sich  hier  verborgen  habe,  durch  welche  Ver- 
borgenheit gewöhnlich  der  Name  Latium  erklärt  wurde’).  In 
Rom  erzählte  man  dafs  er  zu  Schiff  den  Tiberslrom  bis  zum 
Janiculura  hinaufgefahren  sei,  hier  beim  Janus  freundliche  Auf- 
nahme gefunden  und  an  der  andern  Stromseite  unter  dem  nach- 
maligen Capitole,  welcher  Hügel  nach  ihm  zuerst  der  .Satumische 
genannt  worden  sei,  seinen  Sitz  aufgeschiagen  habe.  Nchmlich 
an  dem  Fufse  dieses  Hügels  und  zwar  am  Aufgange  vom  Forum 
her,  da  wo  der  sogenannte  Capitolinische  Steig  (clivus)  begann, 
lag  das  sehr  alte  Heiligthum  des  Saturnus,  dessen  Stiftung  bald 
dem  Janus  bald  dem  Hercules  zugescbricben  wurde.  Ja  man 
wollte  dort  noch  in  späterer  Zeit  die  Spuren  einer  förmlichen 
Ansiedlung,  einer  Stadt  oder  eines  Castells  nachweisen,  so  fest 
hatte  sich  die  Vorstellung  eingewurzelt  dafs  Saturnus  wie  Janus, 
Picus,  Faunus  und  andre  Culturgötter  der  Vorwelt  ein  wirklicher 

411  König  gewesen  ’).  Auch  sprach  man  von  einer  ältesten  Saturni- 

tant.  1,  20,  Plin.  H.  N.  XVII,  9,  6,  bei  deoen  die  Formen  Sterces,  Storcu- 
1ns  und  Sterculius,  Scercutus  and  Stercntius  neben  einander  Vorkommen. 
In  Rom  soll  es  eine  von  Picas  gestiRete  am  Sterenti  gegeben  haben,  Isidor. 
Orig.  XVII,  1,  3.  Vgl.  oben  S.  331. 

1)  Tertullian  ad  Nat.  II,  12,  Laetant.  I,  13,  Minne.  Fel.  Uetav.  p.  209, 
welche  sich  auf  andre  Schriftsteller,  u.  a.  auf  Varro  berufen,  Virg.  Aen. 
VIII,  31 9 ff.,  Ovid  F.  I,  233  ff.  Ennius  scheint  diese  Sage  in  den  An- 
nalen kurz  berührt,  im  Euhemerus  ausführlich  erzählt  zu  haben,  s.  Vahlen 
p.  lt)9sqq. 

2)  Virg.  Aen.  VIII,  321  h gttiut  indocile  ac  ditpersum  montibti*  ttUit 
composuit  legeiijue  dedit  Ijttiiimque  vocari  tnaluit,  hu  quoniam  laliiixset 
tutus  in  oris.  Ovid  F.  I,  236  Dicia  quoque  esi  Ijatium  terra  latente  deo. 
Vgl.  Ennius  p.  171  ed.  Vablen. 

3)  Varro  l.  1.  V,  42  Hunc  autem  montem  Saturnium  oppellalum  prn- 
diderunt  et  ab  eo  late  Satumiam  terram,  ul  eliam  Ennius  appeüat.  ./nti- 
quum  oppidam  in  hoc  fiiisse  Saturnia  scribitur.  Eins  vestigia  etiam  nimc 
monent  tria,  quiid  Satumi  fanum  in  fnucibus,  quod  Saturnia  porta,  quam 
lunius  scribit  ibi,  quam  nunc  vocant  Pandanatn,  quod  post  aedem  Salurui 
in  nedificiorum  legibus  privalis  parietes  poslici  muri  sunt  sciipti.  \'gl. 
Fest.  p.  322  Saturnia,  Solin.  1,  13,  Virg.  Aen.  VIII,  355. 
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sehen  Bevölkerung  der  Stadt  und  des  Landes,  in  welchem  Sinne, 
dieses  erhellt  daraus  dals  man  von  denen  die  in  alter  einfacher 
Sitte  von  dem  Landbau  lebten  zu  sagen  pflegte,  sie  allein  seien 
noch  übrig  von  dem  Stamme  des  Königs  Satumus’),  und  dafs 
man  das  älteste  kunstlose,  aber  nationale  Versmafs,  in  welchem 
Faunus  und  die  von  ihm  Begeisterten  orakelt  und  die  Dichter 
vor  Ennius  gedichtet  hatten,  das  Faunische  oder  das  Satumische 
nannte  (S.  339).  Immer  bringt  Satumus  den  Ackerbau  und  alle 
Segnungen  desselben  mit  sich:  mit  welcher  Vorstellung  sich 
sowohl  in  der  Sage  als  in  seinem  Gottesdienste  das  Bild  jener 
seligen  und  goldnen  Vorzeit  verschmolz,  wie  es  keinem  Volke 
fehlt  und  von  den  Mühseligen  und  Beladenen  im  Volke,  den 
arbeitenden  und  dienenden  Klassen,  immer  am  eifrigsten  fest- 
gehalten  wird*);  ein  Leben  der  reichlichsten  Fülle,  deren  Ge- 
nufs  noch  durch  keine  Theilung  des  Besitzes  gestört  gewesen 
sei,  des  beständigen  Friedens,  der  allgemeinen  Freiheit  und 
Gleichheit,  da  namentlich  von  Sklaven  und  von  Knechtschaft 
diese  Zeit  noch  nichts  gewufst  habe*).  Zuletzt  ist  Saturnus 
„verschwunden“,  wie  alle  diese  guten  Könige  und  Wohlthäter 
der  Vorzeit  (S.  85),  worauf  Janus,  welcher  erst  durch  ihn  die 
Elemente  der  Bildung,  namentlich  auch  den  Schiflhau  und  das 
Münzprägen  lernte,  sein  Geld  zur  Erinnerung  an  solche  Wohl- 
that  und  an  den  innigen  Verein  auf  der  einen  Seite  mit  seinem 
eignen  Kopfe,  auf  der  andern  mit  dem  Schiffe,  welches  Saturn 
nach  Italien  brachte,  geprägt  habe  (S.  163).  Sicher  ist  dafs 
Janus  und  Saturnus  sowohl  im  Gülte,  wo  ihre  Feste  unmittelbar 
auf  einander  folgten,  als  in  der  gemeinen  Vorstellung  als  Reprä- 
sentanten des  Anfangs  und  der  goldnen  Vorzeit  ein  eng  ver- 
hundnes  Paar  blieben. 

Andre  nannten  den  König  Tullus  Hostilius  den  Stifter  des 
römischen  Saturnusdienstes , namentlich  der  Satumalienfeier; 
dahingegen  der  erste  Bau  eines  Tempels  auch  in  diesem  allen 
Heiligthum  nach  sichrer  Nachricht  erst  durch  den  jüngeren  Tar- 
quinius  eingeleitet,  der  Tempel  selbst  aber  erst  nach  seiner  Ver- 


1)  Varro  r.  r.  fll,  1,  5 yiK  sine  causa  Terram  eandern  appellabiinl 
Matrem  et  Cererem,  et  ifui  eam  colerent  piam  et  utileni  apere  vitam  cre- 
debant,  atque  eos  solns  reliquos  esse  ear  stirpe  Saturni  regis. 

2)  Lnrret.  II,  1168  tristts  item  vetulae  vitis  satnr  atque  vietae  lern- 
poris  incusat  momen  caelunique  fatigat  et  crepat,  antiquum  genus  ul  pie- 
tate  replelim  per/ adle  anguslis  tolerarit  finibus  aevnm. 

3)  Virg.  Ge.  II,  536,  Aeo.  VIII,  324  ff.,  lustin.  XLIII,  1,  Macrob.  8. 
1,  7,  26. 
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2 Ireibung,  im  Jahre  256  oder  257  d.  St.  eingeweiht  wurde ‘). 
Auch  später  wurde  wiederholt  daran  geliaut  und  hergestellt  und 
jedenfalls  ist  die  jetzige  Ruine  der  acht  Säulen,  welche  mit  gröfs- 
ter  Wahrscheinlichkeit  für  einen  letzten  Rest  dieses  Saturnus- 
t(‘inpels  gehalten  wird,  eine  Restauration  der  Kaiserzeit.  Der 
Tempel  war  dem  Satumus  und  der  Ups  gemeinschaftlich  gewid- 
met; vor  ihm  befand  sich  neben  dem  Altäre  eine  Capelle  des 
Gottes  der  Unterwelt  Dis  Pater,  an  welchen  auch  die  Saturnalien- 
feier durch  gewisse  Gebräuche  erinnerte  •).  Unter  dem  Tempel 
befand  sich  in  einem  kellerartigen  Gew  ölbe  die  römische  Schatz- 
kammer (aerarium  Satumi),  welche  man  in  dem  Glauben,  dafs 
unter  Saturnus  die  goldne  Zeit  und  allgemeiner  W'ohlstand  ge- 
herrscht habe,  unter  den  Schutz  dieses  Gottes  gestellt  hatte,  wie 
denn  auch  der  Kauf  und  Verkauf  auf  dem  benachbarten  Markte 
und  die  Markttage  selbst  dem  Saturnus  geweiht  gewesen  sein 
sollen^).  Der  auffallende  Umstand  dafs  das  in  dem  Tempel  be- 
findliche Bild  des  Saturnus  das  ganze  Jahr  hindurch  mit  Aus- 
nahme seiner  Festtage  im  December  an  den  Füfsen  mit  wollenen 
Rinden  umwickelt  und  wie  gefesselt  war^),  erklärt  sich  am  na- 
türlichsten aus  dem  mehrfach  hen  ortretenden  Glauben  der  Alten, 
dafs  man  sich  durch  Fesselung  oder  Anbindung  eines  Götteihil- 
des  des  von  dem  Gotte  ausgehenden  Segens  und  seiner  unsicht- 
baren Gegenwart  talismanisch  versichern  könne.  Der  Rhus  war 
bei  diesem  Gottesdienste  insofern  ein  eigenthümlicher  als  man 
am  Altäre  des  Satumus  nicht  wie  gewöhnlich  mit  verhülltem 
Haupte  (velato  capite)  opferte  und  betete,  sondern  mit  entblöfstem 
Haupte  (aperto  capite),  was  man  auch  lucem  facere  nannte^): 
offenbar  eine  Einwirkung  des  griechischen  Ritus,  welche  sich 


1)  Liv.  II,  21,  Diooys  V,  1,  Macrob.  S.  I,  8,  vgl.  meiae  RegioDeo  d. 
St.  R.  S.  145V.  und  Canina  Indicazione  topogr.  di  Roma  antica  p.  276  cd. 
4,  Annal.  dell’  Inst.  1849  p.  260. 

2)  Macrob.  S.  I,  11,  48  saeellum  Dili*  arae  Satumi  cohaertnt.  Vgl. 
1,7,31. 

.3)  Macrob.  I,  8,  3,  Plut.  Public.  12,  Qu.  Ro.  42.  Dafa  dieses  Aera- 
rium ein  kellerartiges  Gewölbe  unter  oder  hinter  dem  Tempel  war,  folgt 
aus  der  Beschreibung  bei  Lucan.  Pharsal.  III,  153  ff.  Auf  einer  Inschrift  b. 
Or.  1507  führt  S.  den  Beinamen  Conservator. 

4)  Macrob.  I,  8,  5,  daher  Stat.  Silv.  I,  6,  4 von  den  Saturnalien:  Sa- 
turnus  mihi  compede  exsuluta  et  mullo  gravidus  mero  December.  Vgl. 
.\rnob.  IV,  21,  Minur.  Fel.  p.  184  pedibus  Mereuriue  alalit,  Pan  ungulatu, 
Snturiius  cnmpeditis. 

5)  Fest.  p.  322  Satnrnia,  Paul.  p.  119  lucem  facere,  vgl.  Dionys.  I, 
3K,  Plut.  Qu.  Ro.  11,  .Macrob.  I,  7,  27;  8,  2. 
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dadurch  von  selbst  erklärt,  dafs  auch  hier  die  Sibyllinischen 
Bücher  gelegentlich  ein  entscheidendes  Wort  gesprochen  hatten. 
Die  gewöhnliche  Legende  erzählte,  dafs  der  griechische  Hercules 
bei  seiner  Anwesenheit  in  Rom  die  früheren  .Menschenopfer  des 
Saturnus  abgeschalft  und  bei  dieser  (Jelegenheit  jenen  .Altar  unil 
einfachere  Opfer  mit  dem  fremden  Ritus  gestiftet  habe.  Eben 
deshalb  wurden  die  sogenannten  Saturnii  d.  h.  die  mythischen 
Bewohner  der  Saturnusstadt  von  .Andern  für  die  zurückgebliebe- 
nen Begleiter  des  griechischen  Hercules  gehalten. 

Die  Bedeutung  des  eben  so  alten  als  beliebten  und  zu  allen 
Zeiten  sehr  volksthümlichen  Festes  der  Saturnalien  läfst  sich 
theils  aus  der  Zeit,  in  welcher  es  gefeiert  wurde,  theils  aus  den 
dabei  beobachteten  Gebräuchen  abnehmen.  Der  eigentliche  Fest- 
tag war  der  17.  December,  nach  dem  römischen  Kalender  so 
lange  dieser  Monat  blos  29  Tage  hatte  a.  d.  XIV  Kal.  lan.,  seit 
Cä.sar,  durch  welchen  er  31  Tage  bekam,  a.  d.  XVI  Kal.  lan.: 
also  jedenfalls  mitten  im  Winter  und  um  die  Zeit  der  gröfsten 
Kälte  •),  so  dafs  von  einer  Erndtefeier,  an  welche  alte  und  neue 
Mythülogen  gedacht  haben,  doch  wohl  nicht  die  Rede  sein  kann. 
Vielmehr  ist  Saturnus  um  diese  Zeit  recht  eigentlich  der  verbor- 
gene Gott  der  Tiefe,  nach  welchem  Latium  das  Land  dc^s  ver- 
borgnen Gottes  biefs  *),  d.  h.  der  Gott  der  Saaten,  der  Segen- 
spender aus  der  Tiefe,  wie  der  nahe  verwandte  Gonsus  und 
Dis  l*ater,  von  welchen  Göttern  dieser  neben  dem  Saturnus  ver- 
ehrt, jem*r  wenige  Tage  vor  ihm  gefeiert  wurde;  wie  denn  auch 
die  gleichartige  Segens-  und  Todesgöttin  Acca  Larentia  und  in 
einigen  Familien  die  Todten  überhaupt  nicht  im  Februar,  son- 
dern im  December  ihre  Opfer  bekamen  *),  welcher  wegen  der 
IV'ähe  der  Sonnenwende  und  des  kürzesten  Tages  von  selbst  zu 
solchen  Betrachtungen  einlud.  Indessen  scheint  man  seit  alter 
Zeit  die  Saturnalien  vom  17.  Dec.  an  sieben  Tage  lang  gefeiert, 
also  bis  in  diese  Zeit  des  kürzesten  Tages,  unserer  Weihnachten, 
hinübergezogen  und  eben  deshalb,  wie  diese  Jalireszeit  in  so 
vielen  Religionssystemen  die  Bedeutung  einer  gesegneten  und  die 
einer  allgemeinen  Erneuerung  der  Natur  bat,  zugleich  als  sulche 

1)  So  sagt  ein  .Vlellaneiidichtcr  Mumioius  bei  Macrob.  I,  10,  3 JVoj/ri 
inainrrs  relut  bene  mulla  insUluere,  optime  a J'rigore  fecere  tummu  septem 
Saturnalia.  Vgl.  ib.  19. 

2)  llerodiau  I,  16  <fi«  ravra  rot  xa\  ftf/pt  vüv'httXuÖTtu  tu  ptir 
/Tpd»'*«  nQoinQj(i(ovai  tynp  Tip  IntXörri,  rrje  jov  liovs  «('/'je  Uqo- 
firjyinv  tiyovai  r(ö  i^f  'IxaXlas  9-iüi  d.  h.  dem  lanns. 

3)  l'lut.  Qu.  Ho.  31. 
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4u  begangen  za  haben;  wenigstens  ist  diese  Bedeutung  des  Segens 
und  der  Fülle  sowohl  bei  den  Saturnalien  als  bei  den  dann  ge- 
feierten Göttern,  dem  Satumus  und  der  Ops,  von  jeher  die  popu- 
läre gewesen.  Noch  sind  sie  verborgen,  aber  schon  kommen  sie 
wieder  und  bringen  mit  sich  alle  guten  Gaben  und  die  ganze  ge- 
si'gnete  Vorzeit  des  goldnen  Zeitalters;  daher  der  vorherrschende 
Gharacter  dieses  Festes  der  einer  sinnbildlichen  Rückkehr  in  die 
glücklichen  Zeiten  war,  wo  Saturnus  wirklich  unter  den  Men- 
schen gelebt  hatte:  lauter  Freude  und  Freiheit,  ein  ausgelassenes 
Jubeln,  Schmausen  und  Schenken  durch  die  ganze  Stadt.  Be- 
sonders gut  hatten  es  die  Sklaven,  welche  an  diesem  Feste  in 
Erinnerung  an  die  allgemeine  Freiheit  und  Gleichheit  der  Satur- 
nischen  Vorzeit  von  den  Herrn  wie  ihres  Gleichen  behandelt,  vor 
der  Herrschaft  oder  mit  ihr  gespeist,  ja  wohl  gar  von  derselben 
bei  Tafel  bedient  wurden  und  sich  überhaupt  sehr  viel  heraus- 
nehmen  durften  *).  Doch  sollte  in  diesen  Tagen  nicht  blos  die 
Ungleichheit  der  Stände  aufgehoben,  sondern  alle  Feindschaft, 
alle  Strafe,  alle  Ahndung  bürgerlicher  Vergehen  wenigstens  aus- 
gesetzt werden,  daher  die  Gerichte  im  December  ruhten,  Schul- 
dige in  dieser  Zeit  nicht  bestraft  wurden,  und  selbst  einen  Kri^ 
oder  eine  Schlacht  während  der  feindlichen  Saturnalien  zu  unter- 
nehmen galt  für  bedenklich  ’*).  Ein  eigenthümlicher  Gebrauch 
war,  sich  bei  diesem  Feste  allerlei  Geschenke,  darunter  nament- 
lich Wachskerzen  (cereos)  und  sogenannte  oscilla  oder  sigillaria 
zu  überreichen,  kleine  Figuren  von  Thon,  wie  sie  sonst  vorzugs- 
weise den  Kindern  geschenkt  wurden  ^).  Hinsichtlich  der  oscilla 
mag  Varro  Recht  haben,  wenn  er  annimmt  dafs  sie  ursprünglich 
dem  Todesgotte  Dis  Pater  gegolten  hatten  und  aus  der  Zeit  der 
Menschenopfer  als  stellvertretender  Gebrauch  beibehalten  waren*). 
Gewifs  aber  war  dieses  nicht  bei  den  Wachskerzen  der  Fall, 
welche  nachmals  vorzüglich  von  den  ärmeren  Clienten  ihren  vor- 


1)  Horat.  Sat.  0,  7,  4 und  Od.  III,  17.  4,  w«  der  Dleliter  gleiclifalU 
die  Satornalieo  im  Siaoe  hat,  v|;l.  Martial.  XIV.  70.  Mehr  bei  Macrob.  1, 
7,  26.  37;  24,  23,  luitia.  XLIII,  1,  Dio  LX,  19,  Athen.  XIV  p.  639  B,  Arrian 
Epictet.  Dias.  IV,  I,  58  n.  A. 

2)  Macrob.  I,  10,  1;  16,  16,  Soeton  Octav.  32. 

3)  Macrob.  I,  II,  1. 

4)  Macrob.  I,  7,  28  ff.  vgl.  11,  48,  Dioaya.  I,  19,  Uctant.  I,  21,  6, 
vgl.  oben  S.  105.  Nach  Einigen  galten  auch  die  Gladiatorenspieie  vor- 
zugaweiae  dem  Saturnus,  s.  Lac  ant.  VI,  20,  35,  Auson.  ecl.  de  fer.  Rom. 
33,  wobei  aber  dorh  nur  apäterer  Gebrauch  zu  Grunde  iiegen  kann.  Viel- 
leicht wirkte  hier  der  Dienst  des  panischen  Saturnua  ein,  auf  welchen  wohl 
auch  Tertull.  de  Teatim.  An.  2,  de  Pallio  4 zu  beziehn  ist. 
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nehmen  Patronen  als  Angebinde  zu  diesem  Feste  überreicht  «la 
wurden*),  sondern  diese  hatten  schwerlich  eine  andre  Bedeu- 
tung als  die  der  Freude  und  des  wieder  erstehenden  Lichts,  zu- 
mal da  der  (iehrauch  von  brennenden  Lichtern,  Lam|)en  und 
Fackeln  bei  gottesdienstlichen  und  festlichen  Gelegenheiten  auch 
sonst  in  Uom  und  ülierhaujit  bei  den  Alten  nichts  Seltenes  war^) 
und  der  Gebrauch  der  Lichter  oder  des  Feuers  um  die  Weih- 
nachtszeit d.  h.  um  die  Zeit  des  kürzesten  Tages  gewifs  auch 
nichts  Anderes  als  Freude  und  die  Erneuerung  des  Lichtes  be- 
deuten Süll.  Eben  dahin  gehören  die  vielen  Gelage  und  Glücks- 
spiele dieser  Tage,  wobei  man  sich  der  Würfel  bediente  und  um 
Nüsse  spielte,  welche  als  Siimbilder  der  Fruchtbarkeit  und  des 
üppigen  Segens  den  Bömern  auch  sonst  bekannt  waren,  oder 
auch  wold  um  Geld,  was  sonst  verboten  war*).  Die  Jugend 
pllegte  damit  den  Scherz  zu  verbinden,  dafs  wer  den  besten 
Wurf  gelhan  hatte  der  König  bei  Tafel  wurde  und  als  solcher 
für  die  geselligen  Spiele  zu  sorgen  hattet). 

Die  Festordnung  war  im  zweiten  punischen  Kriege,  im  Jahre 
vor  der  Schlacht  am  I.  Trasiinenus  in  Folge  von  Prodigien  und 
auf  Veranlassung  der  Sibyllinischeu  Bücher  dahin  bestimmt  wor- 
den, dafs  a.  d.  XIV  Kal.  lan.  beim  T.  des  .Saturn  erst  ein  Opfer 
dargebracht,  ein  Lectisterniuni  bereitet  und  ein  öflentliches  Gast- 
iiiahl  gehalten,  nach  demselben  aber  durch  die  ganze  Stadt  an 
diesem  Tage  und  in  der  folgenden  Nacht  der  oft  erwähnte  Fest- 
ruf Io  Saturnalia!  erlaubt  sein  sollte,  welcher  als  Aufruf  zur  aus- 
gelassenen Freude  und  zur  Befreiung  von  so  vielen  Bücksichten 
des  Gesetzes  und  der  Gonvenienz  eine  sprichwörtliche  Bedeutung 
bekommen  hatte*).  Die  mit  diesem  Buf  eröllncte  volksthflm- 
liche  und  private  Festlust  dauerte  sieben  Tage  lang;  daher  der 
Ausdruck  Septem  Saturnalia  für  die  ganze  Woche  vom  17.  bis 
zum  23.  December“).  Um  so  leichter  mochten  sich  mit  der  Zeit  4i« 


1)  Varro  I.  I.  V,  64,  Paul.  p.  54,  Macrob.  I,  7,  3^i. 

2)  Marini  Atti  p.  260,  BöUicher  Tektonik  2,  337,  Baumeultua  S.  49. 
Vgl.  über  das  t'euer  um  Weibuachteo  in  Frankreich  und  Doutachland 
Grimm  D.  M.  593. 

3)  Martial.  V,  30,  8,  XIV,  1,  3,  Macrob.  I,  5,  11. 

4)  Tacit.  Ann.  XIII,  15,  Arrian  Dias.  Gpict.  1,  25,  Lncian  Saturn.  3. 

5)  Liv.  XXII,  I,  Macrob.  I,  10,  18,  vgl.  Petron.  Sat.  58,  Martial.  XI, 
2,  5 clamaiit  ecce  mei  iain  Salumatia  vertut,  Dio  LX,  19  von  den  Solda- 
ten in  Britannien:  avf/ßoijaavTH  (ia(tf  vr)(  roöro  iSl)  rö  it^ukovfitvo* 
‘Im  ^utovffväiia,  (n n>  tv  Joi{  AQovtoit  ol  ioüloi  rö  itöv  itano- 
TMv  a^fjutt  (1  n alaft ßavovi K io(iui(ovai. 

6)  Macrob.  1,  10,  3,  wo  verschirdue  Stellen  aus  Atellauendichtem 


416 


SECHSTER  ABSCHNITT. 


auch  «lio  öircntliclien  Festtage  ausdehnen,  zumal  nachdem  durch 
Casars  Kalenderform  der  alte  Festtag  vom  a.  d.  XIV  Kal.  lan.  auf 
a.  d.  XVI  Kal.  lan.  verschoben  worden  war,  seit  welcher  Zeit 
gewöhnlich  die  drei  Tage  vom  17.  bis  li).  I)ec.  gefeiert  wurden. 
Ilaffir  entschied  auch  ein  Edict  des  August  und  zwar  so,  dafs 
der  17te  (a.  d.  XVI  K.  lan.)  dem  Saturn,  iler  19te  (a.  d.  XIV  K. 
lan.)  der  0])s  heilig  sein  sollte ‘);  worauf,  wie  es  scheint,  im 
Publicum  tler  17.  und  18.  gewöhnlich  dem  Saturn,  der  19.  und 
20.  als  Opalia  der  Ops  gefeiert  wurden.  Endlich  fügte  t^aligula 
noch  einen  fünften  Tag  hinzu,  welcher  dies  luvenalis  hiefs,  also 
wohl  ganz  siteciell  jenen  Spielen  und  Tafelfreuden  der  Jugend 
gewidmet  war*).  Im  populären  Gebrauche  aber  behielten 
immer  die  vollen  sieben  Tage  ihre  Geltung  und  die  Pichter  und 
Schriftsteller  der  Kaiserzeit  wissen  nicht  genug  von  der  „trie- 
fenden Lust“  dieser  Tage  zu  erzählen*),  während  welcher  man 
das  gewöhnliche  Bad,  welches  immer  der  .Mahlzeit  voranging, 
gleich  am  frühen  .Morgen  zu  nehmen  und  die  beipiemere  Syn- 
these, mit  welcher  man  bei  Tische  die  Toga  vertauschte,  gar 
nicht  wieder  ahzulegen  pllegte.  Im  December,  sagt  .Seneca 
ep.  18,  ist  das  Wohlleben  an  der  Ordnung;  überall  Lärmen  und 
Aufregung,  um  zu  diesem  h'este  zu  rüsten  und  es  aus  dem 
Gninde  zu  geniefsen,  als  ob  jetzt  noch  ein  Unterschied  sein 
könnte  zwischen  diesem  Monate  und  dem  ganzen  Jahre.  Und 
J.ueian  Saturn.  2 läfst  den  Saturn  von  seinem  siebentägigen  Be- 
gimente  erzählen,  wie  er  tlann  nichts  Ernstes  und  kein  Geschäft 
dulde,  sondern  Alles  müsse  trinken  und  guter  Hinge  sein,  lär- 
men und  scherzen  und  würfeln  und  Könige  di‘r  Festlust  wählen; 
vor  Allen  aber  müfsten  die  Sklaven  schmausen  und  singen  und 
springen,  dafs  es  eine  Lust  sei,  gelegentlich  auch  mit  geschwärz- 
417  tem  Gesicht  in  das  kalte  Wasser  sich  hineinstofsen  lassen*». 


fiir  diesen  Sprnrbgrbraurh  angeführt  werden.  ."Natürlirh  waren  die  Satur- 
nalien auf  der  Volbsbiihnr  sehr  populär.  Laberius  halte  einen  Mimus  des- 
selben Inhalts  gedichtet.  Gell.  !N.  X\'I,  7,  11. 

1)  Maeriib.  I,  10,  Fest.  p.  18.5  Opalia,  Merkel  Ovid  F.  p.  XX.  Die 
Kalender  wissen  zwar  nur  von  einem  Tage  des  .Saturn,  dem  17.,  nnd  einem 
der  Ops,  dem  1!).,  aber  auch  hier  seheiiil  die  .Sitte  bald  weiter  gegangen 
zu  sein  und  sowohl  dem  Satorii  als  der  Ops  zwei  Tage  gefeiert  zu  haben. 

2)  .Sueton  Cal  17,  Dio  I.IX,  6,  I.X,  25. 

3)  Martini.  .XI,  6 nnclis  fakifrri  trnfs  (ikbus.  XIV,  1,  9 quid  agam 
poh'ns  niitdidit  Salumn  dii-bim.  Stat.  Silv.  I,  6,  5 viulto  graridiis  mrro 
December.  Vgl.  .Seneca  iCp.  18,  Marlial.  ,XIV,  1,  1,  Tertull.  Apolng.  42. 

•tj  Auf  ähnliehe  Späl'se  deutet  Martini.  XIV.  1,  4 cum  videal  grlidm 
tarn  prope  reriia  lacus. 


Dijiiizt-  by  Google 


SATURNUS  UIND  OPS. 


417 


Daneben  behaupteten  sich  auch  die  sogenannten  Sigillaria  immer 
sehr  in  der  Gunst,  zunächst  jene  kleine  Figuren  von  Thon, 
welche  den  Kindern  geschenkt  wurden  und  mit  denen  die  Fa- 
brikanten in  dieser  Zeit  einen  eignen  Markt  hielten,  dann  allerlei 
andre  Geschenke,  welche  sich  die  Erwachsenen  unter  einander 
machten,  Tücher  und  LölTel,  Zahnstocher  und  Becher,  die  be- 
liebten Wachskerzen  und  Papier  zu  kurz  angebundenen  Späfsen 
und  Versen,  wie  deren  Martial.  epigr.  1.  XIV  eine  ganze  Samm- 
lung liinterlassen  hat*).  Auch  die  Kaiser  pllegten  an  solcher 
Heiterkeit  gerne  Theil  zu  nehmen,  sich  beschenken  zu  lassen, 
aber  auch  ihrerseits  zu  schenken,  wie  namentlich  von  den  bald 
sehr  kostbaren  bald  trivialen  und  mit  geschraubten  Epigrammen 
übersendeten  Geschenken  Augusts  bei  den  Saturnalien  und  ähn- 
lichen Gelegenheiten  die  Rede  ist  ^).  Domitian  liefs  sogar  ein- 
mal an  den  Saturnalien  über  sämmtliche  Sitzreihen  des  im  Co- 
losseum versammelten  Volkes  Leckerbissen  aller  Art  ausstreuen 
und  darauf  alle  Anwesenden  an  ihren  Plätzen  reichlich  speisen 
und  tränken,  während  gleichzeitig  unten  in  der  Arena  allerlei 
lustige  und  lärmende  Schauspiele  gegeben  wurden. 

Die  gute  Mutter  Ops  oder  Opis  galt  gewöhnlich  für  die 
Gattin  des  Saturnus  und  wurde  als  solche  sowohl  in  jenem  allen 
Heiligthume  am  clivus  Capitolinus  neben  ihm  verehrt  als  an  dem 
Decemberfeste  mit  ihm  gefeiert,  bis  zur  Kalenderreform  des  Cä- 
sar an  einem  und  demselben  Tage,  dem  ITten,  später  wie  be- 
merkt an  einem  besondem,  dem  19ten^).  Die  Grundbedeutung 
der  Erdgöttin  tritt  vorzüglich  in  dem  alterthümlichen  Gei>rauche 
hervor,  der  Ops  sitzend  und  die  Erde  geflissentlich  berührend 
Gelübde  zu  thun'*),  wie  die  Griechen  bei  Beschwörungen  der 
Unterirdischen  auf  den  Knieen  hockend  die  Erde  mit  den  Hän- 
den schlugen.  Im  Uebrigen  theilt  sie  die  Eigenschaften  des  Sa-  41  s 
turnus,  namentlich  den  BegrilT  der  Fülle  und  des  üppigen  Segens, 


1)  Vgl.  Martial.  V,  18,  VII,  53  u.  a. 

2)  SuetoD  75,  vgl.  Stat.  Silv.  I,  6 and  Spartian  Adr.  16  Saturnalia  nt 
SigiUaritia  frequenter  amicie  inopinantibut  muit  et  ipee  ab  his  Ubenter  ac~ 
cepit  et  alia  iuvkmn  dedit. 

3)  Varro  1.  1.  VI,  22,  Marrob.  I,  10,  IS.  Anch  dir  Anspielungm  aaf 
einen  .Schatz  im  T.  der  Ops  bei  Cic.  Philipp.  I,  7,  17,  II,  14,  35  beziehen 
sich  wohl  auf  das  Aerarium  des  Saturn.  Vgl.  Or.  n.  I5U6  locut  adsigyiatus 
aedi  Opis  et  Salurni. 

4)  Macrob.  I,  10,  21  Huk  deae  sedentes  rota  emuipiunt  terramqiie  de 
industrin  tangunl.  Vgl.  ib.  III,  9,  12  (S.  402,  3)  und  II.  IX,  567 ff.,  Hymn. 
in  Apoll.  332. 

Preller,  Röm.  Mythol.  2.  Aufl.  27 
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wie  dieses  schon  der  Name  Ops  ausdrückt,  dessen  Slammbedeu- 
tunj;  Fülle  und  UeberHufs  ist ').  Auch  der  ältere  Name  für  den 
südlichen  Hauptslamm  der  italischen  Bevölkerung,  Opici  oder 
Opsci,  woraus  mit  der  Zeit  Osci  geworden,  hängt  oflenbar  mit 
demselben  Stammworte  und  dem  mythischen  StammbegrilT 
einer  gesegneten  Urzeit  zusammen,  wie  die  alten  Benennungen 
Latium  und  Saturnia  auf  die  ländliche  Verehrung  des  bald  ver- 
borgenen bald  in  der  reichen  Frucht  der  Aecker  prangenden 
Erdgottes  zurück  weisen  und  selbst  der  Name  der  Siculi  d.  h.  der 
ältesten  Einwohner  von  Latium  nicht  unwahrscheinlich  durch 
,, Schnitter“  der  Saturnusgaben  übersetzt  wird.  Auch  wurde 
Ops  ausdrücklich  als  eine  Güttin  der  Saaten  und  der  Emdte 
verehrt,  nehmlich  als  Consivia,  unter  welchem  Namen  sie 
wahrscheinlich  seit  Numa  in  der  Regia  angehetet  wurde,  in  einem 
Ileiligthume  zu  welchem  nur  die  Vestalischen  Jungfrauen  und 
die  Pontifices  Zutritt  hatten  und  wo  ihr  am  25.  Aug.,  also  in  der 
Erudtezeit  unter  dem  Namen  üpeconsiva  ein  üankopfer  ge- 
bracht wurde*).  Wie  aber  die  Gottheiten  der  Erde  und  des 
Ackerbaus  fast  überall  in  der  übertragenen  Bedeutung  des  Säens 
auf  menschliche  Empfängnifs  und  Geburt  zugleich  für  Götter 
der  Anfänge  des  menschlichen  Lebens  und  der  Kinderpflege  gel- 
ten, so  auch  dieses  alte  italische  Götterpaar.  Namentlich  wurden 
Saturnus  und  Ops  in  diesem  Sinne  in  den  Indigitamenten  unter 
den  Göttern  der  Geburt  und  der  ersten  Kindespflege  angerufen, 
Saturnus  neben  lanus  Consivius  als  Pfleger  des  Keims  im  müt- 
terlichen Leibe,  Ops  als  gütige  Mutter,  welche  das  neugebome 
Kind  an  ihrem  Busen  aufnimmt  *). 

Sehr  merkwürdig  ist  die  Lua  Saturni,  welche  bei  Gellius 
N.  A.  XIII.  23  unter  den  ältesten  römischen  Gottheiten  genannt 
und  beiläufig  auch  bei  Varro  I.  1.  Vlll,  36  erwähnt  wird.  An 
anderen  Stellen  wird  sie  Lua  Mater  und  unter  den  Göttern  ge- 
ll Paul.  p.  187  Opit  dicta  ett  coniux  Satumi,  per  quam  voluerunt 
terrmn  eignificare , quia  omnet  opet  humaiio  generi  terra  tn'buil,  tmde  et 
opulenti  terrestribue  rebus  copioti  et  hnsliae  opimae  praeeipue  pinguet  et 
opima  magnifiva  et  ampla  epoUa.  VrI.  Fest.  p.  1 8fi  opiioa  spolia  and  Varro 
1.  I.  V,  57.  (U.  Daher  ops  in  der  ällcrn  Sprache  Tür  opulentus  und  das  Ge- 
genlheil  ioops,  Fest.  p.  IttU,  und  copi,  enpem  Tür  copioso  und  copiosum, 
Non.  Mare.  p.  84,  dcsi;leichea  ropia,  iuopia  u.  s.  w. 

2)  Varro  I.  1.  VI,  21,  Fest.  p.  18Ö,  Macrob.  fff,  9,  4,  Kal.  Maff.  Ca- 
pran.  Allif.  a.  d.  Vlll  K Sept.  [vgl.  Moininsens  Anmerkung.] 

3)  Augustin  C.  ü.  IV,  1 1 ipte  opem  ferat  tiiutenlibux  excipient  eos 
tinu  terrae  et  vueetur  Opi*.  Vgl.  ib.  21  und  Plin.  II.  N.  ff,  63  quae  not 
nascente*  oxcipU  etc. 
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nannt,  wclchon  nach  alter  Sitte  nach  einer  gewonnenen  Schlacht 
die  Spolien  der  Feinde  geweiht  und  auf  dem  Schlachtfelde  ver- 
brannt wurden  ').  Endlich  wird  sie  hei  Serv.  V.  A.  III,  139 
neben  dem  Saturn  als  eine  Göttin  der  l'nfruchtharkeit  und  der 
Verwüstung  genannt  *).  Höchst  wahrscheinlich  ist  auch  dieses 
die  Erdgöttin,  nur  als  Gegeutheil  von  der  fruchtspendeuden  Ops 
gedacht,  daher  sie  von  dieser  unterschieden  und  besonders  be- 
nannt wurde,  die  winterliche  Erd-  und  Todesgöttin,  wie  ja  auch 
Saturnus  sich  im  kalten  Winter  dem  Todesgotte  Dis  gesellt.  So 
würde  sich  auch  der  Name  Lua  am  natürlichsten  von  liiere  in 
der  Uedeutung  auflösen  (solvere)  erklären  ®). 

Es  konnte  nicht  fehlen,  dafs  auch  diese  beiden  Götter  unter 
der  Einwirkung  der  allgemeinen  Gräcisirung  des  römischen  Cul- 
tus  an  ihrem  alten  und  eigenthümlichen  Wesen  manche  Eiubufse 
litten.  Satunius  wurde  seit  Ennius  gewöhnlich  mit  dem  griechi- 
schen Kronos,  Ops  mit  diT  Hhea  identilicirt  ^),  daher  Saturnus 
auf  den  römischen  .Münzen  ganz  wie  jener  gi'hildet  ist  und  zu- 
letzt mit  ihm  zum  hlofsen  Siunbilde  der  ewigen  Zeit  hinahsank®), 
während  Ops  als  .Mutter  des  Jupiter  nun  auch  neben  diesem  auf 
dem  Capitole  verehrt  *)  und  für  eine  der  höchsten  Schicksals- 
göttinnen menschlicher  Verhängni.s.se  gehalten  wurde,  ln  dem- 
selben Sinne  wurden  im  J.  7 n.  Ghr.  am  19.  August  im  Vicus 
lugarius  zwei  Altäre  der  Geres  Maler  und  der  Ops  Aiigusta  ge- 
stiftet, ohne  Zweifel  zu  Ehren  der  Livia  ’),  die  sich  auch  sonst 
gerne  als  Hhea  gebehrdete. 


1)  Liv.  VIII,  1,  XLV,  33. 

2)  lunoni  proerealionem  Uberorum,  tterilitalem  horum  tarn  Saturno 
quam  Luae  (v.  Lttnae).  Hatte  enim  sicut  Salurnum  orbandi  poietlalem 
habere. 

3)  Vgl.  diluere  und  die  Persephone  der  Griechen,  Gr.  Myth. 

1,  496.  [=  623,  3 der  2.  Aufl.] 

4)  Plaut.  Cislell.  II,  1,  39,  Ovid  F.  VI,  279. 

5)  Der  Kopf  ist  mit  reicblichrro  Barte  versrhn,  daneben  siebt  man  auf 
einigen  Münzen  die  gezahnte  Sirhel,  auf  andern  die  orientalische  Harpe. 
Auch  wurde  er  gewöhnlich  wie  Kronos  ubvuluto  capile  abgebildet,  Serv. 
V.  A.  III,  407.  .Auf  spätem  Haiserinünzcn  bedeutet  er  die  ewige  Zeit,  s. 
Erkbel  D.  N.  \ II  p.  3bl. 

6)  Liv.  XX.XIX,  22  aedit  Opie  in  Capilolio  da  eaelo  lacla.  Auch  ihr 
wurde  am  23.  August  geopfert,  s.  Kal.  Capranir.  Vgl.  die  Insrbr.  aus  Prae- 
neste  bei  Grut.  p.  26,  4 Opi  Uivinae  et  Forluiiae  Primigetiiae  tairum,  ans 
der  Zeit  des  Kaisers  Prrtina.x, 

7)  S.  die  Kalender  zum  10.  August.  Vgl.  die  Ops  Augnsta  auf  Mün- 
zen des  Antouiu  b.  EvLhel  ü.  N.  VII  p.  143. 
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4.  Conttu. 

Auch  dieser  Gottesdienst  gehörte  zu  den  ältesten  in  Rom. 
Nach  Dionys  stammte  er  von  den  Falatini.schen  Arkadern  d.  h. 
von  Evander,  nach  der  gewöhnlichen  Ueberlieferung  war  es  die 
Feier  der  Gonsualien  im  August,  bei  denen  die  Sabinerinnen  ge- 
raubt wurden.  Die  Griechen  erklärten  den  Gott  wegen  der  Wa- 
genrennen an  seinem  Feste  und  des  in  der  Erde  steckenden  Al- 
tars für  ihren  Poseidon  Hippios  oder  Seisichlhon  d.  h.  den  Erd- 
erschütterer, doch  ist  schon  von  den  Alten  bemerkt  worden, 
dafs  eine  solche  Verehrung  in  oder  unter  der  Erde  dem  Posei- 
don fremd  ist.  Deshalb  wollten  Andre  lieber  den  Namen  Gon- 
sus  von  den  verborgnen  Rathschlägen  (a  consiliis)  erklären, 
welche  dieser  Gott  überhaupt  ertheile  und  damals  dem  Homulus 
ertheilt  habe  •).  ln  Wahrheit  aber  ist  derselbe  vielmehr  für  einen 
alten  Gott  der  Erde  und  des  Ackerbaus  zu  halten,  eine  Art  von 
Tellumo  oder  Dis  Pater,  bei  welchem  uns  der  unterirdische  Altar 
wieder  begegnen  wird ; auch  spricht  dafür  die  Zeit  seiner  Opfer 
und  F'este,  welche  theiis  die  der  Saat  theils  die  der  Erndte  ist. 
Den  Namen  haben  von  neueren  Mythologen  Einige  von  condere 
abgeleitet  (consus  anstatt  conditus,  wie  clausus,  parsus),  so  dafs 
er  der  Verborgene  wäre,  in  demselben  Sinne  wie  Saturnus  als 
ein  verborgner  Gott  gedacht  wurde.  Andre  von  der  Sanskrit- 
wurzel SU,  von  welcher  sero,  sevi  und  consero  stamme,  so  dafs 
Consus  zu  verstehen  sei  wie  Consivius  und  Ops  Consivia,  als 
Gott  der  Saaten,  welcher  eben  deshalb  zugleich  ein  Gott  der  Ehe 
und  Jungfrauenräuber  sei;  auf  welche  Weise  zugleich  die  alte 
Sage  von  dem  Raube  der  Sabinerinnen  grade  an  den  Gonsualien 
schicklich  erklärt  würde*).  Genug  wir  sind  berechtigt  auch  die- 
sen Gott  hier  einzureihen  und  die  übrigen,  leider  nur  sehr  dürf- 
tigen Nachrichten  von  seinem  Gülte  dem  gemäfs  zu  erklären. 
Der  alte  Altar  des  Consus,  älter  als  der  Circus  des  Tarquinius, 


1)  Dionys.  I,  .33,  II,  31,  Liv.  1,  9,  Ovid  K.  ID,  1 99,  Plot.  Rom.  14, 
Paul.  p.  41  Consunlia,  vgl.  Terlull.  de  Spectac.  5,  Angustin  C.  D.  IV,  11, 
Arnob.  III,  23,  Serv.  V.  VIII,  635.  63(i.  Die  Gloss.  Labb.  p.  40  identifi- 
ciren  ihn  mit  dem  ügypt.  Harpnkrates,  dem  Gotte  des  Schweigens  und  der 
verborgnen  Weisheit.  Die  Ableitung  von  Consilium  ist  nicht  zu  rechircr- 
tigen,  da  dieses  Wort  ans  consul  entstanden,  eonsul  aber  nach  Analogie 
von  praesul  zu  erklären  ist. 

2)  Vgl.  Hartung  Bei.  der  Römer  II,  87,  Sehweglcr  R.  Gesch.  1, 471  ff., 
Rorsbarh  über  die  rö.  Ehe  33Uff.  (Pott  Etymol.  Forschungen  2.  Au.sg.  II, 
1,  562ff.  Mommseo  C.  I.  L.  I,  p.  4U0.] 
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l>efand  sich  an  dem  untern  Ende  desselben,  in  der  Nähe  der  dor-  4*1 
ligen  Wendesäulen  *).  ln  der  H(“gel  mit  Erde  überschüttet  wurde 
er  hei  den  Opfern  und  Festen,  welche  jährlich  dreimal  unter  der 
Beiheiligung  der  angesehensten  Priester  stattfanden,  ausgegraben 
und  mit  frommen  Gaben  bedacht.  So  wurde  namentlich  an  den 
Nonen  des  Julius  von  den  Poutilices  hier  geopfert,  das  durch 
den  Ilaub  der  Sabinerinnen  berühmte  Fest  der  Consualien  aber 
am  21.  August,  wenige  Tage  vor  dem  Opfer  an  die  Ops  Consi- 
via  in  der  llegia,  begangen,  und  zwar  so  dafs  der  (Juirinalische 
Flamen  und  die  Vestalischen  Jungfrauen  das  herkömmliche  Opfer 
besorgten,  die  Ponlilices  aber  darauf  die  circensischen  Kennen 
mit  Wagen  und  losen  Pferdtm  hielten,  dieselben  zu  welchen  Ho- 
mulus  die  Nachbarn  berufen  hatte*).  Mil  den  Menschen  feierten 
alle  Zugtbiere  diesen  Tag,  Pferde  und  Mäuler,  welche  von  der 
Arbeit  ruh(‘ten  uiul  mit  Blumen  bekränzt  wurden*) : ein  Gebrauch 
welcher  eigentlich  wohl  der  Erndte  galt,  wie  jene  Kennen  an  die 
beim  Opfer  der  Dea  Dia  und  an  die  Eleusinien,  Olympien  und 
andre  Spiele  der  Griechen  erinneni,  welche  meist  nach  vollende- 
ter Erndte  gehalten  wurden.  Alte  Lieder  wufsten  noch  von 
andern  volksthümlichen  Lustbarkeiten,  mit  denen  „die  Hirten“ 

(1.  b.  die  Kölner  des  Kumulus  sich  und  ilu'e  Nachbarn  erfreut 
batten*).  Endlich  wurden  noch  einmal  am  15.  Decbr.  Consualien 
gefeiert,  wenige  Tage  vor  den  Saturnalien  und  wahrscheinlich 
wie  diese  beim  Abschlufs  der  Saatzeit,  auch  wieder  unter  der 
Ketheiligung  der  Zug-  und  Ackerlhiere  *),  welche  bei  sulchen 
Gelegenheiten  auf  dem  Lande  immer  einen  guten  Tag  hatten. 
Kemerkenswertb  ist  endlich  die  enge  Verbindung,  in  welche  Con- 
sus  durch  eine  Inschrift  seines  Altares  im  Circus  mit  Mars  und 
den  Lai-en  gesetzt  wurde  *),  mit  demselben  .M.vs  und  denselben 


1)  Tacit.  Ann.  XII,  24,  TcrtnII.  de  .SpecUe.  5 und  8. 

2)  Varro  I.  I.  \'I,  20,  Dionys  II,  31,  I’lut.  I.  c.,  die  Kall.  z.  21.  Aug. 

3)  Dionys.  I,  33,  Paul.  p.  148  inulis,  Plut.  Qu.  Ko.  48. 

4)  Non.  Marc.  p.  21,  9 cernuus.  — Varro  de  ViU  populi  Rom.  lib.  I. 
Ktiani  pcUes  bubulas  oleo  per/usas  percurrebmil  ibique  cernuabaiit.  A quo 
Ule  vertut  velut  ett  in  carminibas : Sibi  pattoret  ludot  faciunt  coriis  Con- 
titalia.  Vgl.  oben  S.  20-3,  1. 

3)  Kal.  MalT.  Prarn.  .Vmitern.  Antiat.  zum  15.  Der.  Da  einige  von 
diesen  Kalendern  zum  21.  Aug.  und  12.  Der.  von  einem  (ionsus  in  Aventino 
reden,  so  mul's  es  aurb  auf  dem  Aventin,  wnhrseheinlirb  am  Abhänge  über 
dem  Cirens,  einen  Altar  des  Consus  gegeben  haben.  [Vgl.  Mommsen  C.  1. 
L.  I,  p.  400.] 

0)  Tertull.  de  Speet.  5 Et  nunc  ara  Conto  Uli  in  Circo  defotta  ett  ad 
primat  rnclat  (dieses  sind  die  melae  Mnrriar,  s.  S.  380),  tub  terra,  cum 
intcriptione  huiut  modi:  COMTS  COXSILIO,  MAUS  DEELLO,  LARES 
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4»*  Laren,  welche  von  den  Arvalischen  Brüdern  am  Altäre  der 
Dea  Dia  angerufen  wurden,  jener  als  Abwehrer  alles  bösen  Scha- 
dens, diese  als  segnende  und  behütende  Geister  der  Flur  und 
aller  Wege. 


5,  Acca  Larentia  und  Dea  Dia. 

Acca  Larentia  und  Dea  Dia  können  nicht  wesentlich  von 
einander  verschieden  sein,  da  beide  Göttinnen  der  römischen 
Stadttlur  sind  und  die  eine  den  Dienst  der  andern  stiftet.  Viel- 
mehr i.st  Acca  Larentia  die  mythologische  und  inährchenhafte, 
Dea  Dia  die  ernstere,  im  Cultus  der  Arvalischen  Brüder  festge- 
haltene  Seite  einer  und  derselben  Göttin , welche  mit  ^r  alten 
italischen  Tellus,  Ops  und  Ceres  identisch  gewesen  sein  wird  und 
nur  durch  ihre  specielle  Beziehung  auf  den  Segen  und  die  PDege 
der  römischen  StadtUur  diesen  ihren  eigenthümlichen  und  ört- 
lichen t'.haracter  bekommen  haben  kann. 

Acca  Larentia  ist  eigentlich  die  Laren -Mutter,  unter  wel- 
chem Namen  uns  die  Erdgöttin  der  fruchtbaren  Tiefe,  welcher 
man  die  Saaten  und  die  Todten  anvertraute,  später  von  neuem 
begegnen  wird.  .\cca  ist  i.  q.  Atta,  dasselbe  Wort  welches  die 
Kindersprache  aller  Orten  wiederholt  und  auch  im  Sanskrit  in 
der  Form  akkä  die  Mutter  bedeutet;  Larentia  hängt  deutlich 
genug  mit  den  Laren  zusammen.  In  der  römischen  Stadtsage 
erscheint  sie  bald  als  Bulile  des  Hercules,  welcher  in  dieser  Ver- 
bindung ganz  der  schöpferische  und  segnende  Genius  der  römi- 
schen Stadtflur  ist,  bald  als  Pflegemutter  der  Zwillinge  und  Mutter 
der  ersten  zwölf  Arvalischen  Brüder.  Das  Mährchen  von  ihrer 
Buhlschaft  mit  Hercules  wurde  mit  einigen  Abweichungen  auch 
von  der  F'lora  und  einer  sonst  nicht  bekannten  Göttin  Favola 
oder  Faula  erzählt,  welche  wohl  der  Fauna  gleichzustellcn  ist  ’); 

483  jedenfalls  waren  alle  drei  Göttinnen,  Flora,  Fauna  und  Acca  La- 


COIUO  POTEMES.  Vgl.  Ascon.  in  Cic.  Verr.  1,  31  |>.  142  Or.  Alii 
ideo  .Ma/fiios  Ludos  vocalos  puimit,  quod  Cnnsiliorum  Secrelorum  Den  — 
et  Dii  Mag-nis  i.  e.  Laribus  ü'rbit  Romae  dati  sunt,  quibus  aiuni  raptat 
Sabinat  ette.  Jene  Inschrift  kann  so  alt  nicht  sein,  doch  kann  die  Groppe 
Mars  Consus  Larcs  nicht  erdichtet  sein.  L'eher  das  verdorbne  Wort 
COILLO  ist  viel  geinuthinafst  worden,  s.  Oehler  z.  Tertull.  I.  c.  Ich  glaube 
dafs  am  besten  GOMPITO  zu  lesen  ist. 

1)  Marrob.  S.  I,  10,  11  ff.,  Gell.  N.  A.  VII  (VI)  7,  Plntarcli  Rom.  4. 
b,  Qn.  Ro.  35,  Lactant.  I,  20.  3.  Vgl.  Tertull.  ad  Nat.  II,  10.  Augustin  C. 
D.  VI,  7. 
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reotia,  einander  nahe  verwandt.  Der  Küster  des  Hercules  kuinnit 
in  einer  inüTsigeii  Stunde  auf  den  Kinfall,  mit  dein  ii|>|>igen 
Segensgotte  um  ein  üppigi«  Mahl  und  eine  schöne  Dirne  zu 
würfeln,  wobei  er  mit  der  einen  Hand  für  den  Gott  dem  er  dient, 
mit  der  andern  für  sich  seihst  würfelt.  Natürlich  gewinnt  Her- 
cules, worauf  der  Küster  ihm  das  schönste  .Mädchen  der  Zeit, 
Acca  Larentia  zuführt,  mit  welcher  er  sich  in  seinem  Temiiel 
heim  fröhlichen  Mahle  gütlich  thut.  Ais  sie  am  andern  .Morgen 
davon  gehl,  gieht  ihr  der  Gott  iüles  unverhodten  Glücks  ein  sol- 
ches mit  auf  den  Wi^.  Es  begegnet  ihr  nehmlich  ein  reicher 
alter  Herr,  ein  tuscischer  Gutsbesitzer  Namens  Tarutius  ‘),  lier 
von  ihren  Heizen  hingerissen  ihr  .Mann  wird  und  bald  darauf 
vei-storben  sie  als  reiche  Erbin  hinterläfst:  worauf  die  Gute  nach 
Einigen  dem  Homulus,  nach  Andern,  welche  diese  Geschichte  in 
die  Zeit  des  .Vncus  verlegten,  dem  römischen  Volke  alle  ihre  He- 
sitzungeu  vermacht;  Galo  wufste  sogar  die  .Namen  der  Fluren 
zu  nennen,  welche  durch  sie  an  das  römi.sche  Volk  gekommen 
waren*),  wie  später  die  Vestalin  Gaia  Taracia  der  Stadt  den 
camims  am  Tiber  vermacht  hatte.  Endlich  verschwindet  Acca 
Larentia  an  demselben  Urte,  wo  ihr  seitdem  alljährlich  am 
23.  Dec.,  dem  Tage  des  Lareiitinal  oder  der  Larentalia,  ein  Tod- 
tenopfer  gebracht  wurde,  im  Velabrum,  wo  man  auch  ihr  Grab 
zeigte.  Das  Opfer  wurde  von  dem  (Juirinalischen  Flamen  und 
den  l’outilices  dargebracht  und  auch  Jupiter  dabei  angerufen-’). 
Hekannter  war  die  Geschichte  von  der  1‘llegemutter  des  Itomu- 
lus,  welche  daher  gewölmlich  mit  jener  andern  combinirt  wurde  ‘), 
wie  denn  auch  diese  Acca  Larentia  oft  eine  liuhlerin  heifsL,  lupa, 
welches  Thier  auch  in  iler  deutschen  Thierfabel  verliebter  Natur  121 

1)  Tarutius  oilrr  Tarrutius  lautet  der  Name  bei  dcu  meisten  Sehrift- 
stcllerii,  Ciimtius  bei  Marrubius.  Die  Krinueruni;  an  das  la-gatder  Vesta- 
lin Gaia  Taraeia  srheiiit  sieh  mit  drin  Mäbrchrn  >on  der  Acra  Larentia 
vcr.sehnuilzen  zu  haben. 

’2)  Macrnb.  I,  10,  Ui  f'ato  ait  Larentiam  mrretricio  quaetlu  locvple- 
tatam  pnst  ejrcessiitn  suum  pnpulo  Itnmano  agrnt  Turaeem,  Semurium, 
Lintiriuni  et  Siitiiiium  reliqiiisse  et  ideo  tepulcfiri  ma^nificentia  et  ammae 
parentationis  hittwre  dif^natam,  Di-r  ager  Se-murius  wird  aueh  bei  Cie.  Pliil. 

V I,  5,  14  rrwiibut.  Leber  die  Vestalin  Taracia  s.  Pliii.  II.  N.  .\.\\IV,  (i, 

11,  Gell.  N.  A.  VII  iVIl,  7. 

',i)  Varro  I.  I.  VI,  2.3,  Verr.  Fl.  z.  Fast.  Praeii.,  Ovid  F.  III,  5.5  IT.,  Ma- 
rrob.  I,  lU,  1 1.  15.  [VkI.  Monimsen  C.  I.  L.  I,  p.  40!).]  Leber  das  Oertliebe 
Becker  .S.  4U2.  Die  l’oiitifices  nennt  Lic.  ep.  ad.  Brut.  I,  15,  S,  den  II.  Qui- 
riualis  Gellius  I.  e. 

4)  Liv.  I,  4,  Ovid  F.  III,  5317.,  Flut.  Bum.  4,  Qu.  Bo.  35,  Lactant.  I, 

2U  u.  A. 
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ist.  Nach  der  altern  Ueberlieferung  aber  war  sie  die  Frau  des 
Hirten  Faustulus,  den  ich  für  den  palatinischen  Faunus  halte. 
Und  von  eben  dieser  Acca  Larentia,  der  Gattin  des  Faustulus 
und  Pilegemuttcr  des  Uomulus,  wird  dann  weiter  erzählt,  dafs 
sie  zwölf  Söhne  gehabt  und  mit  diesen  jährlich  einmal  pro  agris 
geopfert  habe.  .\ls  einer  von  ihnen  gestorben,  sei  Komulus  als 
Adoptivsohn  statt  seiner  eingetreten  und  habe  darauf  mit  seinen 
Adoptivbnideru  das  Collegium  der  sogenannten  fratres  Arvales 
gestiftet,  welche  an  dem  priesterlichen  Abzeichen  eines  Aehren- 
kranzes  mit  weifser  Uinde  zu  erkennen  waren  und  für  eins  der 
ältesten  und  heiligsten  Institute  in  ihrer  Art  galten ‘).  Schon 
ihr  Name  und  dieses  Symbol  des  Aehrenkranzes  bezeichnet 
deutlich  genug  ihre  Ilestimmung  für  den  Cult  einer  Flur-  oder 
Ackergöttin  ‘‘l,  welche  freilich  in  dem  Culte  selbst  einen  andern 
Namen  führte,  aber  von  der  fruchtbaren  Laren -Mutter,  welche 
diesen  Cult  mit  ihren  Söhnen  gestiftet  hatte,  schwerlich  wesent- 
lich versclüeden  gewesen  ist. 

Näheren  Aufschlufs  über  diesen  Gottesdienst  und  die  für 
ihn  bestimmte  priesterliche  Brüderschaft  erhalten  wir  durch  die 
oben  S.  39  erwähnten  amtlichen  Protokolle,  welche  zwar  sämmt- 
lich  aus  späterer  Zeit  (sie  beginnen  mit  der  Zeit  des  August  und 
reichen  bis  in  die  des  Gordian)  und  in  ihren  Ausdrücken  nicht 
immer  verständlich  sind,  aber  in  der  Hauptsache  dennoch  eine 
eben  so  vollständige  als  belehrende  Uebersicht  geben,  eine  um  so 
wichtigere,  weil  man  nach  dieser  Analogie  zugleich  über  viele 
verwandte  Thatsachen  des  römischen  Gottesdienstes  urtheilen 
darf.  So  erfahren  wir  zunächst  über  das  Collegium  der  fratres 
Arvales,  dafs  es  sich  wie  alle  Institute  der  Art  durch  Cooptation 
ergänzte,  w obei  wie  bei  den  Saliern  die  angesehensten  Familien 
es  sich  zur  Ehre  rechneten,  wenn  die  Wahl  ihre  Mitglieder  traf, 
üer  Vorsteher  des  Collegiums  hiefs  wie  gewöhnlich  Magister; 
vermuthlich  galt  Kumulus  in  seinen  Acten  für  den  ersten  Inhaber 
dieser  Würde.  Er  wurde  wie  die  übrigen  Beamteten  von  Jahr  zu 


1)  Plio.  H.  N.  XV  III,  2,  Gell.  I.  c.,  Fulpntius  p.  500.  [Vgl.  E.  Hoff- 

niaiin  Die  Arvalbriider,  Breslaa  1858,  und  die  Anieigc  von  Preller  in  den 
N.  Jiihrbb.  Tur  Pbilol.  79,  540 IT.]  “ 

2)  Pliii.  I.  c.  nennt  sie  arvoruiii  sacerdutes.  V'gl.  V'.irro  I.  1.  V,  85 
Fralret  ^firales  dicti  sunt  i/ui  sacra  publica  j'aeiunt  propterea  utfruges 
fcranl  arva,  a ferenda  et  arvis  Fratres  /Irralet  dicti.  Sunt  qui  afrntria 
du  crunljfratria  est  graecum  vocubulnm  parlishaminum,  ut  Meapoli  etiam 
nunc.  Vielmehr  ist  fr-vtres  zu  verstehn  wie  sndales,  s.  oben  .S.  111.  Die 
fratres  Arvales  werden  sonst  nur  noch  bei  Miuur.  Fel.  Octav.  25  genannt. 
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Jahr  bei  der  Feier  im  Haine  der  Göttin  neu  erwählt  und  hatte 
neben  sich  als  eventuellen  Stellvertreter  einen  I*roniagister. 
Aufserdem  gab  es  einen  eignen  Flamen  und  zu  seiner  Stellver-  4*5 
tretung  gleichfalls  einen  l’roflamen  und  zu  den  dienenden  und 
helfenden  Verrichtungen  bei  den  Opfern  und  Opferniahlzeiten 
wie  gewöhnlich  sogenannte  Camilli  d.  h.  rninistrirende  Knaben, 
welche  wie  immer  patrimi  matrimi  sein  mufsten  und  gleichfalls 
aus  den  besten  Familiim  ausgelioben  wurden.  Aul'ser  ihnen  ge- 
hörte noch  eine  zahlreiche  Dienerschaft  von  Schliefsern,  Aus- 
rufern, Schreibern,  Aufwärtern  u.  s.  w.  zu  diesem  Gultus,  wie 
man  sich  denn  die  ganze  Ausrüstung  und  das  Auftreten  dieser 
llrüderschaft  und  überhaupt  der  höheren  priesterlichen  Gollegien 
in  Itoni  als  ein  sehr  vornehmes  und  glänzendes  zu  denken  hat. 

Die  Versammlungen  und  jiriesterlichen  Functionen  der  Hnider 
waren  ordentliche  oder  aufserordentliche,  wie  sie  von  gewissen 
regelmäfsigen  gottesdienstlichen  Obliegenheiten  oder  von  aufser- 
ordentlichen  Veranlassungen  herheigeführt  wurden.  Der  Mitlel- 
punkt  aller  gottesdienstlichen  Verrichtungen  war  der  Dienst  der 
Itea  Dia,  .so  ludfst  die  Göttin  der  fratres  .^rvales  in  diesen  Ur- 
kunden, während  wir  aus  andern  (Juellen  von  einer  Göttin  die- 
ses .Namens  nichts  erfahren.  Offenbar  war  es  eine  Erd-  und 
Ackergöttin,  vermuthlich  wie  bemerkt  identisch  mit  der  Tellus, 
Geres  oder  Ops,  aber  auch  der  Flora  und  der  Fauna  nahe  ver- 
wandt und  speciell  eine  Göttin  der  römischen  Stadttliir,  deren 
Wünsche  und  HolTnungen  von  den  Arvalischen  llrüdern  vertre- 
ten w urden.  Der  Hain  dieser  Göttin  lag  nicht  weit  von  der  Stadt 
am  rechten  Ufer  des  Tiber,  an  der  Via  Ganijiana  d.  h.  Feld- 
strafse,  fünf  Millien  vom  Thore,  in  derselben  Gegend  wo  auch 
jene  Urkunden  gröfstentheils  gefunden  worden  sind  und  wo  sich 
dundi  Nachgrabung  gewifs  noch  andre  Denkmäler  der  Art  wür- 
den aufl'inden  la.ssen  ' ).  ln  diesem  Haine  wurden  auch  die  wich- 
tigsten Acti-  des  jährlichen  Gottesdienstes  der  Dea  Dia  vorgenom- 
men, während  andre  vorbereitende  oder  bescliliefsende  in  der 

1)  Der  Ort  heilst  jetzt  .-Vflogn  l'asino  and  liegt  grade  vier  Millien  vor 
dem  jetzigen  .Stadtihnr  an  der  Via  Pnrtuese,  was  genau  zn  jenen  Angaben 
palst.  Im  Jahre  157.'l  wurden  dort  l!l  solcher  Tafeln  und  bei  andern  Gele- 
genheiten andre  nusgegraben,  während  sieh  andre  in  der  Nachbarschaft 
verschleppt  haben.  IJehcrdies  läfst  sich  ans  Aufzeichnungen  des  Iß.  Jahr- 
hunderts nachw eisen,  dnls  selbst  die  alten  Gehäude  des  Hains  sich  zum 
Theil  bis  zu  jener  Zeit  erhalten  hatten,  s.  Abeken  Ann.  dell’  Inst.  IS4I 
p.  121,  Melchiorri  Append.  agli  Atti  e Mon.  de’  Kr.  Arv.  p.  .^7,  De  Rossi 
Hüllet,  d.  Inst.  Arch.  1855  p.  LIV.  Geber  die  Via  Ganipana  s.  meine  Re- 
gionen S.  *J7.  23U. 
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Stadt  und  zwar  in  dem  Hause  des  Magister  oder  Promagister 
stattfanden.  Und  zwar  geschah  dieses  jährlich  im  Mai,  um  die 
Zeit  da  die  ersten  Feldfrüchle  reif  waren  und  die  Erndte  bald 
beginnen  konnte,  so  dafs  sieh  diese  Feier  der  Dea  Dia  wohl  mit 
den  gewöhnlichen  Gebräuchen  der  porca  praccidanea  und  des 
praemetium  auf  dem  Lande  vergleichen  läfst  *).  Auch  war  diese 
Feier  wie  die  meisten  agrarischen  keine  feststehende,  sondern 
sie  wurde  zu  Anfang  jedes  Jahrs  von  dem  Magister  des  Colle- 
giums augesagt,  nach  den  vorhandneu  Urkunden  indessen  so, 
dafs  sie  entweder  auf  den  17.,  10.  und  20.  .Mai  oder  zehn  Tage 
später  auf  den  27.,  20.  und  30.  .Mai  liel.  Immer  wurde  der  erste 
Festtag  domi  d.  h.  im  Hause  des  Magister  oder  Promagister, 
also  in  der  Stadt  begangen,  der  zweite  als  der  heiligste  im  Haine 
der  Dea  Dia  vor  der  Stadt,  der  dritte  als  eine  abschliefsende 
Nachfeier  wieder  „zu  Hau.se“.  Die  Feier  des  ersten  Tags  b<!- 
stand  in  (linein  .Murgengottesdienste  und  in  einem  gemeinschaft- 
lichen Mahle  der  Urüder  und  der  ministrirenden  knabeii,  wel- 
ches Nachmittags  gehalten  wurde.  Am  frühen  Morgen  wurde 
zunäclist  der  Dea  Dia  mit  Weihrauch  und  Wein  geopfert,  ilarauf 
trockne  Früchte  d.  h.  die  Cerealien  des  viTgangneii  Jalms  und 
grüne  d.  h.  frische  des  neuen  Jahrs  berührt*),  auch  mit  Lorbeer 
bekränzte  IJrode  hcrumgereicht  und  das  llild  der  Dea  Dia  ge- 
salbt; worauf  eine  kurze  Sitzung  gehalten  und  somit  dieser  Act 
beschlossen  wurde.  Nach  Mittag  kamen  die  Brüder,  nachdem 
sie  gebadet,  von  neuem  zusammen,  speisten  zunächst,  wie  auch 
die  vier  niiuistrirendcn  knalten,  opferten  dann  von  neuem  mit 
Weihrauch  und  Wein,  worauf  die  kuaben  nach  der  frommen 

1)  \'mn  7.  bis  /.um  14.  M.ii  summolten  die  \'estalinnen  die  spiras  ado- 
reas  (Dinkel.  .Spelt)  zu  dem  von  ihnen  bereiteten  far  pium,  Serv.  V.  Kel. 
VIII,  S2.  Unbekannt  ist  die  Beziehung  von  Paul.  p.  !ll  Flortjerliim  dicitirn 
quad  an  dia  xpicae  fenmtur  ad  sacrarium. 

2)  Die  älteru  Urkunden  berichten  über  diese  Gebräuche  kürzer,  die 
späteren  immer  ausrührlieher , als  ob  sieh  die  Sicherheit  der  mündlichen 
Tradition  mit  der  Zeit  verloren  hatte.  .So  ist  hier  und  überhaupt  besonders 
tab.  XUI  a.  b.  zu  vergleichen,  die  wichtigste  unter  allen  diesen  Urkunden, 
welche  aber  erst  ans  der  Zeit  des  Elagubal  ist. 

ä)  Der  Ausdruck  der  Urkunden  ist:  fruxe»  aridat  et  viride»  contix«- 
runt,  wo  contingerc  wohl  ein  weihendes  Berühren  und  Kosten  bedeutet,  s. 
Plin.  H.  N.  .will,  2,  2 ac  /la  dexutlabimt'qiiidem  tinx  at  fruges  aul  rina 
antequam  sacerdules  priviiliat  Ubastenl,  und  XXVIII,  2,  5 cur  ad  primi- 
tias  pnmarutn  haec  veiera  esse  dicimus^  alia  nnva  opfamus't  Vgl.  oben 
S.  175.  Kruges  sind  Kcidfrüchte,  speciell  Uerealien.  s.  Marini  p.  201.  Hei- 
lige Brude  kommen  auch  sonst  vor,  s.  oben  .S.  .'123,  2.  Hier  sind  sie  zur 
Weihe  mit  Lorbeer  bekränzt  und  vcrmuthlich  von  frischem  Korn  ge- 
backen. 
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Sitte  der  Alten,  die  bei  jeder  Mahlzeit  beobachtet  wurde»),  mit 
Hülfe  von  Hieiiern  von  den  Speisen,  nanientlirh  den  neuen  4*7 
Früchten  des  Jahres,  einige  zum  Altäre  trugen  (fruges  libalae). 
einplingen  darauf  Salben  und  Kränze,  Iterübrten  nocli  einmal  die 
neuen  Früchte  der  Ceres  und  schritten  so  zum  xN'achtisch,  dessen 
Abhub  wie  die  Sallxm  und  die  Kosen  der  kränze  vertheill  und 
mit  nach  Hause  genommen  wurden,  sobald  die  Krüder  mit  dem 
gewöhnlichen  Kufe  Glück  auf  (feliciter)  auseinander  gingen.  Der 
nächste  Tag  verging  ohne  Feier,  an  dem  darauf  folgenden  aber, 
entweder  am  19.  oder  am  29.  .Mai,  versammelten  sicli  ilie  Arvalen 
früh  Morgens  im  Haine  der  l)ea  Dia  vor  dem  Thore,  in  welchem 
aufser  dem  auf  einer  Anhöhe  gelegenen  Hain  der  Göttin  im  enge- 
ren .Sinne  verscliiedne  Gebäude  und  Anlagen  genannt  werden, 
ein  Tempel,  ein  grofser  Altar  und  mehrere  andre  Opferheerde 
und.Mläre,  ein  sogenanntes  Tetrastylum  und  ein  Circus.  LrölTuet 
wurde  die  Feier  dieses  Tages  durch  ein  vom  .Magister  darge- 
brachtes Sühnopfer  zweier  Ferkel  und  das  Elireiiopfer  einer 
weifsen  Kuh  “*).  iJarauf  versammelten  sich  alle  Krüder  in  dem 
Tetrastylum,  geno.ssen  von  den  Sühnferkeln  und  ihrem  Klute  und 
zogen  (larauf  in  l'rocession,  mit  verhülltem  Kujife  und  mit  dem 
von  Komulus  verordneten  Aebrenkrauz  mit  weifser  Kinde  ge- 
schmückt, hinauf  zum  Haine,  wo  der  .Magister  im  iSnmen  Aller 
ein  fettes  Lamm  opferte,  dessen  Eingeweide  der  Zeichen  wegen 
mit  Fleifs  beschaut  wurden.  i\ach  diesem  Opfer  spendeten  Alle 
mit  Weihrauch  und  Wein,  kehrten  darauf  zum  Tempel  zurück 
und  brachten  dort  eine  Gabe  in  Töpfen  dar,  währeml  der  .Magister 
und  der  Flamen  ein  andres  Ojifer  vor  dem  Tempel  auf  grünem 
Hasen  vollzogen.  Es  folgten  noch  andre  Oreiiionien,  die  nicht 
mehr  verständlich  sind;  namentlich  heifst  es  dafs  zwei  Krüder 
mit  einigen  Diemtrn  ausgegangen  seien  um  „Früchte“  zu  holen, 

1)  Serv.  \ . \.  I,  T3U  apad  Romanos  coena  edita  sublatisque  mensis 
pritnis  Silentium  ßeri  solebat,  quoad  ea  quae  de  coena  Ubata  f uerant  ad 
Jocum  /'errentur  et  igni  darentur  ac  puer  deos  propitios  nuntiasset:  wo- 
bei Tür  gewöhnlich  au  die  t..aren  und  Penaten  zu  denhen  ist. 

2)  ^td  aram  imrnolacit  porcitias  piacutares  daas  lud  coinquendi  et 
operis  Jdciutidi,  ibique  vaccam  honorariam  albam  ad  foculum  immolavit. 

La  cum  euinquire  ist  i.  q.  collueare,  subluearc  arbores , npusfarere 
ist  den  Gottesdienst  verrichten,  s.  Marini  p.  .'lOtl.  339.  OlTenbar  säuberte 
mau  den  Hain,  ehe  man  die  heiligen  Gebräuche  in  ihm  v'ornahm,  und  brachte 
eben  deshalb  vorher  das  Sühnopfer,  s.  oben  S,  371,  2.  4Ut),  2.  Die  vacca 
bnnoraria  bildet  als  honoris  ergo  dargebrachtes  Opfer  einen  Gegen- 
satz zu  den  porriliis  piacularibus,  s.  Marini  p.  3IU.  Ohne  Zweifel 
galt  sie  der  Dea  Dia  als  der  lichten  und  woblthätigen  Ackergüttiu.  Die  Ein- 
geweide dieser  Kuh  wurden  auf  einem  Altäre  in  dem  Circus  niedcrgelegl. 
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welche  sämmtliche  Brüder  sich  dann  unter  einander  von  Hand 
zu  Hand  zureichten,  bis  sie  in  die  Hände  der  begleitenden  Diener 
4S!N  zurückkehrten : eine  neue  Weihe  der  Feldfrüchte,  wie  es  scheint, 
bei  welcher  vermuthlich  ein  heiliger  Acker  in  der  Nähe  des  Hains 
oder  in  demselben  vorauszusetzeii  ist.  Darauf  begaben  sich  die 
Brüder  wieder  in  den  Tempel,  sprachen  ein  Gebet  über  die 
Töpfe,  öffneten  die  Thür  und  lagerten  sich  an  dem  Abhange, 
setzten  sich  darauf  auf  steinerne  Bänke  und  liefscn  mit  Lorbeer 
bekränzte  Brode  unter  dem  versammelten  Volke  austheilen, 
salbten  die  Bilder  u.  s.  w.,  bis  endlich  der  Tempel  geschlossen 
und  alle  Diener  aus  demselben  entfernt  wurden.  Nun  begann 
ein  Tanz  (tripudium)  um  den  Altar,  bei  weichem  sich  die  Brüder 
aufgürteten  und  in  drei  Gruppen,  wie  es  scheint,  theilten,  und 
der  Gesang  eines  alterthümlichen  Liedes,  wozu  der  geschriebene 
Text  unter  den  Brüdern  veilheilt  wurde,  denn  es  kam  hier  wie 
immer  ganz  wesentlich  auf  die  Worte  an,  auch  wenn  der  Sinn 
nicht  mehr  verstanden  wurde.  Glücklicher  Weise  ist  auch  dieses 
Lied,  ein  an  Mars  und  die  Laren  gerichtetes  kurzes  Gebet,  urkund- 
lich bewahrt  worden.  Der  Text  lautet  in  der  alterthümlichen 
Sprache  so ; 

E nos  Lases  iuvate, 

Neve  luene  Marmar  sins  incurrere  in  pleoris. 

Satur  furere  Mars  limen  sali,  sta  herber. 

Semunis  alternei  ,idvocapit  conctos. 

E nos  Marmor  iuvato. 

Triumpe,  Triumpe. 

Der  Sinn  scheint  in  das  gewöhnliche  Latein  übertragen  dieser  zu 
sein:  Age  nos  Lares  iuvate.  Neve  luem  Mars  sine  incurrere  in 
plures.  Satur  furere  Mars  limen  sali,  sta  verbere.  Semones  al- 
lerni  advocabite  cunctos.  Age  nos  Mars  iuvato  etc.  i).  Zu  Deutsch: 

1)  E steht  entweder  wie  in  den  Schwurformcln  Krastor,  Equirine, 
Ecccre,  oder  es  ist  mit  nos  zu  verbinden,  wie  in  eeeuni,  ellum,  ellani  u.  dpi. 
Luervc  ist  luervem  d.  i.  luerein,  luem.  Sins  scheint  eine  veraltete  Im- 
perativform zn  sein  für  sine,  vpl.  Fest.  p.  2U5  in  Saliari  carmine  — pro- 
spices  prntpice  — perfintM  perfringat.  Pleoris  sind  plures,  der  Sinn 
wie  ol  TToXlol,  plebs,  das  Volk.  Zu  satur  furere  vpl.  Horat.  Od.  I,  2, 
37  heu  nimis  longo  tatiale  ludo.  Ik’ber  das  Folpcnde  s.  oben  S.  307,  sta 
verbere  (das  e ist  am  Schlüsse  weppefallen  wie  in  advocapit)  ist  zu  ver- 
stehen: Stehe  still,  halte  Huh  mit  deiner  Geifsel,  vpl.  Ovid  Mel.  Xl\',  821 
conscendit  equot  Graditut  et  ictu  verberit  inerepnit.  Advocapit  ist  das 
Futurum  anstatt  des  Imperativs.  Uals  die  Tanzenden  in  drei  Gruppen  ver- 
theilt waren  folpero  ich  ans  der  dreimaligen  Wiederholung  des  Textes  in 
der  Urkunde.  Aufser  den  S.  39,  2 Citirten  vgl.  Mommsen  R.  G.  I,  204. 
1-1.  Anfl.  S.  225  und  C.  I.  L.  1,  p.  9lf.] 
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Helfet  uns  ihr  Laren.  Lafs  keine  Seuche  über  das  Volk  kom- 
men Mars.  Satt  vom  Rasen  kehre  lieim  in  deinen  Tempel  und 
höre  auf  zu  geifseln  deine  Streitrosae.  Rufet  abwechselnd  alle  i?« 
Semonen  u.  s.  w.  Also  im  Wesentlichen  derselbe  Inhalt  wie 
sonst  bei  solchen  Gebeten,  nehmlich  die  Bitte  um  Segen  und 
Schutz  vor  aller  Beschädigung  und  um  Frieden.  Mach  dieser 
Ceremonie  schritten  die  Brüder  zui'  Wahl  des  Magister  und  Fla- 
men für  dag  folgende  Jahr,  hielten  darauf  wieder  ein  gemein- 
schaftliches Mahl  und  begaben  sich  endlich  in  den  Circus  des 
Hains,  wo  einer  der  beigeordneten  Knaben  das  /eichen  zu  den 
Rennen  gab,  die  nun  mit  Bigen,  Quadrigen  und  sogenannten 
desultores  erfolgten,  unter  dem  Vorsitze  von  einem  oder  mehre- 
ren Brüdern,  welche  als  Preise  Palmen  und  silberne  Kränze 
(wahrscheinlich  Aehrenkränze ) vertheilten.  Bann  kelurten  die 
Brüder  nach  der  Stadt,  in  das  Haus  des  Magister  zurück,  wo  sie 
nochmals  zusammen  speisen,  wieder  mit  lläucherwerk  und 
Wein  opfern  und  darauf  mit  Kränzen,  Salben  und  Sporteln  be- 
schenkt auseinandergehn.  Der  dritte  und  letzte  Tag  bildete  in 
derselben  Weise  den  Abschlufs  der  ganzen  F'eier  *)  wie  der  ersti- 
den  Eingang.  Die  Gebräuche  waren  genau  dieselben  wie  am  er- 
sten Tage. 

Aul’ser  diesem  feierlichen  Dank-  und  W’eihungsfeste  für  die 
Erstlinge  der  Flur  gedenken  «lieselben  Urkunden  noch  wieder- 
holter Sühnungen  im  Haine  der  Dea  Dia , «u  denen  verschiedene 
Vorfälle  Anlal's  geben.  Bald  mufs  ein  vor  Alter  umgefallener  oder 
vom  Blitz  beschädigter  Baum  aus  dem  Haine  entfernt  werden, 
bald  ist  etwas  auf  Stein  einzugraben  oder  an  den  Geliäuden  aus- 
zubessern. zu  welchem  Zwecke  man  ein  Eisen  in  den  Hain  oder 
in  den  Tempel  tragen  mufste:  was  ji'desmal  eia  piaculum  zur 
Folge  hatte,  also  einer  besondern  Sühnung  bedurfte,  welche  dann 
gewöhnlich  sowohl  vor  als  nach  jenem  Geschäfte  mit  dem  Opfer 
eines  Schweins  oder  eines  fetten  Lammes  vorgenommen  wird. 
Ausnahmsweise  war  bei  solchen  Acten  auch  der  Magister  des 
Collegiums  thätig,  bei  feierlichen  Veranlassungen  aber  sämmt- 
liche  Brüder  zugegen,  z.  B.  als  es  nötbig  geworden  war  einen  Fei- 
genbaum, der  sich  auf  dem  Giebel  des  Tempels  der  Dea  Dia 
eingenistel  hatte,  gewaltsam  zu  entfernen,  und  als  einige  Bäume 
des  Hains  bei  einem  starken  Gewitter  vom  Blitze  getrofl'en  wa- 

t)  Immer  heitst  ea  von  dieaem  Ta^e,  dafs  die  Brüder  Zusammenkom- 
men ad  eonsummandum  snrriricium.  So  auch  in  der  Ankündi^ng  des 
Festes  t.  XWII,  I,  IS;  \lll  K.  tun.  consommabitur  domi.  Vgl.  Marini 
p.  198.  28«. 
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ron,  so  dafs  sie  neu  gepflanzt  und  auch  sonst  im  Haine  verschie- 
430  dene  Herstellungen  vorgenommen  werden  nuifsten.  Auch  hier 
wird  immer  sowohl  vor  dem  vorzunehmenden  Geschäfte  (operis 
inchoandi  causa)  als  nach  demselben  (operis  perfecti  causa) 
geopfert;  und  zwar  werden  bei  diesen  Anlässen,  da  die  Heilig- 
thfimer  des  Ortes  in  so  aiifserordentlicher  VV(‘ise  betroffen  wa- 
ren, nicht  allein  gröfsere  Suovetaurilien  als  Sühnopfer,  sondern 
auch  nach  diesen  jedem  einzelnen  Gott  des  Ortes  einzelne  Opfer 
gebracht,  daher  bei  diesen  Gelegenheiten  das  ganze  im  Hain  der 
Dea  Dia  vereinigte  Göttersystem  zur  Sprache  kommt  ‘ ).  Noch 
andre  Feierlichkeiten  wurden  in  Rom  vorgenommen,  besonders 
häutig  auf  dem  Capitol,  wo  sich  die  Brüder  an  verschiedenen 
Stellen  zu  versammeln  ])flegen,  doch  kommen  sie  gelegentlich 
auch  in  der  Regia  zusammen,  im  kaiserlichen  l'alaste  u.  s.  w. 
Die  gewöhnlichen  Veranlassungen  zu  solchen  Zusammenkünften 
sind  die  Ankündigung  des  Festes  der  Dea  Dia  oder  Berathungen 
ülier  aufserordentliche  Vorfälle  in  ihrem  Hain,  oder  auch  die 
Wahl  neuer  Brüder,  die  Theilnahme  des  (lollegiums  an  gewissen 
ludis  votivis,  oder  endlich  die  aulserordentlich  häuligen  Gelübde 
und  Dankgebete  für  ilas  Wohl,  das  Gedeihen  und  die  Sicherheit 
des  Kaisers  und  des  kaiserlichen  Hauses.  Auch  bei  solchen  Gele- 
genheiten trat  das  (Kollegium  immer  sehr  stattlich  auf,  nament- 
lich war  das  herkömmliche  Gelübde  an  die  drei  Capitolinischen 
Götter  immer  sehr  feferlich.  Ihnen  wird  immer  geopfert,  zuwei- 
len auch  der  Salus  Augusti,  der  Salus  Pojtuli  Romani,  der  Provi- 
dentia Deorum,  der  Concordia,  Fecunditas,  Felicitas  u.  s.  w.,  dem 
Genius  lm|>eratoris,  der  luno  lm|>eratricis , wobei  den  männli- 
chen Gottheiten  gewöhnlich  Ochsen,  selten  Stiere,  den  weiblichen 
immer  Kühe  geschlachtet  werden. 

6.  Angerona. 

Rom  halte  wie  alle  alten  Städte  seinen  verborgnen  Schutz- 
golt,  welcher  ursprünglich  als  nainen-  und  geschlechtsloser  Ge- 
nius gedacht  wTirde,  daher  man  ihn  mit  der  Zeit  bald  mit  diesem 
bald  mit  jenem  Gotte  identilicirte,  männlichen  und  weiblichen, 
dem  Jupiter,  der  Luna,  der  Angerona,  der  Ops  Consivia,  der 
Flora  “).  An  die  Angerona  pflegte  man  bei  solchen  Mulhmafsun- 

1)  Vgl.  t.  XXXII,  2t  and  l.  XLIIl. 

2)  Mai-rub.  8.  III,  U,  4,  Io.  Lyd.  d.  Mrns.  IV,  50.  51,  vgl.  oben  S.  56, 
1.  Als  der  S.  33,  1 erwähnte  Q.  Valerius  Soranus  als  Vulhstrihun  den 
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gen  vorzüglich  deswegen  zu  denken,  weil  sie  mit  dem  Finger  auf  asi 
dem  Munde  abgebildet  wurde,  also  als  eine  geheimnifsvolle  und 
verschwiegene  Göttin,  denn  diesen  Sinn  hatte  eine  solche  Ge- 
behrde  *).  Weiter  wissen  wir  von  ihr  nur,  dafs  sie  auch  unter 
dem  Namen  Diva  schlechthin  oder  als  Diva  Angerona  verehrt 
wurde  und  als  solche  namentlich  am  21.  December  ein  Opfer 
bekam,  welches  ihr  von  den  Pontifices  in  der  Curia  Acculeia  oder 
Occuleia,  einem  Heiligthume  der  Voliipia,  dargebracht  wurde*). 
Auch  das  Bild  der  Angerona  stand  auf  dem  Altäre  dieser  Göttin 
eines  vergnüglichen,  behaglichen  Wohlseins,  denn  so  ist  der 
Name  Volujiia  zu  verstehen  *).  Das  Heiligthum  dieser  Göttin  lag 
in  derselben  Gegend  wo  sich  das  Grab  der  Acca  Larentia  befand, 
und  so  fällt  auch  jenes  Opfer  der  Angerona  der  Zeit  nach  einer- 
seits mit  dem  des  Saturnus  und  der  Ops,  andrerseits  mit  dem  der 
Acca  Larentia  nahe  zusammen:  daher  die  Vermuthung  nahe  liegt 
dafs  sie  eine  der  Ops,  der  Acca  Larentia,  der  Dea  Dia  verwandte 
Göttin  der  römischen  Stadtllnr  gew’esen , welche  eben  defshalb 
auch  als  Schutzgöttin  von  Rom  gedacht  werden  konnte.  Die 
geheimnifsvolle  Gebehrde  des  Schweigens  würde  dann  auf  die 
verborgene  Tiefe  der  Unterwelt  deuten,  das  nahe  Verhältnifs  zur 
Volupia  auf  ähnliche  Weise  zu  erklären  sein  wie  der  buhlerische 
Character  der  Acca  Larentia  und  der  Flora.  Den  Namen  Ange- 
rona deuten  die  Alten  nach  ihrer  Weise  sehr  willkürlich,  bald 
durch  die  Sorgen  und  Beängstigungen  (adgores),  von  denen  man 
durch  sie  befreit  werde,  bald  durch  eine  seuchenartige  Bräune 
(angina),  an  welcher  Menschen  und  Vieh  gelitten,  bis  Angerona 
geholfen  habe.  W'alu’scheinlich  liegt  derselbe  Stamm  zu  Grunde 


Namen  dieses  .Sehutzgottes  öBentlieh  auszuspreehen  wagte,  wurde  er  mit 
dem  Tode  bestraft,  Plin.  H.  N.  III,  5,  9,  65,  ,Serv.  V.  A.  I,  277. 

1)  Man  pflegt  deshalb  gewisse  kleine  nackte  Frauenbilder,  die  als 
.’Vinulete  gedient  haben,  und  andre  Bilder  der  Art  voreilig  Angerona  zu 
nennen,  s.  0.  Jahn  Leipz.  Berichte  Ibää  .S.  47.  46.  [K.  Hübner  Die  antiken 
Bildwerke  in  Madrid  S.  232.) 

2)  Varro  I.  I.  VI,  23  /tngeronab'a  ab  /tngernna,  cui  tnrrificitim  fit 
in  curia  y^cculr{a  et  euiut  .frriae  publiiae  it  dies.  Vgl.  die  Kalender  z. 
21.  Dec.,  von  denen  das  MulT.  den  Tug  DlValia  nennt,  Verrius  Flaccua 
aber  zu  den  Fast.  Prnen.  eine  leider  vrrstiimmeltc  Anmerkung  macht, 
welche  vielleicht  zu  lesen  ist:  Feriae  l)iv<i[h‘s)  ajiurlhnnlur)  ....  in  ar{a 
curiae)  Ocfiil(riae).  Mehr  bei  Macrnb.  I,  10,  7,  vgl.  Paul.  p.  17  Angeronae 
Deae  und  die  Glossar  Labb.  p.  12,  welche  dir  Aiigeruuia  für  eine  Göltiu 
Trig  ßorXfff  xn'i  xni{>tör  erklären. 

3|  Gnnius  Annal.  247  ijunciwi  mnlta  volnp  ac  gaudia  riamqiie  palam- 
qve.  Daher  die  Volupia  auch  unter  den  Gottheiten  puerilis  actatis  an- 
gerufea  wurde,  neben  der  Venilia  und  Libeutina. 
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43S  wie  bei  der  inarsischeu  Angiüa  und  dem  votskischen  lupiter 
Anxur,  s.  S.  238.  361. 

7.  Ceres,  Liber,  Ubera. 

Wie  diese  drei  Gbttcr  mit  einheimisch  italischen  Namen 
benannt  sind,  so  waren  sie  selbst  ohne  Zweifel  altitalischen  Ur- 
sprungs. Diese  bestimmte  Gruppe  aber,  wo  Geres  der  Demeter 
entspricht,  Liber  dem  Dionysos,  Libera  tler  Persephone  als  xogi; 
JtjijrjTQog,  ist  griechischen  Ursprungs  und  für  die  Geschichte  des 
i'ümi.schen  Gottesdienstes  um  so  wichtiger,  da  sie  zu  den  ältesten 
griechischen  Gülten  in  Rom  gehörte  und  sowohl  auf  die  religiö- 
sen Ideen  als  auf  die  äul'serliche  Ausstattung  des  Gottesdienstes 
der  Römer  einen  nicht  geringen  Einüufs  ausgeübt  zu  haben 
scheint.  Der  Tempel  lag  beim  Gircus  und  heilst  gewöhnlich 
Aedes  Gereris,  genauer  Aedes  Gereris  Liberi  Liberaeque.  Gestif- 
tet wurde  er  im  vierzehnten  Jahre  der  Republik,  nachdem  die 
Römer  durch  die  Vertreibung  der  Tarquinier  zuerst  in  den  Krieg 
mit  Porseuna,  dann  in  den  mit  dem  mächtigen  Anhänge  der 
Tarquinier  unter  den  Latinern  verwickelt  worden  waren  und  in 
Folge  davon  u.  a.  eine  Störung  der  ohnehin  noch  nicht  geordneten 
Kornzufuhr  entstand,  welche  bei  den  schlechten  Erndten  der 
letzten  Jahre  vollends  bedenklich  wurde.  Man  wendete  sich  in 
dieser  Uedrängnifs  an  die  Sibyllinischen  Bücher,  die  nach  ihrer 
Weise  auf  die  griechischen  Götter  des  Ackerliaus  und  alles  regel- 
mäfsigen  Ertrages  der  Erde  hinwiesen,  wie  sie  in  dem  griechi- 
schen Italien  und  in  Sicilien  allgemein  verehrt  wurden.  Also 
gelobte  der  Dictator  A.  Postumius,  der  Sieger  am  1.  Regillus,  im 
J.  258  (I.  St.  (496  V.  Ghr.)  jenen  Tempel,  welcher  drei  Jahre  da- 
rauf von  dem  Gonsul  .8p.  Gassius , demselben  der  das  Bündnifs 
mit  den  Latinern  schlofs,  eingeweiht  wurde*).  Kurz  vorher 
war  auf  Veranlassung  der  Secession  der  Plebs  mit  dem  Volks- 
tribunate  auch  das  Amt  der  plebejischen  Aedilen  gestiftet  worden, 
welche  iin  Interesse  der  Plebs  speciell  für  die  Kornzufuhr  und 
den  Kornmarkt  zu  sorgen  hatten  und  dabei  zugleich  in  einem 
sehr  engen  Verhältnisse  zu  diesem  neu  gestifteten  Gülte  und 
Tempel  der  Geres  standen.  Kurz  darauf  ward  auf  Veranlassung 
einer  llungersnoth  nach  Gami>anien  und  Sicilien  geschickt , um 
433  von  dort  her  eine  Kornzufuhr  zu  vermitteln:  daher  man  aus 


1)  Dionys.  VI,  17  und  Ü4.  Vgl.  Tacit.  Ann.  II,  40,  Becker  Ilandk. 
1,  471. 
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diesen  Thatsachen  zusamiiiengcnoinmen  folgern  darf,  dafs  gleich- 
zeitig mit  der  Stiftung  des  griecliischen  Cultus  der  xVckergott- 
heiten  eine  lel)haftere  Verbindung  mit  den  griechischen  Nachharn 
im  Süden  eingegangen  und  wold  auch  seihst  jene  |iulizeiliche 
Sorge  für  den  Kornmarkt  zunächst  nach  ihrem  Beispiele  einge- 
richtet wurde.  Der  ('.ultus  seihst  war  so  sehr  ein  griechischer, 
dafs  die  Priesterinnen  der  Ceres  aus  dem  griecliischen  Italien, 
namentlich  aus  .N'eajiel , der  Colonie  von  (iumä,  welches  hei  der 
ersten  Einrichtung  des  Cultus  höchst  wahrscheinlich  noch  seihst 
thätig  gewesen  war,  und  aus  Elea  herbeigeholt  wurden;  auch  die 
Sprache  und  Terminologie  des  Cottesdienstes  hlieh  die  griechi- 
sche ').  Auch  der  über  dem  Eingänge  zum  Circus  am  Abhänge 
des  Aventin  gelegene  Tempel  der  Ceres  war  nach  seiner  .Archi- 
tectur,  Aus.stattiing  und  Decoration  durchaus  ein  griechischer  und 
von  griechischen  Künstlern  ausgeführt,  so  dafs  er  als  das  erste 
Beispiel  griechischer  Kunst  in  Born,  wo  bis  dahin  die  etruski- 
sche Kunst  geherrscht  hatte,  Epoche  machte  *).  Seihst  der  grie- 
chische Hitus  der  Einweihung  von  Frauen  wurdi?  hei  diesem 
Gottesdienste  zugelassen,  freilich  mit  Ausschliefsung  alles  hef- 
tigen Orgiasmus  und  der  nächtlichen  Feier  ®).  Was  die  Ober- 
aufsicht der  plebejischen  Aedilen  hetrilft , welche  der  ihnen  ob- 
liegenden Sorge  für  diesen  Tempel  der  C(‘res  wahrscheinlich  so- 
gar den  Namen  aediles  verdanken , so  scheint  diese  sich  auf  das 
Praktische  der  cura  annonae.,  die  sie  im  Sinne  der  Citcs  verwal- 
ten sollten,  und  auf  die  Cerealischen  Si)iele  beschränkt  zu  haben. 
Als  Aufseher  über  die  annona  hatten  sie  ihr  amtliches  Local  in 
oder  hei  dem  Tempel  der  Ceres  ••),  so  dafs  sie  von  dort  aus  ihre 
Korninarktpolizei  ausühten  und  unter  den  .Armen  ihres  Standes 
gelegentlich  auch  Korn-  und  Brodspenden  verth<nlten:  daher  Ce- 
res und  ihr  Tempel  bald  zu  Symbolen  der  plebejischen  Freihei- 


1)  Cie.  )>ro  Balbo  24,  'th  Sacra  Cereris  — summa  maiores  nostri  re- 
lipione  cnnßci  ceremoiiiaque  roluerunt;  quae  quum  essent  assumla  de 
Graecia  et  per  Graecas  se.mper  eurata  sunt  sacerdofes  et  Graeca  nmnia 
nominata.  (V  gl.  S.  137,  3.)  Has  sacerdntes  viden  fere  aut  Meaprditanas 
aut  yelienses  fuisse,  Jnederatarum  sine  diihio  eiritatum.  Diesen  Pricste- 
rinnen  wurde  immer  vorher  durch  eiiicii  hesonderii  Genieiiidehcschlurs  die 
Civitüt  gegeben,  s.  Cie.  I.  r.  und  V aler.  Vla.\.  I,  1,  I. 

2)  Plin.  II.  i\.  ,\XX\ , 12,  45  (S.  133,  1),  vgl.  liriieker  Unters,  über 
die  Glaubw  ürdigkeit  der  altröni.  Gesch.  S.  20.  3511'.,  und  über  die  Lage  des 
Tempels  Dionys.  VI,  94  und  Liv.  ,\L,  2. 

3)  tiir,  de  Gegg.  II,  9 vgl.  ib.  II,  15,  37  und  Dionys.  II,  19. 

4)  Liv.  III,  55,  vgl.  PHii.  II.  X.  XVIII,  3,  4,  Xon.  Marc.  p.  44  pandere, 
Becker  Handb.  d.  K.  Alterth.  II,  2,  29211'. 

Preller,  Rom,  Mythol,  2.  Aufl. 
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ten  fiI)iThau]it  wurdon  und  in  solchen  Fällen,  wo  gegen  diesel- 
ben verstofsen  wurde,  ihren  Aniheil  an  der  fiuTse  zu  bekom- 
men pllegten  ').  Seihst  als  spfder,  seit  dem  J.  3S9  d.  St.  (365 
V.  Chr.),  neben  den  plebejischen  Aedilen  curnlischc  gewählt  wur- 
den, blieb  die  Sorge  für  den  Korninarkt  und  für  die  Spiele  der 
Ceres  ein  wesentlichi-s  Attribut  dieses  .Amtes,  daher  wir  nun 
beide,  sowohl  die  plebejischen  als  die  curulischen  .Aedilen,  mit 
diesen  .Spielen  beschäftigt  sehen  ®).  Endlich  übertrug  Cäsar  diese 
doppelte  Aufgabe  des  Korninarktes  und  der  Cerealischen  Spiele 
zwei  neuen  jilebejischen  Aedilen,  welche  zum  Cnterschiedc  von 
den  übrigen  (lerealische  genannt  w iirden  “). 

Das  alte  Haupifest  tlieser  Götter  liel  in  den  April,  der  wich- 
tig.ste  Tag  der  Spiele  auf  den  1 9.  dieses  Monats.  Üie  Spiele  hie- 
fsen  Cerialia  oder  ludi  Cerea  les  und  wurden  wie  andre  Sjtiele 
anfangs  nur  von  Zeit  zu  Zeit  und  auf  aufserordentliche  Veranlas- 
sung^), später  regelinäfsig  alle  Jahre  gegeben.  Hie  Grundidee 
war  die  Stiftung  des  Ackerbaus,  nach  griechischer  Weise  mit  dem 
Hintergründe  der  Mythe  vom  Haube  des  nemeterkindes  und  sei- 
nem AVechsel  zwöschen  Ober-  und  Unterwelt,  in  welcher  Hin- 
sicht sich  die  Höiner  mit  dein  südlichen  Italien  überhaupt  die 
Traditionen  Sicilieiis  mit  dein  heiligen  Mittelpunkte  Enna  aneig- 
nelen.  So  wurde  in  der  Zeit  der  Gracchischen  Unruhen  auf  den 
Rath  der  Siliyllinischen  S|)rüche,  die  älteste  Ceres  zu  versöhnen, 
eine  eigne  Gesandtschaft  nach  Enna  geschickt,  weil  man  den  rö- 
mischen Gottesdienst  für  ein  Eilial  des  dortigen  Demeterdienstes 
hielt,  und  Cicero  macht  es  dem  Verres  ganz  besonders  zum  Ver- 
brechen, dafs  er  gegen  di<‘  ehrwürdige  Religion  der  Ceres  in  ihren 
heiligsten  Stätten  und  Rildern  zu  Catana  und  Enna  mit  ruchloser 
Hand  gefrevelt  habe  ^).  Daher  auch  die  römischen  Dichter  den 
Raub  der  Proserjiina  gewöhnlich  nach  Anbütung  der  Legende  von 
Enna  erzählen,  die  eben  dadurch  immer  mehr  zur  Herrschaft 
gelangte,  namentlich  Ovid  F.  IV,  392(1’.,  wo  er  auf  Veranlassung 
der  Cerealischen  Spiele  ausführlich  von  dieser  Göttin  und  ihrem 
Cultus  berichtet  6).  Sie  habe  die  Menschen  in  dem  Anbau  ihrer 

1)  Liv.  II,  41,  vjl.  XXXtll,  25  und  Plin.  H.  N.  XXXIV,  4,  9. 

2)  Liv.  X,  23,  vgl.  Cic.  in  Vcrr.  V,  14,  36. 

3)  Becker -Marquardt  llandb.  II,  2,  327,  3,  248.  Ein  solrher  .\edi- 
lis  Ccre.ilis  des  Cäsar  war  C.  Meiiimiu.'i  C.  K.,  « elehcr  sich  auf  Münzen  der 
Memmia  nennt,  mit  der  Aufschrift  MEMMIV.S  AKU.  CEHIALI.A  PREl.MV'S 
FECIT  und  dem  Bilde  der  Ceres. 

4)  Liv.  X,23,XX.X,39.  [Vgl.  Uber  die  Cerialia  MommsenC.  I.  L.  1,391.] 

5)  Cic.  in  Verr.  V,  72,  187,  vgl.  Val.  Ma.\.  I,  1,  1. 

6)  Vgl.  Sut.  Theb.  XII,  2708’.,  Sil.  Ital.  Pun.  XIV,  239 ff.,  Claudian 
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eilleu  uuil  veredelnden  Frucht  unterwiesen,  in  einer  Zeit  wo  noch  435 
Alles  einfach  und  friedlich  gewesen  sei,  daher  auch  Ceres  den 
Frieden  und  einfache  Gaben  lii-he,  wenn  man  sie  mit  reinem  Ge- 
mülhe  darhringe,  etwas  Opferinehl  und  Weihrauch  und  bren- 
nende Fackeln  ‘).  Vor  allem  hüte  man  sich  einen  Stier  zu 
schlachten , denn  dieser  ist  heilig  als  Diener  des  Ackerbaus,  den 
Ceres  selbst  jochen  lehrte;  widil  aber  ist  ihr  das  Ojifer  von 
Schweinen  willkommen.  Auf  der  fruchtbaren  Insel  Sicilien,  der 
Kornkammer  Italiens,  ist  ihre  Ileimath,  am  liebsten  weilt  sie  in 
der  ganz  von  Kornfeldern  umgebenen  Gegend  von  Fima.  Ilei 
einem  Mahle,  mit  welchem  Arelhusa  die  Götter  von  Sicilien  bc- 
wirthet,  wird  Froserpina , als  sie  mit  ihren  Gesiiielinnen  auf  der 
Frühlingsdur  Blumen  liest,  von  I'luton  entführt.  Ihr  Geschrei 
dringt  ach!  zu  spät  zur  Mutter,  die  nun  ihr  Kind  mit  rasendem 
.Schmerze  umherirrend  sucht,  zuerst  in  der  Gegend  von  Knna, 
dann  durch  die  ganze  Insel,  bis  die  Nacht  hereinbricht.  Da  ent- 
zündet sie  zwei  Fichtenslämme  an  den  Gluthen  des  .\etna  zu 
leuchtenden  Fackeln,  schirrt  die  Drachen  vor  ihren  Wagen  und 
eilt  über  das  Meei'  nach  Korinth  und  Attika,  wo  sic  sich  zuerst 
wieder  Buhe  gönnt  und  den  Knaben  Tri|)tolemos,  den  Sohn  des 
eleusinischen  Keleos,  unter  allen  Sterblichen  zuerst  mit  ihrer 
Frucht  und  der  Unterweisung  ilues  Anbaus  begnadet.  Dann  eilt 
sie  weiti'r  nach  Asien  und  über  die  ganze  Welt  bis  zu  den  fern- 
sten Völkern  des  Morgen-  und  Abendlandes,  denn  auch  am 
Bhein,  am  Rhodanus  und  I‘o,  auch  am  Tiber  ist  sie  gewesen. 
Auch  am  Himmel  hat  sie  gesucht  und  gefragt,  bis  endlich  die 
Sterne  sie  an  Sol  weisen  und  dieser  die  Wahrheit  sagt.  Jupiter 
verspricht  die  Rückkehr  unter  der  bekannten  Bedingung,  worauf 
endlich  der  Beschlufs  erfolgt  dafs  das  liebliche  Kind  die  Hälfte 
jedes  Jahres  unter  den  Himmlischen  und  bei  der  Mutter,  die  an- 
dre Hälfte  bei  den  Unterirdischen  zubringen  solle.  Da  kehrt  die 
alte  Lust  und  die  alte  Güte  der  Ceres  zurück  und  sie  Dicht  sich 
den  Aehrenkranz  in  das  blonde  Haar  und  spendet  so  reiche 
Erndten,  dafs  keine  Tenne  grofs  genug  ist.  So  soll  man  sie 
feiern,  als  die  versöhnte,  die  gütige  Erndtegöttin , in  einer  Zeit  wo 
die  Aecker  von  neuem  in  dem  holl'nungsvollen  Grün  prangen,  mit 
dankbarer  Freude  und  in  der  lichten  Kleidung  der  Freude;  denn 


de  raptu  Pruserpinae  und  als  letzten  A'arhklang  der  sicilianischcn  Legende 
die  Erzählung  bei  lul.  Firuiieus  Mat.  7 p.  10  cd.  Bursian. 

1)  INaeh  üiiinys.  I,  33  wäre  der  Gottesdienst  der  Ceres  in  Rom  ohne 
Wein  begangen  worden.  Vgl.  aber  \ irg.  Georg.  I,  341  und  dazu  Servius. 
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43ii  nur  \M-irs(>  Kleider  ziemen  der  <ieres,  daher  an  den  Cerealien 
Alles  weifs  gekleidet  w,ar  und  namentlich  die  Priesterinnen  und  die 
Geweiheteii  der  (’.eri's  nur  diese  Farbe  trugen  ‘).  Das  ganze  Fest 
dauerte  nach  den  Kalendern  der  Augusteischen  Zeit  acht  Tage 
lang,  vom  12.  bis  10.  April.  Es  begann  wie  die  römischen  Spiele 
mit  einer  feierlichen  Procession  durch  den  Circus  *),  worauf  die 
Spiele  in  demselben  folgten,  so  dafs  sich  die  Megalesien  vom  4. 
bis  1 0.  April  und  diese  Spiele  der  Ceres  fast  unmittelbar  an  ein- 
ander anschlossen;  wie  diese  Spiele  sich  auch  darin  glichen  dafs 
zur  Feier  des  Wohlseins,  das  beide  Göttinnen  gebracht,  die  Bürger 
sich  gegenseitig  bewirtheten,  die  Patricier  an  den  .Megalesien,  die 
Plebejer  an  den  (ierealien  ^).  Die  Aedilen  scheinen  als  Oberauf- 
seher der  Spiele  auch  an  dem  einleitenden  Ojtfer  theilgeiiommen 
zu  haben  ■*),  w elches  verniuthlich  am  10.  April  dargebracht  w urde, 
dem  alten  Haiiptfesttage  der  Cerialien  und  dem  volksthümlich- 
sten  Tage  der  ganzen  Circusfeier.  Dann  füllte  sich  der  Circus 
mit  den  dichtesten  Sclmaren,  unter  welche  allerlei  Geschenke 
und  Efswaaren  geworfen  wurden,  namentlich  Nüsse*),  welche 
f'rucht  auch  in  Italien  ein  altherkömmliches  Symbol  der  üppigen 
Fruchtbarkeit  war.  Aufser  den  Pferderennen  gab  es  an  diesem 
Tage  eine  sehr  volksthümliche  Fuchshetze  durcli  den  Circus,  wo- 
bei den  Füchsen  brennende  Fackeln  an  den  Schwanz  gebunden 
wurden:  eine  sinnbildliche  Erinnerung  an  den  Schaden,  den  die 


1)  Ovid  F.  IV,  0 9,  V,  ,155,  Tcrtull.  de  pallio  1 ob  cultum  omiiin 
candidatum  et  ob  notam  vittae  et  privile^ium  galcri  Cereri  iniliuntur.  Die 
vitta  war  iiehmlirh  das  priestcrlirhe  Abzeirlien  im  Dienste  der  Ceres.  Der 
galerns  .srJieint  hier  nicht  eine  Kuplhedeckuii);  wie  beim  11.  Dialis,  sondern 
eine  eigcnthiiinlicbe  ilaartrarht  gewesen  zu  sein,  vgl.  luvenal  S.  VI,  50, 
Tcrtull.  de  test.  au.  2,  de  cult.  fern.  II,  7. 

2)  Ovid  F.  IV,  389,  welche  Worte  schon  auf  die  Cerealien  zu  bezie- 
hen sind.  Vgl.  ^'arro  d.  r.  r.  I,  2,  11. 

3)  Gellius  IN.  A.  X\  III,  2,  11.  Bei  solchen  Mahlzeiten  ging  es  üppig 
zu,  daher  Cerealcs  coenae  für  ein  reichliches,  üppiges  Mahl,  Flaut.  Me- 
naechm.  1,  1,  25. 

4)  Tcrtull.  d.  idololatf.  10,  wo  von  den  verschiedenen  .Schulferien 
die  Rede  ist:  Flaminieae  et  .dediles  sacrifieant,  ereatis  schobt  hmtoratur 
^feriis.  Höchst  wahrscheinlich  bezieht  sich  dieses  auf  die  Cerialien.  Von 
einem  Opfer  der  Ceres,  bei  welchem  ein  goldnes  und  ein  silbernes  .S»’hwein 
gebraucht  w urde,  spricht  Fest.  p.  238  porrnin.  .Auch  auf  dem  Lande  war 
der  19.  .April  der  herköinniliche  Festtag,  s.  Or.  n.  1495. 

5)  Fest.  p.  177  .\nces  mitti  in  C erialibus.  Auch  bei  Tacit.  .Ann.  X\', 
53  sind  die  Cerialien  ein  durch  seine  Heiterkeit  ausgezeichnetes  Fest;  da- 
her es  ein  nicht  geringes  A’ersehn  war,  als  die  Aedilen  gelegentlich  bei 
die.sen  .Spielen  anstatt  der  gewöhnlichen  Rennen  Gladiatoren  auftreten  lie- 
fsen,  Dio  .XLN'll,  40. 
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Felder  vom  Kornbrände,  den  man  den  Roihfuchs  (robigo)  nannte  437 
und  in  dieser  verhängnifsvollen  Jahreszeit  auf  mehr  als  eine 
Weise  beschwur,  zu  befürchten  hatten.  Ovid  hatte  sich  auf  einer 
Reise  in  seine  Heimath  von  einem  Landmann  zu  Carseoli  den 
Zusammenhang  erzählen  lassen  (F.  IV.  679  IT.).  Kin  sparsames, 
hartgewühnles  Paar  habe  in  dieser  Gegend  ein  kleines  Gut  be- 
sessen •,  der  Mann  bestellte  das  Feld , die  Frau  sorgte  für  Haus 
und  Huf  und  war  eine  lleifsige  Spinnerin.  Sie  hatten  einen  Sohn, 
der  zwölf  Jahre  alt  war  und  ein  nuithwilliger  Rursch.  Dieser 
fangt  einen  Fuchs,  welcher  oft  den  Ilühnerstall  beschädigt  hatte, 
wickelt  ihn  in  Stroh  und  Heu,  steckt  dieses  in  Brand  und  läfst 
ihn  so  wieder  los,  worauf  der  Fuchs  durch  das  Getreide  laufend 
Alles  in  Rraud  steckt;  daher  ein  Gesetz  von  Garseoli  den  Tod 
jedes  gefangenen  Fuchses  forderte  *).  Deshalb  w ürden  die  Füchse 
auch  an  den  Cerialien  dadurch  bestraft,  dafs  man  ihnen  einen 
Brand  an  den  Schwanz  hänge  und  sie  dann  durch  den  Circus 
hetze.  Vielmehr  liegt  bei  diesem  Gebrauche  und  hei  jenem  Mähr- 
chen  dasselbe  Bild  zu  Grunde  wie  bei  dem  böotischen  Mährchen 
vom  Hunde  des  Kephalos,  der  den  teumessischen  F'uehs  ver- 
folgt bis  beide  in  Stein  verwandelt  werden*).  Ks  ist  die  Zeit 
des  Hundssterns,  w o man  den  Kornbrand  am  meisten  zu  fürchten 
hatte;  folgt  in  dieser  Zeit  der  heifse  Sonnenbrand  zu  schnell  auf 
den  Reif  oder  den  Thau  der  kühlen  Nächte,  so  rast  jenes  l’ebel 
wie  ein  brennender  Fuchs  durch  die  Fmchtfelder.  ln  dr'r  Nähe 
von  Rom  gab  es  einen  eignen  Hain  der  Robigo  oder  des  Ro- 
blgus;  unter  diesem  Namen,  der  von  rObus  <1.  i.  rufus  abzulei- 
ten i.st,  kannte  man  eine  eigne  Gottheit,  deren  Verehrung  .sehr 
alt  war  und  bei  welcher  man  sowohl  die  L'rsache  des  Lehels  als 
eine  abwendende  Hülfe  gegen  dasselbe  suchte*):  daher  man  den 
Mars  uiit  der  Robigo  und  den  Robigus  mit  der  Flora  zusammen 
verehrte^).  Namentlich  wurden  am  25.  April,  also  bald  nach 
den  Cerealien  und  kurz  vor  den  Floralien,  eigne  Robigalia  began- 
gen, angeblich  eine  Stiftung  des  .Numa,  wo  man  zu  diesen  Got- 


1)  Ovid  I.  c.  nam  vhere  capiam  nunc  quuque  lex  volpem  Cursenlana 
vetal.  Die  .Stelle  ist  verderben  und  sehr  verschieden  l•mcndil■t,  s.  Merkels 
Ausgabe  und  HerUbergs  llec.  in  der  Zeit-srhr.  f.  A.  W.  IS  IC  n.  lülf. 

2)  Orieeh.  Mvlbel.  2,  Ü7.  [=  14S  der  2.  A.] 

3)  Gell.  N.  Ä.  \ , 12,  Varru  1.  1.  Ml,  102,  vgl.  Plin.  H.  N.  XVII,  41, 

2,  XVIII,  2S,  Cs.  Im  Griechischen  heilst  di'r  liornbrand  gleichfalls  »egen 
der  rothen  Karbe  i(tva(ßq,  daher  .Apellu  auf  Hhodos,  s.  Strahn 

XIBp.  912. 

4)  Tertull.  d.  .Spectac.  ä,  Varro  r.  r.  I,  1,  C,  vgl.  oben  S.  .302,  I,  370,  C. 
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438  tcrn  um  Schutz  vur  ih-in  vcihpcrcndcn  1'p1)p1  flöhte  *)•  Ks  war 
die  Zeit  wo  der  Hundsstern  aufgiiig,  daher  man  an  diesem  T.ige 
im  Haine  des  Hohigus,  fünf  Jlillien  von  Hom,  auf  dem  Wege 
nach  iVomentum,  junge  Hunde  von  rother  Farlie  als  Sühnopfer 
darhrachte,  wonach  ein  l»enachhartes  Tlior  das  Ilundsthor  ge- 
nannt wurde“).  Ovid  erzilhlt  wie  ilim  als  er  einst  an  jenem 
Tage  früh  Morgens  auf  dem  Wege  von  Nomentum  nach  Rom 
war,  die  Procession  nach  jenem  Haine  in  weifsen  Festkleidern 
begegnet  sei,  voran  der  Flamen  tjuirinalis,  um  die  Fingeweide 
eines  Hundes  und  die  eiiu's  Schaafes  darzuhringen.  Kr  tritt  hinzu 
und  hört  das  (leliet  des  Flamen,  in  welchem  er  die  grofse  Macht 
der  stnuigeii  Itohigo  pries  und  um  Schonung  der  reifenden  Saat 
bat,  woran  sich  die  gewöhnliche  Fürbitte  um  Segen  der  Felder 
und  um  Frieden  anschlofs.  Darauf  w urde  zuerst  mit  Weihrauch 
und  Wein,  dann  mit  den  Eingi'weiden  der  beiden  Thiere  geoitfert. 
Zuletzt  wurden  auch  hier,  wie  im  Haine  der  Dea  Dia,  gewisse 
Spiele  aufgeführt  “). 

Eine  andre  Feier  der  Ci’res,  diese  vorzüglich  die  Frauen  an- 
gehend, (iel  in  den  August,  bald  nach  dem  Tage  der  Schlacht  bei 
Cannä,  welche  am  2.  Aug.  des  J.  53S  d.  St.  (216  v.  Ehr.)  ver- 
loren wurde  und  ganz  Hom  so  mit  Trauer  erfüllte,  dafs  die  Feier 
der  Ceres  darüber  unterblii*b;  daher  die  Trauer  durch  ein  eignes 
Gesetz  auf  die  Frist  von  dreifsig  Tagen  beschränkt  und  darauf 
die  Feier  der  Ceres  nachgeholt  wurdet).  Es  war  ein  Fest  der 
Wiederverinnigung  der  Ceres  und  der  Proserpina  nach  griechi- 


1)  Plin.  XVIIl,  2n,  (>i),  vgl.  V.OTO  1.  1.  \’l,  I(i,  P.iul.  p.  2t>7,  Serv. 

Ue.  I,  lät,  nach  wrlcheni  die  Bauern  den  Kornbrand  calamitas  nannten 
d.  i.  also  eigentlich  llalmsrhaden,  Kal.  MalT.  l’raenest. 

2)  Paul.  p.  45  Calu'.aria  porla  flurnae  dicla  est,  qm'a  non  longe  ab  ea 
ad  placandum  Caiiiciäae  sidus  J'rugibus  inimicum  rujae  canes  immola- 
banlur,  ut  fruges  Jlavesoentes  ad  maturilatem  perdiicerentiir.  \gl.  Fest, 
p.  2555  nililae  canes,  Colum.  X,  342.  Auch  bei  Plin.  XV  HI,  3,  3 Ila  esl  in 
commentariis  ponlificum:  Augurio  canario  agendo  dies  constiluantur 
priusquam  frwnenta  vaginis  exeanl  et  anlequam  in  vaginas  perceniant  ist 
au  diese  Feier  zu  denken. 

3)  Verr.  Flaee.  z.  Fast.  Praen.  BOB.  Feviae  Itubigo  via  Claudia  ad 
milliarium  F,  ne  robigo  frumenlis  noeeal.  Sacrificium  et  ludi  airsoribus 
maioribns  minoribiisque  fiunt.  [V'gl.  Vloimnsens  .Anmerkung.] 

4)  So  werden  sieb  die  verseliiedenen  Berichte  am  ersten  vereinigen 
lassen,  s.  Liv.  .XXII,  56  und  XXXIV,  6,  Val.  Ma.x.  I,  1,  15,  Plut.  Fab.  IS, 
Paul.  p.  97  Graeca  sacra  festa  Cereris  e.r  Graecia  Iranslala,  quae  ob  in- 
ventionem  Proserpinae  matrnnae  colebnnt  etc. , wo  irrig  von  einer  Be- 
srhrüukuug  der  Trauer  auf  lOü  Tage  die  Kcde  ist.  Vgl.  Fest.  p.  154  }fi- 
nuitur  populo  luctus  — cum  in  casto  Cereris  est. 
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schein  Vurliilde,  wobei  die  Frauen  sicli,  wie  es  scheinl,  neun  «9 
Nächte  ihrer  Männer  enthalten  inufsteii  und  dann  in  weifser 
Kleidung  und  g(‘schinückt  mit  den  Kränzen  reifer  Aehren  die 
Erstlinge  der  Früchte  darbrachten  ‘ ).  Wegen  der  vorgeschrie- 
benen Enthaltsamkeit  und  des  zu  Grunde  liegenden  Mythus  von 
der  Trauer  der  Geres  über  den  Itaub  des  Kindes  galt  sie  in  Itoni 
für  eine  Widersacherin  der  Ehe  *),  obwohl  (ieres  sonst  in  llom 
wie  Tellus  und  die  Thesmophoros  bei  den  Griechen  für  eine  Ehe- 
güttin  gehalten  und  sellist  eine  Hochzeit  der  Geres  oder  des 
Orcus  mit  grofser  Feierlichkeit  und  unter  Betheiligung  der  l‘on- 
tilices  begangen  wurdi*^):  aus  welcher  Aullässung  auch  der 
Gebrauch  zu  erklären  sein  wird,  dafs  bei  leichtsinnigen  Ehe- 
scheidungen der  Mann  die  eine  Hälfte  seines  Vermögens  der  ge- 
schiedenen Frau,  die  andre  der  Geres  üiierlasseii  und  den  unter- 
irdischen Göttern  ein  Ojifer  darbringen  miifste').  Endlich  wurde 
seit  dem  J.  191  v.  Ghr.,  wieder  auf  Anstiften  der  Sibyllinischen 
Bücher  zuerst  alle  vier  Jahre,  dann  Jährlich  am  4.  Uctuber  ein 
Fasten  der  Geres  (ieiunium  Gereris)  beobachtet®),  welches 

1)  Oviil  Met.  X,  'tat  Festa  piae  Cereris  celcbrabanf  annua  tnalres, 
vpl.  Merkel  0.  F.  |i.  CL.XXX.  Aneh  die  sacra  Gereris  Malris  b.  Arnob.  II, 

73  gehören  wohl  hieher. 

2)  Serv.  V.  A.  III,  139,  V.  A.  1\  , öS  ^Hiidicunl,  — Cererem  propter 
raptum  fiiiae  nuptias  ejrecratam.  — Et  Eornae  cum  Cereris  sacra  jUmt 
nbservatur  ne  quis  patrem  aut  filinm  nominet,  quod  fructus  malrimonii 
per  liberos  cunstet,  mit  Beziehung  auf  die  geraubte  Libera,  vgl.  Cie. 

1).  II,  24,  62  sed  quod  er.  nobis  natos  hberos  appellamus,  idcirco  Cerere 
uali  nominati  sunt  Liber  et  Libera,  quod  in  JJbera  serrnnt,  in  Libero  non 
item,  luiiner  liegt  bei  diesen  t orstellungen  das  Bild  der  Geres  deserta  zu 
Grunde,  wie  sie  b.  \ irg.  .Aen.  II,  714  heilst,  wozu  der  Int.  Mai.  bemerkt: 
perpetuum  epitheton  factum  propter  raptum  Proserpinae. 

3)  Serv.  V.  A-  IV,  öS,  vgl.  Ptiul.  p.  S7  facem  in  nuptiis  in  honorem 
Cereris  prarferehant.  Dals  auch  der  Dienst  der  grieehisehen  Tliesmoplio- 
ros  in  Italien  verbreitet  war,  lehrt  die  liischr.  aus  Pninpeji  b.  Ur.  n.  2190, 
dafs  sie  den  Römern  wohlbekannt  war  Gic.  Verr.  V,  72,  1S7. 

4)  Plaut.  .Aulul.  II,  6,  ö auf  Veranlassung  einer  Hochzeit  wo  der 
Wein  fehlt:  Cererine  has  facturi  nuptias'!  Serv.  V.  Ge.  I,  344  aliud  est 
sacrificium  aliud  nuptias  Cereris  cetebrare,  in  quibus  revera  vinum  adfii- 
beri  nefas  fiteral,  quae  Orci  nuptiae  dicebantur , quas  praesentia  sua 
Pontifices  in^enti  solemnitate  celebrabant.  Also  eigentlich  die  Hochzeit  des 
Pluton  und  der  Persephone,  wie  sie  in  Griechenland  im  Sommer  viel  ge- 
feiert wurde,  3.  Griech.  ,Mv  lliol.  1,  4Sö  [=  612  der  2.  Aull.],  daher  auch  in 
Rom  an  dieselbe  Jahreszeit  zu  denken  sein  wird.  Man  .scheint  sich  die 
Geres  dabei  als  Gastgeberin  gedarht  zu  haben.  .Auch  das  lectisternium  Ge- 
reris  b.  .Arnob.  VII,  32  gehört  vermuthlich  in  diesen  Zusammenhang. 

ö)  Plut.  Rom.  22.  Da  Ehescheidungen  vor  231  v.  Ghr.  in  Rom  uner- 
hört waren,  so  kann  dieses  Gesetz  nicht  w ohl  älter  sein. 

6)  Liv.  XXXVI,  37,  Kal.  Amitern.  z.  4.  Oetb. 
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wenigstens  der  Zeit  nach  den  griechischen  Thesmophorien  ent- 
spracli. 

Immer  gehörte  der  Dienst  der  Ores  und  ihr  altes  Heilig- 
thum am  Circus  zu  den  angesehensten  in  Horn;  nach  Cicero  war 
sie  so  einheimisch  geworden,  dal's  es  den  Anschein  hatte  als  oh 
sie  nicht  anderswoher  dahin  gekommen,  sondern  von  dort  zu 
andern  Völkern  gegangen  sei*).  Augustus  haute  den  im  J.  31 
V.  Chr.  durch  eine  Feuershrunsl  zerstörten  Tempel  von  neuem 
auf,  worauf  er  von  Tiherius  wieder  eingeweiht  wurde*).  Der 
Kaiser  Claudius  machte  sogar  den  Versuch,  die  eleusinischen 
Mysterien  nach  Rom  zu  übertragen. 

iN'ehen  der  Ceres  also  wurden  Liber  und  Libera  verehrt 
d.  h.  im  Sinne  des  griechischen  Cultus  Dionysos  und  Persephone, 
da  diesem  Götter  nacli  dem  Vorbilde  von  Eleusis  hei  den  Griechen 
üherhaupt  und  so  auch  in  Sicilien  und  Italien  oft  zusaminen- 
gestellt  wurden.  Namentlich  war  tlampanieu  das  Land,  über 
welches  Ceres  und  Bacchus  in  gleicher  Fülh;  ihre  Gaben  ausge- 
schültet,  oder  wie  sich  die  Alten  in  solchen  Fällen  eines  gleich- 
artigen Anspruchs  auszudrücken  jillegten,  wo  diese  beiden  Götter 
mit  einander  gekämpft  hatten  ’);  und  das  Mährchen  von  der  Ein- 
kehr des  Bacchus  hei  guti*n  Freunden,  welche  er  dann  den  Wein- 
bau lehrt,  wurde  sogar  bis  hinauf  in  das  Gebiet  des  Falerner 
Weins  erzählt,  von  wo  sich  der  Gott  weiter  nach  Siianien  gewen- 
d<‘t  habe.  Indessen  kamen  auch  hier  den  griechischen  Gottes- 
diensten ältere  italische  entgegen,  wie  dieses  schon  die  einheimi- 
schen Namen  beweisen,  mit  denen  sich  auf  dem  Lande  auch  die 
alten  volksthümlichen  Gebräuche  und  Feste  der  Weinlese  in 
herkömmlicher  Art  und  Lustbarkeit  erhalten  hatten.  Liber  oder 
wie  man  ihn  insgemein  nannte  Liber  Pater  ift  eigentlich  der 
Befreier’),  <ler  frohe  Gott  des  Scherzes  und  der  heitern  .\usge- 

1)  Cie.  V rrr.  I.  c.  Wirklich  war  später  dureh  pan/.  Italien  der  Nnmc 
Ceres  der  vorherrsehende,  Demeter  wird  nur  ausnahmsweise  genannt,  z.  B. 
in  der  liiselirift  aus  Cuiiiae  li.  Or.  n.  1-I9S,  vgl.  Miimmseu  I.  i\.  ind.  p.  4.i9. 
l’eberall  war  diese  Religion  sehr  angesehn  und  nainentlieh  wurden  die 
Priesterinnen  der  Ceres  vielläeli  ansgezeielinet,  s.  die  Inschriften  aus  dein 
siidlielien  Italien,  Pompeji,  Capun,  Snmnium  b.  Moinm.sen  I.  ,\.  n.  375.  10S3. 
22U().  2207.  3.503.  3.572.  3573.  4535.  1743  und  die  aus  Verona  b.  Or.  ii. 
1494.  Besondre  Krwähnung  verdient  die  Ceres  Helvina  oder  Klvina  in 
.Vquinuiii,  s.  luvenal  .Sat.  III.  319,  Momm.sen  I.  ^.  n.  4312. 

2)  Taeit.  Ann.  II,  49.  piine  supplieatio  der  Ceres  und  Proserpina  nach 
dem  \eronisehen  Brande  b.  Taeit.  A.  W,  44. 

3)  Plin.  H.  A.  III,  5,  9,  vgl.  .Sil.  Ital.  Pun.  Ml,  102  IT. 

4)  Der  Stauiin  ist  lih,  in  der  älteren  .Sprache  loeb,  wohl  zu  unler- 
seheideii  von  lubet,  lihet,  wovon  Lihentia,  Libitinn  u.  s.  w.  Paul.  p.  121 
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lassenheit , in  demselben  Sinne  wie  man  in  alter  Zeit  auch  von  441 
der  libertas , der  Freiheit  zu  reden  und  diese  zu  personiliciren 
und  ini  Bilde  zu  denken  pflegte,  als  eine  schöne  und  reich  ge- 
schmückte Frau,  von  welcher  üppige  Fülle  und  Kraft,  reichlicher 
Segen  der  Felder  und  das  dadurch  bedingte  Glück  eines  heitern 
und  sorgenlosen  Lebensgenusses  ausgehe.  Immer  ist  dieses  die 
vom  Liber  und  der  Libera  unzertrennliche  Vorstellung,  daher 
auch  das  Fest  der  Weinlese  immer  vorzugsweise  von  dieser  Seite 
einer  ungebundnen  Freiheit  in  der  Hede  und  im  (ienul's  des  neu 
gewonnenen  Natursegens  aufgefaJst  wird  wie  in  der  Vorstel- 
lung von  dem  Lande  „wo  Milch  und  Honig  lliefsl“  die  des  unge- 
trülilen  nationalen  Glücks  von  selbst  enthalten  ist.  Weiter  sind 
liiber  und  I.ihera  die  Götter  aller  üppigen  Production,  daher  zu 
ihnen  nicht  blos  um  Segen  der  Felder,  sondern  auch  um  Frucht- 
barkeit von  Menschen  und  Vieh  gebetet  wurde,  und  zwar  schon 
in  den  alten  pontilicalen  Gebetsurkunden,  ein  Beweis  mehr  dafs 
wir  es  hier  mit  altitalischen  (iöttern  zu  thun  hai>en.  Daher  das 
in  diesem  Kreise  von  Vorstellungen  sowohl  hei  den  Griechen  als 
hei  der  Bevölkerung  von  Italien  und  bei  vielen  andern  Völkern 
herkömmliche  Symbol  des  Phallus  oder  wie  man  in  Italien  sagte 
des  fascinuni,  welches  zur  Zeit  der  Weinlese  auf  dem  Lande  von 


Loebetum  et  loeberlatem  antiqui  dicebant  Liberum  et  Ubertatom.  Ha 
Groed  Xoißqr  et  Ifißtir.  V(fl.  .Sorv.  \ . G.  I,  7 Sabiiii — Liberum  Lneba- 
sium  {appeltanl).  Dictum  autem  quia  graece  loißq  dicitur  res  divina.  Al- 
IrrdiiiKs  bänflt  woht  auch  Xiißfir,  libare  mit  diesrm  Stamm  ziisaiiimrn,  nur 
■liebt  blos  in  dem  .Sinne  der  (gottesdienstlichen  Spende,  sondern  in  dem  all- 
);emeinerun  des  lliersenden  und  strömenden  .Segens,  des  vegetativen  Leber- 
flusses überhaupt,  s.  Augustin  C.  I).  \II,  21  Liberi  sacra,  quem  tiquidis  se~ 
minibus  ae  per  hoc  non  solum  liquoribus  J'ruclitum , quorum  quodammodo 
primatum  vinum  teuet,  verum  etiam  seminibus  animalium  prarfeerrtmt. 
Hinsicht  lieh  des  .Nebenbegi'ilfs  der  Befreiung  von  .Sorge  und  Mühe,  der  in 
Italien  zur  Haupt.saehe  geworden,  entspricht  dem  italischen  Liber  am  mei- 
sten der  grieehisehe  ./voio;  oder  wie  denn  auch  Linige  I.iber  von 

luo  ableiten,  s.  Lnbeek  Aglnnph.  p.  ti44.  In  der  deiitsehen  Mythologie  ent- 
sprechen Fro  und  Fri'iwa  dem  italischen  Haare  Liber  und  Libera,  s.  Grimm 
D.  M.  lUl  IT.,  [Zu  Liber  vgl.  Gorssen  Krit.  Beiträge  zur  lat.  F'ornienl. 

S.  201  f.) 

1)  Hanl.  p.  115  Liber  repertor  vini  ideo  sic  appellatur,  quod  vino  ni- 
mio  usi  ornuia  tibere  loquanlur.  p.  1 1 ü .VueriM* : Libera  linpua  ioquemur 
tudis  Liberutibus.  Hompnnius  b.  Uihbeek  Com.  lat.  p.  211  cuiusvis  leporis 
Liber  diadeinam  dedit.  .\neb  die  libera  eoena  bei  Hetron.  20  wird  so  zu 
verstehen  sein,  vgl.  .\el.  Lninpr.  Ileliog.  II  vere  liberum  vindemiam  esse 
quam  sic  crlebrarrnt.  [Hoch  s.  Bueehelei-s  Hetronius  2S,  li.J  Dahingegen 
.Sencea  d.  tranq.  an.  15,  15  den  Liber  nieht  ob  lieentiani  linguae  so  benannt 
wissen  will,  sed  quia  liberat  senitio  curarum  anrmum. 
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44t  Urt  ZU  Ort  auf  einem  Wagen  mit  grufser  Lust  und  religiöser 
Feierlichkeit  bis  in  die  Stadt  gefahren  wurde').  Ja  iuLavinium, 
der  alten  Stadt  der  latioischen  l’enaten,  war  sogar  ein  ganzer 
Monat  dem  Liber  heilig,  durch  dessen  ganze  Dauer  die  ungebun- 
densten Späfse  erlaubt  waren,  bis  jenes  Symbol  iiber  den  Markt 
geffihrt  und  im  Temijcl  des  Liber  wieder  zur  Hube  gebracht 
worden  war.  Auch  pllegte  das  fascinum  hier,  als  Symbol  des 
von  dem  .Gotte  ausströmenden  Segens  zugleich  ein  Gegenzauber 
gegen  jeden  Schaden,  der  diesen  Segen  durch  iNeid,  bösen  Blick, 
Bezauberung  u.  s.  w.  Ireflen  könnte,  von  der  angesehensten 
Matrone  des  Ortes  öfl'entlich  bekränzt  zu  werdeu;  wie  denn  das- 
s(‘lbe  Symbol  in  gleichartiger  Aullässung  und  mit  gleichartiger 
Auszeichnung  auch  sonst  bei  den  .Viten,  namentlich  in  der  römi- 
schen und  italischen  Sitte  etwas  ganz  Gewöhnliches  war").  So 
werden  auch  die  sogenannten  fescennini  versus,  in  denen  sich  die 
Lust  der  Weinlese  mit  derben  Späfsen  Luft  machte,  am  besten 
von  diesem  ländlichen  Umzüge  mit  dem  fascinum  abgeleitet"), 
daher  dieselben  Verse  und  dieselben  Witze  auch  bei  dem  lloch- 
zeitszuge  gebräuchlich  waren.  .Vueh  w issen  wir  dal's  dieses  Sym- 
bol dem  Liber  Pater  als  einem  Gotte  der  männlichen  Erzeugung 
überhaupt  heilig  war  und  in  seinen  Tempeln  als  Anatbem  dar- 
gebracht  wurde,  während  der  IJbera  von  den  Frauen  als  einer 
Göttin  des  weiblicben  Empfängnisses  das  entsprechende  Symbol 
des  weiblichen  Geschlechts  geweiht  wurde,  daher  man  die  Libera 
gewöhnlich  für  identisch  mit  der  Venus  libdl^).  (ienug  mit 
diesen  beiden  Göttern  wurden  durch  griechischen  Einllufs  der 
griechische  Dionysos  und  die  griechische  Persephone  dergestalt 
413  identilicirt,  dafs  jener  fortan  im  römischen  und  lateinischen 

1)  Augustin  I.  c.  naeli  Varrn. 

2)  Vgl.  die  lehrreii'lic  Alih.  von  0.  Jahn  iiber  den  Aberglauben  des 
büsen  Ulirks  bei  den  Allen,  in  den  Berichten  der  K.  Sachs,  ües.  d.  W.  z 
Leipzig  lbö5  .S.  tiSIT.  und  oben  S.  2oö,  3. 

3)  Hiirat.  Ep.  II,  1,  Idöff.,  ^’irg.  Ge.  II,  3S5,  Liv.  VII,  2.  Die  .Ablei- 
tung von  fascinum  leuchtete  auch  den  Alten  ein,  nur  dal's  sie  auch  hier  an 
eine  nverruncirende  Wirkung  dachten,  Paul.  p.  S5.  Die  .Stadl  Fescemiiuin 
in  der  Gegend  von  Fnlerii,  von  welcher  auch  Serv.  V.  A.  \ II,  tülö  die  uup- 
tialia  cariuina  ableitet,  halte  ihren  Aanien  verniulhlich  von  einem  be.sonders 
eifrigen  Culte  des  faseinum  bekommen,  dessen  Bild  man  als  mächtigen  Ge- 
genzauber noch  jetzt  hin  und  wieder  über  den  Thoren  alter  Städte  in  Ita- 
lien angebracht  findet. 

4)  Augustin  C.  D.  A I,  9.  Höchst  wahrscheinlich  ist  auch  das  hin  und 
wieder  in  luschrihen  des  südlichen  Italiens  erwähnte  Pricsterthum  der  Ce- 
res und  Venns  auf  Ceres  und  Libera  zu  beziehn,  s.  Mommsen  I.  A.  u.  1227 
(•=  C,  1.  L.  I,  n.  1 1S3],  5434,  vgl.  n.  5üüü. 
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Sprachgebrauche  allgemein  Liber  und  Liber  Pater,  diese  ent- 
weder Libera  oder  vermöge  einer  in  solchen  Fällen  zumal  iin 
höheren  Alterthum  gewöhnlichen  Zustutzuiig  des  griechischen 
Wortes  für  das  lateinische  Verständnifs  Proserpina  genannt  wurde, 
für  welches  Wort  man  nachträglich  auch  eine  etymologische  Kecht- 
fertigiing  fand  So  wurden  also  diese  beiden  griechischen  Göt- 
ter fortan  in  Hom  und  auf  dem  Lande  neben  einander  und  neben 
der  Ceres  und  andern  Gottheiten  des  ländlichen  Segens  verehrt, 
aber  nur  in  dieser  ]iopulären  Itedeutung  der  segenspendenden 
Gallen,  nicht  in  der  mystischen  des  ekstatischen  Gottesdienstes, 
wie  er  bei  den  Griechen,  auch  bei  denen  im  südlichen  Italien, 
nothw endig  zur  Sache  gehörte,  aber  in  Uom  durch  die  natür- 
liche Nüchternheit  der  religiösen  Gewöhnung,  später  auch  durch 
das  Staalsgpsetz  ausdrücklich  ausgeschlossen  blieb.  Was  speciell 
den  Liber  Pater  betrilTl,  so  wurde  er  als  Uehüter  und  Segen- 
spender  ländlicher  Grundstücke  auch  wohl  neben  dem  Silvanus 
oder  nach  griechischer  Weise  in  der  Umgehung  von  l'anisken 
und  F'riapisken  =*),  in  den  Städten  ilagegen  häufig  als  Symbol  der 
bürgerlichen  Freiheit  verehrt,  daher  man  sein  Bild,  wie  das  seines 
Gesellen,  des  bekannten  Silen  Marsyas  aus  Kleinasimi,  nicht  selten 
auf  den  Märkten  fand,  u.  a.  in  Born  *).  Die  Hauptfeier  des  Liber  444 


t)  August.  C.  D.  IV,  8 vrI.  VII,  20  Proterpinam  — prae/ecerunt 
frumenlis  perminan tibut  — diclam  a proserpendo.  Arnob.  III,  .1.')  quod 
tala  in  liicein  proserpant  cognominalam  exte  Proterpinam.  Ennius  über- 
tnip  nacli  \ .irro  1.  I.  N',  (iS  dirscibu  Krklärung  auf  Proscqiina  als  Mood- 
;;öttiii,  qnod  haec  ui  terpent  modo  in  dea-teram  modo  in  xinixtram  parlem 
täte  nwveliir,  denn  serperc  und  proserpere  sei  in  der  alten  .Sprache  z.  B. 
bei  Plaut.  Poen.  V,  2,  74  proserpens  bestia  Dasselbe,  llebrisens  ward 
Proserpina  ftewübnlieh  als  (lattin  des  Dis  Pater,  Libera  als  Tnehter  der 
Ceres  pedaeht,  vpl.  Cie.  iV.  D.  II,  2t!,  6t>.  [Protepna  C.  I.  L.  I,  iio.  57,  vgl. 
Uitschl  priseae  latinitalis  epipr.  suppl.  III.] 

2)  Mummsen  I.  N.  n.  ÖOO'J  Libero  Gratilliano  n.  59S4  (Or.  1487)  Sii'. 

Lib.  Patrix  et  Sileani  ete.  unter  einer  .\isehe,  in  welcher  die  beiden  Bilder 
standen,  n.  4834  L.  Octai-iux  Chariin  operi  faciundo  praefnit  et  parietem 
xupra  arci/x  de  xuo  feeit,  xipiium  fJberi  et  Priapixei  poxuil.  Eben  dahin 
pehiirt  die  versilicirte  Inschrift  aus  Lambaesc  in  iVnmidien  b.  Denzen  z.  Or. 
n.  571(>;  /Hßnio  Fnrtunato  | Fisux  dicere  tomnin  | Leiber  Pater  bhnalut 
(ein  Versehen  des  Steinmetzen  für  bimater),  | tovix  ef  ulmine  natas  \ Batit 
hanc  novationem  | Genin  dnmux  taerandam.  | F otum  den  dicavi  | Prae- 
feetux  ipse  casfrit.  | erp-o  cum  Paniten  | Memnr  hoc  munere  noxtrn  \ 

Matix  Soxpite  inatre.  \ Faciax  videre  Hitmam  \ Dominit  munere  honnre  | 
Mactum  cnronalumque:  w'o  Liber  Pater  eben  der  genins  domus  ist,  dem 
Alf.  Kort,  in  der  Fremde  Weib  und  Kind  und  seine  eigne  Hiirkkehr  nach 
Kom  anbefiehlt. 

3)  Serv.  V.  A.  III,  20,  IV,  58,  Schal.  Cmq.  z.  Hör.  S.  I,  ti,  120.  Als 
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und  der  Libera  blieb  immer  die  Zeit  der  Weinlese,  welche  durch 
ganz  Italien  mit  grofser  Lust  und  .\usgelassenheit  begangen 
wurde  und  wie  die  Zeit  der  Erndle  selbst  in  dem  ernsten  Hoin 
die  Gescliäfle  des  Staates  und  der  Gerichte  regelniäfsig  unter- 
brach*). Vornehme  und  geringe  Leute  pflegten  sich  den  Freu- 
den der  Zeit  zu  überlassen  und  namentlich  ging  cs  auf  dem  Lande 
immer  sehr  lustig  zu,  indem  theils  jene  älteren  Gebräuche  ihr 
Recht  behielten,  auch  Oscillen  an  den  Räumen  aufgehängt  und 
allerlei  Mummenschanz  getrieben  und  dazu  als  herkömmliches 
Opfer  des  Liber  Pater  Böcke  geschlachtet  wurden*).  Auch  beim 
Keltern  und  der  Weinbereitung  weihte  derselbe  Glaube  das  Ge- 
schäft, indem  namentlich  alle  Gefäfse,  die  Kelter,  der  Most  durch 
eigene  Opfer  und  Spenden  zum  Rieiiste  des  Liber  und  der  Libera 
geheiligt  wurden**).  Andre  Liberalien  wurden  in  Rom  am  17.  März 
mitten  in  der  Zeit  der  Salierumzüge  gefeiert,  ein  städtisches  Fest, 
daher  auch  der  bürgerliche  Gharacter  überwog.  Die  gewöhnliche 
Opfei-gabc  waren  die  sogenannten  liba  d.  h.  Opferkuchen  von 
far,  llonig  und  Oel,  wie  sie  auch  sonst  dem  Liber  dargebracht 
44.1  wurden,  olleiibar  wegen  des  gleichen  Klangs  mit  seinem  .Namen. 


einen  Gott  der  üppigen  Freiheit  bekränzte  ihn  Livia,  die  Tochter  .\ugusts, 
bei  ihren  nächtlichen  .Schwärmereien,  a.  I’lin.  X.VI,  3,  fi,  Seneen  d.  Benef. 
\ I,  32.  Uin  I.V,  tu.  Das  Bild  dicae.s  Marsyas  sieht  man  auf  den  Münzen 
der  g.  .Marcia  und  Mbia. 

1)  .Sowohl  Tür  den  Senat  als  Tür  die  Gerichte  brachten  der  .September 
und  Ortober  Ferien,  s.  Sueton  Octav.  35,  Minne.  Fel.  Oetav.  p.  10.  Ual's 
auch  die  Städter  und  die  vornehme  Welt  an  diesen  oft  sehr  ausgelassenen 
Freuden  eifrig  thcilnahin , sieht  man  aus  Taril.  Anu.  ,\I,  31,  Ael.  Lampr. 
Heliog.  II,  vgl.  lul.  Capitol.  Anton.  1’.  II,  Gell.  N.  X.\,  8.  Für  Cam- 
panien  bestimmt  das  fcriale  (fapuauum  den  15.  Oetbr.  zur  Feier  der  Wein- 
lese, und  zwar  soll  dieses  Fest  am  acherusisrhen  See  bei  Cumä  begangen 
w erden. 

2)  Virg.  Ge.  II,  380  If.,  wo  der  Dichter  die  italischen  Gebräuche  der 
Weinlese  aus  Griechenland,  speciell  aus  .Attika  ahleitet,  wie  denn  nach- 
mals auch  auf  dem  Caiidc  die  beiderseitigen  Gebräuche  sich  immer  mehr 
ausgeglichen  haben  mögen.  .So  bleibt  es  zweifelhaft,  ob  die  oscilla  bei  die- 
ser Gelegenheit  altherkömmlich  oder  Xarhahmuiig  der  attischen  ahöna 
waren,  vgl.  .Serv.  Philarg.  und  Prob.  z.  \ irgil  I.  c..  Fest.  p.  195oscillum. 
Der  ganzen  ländlichen  Feier  gedenkt  auch  Tibull.  II,  l,  55 If..  des  Boeks- 
opfers  \ arro  r.  r.  I,  2,  lO  u.  A.  Varro  liebte  es  auch  in  seinen  Satiren 
auf  die  Genüsse  und  Feste  des  Bacchus  anzuspielcn,  s.  den  Preis  des  \\  eins 
b.  Aon.  .Marc.  p.  2s  v.  coagulum  und  ib.  p.  5'J  Hominet  ruslicus  in  vinde- 
mia  incondila  canlam,  sari  inati  iret  in  tnarliinis. 

3)  Paul.  p.  319  Snerima  (oben  S.  407,  2),  p.  .349  Sn/ßmenla  dicebanl 
qnaejncirbanl  ex  faba  tnilinqne  molito  mnUo  spnrxn.  Kn  diitt  en  tempore 
dabantur,  quo  uvae  eaknlae  prelu  premebantur.  Vgl.  Colum.  XII,  18,  4. 
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Durch  die  ganze  Stadt  wurde  dieses  Gebäck  an  jenem  Tage  von 
betagten  Priesterinnen,  die  sich  mit  Epheu  bekränzten,  feilge- 
boten,  indem  sie  einen  kleinen  Opferhcerd  zum  Opfer  für  den 
Käufer  gleich  bei  sich  hatten  ');  um  sich  den  Gebrauch  zu  er- 
klären, behauptete  man  dafs  Liber  die  Libationen  und  den  Honig 
und  dessen  richtigen  Gebrauch  erfunden  und  daher  wohl  gar 
seinen  Namen  bekommen  habe.  Ferner  pflegte  an  diesem  Feste 
den  mannhaft  gewordenen  Jünglingen  die  sogenannte  toga  libera 
gegeben  zu  werden,  wo  also  Liber  wieder  der  Gott  der  Freiheit 
und  des  ungeliindei  ten  I.ehcnsgenusses  i.st^).  Eigne  Spiele  wur- 
den an  diesem  Tage  keineswegs  aufgeführt,  sondern  es  sind, 
■wenn  von  ludi  Liberales  die  Uede  ist,  die  der  Geres  im  April  zu 
verstehn,  welche  zugleich  den  engverbundneii  beiden  andern 
Göttern,  dem  Liber  uml  der  l.ibera  galten®).  Natürlich  hat  sich 
von  allen  diesen  Kesten  das  ländliche  Fest  der  Weinlese  am  läng- 
sten erhalten.  Noch  in  den  letzten  Zeiten  des  Ileidenthums,  ja 
als  schon  das  Ghristenthum  zur  alleinigen  Herrschaft  gelangt  war, 
liefs  es  sich  der  Landmann  so  wenig  in  Italien  als  in  Griechen- 
land nehmen,  an  diesen  fröhlichen  Tagen  der  alten  Götter  zu  ge- 
denken und  die  alten  volksthümlichen  Lustbarkeiten  so  gut  es 
ging  zu  wiederholen. 


S.  Die  Grt{fte  Mutter  vom  Ida. 

Schon  halte  die  Aeneassage  mit  ihrer  Ileimalh  am  Ida  und 
in  dem  benachbarten  Phrygien  die  Ilömer  längere  Zeit  gewöhnt 


1)  \ arro  1.  1.  VI,  1-1,  vgl.  Kal.  Malt'.  Farnes,  z.  IT.  März  oiid  oben 
S.  320.  ürber  die  ganze  Feier  Ovid  F.  III,  71 1 IT.,  vgl.  Serv.  V’.  A.  VII,  109, 
Varro  1.  I.  VII,  34. 

2)  Ovid  VS.  777  Sive  quud  es  Liber,  vestis  quoque  libera  per  te  su- 
mitur  et  vitae  liberioris  iter.  Vgl.  Cie.  ad  Att.  VI,  1,  12,  I\,  9,  I.  Die 
Jünglinge  njiferlen  auf  dem  Capilole,  wu  deshalb  auch  Liber  sein  Ileilig- 
thom  hatte,  .Serv.  V.  Ecl.  IV,  50,  Kal.  Farnes.  LIBEItalia  LIBERO  LN 
CApitolin,  Vgl.  Tertnll.  de  Idolol.  10,  Appian  B.  C.  IV,  30  u.  Nach  Ter- 
tall.  Apoi.  42  fanden  auch  öBentliehe  Sebmäuse  an  den  Liberalien  statt, 
wenn  hier  nicht  die  Cerealien  iin  .\pril  gemeint  sind.  Gehrigens  pflegen  die 
rümisehen  Schriftsteller  auch  die  griocliisehcn  Dinnysien  Liberalia  zu 
nennen. 

3)  Cie.  Verr.  II,  5,  14  ludos  — Cereri  Libero  Liberaeque  j’aeiundos. 
Serv.  V.  Ge.  I,  7 quia  eis  templa  siviiil  posita  sunt  et  ludi  simul  eduntur. 
Vgl.  Ovid  F.  III,  7S5,  Ob  diese  Spiele  später  sceniseh  waren,  wir  die  grie- 
chischen Dinnysien,  mul's  dabin  gestellt  bleiben,  s.  Ritschl  l’arerga  Plant, 
p.  2S7,  Marquardt  Handb.  d.  R.  .Alt.  IV,  309. 
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4AG  diese  Gegenden  für  ilire  Verwandtschaft  zu  halten,  als  im  zweiten 
punisi'lien  Kriege,  der  Zeit  aufserordi’iillidier  Prüfungen  und 
aufserordenllicher  Siege,  die  Sibyllinisclieii  Hüdier,  als  wieder 
einmal  bedenkliclie  Prodigien  zu  sühnen  waren,  auch  den  wich- 
tigsten und  alteinheimischen  Gottesdienst  jenes  Läiidergebiets 
nach  Hom  zu  veri>llanzen  rietlien  (Liv.  XXIX,  10 IT.).  Man  halle 
in  diesen  Uüchern  den  Spruch  gefunden,  wenn  einmal  ein  aus- 
ländischer Feind  in  llalieu  eingefallen  sein  sollle,  so  würde  dieser 
besiegt  und  vertrieben  werden  können,  sobald  die  idäische  Mut- 
ter vou  Pessinus  nach  Hoin  gebracht  sein  werde,  ein  Hath  wel- 
cher um  so  mehr  Sensation  machte,  da  glinchzeitig  aus  Delphi 
ein  S|)rudi  der  Pythia  mit  der  Verheifsung  eines  noch  glänzen- 
deren Sieges  eingegangen  war.  Es  war  nehmlidi  die  Zeit  wo 
Hasdrubal  bei  Sena  ge.schlageu  worden  war  (2tt7  v.  Ghr.)  und 
alle  Welt  sich  mit  dem  Anschläge  eines  .\ngrilTs  in  Afrika  be- 
schäftigte, den  P.  Scipio  eben  damals,  im  dreizehnten  Jahre  des 
Krieges  vorbereitete.  In  Asien  halte  Hom  zwar  noch  keinen  Bun- 
desgenossen, aber  dalnr  an  Attalus  einen  sehr  ergebenen  Freund, 
dessen  eignes  Interesse  ihn  eng  mit  Hom  verband.  Sein  Heich 
erstreckte  sich  von  .Mysien  bis  nach  Phrygien,  wo  er  die  celti- 
schen  Galater  bezwungi'n  und  sich  gegen  die  Seleuciden  Ixdiauptet 
hatte;  ilaher  Pessinus  und  seine  Ileiligthüiner,  die  alle  Metroiiole 
des  weit  und  breit  berühmten  Dienstes  der  Grofsen  Mutter,  für 
deren  würdige  Ausstattung  Attalus  nach  langer  Vernachlässigung 
gesorgt  hatte*),  nur  durch  ihn  zugänglich  war.  .Also  wurde  im 
J.  205  eine  stattliche  Gesandtschaft  an  ihn  geschickt,  welche  un- 
terwegs in  Delphi  noch  einmal  eine  günstige  Auskunft  uud  die 
Anweisung  bekam,  wenn  sie  die  Güttin  bis  Hom  gebracht  hätte, 
sollte  sie  dafür  sorgen  dafs  ,,der  beste  Mann  in  Hom”  ihr  Wirth 
werde.  Die  Gesandten  wurden  in  Pergamum  sehr  freundlich  auf- 
genommen und  von  dem  Könige  selbst  nach  Pessinus  geleitet, 
wo  er  ihnen  wirklich  den  heiligen  Stein , welcher  bei  den  Ein- 
gebornen  für  die  Grofse  .Mutter  galt,  aushändigte  und  mit  sich 
nach  Hom  zu  nehmen  erlaubte.  Es  war,  so  beschreiben  ihn  spä- 
tere Schriftsteller,  ein  nicht  grofser  Stein,  den  man  ohne  Be- 
schwerde in  der  Hand  tragen  konnte,  von  dunkler  F’arbe  und 
eckiger  Oberiläche,  der  in  Hoin  leicht  zu  sehen  war,  da  <*r  hier 
in  seiner  natürlichen  Gestalt,  doch  in  Silber  gefafst,  das  t’.esicht 


1)  .Strabo  XII  p.  567.  Auch  unter  der  rümischeu  Herrschaft  blieb 
I’essiiius  sehr  atigesehn,  s.  Val.  Max.  I,  1,  1,  vgl.  C.  I.  Gr.  n.  4039. 
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des  Idols  bildete  *);  also  Avahrscheinlich  ein  Meteorstein  wie  der  «7 
angeblich  von  Kronos  ausgespieene,  von  dem  schon  bei  Hesiod 
die  Rede  ist.  Kaum  hatten  die  Römer  dieses  Heiligthum  in  ihrer 
(lewalt,  so  eilte  einer  der  Gesandten  voraus  mit  der  glücklichen 
Rotschaft  und  dem  Aufträge  jenen  „besten  Mann”  auslindig  zu 
machen.  Im  nächsten  Jahre,  204,  demselben  wo  Scipio  wirklich 
von  Sicilien  nach  Afrika  ilhersetzte,  gelangte  der  Transport  zur 
See  bis  Tarracina.  P.  Scij)io  mit  dem  Reinamen  Masica,  ein  Sohn 
des  in  Spanien  gefallenen  Gn.  Scipio  und  Vetter  des  Scipio,  auf 
welchen  eben  alle  Augen  gerichtet  waren,  ein  junger  Mann,  der 
noch  nicht  einmal  die  (Juästnr  bekleidet  hatte , war  inzwischen 
vom  Senate  für  den  besten  Rürger  erklärt  worden.  Also  ging 
dieser  mit  allen  Matronen  der  Göttin  bis  Ostia  entgegen,  nahm 
den  Stein  bei  der  äufsern  Rhede,  da  das  Schilf  hei  dem  damali- 
gen Zustande  der  Tibermündung  nicht  weiter  gelangen  konnte, 
in  Empfang  und  brachte  ihn  ans  Ufer^),  worauf  ihn  die  ersten 
Matronen  der  Stadt,  unter  ihnen  Claudia  Quinta  (deren  bis  dahin 
bedenklicher  Ruf  durch  die  Theilnahme  an  diesem  Dienste  für 
immer  gereinigt  wurde),  in  ihren  Händen  hinauf  bis  nach  Rom 
trugen,  eine  nach  der  andern  eintretend.  Die  ganze  Stadt  kam 
ihnen  entgegen  und  in  allen  Strafsen,  durch  welche  der  Zug 
ging , waren  Räucherbecken  vor  die  ThOren  gesetzt , auf  denen 
der  Weilirauch  dampfte;  und  überall  betete  man,  dafs  die  hehre 
Göttin  die  Stadt  in  Huld  und  Gnade  betreten  wolle.  1,'nd  wirk- 
lich wurde  so  viel  Glaube  durch  die  Ereignisse  gerechtfertigt  ^): 
die  Erde  trug  gleich  in  dem  Jahre  der  Ankunft  eine  reichere 
Erndte  als  in  den  letzten  zehn,  und  Hannibal  mufste  bald  darauf 
(203)  Italien  räumen,  worauf  er  im  folgenden  Jahre  bei  Zama 
geschlagen  und  der  Krieg  mit  Philipp  von  Macedonien  gleichfalls 
nach  wenigen  Jahren  durch  den  Sieg  bei  Kynoskephalä  beendigt 
wurde.  So  ist  diese  Ankunft  der  Grofsen  Mutter  vom  Ida,  wie 
sie  gewöhnlich  heifst  (Magna  Mater  Idaea),  gleichsam  ein  Mark- 


1)  Arnob.  VII,  49,  vgl.  Frudeot.  Martyr.  Rom.  20(i  m)(ellus  lapit  era- 
hendas  etsedo  muUebris  oris  clautua  arffento  tedet.  Herodian  I,  11  nennt 
ihn  ein  ayalun  diontrfq.  Vgl.  auch  Claudian  d.  rapt.  Prnserp.  I,  2000'. 
Das  alte  Bild  existirte  noch  7.ur  Zeit  des  Theodosins,  Zusim.  V,  .33. 

2)  In.srhriftcn  er« ahnen  wiederholt  eine  Mater  Deum  Magna  Portas 
Augnsti  et  Traiani,  welche  wahrsrheinlirh  rbrn  so  alt  als  die  in  Rom  ist, 
s.  m.  .Abh.  Uber  Ostia  in  den  Leipz.  Der.  iS  10  8.  10  und  den  Sarrophag 
aus  Ostia  mit  der  Iiischr.  Sacerdut  M.  D.  V.  bei  Gerhard  .Antike  Bild«’,  t. 
X.WIII,  Bullet.  Archeol.  ISIO  p.  101  — 10.3. 

3)  Plin.  H.  X.  .\\  III,  3,  4,  Arnob.  VII,  49. 
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MS  Stein  zwischen  zwei  verschiiNlnen  Epochen,  indem  Rom  und  sein 
(ioiK'sdii'iist  sieli  von  jetzt  an  ininier  melir  an  das  Ausland  und 
den  liellenisirten  (tsten  verlor,  wie  dieser  phrynisclie  Gottesdienst 
mit  seinem  ausländischen  Wesen  und  seinem  ahergläuliischen 
Anhänge  schon  seihst  entschieden  zu  der  Klasse  asiatischer  Reli- 
gionen geliörte,  die  von  nun  an  immer  eifriger  nach  Rom  dräng- 
ten. ln  Rom  erfreute  er  sich  vorzüglich  hei  der  Nohilität  eines 
sehr  ergehenen  Anhangs,  daher  auch  der  Gultus  gleich  mit  lie- 
sonderm  l'oinpe  eingerichtet  wurde.  Zunächst  gah  i*s  einen  all- 
gemeinen Festtag  am  10.  April,  an  welchem  Tage  der  Stein  auf 
das  l'alatium  gelangte  und  dort  vorläulig  in  dem  Tem|iel  der 
alten  l'alalinischeii  Victoria  (S.  357)  untergehi'acht  wurde.  Von 
allen  .Seiten  wurden  fromme  Gahen  gespendet;  auch  wurden  ein 
Lectisti-rninm  und  Spiele  veranstaltet,  wrlche  man  mich  dem 
Vorgänge  der  Griechen  und  des  Gottesdienstes  in  l'ergamum 
Megalesien  fvon  fteycih-  nannte  ‘).  Zugleich  wurde  noch 

in  deinselhen  Jalire  204  th‘r  Rau  eines  eignen  Temiicls  in  An- 
grilf  genommen  (Liv.  XXIX,  37)  und  zelin  .lahre  darauf  die  Ein- 
richtung getroffen,  dafs  die  .Megalesien  auch  durch  scenische 
Spiele  gefeiert  werden  sollten,  welche  eben  damals  durch  l’lau- 
tus,  Ennius  und  andre  Richter  alle  Gehihleten  immer  mehr  an- 
zogen. Rie  curulischen  Aedilen,  welche  diese  Spiele  veranstal- 
teten, waren  dieselhen  welche  hei  den  Römischen  Sjiielen  im 
.Septemher  desselhen  Jahres  dem  Senate,  zuerst,  und  zwar  auf 
Veranlassung  des  Scipio,  des  Siegers  üher  llannihal,  ahgesonderte 
Plätze  anwiesen;  ein  Eriugnifs  welches  in  der  Geschichte  der  rö- 
misclien  Stände  Epoclie  machte  und  von  weniger  genauen 
Schriftstellern  auf  die  .Megalesien  ühertragen  w ird  *).  Endlich  im 
J.  191  erfolgte  die  Einweihung  des  Tempels,  natürlich  wieder 
mit  Spielen,  auch  mit  scenischen,  hei  denen  unter  andern  Stücken 
der  P.seudolus  des  Plautus  zur  Aufführung  kam  ®).  Rer  Tempel 
449  lag  nicht  weit  von  dem  des  Palatinischen  Apollo  und  wurde, 

1)  V arro  I.  I.  \ I,  lä  Megaletia  dicta  a Graecis,  quod  ex  tibris  Sibt/I- 
Ullis  areessita  ab  yillalu  rege  Vergama,  ubi  prope  miintm  Megalesimi 
templum  eint  deae,  tmde  adtecia  fiuniaiii.  .Also  wurde  das  Bild  von  l’essi- 
nus  zurrst  nach  l’essinus  grbrarht  und  dort  bi.s  zur  .\bfahrt  narb  Itoin  in 
dom  Mrgalesion  drponirt.  .Andre  srlirriben  Mo^lcnsin  und  Indi  .Me- 
galrnsos. 

2)  Liv.  XXXIV,  54,  vgl.  \nl.  Max.  II,  4,  3,  C'ir.  dr  llarusn.  resp. 
12,  24. 

3)  Liv.  XXX\  I,  36.  .Madvig  Opuxe.  Acad.  p.  102  sr].,  Ritsrhl  l’arerga 
Plaut.  203  tr.,  vgl.  Friedlnnder  bei  .Marquardt  llaiidb.  d.  K.  Alt.  IV,  524  und 
über  den  Tempel  Becker  ib.  1,  421. 
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wiederholt  abgebrannt,  wiederholt  hergestellt,  u.  a.  von 
Augustus. 

Dieses  ist  der  einfachere  Bericht  des  Livius ; dahingegen  die 
Erzählung  bei  späteren  Schriftstellern,  namentlich  bei  Ovid  F.  IV. 
247  schon  ganz  in  dem  (^haracter  der  Legende  auftritt.  Die  (löt- 
termutter  erscheint  hier  als  eine  dem  Aeneas  und  durch  ihn  der 
römischen  Nobilität  sehr  nahe  stehende  Güttin,  welche  beinahe 
schon  mit  dem  Aeneas  nach  Korn  gekommen  wäre;  da  es  aber 
damals  noch  nicht  an  der  Zeit  war,  hat  sie  ihm  wenigstens  von 
ihren  heiligen  Fichten  zum  Bau  seiner  Schilfe  überlassen  und 
dieselben  dadurch  vor  jedem  Unfall  gesichert  (Virg.  Aen.  IX, 
80 IT.).  Hernach  als  die  Römer  kommen  um  „die  Mutter”  zu 
holen , weigert  sich  zwar  Attalus  das  Bild  herzugeben , aber  die 
Erde  erbebt  und  aus  dem  Ileiligthum  ertönt  eine  Stimme,  die 
Göttin  selbst  habe  es  so  gefügt  und  Rom  sei  würdig  alle  Götter 
in  seinen  Mauern  zu  versammeln.  Also  wird  wieder  ein  Schilf 
aus  den  heiligen  Fichten  gezimmert,  diesmal  um  die  grofse  Göt- 
tin selbst  „nach  Rom”  zu  tragen.  Als  dieses  Schilf  bei  Ostia 
anlangt,  eilt  alles  Volk,  die  Ritter,  der  Senat  ihm  entgegen,  auch 
die  Frauen  und  Jungfriiuen,  unter  ihnen  die  Vestalinnen.  Man 
beginnt  das  Schiff  stromaufwärts  zu  ziehn;  da  bleibt  es  in  der 
Mündung  stecken  und  keine  Gewalt  vermag  es  von  der  Stelle  zu 
bringen.  Nun  tritt  Claudia  Quinta  hervor,  so  schön  als  adlig,  doch 
war  sie  wegen  der  zierlichen  Wahl  ihres  Anzugs  und  ihrer  freien 
Zunge  ins  Gerede  der  Leute  gekommen.  Sie  betet  vor  allem  Volk 
dafs  die  Göttin  ihr  folgen  möge,  so  wahr  sic  keusches  Sinnes  sei, 
und  zieht  dann  mit  leichtem  Ruck  das  Schilf  von  der  Stelle;  ein 
oft  beschriebener  Vorfall , welcher  mit  der  Zeit  sogar  auf  die 
Bühne  kam  und  in  Bildwerken  verewigt  wurde ; ja  die  unheilige 
Claudia , ursprünglich  eine  vornehme  Dame  von  üblem  Ruf,  ist 
darüber  zur  \’estalin  und  gar  zu  einer  Heiligen  geworden,  zu 
welcher  slie  Schilfer  um  Schutz  für  ihre  von  der  Tibermündung 
bis  zur  Stadt  durch  mehr  als  eine  Gefahr  bedrohten  Schiffe  bete- 
ten 1).  Mit  lautem  Jubel  wird  jenes  geweihte  Schilf  dann  weiter 


1)  Cic.  pro  Coelio  14,  34,  .Sueton  Tib.  2,  Val.  Max.  I,  8,  11,  welcher 
von  einer  Statue  der  Claudia  in  der  Vorhalle  des  T.  der  Grofsen  Matter 
erzählt,  die  zweimal  beim  Brande  verschont  geblieben,  vgl.  Tarit.  Ann.  IV, 
64,  Sil.  Ital.  Pud.  XVII,  1 — 47,  Hcrodian  I,  ll,Macrob.  II,  5,  4,  Inlian  in 
Matr.  Deor.  Or.  V p.  159  Spanh.,  wo  Claudia  das  Schiff  an  ihrem  Gürtel 
zieht.  Julian  fügt  hinzu  dafs  der  ganze  Vorfall  oft  beschrieben  sei,  amiö- 
fXfva  (f{  xal  (jtl  x«Xxäiv  ilxövtov  (v  rj  xpnrfarp  xal  Otoif  iXfi  Pciftrj. 
Noch  vorhandne  Bilder  citirt  Zoega  Bassiril.  I p.  89.  90,  vgl.  das  bekannte 
Preller  p Rütn.  Mytbol.  2.  Aufl.  29 
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450  gebracht  bis  zur  Tiberkrümmung  > ) , wo  man  Nachtruhe  hält. 
.\in  andern  Morgen  wird  geopfert  und  darauf  das  SchitT  bekränzt 
und  bis  zu  der  Stelle  gezogen,  wo  der  Alino  in  den  Tiber  mün- 
det. Ita  wäscht  ein  ehrwürdiger  Priester  die  Göttin  und  ihre 
Heiligthümer  mit  dem  Wasser  des  fortan  zu  ihrem  Dienste  ge- 
weihten Bachs,  während  ihre  phrygischen  Begleiter  mit  wildem 
Geheul  und  unter  den  grellen  Tönen  ihrer  einheimischen  Flöten 
sich  den  Bücken  blutig  geifseln.  Wieder  setzt  sich  der  Zug  in 
Bewegung,  durch  die  p.  Gapena  in  die  Stadt,  Claudia  voran,  die 
Göttin  folgt  auf  ihrem  Wagen,  der  von  allen  Seiten  mit  Blumen 
überschüttet  wird.  Scipio  Nasica  empfängt  sie  nach  dieser  Er- 
zählung erst  in  der  Stadt. 

Der  Gultus  dieser  Göttin  wurde  im  Wesentlichen  so  einge- 
richtet, wie  er  sich  in  dem  hellenistischen  Zeitalter  gestaltet  hatte, 
nur  dafs  man  in  Rom  damals  noch  allen  zu  heftigen  Fanatismus 
ausschlofs  und  auch  von  der  entsprechenden  .Mythologie  in  dem 
schwülstigen  kleinasiatischen  Geschmacke  nichts  wissen  mochte. 
Den  Gottesdienst  besorgte  ein  Priester  und  eine  Priesterin  phry- 
gischer  Abkunft,  welche  mit  ihrem  Anhänge,  den  verschnittenen 
Gallen*),  jährlich  einen  Linzug  durch  die  Stadt  liielten,  wobei 
sie  nach  herkömmlicher  Weise  „für  die  Mutter“  sammelten 
TQayvQTOvvteg)  und  kleine  Bilder  an  der  Brust  hängen  hatten, 
während  das  Gefolge  zur  phrygischen  Flöte  allerlei  heilige  Lie- 
der „von  der  .Mutter”  (rd  utlrj)  sangen  und  dazu 

weidlich  ihre  Uandpauken  erschallen  liefsen.  Den  eingebornen 
Römern  war  jede  Theilnahme  an  solchen  Aufzügen  mit  der  Flöte 
und  in  bunter  Tracht  und  überhaupt  an  allem  plu-ygischen  Orgias- 
raus  verboten;  auch  wurden  alle  heiligen  Gesänge  dieses  Gultus  ' 
nur  in  griechischer  Sprache  vorgetragen.  Vollends  die  verschnit- 
tenen Bettelpriester  blieben  in  Rom,  wie  früher  in  Athen,  etwas 


Relief  einer  am  Tiber  unter  dem  Aventin,  wo  der  Hafen  fiir  8ie  Flufs- 
sehiffahrt  bis  zur  Stadt  war,  gefundnen  Ara  mit  der  Inschrift  MATHI  ÜEVM 
ET  iM.WlSALVIAE  etc.  bei  Wieseler  Denkm.  d.  A.  K.  II  t.  LXIII,  816  und 
die  gleirhartige  In.scbrift  b.  Or.  n.  1906  Navüalrüu  et  Malri  Deum,  wo 
diese  neben, der  M.  D.  verehrte  Navisalvia  nach  der  wahrseheinliehsten 
Erkläruuft  eben  diese  iin  Muude  des  Volks  zu  einer  Schutzpatroniu  der  Ti- 
bersrhiifahrt  f^ewordne  Claudia  ist. 

1)  Ovid  VS.  .929  Fluminit  ad  flexum  ceniunt,  Tiberina  prioree 
jitria  dixerunt,  unde  tinisler  abit. 

2)  Dieser  Name  ist  nach  Ovid  F.  f\ , 363  und  Herodian  I,  11  von 
einem  Flusse  Gallus  in  der  Nähe  von  Pessinus  ahzuleiten,  dessen  Wasser 
eine  aufre^^nde  Wirkung  hatte.  Daher  das  Zeitwort  gallare  i.  q.  bacchari, 
Varro  b.  Non.  Marc.  p.  119. 
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Verächtliches,  obschon  sie  mit  ihrem  Aberglauben  an  wunder-  asi 
thätige  Bilder,  Amulets,  Relb|uien,  Sühnungen  und  Heilungen 
unter  der  schon  sehr  gemischten  Stadtbevölkerung  bald  Anhang 
fanden  *).  Dahingegen  für  die  vornehmen  Römer  die  Hauptsache 
bei  diesem  Gottesdienste  die  sogenannten  mutitationes  und  die 
Megalesischen  Spiele  waren.  Jene  waren  Gastereien,  mit  wel- 
chen sich  die  Nobiles  zum  Andenken  an  den  Heimathswechsel 
der  Göttin  gegenseitig  bewirtheten  * ) , wie  die  Plebejer  dasselbe 
an  den  unmittelbar  auf  die  Megalesien  folgenden  Cerealien  zu 
thun  pflegten.  Gleich  in  dem  Jahre  ihrer  Ankunft  in  Rom  hatten 
sich  für  diesen  Zweck  eigne  Sodalitäten  gebildet;  deren  Theil- 
nehnier  auf  gemeinschaftliche  Kosten  schmausten , anfangs  ein- 
fach, aber  bald  wurden  diese  Tafelfreuden  zu  Eimen  der  Götter- 
mutter so  luxuriös,  dafs  „die  Häupter  des  Staats“  sich  nach 
einem  Senatsbeschlusse  vom  J.  161  v.  Ghr.  durch  einen  eignen 
Eid  vor  den  Gonsuln  verpflichten  mufsten,  in  dem  Aufwande 
für  diese  Mahlzeiten  nicht  über  ein  gewisses  Maafs  hinauszu- 
gehn®). Die  Spiele,  über  welche  der  Prätor  die  Aufsicht  führte^), 
waren  nach  wie  vor  theils  sceiiische  theiis  circensische  und<wur- 
den  nach  den  Kalendern  vom  4.  bis  10.  April  gefeiert,  als  die 
ersten  im  neuen  Jahre  mit  um  so  lebhafterer  Theilnahme.  Am 
10.  feierte  der  Circus  die  Grofse  Mutter,  welche  deshalb  auch 
unter  den  Circensischen  Gottheiten  die  hervorragende  Stelle  ein- 
nahm,  welche  ihr  nach  den  herkömmlichen  Geneaiogieen  der 
Götterwelt  vor  allen  übrigen  Göttern  zukam®). 


t)  Cic.  de  Leg.  II,  16,  40  Stipern  (äytgpiov)  sustulimue  nisi  eam, 
quam  ad  paucot  dies  propriam  Idaeae  Matris  exeepimus.  Implet  enim 
superstitione  animos  et  exhaurit  domus.  \’gl.  Dionys.  II,  19  u.  Serv.  V'. 
Ge.  II,  394  Hymni  Matris  Deum  ubique  propriam  i.  e.  graecam  linguam 
requimnl.  Ein  eigenthiimlirhes  Opfer  der  aI.  D.  war  das  s.  g.  moretum, 
ein  Gemisch  von  Milch  und  Kräutern,  Ovid  F.  IV,  367  IT. 

2)  Verr.  Flacc.  F.  Praen.  z.  4.  April,  vgl.  Ovid  F.  f\^  352. 

3)  Cato  b.  Cic.  d.  Senect.  13,  45,  vgl.  Gellius  N.  A.  D,  24,  2;  XVIII, 
2,  II.  Die  Dichter  der  Volkskomödie  benutzten  diese  Schmause  zu  lusti- 
gen Genrebildern,  s.  Com.  latin.  reliq.  ed.  Hibbeck  p.  13S.  163. 

4)  Dionys,  a.  a.  0.,  Martini.  X,  41,  4. 

5)  Tertull.  de  Spectac.  8.  Die  Bilder  vom  Circus  zeigen  sie  auf  einem 
Löwen  sitzend  in  der  Nahe  des  Obelisken.  Sonst  pRegte  sie  in  Rom  wie 
bei  den  Griechen  auf  einem  von  zwei  Löwen  gezogenen  Wagen  abgebildet 
zu  werden,  z.  B.  auf  der  M.  der  Familie  Volteia. 
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452  Di<‘  VorstWlungen  von  der  Unterwelt  scheinen  wie  bemerkt 
im  alten  Italien  denen  der  ältesten  Griechen  sehr  ähnlich  gewe- 
sen zu  sein.  Die  Erde  ist  zugleich  der  Schoofs  der  Saaten  und 
der  Verstorbenen,  daher  der  Glaube  an  Unsterblichkeit  und  der 
gesammte  Todtendienst  sich  vorzüglich  in  diesem  kreise,  bei  den 
Griechen  in  tleiii  der  chthonischen  Götter  entwickelt  hat.  ln 
Italien  sind  es  Tellus,  Terra  Mater,  Ceres,  Dis  Pater  u.  A.,  welclie 
deren  Stelle  vertreten;  namentlich  erscheint  die  Erdgüttin  unttT 
verschiedenen  C.estalten  als  Mater  Larum  d.  h.  als  die  Mutter  aller 
guten  Geister,  darunter  auch  der  Manen  d.  h.  der  durch  den  Tod 
Verklärten , welche  sich  bei  ihr  belinden.  Die  poetische  Ausma- 
lung und  Ausführung  der  Unterwelt  mit  ihren  Flüssen,  ihren 
Strafen  und  Beseligungen , ist  ganz  die  der  griechischen  Mytho- 
logie. Desto  eigenthümlicher  waren  in  Rom  die  verscliiedenen 
Gebräuche  und  Feste  der  Todlenbestattung  und  der  Allcrseelen- 
feier.  Sie  wurden  um  so  sorgfältiger  beobachtet  und  gehören 
um  so  mehr  in  unsern  Kreis,  weil  nach  dem  allgemein  verbrei- 
teten Glauben  der  Alten  solche  Beobachtungen  nicht  blos  den 
Verstorbenen,  sondern  auch  den  unterirdischen  Göttern  galten, 
bei  denen  sich  jene  belinden:  so  dafs  der  Zustand  der  Seelen 
bei  diesen  Göttern  unter  der  Erde  wesentlich  davon  ab  hängt, 
wie  diese  letzteren  von  den  Angehörigen  auf  der  Erde  verehrt 
werden. 


1.  Bit  UntenvM  und  ihra  Göller. 

Auch  hier  glaubte  man  an  männliche  und  weibliche  Götter, 
von  denen  die  männlichen,  Orcus  und  Dis  Pater,  mehr  als  voll- 
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ziehende  Mächte  des  Todes  und  Könige  des  unterirdischen  Rei-  453 
ches  erscheinen , die  weiblichen  dagegen , Lara , Larunda , Mater 
Laruni,  Mania  u.  s.  w.  als  mütterliche  Pflegerinnen.  Ilahei  ist  die 
populäre  Vorstellung  natürlich  eine  düstere,  beängstigte,  die 
Farbe  dieser  Götter  die  der  dunklen  Nacht,  das  ihnen  Geheiligte 
an  Laub  und  Thieren  von  gleicher  Farbe  und  unfruchtbar  *),  der 
Glaube  an  Geisterspuk  und  allerlei  schreckliche  Erscheinung  hier 
am  meisten  ausgebildet.  Indessen  beweisen  manche  vereinzelte 
Reste  alten  Glaubens,  z.  B.  die  Gestalt  der  Acca  Larentia  und 
des  Gonsus,  auch  die  der  Telliis  und  Geres,  sofern  sie  zugleich 
Acker-  und  Unterweltsgottheiten  waren,  dafs  auch  hier  die  dü- 
stre Seite  der  Unterwelt  keineswegs  die  einzige  war,  dafs  auch 
hier  die  Brust  des  Landmanns,  wenn  er  seine  Saaten  bestellte, 
zugleich  von  banger  Furcht  und  von  tröstender  Hoffnung  bewegt 
wurde. 

Von  den  beiden  männlichen  Todesgöttern  scheint  Orcus 
den  populären  Glauben  am  meisten  beschäftigt  zu  haben ; wenig- 
stens wird  er  bei  Dichtern  und  populären  Veranlassungen  weit 
häufiger  genannt  als  Dis  Pater*),  auch  schliefsen  sich  die  ver- 
schiedenen bildlichen  Anschauungen,  die  inan  mit  dem  Gedanken 
an  den  Tod  und  die  Macht  des  Todes  zu  verbinden  pflegte,  ge- 
wöhnlich an  seinen  Namen  an.  Derselbe,  soll  früher  Uragus  ge- 
lautet haben,  daher  Verrius  Flaccus  den  Namen  von  urgere  ab- 
leitete*), dagegen  die  neuere  Etymologie  bei  Orcus  gewöhnlich 
an  das  griechische  ?^xog  in  der  Bedeutung  eines  Verschlusses 
dimkt.  Und  allerdings  dachte  man  sich  auch  in  Rom  das  Reich 
des  Todes  wie  einen  solchen,  und  die  berühmte  ,, Pforte  des 


1)  \ gl.  Paul.  p.  Siijurvutn  bovem,  die  Erklärung  des  Begriffs  der  ar- 
bores  infelires  bei  Macrob.  S.  III,  20,  2 und  oben  S.  47.  Selbst  diu  Bedeu- 
tung der  Zeichen  war  bei  diesen  Göttern  die  umgekehrte,  s.  Sueton  Otho 
S et  viethna  Diti  Patri  litarit,  quum  tali  sacrificio  contraria  exia  po- 
tiora  sinl. 

2)  \ gl.  die  Orriiii  liberti  d.  h.  snirlie,  die  durch  das  Testament  ihres 
Herrn  die  Freiheit  bekommen,  und  die  Orcini  Senatores  bei  Suet.  Octav. 
35,  auch  die  Orci  nuptiae  S.  439,  4,  vgl.  Cic.  Verr.  II,  4,  50,  111  ut  Zerret 
alter  Orcus  venisse  Ennam  et  non  Proserpinam  aiportasse,  sed  ipsam  abri- 
puisse  Cererem  videretur.  So  ist  Orcus  auch  bei  Plantus  und  in  den  Frag- 
menten der  Komiker  der  gewöhnliche  ,>'ame  für  den  Todesgott. 

3)  Fest.  p.  202  Orcum  quem  dicimus  ait  Verrius  ab  antiquis  dictum 
L rag  um,  quod  et  ii  lilterae  sonuni  per  u eßerebanl  et  per  c Utlerae  for- 
wam  nihilominus  g usurpabanl.  Die  Form  l'ragus  ist  vielmehr  nach  der 
.Vnalogie  von  .Vesculapius,  Hercules,  Tecumesa,  Alcnmeoa  als  Dehnung  zu 
erklären,  durch  ein  eingeschobenes  ä. 
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464  Tolles  “ ist  wie  bei  den  Griechen  und  auf  so  vielen  Kunstdenk- 
mälern,  so  auch  oft  genug  im  Munde  der  römischen  Dichter  und 
Schriftsteller  M-  Indessen  lindet  sich  daneben  die  Voi’stellung 
von  einer  Schatzkammer  des  Orcus,  in  die  er  wie  ein  Schnitter 
seine  Erndte  einlieimst  *),  und  es  scheint  wohl  als  ob  diese  An- 
schauung, wie  sie  dem  Bilderkreise  der  agrarischen  Götter  und 
der  ländlichen  Bevölkerung  näher  lag,  so  auch  die  ältere  gewesen 
sei.  Auch  wird  Orcus  gleich  dem  griechischen  Aides  durchweg 
als  der  persönliche  Todesgott  gedacht,  bald  unter  sanfteren  bald 
unter  schrecklicheren  Bildern.  Bald  erscheint  er  wie  ein  bewaff- 
neter Streiter,  der  dem  Sterbenden  die  tödtliche  Wunde  bei- 
gebracht  hat  oder  ihn  schnellen  Laufes  von  hinten  ereilt  und 
lähmt  “),  bald  wie  einer  der  in  der  Stille  seinen  Umgang  hält  und 
zuletzt  überall  eintritt^),  dann  wieder  wie  einer  der  dem  Lei- 
chenzuge vorangeht  5),  oder  wie  ein  nächtlicher  Dämon  mit  seinen 
dunklen  Fittigen  dahinrauschend  *’),  oder  wie  der  allgemeine  Be- 
ruhiger,  der  alle  Menschen  endlich  zur  Buhe  bringt,  indem  er  sie 
in  sein  Beich  der  „Stillen“  oder  der  „Schweigenden“  einführt, 
wie  man  die  Verstorbenen  im  jiopulären  Sprachgebrauche  nicht 
455  selten  nannte  ’).  Mithin  scheint  tlrcus  für  den  eigentlichen  voll- 

1)  Plaut.  Barrh.  111,  1,  1 Pandite  alque  aperite  propere  ianuam  hone 
Ord.  Lucrcl.  III,  (>7  leti  portae,  V,  373  leti  ianua.  Laberias  p.  249  Ribb. 
ToUat  bona  fide  fos  Orcus  nudat  in  catonium,  wo  zu  schreibrn  ist  rato- 
iniuiii  (1.  i.  i'rgastulum. 

2)  L.  Attius  p.  124  Ribb.  Orci  messis.  Vgl.  die  Grabsrhrifl  des  Nae- 
vius  für  sieh  selbst  bei  (lell.  N.  I,  24  postquam  est  Orci  Iraditus  the- 
sauro.  Eiinius  Iphig.  p.  124  Valilcn:  yicherontem  nunc  obibo,  ubi  Mortis 
thesauri  vbiacent. 

3)  Eiiiiius  .Anii.  540  mc  gxavis  impetus  Orci  perludil  in  latus.  Horat. 
Od.  III,  2,  14  Mors  et  fugaceni  persequitur  virum  nec  parcit  popUtibus. 
Petron.  S.  62  erat  autem  iniles  forUs  tanquam  Orcus  apoculanius  {Pacu- 
vimust).  I Vielmehr  niul's  es  heifsen:  Orcus.  apoculamus,  s.  Bueehelers 
Ausgabe  73,  9.] 

4)  Unrat.  Od.  1,  4,  13  paltida  Mors  aequo  piilsat  pede  pauperum  ta- 
bemas  regumque  turres.  0\id  Her.  21,  46  Persephone  nostras  pulsat 
acerba  fores. 

5)  Der  Atellanendichter  bei  Suet.  >er.  .39  Orcus  vobis  ducit  pedes. 
Vgl.  Plin.  H.  N.  Vll,  S ritu  naturae  hominem  capite  gigni  mos  est,  pedi- 
bus  efferri. 

6)  Moral.  S.  11,  1,  59  seu  .Vors  atris  circumvolat  alis.  Od.  II,  17,  22 
te  lovis  inipio  tutela  Satumo  rqf'ulgens  eripuit  volucrisque  Fati  tardavit 
alas.  Grat.  Kal.  tlyneg.  347  Stat  Fatum  supra  totumque  avidissimus  Or- 
cus pascitur  et  nigris  orbem  circumsonat  alis.  Vgl.  Eurip.  Ale.  262  jirt- 
QtoTÖi  "Aidaq. 

7)  Fest.  p.  257  Quietalis  ab  antiquis  dicebatur  Orcus.  Vgl.  laci/i 
Manes  bei  Ovid  F.  V,  422,  Animae  silen  tum  ib.  vs.  483.  Virg.  Aea.  VI, 
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ziehenden  Gott  des  Todes  gegolten  zu  haben,  Dis  Pater  oder 
Ditis  Pater  dagegen  für  den  Fürsten  der  Lnterwelt  iin  Sinne 
der  griechischen  Vorstellung,  also  auch  für  den  Gemahl  der  Pru- 
serpina,  die  in  den  Grabschriften  meist  neben  ihm  genannt 
winl^);  ja  bis  in  die  Anfänge  des  Ghristenthums  ziehen  sieh 
diese  bald  rührenden  bald  sclureckenden  Bilder  der  griechischen 
Unterwelt  hinüber,  so  sehr  hatte  sich  die  gemeine  Vorstellung  in 
sie  eingelebt  ^).  Der  Name  Dis  Pater  wird  gewöhnlich  erklärt  w ie 
Dives,  so  dafs  er  dem  griechischen  JEloiiztoventsprechen  würde  ^ ). 

Die  Verstorbenen  selbst  heifsen  gewöhnlich  Mancs  d.  h.  die 
Keinen , die  Lichten , die  Guten  ^ ).  Sie  werden  gedacht  als  Gei- 
ster d.  h.  des  irdischen  Leibes  entkleidet  und  unsterblich  wie  die 
Götter,  daher  der  sehr  alte  und  auf  den  Grabinschriften  so  oft 
wiederholte  Ausdruck  Divi  und  Dii  Mancs.  Der  eigentliche 
Wohnsitz  dieser  Manen  ist  die  tiefe  Erde«),  aus  welcher  sie  nur 
zu  gewissen  Jahreszeiten  und  bei  nächtlicher  W eile  hervorkom- 
men, um  auf  der  Erde,  immer  im  sublunarischen  kreise  umher- 
zuschweifen. Nicht  selten  wird  der  Ausdruck  Dii  Mancs  auch 
für  die  Unterwelt  und  das  Keich  der  Geister  überhaupt  gebraucht. 


264  L'mbrae  tilenlts.  Laoan.  III,  29  regesque  tilentum  pemtitere 
sequi.  Claodian  in  Rafin.  I v.  125  ubi  ferlur  CUxes  tanguine  Ubato  po- 
putum  vioiitse  sUeutem. 

1)  Auch  diese  Form  ist  nicht  selten,  s.  Mnncker  z.  Hygin.  XLI  p.  735, 
Intpp.  z.  l’etKon.  12U,  Oehler  z.  Tertoll.  ad  j\a(.  I,  10  p.  331. 

2)  Vgl.  die  Inschriften  bei  Or.  n.  1467  0'.  Auch  Plutoni  et  Proserpinne 
kommt  vor,  desgleichen  Plutoni  et  Cereri  bei  Henzen  z.  Or.  ii.  5711.  Vgl. 
Locan.  1.  455  tacitas  Erebi  tedes  ÜHitque  proj'undi  paiUda  regna, 

3)  Sehr  merkwürdig  sind  in  dieser  Hinsicht  dir  beiden  Bilder  aus  den 
Katakomben  io  Rom  bei  Perret  Cataconibes  de  Rome  Vol.  1 pl.  LXXII. 
L.XXIII.  .\uf  dem  einen  ist  dir  abreptio  Vibies  et  desccnsio  wie  der 
Kaub  der  Proserpina  vorgestellt,  auf  dem  andern  das  Lrtheil  über  die  ver- 
.storbene  \ ibin  vor  dem  Throne  des  Dis  Pa  ter  und  der  .\bra  Cura  d.  i. 
diion  xovgn,  welchem  zur  K.  die  F ata  Uivina  stehen  d.  h.  die  drei  Pareen, 
ganz  verhüllte  (irstaltrn,  zur  L.  \ibia  geführt  von  der  Alcestis,  der 
Heroine  der  (lattenliebe,  und  dem  Mrrcurius  Nuntius,  welcher  für  sie 
zu  dem  thronenden  Paare  spricht.  [Bericht,  u.  Zusätze  der  1.  Auf!.: ' Vgl. 
über  dieselben  Bilder  und  ihre  Insrhrifteu  Henzen  Suppl.  Grell,  iio.  6042. 
Sie  sind  nicht  christlichen,  sondern  spätheidnisehen  Ursprungs.’] 

4)  Cic.  N.  ü.  II,  26,  66.  .Viiders  Varro  1.  1.  V,  66. 

5)  .S.  Faul.  p.  122.  125,  Fest.  p.  146,  Non.  Marc.  p.  66,  .Serv.  V.  A. 
II,  26s,  III,  üi,  oben  S.  73.  Die  Griechen  übersetzen  daher  Manes  durch 
/gqaioi.  l eher  Dii  Mnnes  s.  Gic.  de  Leg.  II,  9,  22,  Plin.  H.  N.  VII,  55, 
56,  Fabretti  Inscr.  p.  79  und  66. 

6)  Plin.  XX.XllI,  1 imu$  in  n’scera  terrae  et  in  sede  Maaium  opes 
quaerimus.  \ gl.  die  Sammlung  von  allerlei  Stellen  und  Ansichten  Uber  die 
Manen  bei  Serv.  V.  A.  111,  63. 


Digilized  by  Google 


456 


SIEBENTER  ABSCHMTT. 


deren  „Mutter“  d.  h.  die  Erde  deshalb  unter  andern  Mamen  auch 
45«  den  der  Mania  fülu'te.  Ja  in  dem  Sprachgebrauche  der  Augurn 
hiefstm  Manes  ilberhaupt  die  Gütler^),  wie  die  Grundbedeutung 
Ijeider  WürtiT , Manes  und  Uivi , in  der  That  in  dem  Simte  der 
lichten  Keinlndt  und  der  Güte  ül)ereinkummt. 

Selir  liezeichnend  ist  für  «las  Weitere  die  Verstellung  vun 
dem  sugenannten  mundus,  wie  er  namentlich  btü  der  Anlage 
vun  neuen  Städten  auf  einem  üll'entlichen  Platze  ausgegraben 
wurde,  angeblich  nach  etruskischem  llitus^’).  Es  ist  eine  liefe 
Grube  in  der  Form  eines  umgekehrten  Himmels,  d^ren  unterer 
Theil  den  Dis  Manilius  d.  h.  den  Geistern  der  Versturbi?nen  und 
«len  Gölt«-rn  der  Unterwelt,  dem  ürcus,  der  Geres,  der  Telius 
u.  s.  w.  heilig  war  und  durch  einen  eignen  Stein,  den  sugenannten 
lapis  manalis,  welcher  für  die  Pforte  der  Unterwelt  galt,  ver- 
schlossen wurde  ^).  Bei  der  Anlage  vun  Städten  wurde  zuerst 
diese  Grube  gegraben  und  die  Erstlinge  vun  aUerlei  Feldfrüchten, 
auch  von  jedem  Anwesenden  eine  Handvoll  heimathbeher  Erde 
hineingeworfen  ^ ) , ulTenbar  um  sich  der  Gunst  dieser  mächtigen 
Götter  der  Tiefe  im  Leben  und  im  Tode  zu  versich«,‘rn  und  sich 
auf  diesem  Boden  ein  für  allemal  festzusetziui.  Dann  w urden  die 
Grenzen  der  Stadt  wie  im  Kreise  um  diesen  Mittelpunkt  beschrie- 
ben  d.  h.  mit  einer  ehernen  Pllugschaar,  vor  welcher  em  Stier 

1)  Paul.  p.  !.')(■>  Manet  dii  ab  auguribut  vocabanlur,  quod  eot  per 
itmnia  manare  credebant,  eotque  deos  superot  atque  inferpt  dicebanl. 
\ ielnicfar  sind  auch  hier  Manes  das  (le)«eiiüicil  von  luinianes.  die  Lichten, 
die  Iteiopu,  rgl.  den  Cerus  luaiius  und  manui  i.  e.  buni  iiu  Liede  der  Salier 
bei  Paul.  p.  122,  K«’st.  p.  Uti.  Dagegen  in  der  Inschr.  bei  Or.  n.  1480/.  0. 
M.  DU  Manibut  pro  talule  u.  s.  w.  der  höchste  (iott  des  Himmels  und  die 
Unterwelt  gemeint  sind. 

2)  \arro  I.  I.  V,  143  oppida  condebant  in  Lotio  Elrutco  rilu.  Vgl. 
Fest.  p.  285  Rituales  libri  und  Plut.  Rom.  10. 

3)  Fest.  p.  154  Mandat,  — (luid  ila  dicatur  tic  rqfert  Cato  in  com* 
mentariit  iuris  cirilit:  „ Mundo  nomen  impositum  ett  ab  oo  mundo  qui 
supra  not  ett,  forma  enim  eiut  ett,  ut  ex  hit  qui  intravere  cognotcere  po- 
tui,  adtimilit  Uli".  Eiut  vferiorem  partem  veluti  contecratam  DU  Mani- 
but clautam  omni  tempore  niti  hit  diebut  — maiuret  centuerunl  haben- 
dam  etc.  Paul.  p.  128  Manalem  lapidem  putabant  ette  otlium  Orci , per 
quod  animae  itferorum  ad  tuperot  manarent,  qui  dicuntur  Manet.  .Nach 
Fest.  p.  142,  22  hiefs  er  Cereris  mundus,  nach  .Macrob.  I,  16,  17  «ar  er 
dem  Dis  Pater  und  der  Proserpina  heilig  und  jener  Versrhlufs  die  faux 
Plutonis.  Vgl.  den  Dillestein  der  Deut.sehen  Mythologie  b.  Grimm  766. 

4)  Nach  Ovid  F.  I\',  820  wurde  die  Grube  mit  Erde  zuge.schiittet  und 
darüber  ein  .\ltar  errichtet,  auf  welchem  alsbald  Feuer  angcmachl  wurde, 
vermuthlich  um  die  Superi  nicht  weniger  als  die  Inferi  zu  ehren.  Nach 
Plut.  Rom.  10  befand  sich  der  Mundus  in  Rom  auf  dem  Comitium.  N gl.  Io. 
Lyd.  de  Mens.  U’,  50. 
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und  eine  Kuh,  beide  von  weifser  Farbe,  die  Kuh  nach  innen,  der 
Stier  nach  aufsen  gespannt  wurden,  der  sogenannte  primigenius 
sulcus  gezogen,  wobei  die  hinter  dem  Pfluge  gehenden  Personen 
Sorge  trugen  dafs  alle  Schollen  einwärts  von  der  Furche  zu  lie- 
gen kamen.  Diese  so  gezogene  Ackerfurche  ist  das  Pomoerium; 
wo  ein  Thur  sein  soll , wird  die  Pflugschaar  ausgenommen  und 
der  1‘flug  aufgehoben,  daher  die  ganze  Stadtgrenze,  auch  die 
.Mauer,  für  heilig  galt,  nur  nicht  die  üelTnung  der  Thore,  durch 
welche  so  manches  L’nheilige  und  Unreine  aus  - und  eingeht'). 
.Mithin  ist  das  ganze  Geschäft  wesentlich  das  eines  Ackerbauers 
und  die  Güttin  Erde,  welche  man  dabei  versöhnt,  zugleich  die 
Saaten  empursendende  und  die  Todten  bergende;  daher  auch  die 
'l'age , an  denen  der  Mundus  geöffnet  wurde , nicht  ohne  Grund 
in  die  Zeit  der  Erndte  und  der  neuen  .Aussaat  liclen.  Es  geschah 
dieses  nchmlich  dreimal  im  Jahre,  am  24.  August  d.  h.  in  der 
Zeit  der  Erndte,  da  am  25.  der  Ops  Gonsivia  geopfert  wurde, 
und  am  5.  üctober  und  8.  ^’ovember.  Natürlich  wurden  diese 
Tage , wo  das  Geisterreich  ollen  stand , so  dafs  die  Schaaren  der 
Schweigenden  ungeliindert  aus-  und  einfahren  konnten,  für  reli- 
giös gehalten;  daher  man  sich  an  ihnen  aller  wichtigeren  Ge- 
schäfte und  Unternehmungen  sowohl  im  Staate  als  in  der  Familie 
ängstlich  enthielt,  also  keine  Schlacht  lieferte,  kein  Heer  aus- 
schrieb, nicht  mit  dem  Heere  ausrückte,  keine  Gemeindever- 
sammlung hielt,  nicht  in  die  See  stach,  nicht  sein  Weib  iieim- 
führte  u.  s.*w.  *). 

Die  weiblichen  Göttinnen  der  Unterwelt  dürfen,  obwohl  sie 
unter  verschiedenen  Namen  und  Bildern  Vorkommen,  doch 
sämmllich  für  Personilicationen  der  guten  Mutter  Erde  gehalten 
wiTden.  Namentlich  gehört  dahin  die  mit  der  Zeit  zu  einem  Po- 
panz der  Volkskomüdie  gewordene  Mania,  deren  ursprüngliche 
Bedeutung  man  daran  erkennt,  dafs  die  Compitalien  eigentlich 
ihr  und  den  Laren  gegolten  haben  und  in  ältester  Zeit  mit  Men- 


t)  Daher  Uber  diesen  das  fasrinnm  als  Anmlet.  Vgt.  Decker  Haiidb. 
I,  946".  Die  Heiligkeit  der  Mauern  bezeugt  Cic.  N.  D.  III,  40,  94  proque 
LrbU  muri» , quos  rai  Pontificet  lanctot  esse  dicilis  diligenliutque  L'rbem 
religione  quam  ipsit  moenibut  cingiiU.  I’Iut.  Qu.  Ru.  27  nüv  idgoi 
xttl  IfQÖv  roft(iovat. 

2)  Fest.  p.  142,  2.T  nnd  154,  Paul.  p.  156,  Varro  bei  Macrob.  ,S.  1, 16, 
16.  [.Monimsen  C.  I.  L.  I,  p.  37.1:  Dierum  triuin  quibus  niundu.s  patet  l'asti 
nustri  non  soinni  non  enuntiant  religioneni,  sed  etiani  primo  eoruiii  sacriß- 
riuui  publicum  adscribnnt.  Itaque  horum  dierum  religio  nece.ssario  aut 
non  pertinrbat  ad  sacrificia  not  populari  tantuni  superstitioiir  observabatur, 
cum  publiro  sriiatus  ronsulto  non  esset  agnita.] 
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schpnn|ifern  gefeiert  sein  sollen,  anstatt  deren  inan  später  allerlei 
l*uppen  und  Popanze  vor  den  Thüren  des  Hauses  aufhing,  die 
4&S  nun  auch  maniae  oder  nianiolae  genannt  >>urden^).  Andre  nann- 
ten Mania  die  Mutter  oder  Grofsmutter  der  Laren  oder  der  Lar- 
ven, welche  letztere  für  ein  böses  Gespenst  galt,  mit  welcher  die 
Kindermädchen  den  Kindern  drohten,  denn  gute  Menschen,  so 
glaubte  man  später,  wurden  zu  Laren,  böse  aber  zu  bösartigen 
und  in  der  Nacht  rastlos  umherschweifenden  Larven  und  Manien 
d.  h.  Gespenstern  *).  .\ndre  wissen  von  dunklen  und  schwarzen, 
der  Mania  verwandten  Göttinnen  “),  welche  Furinae  oderFur- 
rinae  hiefsen  und  früher  gleichfalls  zu  den  angeseheneren  Gultus- 
götteni  gehört  hatten , später  aber  meist  verschollen  waren.  So 
gab  es  in  Hoin  jenseits  des  Tiber  gleich  über  der  Holzbrücke  einen 
Hain  der  F’urina  oder  der  Furinae,  der  in  tier  Geschichte  vom 
Tode  des  G.  Gracchus  genannt  zu  werden  pllegf);  auch  gab  es 
einen  eignen  Hamen  Furinalis  und  noch  später  in  den  Kalendern 
einen  eignen  Tag  der  Furrinalia  oder  feriae  Furrinae  am  25.  Juli. 
Doch  wufsten  damals  Wenige  von  diesen  auch  auf  dem  Laude 
hin  und  wieder  verehrten  Göttinnen,  die  Cicero  mit  den  Furien 
vergleicht,  deren  .Name  allerdings  mit  demselben  Stamme  fus  und 
für  zusaniinenhängt,  also  eigentlich  die  Dunklen,  die  F'instern 
bedeutete®):  der  grade  Gegensatz  zur  Dea  Dia  d.  h.  der  Lichten, 
welche  aber  gleichfalls  die  Laren  und  die  Mutter  der  Laren  in 
ihrer  Umgebung  hat,  so  dicht  drängten  sich  in  diesem  Kreise  der 
Erdguttheiten  auch  im  alten  Italien  die  Gegensätze  des  Lichten 
und  des  Finstern,  des  Holden  und  des  Unholden,  des  Geheuren 
und  des  Ungeheuren.  Die  Diebe  d.  h.  die  im  Dunkel  Schleichcn- 

1)  Macrob.  1,  7,  14,  wo  u.  a.  idi\ue  aliqtiamdiu  observatuvi  ut  pro J'u- 
miliarivm  sospitale  pueri  maefarentur  Mattiae  Deae  Mutri  iMrum.  t arm 

I.  I.  IX,  61  videmut  etiim  Maniam  Matrem  f^rurn  dici.  \j:l.  Arnob.  III,  41. 

2)  Paul.  p.  128,  Fest.  p.  129  Maiiias,  vgl.  .Aruob.  M,  26,  Marliaii.  Cap. 

II,  162.  Munek  de  fab.  .\tellan.  p.  43sqq.  So  ssurdrii  die  Kiuder  bei  uns 
mit  der  Frau  Holle  und  Berbta  bedroht,  Grimm  D.  M.  481. 

3)  Martian.  Cap.  II,  164  In  liit  etiam  loci*  Submon»*  eorumqiie  prtio- 
tUte*  Mona  alque  Mannana,  dii  etiam  quos  aquilot  dicunt  (S.  47),  item 
Fora  Furinaqiie  et  Mater  Mania. 

4)  -Appiaii  B.  C.  1,  26,  Oros.  V,  12,  Plut.  C.  Graceh.  17,  Aurel.  Viet. 
de  vir.  ill.  6ö,  vgl.  Beeker  llaiidb.  1,  144.  ln  einer  Insehr.  aus  Korn  b.  Or. 
11.  2551,  Mommsen  I.  IN.  6892  wird  eine  ara  Fnrinarum  genannt. 

5)  Varro  I.  1.  V,  84;  VI.  19,  \ II,  4.v,  vgl.  die  Kal.  MalT.  Pine.  .Allif.  z. 
25.  Juli  und  Cie.  ad  Quint,  fr.  Ill,  2,  4 ab  eo  ponticuto  qui  est  ad  Furinae 
Satricum  vertu*,  IN.  U.  III.  18,  46.  Es  ist  derselbe  .Stamm,  der  in  für,  fus- 
eus,  furvus  u.  a.  zu  Grunde  liegt,  s.  Paul.  p.  84.  93.  (\gl.  Corssen  Bei- 
trüge zur  lat.  Fonnenl.  S.  2uä.] 
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den  (fures,  auch  lavemiones  genannt)  verehrten  in  Rom  eine 
eigne  Schutzgöttin,  die  Laverna,  welche  an  der  Via  Salaria 
gleichfalls  einen  eignen  Hain  hatte,  ja  es  führte  nach  ihr  sogar  459 
ein  Thor  den  Namen  der  p.  Lavernalis  *):  höchst  wahrscheinlich 
dieselbe  Göttin  in  einer  andern  Gestalt,  da  der  Name  wohl  mit 
dem  der  Laren  und  der  Larven  zusammenhängt,  ihre  Bedeutung 
aber  als  Göttin  des  Schweigens  und  der  Verborgenheit  genau 
dem  Wesen  der  Dea  Muta  oder  Tacita  entspricht,  welche  aus- 
driicklich,  mit  der  Lara  oder  Larunda  identificirt  wird.  Der 
Sabinerkönig  T.  Tatius  soll  die  Römer  diese  Göttin  verehren 
gelehrt  haben*);  als  Mater  Larum  galt  sie  speciell  für  die  Mutter 
des  an  allen  Kreuzwegen  verehrten  Paars  der  Lares  compitales ; 
als  „Stumme“  und  „Schweigende“  wurde  sie  noch  zur  Zeit  des 
Ovid  von  abergläubischen  Frauen  und  Mädchen  bei  der  Todten- 
feier  der  Feralien  angerufen.  Natürlich  heifst  sie  so  in  demselben 
Sinne  wie  die  Manen  taciti  und  silentes  genannt  wurden;  doch 
suchte  man  ihren  Namen  später  nach  griechischer  Weise  durch 
eine  Liebesgeschichte  des  Jupiter  zu  rechtfertigen.  Sie  sei  eine 
Quellnymphe  des  römischen  Tiberthals  gewesen,  eine  Tochter 
des  Almo,  ihr  ursprünglicher  Name  Lala*).  Als  Jupiter  die  Ju- 
turna  liebte  und  ihr  nachstellte,  warnt  Lala  die  schöne  Nymjihe, 
obgleich  Jupiter  und  der  eigne  Vater  es  ihr  verboten  hatten;  ja 
sie  geht  zur  Juno  um  dort  zu  klatschen.  Darum  hat  Jupiter  ihr 
die  Sprache  genommen  und  sie  durch  Mercur  zu  den  Manen  füh- 
ren lassen,  da  sei  fortan  ihre  Stelle.  Mercur  aber  gewann  sie 
lieb  uiul  so  ist  sie  von  ihm  die  Mutter  der  Lares  compitales  ge- 
worden. Dahingegen  andre  Gestalten  dieser  alten  Erd-  und 
Manengöttin  wieder  recht  deutlich  ihr  eigentliches  Wesen  aus- 

1)  \'aiTo  I.  1.  V,  163,  Paul.  p.  117  laverninncs,  vgl.  INovius  bei  iNoii. 
Mare.  p.  4S3,  20  und  Horat.  Ep.  I,  16,  57  ff.  und  dazu  der  f^nmin.  Cruq.: 
iMverna  in  via  Salaria  lucum  habet.  Ett  autem  dea Jiinim  et  siiniilavruin 
eine  furet  eolunt  et  qni  eonsilia  sua  votunl  tacita,  nam  precee  eins  cum 
silentio  exercentur,  .\nch  .\rnob.  IV,  2t  gedenkt  ihrer.  (Leber  die  Ety- 
mologie Curtius  Gr.  Etyin.  I,  320.) 

2)  k'arro  I.  I.  V,  74,  Laetant.  I,  20,  35  Quis  qitum  audiat  Deam  ,)///- 
tarn  tenere  ritum  queat?  Hane  etse  dicunt  ex  qua  eint  nali  Imvcs  et  ipeam 
Laram  nominant  ret  Larundam.  Ausoii.  Terlinop.  de  düs  v.  0 Larunda 
prngenitns  Ijar.  V'gl.  Ovid  K.  II,  5Slff.  und  Placid.  gl.  p.  47S  iMrundam 
quam  quidarn  viam  (ariam?)  dicunt.  [lieber  I.arundu  vgl.  Gorssen  Beiträge 
S.  127.) 

3)  Lala  ist  l.a(ra  vermnge  der  gewölmliehen  Vertansehnng  von  I und 
r.  Nach  Plut.  i\nma  S wurde  Tarita  (vgl.  Ovid  F.  II,  570)  als  Muse  d.  h. 
als  iNymphe  im  Hain  der  Cameiien  verehrt,  in  dessen  Nähe  sieh  auch  der 
Almo  befand. 
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ilrficki-ii,  SO  namentlich  die  Genita  Mana,  welcher  der  auch  den 
l.aren  heilige'  Hund  geopfert  wurde,  mit  einem  Gebete  worin  man 
dieser  Göttin  den  Wunsch  ans  Herz  legte,  dafs  Niemand  aus  der 
Familie  „ein  Guter“  werden  d.  h.  sterben  möge  *).  Denn  olTen- 
har  ist  „der  Gute“  hier  zu  verstehen  wie  manus,  ein  guter  Geist, 
ein  Seliger.  Also  eine  Göttin  iiher  Lehen  und  Tod,  Geburt  und 
Sterben,  welche  sehr  an  die  Venus  Libitina  erinnert. 

.Manches  Eigenthümliche  hatte  auch  in  dieser  lleziehung  der 
Cilaubc  der  Etrusker,  obwohl  er  sich  nicht  wesentlich  von  dem 
bisher  ge.schilderten  Glauben  di*s  alten  Italiens  unterschieden  zu 
haben  scheint.  Auch  hier  mufs,  da  jener  Ritus  der  Städtegrün- 
dung so  bestimmt  von  den  Etruskern  abgeleitet  wird,  der  Cultus 
der  Erdgötter  die  allgemeine  Wurzel  der  Vorstellungen  von  der 
L’nterwelt  gewesen  sein.  So  scheint  es  auch  zwei  männliche 
Tode.sgöttcr  gegeben  zu  haben,  einen  welcher  dem  römischen  Dis 
l'ater  entsprach  und  bei  den  Etruskern  Mantus  hiefs,  welchem 
die  Stadt  .Mantua  und  andre  etruskische  Städte  geweiht  waren  *), 
was  also  w ieder  auf  den  miindus  und  Jene  Gebräuche  der  Städte- 
gründung zurückführt.  Der  andre  entspricht  als  furchtbarer 
Todesgütt  dem  lateinischen  Orcus,  nur  dafs  dieser  bei  den  Etrus- 
kern gewöhnlich  mit  dem  griechischen  Namen  ('.harun  genannt 
wurde,  nachdem  Xagiov  in  der  Praxis  des  attischen  Theaters 
aus  dem  bekannten  Fährmann  zu  einer  poiiulären  Schreckgestalt 
des  Todes  fdierhaupt  geworden  war*).  Auch  dieser  in  den  etrus- 
kischen Gräbern  und  auf  ihren  Grabkisten  sehr  gewöhnliche  Cha- 
run  scheint  indessen  nicht  blos  ein  Dämon  des  Todes,  sondern 
auch  des  schalfendcn  Lebens  gewesen  zu  sein^),  obwohl  für  ge- 
wöhnlich allerdings  die  Idee  des  furchtbaren  Todesgottes  über- 
wiegt, des  gewaltsamen,  alle  Bande  des  Blutes  und  der  Liebe  zer- 
reifsenden,  keine  Jugend,  keine  Schönheit  schonenden,  Alles  ge- 
waltsam niederschlagenden  Todes,  wie  sich  diesen  die  Phantasie 

1)  Plut.  Qu.  Ho.  52,  welcher  dabei  aus  Aristoteles  den  merkwürdigen 
Pn.ssus  einer  Bundesurkunde  zwischen  den  Arkadern  und  Lakedäinouiern 
aiirührt:  utfiJiv  ;rpi;oToi'  Ttouiy  (in  dom  .Sinne  von  änoxTiyruvai)  ßorj- 
Ittias  xaniv  Toi'f  InxoiflCovai  Tcöe  Ttyimüiv. 

2)  .Serv.  V.  A.  X,  198  aUi  a l'archme  Tj/rrheni  fratre  conditam  di- 
cunt,  Mantuam  aulem  ideo  nominatam,  quod  Klvutca  lingaa  Mantum  Di- 
lem  Putrem  appetlant,  cui  tUatn  cio«  ceterit  urbibiit  el  have  consecravit. 
\gt.  die  Schot.  Veroo.  f.  103  ed.  Reil.  [Mantus  nach  Putt  in  der  Zeitschr. 
f.  \ergt.  Spraehf.  8,  lS5f.  der  Todtenwärhter,  von  Manes  und  tueri.) 

3)  Ambrofch  de  Cbarontc  Etruseo,  Vratist.  1S37. 

4)  So  eraeheint  er  ithyphaltisch  auf  einer  von  Braun  erwähnten  Va.se 
Aiinal.  d.  Inst.  -Arch.  IX  p.  272  und  einer  Bacchantin  gegenüber  gestellt 
auf  einer  Vase  des  Berliner  Museums  bei  Ambrosch  T.  1. 
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des  Volkes  auch  sonst  am  liebsten  vorstellt.  Es  ist  eine  gräuliche, 
wilde  Gestalt  von  halbthierischem  Aussehn,  immer  mit  einem 
gewaltigen  Hammer  bewaffnet,  mit  dem  er  seine  Beute  trifft,  bis- 
weilen auch  noch  mit  einem  Schwerdt.  Bald  sieht  man  ihn  vor 
der  Pforte  der  Unterwelt  sitzen,  bald  aus  derselben  hervortreten, 
oder  er  ist  mit  andern  Genien  des  Todes  beschäftigt  liebende  ißi 
Paare,  die  sich  zum  letztenmal  die  Hände  reichen,  zu  trennen. 
Auf  andern  Denkmälern  führt  er  den  Todten  zur  Unterwelt,  wo- 
bei der  Todte  gewöhnlich  beritten  ist,  auf  andern  sieht  man  ihn 
mit  andern  Dämonen  des  blutigen  Todes  mitten  unter  den  Strei- 
tenden eines  Schlachtfeldes  oder  einer  Mordthat.  Oder  er  ist 
einer  der  höllischen  Plagegeister  in  der  Unterwelt,  wie  die  Phan- 
tasie der  Etrusker  überhaupt  an  solchen  Bildeni  infernalischer 
Plage  reich  war,  obwohl  auch  in  Born  daran  kein  Mangel  war  '). 
Ueberhaupt  lehren  uns  die  etruskischen  Grabgemälde  und  die 
Sculpturen  ihrer  Todtenkisten  aufser  dem  Charun  noch  verschie- 
dene andere  Genien  des  Todes,  männliche  und  weibliche,  kennen, 
bald  in  der  Gestalt  der  griechischen  Erinyen,  bald  in  der  geflü- 
gelter Schicksalsgottheiten,  bald  sind  es  lichte  und  schöne,  bald 
finstre  und  häfsliche  Gestalten*).  Der  Todesgott  mit  dem  Ham- 
mer pflegte  später  zu  Rom  unter  den  Masken  und  mimenartigeii 
Zwischenspielen  der  blutigen  Arena  des  Amphitheaters  aufzu- 
treten ■■’). 

Sehr  bedeutend  war  auch  hier  der  Einllufs  der  griechischen 
Mythologie  sowohl  auf  die  Etrusker  als  auf  die  Römer.  So  ist 
der  Acheron  auch  in  Italien  in  solchem  Umfange  zu  einem  Sym- 
bole für  alle  Ahndungen  und  Schrecknisse  der  Unterwelt  gewor- 
den, dafs  die  Etrusker  sogar  ihre  priesterliche  Litteratur,  so  weit 
sie  sich  auf  die  Seelen  der  Verstorbenen  und  allen  dahin  gehöri- 
gen Gottesdienst  und  Zauber  bezog,  einen  eignen  Abschnitt  der 
von  dem  VVunderknaben  Tages  inspirirlen  Aufzeichnungen,  nach 
dem  Acheron  benannten  *).  Ohne  Zweifel  hat  auch  hier  aufser 


1)  Plaut.  Capt.  V,  4,  1 yidi  e/;u  multa  saepe  picta  quae  .dchervnti 
fierent  cruciamenta.  Lurrct.  III,  I0l4eaerer  et  horribilit  de  taxo  iactu 
deortum,  rerbera,  carnificet,  robur,  pix,lammina,  taedae.  Vgl.  Cic.  pr. 
Cluent.  61,  171,  Tu.sc.  I,  6,  IN.  1).  II,  1,  5,  luven.  II,  140. 

2)  N’erschiedcne  Bilder  aus  der  etruskischen  Unterwelt  bei  Gerhard 
Gotth.  der  Ktr.  t.  VI.  Mehr  bei  G.  Dennis  die  Städte  und  Begräbnifsplätze 
der  Etrusker  S.  289.  490.  498  ff. 

3)  Tertull.  ad  Nat.  I,  10  Ritimus  et  meridiani  ludi  de  deis  lusum,  quod 
Ditie  Pater,  lovit  J'rater,  gladiatnrum  exsequias  cum  malleo  deducit  etc. 

4)  8.  die  sacra  Acherontia,  quae  Tages  composnissedici- 
tur,  b.  Serv.  V.  X.  V'IIl,  398  und  die  libri  Acberontici  b.  Arnob.  II, 
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(lern  Epos  vorzüglich  der  Gottesdienst  von  (]iimae  cingewirkt, 
dessen  alter,  durch  die  Sagi^  vom  Odysseus  hekannte  Todlcn- 
(lienst  und  das  damit  verbundene  Todtenorakel  am  1.  Avernus 
durch  ganz  Italien  heriihmt  war  und  trotz  der  Lichtungen,  welche 
Agrippa  in  dem  umgebenden  Walde  vorgenommen  hatte  ‘ ) , bis 
zu  den  letzten  Zeiten  des  Heidenthums  ausdauerte.  Von  den 
römischen  Dichtern  hatte  zuerst  Ennius  zugleich  von  der  Seelen- 
wanderung und  in  der  Weise  Homers  von  den  Verstorbnen  und 
der  Unterwelt  gedichtet  (Lucret.  I,  1151T. ).  Später  hat  Virgil 
seiner  Aeneis  nach  dem  Vorbilde  älterer  Nekyien  und  nach  An- 
leitmig  des  cunianischen  Todtendienstes  jenes  schöne  und  sinnige 
(iemälde  einverleibt , welches  sowohl  wegen  seiner  Eigenthüm- 
lichkeit  als  wegen  sein<*s  die  spätere  Vorstellung  bis  Dante  beherr- 
schenden Einllusses  vorzüglich  zu  beachten  ist.  Aeneas  ist  in 
tiumae,  um  die  dortige  Sibylle,  eine  Dienerin  des  Apollo  und 
der  Artemis,  welche  in  dieser  Zeit  allgemein  mit  der  Hekate  iden- 
lilicirt  wurde,  wegen  seiner  Zukunft  zu  befragen.  Er  bittet,  da 
der  Eingang  in  die  Unterwelt  in  der  Nähe  sei,  noch  einmal  sei- 
nen Vater  sehn  zu  dürfen,  und  die  Siby  lle  unterrichtet  ihn  willig 
wie  er  dahin  gelangen  könne,  ln  dem  Haine  der  stygischen  Juno 
(1.  h.  in  der  den  Averner  See  umgebenden,  der  Proserpina  gehei- 
ligten Waldung  stehe  tief  verborgen  ein  Baum  mit  einem  gold- 
nen  Zweigi“,  der  erst  gebrochen  sein  will  (ist  er  gebrochen,  so 
treibt  der  Baum  alsbald  einen  gleiclum  Zweig) , ehe  der  Weg  in 
das  Beich  der  Schatten  sich  öffnet*).  Auch  müsse  Aeneas  zuvor 

uz,  vßl.  ü.  Müller  Etrusk.  2,  27.  Auch  in  Rom  und  bei  den  römischen 
Dichtern,  Ennius,  Lucrez,  den  älteren  Tragikern  sind  der  Acheron  and  die 
Acherusia  templa  das  gewöhnliche  Bild  für  die  Unterwelt,  z.  B.  b.  Ennius 
p.  102  ^ ahlen:  ^icherunsia  templa  alta  Orci  salvete  infera,  palUda  leti, 
obnubüa  tenebris  loca. 

1)  Strabo  V p.  244,  vgl.  Philolog.  1847  p.  485.  [-=  Prellers  auagew. 
Aufs.  S.  517.]  Dabei  passirten  allerlei  Zeichen  und  Wunder,  s.  Serv.  n. 
Pliilargyr.  z.  Virg.  Ge.  II,  162.  Unter  den  Mimen  de*  Laberius  gab  es 
einen  betitelt:  Lacus  Avernus  und  JNeevomantia.  Auch  Lucrez  be- 
schäftigt sich  mit  diesen  Ueberlieferungeu  Vl,  740ff.,  762IT.,  desgleichen 
Petronius  c.  120.  Noch  das  feriale  Capuanum  bemerkt  (.  27.  Juli:  PRO- 
FECTIO  AD  IFER  AVERM,  wo  Mommsen  liest  inferias,  ich  möchte  lieber 
lesen  ad  Inferos  d.  h.  zu  dem  Heiliglbnme  der  Inferi  am  Avernus.  Es  ist 
der  Rest  eines  alten  Sommerfestes  der  Unterirdischen. 

2)  .Auch  Ovid  Mel.  XIV,  llSff.  weifs  von  diesem  Zweige.  Serv.  V. 
A.  M,  I.'IU  erinnert  au  einen  Gebrauch  im  Haine  der  Diana  von  Aricia, 
welche  später  auch  wie  alle  Dianen  Für  identisch  mit  der  Trivia  und  He- 
rate  galt,  doch  will  der  Gebrauch  sonst  nicht  passen.  Da  der  Zweig  spä- 
ter in  der  Unterwelt  an  der  Schwelle  der  Proserpina  niedergelegt  wird,  so 
dachte  ihn  Virgil  sieb  als  Bittzweig.  Uebrigens  scheibt  der  weit  verbrei- 
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für  die  Bestattung  seines  jüngst  verunglückten  Gefährten  Mise- 
nus sorgen.  .\ls  die  Trojaner  beschäftigt  sind  im  nahen  Walde 
das  Holz  zum  Scheiterhaufen  zu  fallen,  kommen  zwei  Tauben  res 
geflogen,  die  Boten  seiner  Mutter  Venus.  Sie  füliren  ihn  durch 
den  Wald  bis  an  den  Avernus,  wo  sie  sich  auf  jenem  Wunder- 
baunie  niederlassen.  Äeneas  bricht  den  Zweig  und  reicht  ihn 
seiner  Führerin,  der  Sibylle,  worauf  beide  in  einer  finstern  Höhle 
am  See  der  Hekate  imd  den  Unterirdischen  ein  Opfer  bringen, 
(lersellien  Höhle  aus  welcher  die  für  alle  über  den  See  hinflie- 
genden  Vögel  tödtlichen  Dünste  hervordrangen  und  welche  nach 
dem  Glauben  des  V olks  für  einen  Eingang  in  die  Unterwelt  galt. 
Kaum  ist  das  Opfer  gebracht,  es  war  gegen  Sonnenuntergang,  da 
dröhnt  es  in  der  Tiefe,  rauscht  es  im  Walde,  heulen  die  Hunde, 
denn  Hekate  naht : worauf  die  Sibylle  sich  mit  dem  Zweige  in  die 
Höhle  stürzt,  Aeneas  ihr  nach  mit  gezücktem  Schwerdte‘).  Zuerst 
führt  sie  der  Weg  wie  durch  einen  dunklen  Wald,  durch  den  der 
Mond  bei  bewölktem  Himmel  ein  unsichres  Zwielicht  wirft.  Dann 
kommen  sie  an  die  Schwelle  des  Orcus,  wo  die  Trauer  und  die 
Sorge  wohnt,  Krankheiten  und  Alter,  Furcht  und  Hunger,  Schlaf 
und  Tod,  auch  der  Krieg  und  die  Zwietracht  und  die  Furien  ha- 
ben dort  ihre  Kammern,  und  die  Träume  hocken  auf  einer  uralten 
Ulme;  auch  lagern  hier  alle  mythischen  Ungethüme,  (Kentauren 
und  Scyllen,  der  schreckliche  Briareus  und  die  lernäische  Schlange, 
die  feuerspeiende  Chimäre,  die  Gorgpnen  und  Harpyien 
Geryon  mit  seinen  drei  Leibern.  Darauf  gelangen  sie  au  den 
Acheron,  der  in  den  Cocytus  fliefst,  wo  Charon  mit  seinem  Na- 
chen schaltet,  schrecklich  und  gräulich  anzusehn,  mit  dickem 
Barte  und  stechenden  Glutaugen.  Zu  ihm  strömen  alle  Schatten, 
wie  wenn  die  Blätter  des  Waldes  beim  ersten  Frost  von  den 
Bäumen  fallen,  oder  wie  sich  die  Zugvögel  sammeln,  wem)  sie 
vor  dem  Winter  in  den  wärmeren  Süden  eilen.  Alle  bitten  um 
die  Ueberfahrt,  doch  können  nur  die  hinüber  und  damit  zur 
Ruhe  gelangen,  welche  wie  es  die  Religion  verlangt  bestattet  und 
begraben  sind.  Die  Armen,  welchen  dieser  letzte  Dienst  nicht 
geworden:  hundert  Jahre  schweben  sie  umher  an  dem  Ufer,  bis 
sie  endlich  zugelassen  werden!  Sobald  Charon  die  beiden  ül)er- 
gesetzt  hat,  treffen  sie  zunächst  auf  den  Cerberus ; dann  begegnen 


tete  Glanbc  ao  die  magische  Kraft  des  Misteis  zu  Grunde  zu  liegen,  s. 
Grimm  D.  M.  1 156  ff. 

1)  So  wehrt  Ulysses  bei  Homer  den  Geistern  mit  gezücktem  Schwerdte. 
Vgl.  Petron.  62  gladium  strinxi  et  — umbrat  oeeidi  donee-ad  viUam  ami- 
cae  meae  perventrem! 
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ihnon  die  wimmernden  Seelen  der  in  der  ersten  Lebensknospe 
gestorbnen  Kinder,  darauf  die  durrli  ungerechten  Spnich  Verur- 
theilten,  dann  die  Selbstmörder,  die  sich  nun  vergel)lich  in  das 
««4  Lehen  zurücksehnen.  Nicht  weit  davon  dehnen  sich  die  „trauri- 
gen Felder”,  wo  die  in  unglücklicher  Liebe  Verstorbnen  auf 
heimlichen  l'faden  unter  Myrtengehüsch  umherirren,  immer 
noch  den  Pfeil  der  Liehe  im  Herzen.  Endlich  kommen  sie  an 
die  Grenzen  dieses  Uezirks,  wo  die  im  Kriege  gefallnen  Helden 
weilen,  die  des  thebanischen  und  des  troischen  Kriegs.  Die  Si- 
bylle treibt  zur  Eile,  denn  .schon  meldet  Aurora  das  kommende 
Licht  des  neuen  Morgens.  Da  gelangen  sie  an  den  Scheide>vi*g 
von  Hölle  und  Elysium.  Hechts  liegt  die  alte  Wohnung  des  Plu- 
ton  und  d<T  Proserpina,  bei  denen  die  Seligen  wohnen,  links 
geht  es  hinab  zur  Hölle  und  zu  dem  tiefen  VVeltabgrunde  des 
Tartarus.  Einen  Blick  hinab  wirft  Aeneas  und  er  sieht  in  derTiefe 
eine  mit  dreifacher  .Mauer  umgebene,  von  dem  glühenden  und 
kochenden  Strom  des  Phlegethon  umkreiste,  am  Thor  von  der 
Tisiphone  bewachte  Burg,  aus  welcher  ewiges  Heulen  und  schal- 
• lendes  Gerassel  von  Ketten  und  Geifseln  hinauftönt.  Die  Sibylle 
weifs  es  von  ihrer  Herrin,  dafs  Hhadamanthus  dort  gebietet. 
Der  foltert  die  schuldigen  Seelen  so  lange  bis  sie  gestehen ; dann 
werden  sie  eine  Beute  der  Furien  und  es  öffnen  sich  die  Pforten 
der  Hölle,  aus  welchen  kein  Entkommen  möglich  ist.  Drinnen 
haust  Scylla  mit  fünfzig  Schlünden;  nach  unten  dehnt  sich  der 
Ahgnind  zweimal  so  tief  wie  der  Himmel  nach  oben.  Da  wälzen 
sich  auf  dein  tiefsten  Grunde  der  ewigen  Finsternifs  die  Titanen; 
auch  die  Aloiden  büfsen  dort  ihren  Frevelniuth  und  der  freche 
Salmoneus  und  die  beiden  Lapithen,  Ixion  und  Peirithoos:  mit 
ihnen  die  welche  ihre  Brüder  gehafst,  ihren  Vater  geschlagen, 
gegen  ihre  t^lienten  falsch  Zeugnifs  abgelegt  haben,  auch  die 
Geizigen,  welche  nur  für  sich  gesammelt  haben,  die  im  Ehebruch 
Gestorbnen  und  alle  Verräther  am  Vaterlande  und  an  der  heiligen 
Treue.  Scbaudernd  eilt  Aeneas  mit  seiner  Führerin  weiter, 
einen  schattigen  Weg  durch  den  Hain  der  Proserpina,  bis  sie  an 
die  Götteiinirg  der  Unterirdischen  gelangen.  Aeneas  betritt  die 
Schwelle,  besprengt  sie  mit  frischem  Wasser,  heftet  den  goldnen 
Zweig  an  den  Thürpfosten  und  folgt  der  Sihylle  weiter  in  die 
Gefilde  der  Seligen.  Welche  himmlische  Schönheit  und  .Anrniith 
empfängt  sie  dort,  welch  liebliches  Grün,  ein  im  reinsten  Lichte 
strahlender  Himmel,  ewiger  Sonnenschein  und  unvergänglicher 
Früliling.  Einige  üben  ihre  Glieder,  .Andre  tanzen  im  Beigen, 
Orpheus,  der  thrakische  Priester,  spielt  auf  seiner  Laute  und 
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siugl  die  süfsesten  Lieder.  Aeneas  triflt  dort  die  Heroen  seines 
Stammes,  den  Ilus,  Assaracus  und  Uardanus.  Er  bewundert  das 
Geschirr  der  Helden,  ihre  Wallen,  ihre  Rosse:  lauter  Schatten- 
gebilde, aber  dieselbe  Lust,  die  sie  früher  im  l.a?ben  gewährten. 
Andre  lagern  im  Grase  und  schmausen  und  singen  den  l'äan  im 
duftenden  Lorbeerhaine,  an  der  (Juelle  des  silbernen  Rachs,  der 
so  schön  durch  den  Wald  rauscht : ein  herrliches  Land  mit  üppi- 
gen Thälern,  schimmernden  Strömen,  duftenden  Hainen,  ragen- 
den Rergen,  die  ihre  Scheitel  in  eine  ewig  heitre  Luft  empor 
strecken.  Hier  weilen  die  welche  fürs  Vaterland  gefallen  sind, 
die  reinen  l’riesler  und  Säuger,  die  welche  sich  durch  ihre  Er- 
liudungen,  ihre  Thaten  um  die  Menschheit  verdient  gemacht 
hallen.  Sie  sammeln  sich  um  die  Angekommenen,  .Musäus  unter 
ihnen,  eines  Hauptes  länger  als  alle  übrigen  Hieser  führt  sie 
über  eine  Höhe  in  einen  blühenden  Thalgruiid,  wo  Anchises  den 
Schaareu  der  Seelen  zusieht,  welche  vom  yuell  der  Lethe  trin- 
ken und  dann  von  neuem  auf  die  Überwelt  zurückkehren.  Als 
Vater  und  Sohn  sich  am  Entzücken  des  Wiedersehns  gesättigt 
hatten,  erklärt  .\nchises  dem  Sohne  die  Wiedergeburt  der  .See- 
len. Herselbe  Weltgeist,  welcher  Himmel  und  Erde  und  die  Ge- 
stirne und  alle  .Materie  beseelt,  ist  auch  die  Ursache  des  Lebens 
für  Menschen  und  Vieh,  Vögel  und  Fische.  Eine  feurige  Kraft 
von  himmlischem  Ursprung,  welche  aüier  durch  den  Stoff  des 
Leibes  gedämpft  und  geschwächt  wird:  daher  die  Regierden,  die 
Furcht,  die  Sorge,  die  Lust,  das  blinde  Verlangen  der  verhafte- 
ten und  verlinsterten  Seele.  Auch  mit  dem  Tode  löst  sich  die- 
ses verhängnifsvülle  Rand  nicht  völlig,  sondern  es  ist  eine 
dauernde  Reinigung  nach  dem  Tode  nölhig,  damit  der  einge- 
wurzelte Schaden  gehoben  werde.  Häher  werden  Einige  i'ür 
ihre  Sünden  gepeinigt.  Andre  durch  scharfe  Luft,  jähen  Sturz 
des  Wassers  oder  durch  Feuer  gereinigt,  worauf  sie  geläutert 
ins  Elysium  geschickt  werden:  bis  der  Geist  seine  volle  Reinheit 
und  Klarheit  wiedergewonnen  hat  und  nach  dem  Trunk  der 
Lethe  von  neuem  in  das  körperliche  Leben  zurückkehren  kann. 
Noch  zeigt  Anchises  dem  Sohne  die  glorreiche  Reihe  der  Aenea- 
den  und  Roms  Zukunft  bis  August,  und  endlich  kehren  die 
Lebenden  durch  eins  der  beiden  Thore  des  Traums  wieder  in 
das  Leben  zurück. 

Rei  den  späteren  römischen  Richtern  ist  hier  wie  in  allen 

t)  l’latn  dr  Krp.  II  p.  363  C.  gedenkt  eines  (iediehtes  über  das  Ix-ben 
der  Setigeii,  welches  unter  dem  INamen  des  Musäos  ging.  Auf  dasselbe 
dentet  Virgil. 

Preller,  RSm.  Mythol.  i.  Au«. 
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Stilcken  der  Kinflufs  Virgils  wohl  zu  bemerken,  aber  mehr  in  der 
äufserlicben  Einkleidung  der  Bilder  als  in  dem  tieferen  Zuge  der 
Ahndung  und  des  Uemüths,  welcher  jene  Dichtung  l»eswlt.  Auch 
haben  diese  jungem  Dichter  zu  viel  Lust  an  dem  Lräfslichen  und 
Abenteuerlichen;  das  mehr  und  mehr  in  linsterin  Aberglaulten 
erstarrende  fleidentlium  brachte  es  so  mit  sicli ').  Merkwürdig 
ist  bei  Lucan  und  Statius  die  Hinweisung  auf  einen  Obersten  der 
Teufel,  der  im  tiefsten  Abgrunde  des  Tartarus  hausend  alle  übri- 
gen Mächte  der  Unterwelt  beherrscht;  wahrscheinlich  ein  Bild 
des  Orients,  wenigstens  glauben  die  Ausleger  darin  den  aus  der 
Bibel  bekannten  Beelzebub  zu  erkennen 

2.  Die  DefoUnn. 

Die  furchtbare  Seite  der  Unterwelt  tritt  am  meisten  in  dem 
altert hümlichen  Gebrauche  der  devotio  henor.  Diese  ist  eine 
eigenthümlicbe  Art  von  Votum  d.  h.  an  die  unterirdischen  Götter 
gerichtet  und  ein  Gelübde  auf  den  Tod  und  gänzliches  Verderben 
der  Feinde,  indem  man  durch  gewisse  Opfer  und  Cereiuonien 
die  Mächte  der  Unterwelt  gegen  diese  zu  erregen  glaubte,  ln  ge- 
wissen Fällen  ist  sie  mit  stellvertretender  Selbstaufopferung  ver- 
bunden, wenn  nehmlich  ein  grofses  Unheil  für  eine  Stadt,  ein 
Heer,  ein  LamI  u.  s.  w.  zu  befürchten  war  und  ein  Bürger  oder 
der  F’eldherr  den  grollenden  Zorn  der  Götter  dadurch  auf  sich 
lud.  dafs  er  sich  den  Unterirdischen  für  Alle  preisgab.  In  Born 
knüpfte  sich  eine  solche  Erinnerung  an  den  1.  Gurlius  auf  dem 
Forum,  welcher  seinen  .Namen  nach  Einigen  von  dem  Sabiner 
-Metlus  t^urtius  bekommen  hatte,  welcher  durch  seinen  Sturz  in 
dieses  Wasser  den  Sieg  des  T.  Tatius  entschieden  habe,  nach 
Andern  von  einem  edlen  Körner  M.  Gurtius  ^ ).  Ein  gräfsücher, 
unergründlicher  Schlund  ölfnet  sich  mitten  auf  dem  Forum,  der 
nicht  ausgefüllt  werden  kann,  es  sei  denn  dafs  das  römische 
Volk  sein  Bi'stes  hinein  werfe.  Da  stürzt  sich  M.  Gurtius,  der 
beste  Krieger  seiner  Zeit,  in  voller  WalTenrüstung  hinein,  nach- 
dem er  sich  vorher  devovirt  und  dabei  feierlich  zu  d(m  Göttern 


1)  Vpl.  Lunin.  Pharsal.  VJ,  Gö2ff.  und  G95fT.,  Stat.  Thob.  1\ , 472ff., 
Silitis  Hat.  Puii.  \lll.  522  IT. 

2)  Lucan.  VI,  742  Pareii»?  an  ille  compelientius  ent,  quo  numquam 
terra  vocato  non  caucussa  tremü  ctc.  Stat.  Thrb.  1\  , 514  ni  le  T/iym~ 
braee  rarerer  et  tripUci*  mimdi  »ummum,  quem  scire  ttefastum  cst.  Itlum 
Med  taceo  ctc. 

3)  Liv.  MI.  G,  Dionys.  II,  42,  Dio  (^ass.  fr.  30  p.  20  Bekk. 
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iler  Ober-  und  der  Unterwelt  gefleht  hatte.  Hinter  ihm  schüttet 
das  Volk  fromme  Gaben  und  Feldfrüchte  in  den  Abgrund,  der 
sich  über  dem  Helden  schliefst;  eine  Erzählung  welche  sehr  an  «7 
jenen  Mundus  auf  dem  Goraitium  (S.  466)  erinnert.  Ein  andrer 
Fall  der  .4rt  ist  die  Devotion  der  .41ten  nach  der  Schlacht  an  der 
-411ia  tS.  124),  ein  dritter  und  der  bekannteste  die  Devotion 
iler  beiden  Decier,  des  Vaters  und  des  Sohnes,  in  den  verhäng- 
nifsvollen  kriegen  mit  den  Latinern  und  SanmittTn  ^).  Eine 
nächtliche  Erscheinung  sagt  es  den  römischen  Gonsuln,  dafs 
di<!  Unterwelt,  wenn  sich  einer  der  beiden  Feldherrn  devovire, 
das  ganze  Lager  der  Feinde  dem  Untergang  preisgeben  werde. 

Am  andern  Slorgen  kommt  es  zur  Schlacht,  der  Flügel  des  De- 
cius  weicht,  also  ruft  er  den  Pontifex  herbei,  um  sich  und  die 
Schaaren  der  Feinde  der  Unterwelt  weihen  zu  lassen.  Der  I’on- 
lifex  heifst  ihn  die  Prätexta  anlegen  (das  Feierkleid  aller  sacra- 
len  Gelegenheiten),  den  Kopf  verhüllen,  die  Hand  unter  der  Toga 
ans  Kinn  legen,  sich  mit  den  Füfsen  auf  einen  Speer  stellen,  und 
so  die  Devotionsfoniiel  nachsprechen:  „Janus,  Jupiter,  Vater 
Mars,  Ouirinus.  Bellona,  ihr  Laren,  Novensilen,  Indigeten,  ihr  \ 
Götter  die  ihr  über  uns  und  über  die  Feinde  Macht  habt  und  alle 
guten  Geister  (Dii(|ue  Manes),  ich  rufe  euch,  ehre  euch,  bete  zu 
euch  um  Gunst  und  Gnade,  dafs  ihr  der  römischen  Quiriten- 
gemeinde  Kraft  und  Sieg  verleihen,  die  Feinde  aber  der  römi- 
schen (Juiritengeineinde  mit  Furcht,  Schrecken  und  Tod  schlagen 
wollt.  Wie  ich  es  mit  Worten  gesagt,  so  weihe  ich  für  das  ge- 
meine Wesen  der  Quiriten,  das  Heer,  die  Legionen  und  Hülfs- 
völker  der  Onirit''"tJPn>einde  die  Legionen  und  Hülfsvölker  der 
Feinde  mit  mir  allen  guten  Geistern  und  der  Erde  (Düs  Manibus 
Tellurique)”.  Darauf  gürtet  er  sich  mit  dem  gabinischen  Gurt, 
springt  in  voller  Uüstung  aufs  Pferd  und  jagt  mitten  hinein  in 
die  feindlichen  Heerschaaren.  Es  war  als  ob  ein  wilder  Geist 
des  Schreckens  vor  ihm  hergehe,  als  ob  er  die  Feinde  mit  sich 
in  die  Unterwelt  hinabziehe.  Wie  er  sank,  wie  er  stürzte,  er- 
gossen sie  sich  in  wilder  Flucht  über  das  Blachfeld;  man  fand 
seinen  i.eichnam  erst  am  folgenden  Tage,  .so  dicht  waren  die 
feindlichen  Leichen  und  S|)eere  über  ihm  aufgeschüttet.  Livius 
setzt  zur  Erläuterung  des  Gebrauches  hinzu,  dafs  der  Oberfeld- 
herr, wenn  er  die  Legionen  der  Feimle  devovire,  nicht  immer 
sich  selbst  zu  devoviren  brauche,  sondern  dafs  auch  jeder  andre 
römische  Bürger  und  Legionarsoldat  seine  Stelle  vertreten  könne. 

t)  Liv.  VIII,  6.  9.  10,  X.  2S.  29,  Val.  Max.  I,  7,  3. 
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ln  (lein  Falle  dafs  der  Devovirte  nicht  selbst  umkoinmc  müsse 
ein  wenigstens  sieben  Fufs  hohes  Hild  von  ihm  in  der  Erde  be- 
graben luul  darüber  einblütiges  Sühnopfer  gebracht  werden;  wo 
468  ein  solches  Uild  begraben  sei,  dürfe  kein  rfimischer  Magistrat 
seinen  Fufs  hinsetzen.  Wenn  ein  Oberfeldherr  sich  devovire 
und  nicht  wie  Decius  wirklich  den  Tod  leide,  so  könne  derselbe 
ferner  keine  gottesdienstliche  Handlung  begehn,  weder  in  seinem 
eignen  noch  in  des  Staates  .Namen.  Bei  der  Devotion  thue  er 
gut  seine  Waffen  dem  Vulcan  oder  sonst  einem  (iotte  zu  weihen. 
Der  Speer,  auf  welchem  er  bei  der  üevotionsformel  gestanden, 
dürfe  nicht  in  die  Hände  des  Feindes  kommen;  geschehe  es,  so 
müsse  .Mars  mit  Siiovetaurilien  gesühnt  werden.  .So  sehr  war 
auch  hier  das  Cercmonicl  ins  Einzelne  ausgebildet,  ein  sichrer 
Beweis  dafs  solche  Devotionen  in  dem  ältem  Italien  bei  dem 
blutigen  Wechsel  der  Schlachten  unter  so  vielen  streitbaren  Völ- 
kern nichts  Seltenes  waren.  .Vuch  liegt  etwas  Aehnliches  in  sol- 
chen Fällen  zu  Grunde,  wo  ganze  Schaaren  sich  dem  Tode 
weihen,  wie  bei  einem  Ausfall  der  Etrusker  aus  Fidenä,  wo  eine 
Schaar  sich  mit  brennenden  Fackeln  und  in  wilder  Begeisterung, 
wie  Furien  auf  die  Körner  stürzt*),  desgleichen  bei  der  oben 
S.  311  besprochenen  Vereidigung  ganzer  Schaaren  zum  Kampfe 
auf  Leben  und  Tod.  Ja  es  pllegteu  auch  belagerte  Städte  auf 
ähnliche  Weise  devovirt  zu  werden,  nachdem  ihre  Götter  zuvor 
evocirt  worden  waren,  gleichfalls  mit  einem  bestimmten  Ritus, 
von  welchem  uns  aber  nur  die  Devotionsforniel  bekannt  ist, 
welche  sich  der  Evocationsformel  unmittelbar  anschlofs  und 
gleichfalls  mit  der  Berufung  sowohl  der  Mutter  Erde  als  des  Ju- 
piter endete  **).  So  wird  auch  die  in  den  römischen  Annalen 
wiederholt  erwähnte  (k*remonie  der  lebendigen  \’ergrabung  eines 
Mannes  und  einer  Frau  von  ausländischem  Herkommen  auf  einer 
gewissen  Stelle  des  Forum  Boarium  am  besten  als  Devotion 
aufzufassen  sein,  indem  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  dieses 
l’aar,  der  Grieche  und  die  Griechin,  der  Gelte  und  die  Celtin  u.  s.  w . 
stellvertretend  die  ganze  Nation  bedeuten,  also  diese  devovirt 

1)  Liv.  IV,  33.  So  sicht  man  auch  die  etruskischen  Priester  bin  und 
wieder  mit  .Sehian^rn  und  Fackeln,  s.  Dennis  a.  a.  O.  1,  236. 

21  Maerob.  111,  5),  9,  wo  aber  auch  die  Formet  überarbeitet  ist.  Er 
setzt  hinzu:  In  Anliquitatibus  auiem  haec  oppida  iiiveni devota ; StoniosC!), 
Fregellas,  Gabiot,  Feios,  Fidenat,  haue  intra  Italimn,  praeterea  Carthagi- 
nem  et  Corinthum,  ted  et  mutlos  e.rercitiit  oppidaque  hostium  Galtorum, 
Hitpannrum,  /Ifrornm,  Maurorutn  atiarumque  gentium,  qiias  prisci  lo- 
quuntur  .dnnales.  \ rI.  lul.  Capitol.  Max.  et  Balb.  8 und  Flav.  Vopisc. 
Aurelian.  21. 
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worden  sollte ').  Ja  diese  Art  von  Verfluchungen  und  Verzaube-  4co 
rungen  (devotiones  und  de(ixiones),  wodurch  inan  sich  im  öflent- 
lichen  und  im  privaten  Leben  seiner  Feinde  oder  selbst  der  An- 
gehörigen zu  entledigen  suchte,  wurde  mit  der  Zeit  immer  häu- 
tiger, vorzüglich  unter  (hm  bösen  Kaisern,  einem  Tiberius  und 
einem  >iero,  wo  der  wildeste  Aberglaube  und  die  schmählichste 
Angeberei  mit  einander  wetteiferten  ^ ). 

3.  Die  Ludi  Tarentini  und  Seculares. 

Bei  andern  Gelegenheiten  erscheinen  die  L’nterweltsgötter 
von  der  entgegengesetzten  Seite  einer  heilenden  'und  verjüngen- 
den Kraft,  wie  die  Mutter  Erde,  Consus  und  Saturnus  zugleich 
segnende  Götter  sind  und  der  Unterwelt  angehören.  So  vorzüg- 
lich in  den  merkwürdigen  Leberlieferungen  von  einem  alten  Al- 
täre der  Unterirdischen  im  Terentum,  einer  am  Tiber  gelegenen 
Strecke  des  Marsfeldes,  an  welchen  sich  später  die  Stiftung  der 
Secularspiele  anlehnte.  Der  Name  Terentum  oder  Tarentum 
hängt  wahrscheinlich  mit  dem  sabinischen  Worte  terenum  d.  i. 
molle  zusammen,  so  dafs  er  ein  weiches  Uferland,  eine  Marsch 
bedeuten  würde’),  ln  den  Ueberlieferungen  der  Secularspiele 
Avird  immer  hiyvoi^ehoben,  dafs  dort  einmal  ein  Feuer  oder  ein 
feuriger  Dampf  aus  der  Erde  aufgestiegen  sei,  daher  dieser  Theil 
des  Marsfeldes  auch  das  feurige  (campus  ignifer)  genannt  wird*). 
Man  schrieb  diese  Wirkung  den  unterirdischen  Göttern  zu  und 
stiftete  ihnen  deshalli  einen  Altar,  welcher  sich  wie  der  des  Con- 
sus in  der  tiefen  Erde  befand  und  nach  der  späteren  Legende  470 

1)  Wenigstens  mufs  man  dieses  nach  der  Art  wie  Plinius  H.  iN. 
XXMII,  2,  3 davon  spricht  voraussetzen:  Boario  vero  in foro  Graecum 
Graeeamque  dufonoe  aut  aliarum  gentium  cum  quibut  tum  res  esset 
etiam  nostra  aetas  ridit  etc.,  während  andre  Schriftsteller  diese  Opfer  als 
Sühnnngsopfer  schildern,  die  auf  Veranla.ssnng  der  .Sibyllinischcn  Bücher 
von  Zeit  zn  Zeit  wiederholt  wurden,  s.  Becker  Handb.  d.  R.  A.  1,  48.5. 

F.  Liebrecht  im  Philologns  21,  688.] 

2)  Tacit.  Ann.  II,  69,  III,  13,  IV,  52,  XII,  65,  XVI,  31.  Vgl.  Plin.  H. 

IV.  XXVIII,  2,  4 deßgi  quidetn  diris  precationibus  nemo  non  meluit,  die 
Inschriften  b.  Henzen  z.  Or.  6114ff.  (6114=*  C.  I.  L.  I,  n.  818],  7408.  7409 
nnd  Marquardt  Handb.  IV,  134.  [Vgl.  auch  Arch.  Zeit.  1861,  Sp.  161 
=>  Preller  Ausgew.  Aufs.  S.  310f.  und  Rhein.  Museum,  n.  F.,  18,  560 IT.] 

3)  Macrob.  S.  III,  18,  13  Mux  lerentina  dicitur  quae  ita  tnoUis  est  ut 

vix  attrectata  frangatur.  De  qua  in  libro  Favorini  sic  reperitur:  Item 
quod  quidam  Tarentinas  oves  rel  nuces  dieunt,  quae  sunt  terentinae  a le- 
reno,  quod  est  Sabinorum  lingua  moUe,  unde  Terentios  quoque  diclos  pu- 
tat  Farro  ad  Libonetn  primo.  Es  ist  das  griechische  Tfpqy,  das  ge- 

wöhnliche lateinische  teres  und  tener.  Andre  Ableitungen  b.  Fest.  p.  351. 

4)  Valer.  Max.  II,  4,  5,  Zosim.  U,  1 — 3,  vgl.  Becker  Handb.  I,  628. 
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schon  in  dem  Kriege  zwischen  Hom  uiui  Alba  Longa  gestiftet 
worden  wäre.  In  diesem  sei  den  Kölnern  ein  in  schwarzen  Fel- 
len gehfilller  Mann  von  schrecklichem  Ansehn  erschienen,  wei- 
cher vor  der  Schlacht  ein  0|)fer  für  die  Unterwelt  gefordert 
halte;  eine  Ueherlieferung  welche  zugleich  an  den  t'iehrauch  der 
Devotion  und  an  chm  feiiers|teienden  Uacus,  welcher  wohl  auch 
nur  eine  Erscheinung  des  Gottes  der  Unterwelt  ist,  so  wie  an 
den  Orcus  der  romanischen  Mährchen  erinnert,  in  w elchen  jener 
alte  Todesgott  gleichfalls  wie  ein  schwarzes.  Iwliaartes  und  riesi- 
ges Ungethüm  geschildert  wird  Damals  also  sollen  die  Körner 
jenen  .Vltar  gestiftet,  denselben  aber  nach  dem  Opfer  wieder  zu- 
geschnttel  halten,  bis  er  bei  einer  aufserordentlichen  Veranlas- 
sung, w o dieselben  Götter  der  Tiefe  sich  als  heilende  zu  erkennen 
gaben,  von  neuem  aufgefunden  wurde.  Kei  einer  schweren 
Seuche,  welche  Kom  und  die  Umgegend  verheerte,  erkrankttm 
dem  Valesius,  einem  reichen  Kauer  in  der  Gegend  des  sahinischen 
Fleckens  Ereturn  am  (tbern  Tiber,  seintt  Kinder,  zwei  Söhne  und 
eine  Tochter,  dergestalt  dafs  man  an  ihrem  Leben  verzweifelte. 
Der  Vater  geht  an  den  Heerd  um  wiu  ines  Wasser  für  die  Fie- 
bernden zu  holen,  da  fällt  er  in  seiner  Verzweillung  nieder  vor 
den  Laren  des  Hauses  und  bietet  sein  l.idten  für  das  der  Kinder. 
Alsbald  ertönt  eine  Stimme,  die  Kranken  würden  genesen,  wenn 
er  sie  auf  dem  Tiber  nach  Tarent  bringe  und  dort  mit  warmem 
Wasser  vom  Heerde  des  Dis  Pater  und  der  Proserpina  eniuicke. 
Valesius  denkt  an  die  Stadt  Tarent,  trägt  die  Kinder  in  einen 
Kahn  und  schilft  stromabwärts,  bis  ihn  die  .Nacht  am  Marsfelde 
zu  landen  nöthigt.  Die  Kleinen  liegen  wieder  im  Fieber  und  lei- 
den Durst;  da  er  im  Schille  kein  Wasser  wärmen  kann,  hört  er 
von  dem  Schifler  dafs  in  der  Nähe  ein  Kanch  aufsteige,  an  einem 
Orte  den  man  Tarentum  nenne.  Er  erkennt  seinen  Irrthum, 
schöpft  Wasser  aus  dem  Flusse,  wärmt  dieses  an  jener  .Stelle 
und  bringt  es  den  Kindern,  welche  darauf  in  einen  tiefen  Schlaf 
fallen  und  gene.sen.  Als  sie  erwachen  erzählen  sie  dem  \ater,  sie 
hätten  im  Traume  gesehn  wie  ihnen  ein  unbekannter  Gott  mit 
einem  Schwamm  den  Körper  abgewaschen  liaiie;  derselbe  habe 
gefordert  dafs  bei  dem  Altäre  des  Dis  und  der  Proser|)ina,  wo- 
lier  ihnen  der  heilende  Trank  gekommen  sei,  dunkle  Opferthiere 
geopfert  und  nächtliche  Lectisteruien  und  Spiele  gehalten  werden 
sollten.  Der  Vater  läfst  nun  auf  jener  Stelle  nachgraben;  da 
lindet  sich  zwanzig  Fufs  lief  unter  der  Erde  jener  Altar  mit  einer 

I)  Grimm  D.  .M.  454,  vgl.  obea  S.  47,  4. 
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Dedication  an  die  Unterirdischen.  Als  Valesius  das  vernommen,  471 
opfert  er  die  dunklen  Ojtferlhiere  (furvas  hostias)  und  feiert  die 
Spiele  und  Lectisternien  drei  Nächte  hinter  einander,  weil  ihm 
drei  Kinder  durch  jene  Götter  vom  Tode  errettet  worden  wa- 
ren'). Es  ist  dieses  die  Fainilieusage  der  Valerier  von  dem  Ur- 
sprünge der  Secularepiele,  deren  Geschichte  ein  gelehrtes  -Mit- 
glied dieser  Familie,  der  Ge.schichtsschreiber  Valerius  Antias  mit 
Eifer  untersucht  halte.  Valesius  oder  Valerius,  der  reiche  sal)i- 
uische  Dauer,  ist  der  Stammvater  der  römisclu'u  Valerii,  deren 
Name  Heil  und  Wohlsein  hedeulete  und  wirklich  der  mythische 
Ausdruck  alter  gentiler  .Sacra  der  Heilgölter,  in  diesem  Falle  der 
unterirdischen,  gewesen  stun  mag.  ln  einem  andern  Berichte 
lautet  die  Erzählung  noch  wunderbarer.  Ein  Blitz  schlägt  die 
Bäume  des  Hains  (der  Laren)  nieder,  der  vor  dem  Hofe  steht. 
Das  bedeutet  den  Tod  der  Kinder.  Verzweifelnd  fällt  nun  Va- 
lerius am  Heerde  nieder  und  versitricht  seine  Seide  und  die  siü- 
ner  Frau  für  die  Kinder:  da  ertönt  dieselbe  Stimme  aus  dem 
zerstörten  Haine.  Immer  ist  die  Hauptsache,  dafs  er  an  jener 
Stelle  im  Marsfelde  durch  die  unterirdischen  Götter  Genesung 
für  seine  Kinder  gefunden  und  darauf  den  nächtlichen  Gottes- 
dienst derselben  gestiftet  habe.  Er  seihst,  dieser  Stammvater  der 
Valerier,  soll  danach  benannt  w orden  sein  )Ianius  Valerius  Teren- 
tinus,  von  den  )laneu,  von  der  Heilung  und  nach  dem  Terentum. 

Also  wahrscheinlich  Gentilsacra,  welche  wie  so  manche 
andre  mit  der  Zeit  zu  öllentlichcn  erhoben  wurden:  wobei  es 
interessant  ist  zu  beobachten  wie  die  doppelte  Beziehung  dieses 
Gottesdienstes,  die  auf  die  Unterwelt  und  die  auf  Heilung  und 
Verjüngung,  sich  auch  in  dieser  neuen  Gestalt  behauptet  hat  und 
immer  die.selbe  geblieben  ist.  Leider  ist  nur  die  Uelierlieferung 
von  den  römischen  Secularspielen  eine  sehr  verworrene.  Die 
Familienansprüche  der  Valerier  und  die  künstlichen  Berechnun- 
gen und  Erdichtungen  der  Sibylliinschen  (Juindecemvirn,  welche 
seit  August,  vermuthlich  auch  schon  früher  ofliciell  mit  diesen 
Spielen  zu  thuu  hatten  und  sie  deshalb  möglichst  alt  zu  machen 
suchten,  endlich  verschiedene  Metlnfllen  ein  sogenanntes  Seculum 
zu  berechnen  durchkreuzen  sich  hier  dergestalt,  dafs  es  schwie- 
rig ist  eine  klare  Uebersicht  der  Hauptsachen  zu  geben''). 

1)  Vielmehr  Lst  die  Dreizahl  der  liiiider  erst  aus  der  Dreizalil  der 
^äellle  eiilstauden.  Diese  Zahl  ist  hei  allen  .Sühnungen  wie  heim  Todteii- 
dienste  die  hi'ilige. 

2)  \ gl.  Iluth  ühcr  die  riimischea  Seeularspiele  iin  Uh.  Mus.  f.  l’hilol. 

1S53  S.  3T0IT. 
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47«  Was  zunächst  den  BcgrifT  eines  Seculum  lietrifTt,  so  ist 
derselbe  in  dieser  Gestalt  etwas  Etruskisches  und  durch  Vermitt- 
lung der  etruskischen  Haruspicin  nach  Hom  gekommen.  Zu- 
n.ichst  bedeutet  seculum  dasselbe  was  Generation  oder  Zeitalter 
{aliüv),  eine  bestimmte  Periode,  imierhalb  deren  sich  das  Leben 
der  Menschen  oder  der  Staaten  vollendet  und  abschliefst  ‘ ).  Die 
Staaten  durchleben  viele  Secula,  der  Mensch  nur  ein  einziges, 
welches  nach  der  Theorie  der  Etrusker  für  das  Leben  der  Staaten 
zum  Maafsstalie  diente.  Wer  von  den  am  Gründungstage  einer 
Stadt  Gt^bornen  am  längsten  lebte,  gab  nach  den  etruskischen 
Ritualbüchern  durch  die  Dauer  seines  Lebens  bis  zu  seinem  To- 
destage das  Maafs  des  ersten  Seculum,  der  von  den  an  diesem 
Tage  Gehörnen  am  längsten  Lebende  das  des  zweiten  u.  s.  f.  Um 
aber  solche  Zeitabschnitte  noch  auffallender  zu  machen , werden 
von  den  Göttern  vor  dem  jVblaufe  jedes  Seculums  Zeichen  ge- 
schickt, welche  die  Menschen  auf  eine  neue  Wendung  der  Dinge 
vorbereiten  sollen ; allerlei  aufserordentliche  Naturerscheinungen, 
über  welche  in  den  Rüchern  der  etruskischen  llaruspices  genaue 
.\ufzeichnungen  zu  finden  waren.  Daher  auch  die  Geschichts- 
bücher der  Etrusker,  welche  nach  Varro  seit  dem  achten  Secu- 
lum ihrer  Nation  geführt  wurden,  sowohl  über  die  Zahl  der  ihrer 
Nation  im  Ganzen  gegönnten  Secula  als  über  die  Dauer,  Wende- 
punkte und  Zeichen  der  einzelnen  Secula  berichteteii.  Da  stehe 
geschrieben  dafs  die  ersten  vier  Secula  jedes  100  Jahre  gedauert 
habe,  das  fünfte  123,  das  sechste  ISO,  das  siebente  gleichfalls 
180,  das  achte  sei  das  laufende,  das  neunte  und  das  zehnte  seien 
noch  zu  erwarten  und  würden  die  letzten  sein.  Auch  in  Rom 
wurden  ähnliche  Zeichen  beobachtet,  z.  R.  im  J.  666  d.  St., 
88  V.  Chr.,  wo  der  marsische  Krieg  zu  Ende  ging,  der  scharfe 
Rlageton  einer  Trompete,  welcher  bei  heiterm  Himmel  so  laut 
ertönte,  dafs  alle  Menschen  sich  darüber  entsetzten*):  worauf 
„die  Weisen  unter  den  Etruskern”  sich  in  demselben  Sinne,  nur 
mehr  im  Geschmacke  der  Geistliclikeit  vernehmen  lassen.  Ein 

andres  Zeichen  der  Ai*t  selben  dem  etruskischen  Aruspex  Vulca- 

« 

1)  Varro  1.  1.  VI,  11,  Censorin  d.  d.  n.  17,  Zusim.  II,  1.  0.  Müller 

Etr.  2,  232  glaubt  dafs  seculum  und  dasselbe  Wort  ist.  Auf  den 

iguvinischen  Tafeln  und  oskiseben  .SprachdcDkmälern  bedentet  zicolom  nicht 
seculum,  sondern  dies,  s.  Aufrecht  und  Kirchhofi'  fmbr.  Sprachd.  I,  1Ü7,  II, 
72.  [A.  Mommsen  Die  Särula  der  Etrusker  ini  Uheiu.  Museum,  n.  F.,  12, 
539  ff.] 

2)  Auch  Varro  hatte  davon  erzählt,  in  einer  eignen  Schrift  de  seculis, 
8.  Serv.  V.  A.  VIII,  520,  vgl.  Suid.  v.  2vlkai,  Dio  fr.  102  p.  91  Bekker. 
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tius  der  Stern  zu  sein,  welcher  bei  den  Leichenspielen  des  Cäsar  47s 
im  J.  43  V.  Chr.  bei  hellem  Tage  erschien  und  von  Oclavian  für 
ilen  Geist  seines  Adoptivvaters  erklärt  wurde.  Jener  Aruspex 
nannte  ihn  dagegen  vor  allem  Volk  einen  Kometen,  welcher  den 
Ausgang  des  neunten  und  den  Anfang  des  zehnten  Seculums 
verkündige , mit  dem  Zusatze  dafs  er  selbst  alsbald  seinen  Geist 
aufgehen  werde,  weil  er  gegen  den  Willen  der  Götter  dieses  Ge- 
heimnifs  verrathen  habe,  lind  wirklich  sank  er  noch  vor  dem 
Schlufs  seiner  Rede  entseelt  zusammen  ')• 

Dafs  es  auch  die  Sibyllinischen  Bücher  an  solchen  Weissa- 
gungen von  einer  periodischen  Erneuerung  der  Dinge  nicht  feh- 
len liefsen,  beweist  das  merkwürdige  Gedicht  Virgils,  die  vierte 
Ecloga.  Auch  waren  es  diese  Bücher,  welche  zu  der  Stiftung 
regelmäfsig  wiederkehrender  Secularspiele  die  erste  Veranlassung 
gaben,  wie  es  scheint  erst  im  Verlaufe  des  ersten  ])unischen  Krie- 
ges; denn  alle  früheren  Secularspiele  sind  erst  durch  spätere 
chronologische  Klügelei  in  die  römischen  Annalen  gekommen. 
Und  zwar  scheint  man  sich  dabei  eben  an  jene  gentilen  Tradi- 
tionen der  Valericr  angeschlossen  zu  haben;  ein  Beweis  mehr, 
dafs  diese  wirklich  früher  des  Dienstes  der  Unterirdischen  auf 
dem  Terentum  pflegten,  bis  im  Laufe  des  ersten  punischen  Kriegs 
die  ersten  öflentlichen  ludi  Tarentini  und  hernach , je  nachdem 
man  das  Seculum  zu  100  oder  zu  110  Jahren  berechnete,  den-^ 
selben  Göttern  regelmäfsige  ludi  Seculares  veranstaltet  wurden.' 

So  soll  schon  der  erste  Consul  P.  Valerius  Poplicola  jenen  von 
dem  Ahnherrn  seines  Geschlechts  gestifteten  Gottesdienst  auf 
Veranlassung  einer  Pest  wiederholt  haben,  nach  Einigen  im  J. 
245,  nach  Andern  im  J.  250  d.  St.,  dann  wieder  ein  Valerier  im’ 

J.  298  d.  St.,  wo  M.  Valerius  und  Sp.  Verginius  Consuln  waren: 
daher  nachmals  Einige  jene  Spiele  des  ersten  Consuls,  Andre 
diese  spätem  für  die  ersten  römischen  Secularspiele  gehalten 
wissen  wollten*).  Eben  so  liegen  über  die  zweiten  ganz  ver- 
schiedne  Berichte  vor,  indem  einige  Referenten  das  J.  353  d.  St. 
nennen,  wo  Rom  wieder  von  Krankheit  und  Noth  bedrängt  ge- 
wesen sei  und  unter  den  Militärtribunen  des  Jahres  wirklich  wie- 


1)  Serv.  V.  Ecl.  IX,  47.  Die  Berechnuoi;  der  dem  römischen  Volke 
zugemesseneo  Daoer  von  1200  Jahren  hei  Censnrin  17,  15  ist  dagegen  ein 
Resolut  römischer  oder  ombrischer  .4agoralwissenschalt , nicht  etroski- 
scher  Hamspicin. 

2)  Val.  Max.  II,  4,  6,  Zosim.  III,  3,  vgl.  Fest.  p.  329,  Censorio  17, 
Plot.  Popl.  21. 
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474  der  ein  Valerier  genannt  wird  *),  dahingegen  Verrius  Flaccus  das 
J.  40G  d.  St.,  die  Aufzeichnungen  der  Quindeceinvirn,  einellaupl- 
quelle  dieser  ajjokrj  phisciien  iNachrichten , dagegen  das  J.  4uS 
genannt  zu  haben  scheinen*),  immer  solche  Jahre  wo  ein  Vale- 
rier Consul  war. 

Die  wirklichen  ersten  Secularspiele,  gewölmlich  galten  sie 
für  die  dritten,  wurden  nach  den  glaubwürdigsten  Berichten  im 
J.  505  d.  St.,  nach  den  .Aufzeichnungen  der  yuindecemvini  im 
J.  51 S gehalten,  auf  Veranlassung  der  Sibyllinischen  Bücher  und 
als  ludi  Tarentini,  aber  mit  dem  Beschlüsse  (und  erst  dadurch 
wurden  .sie  Secularsjiiele),  dafs  sie  fortan  mit  jedem  neuen  Se- 
culo  wieilerholt  wenlen  sollten.  Ohne  Zweifel  war  es  diesesmal 
noch  der  Glaube  au  Erneuerung  der  Zeiten  und  Abwendung  einer 
schweren  Gefahr,  weicher  den  Anlafs  zu  der  Wahl  grade  von 
diesen  Spielen  der  Unterirdischen  gab.  Ist  dieser  Glaube  mit 
der  Zeit  verloren  gegangen,  so  war  das  die  natürliche  Folge 
der  ganz  mechanischen  Berechnung  des  Seculuins  zu  lOU  oder 
110  Jahren;  denn  so  ditl'erirte  nachmals  die  Bechnung,  wovon 
eine  neue  ^ erwirruug  der  Zeiten  und  unter  den  Kaisern  sogar 
eine  lächerlich  oft  wiederholte  Feier  der  Secularsiiiele  die  Folge 
war.  Damals  gab  der  ungünstige  Verlauf  des  ersten  puuischen 
Kriegs  und  eine  aufserordentliche  Sorge  den  Anstofs;  nehmlich 
der  Blitz  hatte  in  die  alte  Servianische  Mauer  zwi.schen  der  j». 
Gollina  und  Esquilina  so  heftig  eingeschlagen,  dafs  ein  Theil  der- 
selben trotz  ihrer  aufserordentlichen  Festigkeit  eingestürzt  war. 
Die  Sibyllinischen  Bücher  versprachen  Hülfe  in  der  A'oth,  wenn 
man  den  unterirdischen  Göttern,  d.  h.  dem  Dis  und  der  Proser- 
piua  im  Marsfelde  (vielleicht  wurden  hier  zuerst  die  griechischen 
Namen  anstatt  der  älteren  einheimischen  genannt)  in  drei  auf 
einander  folgenden  Nächten  Tarentinische  Spiele  halte  uml  dazu 
dunkle  Operlhiere  (furvas  hostias)  schlachte,  auch  eine  regel- 
mäfsige  Wiederkehr  dieser  Spiele  nach  ^Ablauf  jedes  Seculuins 

475  gelobe^):  das  war  also  die  eigentliche  Stiftungsurkunde,  aus 


1)  L.  Valerius  l*<ititus  IV.  Xosiiiius  II,  4 nennt  ihn  irris  einen  Cun- 
sul.  INach  Liv.  V,  13  wurde  um  dieselbe  Zeit  das  erste  Leetisterniuiu  ge- 
halten. 

2)  Fest.  |).  32t)  in  einer  verstümmelten  Stelle  nannte  ein  Jahr  wi>  l’n- 
|iiiliug  Lnenas  (innsul  war,  vermuthlirh  das  J.  4U(>,  M.  Pup.  Laen.  1\',  M. 
Valeriu  Corvo  Goss.,  die  Goinmeutarii  XV  vir.  b.  Gensorin  17  ;p.  47  ed.  0. 
Jahn)  das  J.  40S,  M.  \ alerio  Gorvo  II,  G.  Poetilio  Goss. 

3)  Gensorin  17,  vgl.  Gomm.  Gruq.  z.  llorat.  Garin.  Saer.  1,  wo  der 
Ursprung  dieser  Spiele  sogar  auf  Auma  zurückgeluhrt  wird,  Liv.  !■ 
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welcher  die  sacralen  Bestimmungen  jener  Inende  natürlich  erst 
später  »mtstanden  sind.  Andre  sprechen  von  einer  Feier  dieses 
Festes  an  drei  Tagen  und  drei  Nächten  und  einem  schon  damals 
abgesungenen  Secularcarmen ; doch  ist  zu  befürchten  dafs  diese 
Angabe  erst  aus  der  späteren  Feier  der  Secularspicle  unter  August 
auf  <liese  frühere  übertragen  ist. 

■Neue  Widersprüche  sind  hinsichtlich  der  vierten,  eigentlich 
der  zweiten  .Secularspiele  zu  schlichten.  Wahrscheinlirh  wurden 
sie  grade  hundert  Jahre  nach  den  ersten,  also  im  J.  605  d.  St., 
149  V.  dir.,  zu  Anfang  des  dritten  punischcn  Kriegs  gefeiert. 
Doch  verlegten  sie  Andre  auf  das  J.  Gü8 , noch  .Andre , nament- 
lich jene  Commentare  der  Sibyllinischen  Duindecimvirn , welche 
das  Seculum  zu  llU  Jahren  bereclmeten,  auf  das  J.  628  ’). 

Die  nächsten  Secularspiele  waren  die  des  August,  welche  iin 
J.  737  d.  St.,  17  v.  Chr.  gehalten  wurden  und  in  der  Beschichte 
dieses  Gottesdienstes  in  mehr  als  einer  Hinsicht  Epoche  machen. 
In  den  Stürmen  des  letzten  Ausganges  der  Republik  war  er  so 
gut  wie  viele  andre  vergessen  worden;  August  zog  ihn  nicht 
allein  wieder  hervor,  sondern  er  erlaubte  sich  auch  melirere 
Neuerungen.  Die  merkwürdigste  habe  ich  schon  oben  S.  275 
beim  Apoll  besprochen;  es  ist  die  Verschmelzung  des  Dienstes 
der  Unterirdischen  mit  dem  der  Capitolinischen  Götter  und  sei- 
nes Lieblings-  und  Schutzgottes,  des  Palatinischen  Apoll:  eine 
Theokrasie  welche  in  der  Geschichte  des  römischen  Gottesdien- 
stes überhaupt  sehr  bemerkenswerth  ist  und  ohne  Zweifel  daher 
entsprang,  dafs  nach  dem  damaligen  Glauben  die  Gnade  und 
Hülfe  dies(*r  himmlischen  Götter  als  Schutzgötter  des  Staates  und 
des  Kaisers  bei  einem  so  verhängnifsvollen  Zeitabschnitte  wohl 
noch  wichtiger  war  als  die  der  Unterirdischen.  Dazu  kam  dafs 
die  (luindecemvirn  der  Sibyllinischen  Bücher,  die  eigentlichen 
Anstifter  und  Anordner  der  Tarentin ischen  Seculars|)iele,  durch 
August  zugleich  die  i’riester  des  Palatinischen  Apoll  geworden 
waren,  ihnen  also  wurde  damals  auch  die  Berechnung  der  Z<'il 
Qberla.ssen , wobei  sie  das  Seculum  zull  0 Jahren  nahmen  und 
von  dem  J.  737  rückwärts  gehend  auf  die  Jahre  628,  518,  408 
und  298  geführt  wurden,  wo  nach  ihren  Berechnungen  also  nun 


XLIX,  Val.  Max.  II,  5,  h.  Bernays  macht  im  Rh.  Mus.  f.  Hhil.  XII  (IK>7| 
S.  4atilf.  darauf  aufinrrksain,  data  mit  dein  J.  3U5  d.  St.  auch  die  rrgelniii- 
IsiBc  und  amtliche  Aufzeichnung  der  l’rodi(fien  bcfcinnc,  »as  wahrscheici- 
lich  mit  der  etruskischen  Seculartheorie  Zusammenhänge. 

1)  Censorin  und  Liv.  Kpit.  I.  c.,  Fischer  llö.  Zeittafclu  z.  J.  005.  02s. 
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fl  die  frfiheren  Secularspiele  trotz  aller  abweichenden  Ueberliefe- 
rungen  guter  Quellen  gehalten  sein  mufsten  ').  lieber  die  Feier 
selbst  geben  Zosimus  11,  5 und  ein  von  ihm  mitgetheiltes  Sibylli- 
nisches  Orakel,  welches  vermuthlich  damals  publicirt  wurde,  ge- 
naue Nachricht.  Vorher,  es  war  im  Sommer'),  ging  ein  Herold 
durch  Kom  und  durch  Italien  mit  dem  auch  sjiäter  hei  derselben 
Gelegenheit  wiederholten  Rufe  der  Ankündigung  von  Spielen, 
«luos  nec  sjiectasset  quisipiam  nec  spectaturus  esset  ^ ).  Einige 
Tage  vor  dem  Feste  wurden  von  den  Quindecimvirn  auf  dem 
Gapitol  und  im  Tempel  des  Palatinischen  Apoll  die  zu  den  vor- 
gängigen Reinigungen  nöthigen  Materialien  d.  h.  Fackeln,  Schwe- 
fel und  Asphalt  vcrtheilt,  wobei  alle  Sklaven  als  nicht  zur  Theil- 
nahme  berechtigt  zurückgewiesen  wurden.  Zugleich  erhielt  das 
Volk  an  denselben  Stätten  und  im  T.  der  Diana  auf  dem  Aventin 
eine  Spende  von  Waizen,  Gerste  und  Bohnen  '*).  Dann  begann  die 
eigentliche  F'eier,  welche  jetzt  sowohl  den  obern  Göttern  als  den 
untern  galt,  also  sowohl  bei  Tage  als  bei  Nacht  stattfand,  drei 
Tage  und  drei  Nächte  hinter  einander.  Geopfert  wurde  dem  Ju- 
piter und  der  Juno  auf  dem  Gapitol,  dem  A])ollo,  der  Latona 
und  der  Diana  im  kaiserlichen  l*alaste,  und  endlich  den  Parcen, 
den  Göttinnen  der  Geburt  und  dem  Dis  nebst  der  Geres  und  Pro- 
serpina  d.  i.  der  herkömmlichen  Gruppe  unterirdischer  Gott- 
iKÜten.  In  der  ersten  Nacht  begab  sich  der  Kaiser  nach  dem  Te- 
reutum,  um  dort  an  drei  Altären  drei  schwarze  Lämmer  zu 
opfern,  welche  ganz  verbrannt  wurden®).  Zugleich  wurde  auf 


U CcnsoriD  I.  c.,  vgl.  Zosim.  I.  c.,  Sueton  Octav.  31,  Din  LIV,  18. 
Alle  spreehrii  von  den  fünften  Secularspielen,  ein  sichrer  Beweis  dal's  auch 
das  bei  Ceiisorin  erwähnte  Kdict  des  August  nach  vorbergegangner  Be- 
rechnung der  Quinderimvirn  denselben  Ausdruck  gebraucht  hatte.  Oie 
Disposition  des  Festes  machte  Atejns  Capito,  der  berühmte  Jurist  und  eben 
so  grofsc  Kenner  des  pontificalen  Rechts. 

2)  Man  vermuthet  im  Juli,  zur  Zeit  der  Indi  .Apollinarcs.  Die  An- 
gabe bei  Zosimus  xar«  iSpnv  rov  ,^^poi’f  wird  bestätigt  von  Claudian 
de  VI  Cnns.  Honor.  368  ünn  ßavetcentia  centum  mettibut  aettivae  de- 
tondent  Gargara  falces  etc. 

3)  Diesen  Herold  siebt  man  auf  den  .Münzen  Augusts  von  diesem  Jahre, 
und  auf  denen  der  Gens  Sanqninia , ferner  auf  denen  Domitians,  s.  Eckhel 
D.  N.  VI  p.  3Sä.  Ueberbaupt  sind  die  römischen  Münzen,  namentlich  die 
Domitians,  reich  an  Beziehungen  auf  diese  aufserordentliche  Feier. 

4)  Auf  den  Münzen  Domitians,  wo  der  Kaiser  selbst  bei  diesen  Ver- 
theilungen  präsidirt,  werden  diese  FRVGes  genannt,  jene  Reinigungsmittel 
(rn  XKttdgaia,  Xvfutra)  dagegen  SVFfimenta. 

ö)  Mach  den  Münzen  Domitians  wurde  bei  derselben  Gelegenheit  von 
üem  Kaiser  der  Tellns  ein  Schwein  geopfert,  vgl.  Horat.  Carm.  sec.  29, 
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einer  Bühne  bei  künstlicher  Beleuchtung  ein  für  diese  Gelegenheit  477 
gedichteter  Gesang  vorgetragen,  auf  welchen  die  herkömmlichen 
Spiele  folgten.  An  dem  auf  diese  Nacht  folgenden  Tage  zog  eine 
Procession  aufs  Capitol , um  hier  die  vorgeschriebenen  Opfer  zu 
bringen , und  von  dort  zu  jener  Bühne ; um  Apollo  und  Artemis 
zu  feiern.  In  den  folgenden  Nächten  scheinen  die  Opfer  und 
Spiele  der  Unterirdischen  wie  früher  forlgedauert  zu  haben;  am 
zweiten  Tage  aber  zogen  die  Frauen  aufs  Opitol,  um  dort  auch 
ihrerseits  zu  beten  und  zu  singen.  Endlich  am  dritten  Tage 
wurde  der  (iesang  im  Tempel  des  Palatinischen  Apollo  von  neun 
Knaben  und  Mädchen  aufgeführt,  verschiedne  Hymnen  und  Päane 
in  griechischer  und  in  lateinischer  Sprache,  darunter  bekanntlich 
das  für  diese  Gelegenheit  bestimmte  Gedicht  des  Horaz. 

.\uf  diese  Spiele  des  -\ugusl  folgten  schon  im  J.  800  unter 
Claudius  neue  Secularspiele , weil  dieser  Kaiser,  beiläufig  ein  ge- 
lehrter Alterthümler,  der  L'eberzeugung  war  dafs  August  und 
seine  Hathgeber  nicht  die  rechte  Zeit  beobachtet  hätten.  Also 
ging  er  auf  die  allerdings  besser  beglaubigte  Ueberlieferung  zu- 
rück, nach  welcher  die  dritten  und  vierten  Secularepiele  um  500 
und  600  gefeiert  worden  waren,  behauptete  dafs  die  fünften  hät- 
ten um  700  gefeiert  werden  müssen,  und  glaubte  seinerseits  die 
eben  bevorstehenden  nicht  unterlassen  zu  dürfen.  So  zog  denn 
wieder  der  Herold  mit  seinem  stattlichen  Kufe  durch  Stadt  und 
Land , wurde  aber  nicht  wenig  ausgelacht,  da  wohl  noch  Manche 
lebten,  die  vor  63  Jahren  die  Spiele  des  Augustus  mitgemacht 
hatten : ja  es  fand  sich  sogar  ein  Mime,  der  damals  getanzt  hatte 
und  jetzt  von  neuem  auftrat  *).  So  gab  es  nun  vollends  zwei  ver- 
schiedene Canones,  welchen  die  späteren  Kaiser  nach  Belieben 
folgen  konnten.  Und  wirklich  fanden  beide  ihre  eifrigen  An- 
hänger, was  bei  der  zunehmenden  Lust  an  Schauspielen  aller  .\rl 
nicht  aullällen  kann.  So  folgte  dem  Canon  des  August  zunächst 
Domitian  bei  der  im  J.  841,  also  41  Jahre  nach  der  des  Claudius 
veranstalteten  Feier,  von  welcher  sowohl  die  Dichter  als  die  Mün- 
zen der  Zeit  zeugen  und  bei  denen  der  Geschichtsschreiber  Taci- 
tus  als  (Juindecimvir  beschäftigt  gewesen  sein  mufs*):  ferner 


nach  .\ndern  in  dieser  ersten  Nacht  am  Tiber  den  Unterirdischen  ein  Buck 
nnd  ein  l>ainm,  später  auf  dem  Capitnie  dem  Jupiter  ein  Stier.  Auch  der 
Gesang  der  Knaben  und  Mädchen  im  T.  des  Palat.  Apoll,  gleichfalls  in  Ge- 
genwart des  Kaisers,  ist  auf  diesen  Bildern  abgebildet. 

1)  Sneton  Claud.  21,  Plin.  H.  N.  VII,  48,  49,  Censorin  17,  II. 

2)  Tacit.  Ann.  XI,  11,  vgl.  Martial.  IV,  I,  5,  X,  63,  Stat.  Silv.  1,  4, 
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8 Sfiptimius  Severus  iiii  J.  957  d.  St.,  die  achten  Secuiarspiele 
in  der  ganzen  Reihe,  wobei  freilich  der  Abstand  von  llU  Jahren 
nicht  ganz  genau  beobachtet  wurde  i).  Dahingegen  dem  das  Secu- 
luni  zu  IU9  Jahren  berechnenden  (ianun  des  Claudius  vielleicht 
.\ntoninus  I’ius  folgte*),  dann  gewifs  die  beiden  Philippe,  Vater 
und  Sohn,  welche  im  J.  lüOl  nach  sicherer  Ueberlieferung 
der  Münzen  und  der  Schriftsteller  wieder  Secuiarspiele  gefeiert 
haben’’),  ln  den  folgenden  /eiten  ging  man  sogar  noch  einen 
Schritt  weiter,  indem  man  fortgesetzt  an  beiden  Canones  fest- 
hielt, aber  das  .Maafs  eines  Seculums  auf  die  Hälfte  reducirte,  also 
das  des  August  auf  55,  das  des  Claudius  auf  50  Jahre.  So  ist  es 
zu  erklären  dafs  Callien  schon  wieder  im  J.  1012,  also  55  Jahre 
nach  den  Spielen  des  Septimius  Severus,  und  Diocletian  und 
Maximian  im  J.  1051,  also  50  Jahre  nach  denen  der  beiden  Phi- 
lippe Secuiarspiele  hielten  •*).  Dies«;  sind  aber  auch  die  letzten 
geblieben,  denn  weiterhin,  in  den  Zeiten  des  Constautin,  war 
das  lleidenthum  schon  zu  ohnmächtig  geworden,  als  dafs  man 
auf  diese  veralteten  Traditionen  wieder  hätte  zurückkommen 
mögen. 


-1.  Die  ludi  Taurii. 

-4ufser  diesen  S])ielen  werden  noch  ludi  Taurii  als  solche 
genannt,  welche  gleichfalls  dem  Dienste  der  Unterirdischen  ge- 
golten hätten.  Sie  sollen  schon  unter  Tar(|uinius  Superbus  und 
zwar  auf  Veranlassung  einer  Seuche  gestiftet  sein,  und  der  INaine 
soll  mit  dem  herkömmlichen  Opfer  der  unfruchtbaren  Tliiere  Zu- 
sammenhängen *).  Da  diese  Spiele  im  Circus  Flaminius  began- 
gen wurden,  die  Secuiarspiele  im  Marsfelde  beim  Terentum,  so 
müssen  sie  von  diesen  verschieden  gewesen  sein,  wie  beide  denn 


1".  IV,  1,  ;t7,  Sueton  Domit.  -1,  Zosim.  II,  4,  Censorin  I.  e.  Der  Altar  im 
IVrcnlum  wurde  nach  jeder  Feier  wie  der  des  Consus  von  neuem  zuge- 
scliüttet. 

1)  Herudian  III,  8,  Eekhcl  D.  jV.  4 II  p.  185. 

2)  Aurel.  Victor  Caes.  15  eelebrato  inavfiißce  Lrbit  nongentesimo. 

3)  .Aurel.  Vict.  (iaes.  28,  vgl.  Krkbel  D.  A.  \ II  p.  323s(|().  und  den 
Chronogr.  v.  J.  354  p.  Ö4T  ed.  Mommsen:  Hi  leculares  veros  in  Circo  Max. 
ediderunt. 

4)  Erkhcl  D.  IV.  V II  p.  4U9,  V III  p.  20sqq. 

5)  Serv.  V.  A.  11,  140.  nach  welchem  die  hostia  taurea  d.  i.  sterilis 
der  forda  d.  i.  gravida  entgegengesetzt  wurde.  Andre  Erklärungen  b.  Paul. 
I'.  3o0,  Fest.  p.  351. 
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auch  der  Zeit  nach  keineswegs  zusammenfielen  ‘).  Also  vermuth-  479 
lieh  eine  ähnliche  Art  von  Spielen,  nur  dafs  sie  nicht  wie  die 
Secularspiele  regelmäfsig,  sondern  unregelmäfsig  und  in  Folge 
aufserordentlicher  Veranlassungen,  wie  sie  innerhalb  der  langen 
Fristen  der  Secularspiele  von  Zeit  zu  Zeit  Vorkommen  mochten, 
den  unterirdischen  Göttern  gelobt  und  gehalten  wurden. 


Bettattungsgebräuche  und  Todtenfeier. 

Mancherlei  Licht  auf  die  Vorstellungen  von  der  Unterwelt 
und  dem  Schicksal  der  Verstorbnen  werfen  auch  die  Gebräuche 
der  Todtenbestattung  und  die  verschiedenen  aufTodtendienst  und 
Unterwelt  bezüglichen  Opfer  und  Feste,  von  denen  wir  im  Fol- 
genden das  Wichtigste  d.  h.  dasjenige  was  religiösen  Inhalts  ist 
hervorheben. 

Bei  den  Gebräuchen  der  Bestattung  lassen  sich  vii>r  Acte 
unterscheiden,  der  der  Ausstellung  des  Leichnams,  collocatio, 
jTQOö'eatg,  der  des  Leichenzugs,  der  exsecpiiae,  pompa  funebris, 
ferner  der  der  Bestattung , in  älterer  Zeit  humatio,  später  funus 
im  engem  Sinne  des  Worts*),  endlich  der  unmittelbar  folgen- 
den Familien  - oder  ön'entlichen  Feier  des  Verstorbnen  d.  h.  der 
feriae  denicales  und  der  ludi  funebres.  So  lange  der  Todte  im 
Hause  ist,  ja  so  lange  er  nicht  rite  bestattet  d.  li.  durch  alle  ihm 
nach  religiösem  Herkommen  und  pontilicalem  Gesetz  gebühren- 
den Geremonien  zu  einem  seligen  Geiste  geweiht  ist,  so  lange 
gilt  das  Haus  und  die  Familie  für  unrein  (domus  funcsta),  denn 
alles  Todte  verunreinigt.  Daher  eine  ganze  lleihe  von  Beinigungs- 
und  Sühnungsgebräuchen,  welche  gleich  bei  der  Bahre  des  Ver- 
storbnen beginnen.  Zur  Warnung  für  alle  Vorübergehende, 
namentlich  für  die  I’riester,  wird  eine  Kiefer  oder  eine  Gypresse 
vor  die  Thür  gestellt*);  das  Haus  selbst  wird  mit  einer  eignen 
Art  von  Besen  ausgekehrt,  daher  der  als  Krbe  zur  Bestattung 
Verpflichtete  der  .tuskehrer  (everriator,  s.  oben  S.  332)  genannt  4so 


1)  Vgl.  Varro  1.  I.  V,  154  und  Liv.  .X.VXIX.  22,  nach  wcirhein  im  J. 
5t>7  d.  .St.  zwei  Tage  lang  ludi  Taurii  giTeiert  wurden. 

2)  .Serv.  V . A.  II,  5;)i)  Junus  enim  est  iam  ardens  cadaver,  quod  dum 
portatur  ertequiat  dicimus,  crematum  reliquiat,  conditum  iam  Mopulerum. 
Vgl.  .Surluii  Dom.  lä.  In  dem  älteren  Sprachgebrauch  ist  l'unus  das  Ganze 
der  Bestattung,  spccieil  der  Leicheiizug. 

3)  Plin.  II.  .V  XVI.  Ul,  18;  33,  tio,  Serv.  V,  A.  III,  114,  IV,  507  u.  A, 
Die  näui'herpfaiine  bei  der  Bahre  (Paul.  p.  IS  arerra)  diente  wohl  nur  zur 
Ileinigang  der  Lull. 
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wurde;  ferner  wurde  gleich  jetzt,  im  Angesichte  des  Leiclinams, 
die  porca  praesentauea  und  später,  vor  der  nächsten  Erndte,  die 
porca  praecidauea  geopfert  (S.  4U6) , beide  um  die  Familien  zu 
reinigen  und  die  Ackergöltin,  welche  die  Verstorbenen  in  ihren 
Srhoofs  aufnimmt,  günstig  zu  stimmen.  Dann  folgte,  nachdem 
die  Ausstellung  angeblich  sieben  Tage  lang  gedauert  liatte  ‘),  der 
Leichenzug  über  das  Forum  vor  die  Stadt,  vor  welchem  Thore 
jedesmal  das  Uegräbuifs  war,  gewöhnlich  mit  einem  sehr  zahl- 
reichen Gefolge  und  prächtiger  xVusstattung,  Leichenmusik,  Kla- 
geweibern, Mimen  u.  s.  w.,  wie  denn  schon  die  zwölf  Tafeln  gegen 
diesen  Luxus  einschreiten  mufsten.  Endlich  schritt  man  zur 
Deerdigung,  humatio,  denn  dieses  blieb  auch  später  der  gewöhn- 
liche Ausdruck , obgleich  man  damals  mit  seltenen  Ausnahmen 
die  Todten  verbrannte:  eine  wahrscheinlich  von  den  Etruskern 
und  den  Griechen  angenommene  Sitte,  da  die  Todten  früher  so- 
wohl in  Italien  als  ziemlich  allgemein  bei  allen  Völkern  begraben 
d.  h.  der  Mutter  Erde  wiedergegeben  wurden,  dal's  sie  sie  berge 
und  heilige  ^ ) ; denn  auch  in  dieser  Hinsicht  ist  der  religiöse 
Glaube  die  Seele  des  äufserlichen  Gebrauchs.  Namentlich  war  in 
Uom  das  ganze  Pontificalgesetz  Nunias,  in  welchem  die  Sorge  für 
die  Todten  einen  Hauptabschnitt  bildete,  auf  die  Voraussetzung 
desBegrabeus  begründet,  und  in  einzelnen  Geschlechtern  behaup- 
tete sich  die  alte  Sitte  sehr  lange,  z.  B.  in  dem  der  Cornelier  bis 
Sulla,  welcher  aus  Furcht  vor  Wiedervergeltung,  da  er  sich  an 
den  Beliijuien  des  Marius  vergrifTen  hatte,  zuerst  von  dem  alten 
Gebrauche  seines  Hauses  abgewichen  sein  soll.  Auch  hatte  das 
Pontificalgesetz  selbst  für  die  spätere  Zeit  des  Verbrennens  einige 
symbolische  und  stellvertretende  Gebräuche  der  früheren  Be- 
erdigung zur  unumgänglichen  Bedingung  eines  rechten  Begräb- 
nisses gemacht  d.  h.  eines  solchen,  welches  die  Kraft  hätte,  zu- 
gleich die  Beste  des  Verstorbenen  zu  heiligen  und  die  Familie 
seiner  Hinterbliebenen  zu  reinigen*).  Besonders  gehört  dahin 


1)  Serv.  V.  A.  \,&i  .-fpudmaiores  ubiciinque  quisjuisset  exttinclut, 
ad  doinum  tuam  referebatiir  et  itlic  erat  septem  diebui.  Octavo  incende- 
batur,  mmo  sepeliebatur,  unde  Uorat.  Epod.  17,  48  novemdiaiet  ditti- 
pare  pulveret,  lüde  etiam  ludi,  qui  in  honorem,  mortuorum  celebra- 
bantur,  novemdiaiet  dicuntur.  Später  srheiot  die  Ausstellung  gewöhnlich 
nur  drei  Tage  gedauert  zu  haben,  s.  Comm.  Cruq.  z.  Horat.  I.  c. 

2)  Cic.  de  Leg.  II,  22,  5(i,  Tusc.  I,  12,  13,  Plin.  H.  N.  II,  63,  MI, 
54,  55. 

3)  \ arro  1.  1.  V,  23,  Cic.  de  Leg.  II,  22,  55  und  57,  Paul.  p.  148  metn- 
brum  abteidi  mortuo. 
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die  Sitte,  dem  Todten  eine  Erdscholle  mit  in  das  Grab  zu  werfen  4si 
und  wenigstens  einen  Finger  von  ihm  nicht  zu  verbrennen,  son- 
dern zu  beerdigen;  wozu  dann  noch  verschiedene  andre,  von  dem 
Keligionsgesetze  vorgeschriebene  und  von  den  Pontifices  über- 
wachte Gebräuche,  Spenden  und  Opfer  kamen,  welche  zusam- 
mengenommen den  Erfolg  hatten,  den  Ort  der  Bestattung  zu 
einem  sepulcrum  d.  h.  zu  einem  Heiligthume  zu  machen '),  den 
Geist  des  Verstorbenen  aber  nicht  allein  zu  beruhigen,  sondern 
auch  zu  erhöhen  d.  h.  zu  einem  reinen  und  geistigen  Wesen 
gleich  den  übrigen  üii  Manes  zu  machen  *).  Das  Grab  wurde 
mit  Wein  besprengt  und  dem  Lar  d.  h.  dem  Geiste  des  Verkläi  - 
ten  ein  Opfer  von  Widdern  dargebracht,  ferner  ein  eignes  Opfer- 
mahl für  denselben  bereitet  und  an  seinem  Grabe  hingesetzt,  das 
ist  das  sogenannte  silicernium,  welches  Wort  zugleich  sprich- 
wörtlich für  hochbetagte  Greise  gebraucht  wurde,  denen  cs,  wie 
es  scheint,  gewöhnlich  preisgegeben  wurde  ^).  Aiifserdem  sorgte 
man  fleifsig  für  Blumen  und  Bäume  auf  dem  Grabe,  Myrten  und 
Rosen,  Veilchen  und  Lilien  und  andre  anmuthige  Gewächse,  denn  is2 

1)  Daher  die  sepulcra  maiorain  zu  den  iiSentlirhen  Hciligthiimeni 
einer  Stadt  gehören,  vgl.  Liv.  XXVI,  13  arae,foci,  deurn  delubra,  ttpul- 
cra  moiorum.  Flor.  11,  7,  4 cum  Ule  ullra  im  victoriae  in  templa,  aras  et 
eepulcra  ipta  saeviret.  Daraus  entstanden  mit  der  Zeit  rörmlichc  Tempel, 
Mausoleen  u.  s.  w.  Non.  Marc.  p.  464  templum  et  sepulcrum  dici  potesi 
veterum  auctoritale,  mit  Hinweisung  auf  Virg.  .\en.  IV,  4.57,  vgl.  Sil.  Ital. 
r,  81  ff.,  XV,  260  ff.  u.  \. 

2)  Vgl.  Pint.  Qü.  Rn.  14,  wo  erzählt  wird,  dafs  beim  funu.s  die  Sühne 

eines  V'erstorhenen  mit  verhülltem  Haupte,  die  Töchter  aber  mit  blolsem 
Kopf  und  gelöstem  Haare  zn  folgen  pflegten,  und  dann  von  den  Hinterblie- 
benen überhaupt  nach  Varro  hinzugesetzt  wird:  yitq  iul  uär  Tttff.tor. 

<uf  (frjai  2Jnp(jtoe,  ntpiajfiitpovjtti  xitttantp  tttüi}'  lega  Ttfiiärxft  in  rmr 
TtttT^Qoiv  /jvqiuaia,  xal  xaüaavics  roöf  ynveii  ornv  6ax((p  tiqiötov  fv 

ttföf  ytyovfvai  jöv  ifi'/eijxöin  l^yovai.  Natürlich  schlofs  sich 
hier  die  Consecration  sehr  leicht  an,  wie  in  Griechenland  der  Heroendieii.st 
und  die  Apotheose.  Vgl.  Tertull.  Apolog.  13  Quid  omnino  ad  honorandn^ 
eos  (sc.  dem)  facilit  qiiod  non  etiam  morluit  vestri*  conferatisl 

3)  Tertull.  I.  c.  Quo  differt  ab  epulo  locü  tilicemium?  a simpuln 
obba?  ab  haruipice  pollinctor?  Mam  et  harusper  morluit  apparet.  lieber 
das  silicernium,  griechisch  ntpCdttnrnv,  vgl.  Fest.  p.  204,  Paul.  p.  295,  wo. 
glaube  ich,  der  iSame  richtig  erklärt  wird,  quia  vuius  nomine  ea  res  insti^ 
tuebatur,  is  iam  Silentium  cerneret,  vgl.  oben  S.  454,  Non.  Marc.  p.  40. 
Donat.  z.  Terent.  Adelph.  IV,  2,  48,  Serv.  V.  A.  V,  02,  Fulgent.  p.  560, 
Arnob.  VII,  24.  [Nach  Aufrecht  in  der  /eitschr.  f.  vergl.  Sprachf.  8,  21 1 ff. 
bedeutet  silicernium  ein  stillschweigend  eingenommenes  Mahl.)  Obba  ist 
das  Instrument  zur  Weinspende,  s.  Pani.  p.  263.  Auch  hier  waren  die  Zwölf 
Tafeln  gegen  den  Luxus  einge.schritten , Fe.st.  p.  158  murrata.  Der  pol - 
linctor  hatte  Tür  den  Leichnam  sowohl  nnf  dem  Paradebette  als  bei  der 
Bestattung  zu  sorgen,  s.  Tertull.  de  Spect.  10,  Scorp.  7. 

Prellar,  R#in.  Mythol.  s.  Aufl.  31 
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i‘s  galt  sowohl  in  Italien  als  anderswo  der  Glaube,  dafs  zwischen 
dem  Verstorbenen,  der  in  dem  Grabe  ruhe,  und  den  Gewächsen 
seiner  Grddecke  ein  inniges  Wechselverhällnifs  besiehe,  ja  dafs 
der  (iemfilhsart  des  Verstorbenen  geinäfs  bald  zartere  bald  wil- 
dere Gewächse  aus  derselben  ktdmlen,  womit  auch  der  bekannte 
.Nachruf:  Sil  tibi  terra  levis ! zusammenhängt  ‘).  Endlich  folgte 
znm  Heschlufs  der  ganzen  Feierlichkeit  an  dein  Grabe  selbst 
eine  Ueiniguiig  mit  Wasser  und  Feuer  und  eine  Räucherung  mit 
Lorbeer  für  alle  die  am  Leichenzuge  theilgenommen  *),  in  der 
Familie  aber  an  demselben  neunten  Tage  der  Bestattung  das 
sacrum  oder  sacrificium  novemdiale,  auch  feriae  deni- 
cales  (a  nece)  genannt,  ein  letztes  Sühnungsojifer  undeinTod- 
tenschmaus,  welche  in  grofser  Stille  und  mit  solcher  Gewissen- 
haftigkeit beobachtet  wurden,  dafs  sellist  die  Hausthiere  an  die- 
■sem  Tage  Kühe  halten  und  für  die  Soldaten,  welche  sich  nach 
geschehener  Aushebung  zu  stellen  hatten , ausdrücklich  die  Be- 
stallung und  eine  solche  Familieufider  als  gültige  Entschuldigung 
Vorbehalten  bliebt).  Auch  die  Spiele,  welche  in  vermögenderen 
Familien  zu  Ehre  der  Verstorbenen  gegeben  wurden,  lielen  auf 
diesen  Tag,  daher  sie  bald  liidi  funebres  bald  ludi  novemdiales 
genannt  werden^).  Vornehmlich  waren  zu  diesem  Zwecke  Gla- 
diatorenspielc  beliebt,  was  in  dem  alten  Glauben  seinen  Grund 
batte,  dafs  an  dem  Grabe  eines  Verstorbenen  Blut  und  zwar 
.Mi-nschenblut  lliefsen  müsse  ■’>),  daher  sie  auf  diesem  Wege  in 
Bom  zuerst  Eingang  fanden,  man  sagt  nach  dem  Vorbilde  etrus- 
kischer und  campanischer  Sitte.  Zuerst  soll  cs  bei  dem  Begräb- 
nisse des  It.  lunius  Brutus  in  demselben  Jahre  264  v.  Chr.,  wo 
der  t'rste  punische  Krieg  nusbrach,  vorgekommen  sein  dafs  die 
183  von  vieli'ii  Geschlechtern  zum  Todtenopfer  gesendeten  Gefan- 

1)  Grimm  D.  M.  7S6tf.,  Koberstrin  Verinisrlite  Aufsätze  Leipz.  J85S 
S.  3.'ilT.,  UiittichiT  (Irr  Baumrultus  der  Hellenen  S.  282.  292.  452ff.  457. 

2)  Piiiil.  |).  2 aqua  et  i/fiii.  p.  117  taureati. 

3)  Gell.  IN.  XVI,  4,  4,  Culuu.  II,  22,  5,  Cie.  de  Ix’g.  II,  22,  55. 
Vgl.  Paul.  p.  70  dcnicairs  feriae.  Fest.  p.  242  privatae  feriae,  Serv.  V. 
A.  V,  04,  Pcirphvr.  z.  Ilorat.  Ivpnd.  17,  48,  Tneit.  Ann.  VI,  ä,  Petron.  65. 
[G(‘neu  dir  Idrntiliciruug  des  sarrum  novemdiale  und  der  feriae  denirales 
s.  I.iibbert  Coiiimrulationrs  pnntifirales  p.  75 tf.) 

4)  Auch  diese  .Spiele  werden,  wie  jene  Ferien,  als  Beweis  für  die  gött- 
lirhr  \ errlirung  der  \ erslorbneii  angenihrt,  s.  V arro  b.  .\ugustin  C.  D. 
VIII,  20,  vgl.  Murrob.  S.  I,  16,  4. 

5)  Serv.  V.  A.  III,  67,  V,  78,  vgl.  Vairr.  Ma.\.  II,  4,  7,  Liv.  Epit.  XVI. 
l rbrr  dir  Uarstrlliiiigen  von  Leirhruspirlrii  in  dru  rtruskisrhen  Gräbern 
Von  Ghiusi,  Tarquioii  u.  s.  w.  s.  Dennis  die  Städte  und  Begräbnilsplätze  der 
Ktr.  2,  003. 
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genen  paarweise  zum  Kampf  auf  Lehen  und  Tod  einander  gegen- 
fibergestellt  wunlen , worauf  dieselben  gewöhnlich  auf  ölVentli- 
chen  Plätzen  der  Stadt  vernustalteten  Fechterspiele  zu  Ehren  der 
Verstorbenen  bald  allgemeinen  Anklang  fanden,  aber  lange  Zeit 
nur  bei  solchen  rielegenheiten  herkömmlich  blieben. 

Aufser  dieser  Privat  - und  Familienfeier,  die  sich  natürlich 
von  Zeit  zu  Zeit,  namentlich  bei  der  Wiederkehr  des  Sterbetages, 
durch  Spenden  am  Grabe,  Hekränzen  desselben  u.  s.  w.  wieder- 
holte und  unter  dem  Worte  parentatio  und  parenlalia  verstanden 
wurde,  gab  es  aber  auch  eine  allgemeine  und  öffentliche  Todten- 
fei(>r,  eine  Art  von  .Allerseelenfest,  wie  es  am  Schlüsse  des  Jahrs 
in  dem  allgemeinen  Sühn-  und  Reinigungsmonate  d.  h.  im  Fe- 
bruar, von  einigen  Familien  aber  ausnahmsweise  im  llecember 
begangen  wurde ' ).  So  war  namentlich  die  Woche  vor  dem 
21.  Februar  eine  herkömmlidie  Zeit  der  dies  parentales,  wo 
jede  Familie  ihre  Todten  feierte,  bis  endlich  am  21.  der  Tag  der 
Feralia  den  Reschlufs  dieser  Todtenfeier  zu  Ende  des  alten 
Jahres  bildete  und  am  folgenden  Tage,  also  am  22.,  das  allge- 
meine zum  Gedächtnifs  der  Verstorbenen  begangene  Familien- 
fest der  Caristia  gefeiert  wurde , so  dafs  sich  in  diesen  beiden 
Festen  die  altherkömmliche  Eintheilung  der  Leichenfeier  in  das 
Todtenopfer  am  Gral>e  und  den  letzten  Todtenschmaus  im 
Kreise  der  Familie  von  neuem  darstellt.  Denn  die  Feralia  waren 
ganz  den  Gräbern  und  den  in  ihnen  verborgenen  Divi  Manes  ge- 
widmet*), indem  man  ihnen  dann  allerlei  Speise  und  fromme 
Gaben  braclite  und  sie  auf  jede  Weise  zu  beruhigen  suchte.  Mehr 
berichtet  Ovid  F.  IF,  531  ff.  über  diesen  Gebrauch,  den  die  Ueber- 
lieferung  auf  den  frommen  Aeneas  und  die  Verehrung  seines  verr 
storbenen  Vaters  zurückführte.  Mit  geringen  Gaben  sei  den 
Manen  genug  gethan , einer  bekränzten  Scherbe,  einer  Hand  voll 
Salz  oder  Korn,  oder  etwas  Wein  mit  eingebrocktem  Brode,  oder 
zerpilöckten  Veilchen,  der  ersten  Gabe  des  jungen  Jahrs.  Das  solle 
man  in  die  Scherbe  thun  und  diese  dann  mitten  auf  dem  W'ege 
hinstellen  und  dazu  ein  frommes  Gebet  für  die  armen  Seelen 


1)  Cic.  de  Lc);.  II,  21,  54,  PlDt.  Qu.  Ro.  .14,  vf(t.  Marquardt  Handb.  d. 
R.  A.  IV,  25SB'.  Weil  der  Februar  der  brrkiiinmlielie  Monat  der  Todten- 
feier war,  leitete  man  sjjäter  seinen  iNaraeii  gewöhnlieh  von  einem  besondern 
Deus  Februus  d.  i.  Dis  Pater  ab,  welehen  die  ältere  Feberlieferung aber 
iiictit  unter  diesem  Aamen  kennt,  s.  Maerob.  S.  I,  13,  3,  Placid.  gl.  p.  472, 
Io.  Ljd.  d.  Mens.  IV,  2U. 

2)  Vareo  I.  I.  A I,  13,  vgl.  Kal.  .MalT.  Farnes.,  Paul.  p.  85,  Maerob.  1, 
4,  14;  1.1,  3;  14,  7.  (Vgl.  über  die  Parentalia  Mominsen  C.  I.  L.  I,  386.] 
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spn'chen.  Einst  im  langen  Kriege  waren  sie  vergessen  worden. 
Da  beliel  die  ganze  Stadt  ein  grofses  Sterben  und  die  Seelen  ka- 
men in  der  N'aclit  schaarenweise  aus  ihren  Gräbern  hervor  und 
wimmerten  und  klagten  auf  allen  Strafsen,  in  der  Stadt  und 
draufsen  auf  dem  Lande,  ein  ganzes  Heer  von  wehklagenden  Gei- 
stern. Sobald  man  ihnen  wieder  die  Ehre  gegeben,  war  sowohl 
das  Sterben  vorfiber  als  dieser  grausige  Spuk.  Doch  darf  man 
während  dieser  Aller-Seelentage  nur  tler  Todten  gedenken;  nur 
an  den  Gräbern  darf  die  Fackel  leuchten*,  nicht  im  fröhlichen  Ge- 
dränge des  Hochzeitszuges;  nur  dort  darf  geopfert  werden,  den 
Manen  und  den  unti'rirdischen  Göttern,  nicht  den  fibrigen  Göt- 
tern, deren  Tempel  in  diesen  Tagen  vielmehr  verschlossen  wur- 
den ■ ).  .Namentlich  war  dieses  auch  die  Zeit  wo  man  jener  Spuk- 
gestalten des  alten  Volksglaubens,  derMania,  Muta  und  Tacita 
und  w ie  sonst  die  „Mutter  der  Laren“  hiefs,  mit  allerlei  Mährchen 
und  abergläubischen  Gebräuchen  gedachte,  die  sich  vorzüglich  in 
den  Kreisen  der  Ammen  und  der  Kindermädchen  fortpllanzten. 
So  schildert  Ovid  bei  die.ser  Gelegenheit  eine  Alle,  wie  sie  von 
neugierigen  Mädchen  umgeben  die  Tacita  durch  einen  Zauber 
verherrlicht,  der  gegen  die  böse  Zunge  und  den  bösen  Blick  hel- 
fen sollte*).  Erst  nimmt  sie  mit  drei  Fingern  der  Hand  drei 
Häufchen  Weihrauch  und  thut  diese  unter  die  Schwelle  in  ein 
Mauseloch.  Dann  wickelt  sie  allerlei  Sprüche  murmelnd  wollene 
Fäden  um  eine  Weife  von  dunkler  Farbe*),  wobei  sie  sieben 
schwarze  Bohnen  im  Munde  hin  und  her  bewegt.  Endlich  nimmt 
sie  den  Kopf  einer  Mäna  ^) , der  mit  Pech  beschmiert  und  mit 
einer  ehernen  Nadel  durchbohrt  ist,  näht  das  Maul  zu  und  dörrt 
den  Kopf  an  einem  Feuer,  in  welches  sie  auch  Wein  tröpfelt, 
dessen  Rest  sie  mit  den  Mädchen  austrinkt.  .\uf  dieses  Fest  also 
folgten  gleich  am  nächsten  Tage  die  Caristia,  welche  auch  das 
Fest  der  Cara  Cognatio  genannt  wurden*)  und  dadurch 

1)  Indessen  wurde  auch  bei  den  Gebeten  und  Opfern  der  parentntio 
der  Anfang  mit  Janus  und  Jupiter  gemacht,  s.  Marrob.  I,  16,  25. 

2)  Vs.  579  Hottilet  Ung'uai  mimicaque  vinximua  ora. 

3)  Vs.  573  Tum  cantala  Uga!  cum  fusco  Ucia  rhombo.  Diese  Les- 
art scheint  mir  besser  als  pinmbo,  weil  der  rbombns  und  das  Spinnen  und 
Drehen  immer  wesentlich  zum  Zauber  gebürt,  sn  gut  wie  die  licia  d.  h.  wol- 
lene b'äden,  vgl.  Petron.  131  ilia  de  tiiiu  licium  protiilU  varii  coloria  fiUt 
intoTlum  cervicemque  vinril  meam,  vgl.  Virg.  Ecl.  VIII,  73,  Ovid.  Amor, 
tt  6,  8.  Dagegen  dienten  Bleitafeln  zum  Eingrabeii  von  Zanberspriiehen. 

4)  Der  oft  erwähnte  Fisch,  der  wegen  seines  Namens  die  .Seele,  anima, 
vertntt.  [Vgl.  Mercklin  in  den  N.  Jahrbb.  f.  Philol.  81,  282 f.) 

3)  Caristia  oder  Charistia  heifst  das  Fest  bei  Ovid  F.  II,  615ir.  und 
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sehr  passend  bezeichnet  werden.  Es  war  nehmlich  recht  eigent-  i85 
lieh  ein  Fest  der  lieben  Verwandtschaft,  welches  durch  die  ganze 
Stadt  familienweise  mit  gegenseitigen  Geschenken  und  fröh- 
lichen Mahlzeiten  gefeiert  wurde  und  auf  die  traurige  Zeit  der 
iVller-Seelentage  als  ein  Fest  der  blühenden  Gegenwart  und  der 
liebevollen  Vereinigung  aller  Hinterbliebenen  folgte  *)■  Zugleich 
war  es  ein  Fest  der  Eintracht , wo  mancher  alte  h’amiliengroll 
ausgeglichen  wurde,  auch  ein  Fest  des  Familiennihms,  indem 
man  unter  den  Verstorbenen  am  mei.sten  der  berühmten  Vor- 
fahren gedachte  und  von  ihnen  sang  und  erzählte.  Natürlich 
wurde  auch  den  Göttern  des  Geschlechts  und  »len  guten  Laren 
lies  Hauses  gehuldigt,  durch  welche  unil  mit  welchen  ji*de  Fami- 
lie in  der  ab-  und  zugehimden  Schaar  der  Gebomen  und  Gestor- 
benen sich  fortpflanzte:  bis  man  am  Abende  mit  einer  Wein- 
spende und  mit  herzlichen  Glückwünschen  für  das  Wohl  der 
Sippen  und  des  geliebten  Vaterlandes  auseinanderging.  Ver- 
gleichen läfst  sich  damit  ein  im  J.  1 50.5  von  dem  Bürgermei- 
ster Jo.  V.  Spreckelsen  in  Hamburg  gestiftetes  Familienfest*), 
nur  dafs  dieses  der  religiösen  Weihe  entbehrte,  welches  dort  der 
namentlich  in  Rom  tief  gemüthliche  Dienst  der  Todten  und  der 
Hausgötter  gewährte.  .Alljährlich  kamen  alle  des  Namens  v. 
Spreckelsen  und  ihre  .Nächst -VerschwAgi'rten  zum  festlichen 
Mahle  zusammen,  am  Pfingstmontage  Nachmittags  4 lihr,  daher 
das  Fest  in  der  Familie  die  „Pingst-Hög“  d.  i.  das  Ptingstfest 
hiefs.  Das  Mahl  hatte  seine  bestimmten  Gerichte;  einer  der  Vet- 
tern war  der  Ordner  und  Schaffner:  bei  ihm  fanden  sich  alle 
Verwandte  zusammen  und  pflegten  in  der  geschmückten  Halle 
eines  fröhlichen  A’erkehrs.  ,,Sie  gedachten  in  Treuem  der  heim- 
gi'gangenen  Eltern,  Vorfahren  oder  der  sonst  in  letzter  Jahresfrist 
geschiedenen  Lieben,  sie  .schlossen  sich  einträchtiglich  an  ein- 
ander, theilten  Lust  und  Weh,  freuten  sich  ihres  Wohlergehns  48o 


Val.  .Max.  II,  1,  8,  Cara  Cognatin  bei  Tertull.  Idololatr.  lU  und  in  der  lex 
collegi  Aesculapi  et  Hygiene  bei  Fabretti  Inser.  p.  724  n.  443,  vgl.  Martial. 
IX,  54.  55.  (C.  I.  L.  I,  p.  387.]  Das  Wort  carns  galt  speciell  dem  Gefühle 
der  Verwandt.srhaft,  s.  Cie.  d.  Off.  I,  17,  57  cari  smit  parenlet,  cari  liberi, 
propinqiii , /amiliare.i , sed  omnet  nmnium  caritates  patria  una  cumplexa 
est.  Auf  einen  iihnliehen  Gebrauch  in  .Athen  deutet  Plin.  .XXXV,  11,  4ll 
/Hhenion  — pinxit  — /I llienis  frequentiam  quam  i'ocavere  tyngenicon. 

1)  Ovid  vs.  Gl  7 Scilicet  a lumuUs  et  qui  periere  propmquis  Protinus 
ad  vivot  ora  rrferre  iuvat , Postque  tot  amissos  quicqm'd  de  sanyuine  re- 
slat  Aspicere  et  generis  dinumerare  gradus. 

2)  0.  Beneke  Hamburger  Gesrhichten  und  Denkwürdigkeiten,  Hamb. 
1856  S.  53  ff. 
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und  trösteten  einander  in  l>etrül)ten  Zeitläuften,  stifteten  und 
erhielten  vertrauliche  Freundschaft,  beredeten  auch  wohl  manch 
künftig  Ehebünduifs,  und  wo  es  Noth  that,  da  halfen  sie  sich 
aus,  in  herzlicher  Liebe  oder  um  der  Familie  willen.“ 


fi.  Der  Cullus  der  Ijoren  ‘ ). 

Das  Wort  Lares  scheint  ursprünglich  wie  Manes  den  allge- 
meinen Sinn  von  guten  Geistern  der  Erde  gehabt  zu  haben,  nur 
dafs  der  Begriff  Manes  sj)eciell  die  Güte  und  lltMuheit  dieser  Gei- 
ster bervorhebt,  Lares  dagegen  eigentlich  „die  Herrn“  bedeutet 
gleich  dem  griechischen  Worte  tjQcosg  (S.  72),  wie  die  italischen 
Laren  und  die  griechischen  llerot'ii  denn  in  der  That  viel  Verwand- 
tes haben.  Mit  der  Zeit  aber  wurden,  wie  Divi  Manes  speciell  die 
Geister  der  Verstorbnen  sind , so  auch  die  Laren  meist  für  die 
verklärten  Geister  der  ^'orfabren  gehalttm:  wodurch  eine  gewisse 
Idealität  dieses  Begriffs  keineswegs  ausgeschlossen  wird,  da  z.  B. 
der  lar  familiaris  eines  Hauses  als  di'ssen  Ursprung  und  idealer 
Schutzgeist  nicht  der  Geist  eines  verstorbnen  Mitgliedes  dessel- 
ben gewesen  sein  kann.  So  ist  auch  der  Kreis,  innerhalb  dessen 
die  Laren  thätig  gedacht  werden,  zu  ausgebreitet  als  dafs  man 
ihn  blüs  von  den  Geistern  der  Verstorbnen  ausgefüllt  denken 
könnte,  wie  andrerseits  das  verwandte  Wort  larva  wie  Icmur  zu- 
nächst im  Allgemeinen  den  Geist  eines  Verstorbnen,  anima,  tpvx>j 
bedeutet,  dann  speciell  den  in  der  .Nacht  umgehenden  Geist.  Da- 
her die  schwankenden  Vorstellungen  und  Erklärungen  der  .41- 
ten , nach  w eichen  der  Volksglaube  bei  dem  Worte  Laren  meist 
an  die  Schutzgötter  der  Wege  und  Strafsen  dachte,  während  .Ni- 
gidius  Figulus  sie  bald  für  die  Schutzgötter  der  Häuser  erklärt 
bald  mit  den  kretischen  Kureten  und  idäischen  Daktylen  vergli- 
chen, Varro  aber  bald  die  italischen  Manen  und  Genien  bald  die 
griechischen  Heroen  zur  Vergleichung  herbeigeriifen  hatte*).  Noch 

1)  [Man  vgl.  zu  diesem  Abschnitt  Preuners  Kcc.  in  den  Münchener  gcl. 
Anz.  1859,  Sp.  -llSir.,  Herzog  im  Rhein.  Mus.  n.  F.,  14,  5f.  und  besonders 
H.  Jordan  de  Lamm  imaginibns  at(|ue  ciiitu  in  den  Annnli  dcll'  Institnto 
18(12,  p.  300 — 339,  A.  Reillerscheid  de  Lamm  picturis  poinpeianis  ebendas. 
1863,  p.  12t  — 134  u.  Preuner  Heslia- Vesta,  Tüb.  ls(>4,  S.  236IT.j 

2)  Arnob.  111,  41  vgl.  Hygin.  f.  139.  Nach  Serv.  V.  A.  V,  64  vgl.  VI, 
152  wären  die  Verstorbenen  eines  Hauses  in  alter  Zeit  sogar  in  demselben 
begraben  wurden,  doch  ist  das  wohl  nur  eine  Conjeetur  um  die  Entstehung 
des  Dienstes  der  Hanslarcn  und  der  Penaten  zu  erklären,  die  man  Tür  die 
Geister  der  Verstorbenen  hielt.  Nach  Fulgent.  expos.  p.  560  wurden  die 
Leichen  von  Kindern  unter  vierzig  Tagen  dicht  am  Hause  unter  dem  .Schirm- 
dachc  (suggrunda)  eiugescharrt,  daher  solche  Gräber  suggrundaria  hiefsen. 
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später,  als  man  die  Geister  aller  Arten  und  Klassen  durch  einan-  ast 
der  zu  werfen  und  nur  noch  etwa  nach  dem  L’nterschiede  von 
guten  und  bösen  zu  sondern  pflegte,  hiefs  es  gewöhnlich  dafs 
die  Seelen  von  guten  Menschen  nach  ihrem  Tode  zu  Laren,  die 
von  bösen  zu  Larven  würden  ‘). 

Jedenfalls  war  auch  der  Glaube  an  diese  guten  Erdgeister 
ein  allgemein  italischer,  da  er  sich  nicht  blos  bei  den  Latinern, 
sondern  auch  bei  den  Sabinern  nacbweisen  läfst  und  bei  den 
Etruskern  schon  wegen  der  Identität  des  Sprachgebrauchs  vor- 
ausgesetzt werden  darf*).  Lind  zwar  wird  man  auch  hier  den 
ländlichen  Larenglauben  gewifs  für  den  ältesten  halten  dürfen, 
wo  sie  als  segnende  und  behütende  tieister  der  Flur,  des  Wein- 
bergs, der  Wege  und  alles  ländlichen  Verkehrs  verehrt  wurden, 
im  Hause  aber  als  familiäres,  unter  denen  namentlich  der  lar  fa- 
miliaris  schlechthin  der  eigentliche  Schutzgeist  der  Familie  ist, 
der  für  die  Fortdauer  derselben  sorgt  und  gelegentlich  auch 
selbst  zeugend  auftritt.  So  in  der  merkwürdigen  Sag(;  vom  Ur- 
sprünge des  Königs  Servius  Tullius,  welcher  dadurch  nach  latei- 
nischem Glauben  für  einen  Sohn  des  lar  familiaris  im  königlichen 
Hause  der  Tarquinier  erklärt  wird  und  als  Sohn  eines  Laren 
auch  die  Larenfeier  der  städtischen  Conipitalien  gestiftet  haben 
soll*),  während  in  der  Familientradition  der  Valerier  die  Laren 
des  Heerdes  oder  des  Hains  vor  der  Thflre  ihres  Ahnen  im  Sa- 
binerlande dem  verzweifelten  Vater  den  Weg  zur  Kettung  der 
Kinder  zeigen  (S.  47ü).  Nicht  weniger  altertliümlich  ist  die  Sage 
von  dem  berühmten  Seher  Atta  Navius,  wie  dieser  als  Kind  in 
seiner  sabinischen  Heimath  die  Schweine  hütete  und  sich  von 
seiner  Heerde  einst,  da  er  eingeschlafen  war,  einige  Thiere  ver- 
laufen hatten.  Er  weinte  bitterlich  danlber,  denn  er  fürchtete 
den  Zorn  des  strengen  Vaters;  dann  aber  fafste  er  sich  ein  Herz, 
ging  zu  der  Larenca|»elle  des  nächsten  Weinbergs  und  bat  die 
Laren  mit  heifsem  Gebete,  dafs  sie  ihm  wieder  zu  seinen  Schwei- 
nen verhelfen  möchten;  wenn  er  sie  wiederfimle,  wolle  er  ihnen 
die  gröfste  Traube  in  dem  ganzen  Weinberge  darbringen.  Er 
fand  die  Thiere  und  wollte  das  Gelübde  erfüllen,  aber  wie  sollte 

1)  Apulej.  d.  Deo  Socr.  p.  152  Oudend.,  Augustin  0.  D.  IX.  II,  Mar- 
tian.  Cap.  II,  155. 

2)  Varro  I.  1.  V,  74.  Die  Ktrusker  rühmten  sich  im  Besitze  gewisser 
Sacra  zu  sein,  durch  welche  di«  Geister  der  Verstorbnen  zu  Göttern  (dii 
animales)  d.  fa.  zu  l.airen  und  Pennten  erhoben  wurden,  s.  .Vrnob.  II,  ti2. 
Serv.  V.  A.  111,  168. 

3)  Dionys.  Hai.  IV  z.  A.,  Plin.  II.  N.  XXXVI,  27,  7ü. 
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48»  er  es  aiifangeii  um  genau  die  grüfste  Traube  des  Weinbergs  aul- 
zuliiiden  ? Traurig  bat  er  um  ein  Zeichen,  da  fand  er  durch  Ein- 
gebung  die  Kunst  der  Ueubachtung  des  Vügeltlugs  tmd  eine 
Traube  von  wunderbarer  Gröfse,  worüber  der  Vater  hinzukani 
und  den  Geist  seines  Sohns  erkennend  ihn  in  die  Stadt  zu  den 
Meistern  der  VVeissagekunst  und  andrer  Wissenschaft  führte.  So 
wissen  w ir  auch  aus  Cicero  dafs  die  Laren  auf  dem  Lande  all- 
gemein in  Hainen  verehrt  w urden  * ),  und  der  den  sanften  Stim- 
mungen des  ländlichen  Lebens  ei-gebene  Tibull  versichert  11, 1,59: 
„ Auf  dem  Lande  w ar  es , dafs  zuerst  ein  Knabe  aus  Frühlings- 
blumen Kränze  llocht  und  damit  die  alten  Laren  schmückte”, 
während  nach  Cato  r.  r.  2 jeder  Hausvater,  wenn  er  aufs  Land 
geht,  zuerst  den  lar  familiaris  begrüfsen  und  erst  dann  seinen 
Umgang  durch  die  Felder  halten  soll.  Selbst  die  Compitalien- 
feier  des  Servius  Tullius  ist  nur  für  die  Uebertragung  eines  länd- 
lichen Gebrauchs  auf  die  Stadt  zu  halten,  da  es  so  gut  auf  dem 
Lande  wie  in  der  Stadt  vici  luid  compita  gab  und  sowohl  diese 
gröfseren  Quartiere  als  die  einzelnen  Hähser  und  Höfe  neben 
ihren  schützenden  Silvanen  auch  behütende  und  segnende  Laren 
verehrten. 

Den  lar  familiaris  schlechthin  lehren  uns  verschiedene 
Stellen  bei  l'lautus  näher  kennen.  So  in  dem  Prologe  zur  Aulu- 
laria,  wo  der  lar  familiaris  selbst  auflritt  und  den  Zusammenhang 
des  Stücks  erklärt.  Er  sei  der  Schutzgeist  des  Hauses.  Viele 
Jahre  schon  behüte  er  dasselbe  und  der  Vater  wie  der  Grofsvater 
des  jetzigen  Hausherrn  seien  seine  guten  Freunde  gewesen.  Der 
Grofsvater  habe  ihm  einen  Schatz  anvertraut,  den  er  heimlich 
am  Heerde  berge;  den  wolle  er  jetzt  der  einzigen  Tochter  des 
Hauses  zuwenden,  einem  guten  und  frommen  Mädchen,  das  ihm 
täglich  Gaben  spende,  etwas  ^^’eihrauch  und  Wein  oder  Kränze 
und  sonst  etwas  ^).  Eben  so  Triuumm.  3911.,  wo  der  Familieu- 


t)  Cic.  de  Lei;.  II,  b,  19  lucoi  in  agrit  habento  et  larum  sedet.  11, 
27  neque  ea  qime  a maioribut  prodila  esl  cum  dominit  tumjamulie  po~ 
sita  in  fundi  villaeque  conspecltt  religio  larium  repudianda  ent.  \ gl.  Serv. 
V.  A.  I,  441,  III,  3U2  und  oben  S.  72.  In  Rom  gab  es  u.  n.  einen  viru.s  la- 
rum ruralium. 

2)  Man  kannte  in  Italien  auch  eine  eigne  Klasse  von  Geistern,  »elebe 
von  verborgenen  Sehätzen  wissen  und  dieselben  behüten.  .Sie  heilsen  in- 
cubones  und  tragen  Kappen  (ein  Symbol  ihres  verborgenen  und  heimlieben 
W esens).  Wenn  man  ihnen  dieselben  raubt,  kann  man  sie  zur  OOenbarung 
des  .Schatzes  zwingen.  Also  ganz  wie  unsre  Hausgeister.  Petrou.  S.  3N 
vgl.  Grimm  D.  M.  479. 


Digitized  by 


DER  CUI.Tl'S  OER  LAREN. 


489 


vater  beim  Wechsel  der  Wohnung  seine  Frau  auffordert  den  lar  «9 
zu  bekränzen,  damit  ihnen  auch  die  neue  Wohnung  gesegnet  sei. 
Neben  diesem  lar  familiaris  im  Singular,  welcher  auch  der  lar 
sclüechthin  heifst  oder  als  Lar  Pater  angerufen,  auch  nicht  sel- 
ten schlechtweg  für  Haus  und  Heimath  genannt  wird  ‘ ),  giebt  es 
dann  auch  viele  lares  oder  lares  familiäres,  welche  wie  jener 
von  der  Familie  als  Schutzgötter  verehrt  und  sehr  oft  neben  den 
Penaten  genannt  und  mit  diesen  verw  echselt  werden  *),  wie  diese 
beiden  Klassen  von  Geistern  denn  auch  neben  einander  auf  dem 
Heerde  verehrt  wurden.  Alles  was  die  Familie  Theures,  Hei- 
mathUches  und  an  schönen  und  lieben  Erinnerungen  besafs,  was 
sie  in  Freud  und  Leid  bewegte,  sowohl  die  wichtigeren  .Momente 
des  Tages  als  die  des  Jahres,  Geburtstage,  Hochzeiten,  Sterbe- 
falle, Abreise  und  Wiederkehr  des  Hausvaters  u.  s.  w..  Alles 
pflegte  man  diesen  Göttern  ans  Herz  zu  legen,  mit  ihnen  zu  be- 
rathen,  zu  ihnen  dafür  zu  beten  und  bei  dem  Gebete  fromme 
Gaben  darzubringen:  daher  das  römische  .Alterthum  keinen  in- 
nigeren, keinen  eigentlicheren  Ausdruck  für  das  was  wir  Hei- 
math nennen  hatte  als  wenn  es  an  die  Laren  und  an  die  Penaten 
erinnerte. 

Nach  alter  Sitte,  sie  erhielt  sich  am  längsten  auf  dem  Lande, 
war  das  Atrium  der  allgemeine  Familien-  und  Speisesaal  und  in 
demselben  der  Heerd  die  Stätte  der  I,aren  und  der  Penaten,  vor 


1)  Plaut.  Mero.  V,  1,  5 DH  Penates  meiim  parentnm  f amiliaequ»  Lar 
Pater.  Hont.  Od.  1,  1 2,  43  avHus  apto  cum  larefundui.  Der  Prolog  des 
Laberius  bei  Macrob.  II,  7,  3 equet  Romanut  ex  lare  egressut  meo  domum 
reverlar  mimus.  Sallust.  Cat.  21  illoi  binat  aut  ampUut  domos  conlinuare, 
nobU  larem  familiärem  niisquam  uUum  esse?  Srocca  äled.  20  per  urbes 
erret  ignotue,  egem , extul,  — incerti  larit.  Martini.  XI,  62,  2 lar  con- 
ductut.  Virgil  Ge.  iV,  43  gebraucht  lar  von  dem  Stocke  der  Bienen,  wie 
er  ihnen  v.  155  auch  Penaten  zuochreibt,  Valer.  Flacc.  IV,  44  von  dem 
Neste  der  Vögel. 

2)  Cic.  Rep.  \,  5,  T ad  vitam  aulem  usumque  vivendi  ea  descripta 
ralio  ett  iustii  nuptiit,  legilimie  liberis,  tanciit  Penatium  Deorum  Lar  um - 
que  familiarium  sedibus  (d.  h.  durch  Eintbeilong  des  Grund  und  Bodens 
unter  den  versrhiednen  Familien  und  Hausständen),  ut  omnes  el  communi- 
bus  commodit  et  suis  ulerentur.  Pro  Dnnio  41,  lUS  ista  tua  pulehra  Li- 
bertat Deot  Penalet  el  familiaret  meos  Laret  expulit.  Vgl.  pro  Quioct. 
2ü,  83  und  27,  27,  Virg.  Aen.  IX,  258.  Bei  Ennius  Ann.  vs.  163  ist  zu  le- 
sen; l'otque  Lares,  teeium  {et)  nonien  qui  fundilus  curant.  Bei  Sueton 
Calig.  5 heilst  es  zur  Charactcristik  der  Verzweillnng  nach  dem  Tode  des 
Germanicus:  lapidata  tunt  templa,  tubvertae  deum  arae,  Lares  a quibut- 
dam  familiäres  in  publicum  abiecti,  parlat  coniugum  expotiti.  Or.  n.  1666 
laret  domettici. 
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welchem  die  Familie  l>ei  allen  feierlichen  und  fröhlichen  Gelegen- 
4!)o  heiten  zusammenkam  und  namentlich  die  täf(liche  Mahlzeit  in 
traulicher  Geselligkeit  einnahm ' ).  Hier  standen  die  Bilder  der 
Laren,  einfach  aus  Holz  geschnitzt,  daher  die  anmuthige  Dich- 
tung Tihulls  1,  10,  15,  wenn  er  die  väterlichen  Laren  um  Schutz 
bittet,  wie  sie  seine  zarte  Jugend,  da  er  noch  zu  ihren  Fülsen 
herumgelaufen,  behütet  und  bewahrt  hätten,  dieselben  alten  höl- 
zernen Larenbilder,  welche  der  fromme  Grofsvater  mit  einfachen 
Gaben  verehrt  habe,  einerTraube,  einem  Aehrenkranze.  inaufser- 
ordentlichen  Fällen  etwa  mit  einem  Opferkuchen.  Vorzüglich 
hatte  die  Hausfrau,  die  SchalTnerin  des  Heerdes,  die  Pllicbt  für 
den  lar  familiaris  und  die  Laren  überhaupt  zu  sorgen , daher  sie 
nach  Cato  r.  r.  1 43  den  Heerd  vor  allen  Dingen  rein  halten  und 
täglich  ehe  sie  zu  Bette  gehl  abkehren,  an  den  Kalenden,  Iden 
und  Nonen  jedes  Monats  aber  einen  Kranz  auf  den  Heerd  legen 
und  dabei  dem  lar  familiaris  nach  bestem  Vermögen  eine  Spende 
darbringen  und  zu  ihm  beten  solle,  wozu  bisweilen  auch  das 
Opfer  eines  Schweines  hinzutrat.  Besonders  waren  die  Kalenden 
jedes  .Monats  ein  Tag  solcher  frommen  Gaben  ^),  vor  allen  übri- 
gen Kalenden  wie  es  scheint  die  des  Maimonats,  welcher  Tag  in 
dem  Kal.  Venusinum  [vgl.  .Monimsens  Anmerk.]  als  Tag  der  La- 
ralia  bezeichnet  wird , die  nach  Fest.  p.  253  zu  den  sacra  popu- 
laria  gehörten  d.  h.  zu  solchen  Gottesdiensten , welche  ohne  bt»- 
slimmtere  Betheiligung  der  Priester  familienweise  und  in  allen 
Hausständen  begangen  wurden.  Dahingegen  der  Kranz  bei  den 
verschiedensten  Gelegenheiten,  namentlich  bei  allen  Familien- 


1)  Serv.  V.  A.  I,  726  rurni,  ut  aitCatOj  ei  in  atrio  ct  duobus  Jercu- 
Ut  epulabanlar  antiqui.  Varro  b.  Non.  Marc.  p.  5.31,  14  in  foco  lamm 
f amiliariujn , Plaut.  Aulul.  II,  8,  16  haec  imponentur  in  j'oeo  nostro  Inri. 
Horat.  S.  II,  6.  65  ipse  meique  — anlc  larem  proprium  rcaror.  Ovid  K. 
VI,  29'J  antejucot  olim  scainmit  coniidgre  lonpit  mo$  «rat  et  mensae  cre- 
dere  adets«  deot.  Plin.  H.  >.  XXVIII,  20,  81  focus  tarum,  quo  familia 
eontenit.  Coluni.  XI,  1,  19  consuetcat  (villicm)  nisticor  circa  larem  <io- 
mini  focumque  familiärem  semper  epulari  atqne  ipte  in  conspectu  eornm 
similiter  epuletur.  Schul.  Horat.  Epod.  11  iu.rta  focum  dii  Penalet  positi 
fuertint  l^retque  intcripli  ideo,  quud  ara  denrum  Lamm  focus  sit  habi- 
tue.  Daher  die  drei  Gebote  nach  Varro  bei  IS'on.  Morr.  p.  479  Aon  male 
dicere,  pedem  in  focum  non  imponere,  sacrificari  und  die  Znaanimcnfas- 
snnft  aller  lleili^thümcr  einer  Stadt  in  der  Formel  arac  et  foci  d.  h.  die 
Heilig^hiimer  der  Tempel  und  der  Häuser,  .s.  Serv.  V.  A.  III,  134. 

2)  Tibull.  I,  3,  33  ut  mihi  continpat  pntrios  celebrare  Penales  red- 
dereque  ontiquo  mentirun  Iura  Lari.  Vffl.  Propert.  IV,  3.  53.  Horat.  Od. 
in,  19,  9 und  23  z.  A.  Caelo  supinas  si  tvleris  manus  nasernte  lunOy  ru~ 
slica  Phidyle,  si  ture  placaris  et  homa  frage  lAsres  avidaque  porca. 
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festen  die  Laren  schmückte , und  zwar  immer  ein  recht  grofser 
und  schwerer  Kranz,  so  dafs  die  kleinen  Larenl)ilder  gewöhnlich  491 
ganz  in  Blumen  imd  Blättern  versteckt  waren  *).  Aufserdem  be- 
kamen die  Laren  hei  ^eder  Mahlzeit  ihre  bestimmten  Opfer  von 
Speise  und  Trank,  die  ihnen,  nachdem  die  erste  Schüssel  ah- 
gegessen  war , unter  andachtsvollem  Schweigen  in  kleinen  dazu 
bestimmten  Schüsselchen  (patellae)  auf  den  Heerd  gesetzt  und 
in  die  Flamme  geschüttet  wurden,  bis  nach  dem  Kufe  Uii  pro- 
pitii!  die  Mahlzeit  fortgesetzt  werden  konnte  ^).  Daher  bei  IMau- 
tus  Cistell.  II,  1,  46  der  Ausdruck:  Di  me  omnes  magni  ininuti- 
i|ue  et  patellarii  d.  h.  die  grofsen,  die  kleinen  und  die  Hausgötter, 
die  man  täglich  beköstigt  und  die  ganz  nothwendig  zur  Familie 
gehören,  in  den  verschiedensten  VVendungen  und  Ausdrücken 
wiederholt  sich  dieses  Gefühl,  dafs  die  Laren  recht  eigentlich  die ' 
belebenden  und  beseelenden  Geister  des  Hauses  sind.  Jedes  Fest 
trifft  sie  mit,  Geburtstage,  der  Eintritt  eines  Sohns  in  die  männ- 
lichen Jahre,  wo  die  Bulla  der  kindlichen  Jahre  den  Laren  ge- 
weiht wurde,  das  jährliche  Erinuerungs-  und  F'amilienfest  der 
Caristien,  die  Feier  der  glücklichen  Rückkehr  eines  Familienmit- 
gliedes oder  eines  Freundes  von  der  Reise  oder  aus  der  gefahr- 
vollen See  oder  aus  dem  Kriege,  wo  den  Laren  auch  wohl  ein 
Stück  der  Beute  geweiht  wurde,  der  Genesung  aus  schwerer 
Krankheit  =*),  aber  auch  alle  Noth  der  F'amilie,  Dürftigkeit,  Trauer 
u.  s.  w.  ■‘).  Die  Bilder,  welche  auf  dem  Lande  bei  feierlichen  Ge- 
legenheiten mit  Wachs  gehöhnt  wurden*),  in  der  Stadt  meist 

1)  Paul.  p.  (iy  l)i)tiati<'ar  coronar. 

2)  Serv.  V.  A.  I,  730,  vgl.  iibeu  S.  427,  J und  die  Erzählung  von  der 
Ocrisia,  welcher  sich  der  lar  familiaris  bei  diesem  Speiseopfer  in  der 
Flamme  des  Heerdes  zeigt,  s.  Dionys.  IV,  2,  Ovid  F.  VI,  021fr.,  Plut.  de 
fort.  Ro.  10.  Vgl.  Plin.  XXVIII,  2,  5 in  mema  uliifue  id  (ein  zur  Erde  ge- 
fallener Bissen)  reponi  adolerique  ad  laretn  piatio  etl.  Varro  b.  Xon.  p.  544 
patella;  Quocirca  oportet  bonum  civem  lep-ibut  parere  et  deos  totere,  in 
paiellam  dare  uixpov  xo^aq.  Ovid  F.  II,  638  nulriat  ineinctoe  mixta  pa- 
teUa  lares.  \'gl.  Pers.  S.  III,  24  c.  Schol.  Bei  Petron.  60  werden  die  La- 
renbilder auf  den  Tisch  gesetzt,  weil  der  Heerd  nicht  in  der  A'ähc  ist.  .Sie 
heifsen  hier  Cerdo,  Felicio  und  Lucio. 

3)  PlauL  Aulul.  II.  8,  15,  Horat.  S.  II,  3,  163,  Propert.  II,  30,  23,  Ovid 
F.  H,  020 IT.,  Pers.  S.  V,  30,  iuvenal.  XII,  86ff.,  113,  vgl.  Henzen  z.  Or.  n. 
5770»  C.  Sali'iu*  Eutychut  Lar(ibut)  Cas(anicit)  ob  redit(um)  Hectinae 
nep.  V.  1. 

4)  Propert.  IV,  1,  127 ; 3,  53,  Tibull.  I,  I,  23. 

5)  Horat.  Epod.  2,  66  positosque  vernas  — eircum  renidentet  Lares, 
wenn  die.sos  nicht  auf  den  fettigen  Glanz  der  Speisenpfer  zu  beziebn  ist. 
Iuvenal.  XII,  87  inde  domum  repeiam,  paedes  ubi  parva  coronat  aecipiunt 
J'ragili  simulacra  niientia  cera. 
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492  von  Stein  oder  Metall  waren,  hatten  ihre  herkömmliche  Dar- 
stellung mit  aufgeschürzten  Togen  und  Hörnern,  Schalen  oder 
Kannen  in  der  Hand ').  Tertullian  erzählt  dafs  man  mit  diesen 
Bildern  so  wenig  Umstände  mache,  dafs  sic  sobald  sie  aljgenutzt 
wären  und  eben  kein  Geld  da  sei,  auch  wohl  verpfändet,  verkauft 
und  zu  allerlei  unsaubern  Zwecken  ausgetauscht  würden  *);  doch 
kann  dieses  nur  von  der  Stadl  und  den  späteren  Zeiten  gelten, 
wo  man  unter  den  Laren  die  Hausgötter  überhaupt  verstand  und 
die  Bilder  von  diesen  in  den  anständigeren  Häusern  gewöhnlich 
von  Silber  waren. 

Nächst  den  lures  fainilian>s  sind  die  lares  compitales 
oder  viales  die  wichtigsten,  sowohl  auf  dem  Lande  als  in  der 
Stadt.  Man  kann  sie  lares  publici  nennen  im  Gegensätze  zu  den 
•lares  privali^)-,  denn  ihr  Gottesdienst  gehörte  allerdings  zu  den 
öflcntlicheu ; doch  gingen  sic  zunächst  nur  das  compituin  an, 
welches  unter  ihrem  Schutze  stand,  d.  h.  den  Hreuzweg  und  das 
zu  demselben  gehörige  ländliche  oder  städtische  Quartier,  von 
dem  sie  eben  verehrt  wurden.  Compitum  ist  nehmlich  eigentlich 
der  Dunkt  wo  mehrere  W(!ge  sich  treffen,  dann  das  über  einer 
solchen  Wegscheide  «'rrichtele  Gebäude  mit  Durcligängen  und 
Gapellen,  immer  an  lebhaften  Verkehrspunkten,  daher  die  ge- 
sammte  Nachbarschaft  dort  zusammenzukommen,  gemeinschaft- 
liche Angelegenheiten  zu  berathen,  volksthümliche  Feste  zu  feiern 
pllegte,  namentlich  auf  dem  Lande^).  Eben  deswegen  hatten  vor- 
züglich die  schützenden  Laren  der  ganzen  .Nachbarschaft  (vicinia 
von  vicus)  dort  ihre  Capellen,  sowohl  auf  dem  Lande  als  in  der 
Stadt,  wo  die  Larencapelle  so  wesentlich  zu  den  Heiligthümerii 
der  Bewohner  des  Strafsen(|uartiers  gehörte,  dafs  nach  altem  rö- 
mischen Herkommen  jede  junge  Frau,  wenn  sie  zuerst  in  das 

1)  Ovid  F.  II,  634  ineincti,  Pers.  V,  31  sucemeti.  Vgt.  die  Nachwei- 
sungen  bei  0.  Jabn  zu  ds.  St.  und  b.  0.  Müller  Haodb.  d.  Arch.  § 403,  7. 
(und  die  oben  S.  4S6,  1 angefnbrten  Abhandlungen  von  Jordan  und 
Reiffersebeid.] 

2)  Tertull.  Apolog.  13,  vgl.  luven.  VIII,  llü  i/isi  demde  ti 

qiiod  tpectabile  ti/fnum,  ti  quit  in  aedicula  detu  unictu. 

3)  Plin.  H.  IN.  XXI,  3,  8 iam  lunc  curonae  deorum  honot  eranl  et  la- 
rum  publicorum  privatorumque  ac  tepulcrorum  et  ifanium. 

4)  Pers.  IV,  28  mit  den  Scholien  und  Auslegern,  vgl.  Philargyr.  z. 
Virg.  Ge.  II,  382,  Isidor.  Orig.  XV,  2,  15  u.  a.  In  der  einfaeheren  Bedeu- 
tung des  Scheidewegs,  ubi  pluret  riae  competunt,  wird  das  Wort  z.  B.  von 
Varro  b.  iNon.  Marc.  p.  94  und  von  Pers.  V,  35  gebraueht,  in  der  eines  Ge- 
bäudes b.  Grut.  p.  107,  1 compitum  rej'ecerunt,  Mommsen  1.  IN.  1504  com- 
pitum a tolo  pecunia  tua  fecerunt,  Gral.  Cyneg.  483  molimur  com- 
pita  lucit. 
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Haus  ihres  Mannes  eintrat,  nicht  blos  diesem  und  den  lares  fami- 
liäres des  Hauses,  sondern  auch  denen  des  nächsten  compitum  493 
einen  As  geben  und  sich  damit  symbolisch  in  die  neue  Genossen- 
schaft einkaufen  mufste  >).  Und  zwar  sind  diese  lares  compitales 
die  Schutzgeister  des  gesammten  Verkehres  der  Nachbarschaft 
und  als  solche  immer  viales  der  Zahl  nach  in  der  Stadt  immer 
zwei,  welclie  mythologisch  für  Brüder,  nehmlich  für  Söhne  des 
Mercurius  und  der  Lara  galten  3).  Dem  gemäfs  gab  es  auch  so- 
wohl ländliche  als  städtische  Gompitalien,  wie  namentlich  (]ato 
jener  wiederholt  gedenkt  und  auch  von  den  festlichen  Schmäusen 
der  Landleute  bei  ihnen  wiederholt  die  Bede  ist'*).  Um  so  häu- 
tiger werden  die  städtischen  genannt,  welche  Servius  Tiillius, 
nach  dem  Glauben  des  Volks  der  Sohn  eines  Laren,  in  Wahrheit 
als  Begründer  einer  das  ganze  Born  zusammenfassenden  städti- 
schen Eintheilung  in' sogenannte  vici  gestiftet  hatte.  Mit  dieser 
Eintheilung  häiujl  es  zusammen,  dafs  damals  für  alle  zu  dem- 
selben vicus  geTOrenden  Bürger  beim  nächsten  compitum  eine 
Capelle  der  Laren  und  eine  jährliche  Feier  derselben  gestiftet 
wurde,  mit  einem  g(!meinschaftliclien  Opfer,  zu  welchem  jedes 
zu  dem  vicus  gehörige  Haus  einen  Opferkuchen  steuern  mufste. 

Bei  dem  Opfer  sollten  nach  der  Ein.setzungsformel  denen  die  es 
im  Namen  der  vicinia  brachten  nicht  Freie,  sondern  Sklaven  zur 
Hand  gehn,  als  ob  die  Laren  diese  am  liebsten  sähen : wahrschein- 
lich ein  Rest  der  guten  alten  Zeit,  wo  die  Sklaven  dem  Familien- 
leben noch  so  viel  näher  standen  und,  wie  sie  auf  dem  Felde  mit- 
arbeiteten, so  auch  bei  der  Emdte  und  andern  ländlichen  Festen 
mitfeierten:  worin  man  später  einen  von  den  vielen  Zügen  der 
Güte  und  Menschenfreundlichkeit  finden  wollte,  die  man  sich  von 
dem  sehr  populären  Könige  Servius  Tullius  erzählte.  Der  Zeit 

1)  Varro  b.  Non.  Marc.  p.  531.  Zn  vergleichen  ist  der  Kanfscbilling, 
welcher  für  die  Uebornen,  die  INeubürger  und  die  Verstorbenen  in  den 
Rasten  der  Lucina,  luventas  und  Libitina  gethan  werden  mufste.  Anrb 
mufste  bei  jeder  Corapitalienfeier  jedes  Haus  einen  Opferkuchen  steuern, 
Dionys.  H.  IV,  14. 

2)  Varro  I.  I.  VI,  25  Compitalia  ditt  altributuj  Laribut  utalibi; 
ideo  ubi  via«  compeliml  tum  in  compitis  sacrificalur.  Man  liest  gewöhn- 
lich l.iaribns  Compitalibus,  doch  wurde  es  leichter  und  natürlicher  sein  7.11 
ändern  Vialibns,  vgl.  Plant.  Merc.  V,  2,  22  invoeo  vos  Laret  vioUs  ut  me 
bene  iuvetit,  und  die  Inschriften  b.  Or.  0.  1762.  1894.  lieber  TertnII.  de 
SpCctac.  5 s.  oben  S.  421,  6. 

3)  Ovid  F.  II,  613  ßlque  gravu  geminogque  parit  qui  compita  ter- 
vant  et  vigilanl  nottra  temper  in  (Jrhe  lares.  Vgl.  oben  S.  459. 

4)  Cato  r.  r.  5,  4 und  57,  vgl.  Plin.  H.  N.  XIX,  6,  34,  Anthnl.  lat.  ed. 

H.  Meyer  n.  105,  27,  Grut.  p.  106,  13,  Fabretti  p.  232,  610. 
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nach  fiel  tlicscs  Fest  l>ald  nach  den  Saturnalien , doch  waren  die 
Tagi-  nicht  hesliinnit,  soinlern  sie  wurden  jährlich  angesagt  i). 
I Iller  den  (iehräuchen  waren  manche,  welche  an  Todtendiensl 
und  frfihere  Menschenopfer  erinnerten.  So  wurde  vom  Volke 
der  Gebrauch  heohachtel,  den  Laren  in  der  ^’acht  allerleUii'gen- 
stände,  namentlich  Knäuel  und  Fupjien  von  Wolle  an  den  Kreuz- 
wegen und  vor  den  ilausthüren  aufzuhängen  und  dabei  in  den 
Häusern  Köpfe  von  Mohn  oder  Knoblauch  zu  opfern,  welche  wie 
jene  Knäuel  ((lilae)  und  Puppen  (maniae)  für  die  Häupter  und 
Leiber  der  Familienmitglieder  gelten  sollten : wobei  man  sich  er- 
zählte dafs  der  böse  Tarcpiinius  einst  wirkliche  Kinder  als  Opfer 
für  die  Laren  und  Mania,  ihre  Mutter,  gefordert,  der  gute  iirutus 
aber  dafür  den  milderen  Gebrauch  eingeführt  habe*).  So  scheinen 
bei  diesem  Feste  auch  Sühnopfer  und  andre  Opfer  zum  Andenken 
an  die  Verstorbenen  an  den  Kreuzwegen  dargebracht  zu  sein®). 
Dahingegen  auf  der  andern  Seite  diese  Gom|iitalien  wegen  der 
dabei  herkömmlichen  Sjiiele  und  Lustbarkeiten, •welche  ohnehin 
gewöhnlich  in  conipilis  d.  h.  auf  den  Versammlungsplätzen  der 
vici  veranstaltet  wurden,  ein  sehr  heitres  und  volksthüinliches 
Fest  waren,  bei  welchem  der  alte  Dorfcharacter  der  Stadt  und 
ihrer  aus  so  vielen  Dörfern  und  kleinen  Städten  Latiums  zu- 
samnieijgesiedelten  Bevölkerung  w ieder  einmal  recht  vernehmlich 
durchhlickte.  Denn  wie  in  der  Stadt  bei  den  compitis  d.  h.  an 
den  Strafsenecken  immer  am  meisten  Leben  war,  indem  dort  die 
meisten  .Anschläge  zu  b'sen  waren  und  bald  eine  Auction  bald 
eine  Versammlung  gehalten  wurde*),  so  waren  auch  die  Faust- 


1)  Varro  I.  I.  VI,  25,  F’aul.  p.  62  conreplivac  feriae,  Marrob.  S.  I, 
16,  6.  (VkI.  Momnison  C.  I.  L.  I,  p.  382.)  JNach  Dionys.  IV,  14  fielen  sie 
gleich  nach  den  Saturnalien,  nach  Cic.  in  Pis.  4,  ad  Alt.  II.  3,  VII.  7,  .3 
gewöhnlich  in  den  Januar.  Die  Aiikündigungsrormel  des  Prätur  hat  Gellius 
>.  A.  X,  24  erhalten:  üianoni  (fiir  die  nono)  populo  Homano  Quiritibu* 

, ('iimpitaUa  erunt.  Quando  eoncepta  fuerint,  n^’as.  Vgl.  Marrob.  1,  4,  27 
und  Marini  Atli  p.  128. 

2)  Paul.  p.  121  lanrne  effigies,  p.  23!)  pilac,  vgl.  Aon.  Mare.  p.  538 
f arro  Setifuiulixe:  Sutpmidil  Laribus  manitu  (e.  marinat),  mollex  pilat, 
rrticula  </c  »tropbta,  und  Marrob.  I,  7,  34. 

3)  Propert.  IV,  1,  TA  parva  xaginati  luttrabanl  compila  purd.  Charis. 
I,  13,  5 p.  20  Compilalia  i.  e.  ubi  eos  q»i  peregre  mnriuatur  ciilunt  paren- 
larium  dieilar.  Aurh  Prudcnl.  adv.  .Syniinarb.  I,  190  lot  templa  deum  Ro- 
niae  quol  i»  lirbe  sepulrra  heroum  uumrrare  licel,  qtioi  fabula  Monet  no- 
liililal,  notier  poputut  reneralat  adnrnt,  meint  die  roinpita. 

4)  Vgl.  Cic.  de  lege  agr.  I,  3,  Horat.  .S.  11,  3,  25;  6,  50,  luvcnal  I,  63, 
Ainmian.  M.  XXVIII,  4,  29  videre  licet  per  Jura  et  enmpita  et  plateat  et 
cunrentknln  circiilot  mutlot  coUeclot.  Vgl.  meine  Regionen  S.  79  IT. 


Digilized  by  Googli 


DER  Ct'LTL'S  DER  LAREN. 


495 


käinpfer,  Schauspieler,  Gladiatoren,  welche  sich  bei  den  Gum- 
pitalien  dort  sehen  liefsen,  zwar  nicht  immer  die  besten,  dafür  «s 
aber  die  volksthümlichsten ');  daher  auch  die  reicheren  Bürger 
solche  Spiele  oft  gaben  oder  unterstützten , um  sich  dadurch  bei 
dem  gemeinen  Manne  beliebt  zu  machen.  Ja  es  entstanden  in 
den  Zeiten  der  Demokratie  und  Demagogie  eigne  collegia  compi- 
talicia  d.  h.  Vereine  zum  Behuf  dieser  Spiele,  deren  Vorsteher, 
von  den  Demagogen  der  Zeit  unterstützt,  die  ludi  compitalicii  zu 
geben  und  dafür  solchen  Demagogen,  einem  Clodius  und  Con- 
sorten,  mit  ihrem  Anhänge  unter  dem  Janhagel  zu  jedem  belie- 
bigen Gegendienste  bereit  waren;  daher  diese  Spiele  und  jene 
(ilul)bs  für  den  S<mat  und  die  Partei  der  Oiitimaten  ein  nicht  ge- 
ringer Greuel  waren  *).  Erst  als  August  die  politischen  Glubbs 
gänzlich  beseitigt,  den  vicis  und  compitis  aber  eine  polizeiliche 
Ordnung  und  in  den  Viertelsmeistern  (den  magistris  vicorum) 
einen  verantwortlichen  Vorstand  gegeben  hatte,  kamen  die  Gom- 
pitalien  und  die  ludi  compitalicii  wieder  zu  Ehren,  wie  denn  da- 
mals auch  regelmälsige  Bekränzungen  der  lares  compitales  vor- 
geschrieben und  für  die  Feier  der  Gompitalien  den  neu  ein- 
gesetzten Vierieismeistern  der  IFauptdienst  zugewiesen  wurde. 
Zugleich  wurde  von  ihm  eine  Einrichtung  getroffen,  welche  ge- 
wil's  mehr  wie  alle  übrigen  dazu  beigetragen  hat,  seinen  Namen 
und  sein  Andenken  im  Volke  zu  befestigen.  Zu  den  beiden  Laren 
jeder  Gompitalcapelle  wurde  nehmlich  damals  der  Genius  Augusti 
d.  h.  sein  iMTSonilicirter  Geist  und  Lebensdämon,  der  nach  seinem 
Tode  zum  Gott  erhoben  wurde,  hinzugefügt,  so  dafs  das  römi- 
sche Volk  fortan  durch  die  ganze  Stadt,  und  nicht  allein  in  Born, 
sondern  auch  in  Italien  und  soweit  sich  die  neue  Einrichtung 
sonst  verbreitete^),  neben  jenen  altherkömmlichen  Schulzgeistern 


1)  Ilurat.  Ep.  I,  1,  40  Quit  circum  pof'o»  »l  circum  compita  puffnax 
viajftia  coronari  coiilemnat  Olympiat  V((l.  Suetoa  OrUv.  4.4  und  45,  Tocit. 
Hist.  II,  Oä.  Vaf  solch«  Spiele  beziehe  ich  auch  das  Fragment  des  .\aevius 
b.  Fest.  p.  23U,  Cnmici  lat.  ed.  Kibbeck  p.  20  Theudotum  citmpiles,  quiarat 
Cumpäalibus  tadent  in  crlla  circumtectus  tayetibiu  iMret  ludentat  pani 
pinxit  bnbuln,  wo  die  spielciidrii  Laren  höchst  wahrscheinlich  die  iiblirhen 
Vergnügungen  dieser  Spiele  vergegenwärtigen  snilten.  Afranius  hatte 
eine  fabula  togata,  Laberins  einen  Mimus  unter  dem  Titel  Coiiipitalia  ge- 
dichtet. 

2/  Cic.  io  Pis.  4,  S und  dazu  Asenn.  p.  7 Or.,  vgl.  Mommsen  de  eolle- 
giis  p.  74s(|q. 

3)  Suetun  Octav.  31,  Acron.  z.  Horat.  S.  II,  3,  281. 

4)  Vgl.  die  aus  verschiedenen  Gegenden  gesammelten  Inschriften  b. 
Or.  n.  100411'.  und  Buissieu  loser,  de  Lyon  p.  48sqq. 
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496  des  Quartiers  den  individuellen  Schutzgeist  dieses  Fürsten  ver- 
ehrte, welcher  somit  in  dieselbe  Stellung  eines  po|>ulären  Schutz- 
geistes mit  einrückte  ■). 

Fs  ist  noch  übrig  von  verschiedenen  Arten  und  besondern 
Beinamen  dieses  städtischen  Larendienstes  zu  sprechen,  in  wel- 
chen sich  einzelne  Beste  des  älteren  Glaubens  erhallen  hatten, 
da  sonst  die  Heslauration  des  August  wie  in  andern  Fällen  das 
Alte  meist  beseitigt  hatte.  Zunächst  g(!hören  dahin  dieLares 
grundules,  wahrscheinlich  eine  alte  Larencapelle,  wo  zu  den 
beiden  Laren  ein  .Multersehwein  mit  dreifsig  Jungen  hinzugefügt 
war,  wohl  mit  Beziehung  auf  die  bekannte  Feherlieferung  von 
den  albanischen  tlolonien^).  Ferner  die  Lares  |>raestites 
d.  h.  die  behütenden  Vorsteher  und  Beschützer  der  Stadt,  welche 
als  solche  von  einem  Hunde  begleitet  und  selbst  mit  Hundsfellen 
bekleidet  waren;  auch  ein  sehr  alter,  aber  mit  der  Zeit  verfalle- 
ner Altar,  an  dem  man  am  1.  Mai,  dem  alten  Festtage  des  Laren, 
opferte,  welcher  seit  August  zu  einem  allgemeinen  Festtage  der 
städtischen  Laren  überhaupt  erhoben  worden  war®).  F'ernergab 
es  Lares  Hostilii,  denen  man  einen  Schutz  der  Stadt  gegen 
die  Feinde  zuschrieb  ^),  wie  anderswo  von  einem  Lar  Victor  und 
von  Lares  inilitares  die  Bede  ist  und  auf  einer  Münze  der  Familie 
Gaesia  die  F.,aren  als  zwei  sitzende  und  leicht  bekleidete,  mit 
einem  Speer  bewaffnete  Jünglinge,  zwischen  denen  ein  Hund 
sitzt,  ahgebildet  werden.  Aufserdem  werden  Lares  permarini 
genannt,  welchen  L.  .Aemilius  Hegillus  nach  einem  glücklichen 


1)  Ovid  F.  V,  14ä  Mille  laret  geniumque  ducis  qui  tradidit  illos  irbs 
habet  et  via  numina  trina  coluiit.  Vgl.  Marini  bei  Visconti  Mos.  P.  CI.  I\ 
p.  29Sif.,  meine  Kegioncii  S.  S2iT.  and  W.  A.  Zompt  de  Aogu.staiibus  et 
Srviris  Aognst.  p.  3sqq. 

2)  !Non.  Marc.  p.  l44  Grundules  Ixires  dicuntur  Romae  conslituti  ob 
honorem  porcae,  quae  triginta  pepererat.  Vgl.  Cassius  Hemina  b.  Diomed. 
1 p.  379  ed.  P.,  wo  dieses  Wunder  auf  die  Gründung  Roms  bezogen  wird, 
und  Arnob.  I.  28.  Man  leitete  den  iVamen  ab  von  grunnirc  d.  i.  grunzen. 

.3)  Ovid  F.  V,  129 IT.,  eine  in  mehr  als  einer  Hinsirfat  unklare  Stelle, 
Plut.  Qu.  Ro.  51.  Der  i\ame  Lares  Praestites  ist  zu  erklären  wie  Inp. 
Praestes,  Genius  Praestes  u.  s.  w.,  s.  Martian.  Cap.  II,  152  r.  nota.  Der 
Hund  war  auch  der  Mana  Genita  heilig,  s.  oben  .S.  4G0. 

4)  Paul.  p.  102.  Da  aber  hostis  in  alter  Sprache  der  Fremde  ist,  so 
dürften  es  ursprünglich  die  in  der  Fremde  behütenden  Laren  gewesen  sein. 
Gebrigens  vgl.  Ovid  F.  V,  135  Stant  quoque  pro  nobis  et  praesunt  moeiii- 
bus  Urbis  etc.  und  Propert.  III,  3,  10  Hamiibalem  Lares  Romana  sede  J'u- 
gantes:  daher  der  Genius  Tutanus,  Non.  Mare.  p.  47.  Lares  Militares  b. 
Or.  n.  1005,  Henzen  n.  5031,  Lar  Victor  Or.  n.  1673.  (Martis  et  Pacis  Lari 
auf  einer  Inschrift  in  Bonn,  Rhein.  Mus.,  n.  F.,  19,  53.) 
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SeetrefTen  mit  der  Flotte  des  Antiochus  einen  Temi)el  gelobt 
hatte,  der  im  Marsfelde  lag  und  im  J.  575  d.  St.  ( 179  v.  Chr.)  497 
von  dem  Censor  M.  Aemilius  Lepidus  eingeweilit  wurde.  Diese 
Laren  hatten  auch  einen  eignen  Festtag  am  22.  December'). 
Aufser  diesem  Tempel  der  Laren  gab  es  einen  zweiten,  der  auf 
der  Höhe  der  Sacra  Via  beim  Aufgange  zum  Palatium  tag  und 
den  Laribus  [uiblicis  heilig  war.  Augustus  nennt  ihn  unter 
seinen  Neubauten*);  der  Dedicationstag  war  der  27.  Juni,  wel- 
ches also  wahrscheinlich  der  zweite  jener  beiden  von  August  für 
den  Cult  der  städtischen  Laren  angesetzten  Festtage  war.  End- 
lich werden  Lares  alites  erwähnt  d.  h.  geflügelte  Laren,  nach 
denen  ein  vicus  in  Rom  benannt  war.  .Vlso  wurde  den  Laren 
Hülfe  und  Heistand  bei  den  verschiedensten  V eranlassungen  zu- 
geschrieben; und  auch  die  Bilder  der  Laren  können  höchstens 
in  gewissen  Grundzügen,  namentlich  darin  dafs  sie  immer  als 
Briiderpaar  auftraten,  dieselben  gewesen  sein,  da  sie  sonst  we- 
nigstens in  älterer  Zeit  hinsichtlich  der  Darstellung  und  der  At- 
tribute sehr  verschieden  gewesen  sein  müssen. 

•4us  solchen  Elementen  also  bildete  sich  mit  der  Zeit  ein 
Cultus  der  Laren,  der  von  dem  ältern  in  mehr  als  einer  Hinsicht 
verschieden  war.  Zunächst  insofern  als  man  die  Laren  immer 
mehr  mit  den  Genien  und  Seelen  der  Lohenden  oder  Verstorbe- 
nen identiticirte,  in  welchem  Sinne  der  Genius  Augusti  zum  lar 
publicus  und  die  lares  compitales  zu  lares  Augusti  werden  konn- 
ten und  in  diesem  Sinne  nanientlidi  am  1.  August,  dem  Namens- 
tage des  August,  gefeiert  wurden*).  Ferner  dadurch  dafs  auch 
die  F'amilienlaren  mehr  und  mehr  mit  dem  Gülte  berühmter 
Verstorbenen  und  dem  der  Schutzgötter  des  Hauses  und  Hofes 
überhaupt  identißeirt  wurden *).  Endlich  konnte  auch  der  Um- 

1)  Liv.  XL,  52,  wo  die  Verse  der  Dedication  erhalten  sind,  Maerob. 

1,  10,  10.  Die  Fasti  Praen.  bemerkeu  rum  22.  Der.:  laribu*  perma  HtiVlti 
ll\i  PORTu.  fVicImehr  nach  Moinmseiis  Ausgabe:  /i\'  PORTicumi MyC/a.] 

2)  Mon.  Ancyr.  t.  TV,  7,  vgl.  Tacit.  Ann.  XII,  24,  .Solin.  1,  20  j4ni-ut 
Marcius  in  summa  Sacra  f 'ia,  ubi  aedes  Larum.  Die  Dedieatiunsinschrilt 
vom  J.  4 V.  (ihr.:  Laribus  Publicis  Saernm  Imp.  Caesar  Divi  F 
ydugustus  etc.  ist  in  derselben  Gegend  gefunden,  s.  Or.  11.  1068,  Momin- 
sen  I.  3N.  n.  6704.  Den  Tag  bemerkt  Ovid  F.  V'I,  782.  Ob  der  bei  Cie.  N. 

D.  111,  25  erwähnte  T.  der  Laren  derselbe  ist,  mul's  dahin  gestellt  bleiben. 

0)  Ovid  F.  V,  147  Quo  feror?  y/u/fuslus  mensis  mihi  carmim's  ins 
habet.  .\ueh  die  von  August  im  J.  7 v.  (ihr.  eingerdhrten  Vicomagistri  tra- 
ten ihr  Amt  am  1.  .\ugust  an,  welcher  nach  Papcncordt  Cola  di  Kienzo  S. 

125  noch  jetzt  ein  Freudentag  in  Rom  isL 

4)  Or.  n.  1604  SHcano  lari  airresli  Martius  Proculus,  vgl.  Henzeii 
.Sappl,  p.  148. 

Preller,  Rttm.  Mytbol.  2.  Aufl.  39 


Digillzed  by  Google 


498 


SIEBENTER  ABSCHNITT. 


498  stand  nicht  ohne  bedeutenden  Einflufs  auf  den  Dienst  der  Laren 
bleiben,  dafs  der  alte  Fainilieiisaal  mit  dem  Heerde,  wo  die  Bil- 
der der  Laren  standen,  in  der  Stadt  den  bequemeren  und  elegan- 
teren Einrichtungen  der  Neuzeit  weichen  mufste;  daher  wir  seit- 
dem eigne  Lararien  d.  h.  Larenschränke  und  Uetcapellen  erwähnt 
linden  und  zwar  entweder  gleich  beim  Eintritt  in  das  Haus  in 
einem  Wandschrank  auf  der  Diele,  wo  die  silbernen  Larenbilder 
beim  Ein-  und  Ausgange  begriifst  und  bei  festlichen  Gelegen- 
heiten durch  Schmuck  und  Opfer  ge<‘hrt  wurden  *),  oder  neben 
dem  Schlafzimmer,  wo  namentlich  die  Vornehmeren  eine  eigne 
Betcapelle  der  Laren  zu  haben  pflegten  ^).  Auch  wurden  nun 
aufser  den  Familienlaren  im  älteren  Sinne  und  den  Hausgöttern 
auch  die  Genien  von  Lebenden  und  Verstorbenen  häufig  mit  ver- 
elirt , in  allen  Drivalhäusern  vor  allen  der  Genius  des  jedesmali- 
gen Kaisers,  in  vielen  die  von  geliebten  Freunden  und  Lehrern 
oder  von  grofsen  Gönnern*).  Denn  natürlich  hatte  der  Haus- 
gottesdiensl  im  Wesentlichen  denselben  Verlauf  wie  der  öffent- 
liche, so  dafs  in  beiden  Kreisen  die  allgemeine  Krankheit  der 
Zeit,  Apotheose  undTheokrasie,  in  gleichem  Maafse  um  sich  griff. 
Hatte  doch  der  Kaiser  Alexander  .Severus  in  seinem  Palaste  nicht 
allein  ein,  sondern  zwei  Lararien,  das  eine  neben  seinem  Schlaf- 
gemache,  wo  er  morgens  seine  Andacht  zu  verrichten  pflegte  und 
wo  man  aufser  einer  Auswahl  der  consecrirten  Kaiser  die  Bilder 
von  solchen  Männern  sah,  die  durch  Weisheit  und  Heiligkeit  be- 
rühmt geworden  waren,  Apollonius  von  Tyana  neben  Gliristus, 
Abraham  neben  Orpheus  und  andre  Auserwählte,  auch  Alexan- 
der den  Grofsen  und  die  Bilder  der  Ahnen.  Das  andre  Lararium 
enthielt  die  Bilder  von  berühmten  Dichtern,  Schriftstellern  und 
Helden  der  griechischen  und  römischen  Vorzeit,  das  des  Virgil, 
dt;s  Cicero,  des  Achill  u.  A.  '*). 


1)  Hieronym.  in  Esai.  I.  X\'l  c.  57,  7 nulliisque  Juerit  locus  qui  non 
idotutatriae  sorriibus  i/iquinafiis  sit,  tu  tantum  ul  poslfnres  dnniorum  idola 
pouerenl,  quns  domesticos  appellant  lares,  et  tarn  publice  quam  privatim 
animarum  suurum  sanguinem  funderent.  \ gl-  Pctron.  S.  29  und  die  fu- 
scliriüen  b.  Or.  ii.  ,3b38.  Ileiizcn  n.  5770. 

2)  .Suetnn  Doiiiit.  17  vgl.  Oct.iv.  7 und  die  Fortuna  aurra  oder  regia 
im  .Srlitafziiiimcr  der  Kaiser,  lul.  Capitolin.  Antonin.  P.  12,  Ael.  Spartiau. 
Sev.  liup.  23. 

3)  .Suetnn  Vitell.  2,  lul.  Capitol.  M.  .Aiitoiiin.  Pb.  3.  Eben  dahin  ge- 
hört die  Verehrung  der  Laren  eines  Hauses  dureh  einen  Clienten  dessel- 
ben, Or.  II.  2411.  2112. 

4)  Ael.  Lamprid.  Ale.x.  Sev.  28. 
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7.  Die  Larve»  urtd  Lemuren. 

Wurden  die  Laren  als  holde  und  gute  Geister  gedacht,  so  499 
waren  die  Larven  die  unholden , die  ungeheuren  Geister  des  rö- 
mischen Volksglaubens,  die  als  Gespenster  umgehenden  Seelen 
der  Verstorbenen,  sei  es  dafs  sie  in  Folge  eines  Versäumnisses 
der  vorgeschriebenen  religiösen  Gebräuche  nicht  zur  Ruhe  ge- 
kommen waren  oder  dafs  sie  sonst  erregt  und  umgetriehen  wur- 
den ; demi  wie  bei  andern  Völkern,  so  glaubte  man  auch  iu  Rom 
nicht  allein  an  die  Möglichkeit  eines  Verk(;hrs  zwischen  Verstor- 
benen und  Lebendigen,  sondern  auch  an  bestimmte  Epochen  der 
Jahreszeit  und.  gewisse  Tage,  wo  die  Geister  aus  ihrer  dunklen 
Tiefe  emporkämen  und  auf  der  Erde  umgehend  ihre  ehemaligen 
Wohnungen  uud  ihre  Angehörigen  aufsuchten.  Natürlich  ver- 
band sich  damit  bald  der  Glaube,  dafs  solche  S]tukgeister  ent- 
weder durch  eigne  Verschuldung  oder  iu  Folge  schwerer  Unbill, 
die  sie  erlitten,  namentlich  eines  gewaltsamen  Todes,  nicht  zur 
Ruhe  kommen  könnten^):  daher  die  Larven  insgemein  für  böse 
und  verdammte  Geister  von  schrecklicher  Gestalt  und  sinnver- 
wirrender Wirkung  gehalten  wurden,  die  gewöhnlich  gleichbe- 
deutenden Lemuren  aber  vermöge  der  in  der  römischen  Volks- 
sprache früher  und  jetzt  sehr  gewöhnlichen  Verwechslung  von  1 
und  r mit  dem  gewaltsamen  Tode  des  Remus  in  Verbindung 
gebracht  wurden,  dessen  zürnender  Geist  von  dem  Rruder  Ro- 
mulus  erst  durch  die  Stiftung  eines  eignen  Sühnfestes  der  Le- 
murien  habe  zur  Ruhe  gebracht  werden  können  ^).  Dieses  Fest 
wurde  in  drei  Nächten,  am  9.  11.  und  13.  Mai  begangen  und 
scheint  ursprünglich  nichts  weiter  als  ein  allgemeines  Todten- 
fest  gewesen  zu  sein,  wie  das  der  F'eralien  im  F’ebruar,  nur  dafs 


1)  Liv.  III,  58  Manetque  L'irginiae,  mortuae  quam  vivae  J’elieiorie, 
per  tot  dotiios  ad  petendae  poenat  rasfati  nulto  relicto  sniite  tandem  quie- 
verunt.  Vgl.  Plaut.  Moslell.  II,  2,  08  und  über  den  Gespensterglauben 
überhiiupt  Lnerel.  I,  131  ff.,  V'irg.  Aen.  X,  641. 

2)  Horat.  Ep.  II,  2,  2üS,  Pers.  V,  185  c.  Schul.,  Non.  Marc.  p.  135 
Lemuret  larvae  Jiocturnae  et  terrißcationes  imaginum  et  bettiarum,  Au- 
gustin C.  I).  I.\,  1 1.  Andre  gebrnuelien  das  Wort  Leinures  von  den  Gei- 
stern der  Verstorbenen  überhaupt,  Larvae  von  den  Gespenstern  der  Bösen, 
Apul.  de  Deo  Sacr.  p.  152  vgl.  Apolog.  p.  535,  Martian.  Cap.  II,  162. 

3)  Ovid  F.  V,  151  ff.,  Serv.  V.  .\.  I,  276  uud  2U2,  Porphyrioii  z.  Ho- 
rat. l.  c.  zu  lesen;  lewures  timbras  vagantes  hominum  ante  diem  mortis 
mortuorum  et  ideo  metaendos  etc. 

32* 
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suo  man  bei  diesen  die  Todten  an  ihren  Gräbern  durch  Opfer  und 
Gebete  versöhnte,  bei  den  Lemurien  aber  sie  als  nächtlich  um- 
gehende und  ihre  alten  Wohnungen  und  Gewohnheiten  aufsu- 
chende dachte,  also  die  zu  ihrer  Beruhigung  nöthigen  Gebräuche 
im  eignen  Hause  verrichtete.  Diese  von  jedem  Hausvater  beob- 
achteten Gebräuche  beschreibt  üvid  ausführlich  i).  Gm  Mitter- 
nacht erhebt  sich  derselbe,  schreitet  mit  blofsen  Füfsen  durch 
das  Haus  und  macht  mit  der  Hand  das  Zeichen,  welches  die 
Geister  scheucht*).  Dann  wäscht  er  sich  die  Hände  mit  reinem 
Quellwasser,  steckt  schwarze  Bohnen  in  den  Mund,  wirft  diese 
wieder  durch  das  Haus  schreitend  hinter  sich  und  sagt  dazu 
neunmal  ohne  umzublicken:  „Dieses  gebe  ich  her  und  mit  die- 
sen Bohnen  erkaufe  ich  mich  und  die  Meinigen.“  Denn  unge- 
sehn  schlüpfen  die  Geister  hinter  ihm  her  und  sammeln  die 
Bohnen  auf.  Dann  reinigt  er  sich  abermals  mit  Wasser,  schlägt 
an  ein  ehernes  Becken  und  bittet  dafs  die  Geister  nun  sein  Haus 
verlassen  mögen.  Hat  er  dieses  neunmal  mit  den  Worten : Ma- 
nes  exite  paterni!  wiederholt,  so  darf  er  umblicken,  denn  er  hat 
dem  alten  Brauch  Genüge  gethan.  Hernach  erzählt  auch  Ovid 
das  .Mährchen  vom  Geiste  des  Remus  und  fügt  endlich  hinzu,  in 
älterer  Zeit  sei  dieser  Tag  viel  heiliger  und  festlicher  gewesen, 
auch  seien  damals  wie  an  den  Feralien  die  Temjtel  verschlossen 
gewesen  und  man  habe  ebenso  sorgfältig  wie  an  Jenen  Tagen 
alle  Heirathen  vermieden.  Mit  der  Zeit  wurde  namentlich  die 
Vorstellung  von  den  Lanen  noch  immer  mehr  im  Sinne  des 
Volksglaubens  an  böse  Geister  und  Gespenster  ausgebildet.  Sie 
schlagen  die  Lebendigen  mit  Wahnsinn  *)  und  sind  selbst  in  der 
Unterwelt  für  die  Verstorbenen  schreckliche  Plagegeister  ^).  Man 
dachte  sie  sich  wie  abgezehrte  Gliederfiguren  und  Skelete®)  und 


1)  Fast.  V,  419ff.,  vgl.  die  Kal.  MalT.  Venus,  z.  9.  II.  13.  Mai  und 
Paul.  p.  87  fabam.  Auch  Varro  b.  Non.  Marc.  p.  135  spricht  von  diesem 
Gebrauche:  Quibus  temporibas  in  sacris  fabam  iactant  noctu  ac  dicunt  ,ie 
lemurei  domo  extra  ianuam  eiieere. 

2)  \’s.  433  Signaque  dal  digitis  medio  cum  poUic«  iunctit,  Occurral 
taeito  ne  levis  umbra  sibi. 

3)  Paul.  p.  1 19  larvati;  Non.  Marc.  p.  44  cerriti  et  larvati,  vgl.  Plaut. 
Amphitr.  II,  2,  145,  Anlul.  IV,  4,  15,  Captiv.  III,  4,  66,  Casina  III,  4,  2, 
Menaechm.  V',  4,  2 u.  a. 

4)  Plin.  H.  N.  I praef.  10,  Seneca  Apocol.  9,  3. 

5)  Seneca  Ep.  24  larvarum  habitum  nudis  ostibus  cohaerentium.  An- 
thol.  lat.  1647,  12  macies  larraUs.  .\inroian.  M.  XX.\I,  1,  3 tarvale  simu- 
lacrum  regis.  Daher  b.  Petron.  34  eine  solche  larva  von  Silber,  sic  aptata 
ul  ariieuli  eius  vertebraeque  laxalae  in  omnem  partem  verterentur  auf  den 
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nannte  nun  auch  die  Mania  im  Sinne  dieses  Gespensterglaubens  soi 
nicht  mehr  die  Mutter  der  Laren,  sondern  die  Mutter  oder  die 
Grofsmutter  der  Larven. 

Tisch  f;e«orfcn  ss-ird,  um  nach  der  beliebten  .Sitte  der  .Alten  durch  die  Er- 
innerung an  den  Tod  zum  Lebensgenurs  aufzufordern.  Paul.  p.  12S5t/n( 
tjui  maniam  larvarum  matrenf  aviamve  putant.  Wie  unsre  des  Teufels 
Grofsmutter. 
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Die  Götter  des  flüssigen  Elements. 


so»  Sehr  dürftig  ist  in  Italien  die  Mythologie  des  Meeres  geblie- 
ben, ein  sicherer  Beweis  dafs  weder  Roffi  noch  seine  Vorfahren 
den  Zug  zur  See  und  zu  den  Wundern  des  Meeres  fühlten,  der 
die  ganze  griechische  Geschichte  und  Mythologie  bewegt.  Italien 
ist  in  dieser  Beziehung  nicht  über  die  ersten  Anfänge  hinaus- 
gekominen;  wie  neuerdings  auch  bemerkt  worden  ist,  dafs  die 
lateinische  Sprache  in  allen  auf  das  Seewesen  bezüglichen  Worten 
von  Haus  aus  sehr  arm  ist  und  bei  weitem  ihre  meisten  Aus- 
drücke der  Art  von  den  Griechen  entlehnt  hat.  Desto  alterthüm- 
licher  und  volksthümlicher  war  auch  hier  die  Verehrung  der 
wunderbaren,  allbelebenden  Elementarkraft  des  Wassers,  so  weit 
es  durch  eine  unmittelbare  Naturwirkung  in  Quellen  und  Flüs- 
sen an  die  Erscheinung  tritt  und  befruchtend,  reinigend  und  be- 
seelend auf  die  Erde  und  ihre  Vegetation , auf  Thiere  und  Men- 
schen wirkt.  Ja  es  scheint  wohl  dafs  diese  Verehrung  der  Quel- 
len und  Flüsse  in  dem  alten,  an  schattigen  Gründen  und  an 
Quellen  reichen  Italien  vorzugsweise  verbreitet  war,  so  dafs 
selbst  die  italischen  und  sicilischen  Griechen,  welche  ihren  Mün- 
zen zufolge  gleichfalls  in  der  Verehrung  der  Flufsgölter  sehr  weit 
gingen,  in  dieser  Hinsicht  von  der  einheimischen  Bevölkerung 
angeregt  gewesen  sein  mögen. 

1 . Keptunus. 

Der  Name  Neptunus,  der  hei  den  Etruskern  Nethuns  und  . 
Nethunus  lautete,  scheint  mit  nare,  vä(o,  vi(o,  vgl.  vavg  und  na- 
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vis,  zusammenzuhängen ' ) , also  ursprünglich  einen  Gott  der  soa 
Fluth  und  alles  Fliefsenden  und  Strömenden  zu  bedeuten,  wie 
bei  den  Griechen  Okeanos  und  Poseidon,  INereus  und  Ächeloos. 
Eine  specielle  Beziehung  auf  das  Meer  schliefst  indessen  seine 
Zusammenstellung  mit  der  weiblichen  Salacia,  einer  Personiii- 
cation  der  Salzlluth,  in  sich,  während  Venilia  oder  Venelia, 
welche  gleichfalls  für  seine  (iattin,  in  andern  Sagen  aber  für  die 
Mutter  der  Ganens  vom  Janus,  in  noch  andern  für  die  des  Ku- 
tulerfürsten  Turnus  galt,  eine  der  Liebesgöttin  Venus  verwandte 
(Juellengöttin  gewesen  zu  sein  scheint^).  Auch  linden  sich 
weiter  keine  eigenthümlichen  Ansätze  zu  einer  poetischen  und 
mythologischen  Verherrlichung  des  Meeres  und  seiner  Wun- 
der und  Abenteuer,  sondern  Alles,  was  sonst  noch  zu  erwähnen 
ist,  scheint  entweder  etruskischen  oder  griechischen  Ursprungs 
zu  sein.  Uen  Einflufs  der  Etrusker  sind  wir  freilich  auch  hier 
genauer  abzuschätzen  nicht  im  Stande ; doch  ist  zu  erwarten  dafs 
ein  Volk,  welches  das  obere  und  untere  Meer  von  Italien  be- 
herrschte und  mit  den  Griechen  lange  um  die  Herrschaft  auf 
dem  Meere  kämpfte,  auch  in  seiner  Mythologie  und  in  seinen 
Sagen  viel  von  dem  Meere  erzählt  haben  wird,  wie  denn  wirklich 
auf  den  etruskischen  Gräbern  viele  Bilder  von  weiblichen  und 
männlichen  Seeungeheuern  und  geflügelten  Seedämonen  zu  se- 
it S.  Sebömana  zu  Cie.  N.  I).  II,  26.  „Für  eiu  Digamma  in  den  Wör- 
tern nare,  edai,  vfa  zengen  die  Formen  vafio,  das  Fut.  vtvuouai  oder 
vevaovfitn,  nnd  ravt,  navis.  Also  wäre  IN'cvitanns,  Nevtonus,  Neptunus 
nicht  unglanblich  und  der  Name  gleiches  Stammes  mit  dem  griechischen 
NijQivt-  " Nethuns  ist  die  gewöhnliche  Form  der  etruskischen  Spiegel, 
Nethunus  ist  nachgewiesen  von  0.  Jahn  Vasenb.  S.  39  T.  IV  D.  Vgl.  Ar- 
nob.  III,  40,  Serv.  V.  .A.  VIII,  2S5  nnd  den  Namen  der  etruskischen  Stadt 
Nepet,  auch  Nepete  und  Nepte.  Etymnlogieen  der  Alten  h.  Varro  I.  I.  V, 

72,  Cic.  I.  e.,  Arnob.  III,  31.  (IJeber  die  Etymologie  s.  Curtius  Gr.  Etym. 

1,  259  und  VViiidischmann  Zoroastrische  Studien  S.  186.) 

2)  \ arro  1.  I.  V,  72,  Augustin  C.  D.  VII,  22,  vgl.  Virg.  Aen.  X,  76 
und  dazu  .Servius  nnd  die  Intp.  Mai.  p.  103  ed.  Keil,  Ovid  Met.  XIV,  334. 
Venulus  ein  mythischer  König  aus  der  \ orzeit  von  Tibur  oder  Lavinium. 
Virg.  Aen.  VIII,  9 Serv.  Wäre  der  Name  Venilia  eines  Stammes  mit 
ventus,  so  würde  auf  die  Wurzel  vö,  wehen  zurUrkzugehen  sriii.  Da  Ve- 
nilia  in  den  indigitamenten  aber  auch  als  Göttin  des  Verlangens  genannt 
wurde,  so  wird  der  .Name  wohl  wie  der  der  \ enus  erklärt  werden  müssen. 
1,'ebcr  Salacia  Neptuni  s.  S.  50,  1.  Sie  wird  auch  der  Tethys  nnd  der 
Aiuphitritc  glcichgesrtzt  und  war  also  die  eigentliche  Meercsgötlin,  s.  Cic. 
Tim.  fr.  .\l,  Serv.  V.  Gr.  I,  31,  Aen.'I,  44,  Facuviiis  h.  Fest.  p.  326  /liiie 
saeviiiam  Salaeiao  fufcimus.  .Martian.  Cap.  I,  54  nennt  neben  dem  Neptu- 
Dus  eine  weibliche  Göttin  Neverita  oder  Nerita,  vielleicht  ein  weib- 
licher JVijQtvf,  wie  die  Kmprdokleisrhe  Nfjont.  [Eine  Göttin  Aeqnorna 
C.  I,  L.  I,  n.  1466,  nach  Moiiiiusen  von  aequor.] 
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hon  sind , welche  auch  liier  den  Zug  zum  Phantastischen  verra- 
504  then  > ).  Auch  konnten  die  Fabeln  vun  den  Skyllen  uiidCharyb- 
deii  und  die  von  den  Sirenen,  welche  in  den  Gewässern  von  Ita- 
lien und  Sicilien  besonders  zu  Hause  waren,  wie  die  vom  Könige 
Phorcus  auf  Gursica  und  Sardinien,  welcher  nach  Varro  mit 
dem  Könige  Atlas  um  die  Herrschaft  gestritten  haben  und  dar- 
auf in  einen  Meeresgott  verwandelt  sein  soU^),  wohl  etruski- 
schen lJrs|)rungs  sein,  obwolü  das  Etruskische  auch  hier  sehr 
schwer  von  dem  Griechischen  zu  sondern  ist.  Gewifs  ist  dafs 
Rom  und  das  geschichtliche  Italien  sich  aus  dieser  letzten  Quelle 
die  ganze  wohlbekannti;  Rilderwelt  des  Seelebens  angeeignet  hatte, 
Tritonen  und  Nereiden,  unter  denen  Amphilrite  nicht  selten  auf 
den  römischen  Münzen  erscheint®),  während  sich  die  übrigen 
Nereiden  hin  und  wieder  truppweise  an  der  Küste  sehen  liefsen 
und  die  Tritonen  sich  in  den  vielen  Grotten  und  Höhlen  derselben 
Küste  auf  ihren  Muscheln  hören  liefsen;  wozu  man  später  auch 
von  Seenienschen,  Seeelejihanten , Seeböcken,  Seebäumen  und 
vielen  andern  Fngethümen  der  See  phantasirte  *).  Her  Herr  und 
König  über  db*se  Wunderwelt,  der  griechische  Poseidon,  er- 
schient in  Rom  mit  andern  griechischen  Göttern  zuerst  bei  dem 
einige  Jahre  vor  der  Eroberung  Vejis  auf  Veranlassung  der  Si- 
byllinischen  Bücher  veranstalteten  ersten  Lectisternium  ®).  Er 
wurde  fortan  unter  dem  einheimischen  Namen  N'eptunus,  aber 
nach  griechischer  Weise  zugleich  als  Seegott  und  als  Gott  der 
ritterlichen  Uebungeii  verehrt.  Als  Seegott  ist  er  bald  der  wilde, 
gewaltige,  trotzige,  wie  ihn  die  Dichter  gerne  schildern®),  bald 
der  beruhigende,  wie  er  in  den  Häfen  an  der  Seite  der  Tranquil- 


1)  G.  Denois  die  Städte  und  Begräbnirspl.  Etruriens  S.  480 If. 

2)  Serv.  V.  A.  V,  824.  iV’ach  Alexander  Polyh.  b.  Serv.  V.  I,  388 
war  Rhortus,  Marrubiiirnm  rex,  ein  Sohn  des  Phorcus. 

3)  Auf  denen  der  Grepereia  und  des  P.  Plautius  Hvpsaeus. 

4)  Plin.  H.  N.  IX,  5,  4,  XXXII,  11,  53. 

5)  S.  oben  S.  133.  Sonst  war  im  südlichen  Italien  besonders  berühmt 
der  Poseidon  von  Tarent,  s.  Unrat.  Od.  I,  28,  29,  Moinmsen  in  den  Ber.  d. 
K.  Sachs.  Ges.  d.  VV'.  1849  S.  49  IT.  Bei  einem  Lectisterniuin  der  zwölf 
Götter  im  Hannibalisehen  Kriege  erscheint  Xeptunus  nach  griechischer 
Weise  an  der  Seite  der  Minerva,  s.  Liv.  XXII,  10,  vgt.  die  Inschr.  a.  Eng- 
land b.  Or.  n.  1339  J\'ephmo  et  Mineriae  lemphtih  etc. 

fl)  Plaut.  Triii.  IV,  1,  6 Eniiius  Sat.  p.  löH,  V irg.  Aen.  I,  1241T.  Ennius 
nennt  in  den  Annalen  vs.  490  das  Meer  imber  .Neptuni,  dahingegen  Naevius 
b.  Paul.  p.  58  cncus  edit  iVepliirium , V enerem,  Cererem  unter  .Neptun  die 
Tische,  unter  Venns  die  Gemüse  versieht.  Bei  Catull.  31,3  ist  uterque 
•N'eptunus  der  des  .Meeres  und  der  des  festen  Landes.  V'gl.  b.  dcms.  64,  28, 
Priscian.  II,  585  die  Form  Thetis  Ncplunine. 
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litas,  iler  griechischen  Galene,  und  der  sanften  Winde  verehrt  505 
wurde  (S.  293).  Für  den  Vorstand  der  ritterlichen  L'ebungen 
scheint  er  besonders  im  Circus  Fl.tniinius  gegolten  zu  haben, 
während  sich  iin  Circus  Maxiinus  der  alte  latinische  Cott  Consus 
behauptete,  den  man  nachmals  für  einen  iNeptunus  equesler 
hielt  (S.  420).  Beim  Circus  Flaminius  befand  sich  auch  der 
einzige  Tempel  des  iSeptun,  welcher  von  diesem  Gotte  in  Rom 
erwähnt  wird,  ein  von  Cn.  Domitius  entweder  neuerbauter  oder 
wiederhergestellter  Temjjel,  in  welchem  sich  eine  der  berühmte- 
sten Gruppen  des  griecliischen  Meisters  Scopas  befand , Neptun 
und  Thetis  und  Achill  und  ein  Zug  von  .Nereiden  uiid  Tritonen 
auf  und  unter  allerlei  Meeresungehcuem  ‘).  Neplunalia  wurden 
am  23.  Juli  gefeiert  mit  eignen  .Spielen,  entweder  am  Tiber  oder 
in  Ostia  an  der  See  und  im  Freien,  denn  es  werden  Laulihütten 
(umbrae)  erwähnt,  durch  welche  man  sich  in  der  heifsen  Jahres- 
zeit vor  der  Sonne  zu  schützen  suchte^).  Sonst  waren  Portu- 
nus,  der  alte  Hafengott  ^),  und  die  Laren  (S.  496)  die  Götter, 
denen  man  das  Glück  und  die  Erfolge  zur  See  zuschrieb,  obgleich 
die  Römer  auf  letztere  im  .Vllgemeinen  bei  weitem  weniger  (ie- 
wicht  legten  als  auf  die  zu  Lantle  erfochtenen  Siege.  Erst  Sex- 
tus  Pompejus  gefiel  sich  so  in  seiner  kurzen  Seeherrschaft,  dafs 
er  sich  einen  Sohn  des  IVeptunus  nannte  und  zuletzt  wirklich  als 
solchen  gebehrdete  ^ ).  Dann  war  es  Agrippa,  der  gröfste  römi- 
sche Seeheld,  der  nicht  allein  die  Flotte  des  Sextus  Pompejus, 
sondern  auch  die  des  Antonius  und  der  Kleopatra  eigentlich  ge- 
schlagen und  sich  dabei  durch  verschiedene  sinnreiche  Erfin- 
dungen um  das  Seewesen  verdient  gemacht  hatte,  durch  wel- 
chen Neptun  in  Rom  noch  einmal  zu  Elu’en  kam.  Er  gründete 
ihm  nehmlich  zum  Andenken  an  jene  Siege  im  Marsfeide  ein 
Heiligthum  und  eine  Halle,  welche  fortan  das  ausgezeichnetste 
Denkmal  der  römischen  Seeherrschaft  blieben  '*).  An  den  VVän- 


1)  Hlin.  H.  N.  XXXVI,  5,  2,  vgl.  die  Inschr.  b.  Grul.  318,  5 .-/bascanto 
yJuff.  Lib.  yledituo  yledit  Sepluni,  quaa  ett  in  Circo  Flaminio.  Kine  ara 
Xcptuiii  in  rirco  Plaminio  erwäliiit  Liv.  XXVIII,  11. 

2)  Kal.  Malf.  Pinr.  Allif.  z.  23.  Juli,  [dazu  Mommseiis  Aiimerk.]  Varro 
I.  I.  VI,  19,  Hnrat.  Od.  III,  28,  Tertull.  de  Spectae.  ü,  Paul.  p.  377  umbrae. 
Die  iSeptuoalia,  welche  am  1.  .Sept.  zu  Ehreu  des  Siegs  bei  ,\ctium  ge- 
feiert sein  sollen,  beruhen  auf  einer  falschen  Lesart  des  Kal.  Mall',  b.  Or. 
II  p.  398. 

3)  .S.  oben  S.  158.  28ti.  Aber  auch  Portunus  wurde  später  ganz  als 
Neptunus  gedacht. 

4)  Dio  XLVIII,  19.  31,  Appian  b.  c.  100. 

5)  Dio  LIII,  27.  Dieselbe  Halle  wird  als  rö  floaiiSoivtov  erwähnt 
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506  den  der  Halle  sah  man  die  griechischen  Bilder  und  Sagen  von 
den  Argonauten  und  ihren  Abenteuern. 

2.  Dia  QueUan  und  Flütta. 

Für  (len  allgemeinen  Ursprung  der  Quellen  und  Flüsse  galt 
Janus,  er  und  sein  Sohn  Fons  oder  Fontus,  welcher  in  Rom  an 
mehr  als  an  einer  Stelle  verehrt  wurde  ^ ) und  auch  sonst  in  Ita- 
lien hin  und  wieder  erwähnt  wird,  in  Rom  wurde  diesem  Gotte, 
der  als  jug(‘ndlicher  Janus  abgebildet  wurde  (S.  164),  am  13.  Oc- 
tober  ein  eignes  Fest  gefeiert,  an  welchem  man  Kränze  in  die 
Quellen  warf  und  auch  die  Brunnen  bekränzte  ’*).  Denn  überall 
wo  das  Wasser  durch  die  eigne  Kraft  der  Natur  zum  Vorschein 
kam  und  wo  es,  um  mit  den  römischen  Juristen  zu  reden,  als 
caput  a({uae  eine  perpetua  causa  hatte,  glaubte  man  auch  ein 
numen  annehmen  und  demzufolge  anbeten  und  dieser  Gottheit 
durch  fromme  Gaben  huldigen  zu  müssen,  daher  bei  allen  Quellen 
und  längs  den  Strömungen  gröfserer  Bäche  Haine,  Altäre  und 
Tempel  errichtet  und  viele  religiöse  Gebräuche  beobachtet  wur- 
den. Ehen  deshalb  schien  jede  Ueberbrückung  eines  Flusses  und 
vollends  die  Veränderung  seines  Stromlaufes  bedenklich,  jede 
Verunreinigung  einer  Quelle  durch  Baden  oder  auf  andre  Weise 
ruchlos.  Wurde  doch  auf  einigen  Gewässern  sogar  alle  Schilfahrt 
verboten  *). 


ib.  fr.  57,  60,  wo  auch  von  einem  Altäre  die  Rede  ist,  und  LXVI,  27.  Spä- 
ter heilst  das  Gebäude  Basilira  IVeptuni,  s.  die  Re)^ionen  d.  .St.  R.  S.  177. 
Den  von  Agrippa  dedirirten  Neptun  sieht  man  auf  seinen  .Münzen,  stehend, 
nackt,  die  Chlamys  Uber  die  Schultern,  in  der  R.  einen  Delphin,  in  der  L. 
den  Dreizack,  also  ganz  nach  grierhisrher  Weise.  .Auch  unter  den  spätem 
Kaisern  i.st  nur  ausnahmsweise  von  Neptun  die  Rede,  s.  Eckhel  D.  N. 
VI  p.  330. 

1)  Geber  die  ara  Konti  am  Janiculum  s.  S.  157.  .Aufserdein  gab  es 
ein  delubrum  Kontis,  weli-hes  C.  I’npirius  .Maso  im  J.  231  v.  Chr.  c.x  voto 
gestiftet  halte,  Gic.  N.  D.  III,  20,  52.  Auch  die  p.  Kontinalis  setzt  ein  der- 
artiges Heiligthuui  \oraus.  In  den  Urkunden  der  fr.  .Arvales  wird  Fons  t. 
32  u.  43  erwähnt:  /''irginibus  Divis,  FamuUs  Divis,  Lanbus,  Mairi  !m- 
rum,  FonH,  Florae  etc.,  desgleichen  auf  einer  Inschrift  aus  Caudinm  in 
Campanien  b.  Moiniuscn  I.  N.  n.  1S53.  Sonst  kommen  auch  Fontes  im 
Plural  vor,  z.  B.  b.  Or.  n.  1223.  1(335.  1036.  Das  Wort  ist  abznieiten  a 
fundendo,  s.  Paul.  p.  S4  und  Varro  I.  I.  V,  M’ifnns  tmde  ftmdHur  e terra 
aqua  viva.  (S.  Cor.ssen  Beiträge  zur  lat.  Formenlehre  S.  215.  — Auf  einer 
spani.scheu  Inschrift:  Fnntano  et  Fonlaiior.,  a.  .Monalsbcrirhte  der  Berliner 
-Akademie  ISOl,  S.  771.] 

2)  V arro  1.  1.  A I,  22.  vgl.  Kal.  Alaff.  Amitern.  u.  Paul.  p.  Sö. 

3)  Tacit.  A.  1,  79  Opluma  rebus  mortalium  consuluista  naluram. 
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Während  fons  immer  männlichen  Geschlechts  ist,  werden  507 
die  Flüsse  und  Bäche  bald  männlich  bald  weiblich  gedacht,  je 
nach  der  stärkeren  oder  zarteren , männlich  schöpferischen  oder 
weiblich  empßnglichen  Naturwirkung,  die  in  ihnen  beobachtet 
wurde.  So  wird  selbst  das  Wort  amnis,  obgleich  gewöhnlich 
männlich  und  eine  gröfsere  Strömung  fliefsenden  Wassers  be- 
deutend, bisweilen  auch  weiblich  gebraucht "),  während  das  Wort 
lympha  oder  lumpha,  oscisch  diumpa,  spt^ciell  die  in  Quellen 
und  Bächen  waltende  weibliche  Gottheit  bezeichnet,  wie  das 
griechische  Wort  vvftq>rj  *).  Gewöhnlich  werden  die  Götter  der 
Flüsse  als  königliche  und  väterliche  Greise  gedacht,  die  in  dem 
Bette  des  Flusses  hausen,  in  alten  Zeiten  wohl  aber  auch  als 
menschliche  Könige  über  die  Landschaft  geherrscht  haben , die 
weiblichen  Queltgöttinnen  als  singende  und  zaubernde  Wasser- 
frauen, welche  nach  dem  Volksglauben  denen  die  sie  im  Wasser 
gesehen  den  Sinn  berücken*),  aber  sonst  weiblich  försorgende 
Heil  - und  Geburtsgöttinnen  sind  und  wegen  der  reinigenden  und 
heilkräftigen  Natur  ihres  Wassers  bei  allen  gottesdienstlichen 
Verrichtungen,  besonders  aber  von  den  Frauen  und  Jungfrauen 
gesucht  werden.  Daher  die  im  späteren  Alterthum  weit  verbrei- 
teten, aus  Griechenland  stammenden  Nympheen,  deren  es  auch 
in  Rom  viele  gab,  d.  h.  künstlich  eingerichtete  und  mit  Bildwerken 
und  Malereien  anmuthig  ausgezierte  Quellengebäude , welche  zu- 
gleich zur  religiösen  Verehrung  der  Nymphen  bestimmt  waren  sog 

quae  sua  ora ßuminibus , tuos  currut,  utque  orighiem  ita  fines  dederit. 
Spectandat  etiam  religionei  mmorum , qui  tacra  et  lucot  et  arat  patriit 
amnibiu  dicaverint.  Vgl.  Ana.  XIV,  22  and  Plin.  Ep.  MII,  S vom  CUtum- 
nus:  Pont  termmut  sacri  prufanique.  ln  tuperiore  parte  navigare  ian- 
tum,  infra  etiam  natare  concetxwn.  Ib.  20  vom  t.  Vadimonis:  yullain  huc 
nai-is  {tacer  mim  p»<),  ted  iiinatant  intulae  herbidae  etc.  Vgl.  RudorlT 
Zeitsebr.  f.  gpsrhichtl.  Rochtsw.  XV  , 214  If. 

1)  Vnrro  I.  I.  V,  28  orklärt  amnis  id ßumen,  quod  cirruit  aliquid, 
nam  ab  ambilu  amnis.  — Oppidum  Interamna  quod  inter  amnes  est  con- 
stitutum , .'tntemnae  quod  mite  amnis,  qtii  Anio,  inßuit  in  Tiberim.  Auch 
sagte  man  amnis  vom  Tiber,  s.  Horat.  Od.  1,  2,  18  uxorius  amnis.  Dessen- 
ungracblet  sagte  man  aui-b  l’etronia  amnis.  Fest.  p.  250. 

2)  Amnes  und  Lymphae  zusammen  unter  vielen  Märhten  und  Göt- 
tern der  Fruchtbarkeit  in  der  osrischen  Insehr.  von  Agnone  b.  Mommseii 
Unterit.  Dial.  S.  128.  Aurh  V arro  nennt  die  Lympha  unter  den  Göttern 
des  Ackerbaus,  s.  oben  S.  60,  2. 

3)  Daher  die  lymphnti  und  lympbatici,  welche  den  griechischen  i vn- 
(folqnroi;  entsprechen,  Varro  I.  I.  V4I,  87,  Paul.  p.  120,  Tertull.  d. 
haptism.  5.  Auch  die  Fabeln  vom  IN'ymphenraub  scheinen  in  Italien  ver- 
breitet gewesen  zn  sein,  vgl.  die  Geschichte  vom  schönen  Trasimenus,  den 
die  jNymphen  des  Sees  geraubt,  b.  Sil.  Ital.  Pun.  V',  7 ff. 
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und  ZU  andern  sich  anschliefsenden  Lebenszwecken , namentlich 
zu  Hochzeilen  dienten. 

Dein  Fonlus  als  (lott  über  alle  Quellen  entspricht  gewisser- 
mafsen  luturna.  die  gute,  die  heilende  Nymphe  schlechthin, 
wie  dieses  auch  der  Name  aussagt,  lu-t-urna  von  iuvare.  Es 
scheint  wohl  dafs  sich  der  Volksglaube  in  Latium  seit  alter  Zeit 
mit  ihr  beschäftigt  hatte;  daher  noch  die  römischen  Dichter  aller- 
lei latinische  Kabeln  von  ihr  zu  erzählen  wissen.  Dald  heifst  sie 
eine  Geliebte  des  Jupiter,  welche  von  ihm  zur  Königin  über  alle 
Flüsse  und  Gewässer  in  Latium  erhoben  ist,  bald  die  Gattin  des 
Janus,  welche  von  ihm  den  Quellengott  Fontus  geboren').  Bei 
Virgil  ist  sie  die  Schwe.ster  des  Turnus  von  Ardea  und  eine 
Freundin  der  albanischen  Juno , obgleich  Jupiter  sie  vor  allen 
übrigen  Nymphen  des  Landes  liebt  ; daher  wohl  ein  alter  Gultus- 
zusammenhang  einer  ihr  geheiligten  Quelle  mit  den  latinischen 
Heiligihümern  auf  dem  Albaner  Berge  angenommen  werden  darf. 
Auch  gab  es  in  der  Nähe  des  durch  so  manche  latinische  Sagen 
giwveihten  Flusses  Numicius  im  Gebiete  von  Ardea  und  Lavinium 
eine  Quelle  luturna"),  deren  Verehrung  höchst  wahrscheinlich 
älter  war  wie  die  der  römischen  Juturna,  welche  mithin,  wie  in 
andern  Fällen  andre  Heiligthümer,  nur  eine  örtliche  L’eberlragung 
des  in  Latium  allgemein  verehrten  Namens  gewesen  sein  möchte. 
Denn  auch  in  Uoin  waren  versclüedne  Quellen  nach  ihr  benannt, 
einmal  der  bekannte  lacus  luturnae  auf  dem  Forum  in  der  Nähe 
des  T.  der  Castoren,  zweitens  eine  Quelle  im  Marsfelde,  wo 
Lutatius  Gatulus  der  Juturna  sogar  einen  Tempel  gestiftet  hatte. 
l'Ud  auch  in  Rom  galt  dieses  Wasser  für  das  reinste,  das  heilig- 
ste, das  wohlthätigste,  für  das  Wasser  schlechthin,  daher  alle 
Gottesdienste  und  alle  Leidende  davon  zu  schöpfen  pflegten  und 
alle  Gewerke,  welche  mit  Wasser  zu  thun  hatten,  der  Juturna 
ein  eignes  Fest  feierten"),  die  luturnalia  am  11.  Januar,  an 
welchem  Tage  auch  ihr  Tempel  eingeweiht  worden  war  und  Car- 
menta  (S.  357)  neben  ihr  gefeiert  wurde. 

Nicht  minder  alt  und  merkwürdig  ist  der  Glaube  an  die  hei- 
ligende und  begeisternde  Kraft  der  Nymphe  Egeria,  welche  vor- 
züglich wegen  ihrer  Liebe  zum  Könige  Numa  bekannt  geworden 
509  ist,  da  sie  doch  ursprünglich  in  dem  latinischen  und  römischen 
Volksglauben  eine  viel  allgemeinere  Bedeutung  gehabt  haben  mufs. 


1)  Virg.  Aon.  XII,  135  IT.,  Ovid  F.  II,  583 IT.  Arnob.  III,  29. 

2)  Serv.  V.  A.  XII,  139,  vgl.  Bormann  altlatin.  Chorogr.  S.  58. 

3)  Varro  1.  1.  V,  "I,  Serv.  1.  c.,  vgl.  Ovid  F.  I,  462. 


Digitized  by  Google 


QUELLEN  l'«U  FI.DSSE. 


50‘J 


Selbst  die  Dichtung  vom  Niima  scheint  nur  ein  besondrer  Zug 
des  älteren  Volksglaubens  an  die  begeisternde  und  weihende 
Kraft  der  Nj  mi)hen  iiberhaui)t  zu  sein , wie  sich  derselbe  Glaube 
in  den  Dichtungen  vom  Janus  und  der  Juturna,  vom  I’icus  und 
der  Canens,  von  Evander  und  der  Garmenia  sowie  darin  aus- 
y)richt,  dafs  Picus  und  Faunus  ehe  sie  weissagen  von  einer 
Quelle  am  Aventin  trinken ; dahingegen  der  Name  Egeria  beweist 
dafs  dieser  Nymphe  gleich  der  Garmenta  zugleich  eine  entbin- 
dende Kraft  zugeschrieben  wurde  *).  Endlich  wissen  wir  dafs 
die  Vestalinnen  nach  einer  angeblich  von  der  Egeria  selbst  ein- 
gegebenen Vorschrift  des  Numa  das  zu  den  täglichen  Reinigun- 
gen und  Waschungen  ihres  Dienstes  erforderliche  Wasser  aus 
ihrem  Quell  schöpften.  Ihr  Gultus  begegnet  uns  gleichfalls  so- 
wohl in  Latium  als  in  Rom.  Dort  rfihmte  sich  der  bekannte 
Hain  der  Diana  von  Aricia  einer  Quellengöttin  Egeria,  welche  für 
die  IMlegerin  des  Virbius  galt  und  als  Dienerin  der  Diana  von  den 
Frauen  gewifs  vorzugsweise  als  entbindende  Göttin  verehrt  wurde, 
obwohl  man  auch  hier  von  Numas  Liebe  zu  ihr  erzählte ln 
Rom  wurde  sie  in  dem  bekannten  Haine  vor  der  p.  Gapena  in 
der  Umgebung  der  sogenannten  Gamenae  oder  wie  sie  in  älte- 
rer Form  heifsen  Gasmenae  d.  h.  Garmenae  verehrt 5),  welche 
deutlich  den  Garmentes  in  der  Umgehung  der  begeisternden 
Nymphe  und  Geburtsgöttin  Garmenta  (S.  358),  der  Mutter  des 
Evander,  entsprechen  und  wie  jene  Ganens,  die  Geliebte  des  Pi- 
cus, ursprünglich  keineswegs  den  poetischen  Gesang  der  Dichter, 
sondern  den  zaubernden  und  orakelnden  der  Faune  und  derFa- 
tuen  ausdrücken  sollten;  obwohl  sie  später  von  den  römischen 
Dichtern  ganz  nach  Art  der  griechischen  Musen,  welche  ur-  sio 

1)  Paul.  p.  77  Egeriae  Symphae  sacrificabant  praegnantet,  quod  enm 
putabant  facile  conceptani  alvum  egerere.  Vgl.  Plin.  H.  N.  VII,  II  uiin 
aborlu  duodecim  puerperia  egesta.  [S.  auch  Pott  in  der  Z.  f.  vcrgl.  Sprachf. 

8,  96.) 

2)  Virg.  Aen.  VII,  76.3  Serv.,  Ovid  F.  III,  273  IT.,  Mot.  XV,  497  ff., 
Schol.  luven.  S.  III,  17.  Vgl.  oben  S.  279  und  Monimsen  I.  IN.  5728  aus 
Cliternia;  Lumpheiä  Dian  . . 

3)  Varro  I.  1.  Vll,  26,  Paul.  p.  43.  [Vgl.  über  Camena  in  etymologi- 
scher Ilinsieht  tteiifey  im  Orient  u.  Oeeident  I,  28(1  f.]  Dal's  auch  sie  Qnell- 
nrmphen  waren,  wahr.seheinlieh  die  vdn  kleineren  Quellen  in  der  INiihc  der 
grölseren  Egeria,  geht  hervor  aus  Varro  b.  Serv.  V.  Eel.  VII,  21  vgl. 
Tertnll.  in  Marcion.  I,  13  und  Vitruv  VIII,  3 von  einem  Wasser,  welches 
so  sül's  sei , titi  nec  J'onlinaUt  ab  Cameiiis  nec  Mareia  taliens  desiderelnr. 
Sulpieia  Sat.  67  ISam  laureta  I\'umae  fnniasque  habiiamus  «otdem.  Spüler 
gab  es  io  derselben  (iegend  einen  Ort,  den  die  Grierhen  wegen  seiner  reich- 
lichen Bewässerung  ‘ErvS^la  nannten,  s.  Corp.  I.  Gr.  n.  3968. 
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sprünglich  gleichfalls  Quellnymphen  gewesen  waren,  verehrt  und 
angcrufen  wurden.  Der  Hain  dieser  Canieueu,  vor  Alters  ein 
anmuthiges  Thal  mit  reichlicher  Bewässerung,  frischem  Basen, 
schattigen  Bäumen  und  kühlen  Grotten,  wie  sie  ehemals  über- 
haupt in  den  Umgehungen  von  Rum  nicht  selten  gewesen  waren, 
lag  gleich  vor  jenem  Thore  und  nicht  weit  von  dem  T.  des  Hunos 
und  der  Virtus,  mit  welchem  die  Quelle  der  Egeria  und  jener 
Hain  hei  dem  rastlos  fortschreitenden  Anbau  der  gewaltigen 
Stadt  später  sehr  ins  Gedränge  kam‘).  Angeblich  hatte  schon 
ISmna  dort  eine  kleine  Capelle  der  Musen  von  Erz  gestiftet,  welche 
sjiäter,  nachdem  sie  vom  Blitz  getrollen  war,  zuerst  in  jenem  be- 
nachbarten Tempel,  dann  in  dem  des  Hercules  Musarum  auf- 
bewahrt wurde.  Ein  andrer  Tempel  der  Cameuen  wird  erwähnt 
auf  Veianlassung  einer  Uedication  des  Dichters  Accius,  welcher 
in  <lem.sell)en  seine  eigne  Bortraitstatue  in  Lebensgröfse  auf- 
gesteUl  hattet). 

Unter  den  Flüssen  beschäftigte  natürlich  der  Tiber  die  Rö- 
mer am  meisten.  Im  Gottesdienste  hiefs  er  Tiberinus,  auch 
Uivus  Tiberinus  und  I’ater  Tiberinus^),  miter  welchem  Namen 
er  im  Gebete  gewöhnlich  angerufen  wurde,  und  zwar  mit  dem 
Zusatze : Adesto  Tiberiue  cum  tuis  undis,  oder  wie  es  bei  Ennius 
und  mit  geringer  Veränderung  bei  Virgil  heifst;  I’ater  Tiberiue 
tiio  cum  llumiue  saucto'*):  wo  also  zugleich  das  väterliche  Wal- 
ü-n  des  mächtigen  Stromgottes,  des  Herrn  und  Vaters  «aller  klei- 
neren Gewässer  seines  Gebiets^)  und  die  Heiligkeit  seiner  Fluth 

1)  Liv.  I,  21,  luvenal  Sat.  III,  lUfiT.,  vgl.  Becker  Haiidb.  I,  5136'. 

2)  Serv.  V.  A.  I,  8,  Plul.  Numa  13,  l’lin.  H.  N.  XX.XIV,  5,  10.  Vun 
der  Muse  Tacita  b.  Plul.  N.  8 s.  oben  S.  459. 

3)  Virg.  Ge.  IV„3(i9  Pater  Tiberinus.  Serv.  V;  A.  VIII,  330  Tiberi- 
nus — a Puntißeibus  indigitari  solet.  Zu  vs.  31  in  sacris  Tiberinus,  in 
coenotearia  Tiberis,  in  pnemate  Tibris  vocatur.  V gl.  die  Insehr.  aus  Hor- 
taiiuui  in  Etrurien,  in  der  .Nahe  der  Vereinigung  des  Aar  mit  dem  Tiber,  b. 
Fahr.  p.  432,  6 Sex  Atusins  etc.  primus  omnii/rn  aram  Tiberino  posuit, 
quam  caligatiis  voverat,  und  die  aus  der  Gegend  von  Tudcr  b.  Or.  n.  4946 
Difo  Tiberino.  [Tiberinus  und  Porlunus  sind  identisch,  s.  Momiusen  C.  I. 
L.  I,  p.  399.] 

4)  Su  betet  Hin  in  ihrer  Aoth  b.  Ennius  Ann.  55  und  so  Aeneas  b. 
V irg.  Aen.  V'III.  72,  vgl.  Servius. 

5)  Virg.  Aen.  VIII,  77  Corniger  Hesperidum  Jluvius  regnaior  aqua- 
rurn.  Fronto  Ep.  d.  orat.  p.  249  ed.  Born.  (p.  129  Aieb.)  Tiber  aninis  et 
dominus  et  jluentium  circa  regnator.  Ennius : Poslquani  cunsistit ßuvius 
qui  est  omnibts  princeps  qui  sub  caeruleu  . . . Vgl.  die  Insehr.  bei  Or.  n. 
io54  hnpp.  Diocletianus  et  Marimianus  Jugg.  repurgatis  ßontiurn  rivis 
et  itinerib.  eoruin  ad  perenncm  usum  roj'eciis  Tiberino  Patri  aqua- 
rum  omni  um  et  repertoribus  mirabilium  Jabricarum  priscis  viris  ho- 
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für  den  Glauben  und  den  Cultus  so  vieler  Gegenden  und  Men-  su 
sehen  hervorgelioben  wird.  Die  Sage  kannte  ihn  als  einen  alten 
König  seiner  Landschaft,  bald  als  einen  König  von  Veji,  welches 
einst  mit  seinem  mächtigen  Arme  über  den  ganzen  untern  Lauf 
des  Stroms,  vom  Soracte  bis  zur  .Mündung  geherrscht  hatte,  bald 
als  einen  latinischeu  Aboriginerkönig  oder  einen  König  von  Alba 
Loriga,  welcher  in  dem  Tiber  vei’schwunden  sei,  wie  Aeneas  im 
Numicius  verschwindet  >):  das  gewöhnliche  üild  unter  welchem 
man  sich  die  historische  Existenz  der  Ortsgenien  höhern  Hanges 
d.  h.  der  sogenannten  Indigeten  vergegenwärtigte.  Noch  eine 
andre  Tradition  nannte  Tiberinus  einen  Sohn  des  Janus  und  der 
Camasene  (S.  163).  ln  Hom  fügte  man  die  Dichtung  hinzu,  dafs 
Khea  Silvia,  nachdem  sie  die  Zwillinge  des  Mars  geboren,  von 
ihrem  harten  Oheim  in  den  Tiber  gestürzt,  hier  aber  von  dem 
Stromgotte  liebreich  aufgenoinmen  und  zu  s<.'iner  (iemahlin  und 
königlichen  Stromgöttin  erhoben  worden  sei*):  eine  Sage,  in 
welcher  sich  der  alte  latinische  Glaube  an  eine  heiligende  und 
vergeistigende  Kraft  des  strömenden  Wassers  wiederholt  und  zu- 
gleich die  spccielle  Beziehung  des  Tiberstroms  zum  römischen 
Vestadienste  angedeutet  ist.  L’ebrigens  konnte  es  nicht  fehlen, 
dafs  eines  so  mächtigen  Stroms,  von  dem  das  Wohl  und  Schick- 
sal der  Stadt  in  mehr  als  einer  Weise  bedingt  war,  bei  dem  Got- 
tesdienste der  Römer  vielfach  gedacht  wurde;  da  namentlich  seine 
häuiigeii  l eberschwemmungen,  welche  die  niedrigeren  Theile  der  51s 
Stadt  immer  stark  heimsuchten,  vollends  in  der  älteren  Zeit  den 

Hofi  dederuHl  etc.  Dal's  Tiberinus  aurh  in  den  Genealogicen  der  umliegen- 
den Städte  und  Landsrhaften  oft  genannt  wurde,  darf  man  aus  Virg.  Äen. 

X,  190  srhliefsen:  Oiiius  — ^atidicae  Vaiitiis  et  Tusci ßlius  amnis. 

1)  \'arro  1.  1.  V,  .'10,  wo  der  angeblich  ältere  iName  Albula  offenbar 
die  weifslich  gelbe  Karbe  des  Flusses  ausdrückt  (flavus  Tiberis),  wie  INar 
eigentlich  sulfurcus  bedeutete,  vgl.  Liv.  I,  9,  Ovid  K.  II,  .987, , Met.  XIV, 

6H,  Serv.  V.  VIII,  72  Tiberiin  alii  a rege  Aboriginutn  dictum  voiunt 
qui  iuxla  dimicam  fnteremtus  est , aUi  ab  en  rege  (I.  abeor.  rege  d.  i.  a 
/ eiorum  rege),  quem  Glaucut  lUinnit  filiui  in  Italia  interemii,  alii  — ab 
Albano  rege,  qui  in  eiim  cecidit.  Vgl.  \ irg.  Aen.  VIII,  330  Serv.  Der 
Xanie  ist  auf  den  in  vielen  nititalischen  Ortsnamen  bervortretenden  Stamm 
tib  oder  tif  zuriickzuluhren  und  .scheint  einen  Gebirgsstmm  zu  bezeich- 
nen, vgl.  Tebae,  Tibnr,  Tiburnus,  Tifnta,  Tifernus,  Mommsen  Knterit.  Dial. 

S.  3(Kl. 

2)  llorat.  Od.  I,  2,  17.  Nach  Porphyrioii  z.  ds.  St.  batte  Knnius  aurh 
diesen  Vorgang  diehterisrh  beschrieben.  Vgl.  auch  Glaudian  in  Prob,  et 
Olybr.  Gons.  22.v  (Tiberit)  palla  gravet  bumernt  velat,  quam  neierat  uxor 
Ihn  percurreiit  vilreat  tub  gurgite  telas.  Nach  einer  andern  Tradition 
war  sie  die  Gemahlin  des  .Anio  geworden,  Ovid  Am.  III,  0,  45,  Serv.  V. 

A.  I,  273. 
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Eimlnick  nicht  allein  einer  starken,  sondern  auch  einer  jähen 
und  heftigen  .Naturkraft  niachen  inufsten.  Daher  viele  Gebete 
und  Anrufungen  sanimt  andern  Gebräuchen  und  gottesdienst- 
lichen Verrichtungen  der  höheren  römischen  1‘riesterschaft , von 
welchen  sieh  manche  Kunde  erhalten  hat.  Sowohl  die  Pontifices 
als  die  .Augurn  pflegten  ihn  in  ihren  Gebeten  für  das  Wohl  der 
Stadt  oder  sonst  bei  öfl'entlichen  Gelegenheiten  anzurufen  *)  und 
dabei  nach  Art  solcher  Gebete  mit  allerlei  Ueinanien,  die  seine 
Natur  und  Wirkung  ausdrückten,  auszustatten,  wie  er  z.  B.  in 
den  1'rkundi‘n  der  Augurn  wegen  seiner  schlangenartigen  Win- 
dung vom  Marsfelde  bis  zum  Aventin  Goluber  d.  h.  die  Schlange 
genannt  wurde , bei  einer  andern  Veranlassung  wegen  der  Wir- 
kung seines  Stroms  auf  die  anliegenden  Aecker  Serra  d.  h.  die 
Säge,  bei  einer  andern  Bumon,  welches  wahrscheinlich  wie  Almo 
der  Nährende  ist  *).  L’nd  zwar  müssen  solche  gottesdienstliche 
Acte  seit  sehr  alter  Zeit  bestanden  haben,  da  Uomulus  als  ihr 
Stifter  genannt  wird  und  bei  Virgil  gelegentlich  nach  Art  des 
ältesten  Gultus  von  einer  heiligen  Eiche  des  Pater  Tiberinus  die 
Rede  ist*).  Sonst  jiflegte  man  es  wohl  dahin  gestellt  sein  zu  las- 
sen ob  seine  Wohnung  in  Rom  sei  und  zwar  auf  der  Insel,  wo 
ihm  am  8.  üec.  geopfert  wurde,  oder  an  seiner  Einmündung  ins 
Meer  d.  h.  zu  Üstia,  welches  gleichfalls  ein  geweihter  Ort  war^). 
Eigne  Spiele  wurden  ihm  am  7.  Juni  jenseits  des  Tiber  von  den 
Netz-  und  Angclfischern  seines  Stroms  gefeiert,  welche  dadurch 
dafs  sie  die  Fische  zum  Opfer  des  Vulcanus  lieferten  auch  zu 
diesem  Gottesdienste  in  einer  eigenthümlichen  Beziehung  stan- 
den. Bei  den  Dichtern  erscheint  er  nach  griechischer  AVeise  als 
gehörnter  Flufsgott  oder  als  majestätischer  Wassergreis,  welcher 
zuweilen  zwischen  den  Pappeln  seines  Ufers  aus  der  Fluth  em- 


t)  Cie.  N.  D.  III,  20,  52,  Serv.  V.  A.  VIII,  330. 

2)  Srrv.  V.  A.  \ III,  05,  vgl.  Virg.  A.  VIII,  62  Ego  sum,  pleno  quem 
flumine  cemis  stringentem  ripas  et  pinguia  culta  seeantem , caeruleus 
Thybris,  coelo  gratissimus  cannit,  und  dazu  Servius,  wo  Rumon  erklärt 
wird  quasi  ripas  ruminans  et  exedens. 

3)  Aen.  X,  423.  Augustin  C.  D.  IV,  23  ut  quid  ergo  fiomulas  consli- 
tuit  deos  laiiiim,  luvem,  Martern,  Picum,  Faunum,  Tiberinum,  Herculem 
et  si  qiios  alias'!  Vgl.  Sencca  ib.  VI,  10. 

4)  Kal.  Anlitern,  z.  8.  Dec.  Tiberino  m fnsiila,  vgl.  .Serv.  V.  A.  VIII, 
65  und  Merkel  z.  Ovid  Fast.  p.  C.XLVIl.  Auf  einen  Hain  an  der  Mündung 
deutet  Virgil  Aen.  VII,  29  IT.,  auf  eine  religiöse  Verehrung  der  Quelle  Aen. 
VIII,  75.  Von  Ostia  sagt  Serv.  .A.  I,  13:  Osliam  veteres  consecratam  esse 
X'oluerunt  sicul  Tiberim.  Auch  bei  den  Etruskern  wurde  Tiberinus  jeden- 
falls als  Gott  verehrt. 
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portaucht,  angethan  mit  einem  feinen  Linnen  von  bläulidn  r 
Farbe  und  das  Haar  mit  Schilf  bekränzt ').  So  vergegenwärtig- 
ten ihn  auch  die  Künstler  in  iliren  llildern  zu  Rum  und  zu  Ostia, 
von  denen  das  berühmte  Bild  des  liegenden  Stromgottes  zugleich 
eine  bildliche  Andeutung  des  reichen  Lebens  giebt , welches  sich 
im  Alterthum  von  der  Quelle  bis  zur  Mündung  auf  seiner  Fluth 
und  an  den  Ufern  bewegte,  eine  lebhafte  Schiffahrt  und  Fische- 
rei, reicher  Anbau  von  Villen  und  Gärten,  und  au  der  Mündung 
vvieder  das  geschäftige  Leben  einer  Handelsstadt,  welche  nächst 
Puteoli  lange  die  bedeutendste  an  dieser  Küste  und  namentlich 
unter  den  Kaisern  durch  die  regelmäfsige  Kornzufuhr  aus  Aegyp- 
ten und  Africa  von  höchster  Wichtigkeit  war.  Daher  auch  die 
Parallele  des  Nil  und  Tiber  in  den  bekannten  Bildern  und  bei 
andern  Gelegenheiten,  sowohl  in  Alexandrien  als  in  Rom*). 

Die  merkwürdigsten  Beweise  der  hohen  religiösen  Vereh- 
rung, welche  diesem  Stromgott  in  alter  Zeit  bei  den  Römern  ge- 
widmet wurde,  sind  aber  einmal  die  specielle  Beziehung  des  Am- 
tes und  Namens  der  Pontifices  zu  dem  Brückenbau  über  seinen 
Strom  und  zweitens  das  merkwürdige  Opfer  der  sogenannten 
Argei.  Jene,  die  Ableitung  des  Namens  der  Pontifices  a ponte 
faciendo  , wird  fast  allgemein  angenommen^),  und  die  dagegen 
erhobenen  Bedenken  sind  in  der  That  von  geringem  Belang,  so 

1)  Virg.  Aen.  VllI,  31IT. , 77.  Vgl.  Aen.  X,  205  relalut  arundiiie 
/flatica  Hindus. 

2)  Die  Stotue  des  Tiber  s.  Mus.  P.  CI.  I,  39,  Millin  Gal.  Myth.  1,  74, 
308.  Auch  auf  alexandrinischen  Münzen  sieht  man  das  Bild  des  Tiber,  .s. 
Eckhel  D.  N.  IV  p.  63,  vgl.  ib.  p.  69  Tiber  und  Mil'O^dvo/n  d.  h.  Eintrarbt 
zwischen  Rum  und  Aegypten,  wovon  die  Kornzulnhr  wesentlich  abhing. 
Nach  .solchen  Vorbildern  wurden  auch  der  Rhenus,  Danubius  u.  a.  Flüsse 
als  liegende  Gccise  mit  der  Wassernrne  und  characterisirenden  Attributen 
abgebildet. 

3)  Varro  I.  I.  V,  93  Pontifices,  ut  Scaevola  Quinius  Pontifex  Haxi- 

mus  dicebal,  a posse  et  facere  ut  potifices.  Ego  a ponte  arbilror,  nam 
ab  bis  sublidus  est  f actus  primirm  ul  reslilulns  saepe,  quom  in  en  sacra 
et  uls  et  cis  Tiberim  non  mediocri  ritu  fiant.  Dionys.  H.  II,  73,  III,  45  zni 
sqv  fvitvijv  yfifvijav,  ijv  äyev  )rf<Xxov  xul  aidrjQov  vn'  avtöiv 

ötttxQttTffaOnt  T(iy  ii/ioiy  (xtivoi  (Ancus  Marcius)  (nithiini  rip 
Xfytsai,  tjv  li^rQt  rov  nuQonoi  tSiai/  vXätTovaiv  ItQtiytiyai  vofjtiovies- 
el  TI  TToyijrrnn'  nöiqf  u/no;,  ol  Ifnoi/ i'iyuu  !h(>nnivovai  Svatai  n- 
Vtti  iniTiXoviTd  Sun  ry  nct(ia<7x(vq  nnjotovi.  Plut.  Nuin.  9,  wo  rich- 
tiger blos  vom  Eisen  die  Rede  ist,  Suid.  v.  IJorxiifi^,  Marciuardt  Handb. 
IV,  ISIff.  [Auch  I.jingc  Rom.  Altcrth.  I,  319  2.  .Aull,  leitet  pontife.\  von 
pons  ab,  aber  nicht  in  der  Bedeutung  Brücke,  sondern  in  der  weiteren  Pfad, 
Steg.  Gegen  die  ‘ Fünfinachcr’  der  1.  Aull.  Langes  s.  Curtius  Gr.  Elymol. 
1,235.] 

Prell  er,  Jlöm.  Xlythol.  2.  Anti.  33 
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&14  deutlich  liegt  die  Zusammensetzung  des  Worts  vor  und  so  we- 
sentlich hängt  diese  lienennung  'mit  der  religiösen  Anschauung 
der  alten  Zeiten  zusammen.  Denn  überall  sind  die  Elementar- 
kräfte heilig,  darunter  vorzüglich  die  lliefsende  Strömung  des 
Wassers,  und  überall  galt  es  für  eine  Anmafsung  der  Menschen, 
ja  unter  Umständen  für  einen  Frevel,  wenn  das  von  .Natur  in 
freier  Kraft  dahinströmende  Element  durch  Ueberbrückung 
glefcbsam  unterjocht  wurde,  wie  in  demselben  Sinne  die  Brücke, 
welche  Xerxes  über  den  llellespont  geschlagen  hatte,  bei  den 
Griechen  für  einen  Frevel  galt.  Der  Tiberstrom  war  überdies  oft 
ungestüm  und  gefährlich,  daher  man,  wenn  seine  Ueberschwem- 
mungen  die  Stadt  beschädigten  und  die  Brücke  hinwe.grissen, 
darin  um  so  mehr  einen  Zorn  des  Gottes  erkennen  mochte.  Da- 
her das  anhaltende,  einzig  auf  religiösen  Gründen  beruhende  Her- 
kommen der  Bepublik,  nur  den  einzigen  Pons  Sublicius  zu  dul- 
den und  diese  Brücke  nicht  allein  nur  aus  Holz  zusammenzu- 
setzen, sondern  auch  jede  Anwendung  von  Eisen  dabei  aufs  ge- 
wissenhafteste zu  vermeiden,  aus  denselben  Gründen  weshalb 
auch  sonst  das  Eisen  für  etwas  die  heiligen  Stätten  Verletzendes 
galt  (S.  11G).  Auch  wurden  jedesmal,  wenn  diese  Brücke  neu 
geschlagen  oder  wiederhergestellt  werden  sollte,  allerlei  Opfer 
und  Cerimonien  an  beiden  Ufern  und  auf  der  Brücke  selbst  vor- 
genoniinen  und  zwar  unter  der  Oberaufsicht  der  l*ontilices,  zu 
deren  Insignien  deshalb  auch  die  Axt  gehörte.  Bedenken  wir 
dafs  bei  solchen  Benennungen  gewöhnlich  eine  einzelne  Function, 
früher  die  angesehenste,  herau.sgegrilleu  wird,  während  die  Gom- 
petenz  <ler  Behörde  sich  mit  der  Zeit  erweiterte,  wie  dieses  bei 
den  römischen  Pontilices  erst  nach  Vertreibung  der  Könige  der 
Fall  gew  esen  sein  kann , so  w erden  jene  Bedenken  noch  weniger 
ins  Gewicht  fallen,  auch  nicht  der  Gebrauch  desselben  Namens 
pontilices  für  die  priesterliche  Oberbehördc  in  andern  Städten 
von  Latium  und  Italien,  wobei  ohne  Zweifel  der  römische  .Sprach- 
gi'brauch  der  bestimmende  war.  Dahingegen  die  ähnliche  Be- 
nennung eines  alten  |)riesterlichen  Geschlechts  in  Athen,  der 
recpvQaioi,  welche  aus  Böotien  eingewandert  auf  der  heiligen 
Siral'se  nach  Eletisis  angesiedelt  wurden  und  die  Brücke  über 
den  llissos  unterhielten,  wobei  sie  gewisse  ihnen  eigenlhümliche 
Sacra  l)eobachteten , schon  von  den  Alten  als  passende  Analogie 
angeführt  wird.  Nicht  weniger  merkwürdig  sind  die  Argei, 
welche  deirCnltus  und  die  Stadtchronik  von  Horn  in  der  dop- 
pelten Bedeutung  örtlicher  Heroen  der  ältesten  Stadtquartiere 
und  in  der  von  menschlichen  Figuren  beschäftigten,  die  aus  Bin- 
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sun  geflochten  und  als  Aequivalent  früherer  Menschenopfer  an 
den  Iden  des  Mai  in  den  Tiberstrom  geworfen  wurden.  Gewöhn- 
lich hielt  man  sie  für  Begleiter  des  Hercules , welche  mit  diesem 
aus  Arges  nach  Rom  gekommen,  aber  nach  seinem  Abschiede 
dort  geblieben  wären  und  die  Saturnia  d.  h.  die  angebliche  Stadt 
des  Saturn  am  Fufse  des  Capitols  (S.  410)  bewohnt  hätten*). 
Hernacli  stürzen  sie  sich  aus  Sehnsucht  nach  ihrer  Heimath  in 
den  Str»>m  und  werden  seitdem  als  Heroen  in  24  durch  die  Alt- 
stadt zerstreuten  Capellen  verehrt,  welche  man  ihre  Gräber 
nannte-),  offenbar  als  Ortsgeiiien  (Laren  oder  Indigeten)  der  24 
oder  mehr  Quartiere,  in  welche  die  Altstadt  bis  zu  der  neuen 
Eintbeilung  der  Stadt  durch  August  zerfiel.  Bei  diesen  Capellen 
wurde  am  16.  und  17.  März  von  den  Priestern  ein  Umzug  ge- 
halten, bei  welchem  die  Flaminica  Dialis  mit  ungekämmtem 
Haar,  also  in  Trauer  erschien“);  walirscheinlich  ein  Gedächtnifs 
zum  Andenken  an  diese  Heroen,  welche  den  Coinpitallaren  nahe 
verwandt  gewesen  sein  mögen,  in  einer  Zeit  wo  der  Abschied  von 
dem  Winter  und  die  iNälie  des  Frühlings  sich  in  allerlei  Süh- 
nungs-  und  Freudefesten  aussprach.  Am  15.  Mai  aber  fand  ein 
gleichfalls  nach  ihnen  benanntes  Sühnungsfesl  auf  dem  Pons 
Sul)licius  statt,  bei  welchi'm  die  Beziehung  auf  den  Stromgott 
der  Stadt  unverkennbar  ist;  und  auch  hier  waren  vornehmlich 
die  Pontifices  betheiligt , sie  und  die  immer  eng  mit  ihnen  ver- 
fmndnen  Vestalischen  Jungfrauen.  Zuerst  brachten  die  Pontifi- 
ces gewisse  vorliereitende  üiifer,  dann  stürzten  die  Vestalinnen 
in  Gegenwart  der  Prätoren  und  andrer  bürgerlicher  Magistrate 
24  von  Binsen  geflochtene  Menschen -Puppen,  die  man  Argei 
nannte,  mit  zusammengeschnürten  Händen  und  Beinen  von  der 


1)  Varro  I.  I.  V,  45  Argeos  diclos  piitant  a principil/us , qui  cum 
Hereule  Argivo  venerunt  Homam  el  in  Saturnia  subsederunt.  Dionys. 
I,  34,  Macrob.  I,  7,  27,  Ovid  F.  V,  tiäOlT.  ‘A(>yiioi  ist  die  griechische  Form, 
\gl.  Tibur  Argeum  b.  Horat.  Od.  II,  6,  5,  Ovid  Am.  III,  6,  46,  denn  auch 
Tibur  galt  für  eine  Gründung  argivischer  Ansiedler. 

2)  Faul.  p.  tu  Argea  toca  Humae  appeUantur , qund  in  bis  sepulti  es- 
sent  quidam  Argivorum  illustres  viri.  \ ieimchr  nannte  man  auch  diese 
Capellen  im  saeruleu  Spraehgebranche  Argei,  s.  Liv.  I,  2t,  wo  JNuma  die- 
sen Cult  einselzt:  niulta  alia  savrificia  locaque  sacris j'aeiendis,  quae  Ar~ 
geos  pnntißves  viicaiit,  dedicavit.  Dionys.  I,  39  zählt  dreifsig  solcher  Ca- 
pellen, \'arro  I.  I.  V,  15  sieben  und  zwanzig,  dahingegen  er  VII,  44  nur 
von  24  BinseniuUnnern  sprirlit.  \ gl.  Schwegler  R.  G.  1,  376IT.,  Marquardt 
Ilaiidb.  I\  , 20UU'.  (Latige  Uöm.  Alterth.  I,  72  2.  .\ull.] 

3)  Ovid  F.  III,  791,  Gell.  X,  15,  30  u.  A. 

.33* 
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Brück«  in  den  Strom*),  angeblich  zur  Erinnerung  an  jene  Be- 
gleiter des  Hercules  oder  weil  dieser  den  stellvertretenden  Ge- 
brauch anstatt  der  früheren  Menschenopfer  eingeführt  habe.  Und 
in  der  That  sollen  früher  bei  dieser  oder  einer  andern  Gelegen- 
heit wirkliche  Menschen,  und  zwar  sechzigjährige  Greise  in  den 
Strom  gestürzt  worden  sein;  wenigstens  wird  das  Sprichwort 
sexagenarii  de  ponte  von  den  Alten  u.  a.  von  einem  solchen  Ge- 
brauche erklärt  und  auch  wohl  unmittelbar  auf  das  Argeeropfer 
bezogen  *).  Die  Erklärung  des  griechischen  Mamens  für  diese 
ältesten  Viertelsgenien  der  Stadt  ergiebt  sich  von  selbst,  wenn 
wir  annehmen,  dafs  sie  ursprünglich  nach  italischer  Weise  ohne 
bestimmtere  Personilication  und  Benennung  verehrt  wurden,  wie 
der  bei  dem  Cultus  des  römischen  Hercules  zu  Grunde  liegende 
Genius  der  Stadt  und  der  Stadttlur,  den  man  später  mit  dem  ar- 
givischen  Hercules  identiflcirte.  War  dieses  einmal  geschehen, 
so  lag  nichts  näher  als  jene  ihm  gleichartigen  Yiertelsgenien  für 
seine  Begleiter  zu  halten.  Die  andre  Tradition,  nach  welcher  sie 
für  Satumii  galten,  erklärt  sich  durch  dieselbe  Voraussetzung, 
dafs  sie  die  Bedeutung  von  örtlichen  Aborigiuern  und  segnenden 
Genien  hatten,  denn  Saturnus  und  sein  Geschlecht  ist  ja  nur  das 
(>ollectivbild  für  jene  älteste  Zeit  einer  paradiesischen  Segensfülle. 
Die  Binsenmänner,  welche  in  den  Strom  geworfen  wurden,  kön- 
nen ursprünglich  nicht  die  Viertelsgenien  selbst,  sondern  nur  die 
nach  ihnen  benannten  Stadtviertel  vertreten  haben , von  denen 
vermuthlich  jedes  ein  solches  Bild , früher  also  wohl  einen  Men- 
schen zu  dem  Gesammtopfer  zu  stellen  hatte. 

Neben  dem  Tiber  wurden  in  jenem  Gebete  der  Augurn. 
leider  weil's  man  nicht  bei  welcher  Gelegenheit,  auch  einige  sei- 
ner kleineren  Nebenbäche  in  der  Nähe  der  Stadt  genannt,  na- 
mentlich der  Spino , Almo  und  Nodinus  (Cic.  N.  D.  HI,  20,  52), 
besondre  Gebräuche  von  derselben  priesterlichen  Behörde  aber 
namentlich  bei  dem  üebergange  jedes  höheren  Beamteten  der 
Stadt  über  jeden,  auch  den  kleinsten  Nebenilufs  des  Tiber  beob- 
achtet: worin  sich  wieder  der  Glaube  an  ein  jedem  lliefsenden 


1)  Varro  1.  I.  V'II,  44,  Paul.  p.  15  .\r(feoa.  Dionys.  I,  38,  vgl.  Ovid  F. 
V,  621  ir.,  Plut.  Qu.  Ro.  .32,  Marrob.  S.  I,  II,  47. 

2)  Fest.  p.  334  Sexagenarios,  Paul.  p.  75  Depontani.  Zu  vergleichen 
waren  die  bei  der  Austreibung  des  Todes  ins  Wasser  geworfenen  Poppen, 
s.  Grimm  I).  M.  728  ff.,  doch  pafst  die  Jahreszeit  des  römischen  Opfers 
nicht  zu  dieser  \'orstellung.  Eher  pafst  der  alte  und  weit  verbreitete 
Glaube,  dafs  der  Stromgotl,  der  INix  oder  die  Ni.xe,  sein  jährliches  Opfer 
fordere,  s.  ib.  462. 
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(lewässer  einwohnendes  Numen  deutlich  ausspricht.  Man  nannte  sn 
in  diesem  priesterlichen  .Sprachgebrauche  jedes  aus  beständiger 
Quelle  lliefsende  Wasser  fons  manalis'),  hielt  es  aber  nur  dann 
für  nöthig  besondre  l ebergangs-Beobachtungen,  die  man  auspi- 
cia  peremnia  nannte ‘),  anzustellen,  wenn  aus  einer  derartigen 
Quelle  der  Bach  zu  einem  amnis  wurde  d.-h.  in  ein  gröfseres 
Flufssy Stern  abllofs;  wie  diese  Auspicien  denn  namentlich  hin- 
sichtlich der  Petronia  amnis  im  Marsfelde  erwähnt  werden,  wel- 
cher Bach  von  den  Magistraten  bei  allen  im  Marsfelde  vorzuneh- 
menden Geschäfft'n  überschritten  werden  mufste*). 

Auch  die  gröfseren  Nebenflüsse  des  Tiber  sind  ohne  Zwei- 
fel auf  ähnliche  Weise  wie  er  selbst,  der  für  ihren  gemeinschaft- 
lichen Herrn  und  Vater  galt,  verehrt  worden,  z.  B.  der  schweflige 
iSar  und  der  liebliche  Anio,  welche  sammt  dem  Avens  das  sabi- 
nische  Heimathiand  in  der  Gegend  von  Beate  durchstrümten,  wo 
auch  der  1.  Velinus  und  der  See  von  Gutilia  durch  manche  alte 
Sage  untl  manchen  alten  Brauch  geheiligt  waren  (S.  359 f.).  Doch 
hören  wir  von  diesen  Gewässern  nur  gelegentlich  und  selbst  von 
einer  religiösen  Verehrung  des  Anio , der  bei  Subia<|ueum  (Su- 
biaco)  und  Tibur  vorbei  das  Bett  des  Tiber  sucht,  ist  etwas  Be- 
stimmteres nicht  überliefert.  Wenn  anders  nicht  vielleicht  der 
bei  Tibur  und  an  dem  Wa.sserfalle  des  Anio  verehrte  Tibur nus 
oder  Ti  burtu  s *),  welcher  für  einen  der  Gründer  von  Tibur 
galt,  eigentlich  der  als  Divus  Pater  und  Indigcs  verehrte  Strom- 
gott Anio  war,  welcher  bekanntlich  jetzt  allgemein  Teverone 
heifst.  Dazu  kommt  die  Verehrung  der  weissagenden  Nymphe 
oder  wie  man  sie  später  nach  dem  Vorbilde  der  Gumanischen  ms 
Sibylle  und  andrer  Seherinnen  nannte  der  Sibylla  Albunea, 

1)  Fest.  p.  157,  Paul.  p.  I2b. 

2)  Fest.  p.  245  Peremne  dicilur  mupicari  'qui  amnem  out  aquam, 
qitae  ex  Mocro  oritur,  auspiealo  trmisit.  Das  sacrum  ist  die  Quelle,  der 
fons  manalis,  vgl.  Horat.  Od.  I,  1,  21  niwc  ad  aquae  lene  eaput  tacrae. 

Cie.  N.  D.  II,  3,  9 klagt  über  die  Vrruachlässiguug  der  peremnia  anspieia. 

3)  Fest.  p.  25U  Petronia  amnit.  Die  Quelle  dieses  Bachs  hiers  Cati 
fons,  Paul.  p.  45.  Die  Augurn  hatten  überhaupt  viel  mit  den  Flüssen  und 
Biefsendem  Wasser  zu  thun,  s.  Serv.  \.  A.  IX,  24  tecundum  augurum 
rnnrem,  apud  quo$  fuerat  consuetudo  ut,  li  poit  aceeptum  augurium  ad 
aquam  veniuenl,  incUnati  haurirent  exinde  et  manibus  et  futit  preeibus 
Vota  promitterent,  ut  Visum  perseveraret  augurium,  quod  aquae  inter- 
cessti  disrumpitur. 

4)  Horat.  Od.  I,  7,  12  domus  /tlbuneae  resonantis  et  praeceps  .dato 
ac  Tiburni  lucus  et  uda  mobilibus  pnmaria  ricis.  Suetnn  v.  Huratii;  do- 
mus eins  nstendiiur  circa  Tiburni  luculum.  Vgl.  Stat.  Silv.  I,  3,  74,  Plin. 

H.  N.  XVI,  44,  bl. 
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welche  zu  Tibur  am  Ufer  des  Anio  ein  Heiligthum  hatte,  in  des- 
sen Strom  der  Sage  nach  ihr  Bild  mit  einem  Buche  in  der  Hand 
gefunden  war.  Ihre  früher  auf  der  Burg  von  Tibur  im  Tempel 
des  Hercules  aufbewahrten  Sprüche  wurden  vom  römischen  Se- 
nat später  auf  das  Capitol  in  die  allgemeine  Niederlage  solcher 
Runen  (sortes)  geschaflt‘).  Oflenbar  ist  sie  die  Nymphe,  die 
Fauna  der  Solfatara  von  Tibur,  deren  bereits  oben  S.  338  auf 
Veranlassung  des  alten  und  im  latinischen  Alterthum  weitbe- 
rühmten Faunusorakels  von  Tibur  gedacht  ist.  Selbst  der  Flufs- 
gott  Anio  galt  wegen  dieses  Orakels  später  für  einen  Sohn  des 
Apollo,  noch  bestimmter  aber  wird  der  andre  Gründer  von  Ti- 
bur Catillus  als  ein  dem  Faunus  verwandter  Prophet  dadurch 
charakterisirt,  dafs  ihn  die  Sage  bald  einen  Begleiter  des  arka- 
dischen Gvander,  bald  einen  Sohn  des  argivischen  Propheten 
Amphiaraos  nannte  ^).  Später  waren  diese  Sagen  freilich  meist 
verschollen,  der  alte  Cultus  durch  die  Zeit  verdunkelt,  dagegen 
die  Quelle  zu  einem  häutig  besuchten  Heilbade  geworden,  dessen 
sich  schon  August  bediente.  Es  war  eine  kalte  Schwefelquelle, 
in  der  man  entweder  badete  oder  man  trank  das  Wasser,  nament- 
lich sollen  die  Bäder  zur  Stärkung  der  .Nerven  und  bei  Verwun- 
dungen sehr  heilsam  gewesen  sein.  Eine  aus  diesem  Orte  erhal- 
tene Inschrift  spricht  den  Bank  eines  rüstigen  Jägers  aus,  der 
sich  in  Etrurien  auf  der  Eberjagd  eine  Wunde  geholt  hatte  und 
bei  jener  Quelle  Heilung  fand , worauf  er  zum  Bank  sein  Bild, 
wie  er  zuerst  wieder  zu  l'ferde  safs,  in  Marmor  ausgehauen  neben 
der  Quelle  aufstellte  *). 

Wie  man  auf  dem  Lande  die  Quellen  verehrte,  davon  giebt 
51»  das  liebliche  Gedicht  des  Horaz  eine  Vorstellung,  durch  welches 
er  die  Quelle  seines  sabinischen  Landgutes , die  durch  ihn  be- 
ll Lactant.  I,  6,  12  nach  Varro,  vgl.  Serv.  V.  A.  VIII,  336  alii  etiam 
Tiburtem  dictam  te.  Carmmtam,  Tiball.  II,  5,  69,  Stal.  Silv.  I,  3,  79. 
Einige  übersetzten  den  Namen  Albnnea  in  den  griechischen  Leucothea, 
wobei  man  gleichfalls  an  Schwefel  dachte,  Serv.  V.  A.  VH,  83.  Die  spä- 
teren Bäder  heilsen  immer  aquae  Albnlae,  s.  Strahn  V,  3,  11,  Vitruv.  VIII, 
3,  Plin.'XWI,  2,  6,  .Sneton  Octav,  82,  Martial.  I,  13  u.  A. 

2)  Solin.  2,  vgl.  Hurat.  Od.  I,  IS,  2 circa  mite  tnlum  Tiburit  et  moe- 
nia  Calili,  Virg.  Aen.  VII,  67U.  Catilus  oder  Catillus  ist  i.  q.  Catns,  der 
Gescheute,  der  Seher.  Es  scheint  dafs  er  speciell  als  Gründer  der  Borg 
von  Tibur  verehrt  wurde,  wo  der  T.  de»  Hercules  lag. 

3)  S.  die  von  Haupt  und  Lachmaon  hergestellte  Inschrift  bei  Mommsen 
I.  N.  n.  7146.  Mehr  Uber  dir  Quelle  and  die  Bäder  bei  Canina  suH'  antiro 
edi&zio  dei  bagni  delle  acqoe  Albole,  Bullet.  dellTnst.  Arch.  1855p.  XWIII, 
die  letzte  Arbeit  des  würdigen  und  vielverdienten  Mannes,  welcher  selbst 
in  diesen  Bädern  Heilung  suchte. 
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rühmt  gewordno  Quelle  der  Bandusia  verherrlicht  hat,  Od.  II,  13. 
Man  bekränzte  sie  mit  Blumen , schüttete  Wein  in  das  Wasser 
und  schlaclitete  bei  festlichen  Gelegenheiten  auch  wohl  ein  Böck- 
lein  >),  dessen  Blut  man  gleichfalls  in  das  Wasser  tropfen  und 
mit  diesem  dahinfliefsen  liefs.  Von  der  Verehrung  grölserer 
Bäche  ist  die  des  Clituronus  in  L'mbrien  ein  lehrreiches  Bei- 
spiel, nach  der  Beschreibung  des  Jüngern  Flinius  ep.  Vlll,  B. 
Seine  Quelle  war  sehr  reich  und  voll,  das  Wasser  bis  zur  Durch- 
sichtigkeit klar  und  dabei  frLsch  wie  Schnee , das  L'fer  reichlich 
mit  Bäumen  bestellt,  die  Felder  der  benachbarten  Stadt  Mevauia 
durch  diesen  Flufs  reich  gesegnet  und  durch  eine  Zucht  von 
weifsen  Stieren  berühmt,  deren  für  den  Gebrauch  des  Gottes- 
dienstes geweihte  Farbe  man  der  Wirkung  dieses  Wassers  zu- 
schrieb * ).  Daher  ein  vor  vielen  angesehener  Gultus  dieses  Flufs- 
gottes,  dessen  die  Alten  oft  gedenken.  Der  Hain  mit  einem  Tem- 
pel befand  sich  in  der  ^ähe  der  Quelle,  darin  das  Bild  des  Got- 
tes und  sogenannte  sortes  d.  h.  auf  Blättern  oder  auf  Stäben 
geschriebene  Orakelsprüche  wie  die  der  Albunea  von  Tibur  oder 
der  Fortuna  von  Fraeneste.  lim  den  Tempel  sah  man  viele 
kleinere  Gapellen  für  eben  so  viele  Götter  zweiten  Ranges,  deren 
jeder  seinen  Namen  und  seinen  besondern  Gultus  hatte;  zum 
Thcil  waren  es  die  Götter  kleinerer  Quellen,  die  sich  in  den  (ili- 
tumnus  ergossen  und  als  deren  Herr  und  Vater  er  verelul 
wurde.  Ihn  selbst  nannte  man  lupiter  d.  h.  Divus  Fater  Glitum- 
nus , welches  nach  Analogie  des  Fater  Tiberinus,  Fater  Beatinus 
und  ähnlicher  Fälle  zu  erklären  ist  (S.  84).  lieber  den  Strom 
war  eine  Brücke  geschlagen,  welche  die  Grenze  zwischen  dem 
heiligen  und  dem  profanen  Theile  des  Flusses  bildete , in  wel- 
chem letzteren  man  baden  durfte.  Viele  Inschriften  des  Danks 
und  der  Huldigung  bedeckten  die  Säulen  und  die  Wände  des 
Tempels. 

l'm  so  leichter  wird  uns  die  Verehrung  des  Flusses  Numl- 
cus  oder  Numicius  *)  bei  Laviniuin  verständlich  werden,  welcher 
die  Sage  und  Dichtung  der  Latiner  und  Römer  so  viel  beschäf-  m 
tigte.  Es  ist  der  geweihte  Flufs  iler  Vesta  und  der  Fenaten  von 
Laviniuni,  in  dessen  Wellen  Aeneas  verschwunden  war:  ein 

1)  Oder  ein  zartes  Sehweinchen,  Martial.  47. 

2)  Vir^.  Ge.  II,  146  and  dazu  Pkilarg.,  Prop.  II,  15,  25,  Sil.  Ital.  IV, 

544  ff.,  VI,  647.  Vgl.  Suetnn  Calig.  45. 

3)  Beide  Formen  kommen  vor,  s.  Drakenborch  z.  Liv.  I,  2,  6.  Der 
Same  scheint  verwandt  za  sein  mit  dem  des  iSuma  and  des  Nnmitor,  des 
frommen  Bruders  des  wilden  Amnlios. 
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Flufs  den  die  Sage  in  frfiheren  Zeiten  reichlich  und  voll  durch 
ilen  fruchtbaren  Grund  von  Lavinium  strömen  und  erst  später, 
nachdem  der  Gottesdienst  vernachlässigt  worden  sei,  so  erbärm- 
lich zusanmienschrumpfen  läfst  ‘).  .Merkwürdig  sind  die  Er- 
zählungen wie  Aeneas  in  diesem  Flusse  und  durch  die  Kraft  sei- 
nes Wassers  zum  Indiges  oder  lupitiT  Indiges  geworden,  denn 
als  solcher  wurde  er  an  seinem  Ufer  in  einem  Haine  verehrt, 
in  welchem  man  den  Grabeshügel  des  troischen  Helden  zeigte. 
Entweder  o|»fernd  oder  in  einem  siegreichen  Gefechte  mit  den 
Feinden  Latiums  verschwindet  er  plötzlich  in  dem  Strome , wo- 
rauf jenes  Heiligthum  gestiftet  wird , bei  welchem  die  römischen 
Pontifices  jährlich  mit  den  Gonsuln  ojiferten.  Dabei  wird  immer 
dem  Wasser  des  heiligen  Stromes  die  Kraft  zugeschrieben,  durch 
welche  der  sterbliche  Aeneas  zum  unsterblichen  Gott  geworden 
sei*),  ja  dieser  Aeneas  Indiges  wird  hin  und  wieder  geradezu 
wie  der  im  iNumicius  waltende  und  herrschende  Flufsgott  be- 
schrieben, so  dafs  er  ursprünglich  wohl  nichts  Anderes  gewesen 
ist  als  der  Divus  Pater  INumicius,  der  Flufsgott  als  Indiges  und 
als  Stifter  der  Penatenstadt  Lavinium  gedacht,  deren  Vestadienst 
mit  diesem  tlulte  durch  den  Gebrauch  seines  heiligen  Wassers 
eng  verbunden  war.  Vielleicht  war  es  nur  die  Folge  einer  Na- 
inensverwuchslung,  hier  und  in  andern  Fällen,  dafs  Aeneas,  als 
die  Sage  von  ihm  einmal  eingedrungen  war,  mit  diesem  Indiges 
id<‘ntilicirt  wurdt;,  so  gut  wie  bei  der  Anna  Perenna,  wobei  zu- 
erst gewifs  nur  die  beständige  Strömung  (amnis  perennis)  der 
.Niimiciusi]uelle  gemeint  war,  dann  al>er  die  karthagische  Anna 
durch  die  geschäftige  Sage  herbeigezogen  wurde  *). 


1)  Virp.  Aen.  VII,  150  Serv.  Es  ist  entweder  der  Rio  di  Turno  bei 
Pratica,  dem  alten  Lavinium,  oder  der  Rin  Torto  zwischen  Pratica  and 
Ardea. 

2)  Tibnll.  II,  5,  45  illic  tanclus  eris,  cum  te  veneranda  yumici  unda 

deum  coelo  miicrit  Indigetem.  luvenal.  XI,  60  von  Aeneas  and  Hercules: 
alter  aquis  aller  ßammit  ad  lidera  mittun.  Vgl.  Ovid  Met.  XIV,  5SSff. 
und  die  beiden,  oben  S.  53  u.  84  angeführten  Stellen  b.  Dionys.  1,64  und  Ar- 
iiob.  I,  36.  Bei  Liv.  I,  2 und  Plin.  H.  N.  III,  5,  9 heilst  der  am  Mumicius  ver- 
ehrte Gott  Inpiter  Indiges,  und  dies  scheint  der  wirkliche  Cultnsname  ge- 
wesen zu  sein.  Es  scheint  nicht  dafs  der  Name  Aeneas  im  Cultns  hinzuge- 
fiigt  wurde.  • 

.3)  Ovid  K.  III.  647 ff.,  vgl.  oben  S.  304f.  und  Sil.  lUl.  VIII,  50ff  Da 
(las  Wort  und  der  BegrilT  amni.s  zugleich  männlich  und  weiblich  ist  und  in 
der  älteren  und  ländliehen  .Sprache  wohl  auch  etwas  anders  gelautet  hat, 
vgl.  Mommseii  linterit.  Dial.  S.  248,  so  könnte  der  amnis  .Nnmicius  wohl 
auch  den  Namen  des  Aeneas  herbeigezogen  haben.  Hat  man  in  gläubigen 
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Unter  den  Flüssen  (Kampaniens  hat  jedenfalls  der  Vol-ssi 
turn  US  d.  h.  der  sich  Wälzende,  der  Rollende,  von  volvere 
(Vol-t-urnus,  wie  Sae-t-umus,  lu-t-urna)  einen  lebhaften 
(Kultus  der  ganzen  Umgegend  veranlafst,  wie  sich  davon 
auch  noch  in  dem  feriale  (Kapuanum  einige  Spuren  erhalten 
haben  Aufl'allend  ist  es  dafs  wir  denselben  Cultus  auch  in 
Rom  finden,  wo  noch  die  Kalender  der  Augusteischen  Zeit  am 
27.  August  eine  Feier  der  Voltumalia  anmerken  und  dieselbe  in 
einem  dieser  Kalender  ausdrücklich  für  ein  dem  Flusse  Voltur- 
nus  dargebrachtes  Opfer  erklärt  wird*),  welcher  nicht  wohl  ein 
andrer  sein  kann  als  der  durch  ganz  Italien  bekannte  Fliifs  von 
(Kapua  oder  Volturnum,  wie  diese  Stadt  in  früherer  Zeit  ge- 
heifsen  hatte  *).  Also  bleibt  nichts  Anderes  übrig  als  eine  Ueber- 
tragung  dieses  (Kultus  von  (Kapua  nach  Rom  anzunehmen.  Ver- 
muthlich  geschah  es  in  der  Zeit  (seit  dein  J.  543  d.  St.,  211 
V.  (Khr.),  wo  die  Römer  die  Stadt  Capua  gänzlich  auflioben  und 
von  ihrem  reichen  Gebiete  in  solcher  Weise  Resitz  ergriffen,  dafs 
Rom  fortan  an  die  Stelle  von  (Kapua  trat<):  bei  welcher  Ge- 
legenheit also  jener  (Kult  des  Flufsgottes  und  alten  Eponymen 
der  Stadt  nach  Rom  übertragen  w orden  wäre , wie  bei  andern 
Gelegenheiten  die  (Kulte  von  Alba,  von  Vcji,  von  Lanuviuni  u.s.w. 
Wie  sehr  im  Uebrigen  durch  ganz  (Kampanien  und  überhaupt  im 
südlichen  Italien  die  Flüsse  und  Quellen  den  Glauben  und  die 
Einbildungskraft  der  Bevölkerung  beschäftigten , beweisen  theils  m3 


Zeiten  doch  gelbst  das  Janicolam  des  Nameas  wepen  für  eine  (iriinduafp 
des  Aeneas  erklärt. 

1)  .S.  üben  S.  14G.  Am  1.  Mai  und  am  25.  Juli  sind  Lastrationen  am 
Flnfs  d.  h.  am  Volturnns  vorgescbrieben,  die  erste  bei  Casilinum,  an  der- 
selben Stelle,  wo  das  jetzige  Capua  liegt,  die  andre  bei  der  Brücke  der 
Dianenstrarse,  welche  von  Capua  in  nordöstlicher  RieJitang  zum  Flusse  und 
zum  T.  der  Diana  auf  dem  Berge  Tifata  rdhrte. 

2)  Alle  Kalender  bemerken  zum  27.  Aug.  VOLT  oder  VOLTVRKN'., 
das  Kal.  Capranie.  nach  der  Ausg.  von  Mommsen  I.  N.  n.  6T4S  setzt  binzn; 
VOLTVHtS.  FLVMIM  .SACRIFICIVM.  (C.  I.  L.  I,  p.  400.)  Auch  bei  Varro 
I.  I.  VI,  21  ist  deshalb  zu  sehreibcn  ß^oUumalia  a deo  Notturno,  cuiut 
J'eria«  tum,  vgl.  Paul.  p.  3711  f^oUurnaUa  Foltamo  tuo  deo  tacra  faciebant, 
ciiiut  sacerdotem  ^ olturiialem  vocant,  d.  i.  der  flainen  Volturnalis.  Freilich 
konnten  beide  Namen,  Volturnns  nnd  Vortumnus,  in  der  Anssprarhc  leicht 
verwechselt  werden,  s.  oben  .S.  400.  [Nach  Mommsen  C.  I.  L.  a.  a.  0. 
ist  Voltnrnns  ein  älterer  Name  des  Tiber.] 

3)  Liv.  IV,  37.  Es  gab  auch  eine  römische  Colonie  Voltnrnum  unweit 
der  Mündung  des  gleichnamigen  Flusses,  V'arro  I.  I.  V,  29. 

4)  Liv.  X.WI,  16.  Daher  die  rapuaniscben  Münzen  mit  dem  Namen 
der  Römer. 
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die  Münzen  der  griechischen  Städte  z.  B.  die  von  Neapel  ^),  theils 
die  hin  und  wieder  erzählten  Fabeln  von  sterblichen  Menschen, 
welche  in  die  Quelle  eines  Flusses  gestürzt  zu  gehörnten  Flufs- 
göttern  geworden  (S.  85,  4),  oder  von  Flufsgüttern,  denen  ein 
Silvan  entspringt  (S.  350)  u.  dgl.  ni. 

Fine  andre  Reihe  von  gottesdienstlichen  Beobachtungen 
und  entsprechenden  Sagen  schliefst  sich  an  die  vielen  Warm- 
bäder und  Heil(|uellen,  welche  durch  ganz  Italien  sehr  zahlreich 
waren  und  im  Alterlhum  auch  von  Leidenden  aller  Art  überall 
sehr  lleifsig  besucht  wurden.  Die  warmen  Bäder  waren  insge- 
mein nach  griechischer  Sitte  dem  Hercules  geweiht,  daher  sich 
die  Fabel  von  der  Geryonsfahrt  und  seiner  Wanderung  durch 
Italien  auch  in  Padua  festgesetzt  hatte  Anderswo  hielt  man 
solche  Heilquellen  oder  Gewässer  von  heilender  Kraft  für  eine 
Gunst  der  Ortsgottheit  und  warf  allerlei  fromme  Gaben  für  sie 
ins  Wasser,  .Münzen,  kleine  Götterbilder,  Köpfe  oder  andre 
Gliedmafsen  des  mensclüichen  Körpers,  welche  geheilt  worden 
waren:  von  welcher  Sitte  sich  ein  merkwürdiges  Beispiel  in 
einem  Alpensee  auf  Mte  Falterona,  auf  welchem  der  Arno  ent- 
springt, erhalten  hat^).  Wo  dagegen  vulkanische  Wirkungen, 
namentlich  aufsteigende  Schwefeldämpfe  beobachtet  wurden,  an 
denen  Italien  so  reich  ist  und  im  höhern  Alterthuip  noch  rei- 
cher war,  da  pflegte  man  die  Mefitis  anzubeten,  welcher  wir 
als  einer  alten  italischen  Gottheit  im  mittleren  Italien  nicht  sel- 
ten begegnen,  z.  B.  beim  See  von  Amsanctum  im  Waldgebirge 
der  Hirpiner,  neben  welchem  sich  eine  der  Mefitis  geheiligte  Höhle 
befand,  aus  welcher  wie  aus  der  Höhle  am  Averner  See  bei  Gu- 
mae  (S.  463)  erstickende  Dämpfe  aufstiegen,  daher  man  auch 
hier  an  einen  Eingang  in  die  Unterwelt  glaubte  ♦).  Auch  in  Tibur 

1)  Dessen  Flufs^ott  Sebelhns  nuf  Münzen  und  Inschriften  als  Gott 
erscheint,  s.  Or.  n.  1647,  Mommsen  I.  IN.  n.  2445  und  die  Münzen  im  Bullet. 
Arch.  Nspol.  1852  n.  3.  6.  S.  t.  IV.  Vgl.  die  Inschriften  aus  der  Umgegend 
von  Aeapel  bei  Mommsen  I.  IN.  n.  259t)  i\umim  .\ymi>harum  und.Or.  1648 
iSymphii  Aufidi  Serratric.  Sacr.  Eine  interessante  Sammlung  von  grofs- 
griechischen  .Münzen  mit  versrhiedenen  Bildern  von  Flufsgüttern  giebt 
Riccio  reperl.  delle  monete  di  rittä  antiche  Nap.  1852  t.  1. 

2)  .Sueton  Tib.  14.  Vita  Tbcodorici  p.  149.  Thermen  des  Hercules 
bei  Caere  erwähnt  Liv.  XXII,  1,  zu  Allifae  in  Samnium  eine  Inschrift  b. 
Mommsen  I.  IN.  n.  4758. 

3)  S.  Braun  im  Bullet,  dell'  Inst.  1842  p.  179 — 184,  G.  Dennis  die 
Städte  und  Begräbnifspl.  Etruriens  .S.  431  ff. 

4)  Die  schone  Beschreibung  des  Orts  b.  Virg.  Aen.  VII,  563 ff.,  zu 
welcher  Stelle  Servius  bemerkt,  dafs  Varro  alle  gleichartigen  Stätten  in 
Italien  aufgezählt  batte.  Vgl.  Flin.  H.  IN.  II,  93  und  107,  Cic.  de  Divin.  I, 
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wurde  Mefitis  verehrt  und  zwar  als  Mann  neben  der  Albunea  ' ),  sjj 
desgleichen  in  Rom,  wo  es  einen  lucus  Melitis  auf  den  Ksquilien 
gab,  ein  sicherer  Beweis  dafs  auch  dort  einst  gasartige  Uämpfe 
aufgestiegen  waren*),  ferner  zu  Benevent  in  Samnium,  zu  Po- 
tentia  in  Lucanien,  zu  Atina  in  Campanien  u.  s.  w.,  auch  zu  Cre- 
mona  in  der  Lombardei  *).  Auf  der  Insel  Ischia  hatte  man  bei 
vollkommner  Hellenisirung  des  Orts  die  gleichartigen  Heilquellen 
dem  Heilgotte  Apoll  und  den  IS'ym))hac  oder  Lymphae  iSitrodes 
oder  IVitrodae  gewidmet,  welche  aus  Bildwerken  und  Inschriften 
bekannt  sind^). 

Auch  der  Cultus  der  Paliken  in  Sicilien  mag  sich  hier 
anschliefsen,  da  er  mehr  der  einheimischen  Bevölkerung  als  den 
Griechen  angehürt  zu  haben  scheint  und  diese  Paliken  wesent- 
lich Dämonen  von  Schwefelquellen  waren,  die  von  vulkanischen 
Kräften  getrieben  wurden,  freilich  unter  sehr  eigenthümlichen 
und  auffallenden  Bedingungen,  welche  dem  iNaturgefidil  der 
Alten  um  so  mehr  imponirten.  Aeschylus  hatte  sie  in  einer  sei- 
ner Tragödien  verherrlicht  und  ältere  und  neuere  Reisende  und 
Gelehrte  liaben  sich  oft  mit  dieser  Erscheinung  beschäftigt^). 

Der  Ort  befand  sich  im  Oberlande  des  Flusses  Symäthos,  schon 
ün  Innern  der  Insel,  zwischen  Enna  und  Syracus ; wahrschein- 
lich ein  zusammengestürzter  Krater,  in  dessen  innerster  Sen- 
kung sich  noch  jetzt  bei  nasser  Jahreszeit  Wasser  zu  sammeln 
pflegt,  welches  durch  vulkanische  Dämpfe,  die  aus  der  Tiefe 
durch  verschiedene  Löcher  aufsteigen,  emporgetrieben  >vird.  In 
alter  Zeit  mufs  diese  Wirkung  und  Erscheinung  weit  energischer 
gewesen  sein,  da  gewöhnlich  von  zwei  Becken  (Krateren)  in  die- 
sem  Grunde  die  Rede  ist,  aus  denen  das  heifse  und  erstickende 


36,  79,  Clandian  r.  Proserp.  II,  35U.  Amsanctnni  ist,  w ie  Serv.  A.  VII,  563 
richtig  erklärt,  locut  amsaneliu  i.  e.  omni  parle  sanctus. 

1)  Virg.  A.  VII,  S4  Mbunea  nemorum  quae  maxima  tacro  foule  sn~ 
na!  saevamque  exhalal  opaca  mefiUm.  Dazu  Servius:  Mefitit  proprie  est 
terrae  pulor,  qui  de  aquit  naecitur  tu{furalis  — jdlii  MefiUm  deum  voluut 
Leucotheae  (d.  i.  AUnmeae)  contiexum. 

2)  Vnrro  I.  I.  V,  49,  Fest.  p.  351  a. 

3)  Tacit.  Hist.  III,  33,  vgl.  Mommsen  I.  N.  n.  376 — 378,  1403,  4540, 
Henzen  n.  5808  6'. 

4)  L.  Stephani  Ind.  Srhol.  Dorp.  a.  1850,  Braun  Ant.  Marmorw.  II  t. 
V*>,  Gerhard  .Veap.  Ant.  Bildw'.  ,S.  142  n.  546.  547,  Mommsen  I.  N.  n. 
3313 — 3518.  Der  Ort  heirst  noch  jetzt  .\itroli.  Den  Bildwerken  zu- 
folge scheinen  dort  auch  gymnische  und  musische  Spiele  gefeiert  worden 
zu  sein. 

5)  Macrob.  S.  V,  19,  13  6.  Vgl.  G.  Michaelis,  die  Paliken,  ein  Beitrag 
zur  Würdigung  altitalischer  Culte,  Dresd.  1856. 
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Dämpfe  verbreitende  Schwefelwasser  bei  unergn'indlicher  Tiefe 
immer  von  neuem  aufgähre  und  in  hohen  Sprudeln  empor- 
springe. ln  der  Nähe  dieses  Phänomens  wurden  jene  Paliken 
als  wohlthätige  Dämonen  verehrt,  ohwohl  sie  eigentlich  nur  die 
personiticirte  Naturerscheinung  selbst  waren.  Bald  hiefsen  sie 
Kinder  des  Adranos,  eines  durch  ganz  Sicilien  von  der  indigenen 
Bevölkerung  verehrten  Halbgottes,  bald  des  Vulcan  und  der 
■Nymphe  Aetna,  bald,  und  dieses  war  die  durch  Aeschylus  ver- 
herrlichte Fabel,  nannte  man  sie  .Söhne  des  Zeus  und  der  Thalia, 
(‘iner  Tochter  des  Vulcans  vom  Aetna,  welche  sich  aus  Angst 
vor  der  eifersüchtigen  Juno  in  die  Erde  flüchtet,  worauf  diese 
anstatt  ihrer  die  Paliken  gebiert  i).  Doch  unterschied  man  an 
dem  Orte  selbst  zwischen  den  beiden  Sprudeln,  die  man  Delli 
nannte,  und  den  göttlich  verehrten  Paliken,  welche  für  Heilgötter 
und  gut(>  Genien  des  .Ackerbaus  und  der  Schiffalirt  galten.  Bei 
Jenen  Sprudeln  pflegten  auch  Beinigungseide  unter  eigenthüm- 
lichen  Gebräuchen  abgelegt  zu  werden,  indem  man  die  .Schreck- 
nisse des  Orts  zur  Erschwerung  des  Gewissens  und  das  .Auf-  und 
.Niedersteigen  der  Schwefelsprudel  zu  einer  Art  von  Gottesurtheii 
benutzte,  dahingegen  das  benachbarte  Heiligthum  der  Paliken 
auch  als  Orakel  und  Asyl  für  Sklaven  häufig  aufgesucht  wurde, 
auch  in  dem  sicilischen  Sklavenkriege,  welcher  hier  sogar  recht 
eigentlich  seinen  Heeri}  hatte. 

1)  Daher  der  ISame,  jiäXir  ydp  Xxova'  Ix  axoTovi  roJ’  ds  tfaos, 
wie  es  bei  Aeschylus  hiefs.  Vfil.  die  Beschreibungeu  der  Sprudel  b.  Strabo 
\'f,  p.  275,  Sileuos  b.  Steph.  B.  v.  TTaXix^.  Es  ist  eine  Nachbildung  der 
höotisehen  Fabel  von  der  Geburt  des  Tityos.  Vermuthlich  ist  weder  der 
Name  Delli  noch  der  der  Palici  griechischen  Ursprungs. 
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Die  Götter  des  feurigen  Elements. 


Es  geliörcn  dahin  Volcanus  als  Gott  der  .Naturkraft  des  saä 
Feuers,  welche  beseelend  und  bildend,  aber  auch  zerstörend 
wirkt,  und  Vesta,  die  Güttin  der  Feuerstätte,  sofern  sie  für  das 
menschliche  Leben  die  Bedingung  aller  Ansiedlung  und  veredel- 
ten Häuslichkeit  ist,  auch  die  Göttin  der  Altarflamme,  welche  von 
der  Erde  zum  Himmel  emporweist.  Beide  zusammen  i),  in  man- 
cher Hinsicht  aber  auch  Volcanus  allein,  erinnern  sehr  an  den 
indischen  Agni  (ignis),  den  Feuergott  der  Veden,  welcher  gleich- 
falls sowohl  die  leuchtende,  erwärmende  und  verzehrende  Macht 
des  Feuers  als  der  Feuergott  des  Altares  und  des  häuslichen 
Heerdes,  also  des  Familienlebens  und  des  Gottesdienstes  über- 
haupt ist.  Der  Vesta  gesellen  sich  im  römischen  Cultus  die 
freundlichen  Haus-  und  Heerdgeister  der  Penaten,  welche  sie 
auch  in  das  ölfentliche  Leben  des  Gemeindeheerdes  hinüber- 
begleiten. 

1 . yotcanm. 

Der  Name  wird  sowohl  in  den  besseren  Texten  der  Schrift- 
steller als  in  den  Inschriften  gewöhnlich  Volcanus  *)  geschrieben,  mb 


1)  .Nach  Dionys.  II,  äU  verehrte  sie  schon  T.  Tntins  zusammen.  Da- 
gegen ist  die  Zusammenstellung  bei  Liv.  XXII,  lU  die  griechisrhe. 

2)  VOLCA.M  POCOLO.M  auf  einer  Schale  aus  Tarquinii,  die  sich  jetzt 
in  Berlin  befindet.  [C.  I.  L.  I,  n.  50.]  Münzen  von  Aesernia  mit  der  In- 
schrift VOLCA.NOM.  [<:.  I.  L.  I,  n.  20.]  Vgl.  Orelli  n.  1380  6’. 
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später  Vulcanus.  Eine  befriedigende  Etymologie  ist  bis  jetzt 
niclit  gefunden  ').  lim  so  verständliclier  ist  der  Name  Mulciber, 
wie  der  Gott  besonders  als  allverelirter  Waflenschmied  gleich 
dem  deutschen  Wieland  und  dem  griechischen  Hepliästos  ge- 
nannt wurde,  von  mulcere  d.  h.  von  der  erweichenden,  die  festen 
■Metalle  flüssig  machenden  Kraft  des  Feuers  *).  Bei  den  Etrus- 
kern hiefs  er  Setlilans,  welcher  Name  vermuthlich  mit  dem 
griechischen  al'O^eiv  und  dem  älteren  Namen  der  Insel  Lemnos 
yil&dkr;,  uiid-äXia,  uäl&dXua  zusammenhängt,  den  auch  die 
Insel  Elba  mit  ihren  grofsen  Vorräthen  von  Eisen  und  Kupfer 
führte^);  welche  Schätze  in Populonia und  sonst  bei  den  Etrus- 
kern, da  ihr  Land  überhaupt  an  Metallen  reich  war,  zu  allen 
Künsten  uncl  Hebungen  des  Schmiedegotts,  Schmelzöfen,  Münz- 
stätten, den  berühmten  kunstreichen  Metallarbeiten  u.  s.  w.  reich- 
lichen Anlafs  darboten. 

In  den  älteren  Gülten  und  Sagen  erscheint  Vulcan  bald  als 
zerstörende  bald  als  wohlthätige,  nicht  seilen  auch  als  beseelende 
und  zeugende  Kraft,  ja  wie  Vesta  und  der  indische  Agni  auch 
als  Gottheit  des  Heerdes,  der  über  dem  Bestände  der  Familie 
wacht  und  im  Staate  Gesellung  und  Verbindung  fördert.  In  der 
pränestiiüschen  Sage  galt  deshalb  Caeculus,  der  Gründer  der 
Stadt,  für  einen  Sohn  des  Feuergottes,  der  „am  Heerde“  gefun- 
den wird,  dann  unter  den  Hirten  aufwächst  und  endlich  wie 
Modius  Fabidius  in  Eures,  wie  Romulus  in  Rom  das  Volk  der 
Umgegend  um  sich  versammelt  und  den  Staat  gründet  ^).  Nach 
der  latinischen  und  römischen  Sage,  wie  Dionys  und  andre 
Schriftsteller  sie  erzählen®),  wurde  Servius  Tullius,  der  volks- 
fi'eundliche  König  und  neue  Gesetzgeber,  in  demselben  Sinne  für 
527  den  Sohn  des  Vulcans  gehalten,  welcher  bei  dieser  Gelegenheit 

1)  Nicht  zu  gebrauchen  sind  die  Etymologieen  bei  Varru  1.  1.  V,  70 

und  Isidor  Orig.  VIII,  II,  39.  Cicero  N.  D.  III,  24,  62  verzichtet  auf  jede 
Erklärung.  .\.  W.  Schlegel  dachte  an  das  indische  ut-kü,  feuriges  Meteor, 
s.  Pott  ctjinol.  Forsch.  1 S.  12S.  265.  Neuci'dings  haben  Mehrere  nach 
dem  t'orgnnge  von  Seechi  den  aus  Hc.syeh  und  Münzen  von  Phästos  bekann- 
ten Zeus  \ elchanos  oder  Gelrhanos  verglichen,  .Vodre  das  ,,|ihöniciseh- 
pclasgische  “ Wort  s.  Gerhard  Gotlh.  d.  Etr.  S.  6.  29,  Rofs  Ztsch. 

f.  K.  W.  1651  II.  50,  Huschke  die  osk.  u.  sabell.  Sprarlidenkm.  .S.  II.  198. 

2)  Paul.  p.  144  Mulciber,  Macrob.  VI,  5,  2,  vgl.  die  lusebr.  b.  Or.  n. 
1382  A o/Ar.  Miti  JiVe  Muleibero. 

3)  0.  Müller  Etrusker  1 S.  240. 

4)  Virg,  Aen.  VII,  678  If.  mit  den  alten  Auslegern. 

5)  Dionys.  IV,  2,  Ovid  F.  VI,  621  ff.,  Plin.  H.  N.  XXXVl,  70,  Pint, 
de  Fort  Ro.  10.  Dieselbe  Geschichte  abenteuerlich  entstellt  und  auf  Alba 
Longa  und  die  Geburt  der  Zwillinge  übertragen  b.  Plut.  Rom.  2. 
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in  der  Flamme  des  Familienheerdes  der  Tarquinier  als  lar  fami- 
liaris  d.  h.  als  Schutzgott  des  Hauses  (S.  4SS)  erscheint.  Tar- 
quinius  und  die  weise  Tanaquil  sitzen  beim  Mahle,  bei  welchem 
Ocrisia  (d.  i.  die  Burg-Jungfrau,  von  ocris),  die  gefangene  Kö- 
nigstochter aus  Corniculum,  als  Magd  aufwartet.  Als  sie  nach 
der  Sitte  des  Mahls  die  Speiseopfer  zu  den  Laren  des  Heerdes 
trägt  und  den  Wein  in  die  Flamme  schüttet,  streckt  sich  ihr  aus 
der  Flamme  ein  fascinuni  entgegen.  Erschrocken  meldet  sie  es 
der  Tanaquil,  diese  aber  heifst  sie  sich  bräutlich  schmücken  und 
so  an  den  Heerd  setzen,  worauf  sie  nach  neun  Monaten  den  Ser- 
vius  Tullius  gebiert.  Auch  soll  sich  Vulcanus  bei  seinem  Sohne 
wie  beim  pränestinischen  Caeculus  nicht  unbezeugt  gelassen 
haben.  Denn  einst,  da  Servius  als  Knabe  schlummerte  oder,  wie 
Andre  erzählten,  da  er  nach  dem  Tode  seiner  vielgeliebten  Gat- 
tin in  tiefen  Seeleiischmerz  versunken  war,  sah  man  sein  Haupt 
und  das  Haar  von  lichter  Flamme  ludern. 

Ein  wohlthätiger  und  befruchtender  Nalurgott  ist  Vulcan 
auch  als  Gatte  der  alten  latinischen , der  Bona  Dea  nahe  ver- 
wandten Göttin  .Maia,  welche  zu  Rum  in  alten  Gebetsfurmeln  als 
Maia  Volcani  verehrt  wurde  und  ihr  Opfer  am  1.  Mai  durch  den 
Hamen  Volcanalis  erhielt*);  eine  älmlichc  Verbindung  also  wie 
die  zwischen  dem  lemnischen  und  ätnäischen  Hephästus  und  der 
Naturgöttin  Aphrodite,  der  römischen  Venus,  daher  auch  diese 
Gruppe  der  römischen  Vorstellung  nahe  lag  und  von  Huraz  in 
den  bekannten  Versen  von  der  wiederkehrenden  Lust  des  Früh- 
lings üd.  1,  4,  511'.  angewendet  wird.  Unter  den  römischen  Gul- 
tusstätten  des  Feuergoltes  ist  besonders  merkwürdig  das  alte 
Volcanal  des  Gomitiums,  welches  wie  eine  Art  von  Staatsheerd 
erscheint,  gleich  jenem  Heerde  in  Praeneste,  an  welchem  der 
Gründer  der  Stadt  gefunden  wurde.  Es  war  ktnn  eigentlicher 
Tempel,  sondern  nur  eine  über  das  Comitium  erhöhte  Fläche 
(area),  wahrscheinlich  mit  einer  Feuerstätte  und  einem  Septum, 
wie  auch  die  andern  sogenannten  Volcanalia  in  Rom  zu  denken 
sein  werden.  Indessen  hatte  dieser  Platz  für  die  Stadt  und  den 
Staat  eine  ganz  besondere  Bedeutung,  da  er  durch  die  alte  Erin- 
nerung an  die  Verbündung  der  Römer  und  Sabiner  und  eine 
elien  so  alte  Pra.\is  der  bfirgerschaftlichen  ^■ersammlungcn  ge-  5*8 


1)  Gell.  N.  A.  XIII,  23  (22),  vgl.  Macrob.  I,  12,  18.  Varro  l.  1.  V,  84. 
Nach  Piso  hicl's  die  uxor  Vulcani  nickt  .Maia,  sondern  Maie.sta.  Doch  ist 
dieses  derselbe  Name  d.  h.  die  Vergrüfsernde,  Waehsthum  Verleihende, 
vgl.  oben  S.  351. 
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weiht  war.  Hier  sollen  Romulus  und  T.  Tatius  ihre  Zusammen  - 
künfte  gehalten  haben,  wie  .später  die  verbündeten  Hörner  und 
Ouiriten  und  die  Hatricier  überhaupt  hier  beriethen,  auf  dem 
coniitium , für  dessen  geheiligten  focus  nach  Art  des  spätem 
Vestadienstes  also  dieses  Vulranal  gehalten  werden  darf.  Ho- 
niulus  soll  es  gestiftet  und  eine  eherne  Quadriga  als  Wahrzeichen 
seines  Triumphs  über  ('.ameria  auf  demselben  aufgesttdit  haben ; 
ein  Lotosbaum,  welcher  sich  bis  zur  Zeit  des  IMinius  auf  dem- 
selben Platze  erhalten  hatte,  galt  für  eben  so  alt  als  die  Stadt  ‘). 
Pie  politische  Bedeutung  des  Platzes  wurde  vollends  die  vorherr- 
srhende,  seitdem  durch  Tullus  Ilustilius  am  (iumitium  die  Curia 
Hostilia  entstanden  war,  zu  welcher  später  die  Hostra,  die  Grä- 
custasis  und  andre  Gebäude  des  bürgerlichen  und  politischen 
Lebens  der  'Stadt  hinzulraten.  Doch  blieb  dem  Volcanal  nach 
wie  vor  auch  seine  religiöse  Bedeutung;  ja  es  wurde  noch  ein- 
mal zu  einer  Stätte  der  Ausgleichung  und  Verschmelzung  feind- 
licher Elemente,  als  Cn.  Flavius,  derselbe  welcher  die  Fasten 
verölTentlichte  (S.  1 43),  auf  demselben  Platze,  wo  einst  Komu- 
lus  und  Tatius  einander  die  Hände  gereicht  hatten,  eine  Capelle 
der  hergestellten  Eintracht,  jetzt  der  zwischen  Patriciern  und 
Plebejern  errichtete  ^).  Das  alte  Heiligthum  des  Feuergottes  aber 
erkennt  man  z.  B.  daran  dal's  wiederholt  sulchen  Personen,  die 
vom  Blitze,  dem  Feuer  des  Himmels,  getroffen  waren,  auf  dem 
Volcanal  Statuen  errichtet  wurden,  wie  Vulcanus  denn  wenig- 
stens bei  den  Etruskern,  deren  .Vruspices  in  solchen  Fällen  zu 
entscheiden  iillegten,  als  Feuergott  zugleich  ein  blitzschlcudern- 
der  Gott  war^). 

Das  llaujttfest  des  Vulcait  üel  in  den  heifsen  Monat  August, 
wahrscheinlich  deshalb,  weil  .Sonne  und  Feuer  bei  den.Alten.  auch 
bei  den  Böinern  oft  gleichbedeutend  gedacht  und  für  einander  ge- 
setzt werden  ').  Es  war  der  23.  August,  an  welchem  Tage  später 


1)  Dionys.  II,  50.  .54,  Plin.  XVI,  44,  Sfi,  Plut.  Rom.  24,  Qu.  Ro.  47, 
vgl.  Becker  Handb.  1 S.  287.  [Annali  dell'  liistit.  1860,  p.  140.)  Da  der 
Mundns  sieh  niitor  dem  (ioniitinm  befunden  haben  soll,  und  über  deinsetben 
nach  Ovid  K.  IV,  820lf.,  nachdem  die  Gruppe  zugeschiittet  worden,  ein 
Altar  errichtet  und  Feuer  angcniacht  wurde  (S.  4.56,  4),  so  kounte  dieses 
vielleicht  mit  dem  Vulranal  zusainmenhäiigeii. 

2)  I.iv.  I,\,  46,  Plin.  X.XXIII,  1,  6,  Ovid  I'.  VI,  93.  Der  Platz 
hiefs  de.shalb  fortan  die  area  Vulcani  et  Goncordiae,  Liv.  ,\L,  19,  vgl. 

XXXIX,  46. 

3)  Fest.  p.  290  statua,  Gellius  X.  A.  IV,  5. 

4)  Knnius  b.  5 arro  r.  r.  I,  4 von  den  vier  Elementen;  aqua,  terra, 
anima  (die  Luft)  et  toi,  b.  Varro  t.  1.  V,  59  von  der  menscblieken  Seele; 
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auch  circcnsische  Spiele  zu  Ehren  des  Vulcan  gehalten  wurden  *).  5*9 
Ein  in  religiöser  Hinsicht  sehr  merkwürdiger  und  gewifs  sehr 
alter  Geltrauch  dieses  Tages  war  der  dafs  die  Römer  dann, 
wahrscheinlich  jeder  Familienvater  für  sich  und  die  Seinigen, 
gewisse  Fische  als  Opfer  in  das  Feuer  (des  häuslichen  Heerdes) 
warfen ; ohne  Zweifel  waren  es  die  auch  sonst  als  stellvertreten- 
des Opfer  pro  animis  humanis  erwähnten  kleinen  Fische,  welche 
man  in  Rom  maenae  nannte.  Diese  wichtigen  Fische  wurden  von 
den  Tiberfiscliern  geliefert,  aber  nicht  auf  dem  gewöhnlichen 
Fischmarkte,  sondern  auf  einer  area  Vulcani  feilgebotcn  (ver- 
muthlich  nicht  jener  alten,  sondern  auf  dem  Platze  vor  dem  Vul- 
canustempcl  im  Marsfelde),  wofür  ihnen  die  Stadt  dadurch  lohnte 
dafs  sie  am  7.  Juni  durch  den  Stadt -Prätor  eigne  Fischerspiele 
(ludi  piscatorii)  für  die  Zunft  der  Fischer  und  den  guten  Ertrag 
ihres  Gewerbes  am  jenseitigen  Stromufer  halten  liefs*).  Die 
Volcanalien  aber  wurden  nicht  allein  in  Rom , sondern  auch  in 
Ostia  gefeiert,  wo  ein  mehrfach  erwähnter  praetor  sacris  Volcani 
faciundis  dabei  den  Vorstand  hatte  *) : vermuthlich  derselbe 
Gottesdienst  und  mit  denselben,  den  Fischfang  im  Tiber  so  nahe 
angehenden  Gebräuchen , in  denen  sich  zugleich  der  alte  Glaube, 
dafs  das  menschliche  Seelenleben  dem  Feuer  verwandt  sei,  recht 
vernehmlich  ausdrückt.  Ein  andrer  Festtag  des  Vulcan  war  der 
23.  Mai,  wo  die  beim  Gottesdienste  gebrauchten  Trompeten  und 
ähnliches  Metallgeräth  lustrirt  und  dabei  dem  Vulcan  geopfert 
wurdet),  wie  am  23.  März  ein  ähnlicher  Gebrauch  mit  einer 
F’eier  der  Minerva  verltunden  war.  Also  galt  Vulcan  hei  dieser 


ett  de  lale  tumptus  igni»,  isque  tolvt  mentis  ett.  Vgl.  die  Sage  vom  Pro- 
methcQS  bei  Probus  und  Serv.  z.  Virg.  Ecl.  VI,  42  und  das  Sonuenrad  bei 
Grimm  D.  M.  5TS. 

1)  Varro  1.  I.  VI,  2ü,  vgl.  die  Kalender  [mit  Mommsens  Anmerkung], 
unter  denen  der  Kal.  Capran.  hinzurügt:  Volrano  in  Cireo  Flaminin. 
Aach  Dio  LXWill,  25  schlug  es  am  Tage  der  Volcanalien  ein,  weil  Macrin 
das  Wagciirennen  zu  Ehren  des  Vulcan  abgrsebaflt  hatte. 

2)  Fest.  p.  21U  und  238  piscatorii  ludi,  Ovid  F.  VI,  237  ff.  oben  S.  512. 

3)  S.  die  Insrhr.  b.  Marini  Atti  p.  357,  Or.  n.  1381,  vgl.  n.  2204. 
2205.  Weil  die  Vuleanalien  in  die  Zeit  fielen,  wo  die  Tage  abnahmen, 
fing  Plinius  d.  A.  mit  diesem  Tage  an  des  Morgens  bei  Eicht  zu  arbeiten; 
dieses  und  weiter  nichts  sagt  die  oft  misverstandne  Stelle  bei  .seinem  INef- 
fen  ep.  III,  5. 

4)  Ovid  F.  V,  725,  wo  purae  tubae  die  geweihten,  zum  Gottesdienste 
bestimmten  tubae  sacrnruin  sind,  vgl.  die  Kalender  z.  23.  Mai  und  oben 
S.  261.  Auch  auf  den  riimisehen  und  andern  italischen  Münzen  erscheint 
Vulcan  gewöhnlich  als  Schmied,  mit  Hammer  und  Feuerzange. 

Preller,  Röm.  Mythol.  2.  Aufl.  34 
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&SO  Gelegenheit  für  den  kunstreichen  Schmied  und  Vorsteher  aller 
Gewerke,  welche  iin  Feuer  schallen  und  arbeiten. 

Sonst  ist  er  gewöhnlich  der  verzehrende  Feuergott und 
zwar  in  der  dopiiellen  Bedeutimg  eines  solchen  dem  das  durch 
Feuer  zu  Vertilgende  geweiht  wird,  und  eines  solchen  der  über 
jede  Feuersgefahr  und  Feuersbrunst  gebietet,  also  auch  gegen 
dieselbe  Schulz  gew;du-t.  ln  jener  Beziehung  wird  Vulcan  nicht 
selten  unter  den  Kriegsgüttcrn  erwähnt,  da  es  in  Italien  ein  altes 
Herkommen  war,  nach  gewonnener  Schlacht  die  geringere  Beute 
auf  dem  .Schlachtfelde  selbst  zu  verbrennen  und  zu  diesem 
Zwecke  dem  Vulcan  und  andern  Göttern  der  Vernichtung  zu 
weihen  =*);  es  sei  denn  dafs  auch  dabei  das  Bild  des  göttlichen 
WaHeuschmiedes  im  Spiele  war,  wenigstens  sind  es  immer  Waf- 
fen, welche  dem  Vulcan  bei  solchen  Gelegenheiten  geweiht  wer- 
den. Andrerseits  war  es  allgemeiner  Gebrauch  den  Feuergott  als 
Schutz  gegen  Feucrsbrünste  zu  verehren,  zu  welchem  Behufe 
allerlei  Beschwörungsformeln  an  die  Wände  der  Häuser  gemalt 
wurden,  wodurch  man  diese  unter  den  Schulz  VuJcans  zu  stel- 
len glaubte.  Und  zwar  halfen  auch  darin  die  Etrusker  mit  ihrem 
Aberglauben  aus,  wtmn  anders  eine  der  beliebtesten  Formeln  der 
Art  Arse  Verse,  welches  averte  ignem  bedeuten  soll,  wirklich 
etruskischen  Ursprungs  ist®),  ln  I'erusia  wurde  sogar,  nach- 
dem im  Kriege  zwischen  Octavian  und  .Vntonius  die  ganze  Stadt 
bis  auf  das  Vulcanal  abgebrannt  war,  fortan  Vulcan  anstatt  der 
Juno,  die  sonst  in  den  elrurischen  Städten  Schutzgöltin  zu  sein 
pllegte,  als  Schutzgott  verehrt <).  In  Born,  wo  die  Strafsen  bis 
auf  den  grofsen  Brand  unter  »Nero  in  der  Kegel  enge,  die  Häuser 
531  hoch,  also  die  Feuersbrünsle  meist  sehr  verheerend  waren. 


1)  Knnius  Ann.  v.  477  cum  magno  strepitu  f'^olcanom  ventus  roge- 
bat.  Altius  ,>yctcgr.  p.  I(i8  ed.  Ribberk.  Scandit  orat,  laterum  texta 
ifiamma)  V olcani  edax.  Virgil  Aen.  V,  062  Furit  immissis  F olcaiius  ha- 
benis  iranttra  per  et  remos  et  piclas  abiele  puppes. 

2)  Liy.  1,  .37,  VIII,  10,  XXX,  6,  XLI,  12,  vgl.  Virg.  Aeo.  VIII,  561 
und  Liv.  XI.\',  33  precalus  lHartem,  lUwercim  Luamque  Matrem  (.S.  41 8f.) 
et  ceieros  deot,  quibtis  tpolia  bontium  dicare  ius  fasque  eit.  Eben  dahin 
gehört  der  VOLKAiW.S  VLTOR  auf  Münzen  des  Aiigu.st.  s.  Eekhrl  D.  N. 
t'l.  96,  welcher  auch  den  Volkaiius  militaris  b.  Grul.  1U09,  ä aus  dcinsel- 
bcii  Gebrauche  erklärt. 

3)  Plin.  X.XVllI,  2,  4 etiam  parietes  inceiidiorum  deprecaliom'bus 
conscribuiitiir.  Vgl.  Paul.  p.  18  Arseverse  und  die  oft  besprochene  In- 
schrift aus  Gnrtoiia  b.  Or.  n.  1384,  welche  lluschke  im  Rh.  Mus.  f.  Philol. 
1856  S.  304  If.  aus  dein  Limbrisrhen  zu  erklären  versucht. 

4)  Appian  b.  c.  V.  49,  Dio  Cass.  .XLVlll,  14,  wo  auch  das  Bild  der 
Juno  gerettet  wird. 
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wurde  neben  dein  Vulcan  eine  Stala  Mater  verehrt,  als  weib- 
liche der  Vesta  verwandte  Scbutzgöttin  der  Strafsen  und  öffent- 
lichen IMätze,  welche  das  Feuer  zum  Stehen  brachte  und  sowohl 
die  Häuser  als  das  Strafsenpllaster  gegen  seine  verheerende 
Wirku'ngen  schützte.  Das  erste  Beispiel  eines  Bildes  dieser 
Stata  Mater  sah  man  auf  dem  Forum,  nachdem  dieses  durch 
Fotta  gepllaslerl  worden  war;  hernach  verbreitete  sich  dieser 
(mltus  .schnell  durch  die  ganze  Stadt  und  die  einzelnen  vici,  da- 
her sich  verschiedene  Inschriften  erhalten  haben,  in  denen  die 
Viertelsmeister,  vicorum  magistri,  der  Stata  Mater  solche  llei- 
ligthümer  stiften  *).  Augustus  errichtete  später  auf  dem  Forum, 
vermuthlich  neben  jenem  Bilde  der  Stata  Mater,  auch  ein  Bild 
des  Vulcamis,  von  welchem  die  Dedicatiousinschrift  gleichfalls 
erhalten  ist  (Griit.  (51,  1),  ein  Vorgang  welcher  gleichfalls  in  den 
übrigen  Theilen  der  Stadt  Nachahmung  fand;  wenigstens  wurde 
bald  darauf,  nachdem  eine  Feuersbrunst  den  Aventin  verheert 
halte,  <lie  bei  dem  Vicus  Armilustri  in  der  Gegend  von  S.  Alessio 
zum  Stehen  gekommen  war,  von  den  dortigen  Viertelsmeistem 
dem  Vulcanus  (Juietus  und  der  Stala  Mater  ein  Ileiligthum  ge- 
stiftet =*).  Ja  dieser  (mltus  verbreitete  sich  mit  der  Eintheiiung 
der  Stadt  in  vici  und  der  Ortspolizei  der  vicomagistri  auch  au- 
fserhalb  Roms  über  die  .Municipien  und  sonst,  daher  ähnliche  In- 
schriften in  verschiedenen  Gegenden  Vorkommen ^).  Aus  dem- 
selben Grunde  pdegte  man,  eben  weil  Vulcan  mit  der  Zeit  immer 
mehr  zu  einem  Gott  der  Feuersbrünste  wurde,  die  Tempel  des- 
selben lieber  aufserhalb  der  Stadt  anzulegen  *).  Und  wirklich 
lag  der  einzige  bekannte  Tempel  dieses  Gottes  in  Rom  nicht  in 
der  Stadt,  sondern  im  .Marsfelde,  wahrscheinlich  in  der  Nähe  des 
Circus  F'laminius,  in  welchem  auch  die  circensischen  Spiele  der  ssi 
Volcanalien  am  23.  August  gehalten  wurden. 


1)  Fest.  p.  317  Statae  Matri.s,  vgl.  meine  Regionen  d.  St.  R.  S.  84 

und  Orclli  n.  1386  — 1388,  Henzen  n.  5684  . 5685.  Stata  Mater  ist  zu  er- 
klären wie  lupiter  Stator,  quae  sistit  iiirendia.  Gewöhnlich  wird  .sie  für 
eine  Nebeiiforin  der  Vesta  gehalten,  vgl.  die  Inschrift  aus  Lyon  bei  Boissieu 
p.  15,  Henzen  n.  5686  Üeae  f^estae,  ^ug-usto  I)eu  l^nlrano. 

2)  ür.  n.  1385,  vgl.  .Moiiiuisen  I.  N.  n.  6776,  l'iiterital.  Dial.  .S.  1.34. 

3)  Or.  II.  1386  aus  Florenz.  Henzen  n.  5685  aus  dem  Lande  der  Mar- 
sen, n.  5684  aus  Achaja.  Auch  die  Inschrift  aus  Tarent  bei  Or.  1380  ist 
wohl  ähnlich  zu  erklären:  f^olcann  ex  aere  pubtico  in  via  rerta  Civ.  Tar. 
pontifieum  iussu  ttatuit  P.  Cornißcius . 

4)  Vitruv.  I,  7,  Plut.  (^.  Ro.  47,  Liv.  XXIV,  10.  .Auf  M.  des  Va- 
lerian  und  Gallien  wird  ein  T.  des  V ulcan  angcdentct,  welcher  bei  an- 
dauernder Pestilenz  als  Heilgott  angcrufen  wurde,  Eckhel  I).  .V.  VII  p.  384. 

34* 
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2.  / 'esta  wid  die  Penaten  ’ ). 

Dor  Name  Vesta  ist  nicht  etwa  aus  dem  griechischen  'Eatia 
entstanden , wie  man  später  in  Hum  glaubte  ( Cic.  N.  1).  II,  27, 
67),  sondern  beide  sind  von  demselben  Stamme  abzuleiten,  wel- 
cher im  Sanskrit  vas  lautet  und  wohnen,  verweilen  bedeutet*). 
Also  eine  Göttin  des  lleerdfeuers,  sofern  dieses  der  Mittelpunkt 
und  das  Princip  des  häuslichen  Lebens  ist,  ja  in  weiterem  Um- 
fange auch  des  städtischen  und  bürgerlichen  Lebens,  da  der 
Staat  und  die  Stadt  wesentlich  auf  der  Zusammenfassung  vieler 
Häuser  und  Familien  mit  einem  und  demselben  Gesellmigspriu- 
cipe  beruht,  welches  von  den  Alten  gleichfalls  unter  dem  Bilde 
eines  lodernden  lleerdfeuers  dargestellt  wurde.  Daher  die  innige 
Gesellung  der  l’enaten,  welche  eigentlich  Hausgeister  sind , auch 
mit  der  üflentlichen  A esta  in  Latium  und  Born.  Im  häuslichen 
Leben  entsprach  sie  eben  so  wesentlich  der  festen  und  altherkömm- 
lichen Einrichtung  des  latinischen  und  wohl  überhaupt  italischen 
Hauses,  nach  welcher  das  .Atrium  mit  seinem  Heerde  und  den 
auf  diesem  verelirten  Göttern  die  Mitte  und  das  Herz  des  ge- 
sammten  häuslichen  Verkehres  war.  Ja  das  Atrium  sell)st  hatte 
seinen  Namen  von  dem  Heerdfeuer,  um  welches  es  sich  ausbrei- 
tete; es  ist  nehmlich  eigentlich  die  Küche  und  die  damit  un- 
mittelbar zusammenhängende  Diele  * ),  die  in  der  Mitte  einen  of- 
fenen Baum  hatte,  wo  der  Bauch  abzog  und  der  Himmel  von 
oben  hineinblickte.  Eben  diese  Diele  war  der  allgemeine  Fami- 
liensaal, um  welchen  die  einzelnen  zur  Wohnung  erforderlichen 
Räume  (Kemenaten)  herumlagen ; auf  derselben  aber  bildete  wie- 
der der  Heerd  (focus,  culina)  mit  seinem  Vestafeuer  und  den 
Bildern  der  Laren  und  Penaten  das  alte  Familienheiligthum,  bei 
welchem  täglich  und  bei  allen  festlichen  Gelegenheiten  die  Fami- 


1)  [Man  vgl.  zu  diesem  ganzen  Abschnitte  die  kürzlich  erschienene 
Schrift  von  A.  Preuner  llestia- Vesta,  Tübingen  1864.) 

2)  Pott  etymol.  Forsch.  1 .S.  279.  Im  Griechischen  gehören  zu  dem- 
selben Stamme  üCoftai,  ttf-fauov  d.  i.  olxos,  aurh  aarv  d.  i.  die  Stadt  als 
Inbegi'iO' sämmt  lieber  Häuser.  [Vgl.  Preuner  a.  a.  0.  144  IT.] 

3)  Serv.  1,  726  ibi  et  culina  erat,  unde  et  otrium  dictum  rst;  atriim 
enim  erat  eirfumo.  Vgl.  A.  Kuhn  in  der  Zeitsrhr.  für  vglrh.  Sprarhf.  \'l, 
239,  welcher  auf  den  Zeiid- Stamm  ätar  d.  i.  Feuer  zurürkgelit,  welcher 
Stamm  sieh  aurh  im  Sanskr.  atharvan  und  in  einigen  andern  Ableitungen 
erhalten  habe.  Auch  nTtho,  atitnltj,  «lifuXni  hänge  damit  7.u.sammen, 
wahrscheinlich  auch  das  lateinische  aedes.  Weiterhin  ist  atrium  der  Name 
für  jeden  gröl'seren  Saal  geworden.  [Vgl.  auch  Mommsen  K.  G.  I,  229 
3.  Aufl.  = S.  2.36  der  4.  AuB.) 
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lienandacht  verrichtet  wurde  und  an  welchem  alle  theuersten  Er- 
innerungen hingen.  Dort  versammelte  sich  die  Familie  zum  täg- 
lichen Mahle  (S.  490),  dort  stand  auch  das  Ehebett,  dem  Ein- 
gänge gegenüber  (lectus  genialis,  adversiis),  eine  Stätte  der 
schafTenden  (lenien  des  Hauses,  dort  war  das  matrimonium,  in 
welches  die  junge  Frau  bei  der  Hochzeit  feierlich  eingeführt 
wurde,  dort  die  .Spinnstube,  wo  die  Hausfrau  unter  ihren  .Mägden 
waltete,  den  Heerd  und  die  Arbeit  zugleich  beaufsichtigend,  wäh- 
rend der  Hausherr  in  derselben  Halle  als  das  Familienoberhaupt 
gebietet,  zur  täglichen  Arbeit  din-  und  ausgehend.  Den  Eingang 
von  der  Strafse  her  bildete  das  vestibulum,  mit  welchem  das  re- 
ligiöse Gebiet  der  Vesta  des  Heerdes  begann*),  während  der  of- 
fene Kaum  in  der  .Mitte  der  Diele,  das  sogenannte  cavaedium 
sowohl  zu  den  praktischen  Zwecken  eines  inneren  Hofes  und 
Gartens  als  zur  Verehrung  andrer  Hausgötter  diente*).  Feuer 
und  Wasser  sind  die  Elementarbedingungen  jedes  Hausstandes, 
daher  beide  Elemente  auch  gleich  wesentlich  zu  jedem  Dienste 
der  Vesta  gehörten,  sowohl  dem  öffentlichen  als  dem  des  Haus- 
herrn und  der  Hausfrau,  von  denen  diese  deshalb,  wenn  sie  durch 
den  Hochzeitszug  in  das  Haus  eingeführt  wurde,  mit  Feuer  und 
Wasser  kam,  und  jener,  wenn  die  junge  F'rau  ihm  an  der  Schwelle 
entgegentrat , dieselbe  mit  dem  Feuer  und  Wasser  seines  Heer- 
des empKng  *).  Dazu  kam  die  Bedeutung  des  Heerdi*s  für  die 
Zubereitung  und  den  Vorrath  der  täglichen  Nahrung,  welcher  letz- 
tere penus  genannt  wurde,  von  welchem  wieder  die  am  Heerde 
verehrten  Penates  ihren  Namen  haben*);  ein  sichrer  Beweis 


1)  Ovid  F.  VI,  295  Atjocut  a ßamnn't  et  quod  fovet  omnia  dictut, 
qui  tarnen  in  primis  aedibus  ante  J’uit.  Mine  quoque  vetlibulum  dici  reor 
unde  precamur  ctc.  Vgl.  Non.  Maro.  p.  53  vr.stibula,  Varro  b.  .Sorv.  V. 
F.cl.  VIII,  29,  A.  II,  469. 

2)  Virg.  Aon.  II,  512  if.,  VII,  .59;  Plin.  H.  N.  XIV,  3,  Sueton  Octav. 
92  u.  A. 

3)  Paul.  p.  2 aqua  et  igni,  p.  S7  faoem.  Vgl.  Varro  1.  1.  V,  61,  b.  Non. 
p.  1S2  titionrm,  b.  Serv.  V.  A.  IV,  103,  Dionys.  II,  30,  Ovid  F.  IV,  792, 
Stat.  Silv.  I,  2,  4 — 6. 

4)  Cie.  N.  D.  II,  27,  67  srlilägt  eine  doppelte  Etymologie  vor,  tive  a 
penu  dncto  votnine,  est  enrni  ntnne  quo  vescvntiir  homines  penui,  sive  ab 
en  qtiod  penitus  insident,  ex  quo  etiam  penetrales  a pnefis  voeantur.  Die 
Ableitung  von  penus  ist  die  riehtige,  denn  penas  verhält  sieh  zu  penus  wie 
optiiiias  zu  optimus,  vgl.  primas,  cuias,  .Antias,  Fest.  p.  253  penates.  Doch 
ist  zu  bedenken  dafs  das  Wort  penus  zu  demselben  Stamme  gehört  wie 
penes,  penitus,  also  schon  dadurch  für  etwas  zu  den  Penetralien  des  Dau- 
ses Gehöriges  erklärt  wird,  wie  der  Heerd  und  die  Penaten,  vgl.  Paul.  p. 
208  penetralia  sunt  penatium  deorum  sacraria.  Serv.  V.  A.  III,  12  pena- 
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6M  (lafs  diese  ursprünglich  als  freundliche  Hausgeister  gedacht  wur- 
den, die  für  den  Bedarf  des  täglichen  Brudes  sorgten.  Denn  der 
penus,  von  welchem  im  religiösen  Sinne  des  Penatendienstes  die 
Rede  ist,  darf  unmöghch  von  dem  Heerde  der  Vesta  getrennt 
werden,  wie  diese  Göttin  denn  selbst  in  ihrem  öffentlichen 
Dienste  einen  sogenannten  penus  d.  h.  einen  Vorrath  der  zu  ih- 
rem Dienste  erforderlichen  Elementarbedürfnisse  hatte.  So  be- 
stand auch  der  häusliche  Dienst  der  Penaten  wesentlich  darin 
dals  man  sie  wie  die  Laren  beim  täglichen  Mahle  betheiligte  und 
auf  eignen  Platten  und  Tischen  nach  altem  Herkommen  nament- 
lich Salz  und  einige  Speisen  vor  ihren  Bildern  hinstellte,  zu  wel- 
chem Behufe  auch  in  den  Zeiten  der  gröi'sten  Einfachheit  in 
jedem  Hause  wenigstens  ein  Salzfafs  und  eine  kleine  Speise- 
schüssel von  Silber  vorhanden  sein  mufstei),  während  Andre 
auch  wohl  nach  jedem  Mahle  für  diese  freundlichen  Hausgeister 
einige  Speisen  auf  dem  Tische  liegen  und  dazu  auch  die  Lampen 
brennen  liefsen^).  Ein  Blick  auf  die  gleichartigen  Zustände  und 
den  gleichartigen  Glauben  unsrer  eignen  Vorfahren  wird  alli-s 
dieses  so  viel  leichter  verständlich  machen.  Denn  auch  in  dem 
alten  deutschen , namentlich  norddeutschen  Bauernhause  bildete 
der  Heerd  den  Mittelpunkt,  hinter  welchem  die  Frau  vom  Hause 
thronte  und  das  Ehebett  stand,  so  dafs  sic  Alles  übersehen 
konnte  und  Tag  und  Nacht  unter  Augen  hatte.  Auf  einem  sol- 
chen Heerde  brannte  das  Feuer  den  ganzen  Tag  und  glimmt<; 
selbst  die  Nacht  liindurch;  nur  wenn  der  Hausherr  gestorben 
war,  wurde  es  ausgelöscht.  Selbst  in  dem  reicheren  Bürger- 
5J5  hause  war  die  Küche  eine  stattliche,  oft  schön  gewölbte  Halle, 
und  in  geselligen  Stunden  versammelte  sich  wohl  auch  die  Fa- 
milie in  der  Küche  und  verzehrte  ihr  .\bendbrod  am  häuslichen 


tat  ideo  appellantur  quod  in  penatralibut  aedium  coU  tolebant.  Virg. 
Aen.  V,  G60  conclamant  rapiuntque  fncit  penetralibus  ignem.  Non.  Marc, 
p.  51  peni,  penus  et  penorit  — proprielatem  docti  veieret  hone  ette  volue- 
Tunt,  quod  quae  in  ea  sunt  quasi  penitiis  et  in  penetralibus  recondantur. 
Mehr  Uber  den  Begrilf  von  penus  b.  Klausen  Aeneas  und  die  Penaten 
S.  636  ir. 

1)  Naevius  b.  Probus  z.  Virg.  Ecl.  V,  31  p.  14  Keil,  Liv.  XXVI,  36, 
Plin.  XXXIII,  12,  54,  Val.  Ma.x.  IV,  4,  3,  Fest.  p.  157  mensae,  p.  326  und 
344  salinum,  Arnob.  II,  67  in  penetralibus  et  cutinis  perpetuns  fovetis  J’o- 
cot , sacras  facitis  montas  salinorum  appositu  et  simulacrit  deorum,  vgl. 
Porphyrion  z.  Ilorat.  Od.  II,  16,  14.  Nach  Serv.  Aen.  I,  736,  III,  257,  VII, 
1 1 1 waren  die.se  Tische  häuOg  Brodtische,  menaae  paniceae ; daher  der  he- 
hannte  Zug  der  latinischen  Aeueassage. 

2)  Plut.  Syinpos.  (Ju.  VII,  4,  1 und  7.  Nach  dem  Kal.  mst.  Farnes, 
wurde  auf  dem  Laude  regelmäfsig  im  Januar  den  Penaten  geopfert. 
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Heerde.  Auch  wies  der  Volksglaube  immer  dort  den  guten  > 
Hausgeistern  ihren  Sitz  an  und  in  eigens  am  Heerde  angebrach- 
ten kleinen  Nischen  legte  man  ihnen  Speise  hih,  auch  etwas  Heis- 
holz und  von  Zeit  zu  Zeit  ein  Käppchen  und  ein  Kückchen  zum 
Lohn  für  treue  Dienste  * ).  Bei  den  Alten  war  dieser  Glaube  an 
gute  Hausgeister  um  so  mehr  ausgebildet,  als  er  eben  nur  eine, 
die  gemüthliche  Seite  ihres  allgemein  eingreifenden  Geisterglau- 
bens ist;  das  Wesentliche  ist  aber  auch  hier  dafs  der  Hecrd  als 
geistiger  Mittelpunkt  des  Hauses  auch  der  Sitz  der  Hausgeister 
ist,  sowohl  der  Laren  als  der  Penaten,  welche  mehr  dem  Namen 
als  ihrem  W esen  nach  verschieden  zu  sein  scheinen.  Denn  was 
S.  489  von  der  Sorge  der  Laren  für  das  Haus  und  die  Familie 
gesagt  ist,  das  gilt  auch  von  den  Penaten^).  Auch  diese  sorgen 
und  schaffen  für  das  Wohl  des  ganzen  Hauses  und  aller  Haus- 
genossen, freuen  sich  oder  leiden  mit  ihnen,  je  nachdem  das 
Haus  blüht  oder  verfällt,  einig  ist  oder  entzweit  u.  s.  w.  Bei 
ihnen  schwört  man,  mit  ihnen  verbündet  man  sich,  sie  gewähren 
allen  .Mitgliedern  der  Familie  das  sie  überall  begleitende  Gefühl 
einer  Heimath,  eines  durch  .Natur  und  alte  heilige  Gewohnheit 
befestigten,  unter  allen  Umständen  zuverlässigen  Anhaltes  für 
das  ganze  Leben.  Sie  waren  für  den  Hörner  die  Götter  seiner 
Väter  und  seines  Stammes,  die  welche  für  den  Besitz  seines  Hau- 
ses sorgten , in  seinem  Innersten  hausten  und  seine  Wände  und 
Bäume  rings  behüteten^).  Kurz  die  Vorstellung  von  diesen 
freundlichen  Geistern  führte  von  den  verschiedensten  Seiten  zu 
dem  einen  Gedanken  an  Haus  und  Hof,  an  W'eib  und  Kind,  an 
Vater  und  Mutter  zurück,  mit  welchem  alle  zarteren  und  feineren 
Fäden  unsers  Gemülhslebens  auf  unsichtbare  Weise  zusammen-  »jg 
hängen.  Auch  hat  dieser  Cultus  der  Hausgötter  in  ihren  ver- 
schiedenen , ganz  nahe  unter  einander  verwandten  Klassen  sich 


1)  J.  Möser  Patriot,  Phantasicen  3,  139,  Riehl  über  die  Familie  lfv4. 
lieber  die  .Speiseopfer  Grimm  l).  M.  47S.  Auch  die  Perser  brachten  ihren 
Genien  Speiseopfer,  Athen.  VI  p.  252. 

2)  Serv.  \.  A.  II,  409  sirif'tita  enttn  membra  domus  tacrata  tunt  diit 
ut  culina  diu  Penalibut  etc.  Ill,  17S,/be«,  quia  privatutii  sacrificium  se- 
quitur,  nam  Pmalibut  »aciißcat.  Xl,  211  J'oeut  etl  ara  Penalium.  Da- 
her Virff.  Aen.  1.  704  und  Macrob.  S.  I,  24,  22  Penates  für  foens  saften. 

3)  Aach  Dionys.  I,  07  nber.setzten  dir  griechischen  Schriftsteller  das 
lateinische  Wort  Penates  bald  durch  ol  Ttnrpwoi,  bald  durch  ol  yiv^^Xioi, 
oder  durch  ol  xrqnioi,  ol  fiiiyioi,  ol  fQxtioi,  so  vielseitig  war  diese  Vor- 
stellung. loixe  Ji,  setzt  er  hinzu,  tovtojv  fxourof  xnin  tivoj  tüv  av/4- 
ßißqxöjmv  avioii  noifiatfni  Tqy  tnixXqaiv , xtyäwivovai  Tt  ov  ri 
avro  TiiivjK,  ofuas  yt  ntof  ro  avjo  Xiyttv. 
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bis  an  die  letzten  Grenzen  des  Heidenthums  behauptet*),  wo- 
rauf er  allinälicl)  in  den  ins  tilu-istliebe  übersetzten  Glauben  an 
Schutzenj'el,  Schutzheilige  u.  s.  w.  übergegangen  ist. 

Diesen  häuslichen  Gewohnheiten  also  entspricht  aufs  ge- 
naueste der  öflentliche  Dienst  der  Vesta  und  der  I’enaten,  denn 
beide  sind  auch  hier  aufs  engste  verbunden  und  der  Staat  beruht 
in  seinen  Anfängen  überall  auf  patriarchalischer  Grundlage^). 
Jede  Stadt  hatte  ihre  Vesta  und  ihre  Penaten , gewifs  nicht  blos 
bei  den  Latinern,  wo  man  die  Penaten  später  von  troischer  Ein- 
wirkung ableitete,  sondern  auch  bei  andern  italischen  Völkern, 
da  wenigstens  die  Vesta  von  Varro  I.  1.  V,  74  auch  unter  den 
sabinischen  Gottheiten,  Penaten  aber  auch  bei  den  Etruskern 
genannt  werden.  Auch  herrschte  in  Italien  wie  in  Griechenland 
die  Sitte,  dafs  die  Pllanzstädte  das  Feuer  ihrer  Vesta  an  dem 
Heerde  ihrer  Mutterstadt  entzündeten  und  dieselben  I'enaten  wie 
sie  verelirti-n ; wie  dieses  auch  der  Kern  der  mit  der  Zeit  sehr 
verwilderten  Ueberlieferung  von  der  Vesta  und  den  Penaten  in 
Lavinium , Alba  Longa  und  Honi  ist.  Es  leidet  wohl  keinen 
Zweifel  dafs  Alba  Longa  die  gemeinschaftliche  Metropole  von  La- 
viniuni  und  von  Itoni  war;  aber  in  Folge  der  frühen  Zerstörung 
Albas  und  der  Aullösung  der  alten  latinischen  Dundesverhältnisse 
bis  auf  das  zwischen  Rom  und  den  Laurentern  ist  es  gekommen, 
dafs  Lavinium  zur  latinischen  Dundesstadt  schlechthin  mid  zur 
mythischen  .Metropole  von  Rom  wurde;  daher  seine  Vesta  und 
seinel’euaten,  welche  vollends  nach  der  Anknüpfung  an  die  Aeneas- 
sage  nicht  mehr  nach  Alba  Ijonga,  sondern  nach  Troja  binwiesen, 
von  Rom  aus  immer  mit  grofser  Devotion  verehrt  wurden.  Denn 
auch  hier  waren  Vesta  und  die  Piuiaten  aufs  engste  verbunden, 
daher  die  römischen  Gonsuln  und  Dictatoren,  wenn  sie  nach  altem 
Herkommen  beim  Antritte  ihres  Amtes  und  beim  Abtritte  von 
demselben  den  latinischen  Hundesgöttern  in  Lavinium  ihre  Huldi- 
gung darbrachten,  immer  aufser  dem  lupiter  Indiges  am  Nuini- 
cius,  welcher  für  Aeneas  gehalten  wurde  (S.  520),  der  Vesta  und 
den  Penaten  in  Lavinium  mit  Hülfe  der  Pontilices  und  andrer 
Priester  ihr  Opfer  darbrachten ^).  Auch  haben  sich  von  die.sem 

1)  Theodos.  M.  L.  lOti  Th.  de  Poffonu:  XuUut  omnino  secreUure  pia- 
culo  Ijorem  ilfiie,  mero  Genium , Peiiaiee  nidore  veneratus  etc.  Es  sind 
die  täglichen  .Speisropfer  fiir  die  Laren  und  IVnaten  und  die  VVeinspende 
Tiir  den  Genius  Natalis  gemeint. 

2)  [S.  Herzog  im  Khrin.  Museum,  n.  E.,  14,  1 — 21t,  bes.  S.  20  ff.) 

3)  Marrob.  III,  4,  1 1,  Val.  Max.  1,  0.  7,  Aseon.  Cic.  Sranr.  p.  21,  ^rv. 
V.  A.  II,  2'JG,  III,  12,  VIII,  004,  Schul.  \ cron.  Aen.  I,  26'J. 
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alten  latinischen  Vestadienste  in  Laviiiium  noch  andre  Traditio- 
nen erhalten,  z.  H.  darin  dal's  Amata,  die  Gattin  des  Latinus  und 
Mutter  der  Lavinia,  einen  Namen  führt,  der  in  der  pontiticalen 
Sprache  eine  Vestalin  bedeutete , ferner  in  der  Angabe  dafs  das 
Wasser  zu  diesem  Vestadienste  aus  dem  Numicius  geholt  werden 
mufste,  endlich  in  der  Erzählung  von  zwei  im  T.  der  Penaten  zu 
l.avinium  d.  h.  im  Vestatempel  schlafenden  Jungfrauen,  also  Ve- 
slalinnen,  von  denen  die  eine  wegen  ihrer  Llukeuschheit  vom 
Illitze  getroffen  sei‘).  Von  den  Penaten  ist  häuliger  die  Rede, 
weil  diese  Penaten  von  Lavinium,  seitdem  die  Einwanderung  des 
Aeneas  mit  den  troischen  Penaten  für  ausgemacht  galt,  für  die 
bürgerlichen  Ursprungsgötter  von  Lavinium  und  Rom  galten  ^), 
obwohl  die  spätere  klügelei  nicht  versäumte  auch  das  Feuer  auf 
dem  Heerde  der  Vesta  von  Lavinium,  Alba  und  Rom  von  dem 
F'euer  der  troischen  Vesta  abzuleiten  ^).  Alle  diese  alterthiim- 
lichen  Sacra  von  Lavinium  aber  werden  noch  in  einer  unter  dem 
Kaiser  Claudius  concipirten  Inschrift^)  die  sacra  principia  j)o- 
puli  Romani  Quiritium  nominisque  Latini  genannt  d.  h.  die  Hei- 
ligthümer  an  welche  sich  die  Traditionen  vom  Ursprünge  sowohl 
der  römischen  Bürgerschaft  als  der  latinischen  Nation  überhaupt 
knüpften. 

Auch  in  Alba  Longa  hatte  es  einen  sehr  heiligen  Dienst  der 
Vesta  und  der  Penaten  gegeben.  Daher  <lie  Sage  dafs  Ascanius 
die  von  Aeneas  in  Lavinium  angesiedelten  Penaten  mit  nach  Alba 
genommen  habe,  dafs  dieselben  aber  zweimal  freiwillig  nach  La- 
vinium zurückgekehrt  seien,  worauf  man  beschliefst  die  Bilder 
in  Lavinium  zu  lassen  und  zu  ihrer  Pflege  600  Ansiedler  von 
Alba  nach  Lavinium  zurückzuschicken : ein  entstellter  Nachklang 
der  urspriinglichen  Thatsache,  dafs  auch  Lavinium  von  Alba 
Longa  aus  gegründet  worden  ®).  Auch  hatte  sich  trotz  der  Zer-  538 
Störung  der  alten  Hauptstadt  jener  Dienst  seiner  Vesta  und  seiner 
Penaten,  vermuthlich  das  wahre  Stammes-  und  Centralheilig- 

1)  .Serv.  V.  A.  ill,  12,  VII,  150,  Gell.  I,  12,  19. 

2)  Varro  1.  I.  \’,  144  oppidiim  quod  primum  conditum  in  Lalio  slir- 
pis  Romanae  Lavinium,  nam  ibi  dii  Renates  nostri.  Plut.  Curiol.  28^/«- 
ovtviov  OTiov  Xftl  S((öy  IfQÜ  'Pwfiatois  nuTfiijiiiiy  änfxnTo  xiil  toü  yi- 
rovg  Jtaay  avToTf  ä()/al  äiä  ro  noioTqv  ixu'yqy  xji'aat  ibv  Alytiav. 

3)  Uionys.  II,  05,  Pr«p.  IV,  4,  09,  Ovid  Met.  XV,  730,  F.  I,  528,  III, 

29,  VI,  227,  Lucan  V,  400,  IX,  990  ff.,  .Schol.  Veron.  V.  Aen.  II,  717. 

4)  Or.  n.  2270,  Mninniseii  I.  N.  d.  2211. 

5)  Diuiiys.  I,  07.  Auch  vuii  Laviniuiu  und  Rom  wird  dieselbe  Fabel 
erzählt,  Serv.  V.  A.  Ill,  21.  Sie  will  nichts  weiter  su|;eD,  als  dafs  die  Pc- 
nateo  von  Lavinium  damals  für  die  ältesten  galten. 
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thum  für  sämmtliche  Latiner,  auf  der  ehnvürdigen  Stätte  noch 
später  erhalten,  wo  Rom  für  diese  Sacra  sorgte,  nachdem  es 
angeblich  durch  eine  von  dem  albanischen  Berge  herab  erschal- 
lende Stimme  dazu  ermahnt  worden  war.  Es  ist  dieses  die  Ve- 
sta Albana,  welche  sich  freilich  später  der  römischen  Vesta 
gegenüber  eine  untergeordnete  Würde  gefallen  lassen  mufste  * ), 
wie  der  albanische  Jupiter  neben  dem  Capitolinischcn.  Auch 
albanische  Penaten  werden  erwähnt  und  für  den  Cultus  von  bei- 
den all)anische  Vestalinnen,  Virgines  Albanae. 

Was  endlich  den  öffentlichen  Vestadienst  von  Rom  anlangt, 
so  stritt  man  sich  später  ob  Romulus  oder  ISuma  für  den  Stifter 
desselben  anzuschen  sei.  linmöglich  könne  Romulus,  der  Sohn 
einer  Vestalin,  der  in  priesterlicher  Wissenschaft  Gebildete,  der 
in  Alba  erzogene  Gründer  der  Stadt,  diese  ohne  eine  Vesta  ge- 
lassen haben.  Dennoch  ist  dieses  nur  spätere  Reflexion  und  von 
der  älteren  Ueberlieferung  wird  es  allgemein  als  Thatsache  aner- 
kannt, dafs  Numa  der  Stifter  sowohl  des  l‘ontificats  und  der 
theokratischen  Verfassung  überhaupt,  durch  welche  die  bis  da- 
hin getrennten  Römer  und  Sabiner  zu  einer  bürgerlichen  und 
geistlichen  Gemeinde  wurden,  als  des  Vestadienstes  war,  welcher 
das  heilige  Symbol  und  der  ideale  Mittelpunkt  dieser  Gesammt- 
verfassimg  und  eben  deshalb  aufs  engste  mit  dem  Pontificate 
verl)unden  war.  Der  Tempel  dieser  Vesta  mit  dem  dazu  gehö- 
rigen Haine  lag  am  Abbange  des  Palatin  gegen  das  Forum  und 
die  Sacra  Via;  das  atrium  Vestac  oder  atrium  Regium,  gewöhn- 
lich schlechthin  Regia  genannt,  wo  der  Pontifex  Maximus  und 
die  Vestalinnen  wohnten,  stiefsen  unmittelbar  an  diese  Plätze. 
Der  angeblich  von  Numa  .selbst  gegründete  Tempel  war  rund, 
wie  man  ihn  auch  auf  Münzen  abgebildet  sieht,  d.  h.  er  war 
eigentlich  nur  die  überbaute  und  überwölbte  Feuerstätte  der 
Vesta,  auf  welcher  das  ewige  Feuer  brannte*),  kein  templum 
539  im  engem  Sinne  des  Worts  d.  h.  nicht  von  den  Augiirn  geweiht, 

1)  luveiial.  IV,  60  quattiquam  diruta  sertal.  ignem  Troianum  et  i'e- 
xtam  cotit  ytlba  minorem.  Vgl.  die  .Scholien  und  Ascon.  Cie.  Mil.  p.  41 
Virgine.“!  Alhanac,  Or.  n.  1393.  2240  f'irgiiii  Maximae  Arcis  Albanae, 
Lucan  IX,  990,  Stal.  Silv.  IV,  5,  2 prisca  Teueres  Alba  eoUt  lares.  Auch 
in  Tibur  gab  es  einen  alten  Cult  der  Vesta,  Marini  .Atti  p.  6 und  22  n.  39, 
Or.  n.  2239,  Bnrmann  nitlatin.  Chorogr.  S.  228. 

2)  Fest.  p.  262  rntundum,  Ovid  F.  VI,  263 If.,  l’lut.  N'uina  II  JVojuüf 

dl  Ilyfrni  xai  t6  rqs'Eartaf  Itpov  fyxvxltnv  nfnijlnKalhti  rip  äafll- 
aro)  TTi'p)  Serv.  V.  A.  VII,  153.  \gl.  Ovid  F.  VI,  28.5  nee  tu 

aliud  f^estam  quam  vivam  inlelb'ge Jlnrnmnm,  v.  2SS  t'sse  diu  slultus  f'r- 
stae  simulaera  pulavi,  mox  didici  curvo  nulla  subesse  thulo.  Ignis  inex- 
sUnctus  templo  celatur  in  illo,  effigiem  nullatn  y esta  nec  ignis  habent. 
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daher  auch  keine  Sitzungen  des  Senats  in  ihm  gehalten  werden 
konnten.  Ein  eigner,  durch  Matten  umspannter  Kaum  in  diesem 
Tempel  hiefs  der  penus  Vestae,  welcher  als  Aufbewahrungsort 
für  die  zum  Dienste  der  Güttin  und  andern  sacralen  Bedarf  nö- 
thigen  Vorräthe  diente.  In  einem  andern,  nur  den  Ve.stalinnen 
zugänglichen  Baume  befanden  sich  das  Palladium  und  andre  ver- 
borgene Heiligthümer;  denn  der  Tempel  selbst  mit  dem  lodern- 
den Heerdfeuer  war  bei  Tage  Jedem  zugänglich  und  nur  in  der 
Nacht  war  der  Zutritt  von  Männern  untersagt.  Ein  Bild  der 
Vesta , wie  sie  später  nach  dem  Vorgänge  der  Griechen  auch  in 
Rom  etwas  Gewöhnliches  waren,  gab  es  in  diesem  Tempel  nicht; 
wohl  aber  befand  sich  ein  solches  im  Vestibulum  des  Tempels  *). 

Die  gröfste  Einfachheit  und  die  gröfste  Reinheit,  diese  in  dem 
prägnanten  Sinne  des  Alterthums,  wo  sie  zugleich  äufsere  Rein- 
lichkeit und  innere  Reinheit  (castitas,  ayvorrjg)  bedeutet,  waren 
die  Grundzüge  des  Vestadienstes;  daher  alles  Gultusgeräthe,  die 
heiligen  Gefäfse  u.  s.  w.  einfaches  Thongeschirr  sein  mufsten  =*), 
und  die  Waschungen  mit  frischem,  von  der  Quelle  geschöpften 
Wasser  täglich  * ) und  aufserdem  bei  besondern  Gelegenheiten 
noch  vii'le  aufserordentliche  Reinigungen  und  Sühnungen  vor- 
genommen wurden.  Daher  auch  die  jungfräulichen  Vestalinnen. 
welche  schon  im  zarten  Kindesalter  in  den  Dienst  der  Vesta  ein- 
traten und  sich  demselben  wenigstens  dreifsig  Jahre  lang  mit  der 
strengsten  Enthaltung  von  allem  Umgänge  mit  Männern  und  allem 
Familienleben  widmen  mufsten:  ein  Dienst  welcher  aufser  der 
Pflege  des  heiligen  Feuers  wesentlich  mildem  Schöpfen,  Tragen, 
.\nw  enden  des  riüuigenden  Wassers  beschäftigt  war,  weshalb  auch 
die  Vestalinnen  in  der  Sage  und  Legende  meist  Wasser  schöpfend 
und  Wasser  tragend  geschildert  werden. 

Auch  die  Einsetzung  dieser  Vestalinnen  wird  einstimmig 
dem  Könige  Numa  zugeschrieben.  Anfangs  waren  ihrer  vier,  540 
dann  wurden,  seit  Tarquinius  Priscus  oder  Servius  Tullius,  sechs 
gewählt,  welche  Zahl  auch  später  die  normale  blieb.  Wie  sie 
durch  den  Pontifex  Max.  gewählt  (capirt)  wurden,  immer  aus 


1)  Liv.  Epit.  I.XXXVI  Q.  Muoius  Scaevola  Pont.  Max.  fitpeni  in 

' retUbuh)  aedi»  necisus  esl.  Cic.  N.  I).  III,  32  saj;t  anle  timulaorum 

/'e.slae,  vgl.  d.  Oral.  III,  3,  Flor.  III,  21.  Vrsta  ist  auf  den  M3nzcn  des  Vi- 
tellius,  Caligula,  Vespasian  u.  a.  bald  sitzend  bald  stehend  abgebildrt, 
immer  verschleiert  und  ganz  bekleidet,  mit  den  Attributen  der  Schale  und 
der  Fackel,  des  simpulum  und  des  Scepters,  des  Palladiums  u.  s.  , 

2)  Val.  Max.  IV,  4,  II,  Prop.  IV,  1,  21  ff. 

3)  Pint.  Auma  13,  vgl.  Tacit.  Hist.  IV',  53,  Suid.  v.  Nov/tä;. 
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den  besten  und  unbescholtensten  Familien  der  Stadt  und  solchen 
Häusern,  wo  beide  Eltern  am  Leben  waren,  so  standen  sie  fort- 
gesetzt unter  der  Aufsicht  und  oft  sehr  strengen  Zucht  des  Pon- 
tifex M. , welcher  gewissermafsen  ihr  geistlicher  A'ater  war  und 
auch  über  den  Dienst  der  Vesta  die  Oberaufsicht  führte,  so  dafs 
die  Vestalinnen  zu  ihm  in  einem  ähnlichen  Verhältnisse  standen, 
wie  sonst  im  Gottesdienste  die  (Kamillen  zu  den  Flainines.  Zwi- 
schen dem  sechsten  und  zehnten  Lebensjahre  traten  sie  ein, 
indem  sie  sich  zu  einem  dreifsigjährigen  Dienste  verpflichteten, 
während  dessen  sie  die  ersten  zehn  Jahre  lernten , die  zweiten 
zehn  den  Dienst  ausübten  und  in  den  dritten  zehn  die  .Novizen 
unterrichteten ; ein  Leben  welches  mit  manchen  Ehren  und  Aus- 
zeichnungen, aber  dafür  auch  mit  vielen  und  schweren  F^ntheh- 
rungen  verbunden  war.  Immer  mufsten  sie  in  der  Nähe  der 
Vesta  verweilen  und  das  heilige  Feuer  Tag  und  Nacht  hüten, 
sich  selbst  vor  jeder  Verunreinigung  bewahren,  namentlich  jeden 
Gedanken  an  ein  eheliches  Glück  vor  dem  Ablauf  derdreifsig  Jahn- 
unterdrücken;  und  war  diese  Frist  abgelaufen,  so  konnten  sie 
zwar  austreten  und  sich  vermählen,  doch  geschah  es  sehr  selten 
und  man  glaubte  dafs  sie  kein  Glück  ins  Haus  brächten.  Auszeich- 
nungen waren  die  Heiligkeit  ihrer  Person  und  die  Ehrfurcht  des 
Volks,  ein  so  würdiges  Auftreten  im  Publicum,  dafs  selbst  die 
höchsten  Behörden  vor  ihnen  ausw  ichen , manche  Privilegien  in 
civilrechtlicher  Hinsicht,  endlich  das  schöne  Hecht  der  Gnade 
unil  des  sacralen  Schutzes,  da  ihre  Begegnung  den  zur  Strafe  ge- 
führten Verbrecher  rettete,  ihre  Begleitung  vor  jedem  Angriff 
schützte,  ihre  Fürbitte  allen  Angeklagten  mächtige  Hülfe  bot. 
Aber  welche  Strafe  auch  in  sulchen  F'ällen,  wo  sie  ihrer  Pflicht 
und  ihres  Gelübdes  vergessen  hatten!  Das  Erlöschen  des  heili- 
gen Feuers  war  jedesmal  eins  der  schlimmsten  Zeichen,  welches 
den  Staat  treffen  konnte:  daher  die  schuldige  Vestalin  dafür  von 
d.em  Pontifex  M.  mit  blutigen  Streichen  auf  blofsern  Bücken  ge- 
geifselt  wurde  ^).  Das  Sclilimmste  aber  erwartete  sie,  wenn  sie 
sich  auf  verbotenem  Umgang  ertappen  liefsen : und  in  der  älteren 
Zeit  war  schon  eine  Abweichung  von  der  vorgeschriebenen  höchst 
einfachen  Tracht,  ein  freieres  Betragen,  eine  ungewöhnliche  Bil- 
dung im  Stande  den  schlimmsten  Verilachl  zu  erwecken  2).  War  • 

1)  Liv.  XXVIII,  1,  vgl.  Val.  Max.  I,  I,  6,  Liv.  Epit.  XLI,  lul.  Obseq. 

S (62).  Vgl.  Paul.  p.  106  igois  Vcslac  und  Plut.  Nuina  10. 

2) . Liv.  IV,  44,  VIII,  16.  Die  Kleidung  wnr  »eil's.  Alle  Salben  und 
alle  Blumen  waren  verboten.  Bei  allen  Opfern  erschienen  sie  mit  einem 
grofsen  weil'sen  Kopftuche,  dem  s.  g.  suffibuluin. 
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die  Schuld  erwiesen,  so  wurde  die  schuldige  Vestalin  in  einem 
unterirdischen  Gemache  lebendig  begraben,  der  Verführer  aber 
entblöfst  in  einen  Block  gespannt  und  in  diesem  auf  öffentlichem 
Markte  zu  Tode  gegeifselt  ’ ).  Unter  Tan{uinius  soll  der  erste 
Fall  der  Art  vorgekoniinen  sein;  im  Laufe  der  Republik  wieder- 
holte sich  der  Scandal  in  den  Jahren  d.  St.  273,  419,  481,  482, 
538,  bis  endlich  im  J.  640  (114  v.  Chr.)  drei  schuldige  Vesta- 
linnen auf  einmal  betroffen  und  zwei  von  ihnen  erst  dann  be- 
straft wurden,  als  die  Götter  selbst  durch  schreckliche  Zeichen 
ihren  Zorn  über  sulche  Schaamlosigkeit  der  Zeit  offenharten  ““l. 
Bald  darauf  schien  auch  die  letzte  Scheu  von  der  sonst  so  hei- 
ligen Vesta  gewichen  zu  sein , als  im  J.  82  v.  Ghr.  der  Pont.  M. 
und  ausgezeichnete  Rechtsgelehrte  Q.  Mucius  Scaevola,  eine  Zier 
seines  Namens  und  der  römischen  Nobilität,  von  den  Marianern 
vor  dem  Bilde  der  Vesta,  zu  dem  er  sich  aus  der  Curie  gellüchtet 
hatte,  niedergehauen  wurde  und  ein  andermal,  hei  einem  ähnli- 
chen Blutvergiefsen,  ein  wilder  Raufen  bis  in  den  Hof  der  Vesta- 
linnen eindrang  ä).  Während  doch  früher  Vesta  seihst,  wenn  die 
ihrem  Dienste  geweihten  Jungfrauen  ohne  Verschuldung  ange- 
klagt wurden,  mit  unerhörten  Wundern  zu  ihrer  Rettung  ein- 
geschritten war.  So  hatte  einst  Aemilia  nach  dreifsigjährigem 
Dienste  aus  Nachlässigkeit,  nicht  aus  sträflicher  Leidenschaft 
das  Feuer  verlöschen  lassen,  wäre  aber  dennoch  mit  dem  Tode 
bestraft  worden,  wenn  die  strenge  Göttin  nicht  ihr  Gebet  erhört 
und  vor  dem  ganzen  Collegium  der  Pontifices  und  den  übrigen 
Jungfrauen  an  einem  Zipfel  ihres  Kleides  das  Feuer  von  neuem 
entzündet  hätte  ■*).  Und  eine  andre  Vestalin  Namens  Tuccia  hatte 
die  falsche  Anklage  verletzter  Keuschheit  dadurch  zu  nichte  ge-  5« 
macht,  dafs  sie  starken  Muthes  hinab  zum  Tiber  ging,  vor  allem 
Volk  aus  seiner  Fluth  in  ein  Sieb  schöpfte  und  das  Wasser  in 
diesem  Siebe  hinauf  bis  zum  Forum  trug,  um  es  dort  vor  den 
Füfsen  der  Pontifices  auszuschütten. 

Das  Feuer  der  Vesta  durfte  als  ein  heiliges,  wenn  es  je  er- 

1)  Plut.  I.  c.'Znnar.  Ann.  VII,  S p.  29. 

2)  8.  oben  8.  992  und  die  näheren  Umstände  besonders  b.  Oio  Cass. 
fr.  87  p.  S5  Brkk.  Die  andern  Fälle  findet  man  bei  Livius,  Dionysius  und 
Orosius.  Im  J.  681  wurde  Fabia,  eine  8chwester  der  Frau  des  Cicero,  des 
verbotenen  Uiiiftangs  mit  Catiliiia  ungeklärt,  aber  vor  Gericht  freige- 
sprochen. 

3)  Appian  b.  c.  I.  54  u.  88,  vgl.  8.  539,  1 und  Lucan  II,  126  ff. 

4)  Dionys.  II,  68,  Prop.  IV,  11,  53,  Val.  Max.  I,  I,  7,  vgl.  oben  8.  123. 

Das  Wassertragen  im  Siebe  ist  auch  sonst  ein  gewöhnliches  Gottesartheil, 
s.  Grimm  D.  M.  1066. 
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loschen  war,  an  keiner  andern,  durch  das  Leben  und  seine  Be- 
dürfnisse entweihten  Flamme  entzündet  werden,  sondern  es 
mufste  der  ^'atur  von  neuem  ahgewonnen  werden,  entweder  so, 
dafs  man  ein  Stück  Holz  von  einem  fruchttragenden  Baume  so 
lange  bohrte  bis  sich  eine  Flamme  bildete,  worauf  das  Feuer  in 
einem  ehernen  Siehe  aufgefangen  und  schleunig  in  den  Tempel 
der  Vesta  getragen  wurde , oder  durch  Entzündung  eines  neuen 
Feuers  an  der  Sonne,  dem  lirquell  des  Feuers').  Ja  dieses 
Feuer  der  Vesta  wurde  alljährlich  zur  Zeit  des  alten  Jahresanfangs 
d.  h.  am  1.  März  erneuert  (S.  319),  grade  wie  auf  der  Insel 
Lemnos  jährlich  einmal  ein  neues  und  reineres  Feuer  von  dem 
Sonneneilande  Delos  geholt  und  in  alle  Häuser  und  Werkstätten 
vertheilt  wurde.  Und  äo  durfte  auch  das  zum  Culte  der  Vesta 
erforderliche  Wasser  nur  ein  lliefsendes  sein,  wie  es  entweder 
der  Tiberstrom  oder  die  (Quellen  der  Stadt  spendeten,  nament- 
lich die  (JupIIp  der  Egeria  im  Haine  der  Camenen  (S.  539).  Das 
Böhrwasser  der  Aquäducte  war  ausdrücklich  ausgeschlossen  und 
selbst  das  lliefseude  Wasser,  welches  die  Vestalinncn  zum  Dienste 
der  Vesta  auf  ihren  Köpfen  herbeitrugen,  durfte  von  ihnen  nicht 
auf  die  Erde  gestellt  werden , daher  sie  sich  zu  diesem  Zwecke 
eigner  Gefäfse  bedienten,  die  nicht  ohne  ihren  Inhalt  zu  ver- 
schütten auf  die  Erde  gestellt  werden  konnten"). 

Ein  eignes  Fest  der  Vesta  wurde  im  Juni  gefeiert,  mit  Ge- 
bräuchen in  denen  zugleich  der  Grundcharacter  der  Beinheit  und 
Einfachheit  und  die  Beziehung  der  Vesta  auf  Nahrung  und  Spei- 
sung im  Sinne  der  alten  Zeit  anschaulich  hervortritt.  Am  7.  Juni 
w urden  der  ])enus  der  Vesta  geöfl'net,  um  an  diesem  und  den  fol- 
genden Tagen  aufs  sorgfältigste  gesäubert  und  ausgekehrt  zu 
werden ; daher  diese  Tage  für  religiös  bedenklich  galten,  so  dafs 
man  Hochzeiten  vermied  und  die  Gemahlin  des  Flamen  Dialis 
513  in  diesen  Tagen  weder  ihr  Haar  kämmen  noch  ihre  Nägel  be- 
schneiden noch  ihren  Mann  berühren  durfte ").  Am  9.  folgte 
das  eigentliche  Fest  der  Vesta,  die  Vestalia,  wo  die  Matronen 
der  Stadt  mit  blofsen  Ffifsen  zum  Tempel  der  Vesta  wallfahrte- 
ten,  um  an  dem  Gemeindeheerde  in  einfachen  Schüsseln  Speise- 


1)  Paul.  p.  106  ignis  VesUc,  Plut.  Nnrna  9.  Vgl.  Grimm  D.  M.  570ff. 
über  das  s.  g.  Notfruer.  |S.  auch  Kuhn  Hcrabkunft  des  Feuers  S.  40.] 

2)  Fest.  p.  15b  muries,  Serv.  V.  A.  XI,  3.10,  vgl.  Prop.  IV,  4,  15, 
Ovid  F.  III,  12.  Ein  solches  Geräts  hiel's  vas  l'utile,  daher  homo  futilis  ein 
.Mensch  der  nichts  bei  sich  behalten  kann. 

3)  Fest.  p.  250  penus,  Ovid  F.  VI,  223 ff.,  Kal.  Constant.  7.  Juni. 


Digillzed  by  Google 


VESTA  L>D  DIE  PENATEN. 


543 


Opfer  darzubriogen  ' ),  wie  sie  sie  sonst  an  ihrem  eignen  Heerde 
den  Laren  und  Penaten  des  Hauses  darbrachten.  Zugleich  war 
dieser  Tag  in  Erinnerung  der  alten  Zeit,  wo  jeder  Hausstand 
noch  seihst  sein  Gebäck  hesoi-gte  und  der  Heerd  allgemein  auch 
zur  Bereitung  des  Brodes  diente,  ein  allgemeines  Fest  der  .Müller 
und  Bäcker,  bis  hinab  zu  den  .MüUereselu  welche  die  Mülile  trie- 
ben, also  nach  der  geinfithlicheii  Weise  der  Alten  auch  mit  bei 
diesem  Feste  hetheiligt  wurden.  Mühlen  und  Mühlesel  wurden 
an  diesem  Tage  mit  kränzen  geschmückt,  den  Eseln  auch  an 
Schnüren  aufgezogene  Brödchen  um  den  Hals  gehängt,  wie  bei 
einer  andern  Gelegenheit  dem  Octoherpferde  (S.  323);  es  ist  noch 
ein  Bild  von  dieser  heitern  Lust  in  einem  pompejanischen  Ge- 
mälde erhalten,  wo  Amoren  die  Menschen  vertreten  und  es  sich 
in  einer  Mühle  unter  bekränzten  Eseln  mit  Blumen  und  Bechern 
wohl  sein  lassen,  während  einer  von  ihnen  im  Vordergründe  be- 
schäftigt ist  einem  Esel  den  Kranz  um  deh  Hills  zu  legen  =“).  End- 
lich am  15.  Juni  wurde  die  Beinigung  des  Tempels  beendigt,  in- 
dem man  an  diesem  Tage  allen  Unrath  entweder  in  den  Tiber 
warf  oder  am  Gapituliui.schen  Steige  in  einem  eigens  dazu  he- 
slimmteu,  durch  die  sogenannte  Mist- Pforte  verschlossenen  Hofe 
unterbrachte;  daher  von  nun  an  Vesta  wieder  ganz  rein  war  und 
die  römischen  .Mädcinm  wieder  unbedenklich  freien  und  der  Prä- 
tor wieder  Becht  sprechen  durfte  ^). 

Aufser  dem  Feuer  der  Vesta  gab  es  in  ihrem  Tempel  noch 
gewisse  verborgene  Heiligthümer,  welche  nur  den  Vestalinnen 
und  Ponlilices  zugänglich  waren  und  vor  tlem  Publicum  so  ver- 
borgen gehalten  wurden,  dafs  nur  Wenige  genau  unterrichtet 
waren.  .Namentlich  ist  von  diesen  Heiligthümern  die  Bede  bei 
der  Zerstörung  Roms  durch  die  Gallier,  wo  sie  durch  den  Flamen 
Quirinalis  und  die  Vestalinnen  zum  Theil  in  kleinen  Fässern  ver- 
packt in  der  Nähe  der  Wohnung  jenes  Flamen  vergraben,  zum 
Theil  nach  dem  befreundeten  (iaere  gerettet  wurden  ‘).  Gewöhn-  m« 
lieh  aber  wurden  sie  in  dem  s.  g.  penus  interior  der  Vesta  d.  h. 
dem  Penetraie  des  Tempels  aufbewahrt,  auch  hier  in  thönernen 

1)  Ovid  F.  VI,  3ü4,  38äir. 

2)  0.  Jahn  Archäol.  Ztg.  1&51  S.  192,  vgl.  Ovid  F.  VI,  303  ff.  Prop. 

IV  , 1,  21  ff.,  Lartant.  I,  21,  25  und  das  Bild  iin  Mus.  Bnrbon.  VI,  51,  b. 
Gerhard  Ant.  iiildw.  52,  3.  [S.  auch  Herzog  im  Rh.  Museum,  n.  F., 

14,  20f.j 

3)  Kal.  Maff.  V euus.  15.  Juni,  vgl.  Varro  1.  I.  VI,  32,  Paul.  p.  259, 
Fest.  p.  344  stercus,  Ovid  F.  V I,  223  ff. 

4)  Liv.  V,  39.  40,  Plut.  Camill.  20. 
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Fässfim,  die  bei  den  Alten  zur  Aufbewahrung  sehr  verschiedener 
Gegenstände  dienten;  daher  diese  Heiligthümer  sonst  auch  die 
sacra  penetralia  der  Vesta  genannt  werden ').  Namentlich  ge- 
hörte dahin  das  troische  i*alladium , welches  in  solchem  Grade 
heilig  und  verborgen  gehalten  wurde,  dafs  selbst  der  Pontif. 
M.  L.  Metellus,  als  er  es  im  J.  241  v.  dir.  bei  einer  l'euersbrunst 
aus  dem  Tempel  rettete,  darüber,  so  glaubte  man  später,  das 
Licht  seiner -Augen  eingebüfst  hatte*).  Doch  ist  aufser  diesem 
Bilde  wiederholt  noch  von  andern  Ileiligthümern  die  Hede,  wo- 
bei man  zunächst  an  alterthümliche  Symbole  und  Penatenbilder 
nach  Art  der  zu  Lavinium  im  Vestatempel  bewahrten  zu  denken 
hat,  wo  allerlei  Bilder  und  Symbole  von  Metall  und  Thon  ver- 
wahrt wurden,  Heroldstäbe  und  alterthümliche  Götterliguren, 
welche  für  die  troischen  Penaten  galten,  wie  diese  denn  auch 
sonst  immer  als  kleine  Figuren  von  Holz  oder  Stein  beschrieben 
werden®).  .Aufser  diesen  und  andern  Reliquien,  welche  bei  den 
Alten  immer  sehr  heilig  gehalten  wurden  und  für  magische  Un- 
teqifänder  des  öffentlichen  Wohls  galten*),  wurde  auch  jenes 
alte  Symbol  der  zeugenden  Naturkraft,  welches  zugleich  für  das 
sicherste  Amulet  gegen  allen  Schaden  des  Neides  und  des  bösen 


1)  Lamprid.  Hnliog.  6.  Dieser  penas  interior  ist  wohl  za  unterschei- 
den von  dem  penas  exterior  der  Opfervorräthe,  s.  Fest.  p.  Itil  a.  1.  Pene- 
tralia sacra,  penetralia  sacrilicia  sind  überhaupt  sniehe  welche  in  dem  Al- 
lerheiligsten eines  Tempels  sich  befinden  oder  vorgenommen  werden,  s. 
Fest.  p.  250  penetr.  sacrif. 

2)  Ovid  K.  VI,  431  ff.  Früher  hatte  man  ihm  den  Verlust  seiner  Augen 
durch  die  Feuersbrnnst  zum  Ruhme  angererhnet  und  dafür  in  die  Curie  zu 
fahren  erlaubt,  s.  oben  S.  263  und  Dionys.  II,  66,  wo  er  nicht  blos  das 
Palladium,  sondern  die  i'iTioQQrjja  überhaupt  rettet,  wie  auch  Liv.  Epit. 
XI.\  sacra  nennt.  Ueber  die  Feuersbrunst,  welche  auf  eine  grofse  Fluth 
folgte,  s.  Oros.  IV,  11. 

3)  Timüus  b.  Dionys.  1,  67  (oben  S.  135,  1)  vgl.  Serv.  V.  A.  I,  378. 
III,  148,  .Schol.  Veron.  Acn.  II,  717,  Lobeck  Aglaoph.  p.  1240.  Nach  Plu- 
tarch  Camill.  20  dachten  bei  jenen  verborgenen  Heiligthümern  der  Vesta 
die  Meisten  an  das  Palladium,  .\ndre  an  die  samotbrakischen  Heiligthümer, 
welche  Dardanus  nach  Troja,  Acneas  nach  Italien  gebracht  hatte.  Das  sind 
eben  die  Penaten. 

4)  Liv.  XXVT,  27  Vextae  aedem  petitafn  et  aetemoi  ifcnes  et  condi- 
tum  in  penetrali  fatale  pipniis  imperii  Romani,  womit  das  Palladium  ge- 
meint ist.  Ovid  F.  VI,  359  lliacae  pijfnora  f^eslae.  439  ]^ignnra  fatatia. 
Augustin  C.  I).  III,  1 8 tacra  fatalia.  Sieben  pignora  imperii  zählt  Serv.  V'. 
A.  \'II,  188  Septem  fnemntpmia  (1.  pifcnoro),  quae  irnperium  Homanum 
tenerent:  acux  (Lob.  Agl.  p.  .304  liest  cextux.  Ich  möchte  eher  lapix  für  das 
Richtige  halten,  s.  oben  S.  447,  1)  Matrix  Dcum,  quadriga  fictilix  Feiento- 
rum  (S.  197),  cinerex  Orextix  (S.  280),  xeeptrum  Priami,  velum  Itionae, 
Palladium,  /tncilia  (S.  315). 
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Ulicks  galt,  am  lleerdn  der  Vesta  von  ihren  jungfräulichen  Die- 
nerinnen verehrt*):  ein  merkwürdiges  Beispiel  von  der  Naivität 
alter  Sitte  und  alten  Glaubens.  Wfis  die  Penaten  von  Rom  be- 
trilTt,  so  gab  es  für  diese  sjiäter  allerdings  einen  eignen  Tempel, 
welcher  an  den  Venilien  lag,  in  der  Strafse  die  vom  Forum  zu 
den  Carinen  führte.  Dort  sah  Dionys  ihre  Bilder,  der  diesen 
Tempel  als  eng  und  dunkel,  die  Bilder  als  zwei  sitzende,  mit 
Speeren  bewaflnete  Jünglinge  beschreibt,  denen  man  auch  sonst 
häufig  in  den  älteren  Tempeln  zu  Rom  begegne;  und  in  der  Thal 
finden  wir  sie  auf  römischen  Münzen  gleichfalls  so  abgebildet. 
Indes.sen  unterscheidet  jener  Schriftsteller  selbst  bei  dieser  Ge- 
legenheit jene  allgemein  zugänglichen  Bilder  und  gewisse  geheime 
Heiligthümer  im  T.  der  Vesta,  von  denen  er  nicht  sprechen 
wolle  *),  und  noch  bestimmter  erfährt  man  aus  der  Erzählung  bei 
Tacitus  Ann.  XV,  41  vom  Neronischen  Brande,  dafs  damals  der 
T.  der  Vesta  cum  Penatibus  pojmli  Romani  verbrannt  sei,  so  dafs 
sich  also  jene  ältesten  und  heiligsten  Bilder  in  diesem  Temjiel 
befunden  haben  müssen.  Penaten  des  römischen  Volks,  das  sind 
die  öffentlichen  im  Gegensätze  zu  denen  der  Privaten;  dahingegen 
beide,  sowohl  die  öffentlichen  als  die  privaten,  in  dem  nicht  sel- 
ten erwähnten  Schwure  beim  Jupiter  und  den  Penaten  zu  ver- 
stehen sind , dem  höchsten  und  besten  Gott,  welcher  vom  Capi- 
tole  aus  über  den  ganzen  römischen  Staat  waltet,  und  den  un- 
sichtliaren  Haus  - und  Heerdgeistem , welche  aus  dem  Innersten 
aller  Häuser  und  des  Gemeindeheerdes  für  das  Wohl  aller  Familien 
sorgen.  Die  spätere  Zeit  gesellte  zu  diesen  himmlischen  auch  die 
Herrn  der  Erde  d.  h.  die  Divi  oder  die  consecrirten  Kaiser  und 
den  Genius  des  regierenden  Kaisers  “). 

1)  Plin.  H.  IN.  XXVIII,  4,  7 qui  deus  intar  tacra  Roviana  a FaslaU- 
bus  colilur  etc.  Vgl.  oben  .S.  205.  442. 

2)  Dionys.  I,  07.  68.  In  einer  in  demselben  T.  befindlichen  Inschrift 
las  er  DEIN.VTE.S  fiir  I’E.NATES,  indem  er  das  alterthümlicbe  P für  D 
hielt.  Mehr  über  diese  populären  Pcnatenbilder  auf  Münzen  u.  s.  b.  Klau- 
sen Aeneas  u.  d.  P.  S.  000  ff.  {Vgl.  auch  Aiiqali  dcll'  Instit.  1803,  p.  204ff.] 
Auch  bei  Virg.  Aen.  111,  147  B'.  erscheinen  die  troiseben  Penaten  dem  schla- 
fenden Aeneas  in  menschlicher  Bildung.  Bei  Schol.  Pers.  V,  32  sind  die 
Penaten  mit  den  Laren  verwechselt. 

3)  So  in  der  Schwurformcl  der  Stadtrechte  von  Salpensa  und  Malarn: 
iurare  per  lovem  et  Dirom  /lugutlum  et  Dii  om  Titum  rluguttum  et  Ce- 
ntum Imperatorie  Caetaris  Domilinni  /tugutti  Deotqtia  Petialet  qvae  fieri 
nporteat  tej’aclurvm.  Vgl.  den  Schwur  der  bantiniscbcn  Tafel  (zwischen 
02.5  und  030  a.  U.):  [ouranto  per  lovem  Deosque  (Penateie  tese  quae  c.t 
hac  lege  ßeri  oport)ebit  faclurum.  Cie.  Arad.  Pr.  II,  20,  05  inrarem  per 
lovem  Deotqtie  Penates  und  die  gleichartige  Zusammenstellung  der  Capi- 

Preller,  R6m.  Mytliol.  t.  Aiifl.  35 
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54G  Vesta  war  aber  als  Güttin  des  heiligen  Heerdfeuers  der  Stadt 
und  aller  Häuser  auch  die  Göttin  des  heiligen  Feuers  iiberhaupt 
d.  h.  jedes  Altarfeuers,  daher  sie  wie  Janus  bei  jedem  Gottes- 
dienste mit  verehrt  und  wie  jener  Gott  zuerst  so  sie  zuletzt  ge- 
nannt wurde  ‘):  eine  Bedeutung  für  den  Gottesdienst  im  Allge- 
. meinen,  welche  von  ihr  auch  auf  ihre  Dienerinnen,  die  Vesta- 
lischen  Jungfrauen  übergegangen  war.  Denn  auch  diese  werden 
bei  verschiedenen  gottesdienstlichen  Veranlassungen  als  solche 
genannt,  welche  für  das  römische  Volk  beten  oder  gewisse  sehr 
heilige  Sacra  verrichten.  Mamentlich  war  dieses  der  Fall  bei  dem 
Geheimopfer  der  Bona  Dea  am  1.  Mai  (S.  354),  desgleichen  bei 
dem  der  Ops  Consivia  am  25.  August , bei  welchem  sie  mit  den 
Pontifices  den  Dienst  hatten,  und  bei  andern  Gelegenheiten*). 
L'eberhaupt  wurde  dem  Gebete  der  Vestalinnen  eine  ganz  beson- 
dere Kraft  zugeschrieben  (S.  123),  daher  sie  täglich  im  T.  der 
Vesta  für  das  allgemeine  Wohl  des  Volkes  beten  und  auch  in 
Zeiten  der  .Noth  oder  auf  Veranlassung  von  Prodigien  für  .Alle 
het(;n  und  Gelübde  thun,  später  aber  in  gleicher  Weise  auch  für 
den  Kaiser  und  die  kaiserliche  Familie  ihr  Gebet  sprechen 
nnifsten*).  Lind  so  erscheinen  sie  auch  bei  der  Bereitung  von 
lieiligen  Materialien  zum  Behufe  von  Opfern  und  Sühnuiigen  als 
solche  die  nicht  blos  der  Vesta,  sondern,  auch  darin  wohl  von 
517  den  Pontifices  angeleitet,  dem  römischen  Gottesdienste  überhaupt 
dienen,  namentlich  bei  den  Fordicidien  und  Palilien  (S.  366. 405); 
obwohl  auch  die  mola  salsa,  welche  von  ihnen  dreimal  im  Jahre 
nach  einem  vorgeschriebenen  Ceremoniel  bereitet  wurde,  nicht 
blos  dem  Gülte  der  Vesta , sondern  auch  dem  andrer  Götter  ge- 


tolinischcD  Gütter  überhaupt  oder  des  lop.  0.  M.  allein  mit  den  Penaten  b. 
Liv.  III,  17  und  Or.  n.  1675.  1677. 

1)  Cie.  !N.  D.  II,  27  autem  eius  ad  aras  et  focot  perlinet.  Ilaqu» 
in  ea  dea,  quae  est  rerum  cuttot  intimarum,  omnit  et  precatio  et  tacrifi- 
catio  exlrema  eit.  Vgl.  oben  S.  57  u.  luvenal  VI,  3S5  et  farre  et  tino  la- 
num  V eslamque  rogabat.  Vellei.  II,  131  fapiter  Capitoline  et  auctor  et 
ttalur  Romani  nominit , Gradive  Mart  perpetuorumque  cutlot  y eita 
ignium.  Viele  Beispiele  von  solchen  Anrufungen  und  Opfern,  die  mit  dem 
Janus  anfangen  und  mit  der  Vesta  endigen,  geben  die  tabb.  fr.  Arvai., 
welche  t.  43,  12  auch  eine  Vesta  Deorum  llearumque  nennen. 

2)  Vgl.  die  Anrufung  des  Apoll  oben  S.  268,  ihre  Hülfe  beim  Argeen- 
opfer  S.  515,  ihre  Tbeilnahme  an  den  Idusopfern,  namentlieh  dem  des  März, 
Horat.  Od.  III,  30,  0,  oben  S.  32U,  endlich  Serv.  V.  A.  X,  228  yirginet 
y eslae  certa  die  ibanl  ad  Regem  Sacrorum  et  dicebant:  yigilatne  Rex? 
yigila!  vgl.  S.  309,  1. 

3)  Cie.  pr.  Fonteio  17,  36,  Horat.  Od.  I,  2,  26  ff.,  Appian  b.  e.  II,  106 
vgl.  Eekhel  U.  N.  VII  p.'lOl. 
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dient  halten  mag>)-  Diese  drei  Taf;e  waren  die  der  Lupercalieu, 
der  Vfstalieii  und  diT  Idiis  des  Septeniher,  lauter  sehr  alte  und 
lieilige  Festtage,  die  tiir  Hom  und  das  römische  Kalenderjahr 
eine  holn‘  religiöse  Dedeutung  hatten.  Die  .\ehren  zu  dem  dazu 
erforderlichen  far  wurden  vom  7.  his  zum  14.  Mai  von  den  drei 
ältesten  Vestalinnen  immer  an  einem  Tage  um  di'ii  andern  in 
Krndtekörhen  ge.saniinelt  und  dai'auf  vonailengedörrl.  geschndeii 
und  gemahlen.  Zn  diesem  .Mehl  wurde  dann  das  mit  gleicher 
Sorgfalt  /.uhereitete  Salz  gethan,  welches  ungereinigt  erst  in 
einem  .Mörser  gestofsen,  dann  in  einem  thönernen,  hedeekten, 
mit  (üjis  überzogenen  To|ife  in  einem  Rackofen  ausgekocht,  da- 
rauf mit  einer  Säge  von  Fisen  iu  Stücke  zerschnitten  wurde,  um 
endlich  in  der  Vorrathskammer  der  Vesta  in  einem  Fasse  aufbe- 
walirl  und  in  demselben  mit  lliefsendem  Wasser  angefeuchtet  zu 
werden.  .\us  diesen  Zuthaten  also  wurde  von  ihren  reinen  Hän- 
den das  .sogenannte  lär  jiium  oder  di<‘  mola  casta  salsa  zubereitet, 
w elche  hernach  von  ihnen  bei  jenen  heiligen  0|d'ern  für  das  NNDhl 
des  römischen  \ olkes  gebraucht  w urde.  Aus  jener  doppelten  lle- 
denliing  der  Ve.sta  al.s  der  lleerd - und  der  aligemeineii  t'adtus- 
göttin  mag  es  sich  ferner  erklären,  dafs  in  gottesdienstlicheii 
l rkundeii,  nanienilich  denen  der  Arvalischen  Hrüder,  neben  der 
\esta  schlechthin  d.  h.  der  immer  jungfräulich  gedachten  des 
Ib-erd-  und  Altarfeuers  eine  besondre  Ve.sta  Mater  genannt 
wird,  worunter  ich  eben  jene  allgemeine  Cullusgöttin  verstehen 
möchte,  wie  sie  den  letzten  Abschlufs  des  römischen  Götter- 
systenis  bihleti',  nicht  als  ob  sie  im  Gegensätze  zur  jungfräuli- 
chen Vesta  als  eine  mütterliche  Göttin  gedacht  worden  wäre,  son- 
dern in  demselben  Sinne  wie  die  Zusätze  l*ater  und  .Mater  nach 
unvord(“nklicheni  Herkommen  auch  sonst  im  römischen  Gultus 
gebräuchlich  waren 


1)  Fest.  p.  158  muries,  Non.  Marc.  p.  225  sal,  Serv.  V.  Ecl.  YHI,  82. 
Vgl.  Paul.  p.  65  casta  mola  und  die  UqoI  örpoToi,  liltTof,  ^etiüi'c;  der 
Griechen. 

2)  8.  oben  S.  51.  Ein  Pontife.i  Veatae  Matris  w ird  erwähnt  b.  Or.  n. 
1181.  Verschiedene  Erklärungen  b.  Marini  .Vtti  p.  378sqq.  Üal's  Vesta  als 
Feuergöttin  notbw  endig  jungfräulich  zu  denken,  bemerkt  Isidor  Orig.  VIII, 
11,  67.  68.  Porphyr,  b.  Enseb.  Praep.  Ev.  III,  11  p.  110  C cd.  Colon.  1688 
sagt  nichts  als  dal's  die  eine  Erde  unter  verschiedenen  N'amen  angebetet 
werde,  die  centrale  Erde  als  jungfräuliche  Hestia,  die  nährende  als  Mutter 
u.  s.  w.  Von  der  Vesta  Mater  ist  gar  nicht  die  Rede.  Im  Kal.  Constant. 
Id.  Febr.  Virgo  V'esta  parentat  ist  wohl  zu  lesen;  Virgo  V'estalis, 
donn  der  13.  Febr.  gehört  zu  den  dies  parentales.  [Vgl.  Mommsens  Be- 
merkung.] 

35* 
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^El^TEn  ABSCHMTT. 


518  Hatte  mau  in  früheren  Zeiten  die  Ueberlieferung  dafs  die 
Penaten  von  Lavinium,  Alba  Longa  und  Rom  die  troischen  seien, 
auf  Treu  und  Glauben  angenommen,  so  wollte  man  später  den 
historischen  Zusammenhang  ergründen  und  wurde  dadurch  in 
schwierige  Untersuchungen  verwickelt,  welche  von  einer  falschen 
Voraussetzung  ausgehend  nur  zur  Verwirrung  führen  konnten. 
Unter  den  Griechen  hatte  sich  zuerst  Timäos  von  Sicilien  auf 
diese  Frage  eingelassen  und  sich  deshalb  selbst  nach  Lavinium, 
also  gewifs  auch  nach  Rom  begeben ; nach  ihm  versuchten  sich 
verschiedene  andre  Gelehrte  in  allerlei  abenteuerlichen  Combina- 
tionen,  welche  man  bei  Dionysius  1.  67  IT.  nachlesen  mag.  Unter 
den  Römern  vertieften  sich  Varro  und  Nigidius  Figulus  mit 
grofsem  Eifer  auch  in  diese  Untersuchung.  Bei  der  Frage  nach 
der  Geschichte  der  sogenannten  Palladien,  alter  Gultusbilder  einer 
kriegerischen  Schutzgöttin,  die  in  vielen  Städten  zu  linden  waren 
und  zuletzt  alle  von  einem  und  demselben  Orte  abstammen  soll- 
ten, lag  wenigstens  die  alle  durch  das  Epos  verherrlichte  Ueber- 
lieferung vor,  dafs  das  troische  das  älteste  von  allen  gewesen. 
Von  troischen  Penaten  dagegen  konnte  genau  genommen  gar 
nicht  die  Rede  sein , da  der  Be^grifT  der  Penaten  etwas  so  speci- 
tisch  Römisches  ist,  dafs  die  Griechen  ihn  nur  durch  verschie- 
dene Umschreibungen  zu  übersetzen  wufsten  (S.  535,  3).  Man 
half  sich  gewöhnlich  dadurch  dafs  man  bis  auf  Samothrake  und 
seinen  geheimnifsvollen  Gottesdienst  zurückging.  Von  dort  liefs 
die  gewölmliche  Sage  den  Dardanos  nach  der  Küste  von  Troja 
übersiedeln ; also  hiefs  es  dafs  die  auf  Samothrake  verelirten  Ka- 
biren  oder  Grofsen  Götter  (d^eol  /neydkoi , dii  niagni)  auch  die 
troischen  und  römischen  Penaten  seien,  welche  Dardanos  von 
Samothrake  nach  Dardanien,  Aeneas  von  Troja  nach  Lavinium 
gebracht  habe.  Schon  der  ältere  Annalist  Gassius  Hemina  hatte 
in  dieser  Weise  von  Aeneas  und  seinen  Penaten  erzählt,  später 
versuchte  Varro  eben  deshalb  jene  Gottheiten  von  Samothrake 
und  die  römi.schcn  Penaten  im  Sinne  seines  theologischen  Sy- 
stems auf  die  beiden  Grofsen  Götter,  d.  h.  den  Himmel  und  di»* 
Erde  zu  deuten  ‘).  Andre  Forscher,  namentlich  Nigidius  Figulus, 
54»  hielten  Apollo  und  Neptun,  die  Erbauer  der  troi.schen  Burg,  für 

1)  Macrob.  .S.  m,  4,  7 und  9,  vgl.  .Serv.  \ . A.  I,  378,  III,  12.  148.  Die 
weitre  AusHihrung  der  Ansirbt  Varrns  von  den  Grofsen  Göttern  (Dis  Ma- 
gnis,  Potentibua)  s.  de  ling.  lat.  V,  .88,  bei  Prob.  z.  V irg.  Erl.  VI,  31  p.  21 
ed.  Keil,  Augustin  C.  D.  VII,  18.  Bei  Virg.  Aen.  VIII,  t}79  kämpft  August 
bei  .\ctium  cum  patribus  populoque,  Penatibus  et  Magnit  Dis,  wo  die 
letzteren  wohl  die  samoüirakischrn  Schutzgötter  zur  ,Scc  sein  sollen. 


VESTA  UMI  DIE  PE.NATE>. 


549 


die  Penaten  von  Troja , vermischten  dann  aber  weiter  auch  die 
Spitzfindigkeiten  der.  etruskischen  Götterlebre  mit  dieser  ohnehin 
so  verwickelten  Untersuchung  ' ).  Noch  andre  erklärten  die  drei 
kapitolinischen  Götter  Jupiter,  Juno  und  Minerva  für  die  ölTent- 
lichen  Penaten,  wobei  sie  dieses  Wort  in  dem  sehr  allgemeinen 
Sinne  von  Schutz  - und  Lebensgöttem  überhaupt  verstanden.  Im 
Allgemeinen  ist  festzuhalten  dafs  alle  Götter  geringeren  Grades, 
welche  dämonenartig  gedacht  und  eben  deshalb  nur  klassenweise 
henamit  und  angerufen  wurden , eigne  Namen  ursprünglich  nur 
ausnahmsweise  führten,  in  Griechenland  .sowohl  als  in  Italien; 
daher  sie  der  späteren  Forschung,  welche  Alles  historisch  be- 
stimmen und  auf  einen  fortlaufenden  Zusammenhang  zurück- 
führen wollte,  natürlich  um  so  mehr  zu  thun  gaben. 

Nachdem  es  seit  August  herkömmlich  gesvorden  war,  dafs 
der,  jedesmalige  Kaiser  als  solcher  zugleich  Pontifex  Max.  war, 
kam  der  Vestacult  und  das  Institut  der  Vestalinnen  imter  die  per- 
sönliche Aufsicht  der  Kaiser,  was  sowohl  seine  guten  als  seine 
sehr  schlimmen  Folgen  hatte.  August  wirkte  auch  hier  als  Re- 
staurator, indem  er  die  Vestaiinnen  so  gut  es  ging  wieder  zu 
Khren  brachte,  den  Raum  ihrer  Wohnungen  durch  Ueherlassung 
der  Regia  enveiterte,  ihnen  eigne  Plätze  im  Theater  anwiesu.  s.  w. ; 
doch  w ar  es  schon  dahin  gekommen,  dafs  die  altadligen  Familien 
sich  scheuten  ihre  Töchter  zu  dieser  Wörde  herzugeben,  daher 
er  sich  genöthigt  sah  auch  solche  Familien,  welche  von  Frei- 
gelassenen abstammten,  zur  Concurrenz  zuzulassen ^).  Dafür 
brachten  die  Vestalinnen  ihrer  Vesta  am  6.  März,  an  welchem 
Augustus  Pontifex  Max.  geworden  war  (im  J.  12  v.  Ghr.),  ein 
eignes  Dankopfer  ^).  Bald  darauf,  am  28.  April,  folgte  ein  neuer 
Festtag  der  Vesta,  welcher  demselben  Kaiser  seine  Entstehung 
verdankte.  Derselbe  hatte  nehmlich  bald  nach  seiner  W'ahl  zum 
Pontif.  M.  und  in  Folge  dieser,  neuen  Würde,  welche  nach  altem 
Herkommen  einen  Cult  der  Vesta  und  der  Penaten  nothwendig 
in  der  Nähe  haben  mufste,  neben  der  alten  Vesta  und  ihren  ver- 
borgenen Ileiligthümern  einen  neuen  Palatinischen  Cultus  der  ,150 
Vesta  und  der  kaiserlichen  Penaten  in  seinem  Palaste  gestiftet, 
welcher  dem  iles  Palatinischen  Apollo  gewissermafsen  entsprach,  ' 
so  dafs  seitdem  nun  auch  diese  Vesta  ihren  eignen  Festtag  hatte, 
und  zwar  wie  gewöhnlich  an  ihrem  Stiftungstage  ■*).  Den  unter 

1)  Macrob.  III,  4,  G.  $ vgl.  Arnob.  III,  4U  and  oben  S.  76. 

2)  Sueton  31  u.  44,  Hin  Caas.  LIV,  27,  LV,  27. 

3)  Ovid  III,  417  ff.,  Kal.  Maff.  Pracn. 

4)  Ovid  F.  IV,  949 ff.,  Met.  XV,  S64,  Verr.  Flacr.  Faat.  Praen.  x. 
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Nero  milverbrannten  T.  der  alten  Vesta  am  Forum  stellte  Vespa- 
siaii  wieder  her,  die  unter  den  Nachfolgern  Augusts  wieder  sehr 
verfallene  Zucht  der  Vestalinnen  fand  einen  sehr  strengen  Auf- 
seher in  Uomitian,  imter  welchem  verschiedene  üebertrelungen 
des  Keuschheitsgelübdes  zuerst  mit  dem  Tode  der  Verführten 
und  Verbannung  der  Verführer,  dann  nach  alter  Weise  bestraft 
wurden  *).  Unter  Commodus  bedrohte  eine  Feuersbrunst,  welche 
den  Friedenstcmpel  zerstörte,  auch  den  neuen  T.  der  Vesta,  bei 
welcher  Gelegenheit  die  Vestalinnen  das  Palladium  mitten  über 
die  Strafse  in  den  kaiserlichen  Palast  retteten  *).  Caracalla  und 
Hcliogabal  erlaubten  sich  die  schnödesten  Mishandlungen  der 
Vestalinnen  und  der  Vesta  ®).  Dennoch  behauptete  sich  der  alte 
Gottesdienst  bis  in  die  letzten  Zeiten  des  Heidenthums.  Sowohl 
die  römischen  als  die  albanischen  Vestalinnen  bestanden  noch  in 
der  Zeit  des  Symmachus:  ja  es  scheint  sich  dieses  Institut  in 
ecclesia  pressa  noch  einmal  recht  zusammengenommen  und  in 
seiner  Würde  bei  den  Gläubigen  gehoben  zu  haben'*).  Noch 
Gonstantin  hatte  ihre  Privilegien  ungeschmälert  gelassen;  erst 
Gratianus,  der  erste  Kaiser  welcher  nicht  mehr  Pontifex  Max. 
sein  wollte,  liefs  mit  den  übrigen  Tempelgfltem  auch  die  der 
Vesta  einziehen. 

28.  .Vpril.  Dil'  kaisci'liohcn  Peuaten  sind  als  solche  laurigeri,  s.  Martial. 
VIII,  1,  1.  t gl.  Suctoii  Octav.  i)2  und  die  Beschreibung  des  Palastes  des 
Prinmu.s  b.  Virg.  ,\cn.  II.  .5I2lf.  '[Vielleicht  gehört  das  nhen  S.  2(55,  .3  er- 
wähnte Palladium  Palatinum  hierher.] 

1)  Snelon  8,  Plin.  Ep.  IV,  11. 

2)  Herndian  I,  14. 

3)  Dio  L.WVII,  17,  Herodiau  V,  15,  Lamprid.  Heliog.  6. 

4)  Ambrosch  Stud.  u.  AnA.  S.  18.  Ein  schlimmes  Siltenzengnirs  stellt 
Minuc.  Felix  Octav.  p.  236  ed.  Ouz.  den  Vestalinnen  und  den  römischen 
Priestern  überhaupt. 
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Schicksal  und  Leben. 


Ich  stelle  unter  dieser  Ueberschrift  die  Götter  zusammen,  5.^1 
welche  ihren  Cultus  mehr  der  Abstraction  und  dem  Glauben  an 
das  Dämonische  als  dem  fdteren  Polytheismus  der  Naturreligion 
verdanken.  Es  sind  zunächst  die  Mächte  des  Schicksals  und  der 
nahe  verwandte  Cultus  der  Genien  in  seiner  specielleren  Anwen- 
dung auf  das  Leben,  dann  die  Götter  der  alten  pontilicalen  Indi- 
gitamenta,  welche  sich  wieder  dem  Cultus  der  Genien  anschliefseii 
lassen,  endlich  alle  übrigen  Hülfsgötter  und  Personilicationen 
des  praktischen  Lebens,  wie  sie  entweder  die  griechische  Bil- 
dung oder  die  natürliche  .Neigung  der  Hörner  zur  abstracten  Be- 
grilfsbildung  von  selbst  mit  sich  führte.  Denn  auch  in  der  grie- 
chischen Mythologie  ist  die  Personificirung  abstracter  Gedanken 
die  Quelle  vieler  .Neubildungen  gewesen,  obwohl  ihr  l'rsprung 
gewöhnlich  ein  poetischer  war  und  die  ganze  Summe  solcher 
BegrilTsgötter  im  Vergleiche  mit  den  wirklich  mythologischi'n 
immer  eine  geringe  geblieben  ist.  Bei  den  Römern  dagegen  be- 
gegnet uns  gleich  in  der  frühsten  Periode  ihrer  Glaubensge- 
schichte eine  grofse  Anzahl  dämonischer  Mächte,  deren  lir- 
s|)rung  wesentlich  Reflexion  und  Abstraction  ist,  nur  dafs  die 
Begrifisbildung  dieser  Zeit  noch  wesentlich  die  des  (ierimonial- 
geselzes  und  der  prie.sterlichen  Liturgie  ist  und  deshalb  mit  dem 
Gepräge  einer  naiven  und  alterthümlichen  Frömmigkeit  auftritt. 
Dahingegen  mit  der  Zeit,  je  mehr  der  Naturglaube  seine  Frische 
und  das  alte  Orimonialgesetz  seine  Kraft  verlor,  auch  diese 
Schöpfungen  immer  nüchterner  geworden  und  zuletzt  zur  blofsen  s.iz 
Convention  einer  halb  politischen  halb  pantheistischen  Religiosi- 
tät herabgesunken  sind. 
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1.  Fortuna. 

Schicksal  und  Glück  sind  eigentlich  verschiedene  Begriffe; 
auch  deutet  Manches  darauf,  dafs  man  sich  in  Italien  dieses  Un- 
terschiedes wohl  bewufst  war.  Dennoch  inufste  für  gewöhnlich 
die  Anbetung  der  Fors  oder  Fortuna  sowohl  dem  einen  als  dem 
andern  Bedürfnisse  des  menschlichen  Gemüthes  entsprechen, 
aufser  und  neben  den  eigentlichen  Gultusgöttern  eine  dämonische 
Macht  von  unbestimmter,  ja  unendlicher  Tragweite  zu  verehren, 
welche  bald  in  günstigen  bald  in  ungünstigen  Fügungen  als  die 
Quelle  alles  Unverhofften  und  Unberechenbaren  im  Verlaufe  des 
menschlichen  Lebens  angesehen  werden  konnte.  Jedenfalls  war 
die  Anbetung  dieser  dämonischen  Macht  schon  im  alten  Italien 
eine  weit  verbreitete.  Denn  nach  Varro  1. 1.  V,  74  verehrten  auch 
die  Sabiner  eine  weibliche  Macht  der  Fors  oder  Fortuna,  obwohl 
sie  sie  anders  benannten,  und  in  Umbrien  gab  es  eine  Stadt  des 
Namens  Fanum  Fortunae  ’),  bei  welcher  ein  altes  und  angesehe- 
nes Heiligthum  vorausgesetzt  werden  darf,  da  nur  aus  solchen 
bedeutendere  Ortschaften  hervorzugehn  pflegen.  Endlich  in  La- 
tium waren  die  Fortunen  zu  Antium  und  1‘räncste  seit  unvor- 
denklicher Zeit  berühmt,  aufser  welchen  hei  Liv.  XVI,  62  noch 
eine  Fortuna  in  Algido,  dem  bekannten  Waldgebifge  der  Aequer, 
genannt  wird.  Ueberall  mag  Fortuna  in  älterer  Zeit  mehr  als 
positive  Glücksgöttin,  in  späterer  als  indifferentes  Geschick  ge- 
dacht worden  sein;  wenigstens  läfst  sich  dieses  bei  dem  römi- 
schen Gülte  der  Fortuna  nachweisen.  Hier  galt  nehmlich  Servius 
Tullius,  der  Lieblingskönig  des  Volks,  in  seinem  Munde  für  das 
rechte  Glückskind*)  und  deshalb  auch  für  den  Urheber  alles  äl- 
teren Fortunadienstes:  der  Sohn  des  Genius  und  der  vertraute 
Liebling  der  Fortuna,  welche  den  Sohn  der  Sklavin  bis  zum 
Könige  erhöht  hatte,  freilich  ohne  den  widernatürlichen  Leiden- 
schaften seiner  Tochter  und  dadurch  der  endlichen  Katastrophe 
53  seines  Geschicks  Vorbeugen  zu  können.  Man  zeigte  nehmlich  in 
Bom  zwei  Tempel  der  Fortuna,  welche  man  vor  allen  übrigen 
für  alt  und  für  ächte  Stiftungen  des  Servius  hielt;  der  eine  hiefs 
der  der  F'ors  Fortuna  und  lag  aufserhalb  der  Stadt  am  rechten 


1)  Gromat.  vct.  p.  30.  Daher  Fanestris  Fortuna  ib.  p.  25G. 

2)  Der  Ausdruck  F'orlmine  filins  findet  sich  bei  Horat.  S.  II,  fi,  49, 
Petron.  43.  Ausnahmsweise  nennt  Plut.  d.  fort.  ilo.  3 den  .\nrus  Marcius 
ols  Stifter  des  Fortunadicustes. 
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Tiberufer,  beim  ersten  Meilensteine  der  Via  Portuensis,  der 
andre  der  der  Fortuna  scblecbthin,  welcher  auf  dein  Forum 
Uuarium  lag.  Jene  war  ganz  vorzugsweise  die  Glücksgöttin  des 
günstigen  Zufalls,  wie  sie  am  meisten  vom  gemeinen  Manne  an- 
gebetet wurde  '),  welcher  das  Aufsero rdentliche  von  ihr  erwar- 
tete und  dabei  des  Servius  gedachte;  obwohl  nach  dem  Beispiele 
dieses  Königs  auch  andre  Mächtige  sie  verehrt  und  ihr  in  der- 
selben Gegend  noch  andre  Tempel  gestiftet  hatten*).  Am 
24.  Juni,  unserm  Johannistage,  war  der  iStiftungs-  und  Festtag, 
wo  namentlich  alle  Gedrückten  und  HolTenden,  auch  die  .Sklaven, 
aus  der  ganzen  Stadt  zu  dieser  Fortuna  eilten,  entweder  über  die 
Brücken  oder  in  schaukelnden  Kähnen  auf  dem  Flufs,  der  an 
diesem  Tage  viel  lustiges  und  leichtfertiges  Volk  zu  tragen  hatte, 
die  Kähne  mit  Blumen  geschmückt,  die  Rudernden  tapfer  zechend 
und  in  fröhlichen  Gesängen  des  guten  Königs  und  seiner  ver- 
schämten Geliebten  gedenkend*).  Dahingegen  die  Fortuna  des 
Forum  Boarium  durch  die  Erinnerung  an  den  Tod  des  Servius 
zu  ernsteren  Gedanken  aulTorderte.  Wenigstens  glaubte  man 
dort  neben  dem  Bilde  der  Göttin  ein  Bild  des  Servius  zu  be- 
sitzen , ein  ganz  verhülltes  Bild,  welches  .Niemand  berühren,  ge- 
schweige denn  sehen  durfte  und  von  dem  man  Wunder  über  iu 
Wunder  erzählte*).  Es  war  ein  Bild  von  Holz  und  vergoldet, 
ganz  in  zwei  Togen  eines  alten  und  künstlichen  Gew'ebes  verhüllt, 
welche  die  kunstreiche  Tana((uil,  die  königliche  Ptlegemutter  des 

1 ) Cic.  de  Leg.  II,  1 1 , 2S  Fortuna  sit  re/  Huiutce  Diei  — vel  Fors,  in 
quo  incerii  Casus  significantur  tnagis.  Terent.  l’horm.  V,  6,  1 0 Fortuna, 

0 Fors  Fortuna,  quantis  commoditatibus  hunc  oneraslis  dietn!  Wo7.a  Do- 
ns! bemerkt,  das  Fest  der  trans  Tiberim  verehrten  Fors  Fortuna  werde 
vorzüglich  von  denen  gefeiert,  qui  sine  arte  aiiqua  viviint.  \'gl.  Ovid  F. 

M,  772  Ftebs  cotit  batic,  quia  qui  pusuit  de  plebe  fuisse  fertur  et  ex  hu- 
mili  sceptra  tulisse  loco.  Die  Griechen  übersetzen  aus  Misverstand  Tv^q 
üydpli«,  Dionjis.  IV,  27,  Flut.  I.  c. 

2)  Neben  dem  T.  des  Servius  Tullius  baute  Sp.  Cnrvilius  Max.  als 
Sieger  über  die  Saiiiniter  und  Etrusker  im  J.  4til  d.  St.,  2'J3  v.  Chr.  ein 
zweites  Heiligthum,  Liv.  X,  46.  Einen  andern  T.  der  Fors  Fortuna  stif- 
tete Tiberius  beim  sechsten  Meilensteine  der  N ia  Portuensis,  s.  Berker 
S.  479,  meine  Regionen  S.  216.  [\  gl.  Mommsen  im  C.  I.  L.  I,  p.  395.) 

3)  Ovid  F.  VI,  765  IT.,  Varro  I.  I.  VI,  17  und  die  Kalender  z.  24.  Juni. 

\ gl.  nneh  Or.  1770  ,\umiiii  Fortis  Fortunae,  die  VVidmuug  eines  Soldaten, 
und  eine  M.  des  Divus  Gal.  V'al.  Maxiiuianus,  wo  auf  dem  Rev.  FORTI 
FORT\  .N.NE,  das  Bild  mit  dem  Steuer,  dem  F'iillborn  und  dem  Rade.  Aus 
Liv.  XX\  II,  tl  sieht  man  dafs  das  alte  Bild  der  Fürs  F'ortuna  den  gewöhn- 
lirben  hohen  Kopfaufsatz  hatte. 

4)  Ovid  F.  VI,  563  ir,  vgl.  Dionys.  IV,  27  u.  40,  t'al.  Max.  I,  8,  11, 
Becker  S.  481,  Canina  Mon.  d.  Inst.  1854  p.  60. 
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Servius  mit  eigner  Hand  für  ihn  gewebt  und  welche  er  als  Kö- 
nig getragen  hattet).  Warum  das  Bild  so  verhüllt  war,  das 
wufste  Memand  genau  zu  sagen.  Gewöhnlich  hicfs  es,  Fortuna 
habe  diesen  Mann  so  heifs  w ie  keinen  geliebt,  aber  als  Göttin  nur 
verstohlen  und  heimlich , daher  sie  bei  nächtlicher  Weile  durch 
ein  kleines  Fensterchen  in  seine  Kammer  geschlüpft  sei*);  des- 
halb halte  sie  auch  jetzt  noch  sein  Bild  unter  der  Toga  verborgen. 
Die  Klugen  versicherten,  die  IMebs  sei  nach  dem  schmählichen 
Tode  des  Königs  so  aufgeregt  gewesen,  dafs  man  sein  Bild  aus 
Politik  verhüllt  habe.;  die  Wundergläubigen,  dafs  die  schreckliche 
Tochter  gleich  nach  dem  Morde  ihres  Vaters  in  diesen  von  ihm 
gestifteten  Tempel  zu  gehen  und  unter  die  Augen  seines  Bildes 
zu  treten  w agte , w orauf  dieses  die  Hand  vor  seine  Augen  erho- 
ben und  sich  für  immer  verhüllt  habe.  So  spielte  auch  in  Rom 
die  Phantasie  des  Volkes,  während  in  Wahrheit  diese  Fortuna 
gar  keine  Glücksgöttin  im  gewöhnlichen  Sinne  des  Worts,  son- 
dern eine  vornehmlich  von  den  Frauen  verehrte  Göttin  der  weib- 
lichen Zucht  und  Sitte  gcwes«'n  zu  sein  scheint,  daher  auch  jenes 
verhüllte  Bild,  welches  selbst  die  Frauen  nicht  berühren  durften, 
von  besser  Unterrichteten  für  ein  entsprechendes  Bild  der  Schaam- 
haftigkeit  gehalten  und  Fortuna  Virgo  genannt  wurde*).  Aber 
555  natürlich  liefs  sich  das  Volk  seinen  Glauben  nicht  nehmen.  Viel- 
mehr als  der  Tempel  geh>gentlich  vom  Feuer  verzehrt  uinl  nur 
jenes  Bild  gerettet  wurde,  erkannte  alle  Welt  in  diesem  neuen 
Wunder  die  Hand  des  Vulcan,  desselben  Gottes  welcher  den 
Servius  im  Feuer  des  Heerdes  gezeugt  habe. 

Plutarch,  welcher  sich  in  einer  eigm-n  Schrift  mit  der  For- 

1)  Plin.  tl.  VIII,  4S,  74,  IVon.  Mare.  p.  1S9  iiniliilatuni.  Plinins 
woifs  aueh  von  einem  mit  sehr  alten  Prätevlen  bekleideteti  Hilde  der  For- 
tuna, welehes  Servius  Tullius  pewcihl  hatte  und  später  Sejaous  hesnl's, 
vgl.  Dio  L\  III,  7. 

2)  Ovid  vs.  .571  Aoe/e  rlnmutn  parva  snlita  esl  intrar«  frnestra,  undp. 
Feiieslellae  nomina  porta  tniet.  Ks  war  eine  Stelle  am  Palatin,  hei  der 
W ohnung  des  Tnrquinius  Prisrus,  dabei  ein  s.  g.  thnlamus  Kortunae. 

d)  ) arm  b.  !Non.  Älarr.  p.  ISO  a (jinbundtim  dkitur  e.t.re  Urp'init 
Fortmiae  ab  eu  quod  diiobiis  undulatis  tngis  oprrtnm.  Vgl.  Fe.st.  p.  242, 
wo  da.s  Itild  der  Pudieitia  in  foro  Koario,  welches  Kinige  für  das  der  For- 
tona  hielten,  vrrinuihlich  dasselbe  Bild  ist.  Auch  Pint.  d.  Fort.Ro.  10  kennt 
eine  Fortuna  \ irgo  in  Hom,  desgleichen  Arnob.  II.  07  pupllavum  (ngiilas 
Fortunam  defertü  ad  Fir^inalrm.  -Togen  tragen  in  alter  Zeit  nicht  blas 
die  Männer,  sondern  auch  die  Frauen.  Dazu  kommt  dafs  der  Tag  des  so- 
lennen Opfers  dieser  Fortuna  der  der  Matralia  am  II.  Juni  war  d.  Ii.  des 
matronalen  Festes  der  Maler  Matuta,  deren  T.  aueh  von  .Servius  Tullius 
gestiftet  wurde  und  vermulhlich  neben  dem  der  Fortuna  lag  (S.  2Sö). 
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tuna  der  Römer  bescliäftigt,  hat  viele  andre  Beinamen  gesammelt, 
unter  welchen  diese  Göttin  in  Rom  verehrt  wurde,  meistens  in 
alterthünilichen  Gülten,  welche  die  gemeine  IJeberlieferung  ge- 
wöhnlich gleichfalls  für  Stiftungen  des  Servius  hielt.  Sie  drücken 
die  verschiedenen  praktischen  Beziehungen  dieser  d.imonischen 
Macht  aus , deren  Begriff  in  dieser  Hinsicht  eben  so  elastisch  ist 
wie  der  des  Genius , bald  auf  den  ganzen  Staat  bald  auf  gewisse 
Stände,  Kreise  und  Klassen  der  Bürgerschaft,  einzelne  Gorpo- 
rationen  und  hervorragende  Personen.  Oder  sie  schildern  den 
natürlichen  Wankelmuth  dieser  Göttin,  wie  sie  den  Menschen 
bald  ihre  Gunst  bald  ihre  Ungunst  zeigt,  den  Einen  mit  trügeri- 
schen Hoffnungen  täuscht,  dem  Andern  Wort  hält,  immer  wech- 
selnd, immer  flüchtig,  immerneuenGlaubenfindend.  Die  w ichtigste 
unter  diesen  verschiedenen  Fortunen  ist  die  Fortuna  Publica 
oder  Fortuna  Populi  Romani,  zwar  nicht  so  alt  wie  die 
übrigen , aber  oft  genug  erwähnt ' ).  Plutarch  sagt  von  dieser 
Göttin,  sie  habe  dem  jiersischen  und  assjrischen  Reiche  früh 
den  Rücken  gekehrt,  sei  durch  .Macedonien  flüchtig  hindurch  ge- 
eilt, habe  in  .Aegypten  und  Syrien  unter  Ptolemäern  und  Seleu- 
ciden  eine  kurze  Blüthe  geweckt  und  den  Karthaginiensern  hin 
und  wieder  gelächelt,  bis  sie  nach  Rom  gekommen  sei  und  ihre 
Flügel  abgelegt,  die  Schuhe  ausgezogen,  von  der  rollenden  Kugel 
ein  für  allemal  herabgestiegen  sei  um  zu  bleiben,  von  dort  aus 
über  alle  Welt  zu  herrschen  und  über  diese  ihre  wahre  und  bdzte 
Heimath  alle  Reichtluimer  der  Erde  und  des  Meeres,  aller  Flösse 
und  aller  Goldgruben  auszuschütten.  Also  die  Tyche  der  Stadt 
in  dem  ])olitisclien  Sinne  des  Worts,  wie  sie  in  den  hellenischen 
und  helleiiistLscheu  Städten  angebetet  zu  werden  pflegte.  ül)gleich 
in  Rom  nicht  sowohl  dieser  griechische  Gottesdienst  als  vielmehr 
der  berühmte  Gultus  der  Fortuna  Primigenia  von  Präncstc  das 
nächste  Vorbild  gewesen  zu  sein  scheint;  wenigstens  gab  es  eine  ss« 
Fortuna  Publica  Primigenia  sowohl  auf  dem  tL'ipitol  als  auf  dem 
Quirinal.  Die  Stiftung  von  jener  ward  in  der  gewöhnlichen  Tra- 
dition wieder  dem  Servius  Tullius  zugeschrieben  ^),  die  auf  dem 

1)  Liv.  I,  If),  II.  40,  III,  7 Fortuna  I rbis,  M,  30,  VII,  31,  für.  pr. 

Mil.  32,  ST  u.  A.  Aul' drn  M.  des  M.  Arrius  Sreundus  bedeutet  F.  P.  R. 
Furtmia  Populi  Romani.  Ihr  Bild  i.sl  mit  einem  reiehen  Diadem  pesrlimüekt. 

2)  Pliit.  1.  c.  10,  (Ju.  Ro.  106.  In  der  bekannten  Inschrift  von  Prii- 
neste,  Anlhol.  I n.  622,  können  die  Worte  Tu  qua«  Tarpeio  coleris  vicina 
Tonanti  doch  auch  nur  die  Vcrehrntig  der  pränestinisehen  Fortuna  sowohl 
in  Präncstc  als  nuf  dem  römisehen  Capitol  bedeuten.  \'rI.  Dio  Cass.  XLII, 

26  und  Clcm.  AI.  Protr.  1,  51,  welchem  zufolge  sich  die.ser  T.  in  derAähc 
der  s.  g.  porta  sterroraria  befand. 
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Quirinal  war  im  l^ufc  des  Hannibalischen  Kriegs  im  J.204  v.Chr. 
gelobt  und  zehn  Jahre  darauf  am  25.  Mai  eingeweiht  worden, 
welcher  seitdem  als  Sliftungstag  gefeiert  wurde;  doch  gab  es 
aufser  ilir  auf  demselben  Hügel  noch  eine  andre  Fortuna  Publica, 
welche  am  5.  April  gefeiert  w urde  • ).  Einen  natürlichen  Gegen- 
satz zu  diesem  Begrilfe  bildet  die  bei  Plutarch  erwähnte  Fortuna 
Privata  (iöia)  auf  dem  Palatin,  vermuthlich  eine  collective 
Glücksgöttin  des  bürgerlichen  Familienlebens,  dahingegen  andre 
Fortunen  mit  Uücksicht  auf  die  einzelnen  Stände,  Klassen  und 
Geschlechter  der  Bevölkerung  benannt  waren.  So  zunächst  die 
oft  erwähnte  F.  Muliebris,  welche  zu  Ehren  der  römischen 
Frauen  und  zum  Andenken  an  den  Abzug  des  Coriolan  gestiftet 
worden  war.  Das  lleiligthum  befand  sich  beim  vierten  Meilen- 
steine der  Via  Latina,  an  derselben  Stelle  wo  Coriolan  sich  da- 
mals zur  l'mkehr  hatte  bewegen  lassen;  auch  wurden  die  jähr- 
lichen Oj)fer  und  Gebete  für  das  Wohl  der  Stadt  an  demselben 
Tage  von  den  Frauen  dort  dargebracht.  Valeria,  eine  Schwester 
des  Valerius  Publicola,  welche  an  ihrer  Spitze  gestanden,  war 
auch  die  erste  Priesterin.  Von  den  Bildern  war  das  eine  auf 
Staatskosten,  das  andre  aus  einer  Collecte  der  Frauen  gestiftet; 
mit  welchem  letzteren  sich  das  Wunder  begab  dafs  es  nach  der 
Dedication  zweimal  mit  lauter  Stimme  sein  Wohlgefallen  aus- 
driickte,  daher  es  fortan  nur  von  solchen  Frauen,  die  in  der  ersten 
Ehe  lebten,  beriihrt  und  bekränzt  werden  durfte  *).  Also  eins  der 
wichtigsten  Denkmäler  des  hochherzigen  und  von  dem  Staate  bei 
mehr  als  einer  Gelegenheit  anerkannten  Patriotismus  der  römi- 
schen Frauen,  während  in  einer  andern  Gegend  der  Stadt  ein 
jirächtiger  T.  der  F.  Equeslris  aus  späterer  Zeit  an  einen  der 
zahlreichen  Erfolge  erinnerte,  durch  welche  die  römische  Ritter- 
schaft so  oft  das  Glück  der  Schlachten  entschied.  Diesmal  wurde 


1)  Ovid  F.  IV,  375,  V,  720  und  die  Kalender  z.  5.  April  u.  25.  Mai, 
[wo  Mammsens  Anmrrknn(;en  zu  vergleichen,]  vgl.  Liv.  .XLIII,  13  und 
Beekcr  S.  570.  In  der  Mähe  der  p.  Collinn  gab  es  eine  Gegend  ad  tres 
Fortunas. 

2)  Liv.  II,  40,  Pionys.  VIII,  55 IT,  Val.  Max.  I,  8,  4,  V,  2,  l,Plut. 
Mare.  37,  d.  Fort.  Ro.  5,  Fest  p.  242,  Serv.  \.  X.  IV,  10,  Tertull.  Slono- 
gam.  17,  Angustin  C.  D.  IV,  10,  Lactant.  II,  7,  11.  Uer  Ruf  des  Bildes 
lautete:  /?/<«  me  malronae  dedUUt  riteque  /iedictutu.  ^'ielleicht  war  es 
eine  INenernng  dafs  Frauen  eine  Dedication  vollzogen.  Das  erste  Opfer 
wurde  Kal.  Decemb.  des  J.  267  d.  St.  gebracht,  nachdem  der  Krieg  gliicL- 
lich  beendet  war.  Der  T.  und  das  andre  Bild  wurden  im  folgenden  Jahre 
Vom  Consul  Proculus  Virginius  am  6.  Juli  geweiht,  und  ohne  Zweifel  war 
dieses  der  Jahrestag  des  Ereignisses  und  der  regelmüfsige  Festtag. 
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die  Schlacht  in  dem  spanischen  Kriege  vom  J.  179  v.  Chr.  ge- 
schlagen, wo  der  Feldherr  Fulvius  Flaccus,  als  er  die  Feinde  in 
aufgelöster  Flucht  davonsprengen  sah,  jenen  Tempel  der  For- 
tuna und  aul’serordentliche  Spiele  des  Ju))iter  gelobte  ').  Er  be- 
fand sich  in  der  Nähe  des  von  Pompejus  erbauten  Theaters , wo 
ihn  noch  Vitruv  nennt,  wo  er  aber  bald  darauf  durch  eine  Feuers- 
brunst zerstört  zu  sein  scheint.  Wieder  in  andrer  Hinsicht  zu 
erwähnen  sind  die  F.  Barbata,  welcher  die  männliche  Jugend 
die  Erstlinge  des  Bartes  zu  weihen  pflegte^),  die  F.  Virilis, 
welche  in  den  Bädern  verehrt  und  als  eine  (löttin  der  Befruch- 
tung von  den  Frauen  neben  der  Venus  angerufen  wurdet),  und 
die  F.  Seia,  deren  Heiligthum  sich  in  der  Gegend  des  Vicus 
Sandaliarius  befand*)  und  deren  Name  wohl  wie  der  der  üps 
Gonsivia  zu  erklären  ist  (S.  418).  Einen  noch  engeren  Begriff 
haben  endlich  solche  Fortunen,  welche  durch  die  Eigennamen 
von  Personen  oder  von  Grundstücken  als  individuelle  Schutz- 
güttinnen  oder  als  die  von  Corporationeii,  von  Gebäuden  u.  s.  w. 
bezeichnet  werden,  in  welchen  Fällen  die  Identität  der  Fortuna 
mit  der  Tutela  d.  h.  dem  weiblichen  Genius  vollends  einleuchtet. 

So  wird  eine  Fortuna  Tulliana,  Tonjuatiana,  l’lavia  genannt, 
desgleichen  eine  Fortuna  Horreorum,  eine  Fortuna  Praetoria 
und  die  Fortuna  Gohortis  I Batavorum,  eine  Fortuna  Municipii 
in  den  Municipialstädten  u.  s.  w.’^).  Daher  neben  dem  Genius 
des  Kaisers  und  in  gleichem  Sinne  wie  dieser  auch  eine  Fortuna  55s 
Gaesaris  oder  Fortuna  Augusta  verehrt  und  bei  derselben  ge- 
schworen wurde'*),  wie  die  Kaiser  selbst  ein  eignes  Bild  der 
Fortuna  in  dem  seit  August  zur  kaiserlichen  Wohnung  geweih- 
ten Palatium,  aber  auch  auf  Reisen  bei  sich  führten,  welche 
Fortuna  regia  oder  aurca  hiefs  und  wie  eine  Schutzgöttin  des 
höchsten  Oberhauptes  von  einem  Kaiser  auf  den  andern  über- 
ging’)- 

1)  Liv.  XL,  40.  44,  XLII,  3,  10,  lul.  Obseq.  53,  vgl.  Becker  Handb. 

I,  S.  618. 

2)  Tcrlall.  ad  Nat.  H,  11,  Augustin  C.  D.  IV,  11,  vgl.  oben  .S.  234,  2. 

3)  S.  oben  .S.  395,  2.  Fnsebriften  b.  Henzen  z.  Or.  n.  5796.  5797 
[Monatsber.  der  Berliner  Akad.  1861,  S.  943]  kennen  eine  eigne  Fortuna 
Balnearis,  auch  Kortunae  Balncares,  welche  pro  salute  angerufeii 
■werden,  also  als  Heilgüttinnen  des  Orts  gedarbt  wurden.  Vgl.  die  Fortunae 
Salntarcs  b.  Or.  1767  und  Anthol.  lat.  n.  899  Fautta  növum  domini  con- 
dent  Fortuna  lacacrum  fnvifat fetiot  Aue  properare  riros. 

4)  Plin.  H.  IV  XX.Wl,  22,  46,  Or.  n.  18,  Becker  S.  561. 

5)  Or.  n.  1754 — 56,  1769,  4881,  Moinmscn  1.  N.  n.  5163  u.  a. 

6)  Dio  LIX,  4.  15,  Mnminsro  1.  N.  n.  22198'. 

7)  lul.  Capitol.  Antonin.  Pius  12,  Ael.  Spartion.  Sev.  Inip.  23. 
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Andre  Beinamen  characterisircn  die  Fortuna  als  wechselnde 
Glücksgöttin,  welche  unter  diHi  verschiedensten  ^ eranlassungen 
angerufen  wird  und  solche  Gebete  bald  erhörend  bald  nicht  er- 
hörend die  Herrin  und  Herrscherin  über  allen  guten  Ausgang 
der  Dinge  bleibt.  So  die  F.  Respicien  s,  welche  auf  dem  Pa- 
latin und  auf  den  Esquilien  verehrt  w urde,  ein  häutiger  Beiname 
der  günstigen  Glücksgöttin , w ie  der  Venus  ‘ ).  Desgleichen  die 
F.  Obsequens  d.  i.  die  Gnädige,  die  Gefällige,  welche  gleich- 
falls oft  erwähnt  wird  und  nach  welcher  ein  Vicus  der  ersten 
Region  benannt  war “*).  F'erner  i'ine  Fortuna  Huiusce  Diei 
oder  wie  sic  in  den  Kalendern  und  auf  Inschriften  heifst  Huius- 
(jue  Diei  d.  i.  die  dem  griechischen  Kairos  entsprechende  Glücks- 
göttin der  günstigen  Gelegenheit,  weiche  als  solche  von  einem 
Tage  zum  andern  neu  ist.  Es  scheint  einen  Tein|)el  von  ihr 
beim  Circus  Maximus  und  einen  andern  iin  Marsfelde  gegeben 
zu  hal>en ; einer  davon  war  von  Catulus  in  der  entscheidenden 
Schlacht  mit  den  Cimbern  gelobt  worden,  wahrscheinlich  der- 
selbe welcher  wiederholt  wegen  der  in  seiner  >'ähe  befindlichen 
Kunstwerke  von  ausgezeichnetem  Werth  erwähnt  wird.  Ihr  F'est- 
tag  wurde  am  30.  Juli  mit  circensischen  Spielen  begangen®). 
Eben  so  die  F.  V i s ca  ta , eigentlich  die  mit  Vogelleim  bestrichene,  ^ 

also  dieselbe  welche  sonst  F.  Dubia  hiefs^),  die  mit  eitlen 
Hoffnungen  ködernde  und  verlockende.  Etwas  Aehniiehes  ist 
die  im  Vicus  Longus  verehrte  F'.  evsimg,  welche  gewöhnlich 
durch  F.  Bonac  Spei  übersetzt  wird®),  auch  die  F.  Brevis  d.  i. 


1)  Plut.  d.  Fort.  Uo.  10,  wo  zu  lesen  ist  xal 

tf,ou(vriq.  Auf  dem  Palatin  gab  cs  einen  eignen  Vicus  Fortunae  Respirien- 
tis.  Anch  Dio  XLII,  20  meint  doch  wohl  diese  Fortuna,  indem  er  einen 
„nicht  übersetzbaren“  Namen  so  amschreibt:  ix  Tov  ndvia  rd  re  iv 

rot;  öifO^aXftoTf  xal  t6  xajöniv  xaX  tipoQav  xaX  ixloyiCtaiXat 
riya  ftrjdi  intXavSiivia&at  {(  oYaiv  oioi  tyiviTo  lifgCaano. 

2)  Plut.  I.  c.,  Qu.  Ro.  74,  Plaut.  Asinar.  III,  3,  126.  Inschriften  b. 
Or.  n.  1750.  1751,  Henzen  n.  57S9  (=  C.  I.  L.  I,  n.  1153]  und  Münzen  des 
Antoninus  Pius  schreiben  F.  Opsequens. 

3)  S.  die  Kall.  z.  30.  Juli.  Die  Basis  Capitolina  nennt  einen  Vicus 
lluiusque  Diei  in  der  10.  Region  d.  h.  in  der  des  Circus  Max.  Vgl.  Plut. 
Mnr.  26,  Plin.  H.  N.  XXXIV,  S,  54.  00.  Cic.  d.  Leg.  II,  11,  2S  setzt  er- 
klärend hinzu:  nam  valel  ix  omnes  dies. 

4)  Ks  gab  einen  Vicus  F.  Dubiae  auf  dem  .\vrutin.  Vgl.  Plut.  II.  ec., 
I.ucilius  b.  INon.  Marc.  p.  300  Onmia  viscalis  manibus  |d.  h.  mit  solchen 
an  denen  Alles  hängen  bleibt)  leffel,  omnia  sumet.  Seneca  ep.  S viseata 
beneficia.  Plin.  ep.  9,  30  riscatis  hamalisque  muneribus. 

5)  Plut.  d.  Fort.  Ro.  10,  Qu.  Ro.  74,  vgl.  Becker  S.  580  und  die  Tem- 
pel der  .Spes  und  Fortuna  in  den  Regionen  S.  13  u.  139. 
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die  unstete,  eine  kurze  Zeit  dauernde,  zu  welcher  den  G^ensatz 
bildet  die  von  Horaz  Od.  111,  29,  53  gepriesene  und  auf  Münzen 
dt's  Gommodus  erwähnte  F.  Manen s.  So  gab  es  ferner  eine 
F.  Mala  in  ungesunder  Gebend,  dahingegen  diu  Bona  Fortuna 
in  vielen  Dedicationen  gepriesen  wird  ^ ).  iSoch  wird  in  Rom  er- 
wähnt eine  F.  dnoTgönatog,  deren  lateinischer  Name  fehlt,  und 
eine  F.  Mamniosa  d.  h.  die  abgelebte  mit  hängender  Brust  in 
der  Region  der  Piscina  Puiilica,  wo  ein  Vicus  nach  ihr  benannt 
war  *),  endlich  die  sehr  häulig  von  Inschriften  und  Münzen  ge- 
nannte Fortuna  Redux  d.  i.  die  Güttin  der  glücklichen  Reise 
und  Heinikelu*,  welcher  seit  der  Regierung  des  August  bei  län- 
gerer Al)wesenheit  der  Kaiser  Altäre,  Tempel  und  Opfer  gestiftet 
zu  werden  pflegten.  Als  Augustus  nehmlich  im  J.  19  v.  Ghr.  am 
12.  October  aus  Asien  nach  Rom  zurückkehrte,  wurde  dieser 
Tag  ein  für  allemal  zu  einem  Festtage  erhoben  und  ein  Altar 
der  F.  Redux  gestiftet,  dessen  Dedication  am  15.  Uec.  erfolgte  ®). 
Daraus  wurde  hernach  eine  schuldige  Gonvenienz  z.  B.  bei  der 
pomphaften  Rückkehr  Domitians  aus  Germanien,  wo  man  sogar 
einen  eignen  T.  der  F.  Redux  im  Marsfelde  decrelirte , während 
andre  .\ltäre  der  Art  in  andern  Gegenden  der  Stadt  gelegen  haben 
werden,  wie  jedesmal  die  Rückkehr  des  Kaisers  durch  diese  oder 
jene  Vorstadt  erfolgte.  Auch  fehlte  es  nicht  an  Nachahmung  in 
andern  Städten,  entweder  mit  Beziehung  auf  den  Kaiser  und 
andre  hohe  Personen,  oder  um  überhaupt  den  Heimkehrenden 
Gelegenheit  zu  geben,  gleich  am  Thore  der  Vorsehung  ihren  r.eo 
Dank  auszudrücken  ^).  So  wird  hin  und  wieder  auch  eine  F.  Dux 
als  Geleitsgöttin  erwähnt,  und  eine  F.  Tr  anquilla  der  günstigen 
Meeresfahrt,  welche  im  Hafen  von  Rom  neben  Portunus  v(>rehrt 
w urde.  Noch  andre  Namen  haben  sich  aus  verschiedenen  Ge- 
genden durch  InschriRen  erhalten , welche  meist  den  Schutz  der 
Fortuna  entweder  daheim  oder  im  Felde  anrufen®),  bis  endlich 

1)  Cic.  N.  D.  III,  25  n.  A.  k.  Hocker  S.  82,  Or.  n.  1743.  1744  Fortu- 
naa  Bonat  Domestica»^  llenzeo  n.  3787  Bona  Fortuna  Domina  Re^na. 

[y eneri  genelriei,  Foriimaa  bonae,  Bullott.  dell'  Inst.  1858,  p.  yt>d 

2)  S.  meine  Reftionen  S.  2ü  u.  19ü  und  über  die  Bedeutung  des  Adj. 
inammosn  M.  Hertz  Vindic.  Gellianao  Ureifsw.  1858  p.  7. 

3)  Kal.  Amitern.  z.  12.  Oct.  u.  Iti.  Der.,  auf  welchen  Tag  dieser  Ka- 
lender die  Dedication  verlegt,  während  das  Kal.  (lumanuai  den  15.  Uec. 
nennt.  Vgl.  Kelirrmann.b.  U.  Jahn  Spec.  epigr.  p.  15. 

4)  Martial  VIII,  65,  vgl.  die  Inschriften  b.  Or.  n.  332.  922.  I760IT. 
1776.  3U96.  4083,  Henzen  n.  5791,  Mummsen  I.  N.  n.  6756,  6879.  K.  Dux 
auf  Münzen  des  Gommodus  und  b.  Mommsen  n.  4831.  Portumno  et  F. 
TranquiBae  b.  Nibby  Analisi  II  p.  649. 

5)  Or.  n.  1736  Ueae  Fortunat  Tutelat.  1737  Fortunat  Adiutrici  et 
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Trajan  der  Fortuna  als  allgemeiner  Weltmacht  einen  eignen 
Ten>i)el  stiftete,  in  welchem  am  Neujahrslage  geopfert  wurde*). 
Es  ist  dieselbe  Göttin,  von  welcher  IMinius  sagt  dafs  sic  vor  allen 
übrigen  Göttern  angerufen,  geschulten  und  gelobt  werde,  wie  bei 
Lucian  in  der  Götterversammlung  Momus  sich  beklagt  dafs  Nie- 
mand mehr  den  Göttern  opfern  wolle,  weil  ja  doch  eigentlich  nur 
Fortuna  regiere,  ln  der  bildlichen  Darstellung  waren  ihre  ge- 
wöhnliche Attribute  das  Füllhorn  als  Inbegrifl'  aller  guten  Gaben 
und  das  Steuerruder  als  Symbol  ihrer  unsichtbaren  Lenkung 
aller  Dinge,  während  das  Flüchtige  und  Veränderliche  ihres  We- 
sens durch  einen  Aufsatz  von  Federn  auf  ihrem  Kopfe,  die  rol- 
lende Kugel  unter  ihren  Füfsen  und  ein  hinzugeffigtes  itad  aus- 

6in  gedrückt  wurde*).  Andre  Bilder  heben  andre  Eigenschaften 
hervor,  bis  zuletzt  auch  sie  zur  pantheistischen  Heil -und  Segens- 
göttin geworden  ist. 

Unter  den  Gülten  der  Fortuna  aufserhalb  Roms  wissen  wir 
von  dem  der  Nortia  in  Vulsinii  nur  so  viel,  dafs  in  ihrem  Tem- 
pel die  Jahresnägel  eingeschlagcn  wurden,  wie  in  Horn  in  dem 
des  Capitolinischen  Jupiter*).  Mehr  ist  bekannt  von  der  For- 

Tutelae.  1745,  Henzen  n.  578S  F.  Contervatrici.  Or.  174S  Genio  loci  et 
F.  Magnae.  1753  F.  Opif^ae.  Henzen  5792.  93  F.  Supera.  5795  F. 
Fictrix  cum  simulacri»  Fictoriarum.  Mommsen  I.  N.  4311  F.  Sanctae. 
[Vgl.  Fabretti  Glossar.  lUl.  p.  509.] 

1)  Io.  Lyd.  (1.  Mens.  1\',  7,  welehcr  sic  ttjv  tiuvkuv  Tv/rjv  nennt. 
Plin.  H.  A.  II,  7 Toto  qin'ppe  mundo  et  omm'but  locis  omnibusque  horis 
omnium  vocibue  Fortuna  eola  invocafur  ae  nominatur,  vna  accutatur,  una 
agitur  rea,  una  cogitatur,  eola  laudalur,  eola  arguilur  et  cum  conviene 
colitur,  volabilie  a plerieque,  a plerieque  vero  et  caeca  exietimata,  vaga,  in- 
conelaue,  incerta,  varia  indignorumque fautrix. 

2)  Das  Füllhorn  und  das  Steuer  erwähnen  Petron.  29,  Pint.  d.  Fort. 
Ro.  4,  Arnob.  VI,  25,  Lactant.  III,  29,  7,  die  übrigen  Attribute  Fronto  orat. 
p.  12.5  ed.  Sieb.  Omnee  Fortunae,  Aniiatee , Praeneeliaae,  Heepicientee, 
Balnearnm  eliom  Fortunae  omnee  cum  pennte,  cum  rolle,  cum  gubenia- 
culo  reperiae.  Cie.  Pis.  10  Fortunae  rotam  pertimeecere.  Ovid  ex  Ponto 
n,  3,  56  Dea  in  orbe  etane.  Pacuvius  b.  RibbecL  trag.  lat.  p.  104  Fortu- 
nam  ineanam  eeee  et  caecam  et  brutam  perhibent  phäoeophi  eaxoque  in- 
elare  in  globoeo  praedicant  volubili.  Vgl.  Grimm  D.  M.  825ff.  Aufser  den 
Münzbildern  sind  viele  Bronzen  erhalten,  unter  den  pompeianisrhen  Alter- 
thümern  und  sonst,  s.  Monum.  d.  Inst.  1840  T.  XVI.  XVII.  Eine  panthei- 
stisebe  Fortnna  omnium  gentium  et  deorum  im  Bullet.  .\reb.  Xap.  18.55 
t.  VII,  1 p.  182.  Mehr  b.  O.  Müller  Handb.  d.  .Arrh.  § 398  und  Wiescler 
D.  A.  K.  II  t.  73. 

3)  S.  oben  ,S.  231,  luvenal.  S.  X,  74  Sehol.  [vgl.  Philnl.  16,  443,]  Ter- 
tull.  ad  i\at.  II,  8,  Apolog.  24.  Einen  T.  der  Salus  oder  Fortuna  in  dem 
etruskischen  Ferentinum  erwähnt  Tarit.  Ann.  XV,  53.  [Nach  Bergk  im 

^ Philol.  16,  443  ist  iSortia  «=  Nevortia,  ’!4rQO7f0{.] 
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tuna  I'rimigenia  zu  Präneste,  einer  Natur-  und  Schicksals- 
gßttin  Ton  allgemeiner  Bedeutung,  welche  für  die  Mutter  des  Ju- 
piter und  der  Juno  galt  und  ihren  Willen  durch  Loose  oflenbarte, 
die  in  dem  Felsen,  auf  welchem  der  Tempel  stand,  durch  ein 
Wunder  zu  Tage  gekommen  waren.  Numerius  Sullürius,  ein 
edler  Pränestiner,  war  durch  viele,  zuletzt  drohende  Traumer- 
scheinungen angetrieben  worden  auf  einer  gewissen  Stelle  in 
diesem  Felsen  nachzugraben.  Als  er  dieses  endlich  trotz  des 
Spottes  seiner  Mitbürger  that,  fanden  sieb  jene  Loose  d.  h.  Stäbe 
von  Eichenholz,  in  welche  alterthümlichc  Buchstaben  einge- 
graben waren ; man  zeigte  die  wunderbare  SUdle  später  in  dem 
Fortunentempel,  dicht  bei  dem  sitzenden  Bilde  der  Fortuna  mit 
den  beiden  göttlichen  .Säuglingen  in  ihrem  Schoofse.  Ein  zwei- 
tes Wunder  liefs  zu  derselben  Zeit  auf  demselben  Felsen  Honig 
aus  einem  Oelbaum  lliefsen,  nach  dein  Ausspruche  der  Seher 
ein  göttliches  Zeugnifs  für  die  untrügliche  Wahrhaftigkeit  jener 
Loose;  daher  man  aus  dem  Holze  dieses  Uelbaunis  eine  Lade 
machte  und  sie  in  derselben  verwahrte.  Wenn  man  sie  zu  be- 
fragen wünschte,  mufste  man  sich  mit  Gebet  und  Opfer  an  die 
Güttin  des  Tempels  wenden,  worauf  ein  Knabe  jene  Loose  zu- 
erst mischte  und  dann  eines  zog*).  Der  stehende  Beiname  die- 
ser Göttin  Primigenia,  wie  sie  namentlich  auch  in  den  an  Urt 
und  Stelle  gefundenen  Dedicationen  heifst,  bedeutet  die  Erstge- 
borne und  Allerzeugende  *),  denn  die  höchsten  Götter  des  Him- 
mels und  der  Erde,  Jupiter  und  Juno,  galten  hier  für  ihre  Kinder 
und  safsen  als  solche  in  ihrem  Schoofse,  dem  Schoofse  der 
säugenden  Mutter,  welche  als  solche  von  allen  .Müttern  mit  der 
gröfsten  Andacht  verehrt  wurde  ®).  Beide  Götter  wurden  aber 
auch  sonst  in  diesem  CuJte  neben  ihr  verehrt,  Jupiter  als  Puer 
und  zwar  mit  besondrer  Beziehung  auf  die  Loose,  Juno  in  einer 
eignen  .\btheilung  des  Tempels  und  in  einem  eignen  Monate  *). 

1)  Cic.  de  üivin.  II,  41,  Sä  vgl.  I,  18,  .84.  Sora  in  Gestalt  eines 
Itnabeo  mit  einer  Lade  anfden  M.  des  M.  Plaetorins  Ostianus  b.  Kiccio  t. 
B6,  2.  lieber  die  Weissagung  per  sortes  s.  Marquardt  Handb.  IV,  10.8  IL 

2)  Or.  n.  1756ir.,  [C.  I.  L.  I,  n.  1129.  11.80.  1132.  1133;  Rhein.  Mu- 
seum, n.  P.,  16,  601,]  vgl.  Barmann  altlatin.  Chorogr.  S.  212. 

3)  Cie.  I.  c.  1$  esl  hndie  locut  septus  rsUgiatt  propter  lovis  Pueri, 
qui  lactms  cum  lunone  Fortunaa  in  premio  xedent , xnammam  appetmx, 
castixtimn  eolitur  a lUatribus  d.  b.  von  den  mit  Kindern  gesegneten  Ma- 
tronen. Das  Bild  der  Fortuna  war  stark  vergoldet,  s.  Plin.  H.  N.  XXKJII, 
3,  19,  wo  als  iVame  wohl  anrea  F'ortuna  za  suppliren  ist. 

4)  Des  Monates  gedenkt  Ovid  F.  VI,  62,  eine  eigne  Abtheilung  des 
Tempels,  welche  das  Innonarium  biefs,  ist  neuerdings  durch  eine  merk- 

Preller,  Riim.  Mythol.  J.  Aufl.  30 
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Der  heiligste  Festtag  war  der  11.  April,  wo  der  Fortuna  Piiini- 
genia  und  dem  lupiter  Puer  von  den  Ortsbehörden  geopfert  und 
zugleich  ein  Tag  bestimmt  wurde , wo  das  Orakel  Allen  zugäug- 
licli  sein  sollte  >).  Das  Alterthum  dieses  Gottesdienstes  und 
Orakels  war  gewifs  ein  sehr  hohes,  doch  dauerte  es  geraume 
Zeit  ehe  das  letztere  auch  bei  den  Körnern,  welche  unter  allen 
Latinern  die  Pränestiner  am  längsten  zu  fürchten  hatten,  öffent- 
liche Anerkennung  fand.  Noch  im  ersten  puuischen  Kriege  wurde 
ein  römischer  Consul , welcher  sich  nach  Präneste  begeben  hatte 
um  dort  die  Loose  der  Fortuna  vor  seinem  Auszuge  selbst  zu 
befragen,  durch  eilende  Koten  des  Senats  und  Bedrohung  mit 
Lebensstmfe  daran  verhindert  *).  Im  Uannibalischen  Kriege  da- 
gegen, wo  die  Pränestiner  sich  nach  der  Schlacht  bei  Cannae 
durch  ihre  tapfre  Vertheidigung  von  Casilinum  sehr  verdient 
863  machten*),  scheint  auch  ihre  Fortuna  allgemeines  Vertrauen  er- 


«ürdige,  iin  Bezirk  des  alten  Heili^nms  gefnndene  Insebrifi  bekannt  ge- 
worden; L.  Sarit^mus  Saevitu  Fattiu  CoTuvIarit  ut  Triviam  in  lanmario, 
ul  in  Proaao  Aedit  tlaluam  Antouini  August,  (wabrscheinlich  des  Cara- 
calla),  Apollinü,  Ist,  Tyclies,  Spei,  ila  et  hanc  Minervam  Furtunae  Primi- 
geniae  aono  dedit  cum  ara;  wo  also  alle  diese  Bilder  von  demselben 
Mann  in  denselben  T.  geweiht  wurden,  s.  Monnm.  d.  Inst.  1855  p.  85. 
Fidiher  war  Jupiter  anch  als  Imperator  in  Präneste  verehrt  worden,  s. 
oben  S.  183. 

1)  l'err.  Flacc.  Fast.  Praenest.  III  Id.  April.,  wo  Foggini  liest:  festVM 
M.VXIMmn  lovis  et  FORTVi\AE  PRIMIGeniae  VTRO  EORVM  OIE  Om- 
nibus (s.  matribns)  ORACLVM  PATET.  IIVIRI  VITVLV.M  Immolant. 
[Nach  Mominsen  C.  I.  L.  I,  p.  410:  boe  biduo  sacrificlVM  MAXIMVM: 
FORTV-NAE  PRIMiGeniac,  VTRO  EORVM  DIE  ORACLVM  PATET,  U 
VIRI  VITVL\  M I.]  Diese  Duumvirn  werden  auch  pr.  Non.  Mart,  bei  einem 
Opfer  zn  Ehren  de.s  .\ugust  erwähnt.  Das  Kalb  galt  jedenfalls  dem  Inp. 
Puer.  Als  orakelnder  Gott  heilst  dieser  Jupiter  in  Inschriften  Inp.  arka- 
nus,  s.  Anthol.  lat.  n.  622,  16,  wo  neben  ihm  and  der  Fortuna  anch  Apollo 
als  Gott  aller  Weissagung  verehrt  wird,  vgl.  Or.  n.  2391.  3ü45.  Wie  die 
.,Pränestinischen  Schwestern“  b.  Stat.  Silv.  I,  3,  79  sich  zu  diesem  Ora- 
kel verhalten,  ist  nicht  klar.  Vgl.  Paul.  p.  368  Tenitae  credebanlur  esse 
sortium  deae  dictae  quoä  tenendi  haberent  potestatem. 

2)  Val.  Max.  I,  3,  1 wo  etwa  zu  lesen  ist:  surtes  adire  ut  ipte  eon- 
suleret. 

3)  Liv.  XXni,  19.  Der  damalige  Prätor  der  Pränestiner  M.  AnieJas 
hatte  das  Andenken  an  diese  Watfbntbat  in  mehr  als  einem  Monumente  ver- 
enigt:  Stalua  eisu  indiciofait  Pramesle  inforo  statuta,  lorieata,  amieta 
toga,  cum  lilulo  lamnae  aeiieae  inscripto,  M.  Anicium  pro  mililibas  gut 
Catilini  in  praesidio  fuerini  Votum  vovisse.  Idem  titulus  tribus  signi* 
in  aede  Fortunae  posilit  fuit  suhieclut.  Die  tria  signa  sind  Fortuna  mit  Ju- 
piter und  Juno  als  herkömmliche  Gruppe  auch  bei  Volivbildern.  Bald  da- 
rauf, im  J.  2U4  V.  Chr.  weihte  P.  Sempronius  Tuditanus  einen  T.  der 
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wori)en  zu  haben , daher  fortan  sowohl  die  obersten  Staatsbe- 
hörden als  selbst  fremde  Könige  in  ihrem  Tempel  zu  Präneste 
opferten  und  dort  wie  auf  dem  römischen  Capitole  für  das  Wohl 
des  römischen  Volks  beteten.  Darauf  wurde  Präneste  und  wahr- 
scheinlich auch  sein  Foilunatempel  im  Kriege  zwischen  Marius 
und  Sulla  von  der  Hand  des  letzteren  sehr  schwer  getroffen, 
dann  aber  wieder  aufgerichtet,  da  er  die  verwüstete  Stadt  neu 
bevölkerte  und  auch  jenen  Tempel  verschönerte’),  wahrschein- 
lich sogar  von  neuem  auQ>aute,  so  dafs  er  sich  seitdem  auf 
mächtigen  Substructionen  über  die  ganze  Höhe  zog  und  die  Stadt 
in  die  darunter  gelegene  Fläche  hinabdrückte.  Dieses  neue  Prä- 
neste wurde  wegen  seiner  schönen  und  gesunden  Lage  immer 
viel  besucht,  auch  von  den  Kaisern,  unter  denen  sich  Fortuna 
und  ihre  Loose  in  ungeschwächtem  Ansehn  behaupteten  ^).  Ob 
die  sogenannten  mystischen  Listen  aus  Präneste,  darunter  die 
Ficoronische,  welche  in  Form  und  Verzierung  einander  ähnlich 
sind  und  alle  Badegeräth  und  Putzutensilien  enthielten,  in  irgend 
einer  näheren  Beziehung  zum' Dienste  der  F'ortuna  gestanden, 
-wie  man  gewöhnlich  annimmt,  mufs  dahin  gestellt  bleiben^). 
Kudlich  hatte  auch  die  alte  Hafenstadt  Antium  an  der  latini- 
schen  Küste  eine  berühmte  Fortuna,  welche  der  pränestinischen 
manchen  Abbruch  gethan  haben  mag.  Horaz  hat  sie  in  dem 
schönen  Gedichte  Od.  1,  35  verherrlicht,  auf  Veranlassung  einer 
kriegerischen  Unternehmung  des  August,  bei  welcher  diese  Göt- 
tin und  ihr  Orakel  wahrscteinlich  consultirt  wurde.  Auch  sie 
galt  für  eine  allgemeine  Schicksals  - und  Heilgöttin , weiche  über  ssi 
Leben  und  Tod,  zu  Lande  und  zu  Wasser  gebiete  und  als  Schutz- 
göttin von  Rom  und  Latium  in  weiten  Kreisen  gefürchtet  werde. 
Horaz  bittet  sie  die  bestehende  Ordnung  der  Dinge  zu  wahren 

F.  Priiuigrnia  zu  Rom,  welcher  auf  dem  Quiriutle  lag  s.  Liv.  XXIX,  36, 
XXXIV,  53,  daher  die  Sempruuier  mit  dem  Bilde  der  Furtuna  müiizteo. 

1)  Pliu.  H.  IN.  XXXVI,  25.  64,  vgl.  Strabo  V,  3 p.  238,  Bormann  a. 
a.  0.  S.  207. 

2)  Suetiin  Uctav.  72.  82,  Tib.  63,  Domitian  15,  Gell.  N.  A.  XVI,  13, 
Laraprid.  Alex.  Sev.  4.  lieber  die  noch  vorhandnen  [so  genannten]  sortes 
Pracneslinac  oder  Aiitiates  s.  Or.  n.  2485  [C.  I.  L.  I,  p.  267  ff.]  und  A.  Stell 
im  Philol.  1856  p.  304aqq.  ]Ritschl  im  Rhein.  Museum,  n.  F.,  14,  380ff., 
DUntzer  im  Philol.  20,  368  ff. , Büchcler  in  den  Jahrbb.  f.  Pbilol.  87, 

773  ff.,  Mäbly  im  Rhein.  Mus.  20.  141  f.] 

31  Am  ersten  wäre  es  denkbar  dafs  solche  Laden  der  Fortnnaund 
den  beiden  göttlichen  Kindern  bei  bestimmten  V eranlassungen  des  Familien- 
lebens als  Anatheme  dargebracht  wurden.  Von  neueren  Ausgrahnngen  s. 
die  Monumenti,  Annali  c Bullet,  dcll'  Inst.  Arch.  1855  I.  c.  und  den  Ar- 
ebüol.  Anz.  1856  n.  87.  [Bullettino  1850,  p.  22ff.j 
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und  schildert  sie  wie  immer  die  herhe  Nothwendigkeit  ihr  vor- 
ansclmeite,  Klammern  und  Keile  und  geschmolzenes  Blei  in  der 
Hand  führend,  während  die  HoRtaung  und  die  Treue  an  ihrer 
Seite  gehn.  Eigentlich  waren  es  zwei  Fortunen,  weiche  in  die- 
sem Gottesdienste  verehrt  wurden,  daher  gewöhnhch  im  Plu- 
ral von  ihnen  die  Rede  ist;  und  zwar  wurden  sie  als  Schwestern 
gedacht,  die  eine,  wie  die  Münzen  der  gens  Rnstia  lehren,  krie- 
gerisch und  bewehrt , die  andere  matronal  ’ ).  Es  scheint  dafs 

{‘ene  den  Beinamen  der  Fortuna  Equestris  führte,  diese  den  der 
Felix  im  Sinne  der  fruchtbaren  und  befruchtenden*).  Ora- 
kel ertheilten  sie  durch  Bewegung  der  Bilder,  indem  diesel- 
ben auf  einer  Bahre  getragen  wurden , eine  Art  der  Weissagung 
welche  sich  auch  in  Aegypten,  Syrien  und  Karthago  nachwei- 
sen  läfst. 

Anhangsweise  mag  hier  auch  von  den  Farcen  und  von  an- 
dern Mächten  des  Schicksals  die  Rede  sein.  Die  Parcae  sind 
eigentlich  Göttinnen  der  Geburt  wie  die  Carmentes,  denn  das 
Wort  hängt  zusammen  mit  partus.  Ursprünglich  hiefscn  sie 
Parca  von  der  Geburt  überhaupt  und  Nona  und  Üccuma  von  den 
beiden  entscheidenden  Monaten  der  Geburt,  doch  scheint  man 
später,  um  sie  den  griechischen  Mören  zu  assimiliren,  die  Parca 
weggelassen  und  zur  Nona  und  üecuma  eine  Morta  als  Todes- 
göttin hinzugefügt  zu  haben*),  so  dafs  sic  fortan  wie  jene  das 
individuelle  Lebensschicksal  in  der  Stunde  der  Geburt  imd  des 
Todes  entschieden.  Ras  sind  die  drei  spinnenden  Schwestern, 
deren  Erscheinung  und  Tliätigkeit  von  den  römischen  Dichtern 
und  Bildwerken  bis  auf  einige  Nebenumstände  ganz  nach  dem 
Vorbilde  der  griechischen  Mythologie  ausgeführt  wird^).  Da- 
565  neben  ist  viel  die  Rede  vom  fatum  und  den  fatis.  Jenes  ist 
eigentlich  das  gesprochene  Wort,  der  ausgesprochene  Wille  des 
Jupiter  als  höchsten  Weltregierers,  aber  auch  der  andern  Götter, 
so  dafs  also  dieser  Begriff  ganz  der  griechischen  ^aa  oder  Jiog 

1)  Ricfio  t.  41,  2,  Wieseler  D.  A.  K.  R t.  73,  037  — 939.  > gl.  Suelou 
Cal.  57,  Martial.  V,  1,  3,  wo  sie  veridicae  sororcs  heifsen,  Or.  d.  1738 ff., 
wo  n.  1739  sic  Forlunac  Victrices  nennt. 

2)  Tacit.  Ann.  RI,  71.  Forlunae  Fclici  auf  einer  Inschrift  aus  Antium 
b,  Fabretti  p.  (332.  Ueber  das  Orakel  s.  Macrob.  I,  23,  13. 

3)  Varro  b.  Gell.  N.  A.  RI,  1(3,  Tertull.  d.  An.  36. 

4)  Catull.  64,  306 ff.,  vgl.  Klausen  Zcitschr.  f.  A.  W.  1840  n.  27 — 30. 
Auch  den  Etruskern  waren  die  iNamen  und  Bilder  der  griechischen  Mören 
geläufig,  nur  dafs  sie  sie  mit  den  ihrer  k'nrstellnng  geläufigeren  Attributen 
ansstatteten,  s.  oben  S.  231,  2.  [Nach  K.  Wallers  Vermuthung  in  der 
Zeitschr.  f.  vcrgl.  Spracht.  12,  378  sind  die  Parcae  die  Flechtenden.] 
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A\aa  entspricht  *).  Dagegen  kommt  der  Plural  in  der  doppelten 
Bedeutung  vor  sowohl  der  particulären  Schicksale  von  Menschen, 
Städten  u.  s.  w.  und  des  »hu’fiber  durch  den  .Mund  von  Prophe- 
ten, Sibyllen  u.  s.  w.  verlauteten  Gotterwillens  *)  und  in  der  sehr 
eigenthümlichen  Ueberlragung  auf  weissagende  Frauen,  welche 
alt  zu  sein  scheint  und  sehr  au  die  Fatui  oder  Fatuae  d.  h.  an  die 
Weissagung  der  Fauna  (S.  338)  erinnert.  So  in  dein  alterthüm- 
lichen  und  volksthümlicheu  .Ausdruck  Fata  Scrihunda  für  die 
singenden Gehurtsgütlinnen  und  in  dem  seitdem  Augusteischen 
Zeitalter  auch  in  der  Litteratur  immer  weiter  um  sich  greifenden 
Gebrauch  des  Wortes  Fata  für  die  Parcen,  während  in  der  Volks- 
sprache daraus  zuletzt  der  Name  und  BegrilT  der  Feen  entstanden 
ist^).  Daher  die  Tria  Fata  auf  dem  römi.schen  Forum  der  spä- 
teren Kaiserzeit  und  eine  Strafse  in  tribus  fatis,  wobei  vielleicht 
auf  die  drei  Sibyllen  in  der  Nähe  der  Itostra  (S.  271,  3)  zuriiek- 
zugehen  ist.  Die  griechische  Nemesis  wurde  unter  diesem  Na- 
men höchst  wahrscheinlich  aus  Angst  vor  dem  Beschreien  und 
dem  Zauber  des  bösen  Blicks  u.  a.  von  den  Triumphirenden  ver- 
ehrt (S.  205).  .Man  pflegte  nehmlich  diese  Göttin  auch  sonst  in 
demselben  Sinne  anzurufen  und  dabei  den  Binglinger  der  rech- 
ten Hand  erst  mit  dem  Munde  nafs  zu  machen,  dann  hinter  das  :>m 
rechte  Ohr  zu  legen,  weil  der  Speichel  und  das  Ausspucken  für 
ein  )littel  gegen  den  Zauber  galt,  die  Stelle  hinter  dem  rechten 


1)  Serv.  V.  A.  X,  62%  f'nx  mim  lovit  fatum  est.  Ib.  XII,  608  luno 
teims  fatum  ett»  quidquid  direrit  lupiter.  Isidor  Orig.  VIII,  II,  90  fa- 
iitm  dicuiit  quidquid  diifanlur,  quidquid  lupiter  fatur. 

2)  Daher  Tata  lovis,  Tala  lunnnis,  abrr  aorh  fata  Trniae,  fata  Populi 
Romani,  fata  mea  u.  s.  w.  Specirll  wird  auch  hirr  immer  an  den  Tod  ge- 
dacht, daher  fato  fuogi,  dies  fatalis,  fatifer  ensig  u.  dgl.  .Aber  auch  die 
weissagenden  Sprüche  sind  fata,  daher  libri  fatales,  fata  Sibytiina,  fata  Py- 
Ibiac,  vgl.  Fnnins  ed.  Vahlen  p.  7 doctusque  Anchiea,  f'enus  quem  pul- 
cherrima  divum  fata  docet  fari,  divinum  ul  pectus  haberel,  d.  b.  Venus 
batte  ihm  die  Gabe  der  Weissagung  verliehn. 

3)  Tertullian  de  .An.  39,  vgl.  Augustin  C.  D.  IV,  11  in  deabut  illis, 
quaejala  natemtibus  canunt  et  vocantur  Carmentes. 

4)  Propert.  IV,  7,  51  furo  ego  Fatorum  nullt  revolubile  rarmen. 
Stat.  .Silv.  V,  1,  259  ubi  tupplice  dea-tra  pro  te  Fala  rogat,  Theb.  VIII,  26 
Fata  ferunt  animat  et  endvm  pnttice  damnant.  Vgl.  Gell.  N.  .A.  III,  16, 
9.  Fulgent.  Mjthol.  I,  7,  die  Fata  Victrieia  bei  Erkhel  D.  N.  VIII  p.  6 und 
die  Inschriften  aus  sehr  verschiedenen  Gegenden  bei  Or.  n.  1771  IT.  Dativ 
Falabus  b.  Uenzen  n.  5799.  In  der  A'olkssprache  .sagte  man  auch  fa- 
tus  meus.  Petron.  42.  77.  L'eber  den  romanischen  Sprachgebrauch  Grimm 
D.  M.  362. 
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Ohre  aber  in  eine  besondre  Beziehung  zur  Nemesis  gesetzt 
wimde '). 

2.  Der  Culltu  der  Genien. 

Da  von  dem  Wesen  und  den  verschiedenen  Arten  der  Ge- 
nien bereits  die  Rede  gewesen  ist,  so  bedarf  es  hier  blos  eines 
Nachtrags  über  ihre  Verehrung  im  häuslichen  und  öffentlichen 
Leben.  Im  Hause  waltete  der  Genius  theils  als  der  befruchtende 
Schutzgeist  der  Ehe,  durch  welche  die  Familie  fortdauert,  theils 
als  individueller  Schutzgeist  der  einzelnen  Familienmitglieder. 
Die  geheiligte  Stätte  von  jenem  ist  das  Ehebett  (lectus  genialisl 
der  Hausflur,  früher  wohl  das  wirkliche  Ehebett  von  Vater  und 
Mutter,  später  wie  es  scheint  nur  ein  symbolisches,  welches  bei 
Vermählungen  dem  Genius  oder  den  Genien  geweiht  wurde*). 
Denn  gewöhnlich  wurden  in  solchen  Häusern , wo  es  Mann  und 
Frau  gab,  zwei  Genien  verehrt,  eigentlich  ein  Genius  und  eine 
Juno.  Die  gewöhnliche  bildliche  Darstellung  dieser  dämonischen 
Wesen  war  hier  wie  überhaupt  die  Schlange  (serpens  draco),  die 
man  deshalb  gerne  bei  sich  in  den  Häusern  und  in  den  Schlaf- 
zimmern hielt,  in  Rom  ein  so  gewöhnlicher  Gebrauch,  dafs  Pli- 
nius  sagt,  die  Schlangenbrut  würde,  wenn  ihr  nicht  die  Feuers- 
brünsle  Einhalt  thäteu,  den  Menschen  über  den  Kopf  wachsen  *). 
Daher  die  Erzählung  von  der  übernatürlichen  Abkunft  des  Scipio 
(S.  210).  Die  Ehe  seiner  Eltern  sei  lange  unfruchtbar  gewesen, 
so  dafs  der  Vater  schon  die  Hoffnung  auf  Nachkommenschaft 
567  aufgegeben  hatte , bis  man  einmal , als  der  Vater  gerade  verreist 
gewesen,  im  Schlafgemachc  bei  der  schlafenden  Mutter  eine  grofse 
Schlange  habe  liegen  sehn-*).  Aehnlich  wurde  von  dem  Vater 

1)  Plin.  II.  IV.  XI,  45,  103,  XXV’III,  2,  5.  Auch  in  Capua  und  Vena- 
fruui  w urde  Xcnicsis  angebetet,  s.  Mommsen  I.  N.  n.  .'SäSt.  4003. 

2)  Paul.  p.  04  genialit  leclus  qui  nuptiis  sternitur  in  honorem  Genii. 
Arnob.  II,  GO  cum  in  malrimonia  conceniUs,  toga  stemitis  leclulos  (vgl. 
Varr«  b.  \on.  Man',  p.  540  toga)  et  rnaritorum  genios  advocalis.  Censo- 
rin  d.  d.  n.  3 yonnulli  binos  genios  in  his  dunta.rat  domibus , quae  essent 
jnarilae  colendos  pntarernnt.  Vgl.  oI>cii  S.  (19. 

3)  Plin.  H.  S.  XXI.X,  4.  22.  vgl.  die  (Icscliichtc  vom  Kaiser  Tiberius 
bei  Suetoii  72  und  die  vom  Tode  des  Plotin  b.  Porphyr,  v.  Plot.  2,  ferner 
Scneca  de  Ira  II.  31,  5,  Marlial.  VII.  87,  7,  Lncian  Aie.x.  7,  Philostr.  Her. 
VIII,  1 p.  70G.  Auch  die  .Schätze  behütenden  dracones  kannte  der  römische 
und  gricchisrhe  V olksglaube,  Paul.  p.  67. 

4)  Liv.  .XXVI,  19,  Gellius  i\.  \.  VI,  1.  Vgl.  die  verwandte  Erzäh- 
lung von  der  übernatürlichen  Zeugung  des  August  durch  eine  .Schlange 
im  T.  des  Apoll  d.  h.  durch  den  Genius  dieses  Gottes  b.  Sucton  Octav.  94. 
Dio  XLV,  1. 
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der  Graccheu  erzählt,  dafs  er  einst  auf  seinem  Ehebette  ein 
Schlangenpaar  gesehen  und  deshalb  die  Ilaruspices  l>efragt  habe. 
Diese  riethen  ihm  eine  von  beiden  zu  tüdten,  die  andre  zu 
entlassen,  mit  di-m  Bemerken  dafs  der  Tod  des  Männchens  seinen 
Tod , der  des  Weil)chens  den  seiner  Gattin , der  edlen  Cornelia, 
der  Tochter  jenes  Scipio,  zur  Folge  haben  werde:  worauf  Tiberius 
aus  Liebe  zu  seiner  Frau  und  weil  sie  die  jüngere  war  die  weib- 
liche Schlange  entschlüpfen  läfst  und  bald  darauf  w irklich  stirbt  >). 
In  diesen  Fällen  also  ist  der  Genius  das  schöpferische  1‘riucip  der 
Familie;  in  andern  identilicirt  er  sich  völlig  mit  den  einzelnen 
Personen  als  Genius  meus,  tuus  u.  s.  w.  oder  luno  mea,  tua, 
welcher  in  der  Familie  als  Genius  natalis  gefeiert  wird.  Der  Ge- 
burtstag ist  der  natürliche  Festtag  dieses  unsichtbaren  Wesens, 
denn  er  ist  zugleich  der  angeborne  Schutzgeist  des  einzelnen 
Menschen  und  die  Causalität  seines  Lebens;  daher  man  bei  der 
(ieburtstagsfeier  den  Gebrauch  beobachtete  dem  Genius  nur  un- 
blutige Gaben  darzubringen,  Weihrauch,  Wein,  Kränze,  Opfer- 
kuchen u.  dgl. , keine  blutigen , weil  an  einem  Tage , der  dem 
Opfernden  selbst  oder  einer  geliebten  Person  das  Leben  gegeben, 
keinem  Geschöpfe  das  Leben  genommen  werden  dürfe  *).  Immer 
ist  der  Genius  als  solcher  gut  und  die  L'rsache  aller  guten  Gaben 
und  Stunden,  die  das  Leben  des  einzelnen  Menschen  schmücken, 
auch  die  Ursache  seiner  körperlichen  und  geistigen  Gesundheit^), 
mit  einem  Worte  sein  guter  Geist : daher  die  Schwüre  und  Be- 
schwörungen bei  dem  eignen  Genius  oder  dem  eines  andern,  bei 
welchen  letzteren  neben  dem  Genius  des  Freundes,  der  Geliebten 
oft  seine  Bechte  d.  h.  seine  Ehre,  seine  Augen  d.  b.  das  l.icht 
seines  Leibes,  seine  Penaten  d.  ii.  die  lleiligthümer  seines  Hauses 
und  seiner  lleimath  genannt  werden*).  Doch  ist  der  Genius  als 
individueller  Schutzgeist  auch  den  Schwankungen  und  Irrungen 
der  menschlichen  .Natur  unti'rworfen,  daher  lloraz  bei  der  Frage 

1)  Cic.  de  Divin.  I,  IS,  3(i,  Plut.  Ti.  Grareh.  1.  Dem  I).  Laelius  er- 
schieaen  zu  Rom  in  tecto  vjcorit  duo  angues  in  diveriwn  elapji,  worauf  er 
bald  darauf  im  Sertorianischen  Kriege  starb,  iul.  Obseq.  äS. 

2)  Censoria  d.  d.  u.  2.  3.  Tibull.  II,  2;  IV,  5,  wo  der  Genius  angerc- 
det  wird;  M ane  Geni  cape  Iura  libem  etr. 

3)  Die  Stirn  war  dem  Genius  geweiht , w ie  das  Ohr  dem  Gedäeht- 
nisse,  die  Finger  (womit  man  zählt)  der  Minerva,  die  Kniee  dem  Mitleidcn 
u.  s.  w.  Daher  man  beim  Gebet  zum  Geuius  die  Stirn  berührte.  Serv.  V. 
Ecl.  VI,  .3,  Aeii.  III,  liüT. 

4)  Horat.  Ep.  I,  7,  94  Qund  le  per  Geniiim  dexiramque  deneque  Pe- 
nalet  obtecro  et  oblestor.  Tibull.  III,  6,  47  oben  S.  242,  1 und  IV,  5,  S 
perque  tuet  oculos  per  Geniumque  rogo. 
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warum  von  zwei  Brüdern  der  eine  Mülsiggang,  Spiel  und  Wohl- 
lehen  liebe,  der  andre  harte  Arbeit  und  ununterbrochene  Thätig- 
keit,  dafür  den  Genius  verantwortlich  macht  ’).  So  ist  auch  der 
Genius  des  einen  Menschen  mächtiger  als  der  des  andern,  in 
welchem  Sinne  einst  ein  ägyptischer  Priester  zum  Antonius  sagte, 
dafs  sein  Genius  den  des  Augustus  fürchte  (Plut.  Anton.  33). 
Uebrigens  begleitet  dieser  Genius  den  ihm  anvertrauten  Menschen 
durch  das  ganze  Leben,  von  der  Stunde  der  Gehurt  bis  zum 
Tode,  wie  ein  unsichtbarer  Freund  undRath(;r,  immer  zum  Guten 
und  Freudigen  helfend,  aber  auch  initleidend  und  mitfühlend^). 
Ja  man  glaubte  dafs  der  Genius  bei  drohender  Lebensgefahr 
selbst  auf  das  heftigste-  milbeängstigt  werde:  welches  auch  der 
Kern  der  bekannten  Geschichte  des  Brutus  und  des  Dichters 
Gassius  von  Parma  ist,  welchen  vor  ihrem  Tode  nicht  ein  böser 
Geist,  sondern  ihr  Schutzgeist  in  der  Gestalt  eines  sich  Entsetzen- 
den, von  äufserster  Furcht  Bewegten  erscheint,  während  in  einem 
andern  Falle  der  Schutzgeist  den  dem  Tode  verfallenen  Menschen 
ehe  dessen  Stunde  kommt  verläfst^).  Die  dualistische  Unter- 
scheidung zwischen  zwei  Genien  jedes  Menschen  gehört  nicht 
dem  Volksglauben,  sondern  der  Philosofihie  (S.  77). 

Wie  die  einzelnen  Familien  imd  Personen  so  haben  auch 
die  Collectivpersonen  der  Völker,  Städte,  Bürgerschaften  u.  s.  w, 
ihre  Genien*),  welche  überall  mit  grofsein  und  abergläubischem 
Eifer  verehrt  wurden,  ln  Rom  glaubte  man  in  diesem  Sinne  an 
den  Genius  Publicus  oder  Genius  Populi  Romani  als  Schulzgeist, 
66fl  ursprünglich  ein  geschlechts-  und  namenloses  Wesen  (S.  56), 
bis  man  später  nach  griechischer  Art  auch  hier  die  bestimmtere 
Personilicirung  zuliefs.  Zuerst  wird  er  beim  Anfang  des  zweiten 
punischen  Kriegs  (218  v.  Chr.)  erwähnt,  wo  unter  verschiedenen 
nach  Anleitung  der  Sibyllinischen  Bücher  angeordneten  Gebräu- 
chen auch  ein  Opfer  von  fünf  gröfseren  Thieren  an  den  Genius 
beschlossen  wird  (Liv.  XXI,  62).  Höchst  wahrscheinlich  halte 


1)  Ilürat.  Ep.  II,  2,  187  Seit  Geniiu,  natale  comes  qui  lemperal 
oslrum,  naturae  deiu  humanae,  mortalis  in  unumquodque  caput,  voUu 
mutabUis,  albus  et  ater.  Daher  die  Redeosarten  genium  propitium,  iralum, 
sinistnim  habere  d.  i.  deos  iratos  habere,  düs  iratis  natum  eise. 

2)  Censorin.  .3  Genius  ita  nobis  adsidaus  observator  apposilas  cst, 
ut  110  puncto  quidem  temporii  longius  abscedal,  sed  ab  utero  matris  ac- 
ceplos  ad  extremum  l ilae  diem  comitetur.  \ gl.  Seneca  Ep.  110,  Apolei. 
de  Deo  .Socr.  p.  15(5  Oud. 

3)  Plot.  Brut.  36.  48.  Vater.  Max,  I,  7,  7.  .Ammiao.  Mare.  XXI,  14. 

4)  Symroaeh.  Ep.  X,  61  ut  animae  nascunlur,  ita  populis  naialet  ge- 
nü  diciduulur.  Vgl.  Prudeutius  c.  Symm.  II,  360. 
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er  schon  damals  seinen  Stand  auf  dem  Forum,  in  der  .Nähe  des 
(ä>ncordientemi)els,  in  der  Gestalt  eines  bärtigen  Mannes  mit  dem 
Diadem,  der  in  der  K.  das  Ffdihom,  in  der  L.  ein  Scopter  trug, 
anstatt  welcher  Darstellung  sich  später  die  des  Jünglings  mit 
dem  Frnclitmaars  auf  dem  Haupte,  der  Schaale  in  der  H.,  dem 
Füllhorn  in  der  L.  geltend  machte*).  Ein  regelmäfsiges  Opfer 
wurde  am  9.  Oct.  dargebracht ; dafs  er  auch  sonst  viel  verehrt 
wurde,  beweist  die  häufige  Erwähnung  auf  Münzen  und  Inschrif- 
ten*). Der  Kaiser  Aurelian  stiftete  ihm  ein  goldnes  Dild  auf  den 
in  dei^selben  Gegend  betindlichen  Hostren;  von  Julian  wird  er- 
zählt dafs  er  den  Genius  l'ublicus,  welcher  ihm  vor  seiner  Er- 
hebung auf  den  Thron  in  Gallien  erschienen  war,  auch  vor  sei- 
nem Ende  auf  dem  Feldzuge  gegen  die  Perser  wiedergesehen 
habe,  diesmal  in  trauriger  Gestalt  und  mit  verhülltem  Haupt  und 
Füllhorn.  Natürlich  wurde  dieser  Genius  auch  aufserhalb  Horns 
viel  verehrt,  doch  halte  jede  gröfsere  St.ndt  auch  ihren  eignen 
Genius,  auch  die  Länder  und  Völker,  deren  Genius  in  älterer 
Zeit  auch  wohl  Feindschaft  und  kriegerische  Hüstung  gegen  Rom 
auszudrücken  wagte.  So  der  Genius  von  Italien  auf  einer  .Münze 
aus  der  leidenschaftlichen  Zeit  des  Hundesgenossenkriegs  in  Ita- 
lien, wo  der  Genius  gepanzert  und  mit  Schwerdt  und  Lanze  be- 
wall'net  dasteht,  den  Fufs  auf  ein  am  Boden  liegendes  Feldzeichen 
setzend,  neben  ihm  der  Stier  als  Symlnd  von  Italien*).  Auch 
hatten  diese  örtlichen  Schutzgötter  hin  und  wieder  wie  die  Schutz- 
göttinnen eigne  Namen,  wie  »leren  Varro  verschiedene  erhalten 
haf*),  welche  zum  Theil  zu  der  Klasse  der  tlenien  und  Fortunen 
gehört  haben  mögen.  Gewöhnlich  aber  nennen  sie  sich  einfach 
nach  dem  Orte,  dessen  höheres  Lebensprincip  sie  darstellen, 
und  drücken  durch  ihre  Attribute  nur  den  Segen  des  Friedens 

1)  Dio  XI.V'IF.  2,  L,  8.  Die  ältere  Korm  auf  M.  der  Cornelia  ([..entuli 
.Spintheris)  mit  der  In.srhrift  G.  I*.  K.  und  der  früheren  Kaiser,  wo  das  Bild 
des  Genius  liisweilen  die  Zü^e  des  Kaisers  annimnit,  die  jünf^ere  auf  den 
9.  Ilioeletiaiis,  s.  Kckhel  I).  V p.  181,  VII  p.  !)7,  VIII  p.  8. 

2)  Or.  n.  1683  l.  0.  U.  el  Genio  P.  R.  n.  1681  ^SiJ  quis  hanc  aram 
laeterit,  habeat  Gem'um  iratum  Populi  Romani  et  Xumina  Dh-orum  d.  h. 
der  conseerirten  Kaiser.  Vgl.  Ilenien  n.  5774  und  die  Regionen  d.  St.  R. 
S.  141. 

3)  J.  Friedläiider  Osk.  Münzen  t.  IX,  1 — 5 S»75IT. 

4)  Nach  Varro  werden  b.  Tcrtull.  ad  Nat.  II,  8,  Apol.  24  als  solche 
örtliche  .Schutzgiitter,  qui  per  llatiam  municipati  consecralinne  censenlur, 
genannt:  Caiiniensiiim  Delventinui,  Xarnirmtum  f-'itidianus  (S.  32'), 

Itinensittin  S’umilernus , yleculanormn  ytneharia,  !''oUiniensium  Sortia, 
Ocrieulanorinn  traten tia  (Or.  n.  1868),  Sutrinorum  Hotiia,  Faliscorum 
Pater  Curie  (S.  248). 
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und  der  Fülle  aus.  Zahlreiche  Inschriften  veranschaulichen  die 
weite  Verbreitung  und  Ausdehnung  dieser  einfachen  Art  das 
Sichtbare  mit  dem  Unsichtbaren  in  Verbindung  zu  setzen.  So 
der  Genius  Culoniae  Ostiensium , der  Genius  Culoniae  Puteola- 
norum,  welcher  im  Sinne  der  lebhaften  und  reichen  Handelsstadt, 
des  wichtigsten  Hafens  im  südlichen  Italien , auf  ausgezeichnete 
Weise  gefeiert  zu  sein  scheint  und  in  einigen  Dedicationen 
Sanctissimus  Deus  oder  Sanctissimus  Deus  Patrius  genannt 
wird,  der  von  Stabiae,  von  Benevent,  und  von  vielen  andern  Co- 
lonieen  und  Municipien '),  neben  denen  hin  und  wieder  auch  Ge- 
nien der  pagi  conventus  sowie  von  ganzen  Provinzen  und  Län- 
dern erwähnt  werden^),  aber  auch  die  von  Legionen,  Lagern, 
CoUegien,  Zünften,  Verkaufsplätzen  u.  s.  w.^).  Denn  auch  die 
Plätze,  die  Strafsen,  die  Thore,  wo  viel  Leben  war  und  ein  eigen- 
thümliches  durch  den  ürt  bestimmtes  Treiben  sich  ollenbarte, 
wurden  unter  den  Schutz  eines  eignen  Genius  gestellt,  dessen 
herkömmliches  Schlangenbild  dann  nicht  selten  im  Sinne  der 
Einwohner  einen  kräftigen  Fluch  gegen  Verunreinigung  des  Or- 
tes aussprach  ^),  auch  die  zahlreichen  Bäder  und  die  Theater, 
wie  die  interessante  Vorstellung  des  ürtsgenius  in  Gestalt  eines 
grofsen  ser])ens  draco  aus  dem  Theater  zu  Capua  erhallen  ist  ^), 
die  einzelnen  Quartiere,  Häuser,  Ställe**)  u.  s.  w.  Vollends  in 
der  freien  Natur,  wo  ein  heimlicher  Platz  liebe  Erinnerungen 
1 weckt,  eine  schöne  oder  erhabne  Aussicht  ilie  Seele  beschwingt, 
eine  fruchtbare  Trift  oder  ein  wohlbestellter  Acker  die  Vorstel- 
lung göttlichen  Segens  erregt,  liebte  man  es  sehr  durch  einen 
einfachen  Altar  und  das  Bild  einer  Schlange  an  die  höhere  Ur- 
sache und  die  verborgene  Seele  des  Orts  zu  erinnern.  Und  zwar 
wurde  in  allen  diesen  Fällen  häutig  neben  dem  genius  loci  oder 
anstatt  desselben  die  weibliche  Fortuna  oder  Tutela  verehrt. 


1)  Mommseii  I.  A.  d.  24(>4  — 72,  vgl.  Or.  16901T.,  Henzen  ii.  Ö775ir. 
und  aber  den  Genius  l.ugduni  Bnissieu  Inscr.  d.  Lyon  p.  46. 

2)  Or.  n.  lOSälf.,  Henzen  n.  577*>. 

’.i)  Or.  n.  1704 — 1711,  4ü87,  4922,  Henzen  n.  57SÜB'. 

4)  Persius  1,  113  Pinffe  duot  angvei;  piteri  sacer  esf  locut,  extra 
mejite!  Vgl.  Serv.  V.  A.  V,  S5  nulliis  locus  sine  genio  est,  qui  per  anguem 
plerumque  ostendilur  und  0.  Jahn  Pers.  p.  111. 

5)  Winckeluiann  Werke  I l.  11,  Millin  Gal.  Mvlh.  38,  139,  Mniumsen 
I.  A.  n.  .3577. 

6)  Prudent.  c.  Symm.  11.  444  Quamquam  cur  Genium  liomae  mihifin~ 
gitis  unum,  cum  portis,  domibus,  Uiermis,  stabulis  soteatis  assignare  suos 
genios,  perque  omnia  membra  L'rbis  perque.  locus  geniorurn  rniUia  mulla, 
ne  proprio  vacet  angulus  uUus  ab  utnbra? 
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namentlich  die  letztere,  nrelche  noch  spedelier  als  Fortuna 
die  Bedeutung  eines  örtlichen  oder  persönlichen  Schutzgeistes 
hatte*).  V 

Eine  sehr  wichtige  jVrt  des  Cultus  der  Personalgenien  wurde 
mit  der  Zeit  der  des  Genius  des  jedesmaligen  Kaisers , welcher 
somit  gewissermarsen  an  die  Seite  des  Genius  Publicus  trat. 
Wie  man  den  Genius  eines  Freundes,  eines  Gönners  verehrte 
und  ihm  an  seinem  Geburtstage  spendete , so  war  es  auch  wohl 
sehr  natürlich,  wenn  der  Genius  oder  die  Fortuna  solcher  Männer 
wie  des  Cäsar,  des  Augustus  von  ihren  Anhängern  und  überhaupt 
von  den  Bürgern  privatim  viel  vereint  wurden*).  Also  etwas 
Aufserordentliches  und  Verderbbches  wurde  dieser  Cultus  erst 
dann , als  er  im  Sinne  des  Despotismus  gesetzlich  gefordert  und 
wenn  unterlassen  bestraft  wurde,  wie  diese  Wendung  denn  sehr 
bald  eiutrat.  Augustus  ging  auch  hier  voran,  indem  er  seinen 
Genius  in  allen  Compitalcapellen  der  Stadt  zu  den  beiden  von 
jeher  verehrten  Laren  hinzufflgte  (S.  49.')).  Dieser  Cultus  blieb 
auch  unter  den  folgenden  Kaisern , für  welche  selbst  nach  dein 
Aussterben  des  Hauses  der  Julier  Augustus  immer  der  göttliche 
Urheber  der  neuen  Staatsordnung  und  der  Kaiser  schlechthin  ge- 
blieben ist;  nur  dafs  fortan  auch  der  Genius  des  regierenden 
Kaisers  öffentlich  verehrt  werden  mul'ste,  worauf  namentlich  die 
schlimmeren  Kaiser  mit  unerbittlicher  Strenge  hielten.  Eine 
natürliche  Folge  von  diesem  Cultus  war  die  gleichfalls  allgemeine 
und  ölfentliche  Geburtstagsfeier  des  Kaisers,  auch  sie  ein  Nach- 
lafs  der  Zeiten  des  Cäsar  und  August,  und  der  Schwur  beim  Ge- 
nius oder  bei  der  Tyche  des  Kaisers,  denn  so  übersetzen  die 
Griechen  gewöhnlich  den  lateinischen  Genius.  Schon  unter 
Augustus  war  dieser  Schwur  gewöhnlich  *).  Tiberius  sperrte  sich 
nach  seiner  Weise,  doch  überwogen  Gewohnheit  und  Angst*). 

1)  Or.  n.  1098  Deo  Tutel.  Genio  Loci.  d.  1699  Genio  et  Fortunae 
Tiitelaeque  huiut  loci.  n.  1700  Tutelae  Domus  Dupil.  Acta  fr.  Arv.  t. 
-XXXII  Sive  Deo  Sive  Deae,  in  cuius  tulela  hie  tucus  locusve  est.  Pclron. 
57  Ha  Tutelam  huiut  lad  habeam  propitiam.  Ib.  105  Tutelanavit.  Vgl. 
Eckhel  I).  N.  VIH  p.  130sqq.,  I'abretti  liiscr.  p.  79,  .Mnrini  Atli  Arv.  p. 
374  sqq.,  Boissieu  Inscr.  de  Lyon  p.  1 1 n.  9.  [E.  Hübner  in  den  Monatsber. 
der  Berliner  Akad.  1861,  S.  958.| 

2)  Virgil  Ecl.  I,  43  der  auf  regclraüfsige  Opfer  an  den  Kalenden,  wo 
man  den  llaualaren  opferte,  deutet.  Vgl.  Horal.  Od.  I\ , 5,  .33 (f.,  Ovid 
F.  II,  635. 

3)  llorat.  Ep.  II,  1,16.  Später  wurde  daraus  der  Schwur  beim  .\ugu- 
stus  sclileehthin  oder  dem  uuinrii  Angusli  oder  dem  Divus  Augustus,  s. 
Sueton  Glaud.  11,  Tacit.  Ann.  1,  73. 

4)  Dio  LVII,  80  vgl.  LVin,  2.  6.  12. 
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Caligula  und  die  späteren  Gewaltherrscher  belegten  die  Unter- 
lassung oder  den  Mislirauch  mit  harten  Strafen  ‘). 

Noch  eine  eigenthümliche  Art  der  Geniemerehrung  ist  die 
der  genii  deorum  (S.  74)  und  die  an  den  Gräbern  der  Verstor- 
benen, wo  der  genius  dem  grieclüschen  rjQtog  entspricht  und 
wie  gewöhnlich  unter  dem  Bilde  einer  Schlange  vorgesteilt  wurde, 
daher  auch  die  Gräber  nicht  selten  Bilder  von  Schlangen  zeigen  - ) : 
auch  dieses  mit  der  Zeit  eine  allgemeine  Sitte,  wie  die  späteren 
Kalender  denn  selbst  das  Todlenfest  der  P’eralien  im  Februar 
Genialia  oder  Ludi  Genialici  nennen  ^).  Endlich  ist  zu  bemerken 
dafs  auch  die  Götter  hin  und  wieder  im  Privatcultus  als  Genien 
eines  Hauses  d.  h.  als  deren  Schutzgötter  verehrt  wurden*),  in 
demselben  Sinne  wie  Sulla  den  Apoll,  Cicero  die  Minerva,  der 
römische  Senat  die  Victoria  als  seine  Schutzgöttin  verehrte. 

3.  Die  Götter  der  Indigitamenta. 

Mit  den  Genien  vergleicht  Censorin  recht  passend  die  zahl- 
reichen Schutz-  und  Lebensmäcbte,  welche  in  den  pontificalen 
Indigitamentcn  angerufen  wurden,  indem  sie  sich  im  Grunde  nur 
dadurch  von  den  gewöhnlichen  Genien  unterscheiden,  dafs  diese 
ein  für  allemal  denselben  Menschen  oder  denselben  Ort  unter 
ihren  Schutz  genommen  hatten , jene  kleineren  Götter  oder  nu- 
573  mina  dagegen  (S.  53)  nur  bei  gewissen  Veranlassungen  des 
menschlichen  Lebens  als  mitwirkende  Mächte  hervortreten.  Sie 
haben  insofern  eine  gew  isse  Aebnliclikeit  mit  den  Engeln  des  po- 
pulären Glaubens,  welche  gleichfalls  nicht  blos  für  persönliche 
Schutzengel  galten , sondern  auch  für  Gelegenheitsengel  möchte 
ich  sagen  d.  h.  für  solche  welche  nur  bei  bestimmten  Gelegen- 
heiten als  wirksam  gedacht  und  als  solche  namentlich  in  ein- 
zelnen alten  Grabschriften  und  Kinderliedern  geschildert  wer- 


1)  Sueton  Calig.  27  vgl.  Ulpian  Dig.  XII,  2 de  lurei.  13,  6. 

2)  Virg.  ,\eo.  V,  75IT.,  Vater.  Flacc.  III,  457,  Sil.  Ital.  II,  5SI  IT.,  vgl. 
die  Erzählung  vom  Grabe  des  Scipio  b.  Plin.  H.  iV.  .\VI,  44,  S5  und  L. 
Friedlniider  de  »per.  anagl.  iu  monuin.  gr.  sepulcr.  p.  39. 

3)  Das  Ferialc  Gapuanum  z.  11.  Febr.  und  das  Kal.  Conslantii  z.  11. 
und  12.  Febr.  vgl.  oben  S.  4S3  und  über  die  Genien  der  Verstorbnen 
S.  7.3,  vgl.  Mommsen  I.  iV.  n.  3778  aus  Capua,  Boissieu  luscr.  de  Lyon 
p.  47  n.  29.  30. 

4)  Or.  n.  1257  lovi  Regi  Genio  Domus  Isidori  LarinatU , vgl.  die  In- 
schrift des  Alfinius  Furtunatus  oben  S.  443,  2,  W.  Zumpt  z.  Rutil. 
M,  Namatian.  vs.  IC. 
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den‘);  wie  denn  wirklich  schon  die  christlichen  Kirchenväter 
diese  hfdfrcichen  Lehensmächte  jener  alterthflmlichen  Gebets- 
formeln  mit  unsern  Engeln  verglichen  haben.  Dennoch  war  dieser 
Glaube  in  ItaUen  und  Rom  sehr  alt,  da  er  wesentlich  auf  dem 
Gottesdienste  des  Numa  und  den  von  ihm  formulirten  priester- 
lichen  Gebeten  beruhte,  welche  speciell  als  Anrufungen  solcher 
Mächte  Indigitamenta  genannt  wurden  (S.  119).  Ja  man  darf 
behaupten  dafs  nur  ein  solcher  mehr  pantheistischer  als  poly- 
theistischer Glaube,  wie  der  der  religiösen  Gesetzgebung  Numas  zu 
Grunde  liegende,  im  Stande  war  neben  den  wenigen  Hauptgötlem 
des  Himmels  und  der  Erde,  die  er  aufstellte,  eine  so  grofse  Schaar 
von  dienenden  Mächten  zuzulassen,  daher  diese  eben  deshalb, 
sobald  der  griechische  Polytheismus  um  sich  griff,  je  länger  desto 
mehr  aus  dem  Gedächtnifs  des  Volks  und  der  Praxis  des  prie- 
sterlichen  Gebets  verloren  gegangen  sind.  Sie  erschienen  übri- 
gens in  diesen  Gebeten  nicht  allein,  sondern  zusammengestellt 
mit  den  liau|)tgöttern  des  älteren  römischen  Glaubens,  welche 
aber  bei  solchen  Gelegenheiten  gleichfalls  nicht  in  ihrer  vollen 
Geltung  und  gesammten  Wirkung,  sondern  nur  in  der  speciellen 
Reziehung  auf  den  jedesmal  vorliegenden  einzelnen  Fall  einer 
Geburt,  einer  Vermählung  u.  s.  w.  angerufen  werden:  ein  Re- 
weis  mehr  dafs  die  Indigitamenta  nicht,  wie  man  neuerdings  ge- 
wöhnlich angenommen,  priesterliche  Verzeichnisse  des  ältesten 
Götterglaubens  gewesen  sind , sondern  für  gew  isse  \ eranlassun- 
gen  des  Lehens  bestimmte  Gebets-  und  Anrufuugsformeln.  Es 
wäre  sehr  wichtig  wenn  diese  Veranlassungen  sich  näher  be- 


1)  Vgl.  die  Grnbschrift  des  Landgrafen  PViedrirh  mit  der  gebissenen 
Wange  nuf  dem  Grab.steine  in  Keinhardsbrnnn;  leb  will  heynt  srblafen 
gehn.  Zwölf  Engel  sollen  mit  mir  gehn,  Zween  zu  Haupten,  Zween  zur 
Seiten,  Zween  zun  Füfsen,  Zween  die  mich  decken,  Zween  die  mich  we- 
cken , Zween  die  mich  weisen  Zu  dem  himmlischen  Paradeisen.  Derselbe 
Spruch*)  war  als  Kinderlied  bekannt,  s.  Simruck  Deutsches  Kinderbuch  n. 
IbT  und  das  andre  n.  44  Fünf  Engel  haben  gesungen,  Fünf  Engel  kommen 
gesprungen.  Der  erste  bläst  das  Feuer  an.  Der  andre  stellt  das  PfänncI 
dran,  Der  dritt  schütt  das  Süppchen  nein,  Der  vierte  thnt  brav  Zucker  hin- 
ein u.  s.  w.  Moch  näher  liegt  der  Vergleich  der  begleitenden  Dämonen  des 
griechischen  Göttercultus  z.  B.  in  dem  der  Demeter  des  'ASptvi  d.  i.  der 
Keifende,  änö  liji  xa^nüv  ÜQvyaetug  Etym.  M.,  der  FeyttvlXiSa,  des 
Tv/(ov,  des  'Yft^vaio;  in  dem  der  Aphrodite,  Lob.  Agl.  p.  630  und  1234, 
des  “AxQaTo;  und  andrer  Satyrn  und  Nymphen  in  dem  des  Dionysos,  der 
das  menschliche  Leben  in  den  verschiedensten  Thätigkeiten  vor-  und 
nachbildenden  Eroten  und  Psychen  in  der  späteren  griechisehen  Kunst. 

*)  [Es  ist  ein  altes  Kindergebet,  das  nie  anf  dem  genannten  Grabstein 
gestanden  hat,  s.  Pfeiffers  Germania  5,  448ff.J 
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stimmen  licfsen,  indessen  wird  dieses  kaum  weiter  möglich  sein 
als  sofern  diese  Gebete  selbst  auf  gewisse  Gelegenheiten  hindeu- 
ten. Auch  ist  wohl  zu  bedenken  «lafs  unsre  Kenntnifs  von  den- 
selben nicht  unmittelbar  auf  den  priesterlichen  Originalurkunden, 
sondern  nur  auf  den  Auszügen  Varros  beruht,  oder  vielmehr 
gröfstentheils  nur  auf  den  Auszügen,  welche  die  Kirchenväter 
zum  ßehufe  ilirer  Polemik  aus  jenem  Werke  Varros  gemacht 
hatten.  So  mufs  es  auch  dahin  gestellt  bleiben  ob  Varro  diese 
vielen  Göttemamen  in  jenen  priesteriichen  Urkunden  zu  einem 
ähnlichen  Ganzen  zusammengestellt  gefunden  liatte,  wie  er  selbst 
sie  in  einem  Werke  zusammengestellt  hatte,  oder  ob  sie  nicht 
vielmehr  in  jenen  Urkunden  in  viele  einzelne  Gruppen  zerfielen 
und  je  nach  den  besondem  Veranlassungen  des  Gultus  oder  des 
Lebens  in  verschiedenen  Gebeten  und  Liturgieen  zusamroenge- 
stellt  waren,  welches  letztere  ich  aus  verschiedenen  Gründen  für 
das  Wahrscheinlichere  halte.  Varro  hatte  nehmiich  diese  Götter, 
wie  wir  aus  Augustin  C.  U.  VI,  9 erfahren,  in  zwei  Abtheilungen 
behandelt,  indem  er  zuerst  säinmtliche  Götter  aufzählte  welche 
das  menschliche  Leben  unmittelbar,  von  der  Geburt  eines  Jeden 
bis  zu  seinem  Tode  betrafen,  und  zweitens  diejenigen  Namen 
zusaminenstellte  welche  nicht  sowohl  den  Menschen  selbst  als 
seine  äufserlichen  Bedürfnisse,  Lebensunterhalt,  Kleidung  u.  s.  w. 
angingen  i).  Er  hatte  ferner  dazu  einen  erklärenden  Commentar 
hinzugefügt,  indem  er  jeden  Göttemamen  entweder  aus  dem 
Sprachgebrauche  oder  aus  den  Gewohnheiten  der  alten  Zeit  er- 
läuterte, welche  Erläuterungen  er  zum  Theil  in  andern  Schriften 
noch  weiter  ausgeföhrt  halte:  so  dafs  wir  auf  diesem  Wege  viel 
Wichtiges  und  Interessantes  über  die  Sitte  und  Sprache  des 
liöheren  Alterthums  erfahren.  Nur  dafs  wir  uns  wie  gesagt  ge- 

1)  AufUistia  1.  c.  Dmique  et  ipse  farro  commeraorare  et  enumerare 
deos  coepit  a conceptione  hominit:  quorum  numerum  exertue  est  a Itmo 
eamque  seriem  perduxit  utque  ad  decrepiti  hominit  mortem  ei  de  ot  ad 
iptum  hominem  pertinentes  clausit  ad  Naeniam  deom,  quaeinfu- 
neribus  senum  cantatur.  Deinde  coepit  deot  aliot  ottendere,  qui  perti- 
norent  non  ad  iptum  hominem,  ted  ad  ea  quae  tunt  hominit, 
ticuti  est  viclut,  vettilut  et  quaecunque  alia  huic  rilae  tunt  necettaria. 
ostendens  in  omnibut  quod  sit  cuiusque  munus  et  propter  quid  euique  de- 
beai  tuppticari.  Mit  L'nrrcht  hat  man  diese  erklärenden  Zusätze  Vanros 
auf  die  Originalurkunden  der  Indinitamcnta  bezo^ren,  verrührt  durch  Ser- 
vius  V.  Ge.  1,  äl,  wo  es  von  diesen  libri  pontiflcalcs  beirst,  qui  ei  nomina 
daorum  et  radonet  iptorum  nominim  eontinent,  quae  etiatn  yarro  didt; 
in  welcfarr  Stelle  diese  letzten  Worte,  verglichen  mit  der  genaueren  An- 
gabe Augustins  beweisen,  dafs  dieser  Grammatiker  seine  Weisheit  eben 
auch  nur  dem  Varro  verdaokte. 
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nügen  lassen  müssen  auf  den  Spuren  Varros,  von  welchem  hier 
wie  gewöhnlich  alle  späteren  Schriftsteller  abhüngen,  einherzu- 
gehn, ohne  uns  daraus  einen  unmittelbaren  Sciilufs  auf  die  Ge- 
stalt und  Keschalfenheit  der  indigitanienta  seihst  zu  erlauben. 

Nach  dieser  .Anleitung  also  und  den  Auszügen  der  beiden 
Kirchenväter  Tertullian  und  .Augustin,  die  das  .Meiste  erlialten 
haben,  wollen  wir  zunächst  die  Götter  aiifzählen.  welche  mit  Be- 
ziehung auf  die  Schwangerschaft  und  Geburt  einer  .Mutter  und 
die  erste  Woche  des  Kindes,  wir  wissen  nicht  ob  bei  einer  und 
ilerselhen  oder  hei  verschiedenen  t^ultusgelegenheiten  angerufen 
wurden*).  Durch  sorgfältige  l’rüfung  dieser  Texte  und  Aus- 
scheidung aller  üherllfissigen  Dolemik,  welche  diesen  Schrift- 
stellern die.  Hauptsache  war,  gewinnen  wir  eine  fortlaufende  Beihe 
von  Göttern  und  (iötternamen.  deren  gemeinschaftliche  Beziehung 
das  menschliche  Leben  ist,  wie  es  keimt,  ans  Licht  tritt  und  sich 
dann  weiter  entwickelt:  alte  Lultusgötter,  deren  Namen  in  dieser 
und  den  folgenden  Beihen  die  leitenden  Begrilfe  und  gleichsam 
die  Knotenpunkte  ebrs  liturgischen  (iesammigedankens  .sind,  und 
eine  grofse  Anzahl  von  hellimden  und  dienenden  (Gottheiten  (po- 
testates,  niimina),  deren  Benennungen  und  1‘ersoniticirungen 
nicht  allein  sehr  genau,  sondern  hin  und  wieder  auch,  wie  mich 
dünkt,  mit  Zartheit  und  Innigkeit  auf  alle  Miniaturbeziehungen 
des  menschlichen  Lebens  eingehen.  Zuerst  wird  Janus  genannt, 
überall  der  Anfang  der  Dinge,  auch  jedes  Gebets  und  Opfers,  hier 
Gonsivius  d.  h.  der  Anfang  alles  keimenden  Leliens  (S.  152), 
dann  Saturn us,  weil  jede  Ehe  eingegangen  wurde  liberorum 
|)rocreandorum  causa  oder  wie  die  (Griechen  mit  ihrem  lebhaf- 
teren Gefühle  für  alles  Natürliche  sagten,  i7rl  an6Q<{»,  in 
(XQOTii)  Ttaidiov,  daher  der  Gott  aller  Saaten  auch  hier  an  seiner 
Stelle  war  (S.  418).  Dann  folgen  Liber  und  Libera,  welche 
.schon  deshalb , weil  sie  in  dieser  nach  Anleitung  der  Indigita- 
menta  gebildeten  Beihe  mit  aufgeführt  werden,  rär  altrömische 
Lultusgötter  gelten  müs.sen.  Liber  ist  in  diesem  Zusammenhänge  S7S 
der  Gott  der  männlichen  Zeugungkraft,  Libera  die  Göttin  des 
weiblichen  Emptängnisses  *).  Beide  werden  aus  demseii»en 


1)  Tertollian  ad  Nat.  II,  II,  de  .An.  .37,  Au^stin  0.  I).  IV,  11  und  37, 
\'II,  2 und  .3.  Vf^l.  Aiiibrnsrh  in  dem  S.  Ilfl,  2 anxefiihrten  Itiicbe  und 
Marquardt  Handb.  d.  R.  A.  IV  S.  7 — 21. 

2)  Narb  Augustin  IV,  II  wril  jener  virnruni,  diese  feminarum  semi- 
nibus  praeeat,  nach  VII,  2 quod  mnrem  ejfuto  temine  liberal,  wäbrend 
Libera  (Venus)  di*n  Frauen  denielbeo  Dienst  tbne.  Vgl.  ib.  VI,  9 oben 
S.  412.  Natürlirh  stammen  diean  Krklörungen  aus  dem  Werke  Varroa. 
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Grunde  zusammen  genannt,  aus  Avelchem  wir  auch  weiterhin  in 
diesen  Gebetsfragmenten  häufig  männliche  und  weibliche  Mächte 
(Divi  Patres  und  Üivae  Matres)  zusammengestellt  finden  werden: 
weil  nehmlich  nach  einer  dem  ganzen  Heidenthum  gemeinsamen 
Grundanschauung  die  polarisch  entgegengesetzten  Erscheinungen 
des  menschlichen  und  animalischen  Geschlechtslebens  auf  einen 
gleichartigen  Gegensatz  der  göttlichen  Causalität  zurückgeführt 
werden.  Diese  Gottheiten  also  sind  es,  welche  das  eheliche  Bei- 
lager segnen  tind  befruchten;  andre,  grüfstentheils  dienende  Ge- 
nien der  Juno  oder  auch  die  abgesonderten  Eigenschaften  dieser 
höchsten  Gottheit  alles  weiblichen  Lebens,  werden  als  solche  an- 
gerufen welche  die  keimende  Frucht  im  Mutterleibe  bilden  und 
pflegen.  So  die  Fluonia,  auch  Fluviona  oder  Fluvionia, 
ursprünglich  nur  ein  Beiname  der  Juno,  welcher  dieser  Göttin 
durch  die  Hemmung  der  monatlichen  Blutabsonderung  während 
der  Schwangerschaft  einen  wesentlichen  Einflufs  auf  die  Erzeu- 
gung und  Ernährung  des  Kindes  im  Multerleibe  zuschrieb’). 
Ferner  nach  Terlull.  d.  An.  37  die  weiblichen  Mächte  Alemona, 
welche  die  zarte  Frucht  nährt,  und  die  beiden  Göttinnen  der  ent- 
scheidenden Monate,  Nona  und  Decima,  endlich  die  Partul a 
als  die  bei  der  Geburt  selbst  behüliliche  Göttin : über  welche  drei 
Göttinnen  wir  durch  einen  ausführlicheren  Auszug  aus  dem 
14ten  Buche  der  Beligionsalterthümer  Varros,  in  welchem  er 
über  diese  Götter  gehandelt  hatte  (S.  63,  1),  von  Gellius  N.  A. 
111,  16  belehrt  werden.  Varro  halte  dort  nehmlich  gelehrt  dafs 
die  Geburt  frühestens  im  achten,  spätestens  im  elften  Monate 
erfolge , wobei  er  sich  auf  Aristoteles  berufen  hatte.  Die  alten 
Römer  aber  hätten  auf  solche  aufserordentliche  Fälle  keine  Rück- 
sicht genommen , sondern  den  neunten  und  zehnten  Monat  für 
die  gewöhnliche  Zeit  angesehen  und  danach  ihre  Parcen  d.  h. 
Geburtsgöttinnen  benannt,  die  eine  von  der  Geburt  überhaupt, 
die  andre  von  jenen  beiden  Monaten  (S.  564).  Ferner  schliefst 
sich  hier  an  die  unvermeidliche  Anrufung  der  lunoLucinaals 
7 der  eigentlichen  Entbindungsgöttin  ($.  242),  endlich  die  der 
männlichen  Gottheiten  Vitumnus  und  Sentinus,  die  dem 
Kinde  Leben  und  sinnliche  Empfindung  verleihen  *),  und  die  des 
Jupiter  selbst  in  seiner  Eigenschaft  als  Diespit  er,  d.  i.  der  Gott 
des  lichten  Tages,  welcher  das  neugeborne  Kind  mit  dem  Alles 
belebenden  und  beseelenden  Lichte  eni|ißngt.  Auch  Vitumnus 

1)  Plin.  H.  IS.  VII,  16  vgl.  oben  S.  246. 

2)  Per  quem  viviscat  iiifant  et  sentiatpn'mum,  Tertnll.  ad  Nat.  II,  11. 
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und  Sentinus  werden  nur  ffir  besondre  Abetractionen  von  dem 
allgemeinen  Begrifle  Jupiter  zu  halten  sein,  welcher  hier  wie 
überall  für  die  höchste  Quelle  alles  Lebens  und  aller  Beseelung 
galt  1). 

Es  folgen  die  eigentlichen  Geburtshelferinnen,  denen  so  zu 
sagen  die  Manipulation  bei  der  Entbindung  oblag,  wie  die  Grie- 
chen in  demselben  Sinne  neben  der  Hera  und  Artemis  noch  die 
Eileithyia  oder  mehrere  Göttinnen  desselben  Namens  verehrten. 
Zunächst  gehört  dahin  dieCandelifera,  weil  bei  der  Entbindung 
eine  Kerze  angesteckt  wurde , wahrscheinlich  als  sinnliche  Dar- 
stellung des  Lichtes , an  welches  das  Kind  durch  die  Geburt  ge- 
langt; und  zwar  durfte  es  nur  eine  Kerze  sein,  keine  Oellarape, 
weil  der  Geruch  einer  verlöschenden  Lampe  für  sehr  gefährlich 
galt  *).  Ferner  die  beiden  Garmentes,  welche  durch  Besprech- 
ung und  magische  Formeln  bei  der  Entbindung  helfen  und  selbst 
bei  dieser  Hand  anlegen,  daher  man  eine  Prosa  oder  Porrima 
und  eine  Postverta  unterschied,  je  nachdem  das  Kind  zuerst 
mit  dem  Kopfe  oder  umgekehrt  ans  Licht  kam  ^).  Ferner  gehört 
hierher  die  Nymphe  E g e r i a (S.  509),  daher  der  häulige  Gebrauch 
des  Namens  Egerius  im  alten  Latium,  und  Nunieria  d.  i.  die 
Göttin  der  schnellen  und  leichten  Geburt,  daher  Numerii  eigent- 
lich solche  hiefsen,  welche  schnell  und  leicht  zur  Welt  gekommen 
sind*),  auch  Natio,  als  eine  alte,  auf  dem  Gebiete  von  Ardea 
verehrte  Geburtsgöttin  ^) ; dahingegen  die  sogenannte  Nixi  Dii  57S 


1)  Macrob.  S.  I,  lU,  15  quod  a»*tmav»rmit  anliiitä  antmat  a love 
dari  et  rurtu*  pott  mortem  eidan  reddi,  wo  freilich  dieser  letzte  Zusatz 
Bach  späterem  Glauben  schmeckt.  Doch  galt  Luft  und  Licht  immer  für  das 
Priucip  der  Beseelung,  anima  (äVt^of),  welches  Wort  Ennius  gleichbe- 
deutend mit  Luft  gebrauchte , und  Sonnenlicht,  s.  Ennius  b.  Varro  I.  I.  V, 
59,  r.  r.  I,  4 p.  ä und  16S  ed.  Vahlen,  Pacuvius  p.  71  ed.  Ribb.,  Grimm  D. 
M.  7S6,  oben  S.  52S,  4. 

2)  Plin.  H.  N.  VII,  7 Miteret  alque  etiam  pudet  aeitumantem  quam 
tilj’ritola  animalium  tvperbittimi  origo,  eum  pterumque  abortu*  cauta 
odor  a htcemarum  fiat  erttinetu. 

3)  S.  oben  S.  358.  Ein  auf  dem  umgekehrten  Wege,  zuerst  mit  den 
Fiifsen  ans  Licht  Gekommener  beilbt  Agrippa,  s.  Plin.  VII,  8,  6,  Gellins 
XVI,  I(). 

4)  Varro  im  Cato  vel  de  liberis  edneandis  b.  Non.  Marc.  p.  352;  ut 
qui  tontra  eeleriler  erant  nati  fere  fliumerio*  praenommabant,  quod  qui 
cito  facturum  quid  te  ottendere  volebal,  dieebat  numero  id  fort:  quod 
etiam  in  partu  precabanlur  Mumeriae,  quam  deam  toleni  itidigelare  etiam 
Pontifice*. 

5)  Cui  tum  Jana  cireuimu*  in  agro  drdeali  rem  dhinam  Jäter e to~ 
lemut;  quae,  quia  partu*  matronarum  tueatur,  a natcentibu*  Katio  (al. 
Nateio)  nominata  ett,  Cie.  N.  D.  III,  18,  47. 

FrelUr,  BSm.  Mythol.  t.  Anfl.  37 
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griechischeu  Ursprungs  waren  und  liier  nur  als  gleichartige 
Wcsi-n  erwähnt  werden  mögen.  Su  nannte  man  neluulich  drei 
Götterbilder,  welche  auf  dem  römischen  Capitol  vor  der  Cella 
der  Minerva  zu  sehen  waren  und  nach  Einigen  aus  der  Deute  des 
syrischen  Kriegs,  nach  Andern  aus  der  korinthischen  Beute 
stammten.  Sie  befanden  sich  in  knieeuder  Stellung,  galten  aber 
für  hülfreichc  Götter  der  Entbindung  und  werden  als  solche  auch 
bei  üvid  .Met.  IX,  2U3  neben  der  Lucina  angerufen : eine  Darstel- 
lung welche  sich  am  natürlichsten  dadurch  erklärt  dafs  die  Alten 
das  iNiederknieen  bei  der  Entbindung  für  förderlich  hielten '). 

Endlich  eine  Ueihe  von  Gottheiten,  welche  das  neugebome 
Kind  schützen  und  pilegen,  theils  mämiliche  theils  weibliche. 
Augustin  iV,  1 1 nennt  zuerst  die  Opis  d.  i.  die  Mutter  Erde  als 
kiuderpüegende  Göttin  (S.  418),  daher  bei  den  Hörnern  das  neu- 
geborne  Kind  nach  alter  Sitte  alsbald  auf  die  Erde  gelegt  oder 
gestellt  wurde*).  Dann  der  Deus  Vagitanus,  der  dem  neuge- 
bornen  Kinde  mit  dem  ersten  Sclirei  den  Mund  öHüet*),  uud 
die  Dea  Levana,  welche  die  Kiuder  von  der  Erde  wieder  auf- 
hebt, nach  der  bekannten  Sitte  das  ueugeborne  Kind  vor  dem 
Vater  auf  die  Erde  zu  legen,  worauf  dieser  es  aufliob  uud  damit 
seine  l'llege  und  Erziehung  überualun,  aber  auch  alle  Hechte  der 
väterlichen  Gewalt  sich  vorbehiclt*).  Ferner  die  beiden  eng  ver- 
bundeueu  Göttinnen  Cunina  und  Humina  (S.  54).  Jene  ist  die 
Schutzgöttin  der  Wiege,  in  welcher  sie  das  Kind  vor  Schaden 
und  Zauber  behütet,  während  Humina  für  die  volle  Brust  der 
S79  Mutter  oder  der  Amme  beim  ISäliren  des  Säuglings  sorgt®). 
Einen  wichtigen  Moment  brachte  weiter  für  Knaben  der  neunte, 
für  Mädchen  der  achte  Tag  der  Geburt,  d.  i.  der  sogenannte 

1)  Weloter  kl.  Sehr.  3,  ISjälT.,  vgl.  incioe  Griccli.  Mylh.  1,  320.  J« 
■102  derr  2.  A.  IVber  die  Form  niiri  vgl.  Corssen  Krit.  Beilräge  zur  lat. 
Formcul.  S.  20  ff.] 

2)  Ovid  Trist.  IV,  3,  Ki  tactaque  natcenti  corpus  haberet  humut. 
Suetou  Oetav.  5 »ste  sa  putsessoram  ac  velat  aadiluum  auU,  quod  printum 
D.  jdugtulus  natcana  aüigissat,  \'gl.  obeu  S.  332,  2. 

3j  Qiii  in  rngilu  oa  aperit,  Terlull.  I.  c.  vgl.  .\ugusliii.  IN  , 6 aui  k'a- 
pitano,  qui  infantum  vagilibua  praeaidat.  IN',  21  Quid  necaaae  arat  Opi 
Vena  commendara  naacantea , Veo  faticano  vagianlea , Vaae  Cuninae  ja- 
ceiitea  etc.  N orru  wollte  uebmiivb  auch  den  Deus  Vaticanus  wie  Vogila- 
iius  erklüreu,  s.  Gell.  IN'.  .A.  XN  1,  17  und  oben  S.  33S,  1. 

4)  Diouys.  II,  2011.,  N'irg.  A.  I,\,  212,  lloraL  S.  II,  5,  40,  lotpp.  Te- 
rent.  Ileaut.  IV,  1,  13. 

5)  LacUnt.  I,  20,  36  CoUtur  at  Cunina,  quae  ijfanlea  in  cimia  tuelur 
ac  faacinum  aubmovet.  N'gl.  Augustiu  IV,  34.  Die  Inschr,  b.  Or.  n.  1851 
ist  uuürht. 
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dies  lustricus,  w«  das  Kind  seinen  .Namen  bekam  und  zuj^leich 
lustrirt  und  gegen  allen  Zauber  geweiht  wurde,  namentlich  dadurch 
dafs  man  ihm  allerlei  zierliche  Kleinigkeiten  (crc|iundia)  und  die 
llulla  um  den  Hals  hangle,  ein  goldenes  Medaillon  mit  darin  ver- 
borgn<‘n  Schutzmitteln  (pratdiia)  gegen  den  Neiil  und  bösen 
Blick.  Darauf  bezieht  sich  die  Vi^rehrung  der  Dea  Nundina, 
welche  von  diesem  neunteiiTage  ihren  .Namen  hat  *).  Auch  w urde 
an  diesem  Tage  dem  Kinde,  welches  nun  als  eigne  Person  ins 
Leben  trat,  eine  Art  von  Progno.stikon  seiner  Zukunft  gestellt, 
was  Veranla.ssung  gab,  alle  Schicksalsmächte  anzurufen,  Fortuna 
und  die  Carmentes  und  die  Fata  Scribunda  (S.  565).  Der  neunte 
Tag  wurde  zu  »lieseii  Gebräuchen  ausersehen,  weil  dieser  über- 
liaupt  und  so  auch  für  die  Wöchnerinnen  ein  kritischer  Tag  ist, 
die  sich  erst  dann  von  ihrem  Lager  wieder  erheben  und  an  deni 
Familienleben  von  neuem  Antheil  nehmen. 

Eine,  zweite  Heihe  von  sulchen  dienenden  .Mächten  bilden 
die  Namen  der  Götter  und  Göttinnen,  welche  die  Jugend  des  zar- 
ten Kindes  behüten  und  pllegen,  es  essen  und  gehen  und  spre- 
chen  lehren.  <lie  \erschiednen  Geinüthsaflecte  und  geistigen  Thä- 
tigkeiten  in  ihm  entwickeln,  mit  ihm  aus  und  eingebn  und  es  in 
die  Schule  begleiten*),  bis  zur  Juventas  und  F'orluna  barbata, 
mit  welchen  w ieder  ein  neuer  l.ebensabschnitt  beginnt.  Zunächst 
gehören  dahin  die  Potina  und  Educa,  denn  dieses  scheinen  die 
richtigen  Formen  der  sehr  versclüeden  geschrielMUien  Namen 
zu  sein  *),  d.  h.  die  beiden  Göttinnen,  welche  das  Kind,  nachdem 
es  entwöhnt  worden,  an  Speis«*,  und  Trank  gewöhnen.  Ein  andrer  sso 
Schriftsteller  fügt,  gleichfalls  aus  Varro,  die  Cuba  hinzu,  die  das 
Kind  von  der  Wiege  ins  Bettchen  legt*).  Weiter  schliefst  sich 

1)  Microb.  S.  I,  It).  36,  vgl.  0.  Jahn  Leipz.  Ber.  1855  ,S.  44. 

2)  Im  Allgemeinen  kann  man  sie  I)ii  Nntritorea  nennen,  wodurch 
auf  einer  M.  des  .Saloninus  dir  grierhischen  S-tol  xnVQOTQÖtfot  übersetzt 
werden,  Kckbel  I).  .\.  \'ll  p.  421. 

3)  Augustin.  IV,  1 1 Diva  Potina  polionem  miniitral,  Educa  ^v.  Edu- 
licaj  escam  praebet.  IV,  34  tive  Educa  el  Potina  (\.  PoticaJ  escam  po- 
lumque  tumpserunt.  \gl.  VI,  !l,  Tertull.  ad  Nat.  II,  11,  wo  sie  Potina  n. 
Edula  brirsen,  und  Varro  im  Cato  b.  Non.  Marc.  p.  loS,  wo  zu  lesen  ist: 
Cum  primo  cibo  et  potione  iniliarent  pueros,  tacrificahaniur  ab  edulibus 
Educae  f v.  Edutaey,  a potione  Potinae  nutricet.  ICduea  ist  abzulriten  von 
educare  in  dein  Sinne  von  füttern,  nutrire,  s.  Non.  Marc.  p.  447  Parro 
Cato  vel  de  iiberit  educandit:  Educit  enitii  obstelrix,  educat  nulrix,  insti- 
tuit  paedafnogut,  ducet  Magister,  [\  ielmehr  von  ederr,  narb  .Vnalogic  von 
eaducus,  liducia,  uiandueus,  s.  Pott  Ktymol.  Forschungen,  2.  .\ull.,  II, 

I,  382.) 

4)  Donat.  z.  Ter.  Pharm.  I,  1,  11  apud  Earronem  legitur  initiari 
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hier  an  die  Dca  Ossipago,  welche  dazu  hilft,  dafs  die  Knochen 
der  Kinder  fest  und  derbe  werden  (S.  245),  ferner  die  göttlichen 
Mächte  des  Stehen-,  Gehen-  und  Sprechenlehrens,  welche  nun 
wieder  männlichen  Geschlechts  sind,  wahrscheinlich  weil  man 
sich  jene  Göttinnen,  die  Potina  Educa  Cuba  mehr  nach  Art  der 
Ammen,  diese  dagegen  mehr  nach  .Art  der  Pädagogen  dachte. 
Sie  hiefsen  Divus  Statanus  oder  Statilinus  und  Divus  Fa- 
ll u I i n u s , welchen  beim  ersten  Stehen  und  Sprechen  der  Kinder 
ein  Dankopfer  gebracht  wurde  ‘).  Andre  nennen  eine  weibliche 
Göttin  Statina  und  fngen  zu  der  ganzen  Grupjie  noch  die 
Adeona  und  Abeona  hinzu,  welche  wohl  nicht  die  Beschützer 
der  Kinder  beim  Aus-  und  Eingehn  sind,  sondern  die  der  ersten 
Laufversuche  mit  dem  bekannten  .Ab-  und  Zulauf  zwischen  zwei 
Paaren  schützender  Arme.  Dem  Fabulinus  stand  noch  ein  beson- 
drer Farinus  zur  Seite,  auch  ein  Locutius*),  von  denen  jener 
sich  auf  die  ersten  Sprechlaute  des  Kindes  bezieht;  dahin- 
gegen Fabulinus  schon  ein  Ausdruck  des  zusammenhängenden 
Schwätzens,  Locutius  aber  der  des  deutlichen  Sprechens  ist.  Nun 
beginnt  das  Kind  auszugehn,  in  die  Schule  zu  gehn,  dort  etwas  zu 
lernen.  Auch  dabei  begleiten  es  eigne  Schulzgötter,  zunächst  die 
Iterduca  und  D o m i d u c a , welche  es  die  ersten  Wege  aus  dem 
Hause  und  wieder  in  dasselbe  zunickgeleiten,  ferner  alle  die 
Mächte,  welche  das  Gemnthsleben  und  die  geistigen  AITectc  und 
Anlagen  des  Kindes  wecken  und  bilden  *).  So  zunächst  die 
581  Mens,  welche  einen  verständigen  Sinn  in  den  Kindern  erzeugt, 
Divus  Volumnus  und  Diva  Volumna,  das  sind  dieGötterdes 
Verlangens,  während  die  von  Tertullian  genannte  DivaVoleta 
mehr  das  sittliche  Wollen  (veile)  im  Gegensätze  zu  dem  ISicht- 


puerot  Edueae  et  Poticae  et  Cubae  Divit  edendi  et  potandi  et  eobandi,  ut 
primum  a lacte  et  cunit  transferuntur. 

1)  iSon.  Marc.  p.  532  Statäinum  et  Stat4mum  et  FabuUnum  prtundes 
deot  Farro  Cato  vel  de  lib.  educandi*  pueriUt  aetatu  ^r.  puerilitatisj  aj- 
ßrmat;  „/tlä  Statano  et  StaHEno,  quorum  nomma  habent  icripta  Pontifi- 
eet.  Sie  cum  primo  Jari  inelpiebtmt,  saerißcabant  Dii'O  Fabuuno".  Vgl. 
Tertull.  ad  Nat.  H,  11,  d.  Ao.  39,  Angnstin  IV,  21. 

2)  Tertull.  1.  c.  [Dette  est  dielue)  et  ab  effatu  Farinus  f v.  FarmusJ 
et  alHs  a to{quendo  LoeuUus).  Vgl.  Varro  1.  I.  VI,  52  fatur  is  qui  pri- 
mum Homo  sigmßcdUlem  ore  sedttit  vocem.  Jb  eo  ante  quam  ilafaciant 
pueri  dieuntur  imfmniet,  quam  id  Jaciant  iamfari  etc.  Vielleicht  un- 
terschieden sieh  der  Statanus  und  Statilinus  (von  statnere)  ähnlich  wie  der 
Farinus  und  Fahnlinus.  lieber  den  in  der  Nähe  des  Vestatenipels  verehr- 
ten Aius  Locutius  oder  Loqueos  s.  oben  S.  55  und  Becker  Handb.  I,  244. 

3)  Augustin  IV,  11  und  21,  Vif,  3,  Tertull.  I.  c. 
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Wollen  (nulle)  ausdrückt  *).  Ferner  die  l’avenlia  oder  l’aven- 
tina  von  dem  kindlichen  Ail'ecte  des  Bangens  und  Schreckens 
und  Venilia  d.  i.  die  Güttin  des  sichern  liulfens  und  der  unbe- 
fangenen Erwartung  ‘).  Ihnen  schliefsen  sich  weiter  an  V u 1 u |>  i a 
undLubentina  oder  Lubia  als  Göttinnen  der  Lust  und  des 
sinnlichen  Verlangens*),  ferner  Praestana  oder  Praestitia, 
das  jist  eine  Güttin  des  Strebens  und  der  Kraft,  wie  Valentia 
und  Pollentia,  welche  gleichfalls  zu  Bum  in  besunderu  Bildern 
verehrt  wurden^).  Daher  sich  diesen  Göttinnen  alsbald  der 
männliche  Agunius  und  Peragenor  gesellt,  begleitet  von  der 
weiblichen  Ageuuria,  lauter  >'umina  der  ausführeuden  und 
durchsetzenden  Thatkraft,  wie  sie  in  Bum  so  frühzeitig  erweckt 
und  geübt  wurde  ^).  Ferner  gehören  in  diese  Beihe  die  S t i m ula 
d.  i.  der  heifse  und  heftige,  mit  Aufregung  verbundene  Trieb 
der  Liebe,  des  Ehrgeizes  u.  s.  w.,  daher  man  diesen  Namen  spä- 
ter auf  die  griechische  Seinele,  die  Mutter  des  Bacchus,  übertrug, 
sammt  ilu'em  Widerspiel  der  üea  Murcia  d.  i.  die  Göttin  der 
Ermüdung  und  Erschlailüng,  w ie  sie  auf  jede  heftige  Aufregung 
folgt,  eigentlich  Venus  (S.  3S5).  Weiter  Strenua  d.  i.  die  Göttin 
der  gesunden  leiblichen  Entwicklung  und  Numeria  und  Ca- 6S2 
mena  nach  den  beiden  liauptstückeii  des  römischen  Schulunter- 
richts, dem  Bechnen  und  Singen  «I.  h.  Auswendiglernen  und 
Vortragen  guter  Lieder^),  endlich  der  DivusCatius,  der  die 


1)  D*o  y oluwno  •(  D»a0  y obomae  f mucenUu  commemdant J ui  bopu 
vtlltni,  AugH«t.  IV,  21.  Doch  siad  diese  Nameo  oicliC'von  veile  abzoleiteo, 
sondern  von  volnp  ^Volup-nus). 

2)  De  tpe  quae  venit  f'eniUa,  August.  I.  c.  .Aurh  bei  Tertullinn  ist 
Venilia  die  dea  spei.  Zu  Grunde  liegt  eine  Erklärung  Varros,  s.  Intp.  Mai. 
V.  A.  X,  76  (yarro  reruve  äiv)marum  XUll  de  dü  certis:  Spei  cum  con- 
ciliala  non  J'ruitra  eitet  et  eveniieet,  {.y eniiiae  iacrifica)banlur , quam 
deam  cum  Xeptuno  comungunt  multi.  V'gl.  oben  S.  503. 

3)  August.  IV,  8 aut  yulupiae,  quae  a voluptale  appellala  eit , aut 
Libentmae,  cui  nomen  a Ubidine.  Vgl.  oben  S.  387,  1. 

4)  Tcrtull.  ad  Nat.  II,  11  {praeita)ntiae  Praetlitiam.  Arnob.  IV,  3 
nennt  die  l)ea  Praestana,  welehe  auf  Veranlassung  eines  kräftigen  Lanzen- 
nurfs  des  Romnlus  verehrt  worden  sei,  vgl.  Plut.  Rom.  20,  Serv.  V.  A. 
III,  46.  Die  Göttin  Pollentia  wird  erwähnt  b.  Liv.  .XXXIX,  7,  vgl.  Plaut. 
Gas.  IV,  4,  3.  Eine  Diva  Peta  a rebns  petendis  dicta  nennt  Arnob.  IV,  7. 

5)  Tertull.  I,  c.  ab  actu  Peragenorem.  Augustin  IV,  6 Deam  Age- 
norutm,  quae  ad  agendum  encUaret,  Deam  Sthnulam,  quae  ad  agendum 
ultra  modum  ttimularet,  Deam  iiurciam,  quae  praeter  modum  non  move- 
ret  acfaceret  hominem,  ut  ait  Pomponiut  (der  Attellanendichtrr),  murci- 
dum  I.  e.  nimit  detidioium  et  inaotuoium.  \'gl.  IV,  11  und  Pokil.  p.  lU 
Agoniurn  eiiam  putabant  deum  dici  praesidentem  rebut  agendit. 

6)  Xumeria  quae  numerare  doceat,  Camoena  quae  canere,  Augustin. 
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Kind»>r  g^acliput  (catos)  macht'),  Consiis,  durch  welchen  sie 
Nachdenken  und  Hathschlagen  lernen,  und  Sentia,  welcher  sie 
gute(ledanken(sententias)  und  den  treflenden  Ausdruck  derselben 
verdanken.  Ihren  letzten  Abschlufs  bekommt  diese  l’eriode  durch 
die  luventasund  Fortuna  Harbata,  welche  die  endlich  mün- 
dig gewordnen  Jünglinge  verehren  (S.  234,  2),  während  die  Mäd- 
chen bei  demselben  Leben.sabschnitte  der  Venus,  der  Piana  und 
der  Fortuna  Virginalis  ihre  Huldigung  darbrachü-n  (S.  396.  554). 

Eine  neue  Heihe  bilden  die  tJottheiten  der  Ehe  und  des 
ehelichen  Beilagers,  man  kann  sie  im  Allgemeinen  die  Dii  Nup- 
tiales  nennen,  neben  welchen  die  Bräute  noch  sogenannte  Ca- 
melae  Virgines  angerufen  haben  sollen  (S.  89),  vermuthlich  eine 
Gruppe  von  Nymphen,  welche  mit  der  Zeit  den  griechischen  Bei- 
namen yaftijliai  angenommen  hatten.  Die  übrigen  Namen,  so- 
viel wir  von  dieser  Reihe  wissen,  denn  die  .Auszüge  der  Kirchen- 
väter werden  hier  etwas  tumultuarisch  und  verweilen  mit  beson- 
drer Vorliebe  beim  Obseönen*),  lassen  sich  nach  den  verschie- 
denen Acten  einer  römischen  Hochzeit  ordnen.  Zuerst  sei  er- 
wähnt die  Dea  Inga  und  der  Deus  lugatinus,  jene  eigentlich 
die  Juno  (S.  249),  welche  üherhaupt  in  diesem  Kreise  wieder 
die  dominirende  Göttin  ist.  Beide,  Riga  umt  lugatinus,  sind  recht 
eigentlich  die  Götter  der  ehelichen  A'erbindung  überhaupt,  des 
coniugium.  Weiter  schliefsen  sich  an  die  Dea  Afferenda  ab 
afferendis  dotibus,  welches  auf  einen  eignen  dazu  angesetzten 
Act  schliefsen  läfst,  wo  der  Vater,  die  Verwandten,  die  Clienten 
ihre  (Iahen  und  Geschenke  zur  .Mitgift  und  .Aussteuer  darbrachten. 

S8J  Weiter  der  Deus  Domiducus  und  die  Dea  Domiduca  oder 
Iterduca,  welche  sich  auf  den  festlichsten  und  fröhlichsten 
Act  einer  antiken  Hochzeit  bczielm,  die  Heimführung  der  jungim 
Frau  in  das  Haus  des  sie  dort  erwartenden  Mannes.  Die  Braut 
erschien  dabei  in  Rom  zuerst  als  nupta,  als  nova  nupta,  wie  es 
bei  Catull  in  dem  allerliebsten  uml  höchst  malerischen  Hoch- 
zeiLsgedichte  61,  80  heifst,  d.  h.  mit  dem  sogenannten  llani- 

IV.  II.  Sonst  ist  Minerva  die  Göttin  der  Schulen,  nanientiirh  des  Memo- 
rirens,  s.  Aug.  VII.  3 cui  per  Uta  nii/wfa  opera  puernrttm  memortam 
tribuerunt . 

1)  .Aog.  IV,  21  quid  opus  erat  Deo  Catio  Patre,  quf  catos  i.  e. 
acutos  faceret.  Daher  die  Samen  Cati  tind  Coreuli.  Kin  merkwürdiges 
Beispiel  der  vollsfändigen  Benennung  dieser  Gottheiten  mit  Divus  Pater. 
Diva  Maler  s.  oben  S.  .51.  So  heifst  es  weiterhin  b.  .Aug.  VI,  9 Deus  Pater 
Suhigus  ei  Dea  Maler  Prema. 

21  Tcrlull.  ad  Nat.  II,  II,  Augustin.  IV,  11,  VI,  9,  .Arnob.  IV,  7 
und  tt. 
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ineum  verschleiert,  einem  grofsen  Kupfluche  von  iluukelgelber 
oder  fenerrother  Farbe,  welches  die  Gemahlin  des  Flamen  Dialis 
als  Priesterin  der  Juno  immer  trug  ‘).  Darunter  war  das  Haar 
gescheitelt,  zu  welchem  Zwecke  die  sogenannte  celibaris  hasta 
gebraucht  wurde  (S.  248),  und  in  sechs  Zöpfe  gellochten,  nach 
Einigen  weil  dieses  die  alte  Nationaltracht  der  römischen  Mäd- 
chen überhaupt  gewesen , nach  Andern  weil  die  Vestalinnen  ihr 
H.iar  eben  so  trugen*).  Aufserdem  war  der  Ro|»f  mit  einem 
hohen  tliurmarligen  Aufsätze  geschmückt*),  bei  dem  übrigen 
meist  sehr  kostbaren  Anzuge  aber  war  von  besomlrer  Wichtig- 
keit der  kunstreich  geschürzte  Gürtel,  welcher  immer  aus  Schaaf- 
wolle  gewebt  sein  mufste  und  mit  dem  sogenannten  llercules- 
knoten  geschürzt  wurde*).  Geführt  wurde  die  llraut  von  zwei 
Knaben  aus  guter  und  noch  blühender  Ehe,  während  ein  andrer 
Knabe  von  gleicher  Herkunft  mit  einer  brennenden  Fackel,  welche 
vom  Weifsdorn  oder  Hartriegel  genommen  wurde,  ein  dritter 
Knabe  oder  auch  ein  Mädchen  mit  einem  Becken  voll  Wassers, 
das  aus  einer  reinen  Quelle  geschöpft  sein  mufste,  voraufschritt*). 
Aufserd<*m  w urde  ein  farreum  d h.  ein  aus  far  gebackner  Kuchen 
und  Hocken  und  Spindel  vor  ihr  hergetragen*),  während  sie 
selbst  drei  Asses  bei  sich  führte,  um  dieselben  bei  dem  Antritte 
ihrer  neuen  Würde  au  ihren  Hausherrn,  an  die  Laren  des  Hau-  ."isi 
ses  und  an  die  nächsten  Conipitallaren  des  Quartiers  zu  geben 
(S.  492).  Natürlich  fand  sich  dazu  noch  allerlei  andre  Begleitung 
von  Verwandten  und  Freunden  der  Braut  und  des  Bräutigams 
mit  Musik,  Gesang  und  Scherz,  namentlich  in  der  beliebten  Ma- 
nier der  fescennini  versus  (S.  442)  oder  der  fesccnnina  locutio. 


1)  Paul.  p.  89.  92  llainnico,  Plin.  It.  IV.  XXI,  8,  22,  Xon.  Marc.  p.  541. 
.Schol.  luvcnnl.  VJ,  225  u.  A. 

2)  Pest.  p.  359  senis  crinibus.  \'gl.  0.  Müller  zu  Paul.  p.  03  v. 
comptns. 

3)  Locan.  II,  354  IT. 

4)  Paul.  p.  03  Cinxiae  lunnnis  und  Cingnio. 

5)  Fest.  p.  245  patrimi  et  matrimi,  Paul.  p.  87  facem,  vgl.  die  ver- 
scbiedenca  KrÄläraagea  bei  Plin.  H.  X.  XVI,  18,  30  und  Varro  b.  Serv.  V. 
A.  IV,  103,  Ecl.  VIII,  29,  Xnn.  Marc.  p.  112  fa.x.  Um  die  Hocbzeitsrackel 
rissen  sich  znletzt  die  beiden  Parteien  der  Braut  und  des  Bräutigams,  ne 
aut  uxor  eam  tub  lecto  viri  ea  nocte  ponal  aut  vir  in  sepulcro  comburen- 
datn  curet,  qua  utroque  tnors  propinqua  alterius  utriut  captari  puiatur. 
Fest.  p.  289.  Die  fünf  Fackeln  oder  Kerzen,  von  denen  Plut.  Qu.  Ro.  2 
spricht,  gehören  wohl  zu  einem  andern  Acte  der  Vcrmählnngsfeier,  des- 
gleichen der  Camill  mit  der  Lade  verborgener  HeiligthUnier  b.  Varro  I.  I. 
VII,  34,  Paul.  p.  50  nnd  03. 

6)  Plin.  H.  X.  XVIII,  3,  3,  Pint.  Qu.  Ro.  31. 
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wie  (^atull  sich  ausdrückt.  Ein  andrer  herküimuiiclier  Gehraucb 
war  das  Ausstreuen  vuu  Nüssen,  welche  bei  deinseihen  Dichter 
von  einer  allegurischeii  Person,  dem  Cuneuhinus,  vertheilt 
werden,  einer  i'ersonilication  des  Liehesaheiileuers  und  der  uu- 
gehundenen  Neigung,  welclie  jetzt  von  dem  Manne  Abschied 
nimmt,  mn  sein  Itegiment  dem  Gott  der  Ehe  zu  überlassen.  Das 
Ausstreuen  der  Nüsse  hei  dieser  und  hin  andern  Gelegenheiten 
wird  von  den  rümisclien  Alterthumsforschern  verschieden,  aber 
nicht  richtig  erklärt  *).  Vielmehr  haben  die  Haselnüsse  hei  vielen 
und  verschiedenen  Völkern  eine  erotische  Uedeutung,  als  Sinn- 
bilder der  Liehe,  der  Defruchtung,  der  Lehensverjfmgung,  wie 
dieses  neuerdings  aus  jenen  alten  italischen  und  aus  französischen 
und  deutschen  Gebräuchen,  Siirichwörtern  und  Liedern  ausführ- 
lich nachgewiesen  ist^).  Ja  es  haben  sich  sogar  in  einigen  Ge- 
genden von  Frankreich  ganz  ähnliche  llochzeitsgebräuche  er- 
lialten,  da  man  in  der  einen  .Nüsse  ül>er  das  am  Altäre  knieende 
Paar  zu  schütten,  in  einer  andern  der  braut  in  der  ersten  Huch- 
zeitsnacht dieselbe  Frucht  zu  spenden  pliegte.  Die  Anrufungen 
und  Personilicatiuneu  des  Hymenaeus  und  desTalassio  oder 
T alassius  dagegen,  wie  sie  uns  gleichfalls  durch  die  anmuthigen 
Gi'dichle  Gatulls  61  und  62  vergegenwärtigt  werden,  sind  theils 
griechischen  theils  sahinischen  Ursprungs,  wie  die  sabinischu 
Sitte  überhaupt  bei  den  matronalen  L'eberlieferungen  und  Hoch- 
zeitsgebräuchen der  bömerinnen  einen  bedeutenden  Einllufs  be- 
hauptete^). Talus  Süll  ein  vornehmer  .Sabiner  und  Genosse  des 
T.  Tatius,  Talassius  ein  lieim  baubc  der  Sabinerinnen  hervor- 
ragend betheiligter  Genosse  des  bumulus  gewesen  sein,  der  zu 
dem  sprichwörtlichen  Gebrauche  seines  .Namens  bei  allen  Hoch- 
zeiten Anlafs  gegeben  habe^):  vielleicht  ursi)rünglich  nur  ein 
58S  beiname  des  Quirinus  (.S.  32S),  aus  welchem  mit  der  Zeit  diese 


1)  Virg.  Ecl.  Vin,  30,  Pers.  I,  10,  vgl.  oben  S.  415.  430  und  Serv.  z. 
Virgil  a.  a.  0.,  Srhol.  Verou.  p.  76  Keil.  Vorzüglich  dienten  die  nures  in- 
glandea  zu  diesem  Zweck,  s.  Plin.  H.  IN.  X\,  22,  24,  vgl.  oben  S.  97,  1. 

2)  Mauuhardt  in  der  Zeitschr.  f.  deutsche  Mythol.  u.  Sittenk.  3,  95  ff. 

3)  Lucan.  II,  36$  Aon  tolili  lutere  tatet  nee  tnore  Sabiuo  excepil  tri- 


j’B.  II,  46,  Hierouym.  b.  Mommsen  üb.  den  Cbro- 
nogr.  V.  J.  354  S.  691.  Talus  war  nach  Fest.  p.  359  ein  gewübnlicber 
Voruame  der  Sabiner.  Ein  Rutuler  Talus  b.  Virg.  Aeu.  .\ll,  513.  Varro 
erklärte  den  Mamen  durch  ittlapov  d.  i.  quasillum,  also  Talassio  Tür  eine 
Personification  der  den  Matronen  obliegenden  Wollarbeit,  Serv.  V.  A.  I, 
65  t,  Plut.  Qu.  Ro.  31.  .Andre  Erklärungen  b.  Rofsbach  d.  rüm.  Ehe  S.  345 
und  Huschke  die  oak.  und  aabell.  Sprachdenkm.  S.  244. 
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liistorLsche  Person  geworden  war.  Kiuliich  gelangte  der  Zug  an 
die  festlich  geschmückte  Schwelle  <les  Hauses,  wo  neue  Gebräuche 
zu  beachten  waren.  Zunächst  wurden  die  Thüri»fosten  von  der 
Hraut  mit  Oel  oder  Fett  bestrichen  und  mit  wollenen  Binden 
umwunden  '),  letzten-s  in  dem  gewöhnlichen  Sinne  der  Heiligung 
und  Gonsecration,  während  bei  jenem  Gebrauche  das  gewöhnliche 
Fett  oder  Itel  wohl  nichts  Anders  als  reichliche  Fülle  und  exu- 
beranten  Segen  ausdrücken  sollte,  das  Wolfsfett  dagegen,  welches 
Finige  vorzogen,  indem  sie  demselben  eine  averruucirendc  Wir- 
kung zuschrieben  (ne  quid  mali  medicamenti  inferretiir),  eine 
bestimmtere  Beziehung  auf  den  Bienst  des  Mars  andcutet.  We- 
gen des  ganzen  Gebrauches  biefs  Juno  unter  andiTii  auf  Hochzeit 
und  eheliche  Verbindung  deutenden  Beinamen  auch  L n x i a ^), 
während  als  eigne  Schutzgötter  der  Schwelle  und  des  .Aus-  und 
Faugangs  Forculus  und  Limentinus  und  die  weibliche  Göttin 
Gardea  verehrt  wurden,  von  denen  hernach  die  Rede  sein  wird. 
Weiter  inufste  die  Braut  mit  der  gröfsten  Vorsicht  jeden  Anstofs 
an  der  Schwelle  vermeiden,  daher  sie  gewölmlich,  um  jeder 
Möglichkeit  eines  bösen  Omens  zuvorzukommen,  über  dieselbe 
hinübergetragen  wurde  *).  Von  der  Schwelle  gelangte  sie  durch 
das  Vestiliulum  in  den  Familiensaal,  wo  der  Mann  ihr  mit  Feuer 
und  Wasser  vom  Heerde  des  Hauses  entgegentrat  (S.  533),  sie 
aber  ihn  mit  der  altherkömmlichen  .Anrede  eiii|iling:  l'bi  tu 
Gnius  ego  Gaia,  nach  der  gewöhnlichen  Erklärung  mit  Beziehung 
auf  Guia  Gaecilia  oder  Tauaquil,  das  ideal  einer  guten  Hausfrau; 
doch  war  eigentlich  auch  hier  wohl  nur  die  Sorge  für  ein  gutes 
Omen  im  Spiel,  denn  der  Name  Gaius  ist  entstanden  aus  Gavius 
(die  oskische  Form  ist  Gaavius),  welches  mit  gauden;  (gav-isus) 
zusammenhängt,  also  auf  Freude  und  liebliches  Wesen  hin- 
deutet*). Barauf  läfst  sie  sich  in  dem  Saale  auf  einem  wollenen 


1)  Plin.  H.  N.  XXVIII,  9,  37,  Serv.  V.  A.  IV,  45S,  vgl.  Xon.  M«rc. 
p.  69  Adipatum  veleret  honesle  pro  pingui  et  tucculento  et  opimo  potue- 
runt.  Bei  den  Persero  glaubte  man  sich  durch  Einreibung  mit  Löwenfett 
eine  besoodre  Gunst  beim  Volk  oder  bei  den  Königen  zu  verschaSen,  Plin. 
XXVIll,  b,  25. 

2)  Martian.  Cap.  II,  149  l terducam  et  Dotniducam,  Vnariam, 
Cinxiam  mortalet  pueltae  debeiit  in  nuptiat  convocare,  ut  earum  et  iti- 
nera  protega»  et  in  oplatae  dtmtot  dacat  et  quum  pottee  ungaat  fauttum 
omen  uffigae  et  cinguium  ponentei  in  thalamit  non  relinquat. 

3)  Plaut.  Cas.  IV,  4,  I,  Catull.  61,  166,  vgl.  Non.  Marc.  p.  53  vesti- 
bulo,  p.  479  saerificantnr , Varro  b.  Serv.  V.  Eol.  VUI,  30,  Plut.  Qu. 
Ho.  29. 

4)  Moinmsen  ünterit.  Dial.  S.  253,  Aufrecht  in  der  Zeitschr.  f.  vgl. 
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Vliefsp  niedpr  Mi  denn  sie  ist  unter  dem  Schutze  derManturna 
einpetreten  und  wird  auf  dieser  Stätte  nun  hleilien,  aber  nicht 
um  die  Hände  in  den  Srhoofs  zu  legen,  sondern  um  sie  lleifsig 
zu  rfihren  und  unter  den  Mägden  bis  in  die  .Nacht  hinein  zu 
spinnen,  wie  uns  die  keusche  I.ucretia  geschildert  wird.  So  ist 
sie  also  in  matrimonium  diicta  d.  h.  feierlich  eingeführt  in  das 
Haus,  wo  sie  fortan  als  materfamilias  leben  und  walten  soll,  nach- 
dem die  Ehe  selbst  an  der  den  (ienien  des  Hauses  geweihten 
Stätte  (S.  566)  vollzogen  und  mit  dem  Segen  der  Fruchtbarkeit 
gesegnet  worden.  Auch  dieser  natürliche  Act  und  Gedanke 
wurde  im  Sinne  dieser  allerthümlichen  Frömmigkeit  durch  eine 
eigne  Heihe  von  liturgischen  Anrufungen  und  entsprechenden 
Gebräuchen  ausgedrückt,  auf  welche  die  Kirchenväter  in  ihrem 
polemischen  Eifer  nur  zu  gerne  zurückkommen.  Zunächst  ge- 
Iiören  dahin  die  Aimifungen  der  (Inno)  Gin\ia  und  Virginen- 
sis,  jener  mit  Hücksicht  auf  die  Lösung  des  Gürtels  der  Braut, 
dieser  weil  diese  jetzt  ihre  .lungferschaft  preisgiebt.  Weiter  die 
für  unsre  Gewöhnungen  allerdings  sehr  anstöfsige  Huldigung  an 
einen  eignen  Genius  des  weiblichen  Empfängnisses  und  der  männ- 
lichen Befruchtung,  den  Mutunus  Tutunus,  bei  welcher  sich 
die  junge  Frau  auf  ein  fascinum  setzte*).  Endlich  folgende  den 
6»7  weiteren  Verlauf  ch's  ersten  ehelichen  Beilagers  betrelfende  Gott- 
heiten: ein  Deus  Subigus,  ut  viro  subigatur  (virgo),  eine  Dea 
J‘rema,  ut  subacta  ne  se  commoveat  prematur,  ferner  die  Dea 
l’ertunda,  quae  praesto  est  virginalem  scrobem  efTodientibus 

.Sprarhf.  I,  232,  (Monimsfn  Römisrhe  Forsrhun^n  1,  12,)  vjl.  Faul.  p.  95 
Gaia  Cacrilia,  (juintil.  I,  T,  28,  Flut.  Qu.  Ko.  30. 

1)  Paul.  p.  114  /rt  pe//a  tanata  nova  nupta  cotisidarc  solet  — , quoii 
tetlelur  lanificii  officium  se  praestaturam  viro.  Vgl.  Flui.  Qu.  R«.  31, 
läv.  I,  57. 

2)  .S.  auraer  Terlull.  nd  IS'at.  II,  1 1 und  Apolog.  25  .\ugu.stiii  C.  I).  IV, 
11,  .\riiob.  IV,  7 Tutunus,  cuius  immanibas  pudendis  horrentique  fascino 
restras  inequitare  matronas  et  auspicabile  ducitis  et  optatis.  Vgl.  ib.  1 1 
und  I.aictant.  I,  20,  36  colitur  et  — Tutinus,  in  cuius  sinu  pudendn  nuben- 
tes  praesident,  ut  itlarum  pudicitiam  prior  deus  deiibasse  ridealur. 
.Augustin.  VI,  !>  1‘riopus  tihnis  maseulus,  super  cuius  immanissimum  et 
turpissrmum  fascinum  sedere  nova  nupta  iubebatur  rnore  honestissimo  et 
religiosissimo  matronarum.  VII,  24  in  celebratione  nuptiarum  super 
Priapi  seapum  nova  nupta  sedere  iubebatur.  Dir  beiden  ISamen  erklärt 
.Salmasina  Exercitatt.  Flin.  ad  Solin.  XXIV  p.  219,  Miitünus  durch  das 
grierbisebe  pivTvof  s.  uvzTtor  d.  i.  to  yvrnixdov,  Tutunus  durch  noottrj, 
nöalhnv,  äol.  TtoPStnv,  lat.  Fnttunus  und  Tuttuniis.  .Vrnob.  V.  18  nennt 
diese  Genien  des  ehelichen  Beilngcrs  dcos  conscrentes.  [Vgl.  nker  Mutu- 
nus 0.  Jahn  in  den  Jhrbb.  des  V.  v.  A.  F.  im  Rhcinl.  27,  48,  gegen  Brauns 
lirrleitung  des  Mutunus  aus  Afrira.) 
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maritis,  und  die  I*ea  Ferfica,  welche  das  Werk  vollends  zuni 
guten  Ende  ausfnhrt  •).  Dafs  solche  Gottheiten  nicht  blos  in  den 
l»riesferlichen  Gebetsfonnein  existirten,  sondern  in  und  aufser- 
halh  lloms  auch  vom  Volke  und  zwar  von  Männern  und  Frauen 
angelietet  \vurden,  beweist  die  (Kapelle  des  Mutunus  Tutunus  in 
Hom,  in  welcher  die  Frauen  verhfillt  zu  opfern  pflegten  (Fest, 
p.  154),  und  ein  neuerdings  in  der  Gegend  vonltiinini  aufgefun- 
denes seltsames  Bildwerk  in  der  Gestalt  der  Hufe  eines  Pferdes 
oder  Esels  mit  der  Inschrift  Prema  Arimn(ensis  oder  si)  Mu- 
tino  *),  welches  sich  auf  den  (’ultus  einer  Göttin  der  Viehzucht 
und  der  thierischen  Begattung  zu  beziehen  scheint. 

Auch  bei  den  übrigen  Lebensbeziehungen  lassen  uns  die 
Excerpte  der  Kirchenväter  im  Stich;  nur  die  Beihe  der  den  Tod 
und  das  Begräbnifs  betrelTenden  numina  läfst  sich  einigermafsen 
herstellen.  Eine  Viriplaca,  welche  in  einer  C-apelle  auf  dem 
Palatin  verehrt  wurde,  deutet  auf  gestörtes  Veniehmen  zwischen 
Mann  und  Frau.  So  oft  zwischen  beiden  Streit  entstanden  war, 
behauptet  Val.  .Max.  II,  1,  6,  gingen  sie  in  diese  Ga[)elle,  sprachen 
sich  dort  nind  und  ollen  gegeneinander  aus  und  kehrten  darauf 
versöhnt  wieder  in  ihr  Haus  zurück.  Die  Heihe  der  Todesgölter 
beginnt  bei  Tertullian  ad  INat.  II,  15  mit  dem  Heus  Viduus, 
welcher  die  Seele  jvon  dem  Körper  scheidet  (viduat)  und  als 
Todesgott  nicht  innerhalb  der  Stadt,  sondern  vor  derselben 
verehrt  wurde.  Ihm  schliefsen  sich  an  der  Heus  Gaeculus, 
der  die  Augen  der  Sterbenden  bricht  (»|ui  oculos  sensu  examinat), 
und  die  gleichfalls  zu  Rom  verehrte  Hea  Orboua,  welche  das 
Licht  der  .\ngen  vollends  auslöscht*).  Hann  hdgt  die  eigentliche  sss 
Todesgöttin  Mors  oder  .Morta,  welche  von  Einigen  zu  den 
drei  Parcen  gerechnet  wurdet),  darauf  Libitina  als  die  Göttin 

1)  Aagnstin.  VI,  9,  Araob.  IV.  7. 

2)  Moouni.  d.  InsL  Archeol.  1S&4  p.  H3. 

3)  Quae  in  orbitalem  lumina  exttmguit,  so  ist  b.  Tertulliun  a.  a.  0. 

Tür  semina  zn  lesen.  Vgl.  Lncret.  III,  1013  lumina  sit  oculit  etiam  bonu’ 
y/ncut  retiquit,  qiii  rneUor  muUit  quam  tu  fuit.  v.  103!  ltnnine  ademto 
animam  moribundo  corpore fiidit.  Plio.  H.  i\.  VII,  43,  43  MeteUue  orbam 
lumimbut  exegil  senectam.  XI,  37,  33  CocUtei  — qm  altero  lumine  orbi 
natcuntur,  and  den  Gebrauch  der  Wörter  orbus  für  raecus,  orbitas  Tnr 
caecitas.  Dieselbe  Göttin  wird  erwähnt  b.  Cir.  N.  D.  III,  25  und  Plin.  II, 

7,  5 ideoque  etiam  publice  Febris  fanum  in  Palatio  dicatum  eit,  Orbo- 
nae  ad  aedem  Larum  ara  et  Malae  Fortuhae  Etquiliit.  Andre  erklärten 
sie  weniger  richtig  für  eine  Scbutzgöttin  der  orbi  d.  h.  der  Verwaisten, 
Arnnb.  IV,  7,  vgl.  Paul.  p.  183.  [Vgl.  Preller  in  der  ,\rch.  Z.  1858,  Sp. 

194  ff.  oder  s.  ansgew.  Aufsätze  S.  306  ff.] 

4)  Tertull.  I.  c.,  Cic.  N.  D.  Ifl,  1 7,  44,  Gell.  N.  A.  111, 1 6, 1 1 oben  S.  564. 
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der  Leichenbegängnisse  (S.  387)  und  Naenia  d.  i.  die  Per- 
sonilication  der  üblichen  Tudesklage,  mit  welcher  Varro  die 
Reihe  dieser  auf  den  Verlauf  des  menschbehen  Lebens  bezugenen 
Gottheiten  beschlossen  hatte.  Sie  hatte  eine  eigne  Capelle  vor 
dem  Viminalischen  Thor,  wahrscheinlich  doch  in  der  ^ähe 
des  lucus  Libitinae.  Cs  ist  die  Göttin  der  Todesklage,  wie  sie 
während  des  Leichenzugs  entweder  von  den  Verwandten  oder 
von  dazu  gemietheten  Klageweibern  (praeücae)  gesungen  wurde ' ). 
.Mit  die.ser  Klage,  deren  schwermüthige  Laute  in  dem  Namen  dö' 
.Naenia  nachklingeu,  war  eine  kurze  Aufzälüung  der  Verdienste 
des  Verstorbenen  verbunden,  wie  uns  davon  das  LibcU  des 
Seneca  vom  Tode  des  Kaisers  Claudius  12  eine  anschauliche 
Vorstellung  giebt.  Von  diesen  unter  Begleitung  von  klagenden 
Flöten  während  des  Leichenzugs  vorgetragenen  Gesängen  werden 
von  genauen  Schriftstellern  unterschieden  die  Klagen  und  Ge- 
sänge, welche  am  Grabe  des  schon  Bestatteten  unter  den  Klängen 
einer  eignen  Art  von  Tuben  von  sogenannten  Siticines  vorge- 
tragen sein  sollen. 

Auf  diese  erste  Reihe  also  folgte  bei  Varro  eine  zweite, 
welche  alle  äufseren  Verhältnisse  und  Bedingungen  des  mensch- 
iiehen  Lehens  wiederspiegelte,  Nahrung,  Kleidung  u.  s.  w.  Leider 
liegen  bei  diesem  .Abschnitte  gröfstentheils  nur  abgerissene  Cx- 
cerpte  der  späteren  Schriftsteller  vor;  doch  lassen  sich  folgende 
Gru))peu  unterscheiden.  Zuerst  die  Namen  solcher  Götter, 
deren  Thätigkeit  sich  auf  das  städtische  und  ürtUche  Leben,  den 
Iläuserhau  und  die  nothwendigsten  häusliclien  Einrichtungen 
bezogt),  an  ihrer  Spitze  vermuthlich  wieder  Janus,  hier  als 
Gott  der  Bögen  und  Durchgänge,  und  neben  ilun  eine  entspre- 
chende weibliche  Göttin,  die  Diva  Arquis  und  lana.  Dann 
wurde  vermuthUch  das  sehr  alte  städtische  Fest  Septimontium 
erwähnt,  wo  auf  sieben  Höhen  der  Stadt  von  den  Bewohnern 
der  benachbarten  Quartiere  den  Schutzgöttem  dieser  Höhen 
(montes),  wie  es  scheint,  ein  Opfer  dargebracht  wurde,  nehmlich 
569  auf  dem  Palathim,  den  Vehen,  dem  Fagutal  (S.  lüO,  2),  einer 
ehemals  befestigten  Höhe  über  der  Subura,  dem  Gennalus  d.  h. 
der  Ecke  des  Palatin  wo  die  Zwillinge  (gemiani)  gefunden  wor- 
den, endlich  dem  Oppius  und  Cispius,  mit  sacralen  Beziehungen 


1)  Paul.  p.  163,  Non.  Marc.  p.  66  and  145,  Cic.  de  Leg.  II,  24,  62, 
vgl.  Gell.  S.  A.  XX,  2,  Nou.  M.  p.  54  aiticines. 

2)  VrI.  die  leider  sehr  entstellte  Lebersiebt  bei  TertulL  ad  Nat. 
n,  15. 
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und  Krinnprungen , ülicr  wpIpIip  leider  kein  genauer  Bericht 
vorliegt*).  Weiter  gab  es  einen  eignen  Bivus  Ascensus  und 
eine  l)ea  Clivicola,  l’ersonilicationen  der  vielen  Steige  (clivi) 
und  Gruben  im  alten  Hom,  wo  man  um  von  dem  einen  Quartier 
ins  andre  zu  gelangen  viel  bergauf  und  bergab  laufen  mufste**); 
daher  sich  hier  anch  die  Divi  l.imones  anschliefsen  m«’)gen 
d.  h.  die  Schutzgenien  der  schiefen  .Abhänge  ®).  Ferner  gehören 
dahin  dieGötterder.Schwellen,  derDeus  Forculusunddie  Diva 
(\ardea,  Divus  Limentinus  und  Diva  Limentina,  endlich 
der  gelegentlich  erwähnte  Divus  Lateranus*),  ein  eigner 
Schutzgeist  der  Heerde,  welche  von  ungebrannten  Backsteinen 
erbaut  wurden.  Wieder  andre  Genien  und  Schutzgeister  der 
Art  hatten  es  mit  den  Küchen  und  Backöfen  (S.  408) , den  Bä- 
dern (S.  557,  3),  den  Ställen,  den  Gefängnissen,  den  Bordellen 
zu  thnn,  wie  z.  Ü.  in  den  Ställen  gewöhnlich  die  Fpuna  verehrt 
wurde.  Es  sind  männliche  oder  weibliche  Ortsgenien,  welche 
.sich  von  den  gewöhnlichen  Genien  in  der  Tbat  nur  dadurch 
unterscheiden,  dafs  sie  je  nach  der  besondern  Beziehung  de.> 
Orts  oder  der  damit  herkömmlich  verbundnen  Tbätigkeit  einen 
eignen  Namen  bekommen  hatten.  Eine  andre  Beihe  solcher 
Dersonificirungen  bezog  sich  dagegen  auf  die  Hülfsmittel  und 
Bedingungen  des  täglichen  oder  bürgerlichen  Leliens,  den  Er- 
werb u.  8.  w.*).  So  der  Deus  llonorinus,  ein  eigner  Gott 
der  Ehrenstellen,  die  Dii  Lucrii  als  Götter  des  Gewinnstes,  die 
Dea  Pecunia  als  göttliche  Macht  des  Geldes,  welche  in  Rom 
bekanntlich  immer  sehr  viel  gegolten  hat.  .Auf  die  beiden  Arten 
des  Geldes  beziehn  sich  der  Deus  Aesculanus  und  sein  Sohn, 
wie  Angustin  ihn  nennt,  der  Deus  Argentinus *),  die  Per- 


1)  Berkcr  Handb.  I,  222  fr.,  M«rqnapdt  IV,  159.  lieber  die  Subnru 
vgl.  Fest.  p.  309. 

2)  Luciao  de  Merc.  Cond.  26  av  d’  aitliot  rä  ftiv  naquS^aj^uv  tk 
ftäjriv  ävttvTa  noXlä  xal  xtiravra  (roiavTrj  yäp  üs  oia9a  ri  nolif) 

rdpioxijf  Tf  *ol  nvivaidii. 

3)  Arnob.  IV,  9 Quis  curalores  obliiiuitatum  ( cradat  ette  dtotj  Li- 
mone» (rod.  lemon»),  quit  Satumum  praetidem  taUvi»,  qui»  Monti- 
num  montiumf 

4)  Arnob.  IV,  6 Lateranu»  — deui  e»t  focorum  et  gentu* , — qund 
ex  laterculi»  erudi»  caminorum  ittud  exaedificelur  genut.  9.  Qui»  Li- 
mentinum,  quit  lAmam  (I.  Limentinam)  euttodiam  Ihninum  gerere.  Vgl. 
Tertull.  I.  c. 

b)  S.  namentlich  Anguatin.  C.  D.  IV,  21,  Arnob.  IV,  21. 

6)  Augustin  I.  r.  nam  ideo  pairem  Argmtini  Aetculanum  potuerunf, 
quia  priu»  aerea  pecunia  in  ntu  et»e  eoepit , pott  argentea.  Vgl.  IV,  28, 
Plin.  H.  N.  XXXIII,  3,  13.  Gold  wurde  erst  62  Jahre  später  geprägt.  Da 
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soniliratiuneii  des  Erz-  und  Silliergeldes,  welches  letztere  in  Koni 
seihst  erst  seit  dem  J.  485  d.  St.,  269  v.  Chi.,  fünf  Jahre  vor 
dem  ersten  punisrhen  kriege  geprägt  wurde,  woraus  mau  zu- 
gleich einen  Schlufs  auf  das  Alter  dieser  Gebilde  ziehen  kann. 
Ehen  dahin  gehört  der  DeusArculus,  der  Gott  der  Kasten  und 
Laden,  in  denen  man  das  Geld  verwahrte  (I’aul.  p.  16).  Wieder 
auf  eine  andre  Iteihe  von  städtischen  Lebcnsbeziehuugen  deutet 
die  Diva  Eessonia  d.  i.  eine  Schutzgöttin  der  Ermüdeten, 
welcher  sich  die  in  verschiedenen  Gegenden  vor  der  Stadt  verehrte 
Uuies  anschliefsen  mag,  eine  Göttin  des  Ausrubens  am  Wege 
und  der  stillen  Sammlung  von  der  Mühe  des  Lebens  und  dem 
Geräusche  der  Stadt ‘).  Ferner  die  Diva  l’ellonia,  welche  die 
Feinde  vertreibt  und  sich  insofern  mit  dem  Deus  Tutanus  und 
DeusHediculus  gesellen  mag,  den  man  auf  der  Stelle  verehrte 
wo  llannibal,  angeblich  durch  aufserordentliche  Gesichte  be- 
stimmt, vor  Uom  umgekehrt  war*). 

Vollständiger  ist  die  Keihe  der  Götter  des  Ackerbaus  (dii 
agrestes),  welche  Varro  höchst  wahrscheinlich  in  demselben 
zweiten  Abschnitte  unter  den  zum  Unterhalte  des  uuuiscblichen 
Lelums  gehörenden  Göttern  behandelt  hatte.  Die  bestimmenden 
llauptgötter  sind  hier  Tellus,  Ceres,  Saturnus,  Ops  u.  s.  w.  Ihnen 
gesellen  sich  für  das  Einzelne  zunächst  die  Dea  Itusina  (von 
rus),  der  Deus  lugatinu  s,  die  Dea  Collatina,  die  Dea  Val- 
louia,  je  nachdem  der  zu  bestellende  Acker  entweder  im  oflueu 
Felde  oder  au  nerge^al)liäugen  oder  auf  einem  Hügel  oder  im 
Thale  gelegen  war  *).  Weiter  w urden  als  Schutzgottheiteu  der 
Saat  vornehmlich  die  beiden  der  Tellus  oder  Ups  verwandten, 
also  weiblichen  Göttinnen  untersclüeden,  Seia  und  Segetia. 
Jener  ISaine  ist  von  sero  sevi  abzuleiten,  so  dafs  sie  eigentlich 

«•in  Deus  Aurinus  nicht  verehrt  wurde,  wäre  die  Zeit  zwischen  deui  ersten 
und  zweiten  panischen  Kriege  etwa  als  Grenzr  dieser  .Sprachbildungeti 
festzuhnlten. 

1)  Augustin  IV,  tC  nennt  eine  aedes  Quietis  extra  p.  Cnllinnro,  Liv. 
IV,  41  ein  fauuin  Ouietis  an  der  via  I.abicana.  Vgl.  August.  I\  , 21  und  Cic. 
Or.  I,  1 qui  locus  quielis  et  IrauquilUtalis  plenistimus  J’ore  videbatur,  in 
eo  maximae  nioles  molesUarutn  et  turbulenlissimae  letnpeslales  exsti- 
leruiit. 

2)  Paul.  p.  2b'i  Itedieuli  raiiuiu,  Plin.  H.  jS.  X,  43,  l!0,  ISon.  Marc, 
p.  47  Tutnuus,  wo  dieses  BruchsliiiA  aus  einer  .Satire  ^'arros  erhalten  ist : 
\octu  ^nnibaUs  cum  fugavi  exercitum  Tutanus,  hoc  Tulanu’  Homae  nun- 
cupor.  Ifacpropler  omnes  qui  laboran  t invocant. 

3)  Augustin  C.  D.  IV,  H Xec  agrorum  munus  uni  alicui  deo  commit- 
tenduni  urbitrali  sunt,  sed  rura  Ueae  liusinae,  iuga  montium  Deo  lugatino, 
coUibus  Deam  CoUatinam,  taUibus  F allonium. 
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Sevia  heifsen  niüfste*),  denn  es  ist  speciell  die  UüUin  der  Aus- 
saat, die  das  nucli  itn  Sciioolsc  der  Erde  sclilummernde  Kurn 
behütet  und  befruchtet,  Hufürauch  die  Namen  Fr uctiseia  und 
Senionia  vurkumnien.  Dahingegen  Jene  andre  Güttin,  welche 
auch  Segesta  hiefs,  die  Göttin  der  schon  aus  der  Erde  hervor- 
sprossenden Saat  (sijges)  ist^).  Weiter  entsprechen  daun  den 
einzelnen  Entwicklungsstadieu  der  keimenden,  wachsenden  und 
reifenden  Saat  über  der  Erde  folgende  Schutzgötter.  Zunächst 
die  l'roserpiua,  welcher  Name  vermuthlich  aus  dem  der 
griechischen  Persephone  entstanden  ist,  in  diesem  Zusammen- 
hänge aber  die  Fürsorge  der  Geres  oder  Tellus  für  die  aus  der 
Erde  hervorkeimendeu  Ualme  ausdrückt^),  ferner  ein  Divus 
N'odotus,  welcher  dem  aufstrebenden  Halm  von  einem  knoten 
zum  andern  emporliilft^),  eine  Volutina,  welche  die  deckenden 
Hülsen  der  Aehren  bildet,  endlich  die  l'ateleua,  welche  diese 
Hülsen  öll'net,  damit  die  Aehre  daraus  hervorwachseu  kann*). 
Hei  einem  andern  Schriftsteller  wiril  noch  genauer  zwischen 
einer  Dea  Patellana  und  einer  Dea  Patella  unter.schieden, 
von  welchen  jene  die  Aehre  aus  der  umgehenden  Hülse  hervor- 
iocke,  diese  aber  die  Güttin  der  hervoigetretenen  und  im  Lichte 
des  Himmels  reifenden  Aehre  sei®).  Also  wäre  diese  die  eigent- 


1)  Wgl-  jeduch  Pott  Etymol.  Korsrbuogen,  2.  .\ull.  II,  1,  5tit.] 

2)  Augustin  IV,  8.  21,  vgl.  Mnrrob.  .S.  I,  10,  8 apud  reteret  quoque 
qui  nomtnassei  Salutern,  Semoniam,  Seiam,  Segeliam,  Tultlinam  Jeriat  ob- 
tervabat.  Die  Den  Segrtia  siebt  man  in  einem  eignen  T.  auf  M.  der  .Salo- 
iiina,  der  (ieinahlin  (lallirns,  Eckhel  I).  N.  VII  p.  41S.  Narb  Plin.  H.  iS. 
X\  III,  2 standen  die  Bilder  der  .Sria  und  Segesta  im  Circus,  ein  drittes 
Bild  aber,  nelchcs  neben  ilineii  stand,  hatte  einen  verburgenen  Namen. 
Immer  sind  die  (lüttinncn  der  Saat  zugleirh  (inttinnen  der  Geburt  und  des 
Todes,  daher  zur  mystischen  Allegorie  besonders  einladend. 

3)  Augustin  I.  c.  PraefeceruntergofrumentUgenninantibusProter- 
piuam.  Ariiob.  III,  33  et  quod  tata  üt  lucem  proserpant  cognowinatam 
este  Proserpiiiam.  V gl.  oben  S.  443. 

41  .Augustin  I.  e.  genkulU  uudisque  culmorurn  üeum  Sudotum.  Ar- 
nob.  IV,  7 Modotus  dkitur  Deut  qui  ad  iiodut  perducit  ret  talat. 

5)  Augustin  1.  e.  iinulumeutit  J'oUiculorum  Deani  f 'oluUuam,  cum 
JolUcuU  patescant,  ul  tpka  ejceat,  Deam  Patelenam.  Wie  genau  auch  hier 
im  praktischen  uud  saeralen  Spraebgebrauebe  unterschieden  wurde,  sieht 
mau  aus  Paul.  p.  211  pennatas  imp  ennalatque  agiiat  tu  Sidiari 
carmine  tpkas  significat  cum  aritlii  et  aliat  sine  aristis,  agnai  nocat 
voluil  intelligi.  Serv.  V.  Ge.  I,  314  spicos  de  niaturis  Jrugibut  abutive 
dicimus,  nam  proprie  tpicut  est  cum  per  culmi  J'oUiculum  i.  e.  extre- 
mum  tumorem  arislae  adhuc  lenuet  in  modum  tpiculi  eminent. 

6)  Bei  Ariiob.  IV,  7 lese  ich : PaleUana  nnmen  ett  et  Palellit,  ex  qtä- 
but  una  est  pate/actis,  patefaciendis  frugibut  (für  rebus)  altera  prae- 
stituta. 
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liehe  ErndtegMtin,  die  blonde  Ores  der  Griechen 
rrjQ,  flava  Ceres),  und  in  der  Tliat  scheint  die  Erndtegöttin  in  dem 
alten  Italien  meist  unter  diesem  Namen  verehrt  worden  zu  sein. 
Wenigstens  nennen  die  iguvinischen  Tafeln  eine  Göttin  Padella 
und  die  oskische  Weihinschrift  von  Agnone  eine  Patäna '),  die 
höchst  wahrscheinlich  mit  jener  Patella  identisch  sind,  und  auch 
die  Dea  Panda,  welche  am  iVbhange  des  Capitols  verehrt  wurde, 
wo  nach  ihr  ein  Thor  die  p.  Pandana  hiefs,  ist  mit  Hecht  mit  ihr 
verglichen  worden,  da  auch  dieser  N'ame  auf  denselben  Cult  einer 
Er^tegöttin  zurückführt*).  Es  scheint  sogar  dafs  dieser  Name 
bei  den  Sabinern  und  andern  Völkeni  des  mittlem  Italiens  der 
gewöhnliche  anstatt  der  latinischen  und  römischen  Ceres  ge- 
wesen ist  *).  Doch  giebt  es  auch  hier  für  den  weitern  Verlauf  der 
Reife  des  Getreides  bis  zur  Erndtc  und  Einspeicherung  noch 
eine  ganze  Reihe  einzelner  Gottheiten,  welche  nicht  selten  mit  den 
Reinamen  der  griechischen  Demeter  Übereinkommen  ^).  So  ward 
zur  DeaHostilina  gebetet  dafs  sie  die  Äehren  in  gleicher  Höhe 
wachsen  lassen  möge,  denn  hostire  ist  in  der  Altern  lateinischen 
Sprache  i.  q.  aequare*^),  zur  Flora  dafs  sie  die  Blüthe  des  Ge- 
treides in  ihren  Schutz  nehme,  zur  Lacturcia,  neben  welcher 
s»s  ein  männlicher  Deus  Lactans  verehrt  wurde,  dafs  sic  die 
jungen,  noch  milchigen  Aehrcn,  zur  Matura  dafs  sie  das  reifende 
Korn  behüte  ®).  Auf  sie  folgt  die  Dea  Runcina,  welche  das 


1)  Aufrecht  und  KirchhoflT  Umbr.  Sprachd.  2,  80,  Mommseo  llnterit. 
Dial.  128  u.  135. 

2)  Verschiedne  Erklämngm  bei  Arnob.  IV,  3,  welcher  sie  Dea  Panda 
vel  Pantica  nennt,  und  bei  Non.  Marc.  p.  44  pandere,  wo  diese  Stelle  aas 
Varro  de  vita  pnp.  Ro.  lib.  I anfteföhrt  wird:  Hane D»am  /leHut  (also  ward 
sie  in  den  Liedern  der  Salier  genannt)  putat  ftie  Cerereni,  ted  ouod  in 
atylmn  (nehmlich  das  inter  duos  lucos)  qui  confugUtet,  {ei)  panü  aareliir, 
ette  notnen  fictum  a pane  dando  pandere,  qund  eet  aperire.  Die  p.  Pan- 
dana  war  mit  der  p.  Satnrnia  identisch,  Becker  Handb.  I,  1 19,  daher  es  nahe 
liegt  bei  der  Panda  an  die  Ops  zu  denken. 

3)  Serv.  V.  Ge.  1,  7 Sabini  Cererem  Panem  appellant,  wo  also 
büchst  wahrscheinlich  zu  schreiben  ist  Pandam.  Aach  in  Varros  Satiren 
kam  der  Name  Panda  vor  (S.  306,  1)  und  eine  Güttin  Empanda  nennt 
Paul.  p.  76.  Vgl.  die  Güttin  flaviivn  auf  Münzen  von  Hippon  und  Te- 
rina,  weiche  durch  die  Attribute  von  Mohnköpfen  und  .Aehren  als  Ceres  be- 
stimmt wird. 

4)  ,7.  äfiaia,  äfjaXlofpoQot, 'lovXti,  £tici ,'TiuaX(s,  fttyaX6fia(oi, 
ft(ydXai>To<;,  Griech.  Mythol.  I,  475.  [=  601  der  2.  A.] 

5)  Augustin  IV,  8 cum  segelet  novit  aritüt  aequanlur,  quia  veleret 
aequare  hostire  dixenmt.  Vgl.  Fest.  p.  270  redhotlire. 

6)  Augustin  I.  c.  floretcentibut  frumenUs  Beam  Floram,  lacleteen- 
Hbut  Deam  Lacturciam,  maturescentibus  Beam  Maturam.  Zur  Lacturcia 
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Geschäft  besorgt,  welches  «lie  Alten  runcari  segetes  nannten  d.  h. 
die  Saat  durch  Ausrujifen  des  l’nkrauts  und  der  unbrauchbaren 
Aehren  reinigen,  darauf  die  Dea  Messia,  welche  das  reife  Korn 
schneidet,  endlich  die  Tu  tili  na,  welche  das  Einfahren  und  Ein- 
heiiiisen  des  geschnittenen  Korns*),  und  eine  Dea  Terensis, 
weiche  das  Ausdreschen  des  Getreides  auf  der  Tenne  besorgt*). 
Und  hier  dürfen  wir  auch  auf  das  oben  S.  404  aus  Serv.  V.  G. 

I,  21  erwähnte  Gebet  des  Flamen  beim  Opfer  der  Ceres  zurück- 
kommen, wo  zuerst  Tellus  und  Ceres,  gewifs  aber  auch  der 
männliche  Tellumo  oder  Salurnus  und  nach  ihm  folgende  männ- 
liche Götter  angerufen  wurden:  derVenactor,  Reparator,  Impor- 
citor,  Insitor,  Obarator,  Occator,  Sarritor,  Subruncinator, 
Messor,  Convector,  Conditor,  Fromitor,  durch  welche  Namen  die 
wichtigsten  Geschäfte  d<‘s  I.andmanns  von  der  Aussaat  bis  zur 
Emdte  personiticirt  werden.  Vervactor  ist  nehmlich  der  erste 
Umbrecher  des  Ackerbodens,  worauf  er  als  vervactum  oder  ager 
novalis  eine  Zeitlang  ruht*),  Reparator  der  welcher  ihn  zum 
zweitenmal  umbricht,  Imporcitor  endlich  der  wirkliche  l'llü- 
ger,  welcher  mit  dem  l’lluge  die  Ralken  oder  Ränke  (porcas) 
zwischen  den  Furchen  aufwirft^),  in  welche  darauf  von  dem  '54 
Insitor  die  Saaten  eingestreut  werden.  Darauf  folgt  das  Ge- 
schäft des  Obarator,  welcher  den  Acker  nach  eingestreuter 


vgt.  Virgit  G.  I,  315,  wozu  Srrvins  bemerkt:  f'’arro  in  tibrit  Divinarum 
dicit  Denm  ette  Laciantem,  qui  se  infundit  tegetibut  et  eat/aeit  lactetcere. 
Et  teiendum  inter  lactantem  et  lactentem  hoc  mierette,  quod  laciant  ett 
quae  lacpraebet,  laetent  cui  praebetur.  Vgl.  Nemesiau.  Cyoeg.  290  in:/e 
ubi  pubeulet  calamot  duraverit  aestas  lactentesque  ureni  herbat  iiccave- 
ril  omnem  metsibut  humorem  culmhqve  amiarit  arittat  ete. 

1)  Tertull.  Spectac.  8 vom  Cirrus:  Columnat  Settiat  lieg.  Seia$)  a 
eementalionibut,  Mestiat  a messibut,  Tutulinas  a tutelit  J'ructuum  tutti- 
nent.  Wahrschciolich  standen  auf  jeder  Säule  drei  gleichartige  Göttinnen, 
vgl.  Plin.  H.  IS.  XVIII,  2.  lieber  die  Dea  Tutilina  s.  Augustin.  I.  c.,  Non. 
Mare.  p.  47,  Grat.  99,  6.  So  feierte  man  in  Athen  der  Demeter  eigne ’Ktti- 
xltCSia. 

2)  Arnob.  IV,  7 quae  praeest  frugibus  terendit  yoduterentis,  wo  zu 
lesen  ist  Terensis.  11  Pertundam,  Perficam,  yoduteremem,  zu  lesen  No- 
dotum,  Terensem. 

3)  1.  M.  Gessner  im  lex.  rusticura  z.  Ausg.  de  Script,  rei  rust.,  wel- 
cher das  Wort  von  vertere  und  agere  ableitet,  während  Plin.  H.  N.  XVIll, 
19,  49  erklärt:  quod  vere  semel  aratum  est  a temporis  argvmento  xerva- 
etum  vocatur.  Reparatur  ist  der  das  Feld  von  neuem  umbricht,  prosrindit. 
Das  ganze  Geschäft  des  zweimaligen  Umwendens  und  das  Darauffolgen  des 
Pfluges  umfafst  der  attische  TQtnröltftog. 

4)  Paul.  p.  lOS  Imporcitor  qui  poreat  in  ngro  facit  arrnido.  Porca 
autem  ett  inter  duot  tuicos  terra  eminent.  Vgl.  Placid.  p.  492. 

Prellar,  RSm.  Mrthal.  S.  Aufl.  3g 
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Saat  flber}'flügt,  und  des  Occator,  welcher  mit  der  Egge  nach- 
liilfti).  Weiterhin,  nachdem  die  Saat  aufgegangen  ist,  beginnt 
die  Thätigkeit  des  Sarritor,  welcher  mit  der  Hacke  das  Un- 
kraut aushebt,  und  des  Su bruneinator , welcher  vor  der 
Erndte  mit  der  Hand  jätet.  Endlich  beginnen  die  Geschäfte  des 
Messor  d.  h.  des  Schneiders,  des  Gonvector  d.  h.  des  Ein- 
fahrers, des  Condilor  d.  h.  des  Speicherers,  des  Promi tor 
d.  h.  des  .\usgebers.  In  einem  andern  Zusammenhänge  wird  er- 
wähnt ein  Deus  Spinensis,  den  man  bat  diu  Domen  und 
andres  Gestrüpp  (sjiinas)  von  den  Aeckern  zu  entfernen  *). 

•4uch  für  die  Geschäfte  des  Weinbaus,  der  Baum-  und  Obst- 
zueht,  der  Bienenpdege  und  der  Viehzucht  gab  es  wahrscheinlich 
ähnliche  Gebete  und  Personilicationen , doch  ist  hier  nur  wenig 
erhalten.  Zum  Weinbau  gehört  die  Dea  Meditrina,  welcher 
das  Fe.st  der  Meditrinalia  entspricht“).  Der  Obst-  und  Baum- 
zucht entsprechen  Vertuinnus  und  1‘umona  (S.  397),  der  Bienen- 
zucht eine  Dea  Mellona  oder  Mellonia  ■•),  der  Viehzucht 
aufser  dem  Silvanus,  der  Pales  u.  s.  w.  ein  Deus  iSemestrinus 
als  Gott  der  nemora.  Endlich  gab  es  zwei  eigne  Göttinnen  der 
Bindviehzucht  und  der  Pferdezucht,  Bubona  und  Epona“). 
Jene  scheint  durch  eigne  Spiele,  die  ludi  Bubetii  hiefsen,  ver- 
herrlicht worden  zu  sein,  diese,  die  Ejiona  von  epus  anstatt  des 
gewöhnlichen  equus  (vgl.  das  griech.  innog,  celt.  epo,  und  die 
Stadt  Eporedia  j.  Ivrea),  wurde  weit  und  breit  in  Italien  und  den 
romanisirten  Ländern  in  den  Ställen  verehrt,  und  zwar  nicht 
blos  als  .Schutzgöltin  der  Pferde,  sondern  auch  als  die  der  Esel 
535  und  Mäuler.  Entweder  wurde  in  einer  Nische  in  der  Mitte  des 
Hauptbalkens,  der  die  Decke  des  Stalls  trug,  eine  kleine  Capelle 
errichtet  und  ihr  Sitzbild  in  derselben  bei  festlicher  Gelegenheit 
mit  Bosen  und  andern  Blumen  bekränzt,  oder  es  wurdea  mit 
ihrem  Bilde  ganze  Praesepien  von  Pferden,  Eseln,  Mauleseln  und 

1)  Plio.  II.  N.  XV'III,  20,  49  aratione  per  trmner$utik  iterata  occa- 
<10  sequitur,  ubi  res  poseit  crate  r»l  reutro  etc.  Vgl.  Virg.  G.  1,  94,  Plaut. 
Mctc.  Prol.  7 t tibi  arat,  Ubi  oocas,  tibi  serü,  tibi  eidem  metis.  Das  Wort 
hängt  zusauimcn  mit  occidere,  •.  \atta  r.  r.  1, 31,  Fest.  |>.  181.  [S.  Kuhns 
Z.  7,  164.] 

2)  Augustin  IV,  21. 

3)  .S.  oben  S.  175,  Paul.  p.  123  und  den  attischen  Gebrauch  am  Ta^e 
der  Pithögien  vor  dem  ersten  Trunk  in  beten , fililnßij  x«l  otorijpiov  av- 
roTf  Tor  (f  ccnfiäxwtiiv yevfatiai,  Plut.  Symp.  Qu.  111,  7,  I. 

4)  Augustin  IV,  34,  Arnob.  IV,  7. 

5)  Ang.  IV,  24,  31,  Plin.  H.  IN.  XVIII,  3.  Der  durch  eine  Inschrift 
aus  der  Gegend  der  Kifel  bekannt  gewordene.  Caprio  scheint  dagegen  ein 
celiiseher  Gott  zu  sein,  s.  J.  Becker  Zeitschr.  f.  A.  W.  1851  n.  16. 
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andern  Thieren  in  Gemälden  oder  in  Bildwerken  ausgefTihrt  und 
für  den  Gebrauch  der  Ställe  geweiht  ‘). 

Wieweit  die  ältere  Zeit  diesem  Triebe  der  Personitication 
aller  sacraleii  Acte  folgte,  sieht  man  auch  aus  den  über  die  Vor- 
gänge im  Haine  der  Dea  Dia  aufgenunimenen  Protoknlien  der 
Arvalischen  Brüder  I.  XXXli.  u.  XLill.  Einmal  soll  ein  Feigen- 
baum vom  Giebel  des  Tempels  entfernt  werden.  Da  wird  sowohl 
vor  als  nach  dieser  Arbeit  (S.  430)  zuerst  den  Göttern  des  Orts 
geopfert,  dann  aber  der  Adoleuda,  Commolenda  undDe- 
lerunda,  das  sind  Personilicationen  des  bei  Ilinwegräumung 
jenes  Baums  beobachteten  Verfahrens,  indem  man  ihn  erst  von 
dem  Tempel  heruntemahm,  dann  zerhackte  und  endlich  ver- 
brannte. In  einem  andern  Falle,  wo  einige  von  dem  Blitz  be- 
schädigte Bäume  aus  dem  Hain  entfernt  werden,  wird  wieder 
zuerst  den  Göttern  und  dann  der  Adolenda  und  Coin<|uenda 
geopfert,  welche  letztere  in  diesem  Falle  dasselbe  bedeutet  was 
dort  die  Commolenda,  während  die  Deferunda  von  selbst  wegliel. 
Auch  dabei  liegt  aber  keineswegs  die  blolse  Willkür  der  l'er- 
sonilication  abstracter  Thatsachen  zu  Grunde,  sondern  eine  ge- 
wisse herkömmliche,  durch  priesterliche  Satzung  und  Weihung 
geheiligte  Formel.  Wurde  doch  selbst  auf  dem  Lande  kein 
heiliger  Baum  gefällt,  kein  Hain  gelichtet,  ohne  dafs  man  vorher 
in  einer  bestimmten,  von  Cato  r.  r.  139  vgl.  Plin.  H.  N.  XVII, 

28  beschriebenen  Weise  geopfert  und  gebetet  hätte. 

4.  Andre  Götter  und  Pertonificationen  des  praktischen  Lehens. 

Auf  diese  Vorstellungen  einer  älteren,  noch  meist  von 
priesterlichen  Satzungen  bestimmten  Zeit  möge  nun  eine  Reihe 
ähnlicher  Götter  und  Personilicationen  folgen,  welche  wie  jene  5»6 
meist  das  praktische  und  bürgerliche  Leben  betrelTen.  Theils 
sind  es  ältere  Götter  des  einheimischen  Lebens,  theils  spätere 
Personilicirungen  schon  ganz  abstracter  Begriffe , theils  endlich 
griechische  Götter,  welche  letztere  besonders  in  diesem  Kreise 

1)  luvcoal.  VIII,  156,  Apulei.  Metam.  III  p.  225.  V|(l.  Tertull.  ad  Mat. 

I.  II,  Apolog.  16,  Minur.  Frl.  Octav.  2S.  Haber  auch  die  liisrhrirten  diese 
Güttin  oft  nenneu,  s.  Grct.  87,  4 — 6,  Or.  n.  402.  4792—1)4,  Uenzen  n. 
5804.  Auch  sind  verschiedene  Bildwerke  der  Art  erhalten,  s.  v.  Klorco- 
court  Jbb.  d.  V . v.  A.  F.  im  Ilheiul.  3,  47  If.  und  Chr.  Walz  ib.  8,  12‘Jff. 

[J.  Becker  ib.  26,  92 If.  u.  Hie  Iledderobeinier  V'utivhand,  Fraokf.  1861, 

S.  6 u.  21  f.]  Einmal  steht  sie  in  langem  Gewände  und  liebkosend  zwischen 
zwei  Füllen,  ein  andermal  sitzt  sic  auf  einem  Pferde  u.  s.  w.  [>!.  auch  über 
Epona  Diefenbach  Urigines  Europaeae  S.  336  u.  Fielet  in  der  Revue  Areheol. 
1864,  11,  31  If.] 
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supplementarisch  auflreten  d.  h.  gewisse  Berufskreise  und  Thä- 
tigkcitcn  darstellen  und  mit  diesen  nach  Rom  kamen,  die  das 
ältere  Italien  gar  nicht  oder  nicht  so  entwickelt  kannte,  also 
erst  durch  die  griechische  Civilisation  kennen  lernte.  Namentlich 
gehören  dahin  die  Interessen  des  Handels  und  Wandels  und 
dessen  ganze  Profession  sammt  ihrem  griechischen  Schutzgutt, 
dem  Hermes,  daher  ich  dessen  lateinischen  Stellvertreter  zuerst 
einführe,  um  darauf  später  die  italischen  und  griechischen  Heil- 
götter und  endlich  die  Begriffsgötter  verschiedener  Kreise  folgen 
zu  lassen. 


a.  Hmdal  und  Ifand^. 

Uercurius. 

Schon  der  Name  sagt  dafs  wir  es  hier  lediglich  mit  einem 
Handelsgotte  zu  thun  haben,  dem  Schutzgottc  der  mercatores 
und  des  collegii  mercatorum,  welches  gleichzeitig  mit  seinem 
Culle,  also  unter  dem  Einflüsse  griechischer  Handelsverbindungen 
entstand,  die  wir  zunächst  in  Cumae  und  Sicilien  suchen  dürfen, 
s.  Liv.  H,  34.  Das  ältere  Rom  hatte  einen  selbständigen  Handels- 
verkehr gewifs  nicht  gehabt  noch  gesucht;  selbst  die  Anlage  von 
Ostia  unter  Ancus  Marcius  drückt  schwerlich  etwas  .\ndres  aus 
als  das  Bestreben,  sich  die  zu  allen  Zeiten  für  Rom  aufserordent- 
lich  wichtige  Zufuhr  auf  dem  Tiber  zu  sichern.  Wohl  aber  ver- 
dankte Rum  hier  wie  in  allen  übrigen  Dingen  den  Tarquiniern 
einen  lebhaften  und  grofsartigen  Aufschwung,  wie  dieses  sehr 
deutlich  durch  den  ersten  Handelstractat  zwischen  Rom  und 
Karthago  bewiesen  wird.  Daher  die  Erscheinung  dafs  unter  deu 
nationalen  Göttern  des  römischen  Glaubens  weder  ein  eigner 
See-  noch  Handelsgott  sich  bclinden,  denn  Janus  ist  dieses  nur 
beiläulig  wie  Neptunus  jenes.  Wohl  aber  hatte  sich  durch  die 
über  das  ganze  mittelländische  Meer,  namentlich  auch  über  Cam- 
panien,  das  südliche  Italien,  Sicilien,  das  südliche  Frankreich  ver- 
breiteten Colonien  der  Griechen  auf  diesem  Meere  damals  ein  eben 
so  specifisch  griechischer  Handelsverkehr  gebildet,  wie  später  ini 
597  Mittelalter  und  seit  demselben  durch  die  Handelsverbindungen 
der  Pisaner,  der  Genuesen,  der  Venetianer  ein  specifisch  italie- 
nischer; daher  sowohl  Rom  als  Etrurien,  sobald  sie  in  diesen 
Verkehr  eintraten,  mit  denVortheilen  desselben  auch  dessen  Hülfs- 
mittel,  Terminologie  und  religiöse  Bilder  entlehnten,  wie  z.  B. 
auch  die  latinische  und  römische  Buchstabenschrift  eine  Gabe 
dieses  griechischen,  zunächst  durch  Cumae  vermittelten  Handels- 
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Verkehrs  ist.  ln  Etrurien  hiefs  der  griechische  lleriiies  Turms, 
welches  aus  dein  griechischen  Namen  auf  ähnliche  Weise  ent- 
standen ist  wie  Turan  aus  Urania.  Horn  gab  ihm,  vermuthlich 
nach  dem  Vorgänge  andrer  latiiüscher  Städte  den  .Namen  Mer- 
curius')  d.  h.  des  llandelsgoltes,  denn  nur  dieses  bedeutete 
ihnen  der  griechische  Hermes  und  nur  al:^  solcher  ist  er  lange 
Zeit  in  Ilom  verehrt  worden.  Den  näheren  Zusammenhang  er- 
kennt man  ziemlich  deutlich  aus  Livius.  Nach  der  \erlreilning 
derTanjuinicr  litt  Uom  unter  äufsern  und  innern  Verwicklungen 
nicht  selten  sehr  an  Kornmangel , daher  eben  in  jener  Zeit  und 
zwar  in  densellien  drei  Jahren  257  — 259  d.  St.  zugleich  der 
einheimische  Dienst  des  Saturnus,  des  alten  Kornspenders,  geför- 
dert und  die  Dienste  der  O-res  und  des  .Mercurius  nach  griechi- 
schen Mustern  eingeführt  wurden.  Der  T.  des  Mercur  wurde  im 
J.  259  an  den  Iden  des  Mai  gestiftet,  ohne  Zweifel  mit  llücksicht 
auf  seine  Abstammung  vom  Jupiter  und  der  Maia,  von  denen  je- 
ner der  Gott  aller  Iden  war  und  diese  nun  mit  der  arkadischen 
.Vtlantide  Blata,  der  .Mutter  des  Hermes,  ideiitilicirt  wurde*). 

.Mit  der  Dedicatiun  sollte  zugleich  die  annoiia  geregelt  und  eine 
eigne  Zunft  von  Kaulleuten  eingerichtet  werden  (Liv.  H,  21.  27), 
ein  deutlicher  lieweis  dafs  diese  Stiftung  zunächst  im  Interesse 
(bis  tlurch  den  Wucher  der  Datricier  arg  gedrückten  Kornmarktes 
und  einer  regelinäfsigen  Verbindung  milden  griechischen  Handels- 
plätzen gemacht  wurde.  Jene  Zunft  heifsl  bald  die  der  mercato- 
res  bald  die  der  Mercuriales;  also  bildete  sie,  wie  ihr  Stiftungs- 
fest mit  dem  des  Mercur  zusammenliel  *),  zimächst  auch  die  en- 
gere Gemeinde  dieses  Gottesdienstes,  welcher  ohne  Zweifel,  wie  jss 
der  der  Geres  und  andre  fremde  Gottesdienste  (S.  137,  3),  in  sei- 
ner Symbolik  und  in  seinen  liturgischen  Einrichtungen  vor  der 
Hand  ein  griechischer  blieb.  Mit  der  Zeit  ist  der  römische  Mer- 
curius dann  zum  Gott  des  Kaufs  und  Verkaufs  überhaupt  gewor- 


1)  Auf  einem  Spiefiel  bei  Gerhard  t.  182  |C.  1.  L.  I,  oo.  5'Jj  wird  der 
Name  geschrieben  MIRQVKIOS,  i für  das  gewöhnliche  e,  Vcl.  Lung. 
p.  2236  P.,  qu  für  e,  wie  im  SC  de  Bacchanalibus  OQVOLTOU  für  occultn 
u.  dgl.,  vgl.  Lachmann  Lucret.  p.  22U.  [Mirenrios  anf  einer  pränestinischen 
Cista,  C.  I.  L.  I,  no.  I5UU.) 

2)  Uvid  F.  V,  61  B*.,  Macroh.  S.  I,  12,  lU,  Plut.  Numa  19,  Io.  Lyd.  IV, 
32,  vgl.  oben  S.  331.  [Mercario  et  Maiae  anf  Inschriften,  Jhrbb.  des  V.  v. 
A.  F.  im  Rheinl.  27,  68  If.  29,  173.  37,  63.] 

3)  Paul.  p.  148  Maiu  Idibus  mercalorum  diet  fetltts  erat,  quod  lO 
die  Mercurü  aedes  ettet  dedicala.  Das  Collegium  der  Mercuriales  erwähnt 
Cic.  ad  Qu.  fr.  II,  3.  Aehnliche  Collegia  fanden  sich  io  vielen  andern 
Städten  Italiens. 


598 


ZEH?iTER  ABSCH?(1TT. 


(Ion,  auch  des  Budenverkohrs  und  aller  Krämer,  deren  es  in  Honi 
in  allen  lehhafleren  Strafsen  und  Plätzen  eine  grofse  Menge  gab. 
So  hatten  nun  auch  alle  diese  Strafsen  ihre  hesomleru  Bilder 
und  (lapellen  des  .Mercurius  mit  besondei-n  Beinamen'),  wäh- 
rend der  alte  llaupttiunpel  an  dem  südlichen  Ende  des  Circus 
Maximus  lag,  wo  su:h  zwischen  demselben  und  dem  Aventin 
einige  Beste  von  ihm  gefunden  haben.  .An  den  Iden  des  Mai 
opferten  die  Kaufleute  dem  Mercur  und  seiner  Mutter  .Maia*), 
indem  sie  sich  zugleich  durch  einen  abergläubischen  Gebrauch 
der  Gunst  und  des  unmittelbaren  Beistandes  dieses  Gottes  der 
List  und  alles  Betruges  zu  versichern  suchten , welcher  eben  so 
wesentlich  zum  Kramhandei  der  Griechen  und  Börner  gehörte, 
wie  es  noch  jetzt  in  den  Bazars  von  Smyrna  und  (]onst:uitinopel 
der  Fall  ist.  ISicht  gar  weit  von  jenem  Tempel  des  .Mercur,  in 
der  Nähe  der  p.  Capeua  befand  sich  eine  ihm  geweihte  Quelle, 
aus  welcher  der  Kaufmann  an  diesem  Tage  Wasser  schöpfte.  In 
dieses  tauchte  er  einen  Lorbeerzweig,  besprengte  sein  Ilaujit  und 
seine  Waaren  mit  dem  Wasser  und  betete  dabei  zum  Mercur, 
wie  Ovid  F.  V,  673  If.  erzählt,  dafs  er  die  Schuld  jedes  begangenen 
Betrugs  von  seinem  Haupte  und  von  seinem  Kram  abwasebcu 
und  letzteren  trotz  alles  Betrugs  auch  für  die  Zukunft  mit  Gewinn 
segnen  möge.  .Auch  bei  Plautus  im  Prologe  zum  .Amphilruo  ist 
■Mercur  noch  ganz  der  (iott  des  Handels  und  Wandels  und  bei 
Horaz  hiufsl  es  gelegentlich  von  einem  geschickten  Ilausmaklcr, 
er  führe  beim  Volke  den  S|>itzuamen  .Mercurialis*).  Doch  beweist 
6»!'  derselbe  Dichter,  wenn  er  sich  selbst  üd.  11,  17,  29  einen  vir 
.Mercurialis  nennt,  dafs  die  Gebildeten  bereits  an  den  feineren 
und  vielseitigeren  B<*grilf  des  Hermes  gewöhnt  wartm,  wie  Horaz 
diesen  so  schön  Od.  I,  10  und  zwar  mit  Andeutung  des  mytho- 

1)  Ovid  K.  V,  671,  Paul.  p.  124,  Serv.  V.  IV,  639.  Fest.  p.  161 
Malevoli  Mercurti  tignum  erat  proarime  lanum.  l)<ui  .\amen  Malevo- 
Ids  habe  er  geführt,  quod  in  iiulUui  labernaiu  spectabat.  Paul.  p.  2!)6  So- 
brium  vicum  Homae  dictum  putant  vel  quod  in  eo  taberiia  nuUafuerit 
vet  quod  in  eo  Merctirio  lacte,  non  vino  eupplicabatur.  \ gl.  Uenzen  n.  3Ü94 
numulariiu  a Hercurio  Sobrio.  lieber  den  T.  des  Mercur  s.  Becker 
.S.  470. 

2)  Macrob.  I.  c.  Kal.  \enus.  16.  .Mai.  Doch  waren  die  Iden  d.  h. 
15.  Mai  der  eigciilliche  Kesltag,  vgl.  noch  Martial.\II,67  Maiae  Mercuriian 
creattix  Idux.  [C.  I.  K.  I,  p.  393,  13.  Mai.]  Kiue  Inschrift  aus  Lyon  bei 
Boissiru  p.  6U6  nennt  Tiber  und  seine  Mutter  Livia  Merrurius  Augustus  und 
Maia  Aiignsta. 

3)  llorat.  S.  II,  3,  24,  vgl.  Pers.  V,  112  nec  gluto  xorbere  xalioam 
Mercurialem  d.  h.  quae  lucri  cupiditale  movetur. 
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logischen  Hintergrundes  ausführt*).  Mit  Mercur  hatte  sich  auch 
sein  Symbol  des  friedlichen  Verkehrs,  das  y.t]Qvy.eiov,  über  das 
mittlere  Italien  verbreitet  und  zwar  recht  früh,  wie  man  aus  der 
lateinischen  Ueberlragung  caduceus  schliefsen  darf*);  doch  ha- 
ben sich  die  einheimischen  Fetialen  dieses  Symboles  nie  bedient. 
Von  Rom  aus  aber  hat  sich  .Mercurius  mit  dem  römischen  Han- 
delsverkehn“  weiter  über  das  ganze  Gebiet  desselben  nach  dem 
Westen  und  Norden  verbreitet,  wie  davon  nicht  allein  zahlreiche 
Inschriften  Zeugnifs  ablegen*),  sondern  auch  viele  kleine  Rron- 
zestatuen,  welche  ihn  gewöhnlich  mit  den  beiden  herkömmlichen 
Attributen  des  Schlangenstabes  und  des  Seckeis  darstellen*). 
Besonders  häufig  linden  sich  solche  Bilder  und  andre  Renkmäler 
des  .Mercuriusdiensfes  in  Lothringen,  im  Elsafs  und  in  den  deut- 
schen Rhein-  und  Ronauländern,  wo  allerdings  auch  der  römi- 
sche Handelsverkehr  ein  sehr  lebhafter  war.  Häufig  sind  diese 
Renkmäler  aber  auch  auf  die  Rechnung  des  einheimischen  d.  h. 
celtischen  und  germani.schen  Göfterglaubens  zu  setzen,  welclier 
sich  bei  den  Renenuungen  und  .\bbildungen  seiner  Götter  be- 
kanntlich .sehr  bald  durch  die  Römische  Mythologie  bestimmen 
liefs.  Wi.ssen  wir  doch  dafs  derselbe  griechische  Künstler  Zeno- 
doros,  welcher  den  Colofs  des  Nero  gofs,  auch  den  Avernern 
eine  Statue  ihres  .Mercurius,  ein  Werk  von  grofser  Kostbarkeit 
und  Schönheit,  gegossen  hatte*).  In  der  römischen  Kaiserzcit 
durchkreuzten  sich  mit  <len  griechischen  Vorstellungen  die  vom 

1)  Ovid  K.  V,  ö(i5  pacis  et  ormorum  superit  imisque  drorttm  arbiter, 
— laele  lyrae  piiUtt,  nitida  quoque  laete  palaestra,  quo  didicit  eulte  lin/pua 
docente  loqui.  Uen  M.  yiv^fonnunog  setzt  das  Mährchrn  bei  Ovid  K.  II, 
GütilT.  voraus,  den  rouiog  die  Ableitung  des  Kvauder  von  ihm  und  der  nr- 
kadisehen  .Nikostrate.  .Auch  erscheint  auf  römisehen  und  romanisrhen 
Bildwerken  der  Bork  nrhrn  ihm  ats  Attribut,  z.  B.  auf  dem  Helier  aus 
Lyon  bei  Boissien  p.  13.  [S.  VVieseler  in  den  Jhrbb.  d.  V.  v.  A.  F.  im 
Rheinl.  37,  124fT.]  Vgl.  das  vielsagende  Gedicht  bei  Or.  u.  1417,  Corp.  I. 
Gr.  n.  3953. 

2)  Vgl.  oben  S.  13.3,  1 und  die  älteren  italischen  Bronzemünzeii,  wo 
Merenrius  und  sein  Stab  zu  den  ältesten  Zeichen  gehören.  Immer  galt  der 
caduceus  vorzugsweise  als  signum  paris,  doch  fährten  die  Fetialen  statt 
seiner  die  sagmina,  s.  Gell.  X,  27,  Xon.  Marc.  p.  528,  Marcianus  Dig.  1,  8, 
8,  oben  .S.  219. 

3)  Or.  n.  1391ff.,  Renzen  n.  5690IT.  Den  Handelsgott  eharacterisiren 
folgende  Prädicatc,  Or.  n.  1404  .Vercurio  liierorum  polenti et  conserfalori, 
n.  1409  ßen  Mercurio  Mundinatori  [s.  J.  Becker  Die  Heddernheimer  Votiv- 
hand S.  21,  not.  7],  n.  1410  Mercurio  y'egotiatori.  Daneben  wird  er  als 
Redux  und  als  Genius  Pacifer  gefeiert  b.  Or.  n.  1411  — 13 

4)  Pers.  S.  VI,  02,  Schol.  Pers.  V,  112. 

5)  Plin.  H.  N.  XXXIV,  7,  18. 
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ägyptischen  Hermes  als  priestcrlichem  Gesetzgeber  und  Stifter 
aller  religiösen  Gebräuche  und  Cuite  ‘), 


b.  Hmlgötter. 

Auch  hier  hat  mit  der  Zeit  das  griechische  Wesen  überwo- 
gen, da  die  einheimischen  Vorstellungen  und  Bedürfnisse  sowohl 
was  das  geistige  als  was  das  leibliche  Heil  betrilTt  einem  Gultus 
besondrer  Heilgötter  wenig  entgegenkamen.  Jupiter  ist  die  wahre 
Quelle  alles  Heils,  neben  ihm  etwa  Vejovis  als  Gott  der  Sühnung 
und  Juventas , auch  Mars  sofern  er  averruncus  ist.  Doch  stellte 
sich  unter  und  neben  diese  Götter  sehr  früh  der  griechische 
Apollo,  in  Rom  speciell  als  Hedicus  verehrt,  welchem  später  sein 
Sohn  Aesculapius  nachfolgte.  Indessen  ist  einiges  Aeltere  nach- 
zuholen. So  zunächst  die  alte  sabinische  Göttin 


Strfnia 

oder  Strenua,  deren  Name  durch  die  zu  Anfang  des  Jahrs  ge- 
wechselten strenae  (S.  160)  verewigt  ist.  Ihr  Cultus  soll  von 
dem  sabinischen  Könige  T.  Tatius  berrühren  ^).  Der  Name  hängt 
mit  dem  lateinischen  strenuus  zusammen  und  bedeutete  dieselbe 
Göttin  welche  in  Rom  gewöhnlich  Salus  hiefs.  Ein  altes  Heilig- 
thum der  Strenia , umgeben  von  einem  Haine  geweihter  Glücks- 
bäume, lag  in  der  Nähe  des  Colosseums,  beim  Ausgange  der  Ca- 
rinen, wo  die  Sacra  Via  in  ihrer  ursprünglichen  und  priesterli- 
chen  Bedeutung  begann  d.  h.  die  Processionsstrafse  verschiedner 
gottesdienstlicher  Veranlassungen,  deren  Endpunkte  der  Hain  der 
Strenia  und  der  alte  Auguralsitz  auf  der  Capitolinischen  Arx  wa- 
ren *).  Aus  dem  Haine  der  Strenia  wurden  seit  der  Stiftung  des 
T.  Tatius  zu  Anfang  jedes  Jahres  geweihele  Zweige  auf  die  Arx 
getragen,  aus  w elchem  heiligen  Gebrauche  mit  der  Zeit  jener  po- 
puläre und  profane  der  strenae  entstanden  ist.  Der  gewöhnliche 
Name  der  Heilgöttin  also  war 


1)  S.  die  M.  des  M.  Aarel  bei  Eckhel  D.  N.  VII  p.  60. 

2)  Symmarh.  X,  28  (35). 

3)  Varro  I.  1.  V,  47  CeroUensit  a Carinarum  iunclu  t/iclus  Carinae, 
potlea  Cerolia,  quod  hmc  oritur  capul  Sacrae  yiae  ab  Strenia»  tacello, 
qitae  perlinet  in  jircem  etc.  Vgl.  Fest.  p.  290  obea  .S.  179,  1.  Das  Wort 
CeroUensis  scheiat  eine  sacrale  Bedeutung  zu  haben,  s.  oben  S.  70. 
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Salus 

auch  sie  eine  sabiuische  Göttin , daher  sich  ihr  Heiligthuni  auf 
dem  Quirinale  befand,  wo  eine  Anhöhe  nach  demselben  coUis 
Salutaris  und  das  benachbarte  Stadtthor  porta  Salutaris  hiefs. 
Einen  Tempel  bekam  sie  erst  im  Laufe  der  Samniterkriege.  Er 
wurde  im  J.  452  d.  St. , 302  v.  Chr.  eingeweiht  und  war  den 
kunstverständigen  Kölnern  deswegen  theuer,  weil  ihr  eigner  Mit- 
bürger Fabius  Pictor,  von  welchem  dieser  Zuname  auf  seine 
.Nachkommen  übei^ing,  ihn  ausgemalt  hatte.  Der  Festtag  und 
der  Dedicationstag  des  Tempels  war  der  5.  August ‘).  Dafs  die- 
selbe Göttin  auch  in  andern  Gegenden  von  Italien  verehrt  wurde, 
beweisen  verschiedene  Inschriften*).  In  Rom  wurde  sie  im 
ölTentlichen  Gottesdienste  für  das  römische  Volk  und  für  den 
Kaiser  angerufen,  daher  eine  eigne  Salus  publica  oder  Salus  pu- 
blica Populi  Romani,  welche  neben  den  drei  Capitolinischeu  Göt- 
tern genannt  zu  werden  pflegt®),  und  die  von  Münzen  und  In- 
schriften oft  erwähnte  Salus  .Vugusta  oder  Salus  Augustorum  *). 

Zu  beiden  wurde  von  den  priesterlichen  Collegien  und  den  Be- 
hörden des  Staats  viel  und  oft  gebetet,  namentlich  zu  Anfang 
des  Jahrs,  bei  eintretenden  Krankheiten,  an  Geburtstagen  u.  s.  w ., 
mit  der  gröfsten  Feierlichkeit  aber  vermittelst  des  sogenannten 
Augurium  Salutis,  welches  nach  einem  alten  Brauche  eigent- 
lich jährlich,  verrauthlich  gleiclifalls  zu  Anfang  des  Jahres  oder 
bald  nach  dem  Amtsantritte  neuer  Consuln  vorgenommen  wer- 
den sollte,  aber  wegen  der  vielen  dabei  zu  beobachtenden  reli- 
giösen Rücksichten  nicht  selten  unterblieb.  Es  bedurfte  nehm- 
lich  einer  vorgängigen  Anfrage  und  Beobachtung  der  öffentlichen 
Augum,  ob  ein  solches  Gebet  den  Göttern  angenehm  sein  würde, 
ferner  eines  Tags  welcher  ohne  allen  kriegerischen  Lärm  in-  und 
aufserhalb  der  Stadt  verliefe:  worauf  die  feierliche  Fürbitte  für  so» 


1)  Kal.  Capraoic.  Araitero.  Antiat.  Becker  S.  578. 

2)  Kiae  za  Hurtanum  f^rrundne,  jetzt  im  Gregorianischen  Museum  anf- 
bewahrte  Schale  mit  der  Inschrift  Salutes  pocoloni.  (C.  I.  L.  I,  n.  49.] 
Auch  von  den  altertbiim liehen  Inschriften  aus  Pisaurum  betrifft  eine  [C.  I. 
L.  I,  n.  179]  die  Salus  (Salute  für  Salutij.  k'gl.  Or.  o.  IS27  Satuli  sacrum, 
aus  Signa  in  Latium. 

3)  Kr.  Arv.  t.  23,  41;  32,  t.  S,  vgl.  Marini  p.  98,  Or.  n.  1S29,  Uen- 
zen n.  7 19. 

4)  Or.  n.  6S9.  1171.  1577.  2193.  G121. 


Digitized  by  Coogle 


602 


ZKU?ITER  ABSCHNITT. 


das  römiscliR  Volk  und  seine  höheren  und  niedern  Behörden  > ) 
von  den  höchsten  Staatsbeamten , vermuthlich  mit  der  gewöhn- 
lichen Betheiligung  der  Pontilices  gesprochen  wurdcs  Darüber 
unterblieb  der  Gebrauch  nicht  selten,  vollends  in  der  stürmischen 
Zeit  der  bürgerlichen  Kriege,  bis  August  und  sjiätcr  noch  einmal 
Claudius  ihn  wieder  ins  Leben  riefen*).  Ausnahmsweise  wurde 
auch  w ohl  für  einzelne  Personen  zur  Salus  gebetet,  w ie  z.  B.  dem 
Pompejus  im  J.  49  v.  Chr.,  als  er  während  des  Krieges  gegen 
Cäsar  in  Neapel  schwer  erkrankte,  die  grofse  Auszeichnung  zu 
Theil  wurde,  dafs  durch  ganz  Italien  eine  öllentliche  Fürbitte  für 
ihn  gethan  wurde*).  Unter  den  Kaisern  wurde  dieses  vollends 
zur  Pflicht  und  Nero  stiftete  sogar  pentaeterische  Spiele,  die  so- 
genannten Neronia,  welche  seinem  Wolde  und  der  Dauer  seiner 
Herrschaft  galten'*).  So  pflegte  man  nun  auch  per  salutem  der 
Kaiser  zu  schwören,  ein  Schwur  welchen  auch  die  Christen  für 
unverfänglich  hielten,  während  sie  den  beim  Genius  oder  der 
Fortuna  der  Kaiser  zu  umgehen  suchten.  Uihrigens  war  es  mit 
der  Zeit  herkömmlich  geworden , die  alte  italische  Salus  mit  der 
griechischen  llygieia,  der  Tochter  und  Gesellin  Aesculaps,  zu  iden- 
tiliciren,  daher  auch  ihre  bildliche  Darstellung  durch  diese  be- 
stimmt wurde.  Schon  im  J.  180  v.  Chr.  wurden  auf  Veranlassung 
einer  schweren  Pestilenz  specielle  Gebete  an  Apollo,  Aesculapius 
und  die  Salus  beschlossen  (Liv.  XL,  37)  und  später  dachte  vol- 
lends Jeder  hei  diesem  Namen  an  die  griechische  Göttin.  Ihr 
Bild  sieht  man  auf  den  Münzen  Tibers,  Neros,  M.  Aurels  u.  A., 
ein  jugendlich  frisches  Mädchen  von  einfacher  Tracht,  gewöhnlich 
mit  dem  Attribut  der  Schlange,  die  sie  aus  der  Schaale  tränkt. 
Noch  eine  verwandte  Göttin  des  ältern  Volksglaubens  ist 

Cama  oder  (’ardea 

denn  beide  Namen  kommen  m-ben  einander  vor,  obwohl  die 
Göttin  eine  und  dieselbe  zu  sein  .scheint.  Einige  Schriftsteller 
beschreiben  sie  als  eine  Göttin  welche  Herz  und  Eingeweide 
stärke.  Andre  nennen  sie  Cardea  und  eine  Göttin  der  Thürangeln, 
die  sie  mit  den  gleichartigen  männlichen  Gottheiten,  dem  For- 

1)  Fest.  p.  161  Ma.v.  Praet.,  Dio  Cass.  X.XXVll,  21,  vgl.  Cie.  de  Leg, 
n,  8,  20,  de  Divin.  I,  47,  105,  Rubino  Unters.  I,  S.  52. 

2)  Dio  LI,  20,  Sueton  Oetav.  .31,  Tacit.  Atin.  XII,  23. 

3)  Dio  XLI,  6,  vgl.  Cie.  Tose.  I,  35,  86. 

4)  Dio  LXI,  21,  vgl.  oben  S.  265,  1.  Auch  stiftete  er  nach  der  Ver- 
schwörung des  Piso  einen  neuen  T.  der  Salus,  Tacit.  ib.  XV,  74. 
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ciilus  und  Limentiiius  zusaininenstell<-n  >).  üie  AutlöHung  die- 
ses Widerspnichs  giebt  Ovid  K.  VI,  101  IT.,  welcher  auf  Veran- 
lassung ihres  Festes  au  den  Kalenden  desJuni  folgendes  .Mährchen 
t'rzühlt.  Am  Tiber  lag  ein  alter  Hain  dt;s  lielernus,  wo  die  1‘onti- 
fices  regelmäfsige  Opfer  bnachten.  Häher  stamme  die  .Nymphe, 
welche  eigentlich  Cranae  geheifseu  habe,  aber  durch  Janus  zur 
Carna  d.  h.  zur  .Schutzgüttin  aller  Angeln  und  alles  Aus-  und 
Eingangs  geworden  sei.  Als  .Nymphe  sei  sie  keusch  und  rüstig 
gewes(*n  wie  Diana;  sprach  ein  Jüngling  ihr  von  Liebe,  so  schickte 
sie  ihn  mit  dem  Verbote  sich  umzusehen  ins  Gebüsch  und  ent- 
wich hinterrücks.  Auch  dem  liebenden  Janus  dachte  sie  so  zu 
entkommen;  aber  dieser  mit  seinem  Doppelgesichte  war  nicht  zu 
hintergehn.  So  gewann  er  sie,  gab  ihr  das  Schutzrecht  über  alle 
Thürangeln  (das  ius  cardinis)  und  dazu  einen  Weifsdorn  (spinam 
albam),  um  damit  allen  bösen  Schaden  von  den  Thüren  abzu- 
wenden , vor  allem  tlie  gräulichen  .Strigen , welche  in  der  Nacht 
kommen  und  den  Kindern  das  iilut  aussaugen.  Das  sind  garstige 
Klügelgestalten  mit  grofsem  Koj)f,  starrenden  Augen,  dem  Schna- 
bel eines  Kaubvogels,  aschgrauem  Gelie<ler  und  scharfen  Krallen. 
Wenn  die  Amme  nicht  aufpafst,  schlüpfen  sie  bei  Nacht  ein, 
nehmen  das  Kind  aus  der  Wiege  und  sättigen  sich  mit  seinem 
HluU!.  Strigen  heifsen  sic  von  stridere,  aiQt^eiv,  weil  sie  in  der 
Nacht  unheimlich  schwirren;  wie  sie  entstanden  weifs  man  nicht, 
ob  sie  ein  eignes  Vogelgescblecht  sind  oder  ob  böser  Zauber  alte 
Weiber  nach  ihrem  Tode  in  solche  Vögel  verwandeln  kann.  So 
drangen  .sie  auch  in  die  Kammer  des  latinischen  Königskindes 
Droca,  welches  fünf  Tage  alt  beinahe  ihre  Beule  geworden  wäre. 
Sie  sogen  von  seinem  Herzblute,  vergebens  wimmerte  das  Kind 
nach  Hülfe.  Die  Amme  eilt  herbei  und  sieht  die  Spur  der  Krallen 
an  der  zarten  Wange;  schon  halte  das  Kind  eine  Farbe  wie  das 
welke  Laub  der  Bäume.  Da  nimmt  sie  ihre  Zullucht  zur  Carna, 
welche  gleich  an  die  Wiege  des  kleinen  Prinzen  tritt,  die  Eltern 
tröstet  und  ihrer  Nolh  hilft.  Zuerst  berührt  sie  die  Pfosten  und 
die  Schwelle  dreimal  mit  dem  Laube  des  Erdbeerbaumes  (arbu- 
tus),  dann  besprengt  sie  den  Eingang  mit  Wasser  und  nimmt  die 
Eingeweide  eines  Spanferkelchens  in  ihre  Hand.  Nun  spricht  sie 
den  Segen;  Schont  ihr  nächtlichen  Vögel  der  Eingeweide  des 
Kindes,  das  zarte  Thier  gelte  für  den  zarten  Knaben,  Herz  für 


1)  Marrob.  S.  I,  12,  31,  vgl.  Tcrtall.  de  Idolol.  13,  de  Curooa  13,  ad 
Nat.  11,  15,  Scorp.  lU,  Augustin  C.  0.  IV,  8,  VI,  7.  In  allen  diesen  Stellen 
ist  Cardea  wohl  die  beste  Lesart. 
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Herz,  Eingeweide  für  Eingeweide,  Seele  für  Seele.  Dann  legi  sie 
die  Stücke  ins  Freie,  Niemand  darf  sich  nach  ihnen  iimhlicken. 
Endlich  legt  sie  die  Janusruthe  von  Weifsdorn  ins  Fensterloch 
und  nun  kann  keine  Strige  mehr  hinein  und  das  Kind  hekommt 
schnell  seine  Farbe  wi(;der.  Warum  man  an  dem  Festtage  der 
Eariia,  den  Kalenden  des  Juni,  Speck  und  Bohnen  esse  und  der 
Göttin  davon  darbringe?  Weil  man  diese  Speisen  für  besonders 
nahrhaft  hielt*);  vollends  wer  sie  an  dem  ersten  Juni  geniefse, 
welcher  Tag  deshalb  Kalendae  fabariae  hiefs,  der  könne  das  ganze 
Jahr  hindurch  auf  gesunde  Eingeweide  rechnen.  Also  das  derbe 
Mahl,  das  nur  der  gesunde  Magen  verträgt,  zu  Ehren  der  Göttin, 
die  F’leisch  und  Blut  segnet  und  behütet.  Eine  Göttin  die  der 
Strenia  und  Juventas  verwandt  ist,  deren  Ovid  F.  VI,  65  gleich- 
falls zu  den  Kalenden  des  Juni  gedenkt,  auch  der  Juno,  der  eigent- 
lichen Schutzgöttin  aller  Wochenstuben,  welcher  diese  Kalenden 
vor  den  übrigen  heilig  waren.  Weil  Garna  die  Wochenstube  an 
Thür  und  Fenster  behütet  dafs  kein  Spuk  eindringe,  hielt  mau 
sie  für  eine  Göttin  des  Ein-  und  Au.sgangs,  weil  sie  sich  auf  ge- 
heimnifsvolle  Künste  versteht,  liebt  sie  den  Versteck.  Auf  dem 
(iaelius  hatte  sie  ein  eignes  Heiligthum,  angeblich  hatte  es  lunius 
Brutus  gleich  nach  Vertreibung  des  Tyrannen  gestiftet,  wobei 
wieder  die  Kalenden  des  Juni  im  SjHele  sind,  aber  auch  der  Dop- 
pelsinn des  Wortes  cor.  Nehmlich  man  betete  zu  ihr  um  Segen 
für  Herz  und  Nieren  und  alle  Eingeweide*),  wo  das  Wort  cor 
(xapdia)  eigentlich  den  Magen  bedeutete,  das  zur  Gesundheit 
des  ganzen  Menschen  so  wesentliche  Organ,  wie  dieses  der  rö- 
mischen Diebs  von  dem  klugen  Menenius  Agripjia  mit  so  gutem 
Erfolge  zu  Gemüthe  geführt  w urde.  Andre  nahmen  cor  für  den 
t erstand  und  so  entstand  die  Legende,  dafs  Brutus  tler  Urheber 
600  dieses  Dienstes  sei*).  Die  Strigen  haben  den  Aberglauben  der 

1)  Macrob.  I,  12,  33  cui  pulle  fabacia  et  larido  tacri^atur , |UO<J 
hie  moTime  rebue  viret  corporis  roboreiilur.  N gl.  Ovid  F.  \ I,  ISI,  PUn. 
H.  N.  XVIII,  12,  30.  (S.  auch  Mononsen  im  C.  I.  L.  I,  p.  394.) 

2)  (Jt  iecinora  et  corda  quaeque  sunt  inirinsecus  viscera  salra  con- 
servet^  Vgl.  Lucret.  VI,  1150  morbida  vis  in  cor  rnoestufn  conßuxerat 
aegris.  Ilorat.  S.  II,  3,  29  in  cor  traiectu  laleris  miseri  capitisve  dolor». 
Vgl.  V.  161  non  est  cardiacus  d.  h.  der  an  einem  schwachen  Magen  leidet. 
Manche  leiteten  den  Namen  Cardea  ab  von  cor. 

3)  .Macrob.  1.  r.  quia  Cordts  beneficio,  cuius  dissimulatione  bruttu 
habebatur,  idoneus  rmendationi  publici  Status  exstilit,  hatte  deam  quae  vi- 
talibus  praeest  templo  sacravit.  Vgl.  Cic.  Tusc.  1,  6,  18  ydliis  cor  ipsum 
anintus  videtur,  ex  qtio  excordes,  vecordes  concordesque  diewttur  et  i\a~ 
sica  nie  prudens  — Corculum  et  egregie  cordatus  Homo  etc.  Lucret.  V , 
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alten  (iriechen  und  Italiener  auch  sonst  viel  beschäftigt.  Sie 
fressen  Herz  und  Eingeweide  verstorbner  Kinder,  indem  sie  da- 
ffir  Stroh  einstopfen,  zehren  das  Mark  der  Lebendigen  und  rau- 
schen durch  die  Luft  wie  unsre  Hexen').  Der  Weifsdorn  und 
der  Hartriegel  (cornus  d.  i.  xpctvcta,  daher  der  Name  (iranae) 
lieferte  auch  die  Hochzeitsfackel  (S.  583) , der  Hartriegel  w egen 
seiner  Härte,  weswegen  man  ihn  auch  zu  Lanzenschäften,  ver- 
muthlich  auch  zu  Thürangeln  verwendete,  welche  bei  den  Alten 
als  Zapfen  oben  und  unten  am  Thürtlügel  angebracht  und  in  die 
obere  und  untere  Schwelle  eingelassen  wurden.  Dem  Weifsdorn 
(^äftvog)  wurde  auch  in  Asien  und  Griechenland  eine  Gegen- 
wirkung gegen  dämonische  Einflüsse  zugeschrieben,  daher  man 
ihn  bei  Geburten  und  Leichenbegängnissen  draufsen  an  der  Thür 
anheftete  oder  davon  vor  der  Thür  verbrannte  oder  sich  und  die 
Häuser  mit  einer  daraus  gewonnenen  Salbe  bestrich*).  I.auter 
Vorstellungen  und  Hüifsmittel  des  populären  Aberglaubens,  wel- 
cher sowohl  in  Griechenland  als  in  Italien  aufserordentlich  er- 
finderisch war  und  wie  die  Geschichte  des  Mährchens  bei  den 
Alten  einer  eingehenderen  Deobachtung  würdig  wäre,  ln  andern 
Fällen  half  man  sich  mit  der  einfachen  Dersonification  des  ge- 
fürchteten Uebels,  z.  B.  der 


Febris 

welche  in  dem  feuchten  Tiberthale  von  jeher  zu  Hause  gewesen 
ist  und  zu  Rom  in  drei  Capellen  verehrt  wurde,  im  Palatium, 
auf  dem  Platze  der  Marianischen  Monumente  d.  h.  auf  dem  Es- 
quilin und  in  der  I.angen  Gasse  (vicus  longus)  d.  h.  auf  dem  ^os 


1 lOä  in^'oiio  ful  praattabanl  et  corde  v^ebant.  PetroD.  75  Corcuhan  ett 
quod  homintt  facit,  cetera  quUqmlia  omnia.  Das  fanuni  Carnae  erwähnt 
auch  Tertnll.  ad  iSot.  II,  9. 

1)  Vgl.  Plant.  Psendol.  III,  2,  31,  Petron.  63  and  134,  Fest.  p.  314 
Stritgem,  ut  ail  F erri)ue  Graeci  <fr()lyya  apipeUanl) , quod  mateficie  mu- 
lieribue  nomen  inditum  ett,  quae  volaticae  etiam  voeant.  Itaque  eoleni  hit 
rerbü  eat  veluti  avertere  Graecii  £%Q(yy  ttnontfxnnv  vvxrißöav,  t«|’ 
ajply-)'  ttnb  Xaäv,  “Onviv  ävmvv/uov,  axqtyy'  loxvnöqovt  tnX  vijas, 
wie  M.  Haupt  diese  Verse  hergestellt  hat,  fnl  vqa;  d.  h.  fort  mit  ihnen  ins 
Meer,  in  den  Ocean.  Vftl.  Isidor  XI,  4,  2,  XII,  7,  42,  Gloaa.  Labb.  Striga 
ItuaiQuytov  xal  yvvq  ifaQuaxts  und  den  verwandten  Aberglanben  bei 
Grimm  D.  M.  992.  1035. 

2)  Heaych.  u.  Phot.  v.  Vgl.  Diog.  L.  IV,  57  and  andre  Stel- 

len bei  Büttieher  Baiimeoltaa  S.  360.  [S.  auch  Kuhn  Herabkanft  des  Feuers 
S.  237.] 
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<juirinal’)-  L*ic  Leidenden  pflegten  die  Heilmittel,  welche  sie  an 
ihrem  Leibe  getragen  hatten  (quae  corporibu-s  aegrorum  aduexa 
fuerant) , nach  erlangter  lleilnng  in  diese  Capellen  zu  weihn : ein 
Ausdruck  welcher  auch  wieder  auf  den  Aberglauben  der  Amulete 
und  sogenannter  ntqianxa  schliefsen  läfst,  welche  in  der  po- 
pulären MeAÜcin  der  Alten  eine  grofse  Holle  spielten  und  nicht 
blos  an  Hals , Arm  und  Brust , sondern  auch  an  andern  Theilen 
des  Körpers  getragen  wurden Dazu  kam  endlich  der  griechi- 
sche Uienst  des 


.^esculapiiit. 

Es  war  im  J.  201  v.  Chr.,  nachdem  eine  schwere  Pest,  wie 
sie  oft  erwähnt  werden  und  gewöhnlich  neue  Religionen  herbei- 
zogen, mehrere  Jahre  hindurch  Stadt  und  Land  verheert  hatte, 
als  die  Sibyllinischen  Bücher  den  Kath  gaben,  den  Aesculap  von 
Epidauros,  damals  dem  angesehensten  Cullusorte , nach  Rom  zu 
holen.  Man  hatte  in  diesem  Jahre  nur  noch  die  Zeit  zu  einer 
allgemeinen  Fürbitte  an  den  griechischen  Heilgott;  aber  gleich 
im  nächsten  Jahre  schritt  man  zur  Ausführung^).  Noch  hatte 
Rom  kein  näheres  Verhältnifs  zu  Griechenland,  doch  durften  sich 
die  Legaten  auf  das  Gewicht  des  römischen  Namens  verlassen. 
Man  führte  sie  zu  Epidauros  in  dem  bekannten  Tempel,  fünf 
Millien  von  der  Stadt,  und  bat  sic  zu  nehmen  was  ihrer  Heimath 
frommen  werde.  Da  soll  sich  die  heilige  Schlange  des  Aesculap, 
deren  Erscheinung  immer  Heil  und  Segen  bedeutete,  zu  den  F üfsen 
des  Bildes  erhoben  und  friedlich  langsam  den  römischen  Gesand- 
ten gefolgt  sein,  durch  die  Stadt  in  den  Hafen  und  auf  das  Schiff, 
wo  sie  sich  auf  dem  Hinterdeck  in  dem  Zelte  des  Führers  der 
Gesandtschaft  aufringeltc  und  ruhig  liegen  blieb.  Die  Römer 
liel'sen  sich  alsbald  in  dem  Gultus  dieser  Schlange,  in  welcher 
man  den  Genius  des  Aesculap  erblickte*),  von  den  Priestern  des 
Ortes  unterrichten  und  eilten  heimwärts.  Unterwegs  als  sie  in 
Antium  anlegteu,  schlüpfte  die  Schlange  ans  Land  und  ringelte 
sich  in  dem  dortigen  Haine  des  Apollo  um  eine  hohe  Palme,  drei 
Tage  lang,  worauf  sie  auf  das  Schiff  zurückkehrte;  daher  ein  an- 


1)  Cic.  N.  D.  ni,  25,  63,  de  Leg.  II,  U,  2S,  Plio.  II.  N.  II,  7,  5,  Val. 
Max.  II,  5,  6. 

2)  Marquardt  Handb.  d.  R.  A.  IV,  116if. 

3)  Liv.  X,  47,  Epit.  1.  XI,  Val.  Max.  I,  8,  2,  Ovid  Met.  XV,  622ff., 
Plut.  Qu.  Ro.  94,  Aurel.  Viel.  v.  ill.  22. 

4)  in  quo  iptuin  numm  aste  consiabal,  Liv.  Epit.  I.  e. 
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gesehener  T.  des  Aesriilap  auch  zu  Antiuni’).  Als  das  Schill  in 
Hoin  anlan^t,  schwininit  die  Schlange  nach  der  Tiherinsel  und 
«rdilt  sich  (Inrt  ihr  Heiligthum,  worauf  die  1‘est  alshald  aufhört. 
Hei  Ovid  halten  sich  auch  die  Wunder  dieser  Legende  sehr  ver- 
mehrt. Her  Tempel  lag  ziemlich  in  der  Mitte  der  Insel  in  der 
Gegend  der  jetzigen  Kirche  di  S.  tliovanni,  wo  man  neuerdings 
verschiedene  .\natheme,  wie  sie  in  Heilanstalten  geweiht  zu  wer- 
den pllegten,  unter  dem  Kreideniedi*rschlag  des  Flusses  gefunden 
hat,  Kfifse,  Heine,  Hände,  .Vrme  und  andre  («liedmafsen  von  Ter- 
racotla*).  ln  seiner  Nähe  lag  ein  Tempel  des  Üiiovis  oder  Veio- 
vis,  mit  welchem  er  denKesttag  am  1.  Januar  gemein  hatte  (S.  237). 
Her  (mltus  und  die  .Ausstattung  war  ganz  der  griechische,  das  Hild 
mit  dem  Stabe  versehen  und  mit  Lorbeer  bekränzt,  das  Opfer  das 
eines  Hahns,  neben  welchem  Thiere  aus  mythologischen  Grün- 
den auch  die  Hunde  diesem  (iott  heilig  waren  (Paul.  p.  110). 
Hie  symbolische  Hedeutung  der  Schlange  und  ihre  Heiligkeit 
leuchtete  den  Hörnern  um  so  leichter  ein,  da  auch  ihr  einheimi- 
scher Genienglaube  diesem  Thiere  eine  geweihte  Hedeutung  ver- 
lieh. Jedenfalls  war  eine  Heilanstalt  mit  dem  Tempel  verbunden, 
wahrscheinlich  wie  dieses  bei  den  zahlreichen  Asklepieen  der 
Griechen  der  Fall  war,  eine  Incubation,  wo  die  Leidenden  sich 
zum  .Schlafe  niederlegten,  um  im  Traume  eine  Offenbarung  über 
das  anzuwendende  Heilmittel  zu  erlangen*).  Hie  ganze  Tiber- 
insel wurde  darüber  zum  Heiligthum  und  zur  Aesculapiusinsel*) ; 
man  hatte  ihr  zum  Andenken  an  die  auch  in  Bildwerken  ver- 
ewigte Ankunft  der  Schlange®)  die  tiestalt  eines  Schilfs  gegeben 

1)  Val.  Max.  1.  c.,  0>iJ  Met.  XV,  722,  Liv.  XUII,  4.  Bei  Orus. 
Hist,  in,  22  ist  fiir  Awrendurnque  Epidaarium  colitbrum  eum  ipso 
jlesculapii  lapide  advexerint  zu  schreiben  cum  ipso  ^esmlapio.  Das 
Wort  lapide  ist  durch  Dittographie  eotstandea,  ein  beim  Orosius  nicht 
seltner  Fehler.  [S.  Preller  Ausgew  . Aufs.  S.  üOSf.  oder  Archäol.  Z.  1858, 
.Sp.  211.] 

2)  Canina  Bullet,  dell'  Inst.  .\rch.  p.  XXXVII  sq.  Vgl.  Grimm 
D.  M.  1131. 

3)  Vgl.  Sueton  Cland.  23  and  die  meist  griechischen  Inschriften  dieses 
römischen  Aesrulapiosdicnstes  im  Corp.  I.  Gr.  III  n.  3973c.  — 3980,  wo 
von  allerlei  wnuderbarrn  Heilungen  und  im  Traume  offenbarten  Heilmitteln 
die  Bede  ist,  vgl.  auch  die  Inschrift  eines  Erzblechs  b.  Marini  Iscriz.  Alb. 
p.  3 und  Or.  n.  1573. 

4)  Dionys.  V,  13  vqiro?  evfttyiü?);  üioxXrjTttov  Ifnä,  vgl.  Flut.  Publ. 
8,  Sueton  I.  c.  insula  jdsclepii,  Sidon.  Apollin.  Ep.  I,  7 insula  serpenlis 
Epidaurii.  Der  Hain  des  Aesculap,  von  welchem  Val.  Max.  I,  1,  19  erzählt, 
ist  der  auf  der  Insel  Kos,  s.  Dio  EI,  9. 

3)  S.  die  M.  des  Antoninus  Pius  b.  Eckhel  D.  N.  VII  p.  32.  33  und 
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d,  h.  ihre  Ufer  in  dieser  Geslall  aufgeniauert , wie  davon  noch 
jetzt  an  der  Spitze  bei  l•ohte  rotto  deutliche  Spuren  zu  sehen 
sind.  Natürlich  zog  er  auch  manche  griechische  lleilkünstler 
nach  sich,  doch  war  eben  dieses  der  tirund  weswegen  sich  bei 
der  nationalen  Partei  lange  eine  entschiedene  Opposition  gegen 
alle  griechischen  Heilanstalten  behauptete.  Im  J.  219  v.  Ohr., 
ein  Jahr  vor  dem  Ausbruch  des  zweiten  punischen  Kriegs,  hatte 
sich  der  erste  griechische  Wundarzt  in  Itom  niedergelassen ; er 
bekam  sogar  das  Bürgernniht  und  auf  Staatskosten  einen  l.aden 
in  comi)itoAcilio,  welche  Strafse  eben  daher  (von  dxio/^ai)  ihren 
Namen  bekommen  hatte*).  Allein  dieser  Arzt  wüthete  so  un- 
bannherzig mit  Messer  und  Brenneisen,  dafs  der  Name  ein*« 
Chirurgen  und  der  eines  Schinders  gleichbedeutend  wurde  und 
Cato  es  für  seine  PIlicht  hielt  die  Börner  nachdrücklich  vor  di*‘ser 
griechischen  Kunst,  hinter  welcher  der  Alte  sogar  eine  Verschwö- 
rung witterte,  zu  warnen  untl  auf  das  alte  Herkommen  der  Haus- 
mittel uud  ArzneiJiücher  zu  venveisen.  Jetzt  hiefs  es,  eben  des- 
halb habe  man  den  T.  des  Aesculap  nicht  in  der  Stadt,  sondeni 
aufserhalt)  d*>rselben  gestiftet,  und  als  man  lange  nach  <!lato  die 
Griechen  überhaupt  aus  Italien  verwies,  wurden  die  A*‘rzte  nicht 
ausgenommen  (Plin.  11.  N.  .XXIX,  1, 6 — 8).  So  hat  auch  s|iäter 
die  Kunst  der  Medicin  in  Bum  niemals  festen  Fufs  fassen  ktuinen; 
wenigstens  haben  sich  die  Börner  selbst  auf  dieses  Gewerbe,  das 
ihnen  schon  als  solches  anstöfsig  war,  nur  in  seltnen  Ausnahmen 
eingelassen,  sondern  es  immer  den  Griechen  überlassen,  unter 
denen  es  natürlich  viele  Quacksalber  und  Charlatane  gab , zumal 
da  sich  die  Polizei  nicht  um  sie  h*‘kümmerte  ^).  Hesto  mehr 
hatte  auch  der  Aberglaube  freies  Spiel,  welch*‘r  «len  A**sculapius- 
dienst  zugleich  beförderte  und  bestimmte.  Hatte  er  sich  von 
Griechenland  aus  über  den  hellenistischen  Orient  v*>rbreitet,  wo 
er  mit  allerlei  and*‘rn  Culten , namentlich  dem  des  Serapis  ver- 
schmolz, so  verbreiti'te  er  sich  nun  von  Born  aus  durch  Italien 
und  die  romanischen  Länder,  immer  in  derselben  herkömmlichen 
609  Gestalt,  A«*sculapius  und  an  seiner  Seite  Salus  oder  Hygiea,  häutig 


das  Bronzemrdaillon  aus  der  Zeit  des  Cummodus  bei  Wieseler  U.  A.  K.  II 
t.  XLI,  778. 

1)  Daher  auf  den  Münzen  der  Aeilia  der  Kopf  der  Salus  und  Vale- 
Indo,  welche  hier  die  griechische  Mygieia  vertritt. 

2)  Noch  Macrobius  S.  I,  ZU,  4 sagt  ganz  im  Sinne  der  geineiueu  Pra- 
xis: /tpoUodorut  in  Ubru  quibut  tilulus  eit  nfnX  HKÖr  scribit,  quod  /letcu- 
lapiut  divinatimibus  et  nuguriis  praetil,  !\lec  mirum,  siquidem  medici- 
nae  atque  divinationum  coniociatae  tunt  discipUnae. 
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auch  Telesphorus  und  bisweilen  in  einer  eignen  Personiiicatiun 
der  Gott  des  Schlafs  (Suiunus),  weil  in  seinem  Tempel  gewühn- 
hch  der  Schlaf  zur  Heilung  fOhrte>).  Ein  aufserordenthch  weit 
verbreiteter  und  sehr  heilig  gehaltener  Gottesdienst,  zu  welchem 
Noth  und  Aberglaube  so  häulig  ihre  Zuflucht  nahmen,  dafs  Aescu- 
iap  mit  am  längsten  unter  den  Göttern  des  lieidenthums  gegen 
das  Christenthum  ausgehalten  hat.  Man  nannte  ihn  den  Herrn 
und  König  ißaaiXeig),  den  Heiland  (ooJttjQ)  und  den  Menschen- 
freund schlechthin  ((fiilav&Qwnotcnov)  und  pflegte  seine  Epipha- 
nieen,  seine  Wunder,  seine  Orakel  den  Chmten  gegenüber  mit 
besonderm  Nachdruck  geltend  zu  machen^). 


c.  Siegres-,  Kriegt-  imd  FriedentgSUer. 

Fictoria. 

Diese  treue  Freundin  der  Römer  begegnet  uns  gleiclifalls  in 
versclüednen  Formen,  einer  einheimischen  älteren  und  der  grie- 
chischen. Eine  ältere  Siegesgöttin  wurde  auf  dem  Palatin  verehrt, 
vermuthlich  eine  der  sabinischen  Vacuna  oder  Victoria  verwandte 
Göttin*).  Aufserdem  scheint  die  zu  Rom  am  Fufse  der  Velien, 
wo  einst  das  Haus  des  Valerius  Publicola  gestanden  hatte,  ver- 
ehrte Vica  Pota  eine  ältere  Göttin  des  obsiegenden  Erfolgs  ge- 
wesen zu  sein;  wenigstens  wird  sie  in  diesem  Sinne  von  Cicero 
erklärt*).  Einen  andern  T.  der  Victoria  weihte  der  Consul 
L.  Postumius  im  Samniterkriege,  294  v.  Chr.,  s.  Liv.  X,  33.  Ver- 
muthlich  lag  er  auf  dem  Capitol,  wo  die  wahre  Stätte  der  Sieges- 
göttin war  und  ein  für  die  Verehrung  des  lup.  Victor  bestimmtes 
Heiligthum  wiederholt  erwähnt  wird  (S.  177).  Auf  dem  Capitol 
wurden  auch  gewöhnlich  die  jetzt  ganz  dem  anmuthigen  und 
lebensvollen  Vorbilde  der  Griechen  folgenden  Victorien  aufgestellt, 
welche  bald  einheimische  Feldherm  bald  auswärtige  Völker  und 
Könige  weihten,  darunter  die  goldne,  220  U schwere,  welche 


1)  Vgl.  die  Inschriften  b.  Or.  n.  Iä72if.,  Flenzcn  n.  5736  — 38.  Eine 
Sammlung  von  Bildern  griechischen  und  römischen  Ursprungs  bei  Wiese- 
1er  D.  A.  K.  fl  t.  LX.  LXl. 

2)  Orig.  c.  Gels.  111  p.  124  ed.  Spencer. 

3)  Dionys.  I,  32,  Liv.  XXIX,  14,  vgl.  oben  S.  359. 

4)  Cic.  de  Leg.  II,  1 1,  28  <i  vincendo  et  potiundo,  vgl.  Liv.  II,  7,  Plut. 
Val.  l'obl.  lU,  Ascon.  Cic.  Pis.  22  p.  13  Or.,  wo  fliraedis  Victoriae  herzu- 
stellen  ist  Vicae  Potac.  Bei  .Scurca  Apocol.  9 Diespiter  Vicae  Potae  filius 
scheint  indessen  eine  Göttin  des  Erwerbs  gemeint  zu  sein.  Arnob.  III,  25 
erklärt  Ficta  et  Poiua  tanctistimae  fictui  potuique  procuraiit.  [\'gl. 
Mommsen  C.  I.  L.  1,  n.  58  Anmerk.] 

Preller,  Röm.  Mythol.  S.  Aufl. 
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<ler  treue  und  verständige  Hiem  von  Syraeus  gleich  nach  der 
Niederlage  von  Cannä  schickte  (S.  208,2);  dahingegen  es  bei 
der  von  Cato  gestifteten  Ca|»elle  der  Victoria  \ irgo  unentschie- 
den bleibt,  üb  sie  auf  dem  Capitol  oder  auf  dem  1‘alatin  gelegen 
iLiv.  XXXV,  9).  Haid  wurden  nun  auch  zur  Ehre  siegivicher 
Feldherrn  eigne  Spiele  der  Victoria  gefeiert,  namentlich  zum 
Andenken  an  Sulla  und  seinen  verhän^ifsvollen  Sieg  an  der  p. 
Collina,  welche  Spiele  vom  27.  Oct.  bis  zum  l.Nov.  dauerten 
und  zum  Andenken  an  ('.äsar  und  den  Sieg  bei  Fharsalus,  welche 
Spiele  (ludi  Victoriae  (^aesaris)  vom  20.  bis  30.  Juli  gc‘feiert 
wurden  und  mit  denen  der  Venus  tlenitrix  identisch  waren  *). 
Endlich  überstrahlte  den  Uuhm  von  allen  die  von  August  in  die 
Curia  lulia  geweihte  Victoria.  Has  Hild  stammte  aus  Tarent, 
vermuthlich  eine  vergoldete  Hronzestatue  von  solcher  Hildung, 
wii‘  sie  oft  auf  den  .Münzen  Augusts  erscheint,  auf  der  Weltkugel 
schwebend.  August  weihte  und  vendirte  sie  zum  Andenken  an 
den  entscheidenden  Sieg  bei  Actium;  noch  bei  seinem  Leicheu- 
zuge  ging  sie  ihm  voran,  durch  das  Triumphalthor  hindurch  zur 
langen  Huhe  im  .Märzfelde  und  zur  göttlichen  Verklärung  im 
Himmel“).  Hie  Curia  lulia  verschwand  mit  der  Zeit,  aber  jeim 
Victoria  blieb  dem  S<-nate  auch  in  dem  neuen , von  Üoniitian  in 
der  Gegend  von  S.  Martina  erbauten  Senalsgebäude;  ja  sie  wurde 
jetzt  zur  Schutzgöttin  des  Senats , als  Heiikmal  der  von  .August 
begründeten  und  auf  dem  allen  Götterglaulien  beruhenden  Oni- 
nung  der  Dinge,  daher  sich  gegen  den  Ausgang  des  lleideulhunw 
zwischen  der  altrömischen  und  der  christlichen  Partei  ein  hefti- 
ger Kampf  um  dieses  Hild  entspann.»).  Natürlich  gab  es  neben 
diesen  ausgezeichneteren  Tempeln,  .Altären  und  Hildern  der 
Victoria  noch  eine  grofse  Menge  andrer  Siegesdenkmäler;  war 
di«“se  Göttin  doch  wie  Fortuna  nirgend  so  heimisch  geworden 
als  in  dieser  letzten  Haupt-  und  Weltstadt  des  Alterlhums.  welche 
den  Sieg  und  das  Glück  ein  für  allemal  an  sich  gefesselt  zu  haben 
seinen.  Die  Münzen  und  die  Inschriften  geben  eine  reiche  Aus- 


t)  Von  den  Spielen  de«  Satin  ».  \ ellei.  Fnt.  II,  27,  Merkel  Ovid  Knst. 
r>.  XW'IIsq.,  von  denen  Cäsnrs  Dio  XLV,  7,  Merkel  ib.  p.  IX,  M«n|unrdt 
-aren  6tä^ifT(‘  rirerpttfs,  von  den  1 1 tagi^rn  Spii*len 


1, 


Hindb.  1\,  454.  Jene  waren  ■ 

l^äsnrs  waren  die  4 letzten  Tage  eireenaei.  [S.  auch  Mommsen  L.  I. 

Dio  I.l,  22,  Sueton  Oclav.  100,  Becker  Hnndb.  I,  346  ff.,  vgl.  oben 

S.  572. 

3)  (Vgl.  0.  Gerhard  Der  Streit  um  den  Altar  der  Victoria.  Eine  Epi- 
sode aas  der  Geschirhte  des  Kampfe«  des  Heidenthnnis  mit  dem  Christen- 


thom  in  Hom.  Siegen  1860.] 


VICTORU.  BCLLOMA. 


611 


wähl  von  B«is|iielen,  wie  sie  in  den  Tempeln,  an  den  Triumph- 
(lögen,  liei  den  zahlreichen  Tropäen,  in  den  Kennbahnen,  den 
I'rachll'uren  der  Kaiser  zu  selten  war,  bald  nach  diesem  bald  nach 
jenem  Umstande  zubenannt,  unter  den  Kaisern  gewöhnlich  nach 
den  Feldzügen  (Victoria  Armeniaca,  Parthica,  Medica  u.  s.  w.), 
oder  nach  den  einzelnen  Siegern  und  Kegierungen,  oder  im  All- 
gemeinen Victoria  Augusta^).  Eben  so  mannigfaltig  war  ihre 
Ausrüstung  und  Darstellung,  je  nachdem  sie  bald  falirend  abge- 
bildet  wurde,  was  sich  auf  einen  Sieg  im  Circus  bezieht,  oder 
schreitend,  schwebend,  sitzend  mit  einem  Tropäon,  einem  Votiv- 
schilde  beschäftigt,  oder  auf  der  Weltkugel,  gewöhnlich  mit  dem 
Attribute  der  Pahne.  A'eben  ihr  gab  es  dann  aber  auch  früh  eine 
eigne  Kriegsgöttin  . . 

Bellona 

oder  Duellona  (Varro  1. 1.  Vll,  49),  welche  der  griechischen  Enyo 
entspricht  und  wahrscheinlich  saliinischer  Abkunft  war.  Wenig- 
stens soll  schon  Appius  Claudius  Regillus,  welcher  iin  J.  259  d. 

St.  Consul  war,  die  Bilder  seiner  Vorfahren  in  einem  T.  der  Bel- 
lona aufgesteilt  und  mit  Inschriften  versehen  habend),  und  der 
bekannte  T.  der  Bellona  in  Born  war  gleichfalls  die  Stiftung  eines 
Claudiers,  des  berühmten  Appius  Claudius  Caecus,  welcher  ihn 
im  i.  458  d.  St.,  296  v.  Chr.  in  einer  heifsen  Sclilacht  mit  den 
Etruskern  gelobt  hattet).  So  gab  es  auch  in  Präneste  einen 
eignen  T.  der  Bellona.  Jener  römische  Tempel,  als  dessen  Dedi- 
rationstag  der  3.  Juni  gefeiert  wurde,  lag  als  T.  der  Kriegsgöttin 
an  der  Grenze  des  Marsfeldes  d.  h.  nicht  weit  von  der  nördlichen 
Stadtgrenze  und  dem  dortigen  Hauptthore;  daher  er  sehr  geeig- 
net zu  solchen  Senatssitzungen  war,  wo  es  mit  den  aus  dem 
Felde  zurückkehrenden  Feldheim  oder  mit  den  Gesandten  aus- 
wärtiger Völker,  welche  die  Stadt  nicht  betreten  durften,  zu  ver-  gi2 

1)  Auch  da«  rönische  Militär  - uad  Lafterleben  batte  seine  eigne  He- 
ligiou , in  welcher  die  V'ictorien,  die  Tropäoa,  die  Feldzeichen  eine  her- 
vorragende Bedentnug  hatten,  s.  Tertnllian  Apolog.  Ui  ted  et  ß^ieloria» 
adoralü,  mm  in  tropaeit  erucee  (das  innere  Gestell  des  ferelrmu,  s.  Varru 
b.  iNon.  Marc.  p.  öä,  vgl.  oben  S.  177,  was  der  Kirchenvater  in  seinem 
Sinne  deatet)  inleeiina  eint  tropaeomm.  Religio  Homonorum  tota  eastren- 
tit  signa  venerotur,  eigna  iarat,  tigna  omnibut  deit  praeponil. 

2)  Plin.  H.  N.  XXXV,  3,  3,  vgl.  Taeit.  Ann.  IV,  9 Sabina  nobilitas, 
.dttue  Clmutut  eeteraeque  Claudiorum  effigies. 

3)  Uv.  X,  19,  Ovid  F.  VI,  2U1,  Kal.  Venus.  Vgl.  Di«  fr.  109  p.  97 
Bckk.  [C.  I.  L.  I,  p.  2S7.] 
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handeln  gab  *).  Später  wurde  Bellona  mit  der  Virtus  identificirt. 
Die  Mvthologen  nannten  sie  bald  die  Gattin  des  Mars,  wodurch 
sie  der  sabinischen  Nerio  gleichgestellt  wird , bald  seine  Schwe- 
ster*). Jedenfalls  mufs  diese  ältere  Bellona  von  der  jüngeren 
asiatischen  unterschieden  werden,  auf  welche  ich  zurückkonimen 
werde.  — Weiter  gehören  zu  den  eigentlichen  Kriegsgöttem  als 
Gesellen  des  Mars  und  der  Bellona 


Pacor  und  Pallor 

welflien  angeblich  schon  Tullus  Hostilius  eigne  Heiligthümer  ge- 
stiftet hatte  *),  der  König  welcher  in  den  Erinnerungen  der  Stadt 
vorzugsweise  für  den  kriegerischen,  tollkühnen  und  frevelmüthi- 
geii  galt.  Es  ist  zu  vermuthen  dafs  diese  Bilder  des  panischen 
Schreckens  ursprünglich  mit  dem  Glauben  an  Faunus  und  Sil- 
vanus zusammenhingen , da  nach  italischem  Glauben  von  ihnen 
der  panische  Schrecken  in  der  Schlacht  ausgeht  ^).  Später  wur- 
den sic  mit  den  griechischen  Dämonen  der  Schlacht  Jsl^og  und 
0ößog  identificirt.  Davor  ist  der  Schrecken  als  Gemüthsaffect, 
Pallor  seine  äufserliche  Wirkung  des  Erbleichens.  Man  sieht  die 
Bilder  von  beiden  auf  Münzen  der  Hostilia,  das  des  Pavor  in  der 
Bildung  eines  entsetzten  Mannes  mit  schwachem  Bart  und  ge- 
sträubtem Haar,  das  des  Pallor  in  knabenhafter  Bildung,  die  Miene 
verstört,  das  Haar  aufgelöst.  Ein  andres  in  diesen  Zusammen- 
hang gehörige  Paar  sind 


1)  Bpokcr  Handb.  I,  606,  vgl.  oben  S.  223. 

2)  Seiieca  b.  Augustin  C.  D.  VI,  10,  vgl.  Lactant.  I,  21,  16  und  die 
Inscbrift  aus  der  Gegend  von  Mainz  b.  Or.  n.  4983,  wo  ein  Hügel  der  Den 
Virtus  Bellona  geweiht  wird.  Plaut.  Amphitr.  Prol.  42  nennt  \irtus, 
Victoria,  Mars,  Bellona  neben  einander  als  herhömniliche  Figuren  der  rö- 
mischen Tragödie.  Ein  vicus  Bellonae  in  Rom  b.  Grut.  634,  7.  BELOINAI 
POCOLOM  auf  einer  Schale  Millingens,  die  wahrscheinlich  aus  Etrurien 
stammt,  [Vielmehr  BELOLAl,  C.  1.  L.  I,  n.  44.J 

3)  Liv.  I,  27,  Tertull.  adv.  Marc.  I,  IS,  Augustin  C.  D.  IV,  23,  Seneca 
b.  dems.  I.  e.  Die  Nachricht  bei  Serv.  V.  A.  VIII,  283,  dafs  Tullus  Hn::Ai- 
lius  Salier  des  Pavor  und  Pallor  gestiftet  habe,  beruht  auf  einem ^rthum. 
Bei  Arnob.  1,  28  qui  Pautot  rtvarmtur  atque  Belionat  ist  zu^schreiben 
Pavoret. 

4)  „So  brechen  in  den  altböhmischen  Liedern  Tf-as  und  Strach  aus 
Waldesschatten  in  die  Haufen  der  Feinde,  jagen  sic,  drängen  sie  im  Nachen 
und  entpressen  den  Kehlen  lauten  Schrei;  sie  sind  geisterhaft  und  ge- 
spenstig.“ Grimm  D.  M.  18S.  Vgl.  oben  S.  336.  346. 
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l/onot  und  Virlut 

d.  h.  di«  kriegerisch«  Tapferkeit  und  ihr«  Anerkennung  durch  6i3 
bArgerliche  Ehre  M.  Es  gab  in  Rom  verschiedne  Heiligthflmer, 
in  denen  sie  bald  getrennt  bald  neben  einander  verehrt  wurden; 
das  bekannteste  ist  das  bei  der  p.  Capena  gelegene.  Zuerst  hatte 
Q.  Fabius  Verrucosus  im  J.  521  d.  St.,  233  v.  Chr.  einen  T.  des 
Honos  an  dieser  Stelle  dedicirt.  Diesen  erneuerte  M.  Marcellus, 
der  bekannte  Eroberer  von  Syracus , welcher  in  einem  früheren 
Feldzuge  dem  Honos  und  der  Virtus  einen  Tempel  gelobt  hatte 
und  diese  nun  zu  jenem  hinzufügen  w'oUte,  wogegen  das  Kolle- 
gium der  Pontilices  Einspruch  that,  weil  zwei  göttliche  Wesen 
nicht  ohne  bedenkliche  Folgen  für  die  bei  Prodigien  zu  beobach- 
tenden Gebräuche  in  demselben  Raume  verehrt  werden  könnten. 
Also  liefs  er  neben  der  erneuerten  Geiia  des  Honos  eine  zweite 
Cella  der  Virtus  erbauen  und  beide  wenigstens  architectonisch 
zu  einem  Gebäude  verschmelzen  ^).  Das  Ganze  wurde  mit  den 
aus  Syracus  entführten  Meisterwerken  griechischer  Kunst  ge- 
schmückt , das  erste  Reispiel  einer  solchen  Auszierung  mit  er- 
oberten Kunstschätzen , welche  mit  der  Zeit  in  Rom  immer  be- 
liebter wurde.  Nachmals  soll  Scipio  d.  J.  nach  der  Eroberung 
von  Numantia  einen  eignen  T.  der  Virtus  gestiftet  haben',  wäh- 
rend Honos  einen  vor  der  p.  CoUina  gelegnen  Tempel  dem  zu- 
fälligen Funde  eines  Blechs  mit  seinem  Namen  auf  jener  Stelle 
verdankte^).  Endlich  gab  es  noch  einen  T.  des  Honos  und  der 
Virtus,  den  Marius  von  der  Kriegsbeute  der  Cimbem  und  Teu- 
tonen erbaut  hatte  *).  In  den  meisten  Fällen  also  hatten  diese 
Stiftungen  eine  militärische  Veranlassung  ^),  indem  die  Feldherm 


])  V $1.  die  ScipiooeDiuseliriften  b.  Or.  n.  555  Quoiei  väa  dr/ecit,  non 
honos.  Hunore  is  hie  situs,  quei  numquam  tiefus  ost  virlutei.  u.  55S  .\lors 
ver/tcil  tua  ul  ossent  omnia  hrwia,  honos  fama  virlusque, 

2)  Liv.  XXVn,  25,  Val.  Max.  I,  1,  8,  PInL  Marcell.  21  o.  28,  Becker 
Handb.  I,  509.  Später  scheint  der  Verfall  des  Gebändea  von  selbst  die 
Zerstreonng:  jener  KansUierden  znr  Folge  gehabt  zu  haben,  bis  Vespasian 
es  von  oearm  heratelien  nnd  von  guten  Meistern  ausmaien  liefs. 

3)  Cie.  de  Leg.  II,  23,  Plot,  de  Fort.  Ro.  5. 

4)  Berker  S.  405  ff.  Dock  läfat  sieb  gegen  die  Lage  auf  dem  Capitol 
Manches  einwenden. 

5)  Vgl.  Or.  n.  1842  Firtuti  et  Honori  L.  Vlpius  MareeUus  Leg.  j4ug. 
etc.  n.  3681  L.  Firmio  L.  F.  Prisn.  PU.  Tr.  Mil.  etc.  Honoris  et  Firfvtis 
eaussa.  [Dea  Firtus  allein  auf  Inscbrillen  ist  selten,  a.  Archäol.  Anzeiger 
1863,  Sp.  79  f.] 
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solche  Temi)ol  zugleich  als  Denkmäler  ihres  Ruhms  errichteten 
6U  und  in  diesem  Sinne  ausstatteten , daher  der  von  Marius  erbaute 
Tempel  wiederholt  ein  monumentuni  Marii  genannt  wird.  Die 
Köpfe  der  beiden  Götter  sieht  man  auf  verschiednen  Münzen  der 
Republik*).  Honos  erscheint  immer  knabenhaft  jugendlich  mit 
dichten  Locken  und  einem  Lorbeerkranz,  die  weibliche -Virtus 
auch  jugendlich  und  gelokt,  aber  mit  reich  verziertem  Helm. 
Dem  Honos  ist  der  Kopf  des  Triumpus*)  auf  den  Münzen  der 
Papia  ziemlich  ähnlich,  nur  dafs  er  ein  reiferes  Alter  zeigt  und 
hinter  ihm  ein  Trojiäon  zu  sehen  ist,  obwohl  auch  Virtus  bis- 
weilen neben  einem  solchen,  also  als  triumphircnde  erscheint. 
Einen  eignen  Festtag  hatten  beide,  Honos  und  Virtus,  am  29.  Mai. 
welchen  Tag  Augustus  dazu  bestimmte*).  Auch  auf  den  Mün- 
zen der  späteren  Kaiser,  des  Galba,  des  Vitellins,  des  .M.  Aurel 
u.  A.  erscheinen  sie  oft  und  zwar  in  ganzer  Figur,  Virtus  gerüstet 
und  als  siegreiche  Ueberwinderin  der  Feinde,  Honos  frü*dlich 
und  mit  dem  Füllhorn.  — Endlich  fehlte  es  dieser  spätem  Zeit 
auch  nicht  an  einem  eignen  Gultus  der  Friedensgöttin 


Fax 

welche  eigentlich  den  befriedigten  und  beruhigten  Zustand  eines 
Landes  bedeutet,  wo  der  Ackerbau  und  alle  Künste  des  Friedens 
gedeihen,  denn  das  Wort  hängt  zusammen  mit  paciscor  und  pa- 
catus,  vgl.  Tibull  1, 10,  45  ff.  Doch  dachte  man  gewöhnlich  au 
den  Gegensatz  des  Kriegs,  in  welchem  Sinne  zuerst  Augustus  der 
Friedensgöttin  einen  Altar  im  Marsfelde  stiftete,  an  weichem  drei- 
mal im  Jahre,  am  30.  Januar,  am  30.  März  und  am  4.  Juli  ge- 
616  opfert  wurde*).  Hernach,  als  die  Herrschaft  der  Julier  aufhörte 

1)  Vgl.  die  Münzen  der  Aquillia,  der  Lollia  und  der  Fnfia  Maria. 

2)  Plin.  H.  N.  XXXV,  4,  10  Super  omnes  Diw$  Augnttut  inforo 
$uo  celeberrima  in  parte  iabulat  duaa  ( poeuitj  quae  Belli  Jaciem  pietam 
habeni  et  Triumphum.  Virtus  in  ganzer  Figur  kei  einem  Tropäon,  ihr 
rechter  Fufs  auf  einem  Harnisch  u.  s.  w.  auf  den  M.  der  Publiria  (Mal- 
leolus). 

.“))  Dio  LIV,  1?,  Kal.  Const.  [vgl.  dazu  Mommsen.)  Auf  M.  Hadrians 
bezieht  sieh  die  Virtus  Angusti  auf  seine  rüstige  Jägerkraft,  auf  M. 
Galliens  erscheint  die  Virtus  Augustorum  mit  den  Attributen  des  Her- 
cules. Nach  Znsimus  V.  41  erregte  die  Einsebmelzung  eines  Bildes  der 
Virtus  von  edlem  Metall  zur  Zeit  der  Gothenkriege  eine  allgemeine  Be- 
stürzung in  Kom. 

4)  Ovid  F.  I,  700fT.,  HI,  881,  Fast.  Praen.  III  Kal.  Febr.,  Amitern. 
IV  Non.  lul.  (vgl.  dazu  Mommsen),  Dio  LIV,  35.  Die  verschiedenen  Tage 
bezogen  sich  auf  verschiedene  Dedirationen. 
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und  die  Furie  des  Bürgerkriegs  von  neuem  wülhele,  konnte  Gaiba 
zuerst  auf  die  Ehre  Ans|>ruch  machen,  der  Stadt  lloni  und  dem 
römischen  Ueiche  den  Frieden  wiedergegeben  zu  hal)en‘),  bis 
endlicli  Vespasian  den  grofsen  und  prächtigen  Friedenstempel  in 
der  Nälie  des  Forums  errichtete,  welcher  zu  den  schönsten  Mo- 
numenten der  Dynastie  der  Flavier  gehörte.  Er  war  mit  vielen 
Kunstwerken  von  ausgezeichnetem  Werthe  verziert,  hatte  aber 
das  Scliicksal  unter  Commodus  ohne  sichtbare  Veranlassung  zu 
verbrennen,  worüber  sich  eine  grofse  Aufregung  im  Aolke  ver- 
breitete. Die  gewöhnlichen  .Attribute  dieser  Friedensgöttin  sind 
der  Oelzweig  und  der  Stab  des  Friedens  (caduceus)  oder  ein 
Füllhorn^).  Auf  einigen  Münzen  erscheint  sie  geflügelt  wie  die 
Siegesgöttin  und  in  Begleitung  einer  Schlange,  welclie  an  Minerva 
erinnert,  ferner  mit  einer  eigenthümlichen  Bewegung  des  KJeid(?s 
von  der  Brust  zum  Gesichte,  welclie  sonst  der  Neim^sis  eigen  ist 
und  in  dieser  Uebertragung  auf  das  göttliche  Verhängnifs  des 
Krieges  deutet;  daher  man  diese  wahrscheinlich  dem  Neniesis- 
dienste  zu  Smyrna  entlehnte  Figur  der  Friedensgöttin  Victoria 
Neme.sis  genannt  hat  *).  Eine  andre  der  Fax  verwandte  l’ersoni- 
fication  ist  die  Securitas  I*.  B. , eine  lässig  dasitzende  Figur,  de- 
ren Linke  mit  der  Lanze  bewafl'net  ist,  während  sie  ihr  Haupt 
in  der  Uechten  ruhen  läfst. 

d.  Freiheilt  - , diickt  - vnd  Sejfms/föller. 

J 

Diese  Keihe  mag  eröffnen 


1)  Zuerst  erscheint  die  Pax  Au^n.sti  auf  den  M.  Galbas.  Mutier 
stant  armorum  acervvtn  admota  face  comburit  t.  comucojtiae,  ein  oft 
wiederkehrender  Typus,  der  sich  durch  die  oben  8.  ä.3U  besprochene  Sitte 
erklärt.  Ilcroach  folgeu  die  .M.  Vespasians  mit  den  Inschrilteo  P ax  .-/  u - 
gutti,  Paci  ri ugutli , Paci  Orb.  Terr.  ^lug.,  Pacit  Event,  und 
entsprechenden  Typen.  L'eber  den  Friedenstempel  s.  Becker  S.  437  IT.  und 
meine  Regionen  S.  127. 

2t  Eine  Pax  glaube  ieb  auch  in  einer  der  Figuren  des  schönen  Reliefs 
der  Villa  Albani,  Mon.  dell'  lost.  1S44  L IV  vgl.  Annali  p.  1.53 sqq.  zu  er- 
kennen. Antoninus  Pius  ist  hier  von  zwei  weiblichen  Figuren  Wgleitct, 
deren  eine  sicher  Roma  ist.  Die  andre  nennt  der  Erklärer  Felicitas  oder 
Abundantia,  doch  deutet  der  caduceus  bestimmt  auf  die  Pax,  w ie  deno  auch 
Roma  durch  das  Aboehmen  des  Wehrgebeiiks  als  eine  friedliche  characte- 
risii't  wird.  Antoninus  Pius  liebte  den  Frieden  über  .Vlies,  s.  lul.  Cupi- 
toliu.  il. 

3)  Eckhcl  D.  N.  V I,  p.  230  sq.  Zuerst  erscheint  diese  Figur  auf  einem 
Golddenar  des  Vibius  Varus,  dann  auf  einer  auf  Claudius  geschlagenen  M. 
aus  Smyrna. 
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Uberlat 

616  deren  Name  mit  dem  des  lup.  Liber,  Liber  Pater  und  der  Libera 
Zusammenhang^,  also  eigcntlicli  den  heitern  Genufs  eines  von 
den  Göttern  der  Fruchtbarkeit  gesegneten  Lebens,  Sorglosigkeit 
und  Ausgelassenheit  bedeutet,  bis  später  im  Sinne  des  römischen 
Staatsrechts  die  Freiheit  des  Bürgers  im  Gegensätze  zur  Sklave- 
rei, noch  später  die  Befreiung  vom  Joche  der  Tyrannei  darunter 
verstanden  wurde.  So  ist  auch  das  Bild  der  Liberias  auf  den 
römischen  Familienmünzen  das  einer  schönen  und  reichge- 
schmückten Frau,  die  sich  von  der  Venus  nicht  sehr  unterschei- 
det, dahingegen  unter  Brutus  und  Cassius  die  Attribute  des  Dolchs 
und  der  Freiheitsmütze  (pileus  liberlatis)  hinzutreten.  Wo  das 
oft  erwähnte  Atrium  Libertatis  der  Republik  gelegen  ist  nicht 
sicher  auszuniachen  ‘ ).  Es  war  ein  Geschäftslocal  des  öHentli- 
chen  Lebens,  wo  Gesetze  und  Bekanntmachungen  angeschlagen, 
die  Gensuren  ihr  Bureau  und  ihr  .\rchiv  hatten , Manumissioncn 
vorgenommen,  gelegentlich  aber  auch  Verhaftete  untergehracht 
wurden.  Aufserdem  gab  es  einen  eignen  T.  der  Liberias  auf  dem 
durch  so  manche  Erinnerungen  der  commuualen  Freiheit  ge- 
weihten Aventin.  Er  war  gestiftet  von  Ti.  Sempronius  Gracchus, 
dem  Vater  des  Siegers  bei  Bencvent,  welcher  die  lustige  Feier 
dieses  Siegs,  dem  so  viele  Sklaven  ihre  Freiheit  verdankten,  mit 
unverkennbarer  Beziehung  auf  diesen  Umstand  durch  ein  Gc- 
mrdde  in  jenem  Tempel  darstellen  liefs  (Liv.  X.XIV,  16).  End- 
lich wird  noch  ein  Atrium  Libertatis  erwähnt,  welches  Asinius 
Pollio  erbaute  oder  wieder  herstellte  und  darin  die  erste  öffent- 
liche Bibliothek  gründete^).  Es  war  an  den  Iden  des  April  de- 
dicirt  worden,  daher  dieser  Tag  fortan  der  Liberias  und  dem  lup. 
Victor  zugleich  heilig  war  (Ovid  F.  IV,  621).  Unter  den  Kaisern 
verstand  man  unter  Liberias  die  Befreiung  von  dem  Joche  des 
Despotismus  im  Gegensätze  zu  dem  milderen  Regiment  der  bes- 
seren Kaiser,  daher  auch  die  unter  Claudius  und  Galha  geschla- 

617  genen  Münzen  von  wiederhci^estellter  Freiheit  reden.  Connno- 


J)  Becker  S.  458ff.,  meine  Reirionen  S.  144.  Intcresgiot  ist  die  Nach- 
rieht  von  P.  Corn.  I.,entalns,  dem  Consol  d.  J.  592  b.  C.  Gran,  IJcinian. 
fragm.  ed.  Pertz  p.  30,  derselbe  habe  im  Anftrafe  des  Senats  in  CampanJen 
IrnndereieD  aoffekanft  am  daraus  Gemeiufeld  zu  bilden, /ormamaue  agro- 
rum  in  aet  ineüam  ad  LibartatU  fixam  reliquit,  quam  poitea  Sulla  eorru- 
pil.  Vermnthlirh  ist  von  dem  T.  auf  dem  Aventin  die  Rede. 

2)  Becker  S,  460. 
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dus  hatte  vor  dem  Senat  sein  eignes  Bild  im  Costüme  des  Her- 
cules mit  gespanntem  Bogen  aufgestellt , ein  Symbol  seiner  un- 
ermüdlichen Grausamkeit  und  Gewaltthätigkeit.  Nach  seiner 
Ermordung  hatte  der  Senat  nichts  Eiligeres  zu  thun  als  dieses 
Bild  umzustürzen  und  «lafür  das  der  Freiheit  aufzustellen  (He- 
lod.  1, 14).  Ferner  gehört  hieher 


Spes 


die  Göttin  der  HolTnung,  zunächst  der  IIolTnung  des  Pflanzers 
und  Gärtners,  dann  die  der  schwängern  Flauen,  endlich  die  der 
Hoffnung  auf  eine  fruchtbare  und  gedeihliche  Zukunft  überhaupt. 

Ihr  Bild  wird  uns  durch  die  römischen  Münzen  und  andre  Bild- 
werke oft  vergegenwärtigt,  wie  sie  mit  der  L.  das  Gewand  zier- 
lich emporhebend , in  der  R.  eine  noch  gesclilossene  oder  eben 
im  Aufbrechen  begriffene  ßlüthe  tragend  leise  einherschreitet, 
wie  das  Mädchen  aus  der  Fremde,  eine  rechte  FViihlings-  und 
Gartengöttin;  auch  liegt  bei  diesen  Bildern  unverkennbar  der  alte 
Tv|»us  einer  Venus  der  Gärten  zu  Grunde  *).  Wo  ihre  Bilder 
einer  freieren  Auffassung  folgen,  wie  in  einem  Relief  aus  Rom, 
da  ist  sie  doch  mit  Blumen  bekränzt  und  die  Verkünderin  einer 
gesegneten  Emdte,  auf  welche  die  Aehren  und  Mohnküpfe  in 
ihrer  Hand  hinweisen,  sammt  der  Unterschrift,  laut  welcher  ein 
Pförtner  des  T.  der  Venus  in  den  Gärten  des  Sallust  dieser  Spes 
einen  -Altar  weihte.  Ln  Verlaufe  des  ersten  punischen  Kriegs 
wurde  ihr  ein  eigner,  später  wiederholt  erneuerter  Tempel  am 
Forum  Olitorium  gestiftet,  vermuthlich  mit  Rücksicht  auf  die 
Gärtner  und  Pflanzer,  welche  dort  ihr  Gemüse  feilboten.  Aufser- 
dem  gab  es  eine  Spes  vetus  vor  dem  escpiilinischen  Thore,  in 
der  Gegend  der  Horti  Pallantiani  d.  h.  der  Porta  Maggiore,  wo 
mehrere  gröfsere  Gärten  neben  einander  lagen  und  die  ganze 
Vorstadt  nach  diesem  Tempel  genannt  wurde*).  Im  römischen 
Kalender  war  der  erste  August  der  Spes  am  f.  Olitorium  geweiht 
und  der  Geburtstag  des  Kaisers  Claudius , w elcher  deshalb  diese 
Göttin  sehr  verehrte,  daher  ihr  Bild  auf  seinen  Münzen  oft  zu  cis 


1)  Vpl.  Uerbard  über  Vcnasidole,  B.  1645,  O.  MoUer  Handb.  S.  669 
Aotf.  3.  Das  Relief  b.  Boiaaard  IV  p.  130,  vgl.  Tiball.  I,  1,  9 nee  Spat 
datUtuat;  tad  fru/rum  tampar  acarvot  praebaat  at  pleno  pingvia  mutta 
lacu.  Heber  deo  T.  der  Spes  s.  Becker  .S.  601. 

2)  S.  Becker  S.  550,  meiae  Kegioneo  S.  131.  Aach  in  Ostia  gab  es 
einen  T.  der  Spes,  Or.  n.  3882. 
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gehen  ist.  Sie  war  in  dieser  Zeit  schon  ganz  zur  Glücksgöttin 
im  gewöhnlichen  Sinne  des  Worts  gewoi^en,  welche  man  an 
Geburtstagen , Hochzeiten  und  ähnlichen  Veranlassungen  anrief, 
daher  sie  nicht  selten  das  Füllhoni  trägt  oder  mit  der  Juventas 
und  der  Fortuna  zusammen  genannt  wird  ‘ ).  Da  der  Begrifl 
der  HofTnung  dadurcli  in  das  Gebiet  einer  unbestimmten  Erwar- 
tung verschoben  wurde,  so  ]>flegtc  man  nun  auch  wohl  bei  De- 
dicationen  Donae  Spei  zu  sagen,  welche  schon  Cicero  in  Catil.  II, 
11,  25  als  gute  und  ruhige  Zuversicht  dem  Pessimismus  und 
der  radicalen  Yerzweitlung  entgegensetzt.  Eine  andre  Personiii- 
cation  der  Fruchtbarkeit  und  des  positiven  Glücks  ist 

Fdicilat 

welche  insofern  von  der  Fortuna  wohl  zu  unterscheiden  ist. 
Denn  diese  ist  nur  die  iiidill'erente  Schicksalsgöttin,  welche  so- 
wohl günstig  als  leidig  sein  kann  (bona  Fortuna,  mala  F'ortuna), 
jene  dagegen  ist  unter  allen  Umständen  der  befruchtende  und 
anhaftende  Segen  des  Glücks,  wie  dieses  schon  der  iVame  Feli- 
citas aussagt,  welcher  mit  feo,  fetus,  fecundus  zusammenhängt. 
So  sagte  man  felices  arbores  von  fruchttragenden  Bäumen,  felices 
pueri  und  puellae  von  solchen  Kindern  die  aus  einer  noch  blü- 
henden und  gesegneten  Ehe  stammten“),  und  forderte  diese  .Vrt 
von  felicitas  d.  h.  bei  guter  und  blühender  .\l>kunft  einen  selt- 
nen und  gesunden  Leib  besonders  von  allen  Priestern,  zumal 
von  den  Vestalinnen.  Auch  sagte  man  in  demselben  Sinne  Venus 
felix  (S.  394),  Mercurius  felix  (auf  Münzen  des  Postumus),  Por- 
tus  Traiani  felix  von  dem  Hafen  an  der  Tihermündung,  welcher 
vorzüglicli  dazu  diente  den  zur  See  herbeigeführtim  Kornhedarf 
für  die  Stadt  zu  sammeln  und  zu  speichern;  wie  die  Bäcker  und 
ähnliche  Gewerke  an  ihren  Häusern  etwa  das  gewöhnliche  fasci- 
nuin  anzubringen  und  darunter  Hic  hahitat  Felicitas  zu  schrei- 
619  ben  pllegten  “).  Daher  der  Zuruf  feliciter!  beim  Mahle,  hei  Hoch- 

1)  Itiirat.  Od.  l,  35,  21  von  der  F.  Antias:  te  Spet  nt  alba  Fidtts  colil 
and  die  Tiyi]  ivtlnis  oben  S.  558.  Bilder  der  Spes  in  den  T.  der  prnnc- 
stiiiisrhen  Kortana  geweiht,  Or.  n.  1758,  oben  S.  5U1,  4.  Eine  Sacerdos 
Spei  et  Salntis  Auft.  in  Gabii  Or.  n.  2193.  Vgl.  das  Kal.  Cuuian.  XV  K. 
Nov.  Eo  di»  Caetar  to^am  virilem  tumprit.  SvppUcalio  Spti  el  luven  lue. 
Gmt.  1U75,  1 Bonae  Spei  riug. 

2)  Paal.  p.  92,  Macrob.  S.  III,  20,  2.  3,  Serv.  V.  A.  IV,  167,  Seneea 
Cootrov.  I,  2 p.  86sqq.  ed.  Bip. 

3)  0.  Jabo  in  den  Leipz.  Berickten  1855  8.  75,  Jbb.  d.  V.  v.  A.  F.  im 
Rheinl.  XIII  S.  111. 


Digitized  by  Google 


FELICITAS. 


619 


Zeiten,  im  Theater  und  sonst,  wie  es  sich  auch  in  l*oin|ieji  un- 
zählige male  an  die  Wand  gemalt  findet,  und  die  alte  Formel  des 
t'ilückwunsches  bei  allen  festlichen  und  feierlichen  Gelegenheiten, 
namentlich  auch  heim  neuen  Jahre:  Quod  boniim  faustum  felix 
fortunatum(|ue  sit  oder  die  von  den  Gonsuln  häutig  gebrauchte 
Formel:  ut  ea  res  mihi  magistratui(|ue  meo,  |>o|iulo  plehique  llo- 
mano  bene  atque  feliciter  eveniat*).  Fndlich  und  vor  allen  ist 
felix  derjenige  Mensch  mit  welchem  der  Erfolg  ist,  diese  grofse 
Gottheit,  welche  das  Urtheil  der  Menge  so  oft  besticht*),  in  wel- 
chem Sinne  sich  namentlich  Sulla  in  römischer  Sprache  felix,  in 
griechischer  inatpq6fiirog  zu  nennen  pflegte,  weil  die  Griechen 
l)ei  solchen  Glückskindern  gewöhnlich  an  eine  hesondre  Gunst 
der  Aphrodite  dachten  *).  Den  ersten  Tempel  der  Felicitas  soll 
Lucullus  in  itom  erbaut  haben,  der  dem  Sulla  sehr  ergeben  und 
von  der  dämonischen  Macht  des  Glücks  so  gut  wie  jener  über- 
zeugt war*).  Er  lag  im  Velabrum  und  war  mit  sehr  schönen 
Kunstwerken  aus  der  Beute  des  .Mummius  verziert;  als  beim 
Triumphe  Gäsars  die  Achse  seines  Wagens  bei  diesem  Tempel 
zerbrach,  galt  das  für  eine  sehr  schlechte  Vorbedeutung.  Ein 
zweites  t.  Felicilatis  wurde  an  der  Stelle  der  alten  Curia  llostilia 
erbaut,  nachdem  Sulla  und  sein  Sohn  Faustus  diese  hergestellt, 
Cäsar  aber  den  Neubau  wieder  eingerissen  halte*).  Ferner  gab 
es  eine  Felicitas  im  .Mar.sfelde  und  eine  Felicitas  publica  auf  dem 
t'apitol,  wo  sie  wie  Salus  publica  nel)en  den  höchsten  Göttern 
nngerufen  wurde*).  Auf  ilen  .Münzen  der  Lollia  sieht  man  ihren 


1)  Marini  Atti  Arv.  p.  274  und  äSl.  Fanatus  hängt  mit  favere  zu- 
sammen, fnrtunatus  ist  in  dem  .Sinn  zu  verstehn  wie  Servius  Tulfins  glück- 
lieh  war.  Horat.  Od.  I\ , 5,  IS  hildet  das  Substantiv  faustitas,  welches  er 
wup  feficitas  gebraucht. 

2)  luvenat  S.  VH,  190 /»Üx  tt  pulcher  et  acer,  felix  et  sapiens  et  no- 
bilis  et  jcerierosus,  felix  orator  quoijue  maximus  et  iaeulator. 

.3)  Flut.  Sulla  34,  de  fort.  Ilo.  4.  Sulla  feelix  auf  Münzen  seines 
Sohns  Faustus,  dem  Sulla  selbst  diesen  IN'amen  gegeben  hatte,  wie  seiner 
Tochter  den  Namen  Fausta.  Vgl.  noch  Appian  b.  r.  I,  97.  105  und  Flin. 
H.  N.  V n,  43,  44.  'EnmpnöiiTOf  entspricht  dem  latrinisrben  venustus, 
vgl.  Terent.  Andr.  I,  ä,  10  ,4deon  hominem  esse  invenaslum  autinfelieem 
qstemqvam  ut  ego  siim! 

4)  Angustin  C.  D.  IV,  19.  2.3,  vgl.  Becker.  S.  482. 

5)  Dio  XL,  50.  XLIV,  5. 

Kt  S.  das  Fragment  eines  alten  Kalenders  aus  Urbinn  b.  Fabretti  inser. 
p.  454 je.  I.  L.  I,  p.,330.  410]  und  die  Acta  fr.  Arv.  t.  XV.  XVI.  XXXVIII. 
Nach  dem  Kal.  Antiat.  wurde  der  Felicitas  in  Capitolio  am  1.  .luli  geopfert, 
nach  dem  Kal.  Amitern.  am  9.  Oct.  dem  Genius  Publieus,  der  Fausta  Fe- 
licitas und  der  Venus  Victrix  in  Capitolio. 
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Kopf  mit  hoher  Stimbind«,  auf  andern  Münzen  führt  sie  ab 
Attribute  das  Füllhorn  und  den  Caduceus.  Unter  den  Kaisern 
ist  viel  von  der  Felicitas  Augusti  oder  der  einzelnen  Kaiser  die 
Rede,  auch  von  der  Felicitas  temporum  und  der  Felicitas  seculi, 
welche  unter  verschiedenen  Bildern  allegorisch  dargestellt  wur- 
den. Auch  von  der  Laetitia  temporum  und  von  der  Jucunditas 
reden  und  dichten  diese  späteren  Zeiten  gerne,  während  die 
Fruchtbarkeit  der  Kaiserinnen  durch  Gebete  zur  Fecunditas  ver- 
herrlicht zu  werden  pflegte  *).  Der  Felicitas  nahe  verwandt  ist 


Bonus  Eventus 

* f»-  ^ 

eigentlich  eine  ländliche  Gottheit,  denn  eventus  ist  speciell  däs 
gute  Gedeihen  und  Aufgelien  der  Feldfrucht  *).  ln  allgemeinerer 
Bedeutung  aber  bringt  er  jede  günstige  Fügung  und  "Wendung 
des  Lebens  und  des  Geschicks,  daher  die  so  oft  wiederholte  For- 
mel; Quod  bene  eveniat,  während  das  Wort  eventus  allein  wie 
fortuna  den  indifferenten  Sinn  jeder  Schicksalsfügung  hat,  auch 
der  traurigen,  selbst  des  Todes®).  In  der  griechischen  Vorstel- 
lung entspricht  dem  Bonus  Eventus  der  gute  Dämon,  äya&ds 
dalfujv,  eigentlich  auch  ein  Genius  des  ländlichen  Segens;  da- 
her das  Bild  dieses  griechischen  Dämons  auf  den  römischen 
621  übertragen  wurde  * ).  Mit  der  Zeit  scheint  dieser  Gott  in  der  all- 

1)  Felicitas  Tiberi  auf  dein  neuerdings  gefnndDcn  Schwerdte,  vgl. 

.Sueton  Tib.  5 Tiberium  quiilam  Fundis  natum  exisHmant,  — quod  mox 
strnulacrum  FeUcilatu  ex  S.  C.  publicatum  ibi  sit.  Schon  auf  der  ara 
Augusti  von  .Xarbonne  b.Or.  n.  2489  beifst  es  vom  Geburtstage  des  August: 
/'  ////  K.  Octobr.  qua  die  eum  s eculif  elieita s orbi  terrarum  reetorem 
edidit.  Supplicationes  templumque  Fecunditati  (deeretumj  auf  Veran- 
lassung der  Niederkunft  der  Poppaea  b.  Tacit.  Ann.  XV,  23.  Unter  M. 
Aurel  wird  die  Fruchtbarkeit  der  liederlichen  Faustina  iun.  durch  Münzen 
mit  der  Inschrift  Fecunditas  Augustae  und  dem  Bilde  des  Kindersegeus 
gefeiert.  ■ 

2)  So  das  Opfer  des  Octoberpferdes  ob  frugum  eventum  (S.  323) 
und  das  Gebet  bei  den  Ambarvalien  nach  Cato  r.  r.  141  utique  tufrugae, 
frumenta,  vineta  virguUaque  grandire  beneque  evenire  sinas.  Daher 
Bonus  Eventus  unter  den  ländlichen  Gottheiten  b.  Varro  1,  1,  6 oben 
S.  60,  2. 

3)  Vgl.  die  Inschriften  b.  Fabretti  p.  409,  Marini  Atti  p.  236,  wo  in 

der  Grabschrift  eines  früh  verstorbenen  Kindes  dieses  zur  Mutter  sagt: 
Monte  dolere  paresUes,  eventum  meum  properavit  aetas , hec  dedit  Ja~ 
tum  tnihi.  - ^ 

4)  Die  Attribute  sind  in  der  R.  eine  Schale,  in  der  L.  Aehren  nad 
Mohn,  s.  Plin.  XXXV,  8,  19,  XXXVI,  5,  4.  Eben  so  auf  Münzen  des 
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gemeinen  Bedeutung  eines  freundlichen  Geschicks  noch  mehr  zu 
Ehren  gekommen  zu  sein,  da  es  später  in  Rom  in  der  Mähe  des 
Pantheon  sogar  einen  eignen  Tempel  und  eine  Halle  Eventus 
Boni  gab  ' ).  Auch  wird  er  oft  in  Dedicationstiteln  genannt,  na- 
mentlich mit  dem  Wunsche  eines  glücklichen  Ausgangs  der  Un- 
ternehmungen, Reisen  u.  s.  w.  der  kaiser.  Endlich  mag  sich  hier 
anschliefsen  die  Personilication  der  für  Rom,  namentlich  das 
kaiserliche,  so  überaus  wichtigen 


Annona 

d.  h.  des  jährhchen  Komrorraths  auf  dem  Markte  imd  der  davon 
abhängigen  Kornpreise  <).  In  älterer  Zeit  reichte  die  Production 
Italiens  hin  um  Rom  zu  versorgen ; ja  die  Preise  sollen  damals 
unglaublich  gering  gewesen  sein,  ln  aufserordentlichen  Fällen 
wurde  ein  eigner  praefectus  annonae  ernannt,  in  welchem  Amte 
namentlich  L.  Minucius  Augurinus  bald  nach  den  Zeiten  der  De- 
cemvim  sich  um  die  Plebs  sehr  verdient  gemacht  batte , daher 
ihm  dieselbe  vor  der  j).  Tiigemina  ein  Ehrendenkmal  stiftete.  Es 
war  eine  Statue  auf  einer  aus  Getreidescheflein  zusammen- 
gesetzen  Säule,  die  man  auf  den  Münzen  der  Minucier  abgebildet 
sieht,  welches  Geschlecht  an  dem  Ruhme  seines  Vorfahren  fest- 
haltend auch  später  einen  gemeinnützigen  Sinn  zeigte.  So  er- 
baute M.  Minucius  Rufus,  welcher  im  J.  110  v.  Chr.  Gonsul  war, 
in  derselben  Gegend  eigne  Hallen  zur  Au&peicherung  nnd  Ver- 
theilung  des  Getreides , welche  unter  dem  Namen  der  porticus 
Minuciae  auch  unter  den  Kaisern  oft  erwähnt  werdjen.  Und  mit 
diesem  von  Hallen  umgebenen  und  unter  den  Schutz  einer  eignen 
Ortsgottheit  gestellten  Platze  mag  auch  die  Minucia  porta  und 
das  sacellum  Miuucii  zusammenhängend),  weicher  letztere  ver- 
inuthlich  der  genius  loci  dieser  wichtigen  Getreidehallen  war, 
wie  anderswo  ein  Genius  fori  Vinarii,  ein  Genius  conservator 
Horreoruin  Galbianorum  u.  dgl.  m.  erwähnt  werden.  Mit  der 

Gilb«  Dfid  Titos  mit  der  Insclir.  Bon.  Evtni.  [Vgl.  Arckäol.  Zeit.  1860, 
Sp.  5.) 

1)  Ammion  Marc.  XXIX,  6,  19.  Vgl.  Or.  n.  907  und  ITSOff.  [Momni- 
seo  im  Archäol.  Anzeiger  1860,  Sp.  74ff.  Ballet,  dell’  Instit.  1858,  p.  116.) 

2)  Cato  b.  Gell.  N.  A.  II,  28  .Aon  lubet  scriber»  quod  m tabula  apud 
Pontifieam  Hase,  ett,  quoUans  annona  eara,  quob'ens  lunaeautsolit  lumüii 
tahgo  aut  quid  obstiterit.  Vgl.  Plin.  H.  N.  XVIII,  3,  4. 

3)  Paul.  p.  1 22  Minutia  porta  Noma«  ett  dicta  ab  ara  Minuü,  quem 
deum  putabant.  Ib.  p.  147  Hinwäa  porta  appMlata  ett  eo  quod  proscima 
ettel  tacello  Hinuai.  Vgl.  Becker  S.  164  und  meine  Reg.  S.  168. 
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Zeit  wurde  danu  die  Komzufuhr  zur  See  iuioter  wichtiger,  «laher 
Poiiipejus  dadurch  dal's  er  das  Meer  von  den  Seeräubern  reinigte 
und  jene  Zufulir  von  neuem  regelte  noch  in  den  Zeiten  Trajans 
neben  diesem  als  Wuiüthäter  genannt  wurde.  Darauf  erfolgten 
die  von  einer  Generation  zur  andern  aufgeschobenen,  zuletzt  ganz 
uucrläfslich  gewordenen  Hauten  und  Hestauratiouen  an  der  Ti- 
bermändung,  namentlich  die  des  Claudius  (dessen  Verdienste 
um  den  Hafen  und  die  Annona  sich  iNero  aneignete)  und  Trajan, 
durch  welche  für  die  Bedürfnisse  und  somit  auch  für  die  Ruhe 
der  grofsen  Stadt  hinlänglich  gesorgt  wurde  ').  Seitdem  erscheint 
auch  die  Personibcation  der  Annona  nicht  selten  auf  Münzen  und 
andern  Denkmälern , mit  und  ohne  Ceres , meist  wird  sie  durch 
das  Füllhorn  und  ein  neben  ihr  stehendes  Getreidemaafs characte- 
risirt^).  Die  meiste  Zufuhr  kam  in  diesen  Zeiten  aus  Africa  d.  h. 
aus  Numidien  über  Karthago  und  andere  Seeplätze  und  aus 
Aegypten  über  Alexandrien,  daher  auch  in  diesen  Städten  in 
Bildern  und  Denkmälern  der  Annona  Drfais  gedacht  wurdet). 
Auf  den  römischen  Denkmälern  war  sonst  auch  die  Copia  (da- 
her cornu  Copiae),  Abundantia  und  ihr  entsprechend  die  Liberzt- 
lilas  der  Kaiser  eine  sehr  gewöhnliche  Figur.  : fhf*« 


e.  ririuiet. 

Cicero  madit  aus  den  consecrirten  Tugenden  eine  eigne  Ab- 
theilung der  Götterwelt  (S.  65) , so  geläufig  war  seiner  Zeit  diese 
Art  von  Personification  geworden.  Indessen  kann  unter  den  von 
ihm  erwähnten  nur  die  Fides  für  alt  gelten,  und  auch  diese  nicht 
C23  als  Tugend  im  gewöhnlichen  Sinne  des  Worts,  sondern  als  ein« 
sittliche,  aus  dem  Dienste  des  Jupiter  abstrahirte  Macht,  auf  wel- 
cher alle  Zuverlässigkeit  im  öflentlicben  und  bürgerbchen  Verkelure 


1)  S.  mrinen  Aufsatz  in  den  Leipz.  Berichten  1849  S.  Sff..  27 (T.,  146 

imd  dir  Münzen  Neros  mit  der  Inschrift  /tnnona  f’tret. 

Vgl.  das  Schreiben  Anrrliins  an  den  Praef.  Anoonae  io  Rom  bei  Kl.  Vopiac. 
47  Keipie  enim  pnpulu  Romano  sahtro  quic^uam  polttt  ettt  lattiuM.  Per- 
sonificatiun  der  Karnes  b.  0\id  Met.  Vlli.  7991T. 

2)  Brnnn  in  den  Annali  dcll'  Inst.  Arch.  1849  p.  135sqq. 

3)  \’gl.  die  Inschrift  ans  Rosicada,  einem  Hafenorte  Nnmidiena,  bei 
L.  Renier  loser,  de  l'Alg.  I n.  2174  slatuat  duoM,  Genüttn  patriae  naitrae 
ct  yd  n non  am  Sacrae  l/rbis,  tua  pecunia  potuil,  and  die  ans  Rom  b.  Or. 
n.  1810  ydnnonae  Sanctae  etc.  Die  Alexandriner  pflegten  darauf  su 
trompfen,  dafs  Rom  ohne  sie  gar  nicht  bestehen  könne,  qaoäima  in  tuo 
Jlumine,  in  auüt  naribut  tot  abundantia  noetra  ral/amat  tuet,  Plin.  Paa* 
rgyr.  3),  vgl.  oben  S.  513,  2. 
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beruhte  (S.  224).  Nicht  viel  anders  verhält  es  sieh  mit  der  Con- 
cnrdia,  Fudicitia  und  Mens , welche  zum  Theil  nachweisbar  zum 
Theil  wahrscheinlich  aus  den  Culten  der  Venus,  der  Juno,  der 
Fortuna  abstrahirt  sind,  bis  endlich  nach  solchen  Vorbildern 
auch  dieser  Trieb  der  Consecralion  immer  freier  und  eigenmäch- 
tiger schaltete,  namentlich  in  den  Zeiten  der  griechischen  Bildung 
und  unter  den  Kaisern.  Eine  der  ältesten  Gestalten  ist  die  der 


Concor  dia 

d.  h.  der  Eintracht  zwischen  den  Bürgern,  den  Mitgliedern  eines 
Gesclilechts,  einer  Familie  u.  s.  w.  Im  Verlaufe  der  Republik  ist 
sie  meist  politisch  gemeint , als  gute  Eintracht  der  Stände,  deren 
Zwietracht  den  Staat  so  oft  in  die  äufserste  Gefohr  brachte;  da- 
her sie  der  Venus  Cloacina  nahe  steht  und  ursprünglich  wohl 
nur  eine  Nebenform  jener  coiiciliatorischen  Venus  war,  welche 
wir  S.  383  bei  den  Latinern  und  in  Kom  nachgewiesen  haben. 
Wiederholt  wird  nach  bedeutenden  Krisen,  wenn  sich  die  Stände 
endlich  wieder  versöhnt  haben,  der  Concordia  ein  Heihgthnm  ge- 
stiftet: zuerst  von  Gamill.  nachdem  im  J.  387  d.  St.,  367  v.  Ohr. 
durch  die  Licinischen  Gesetze  ein  neuer  Boden  der  Verfassung 
' gewonnen  und  das  guteVernehmen  wiederhergestelltwar.  Höchst 
wahrscheinlich  lag  dieser  Tempel  da  wo  noch  jetzt  die  Ruine  der 
Concordia  zu  sehen  ist,  gleich  hinter  dem  Bogen  des  Septimius 
Severus,  wo  er  nachmals  vonTiberius  von  neuem  erbaut  wurde ‘). 
Weiter  wurde  wieder  nach  einer  bedeutenden  Verfassungskrise 
von  dem  merkwürdigen  Parvenü  dieser  Jahre,  dem  Aedilen  Q. 
F'lavius  (S.  143)  auf  der  area  Vulcani,  also  gleich  über  dem  Co- 
mitium,  eine  kleine  Capelle  der  Concordia  geweiht,  welche  den 
.<ehr  erbitterten  hohen  Adel  der  Stadt  dem  Volke  wiedergewinnen 
sollte*).  Ferner  erbaute  der  Consul  Opimius,  der  Sieger  über 
C.  Gracchus,  im  Aufträge  des  Senats  im  J.  121  v.  Chr.  einen 
dritten  T.  der  Concordia,  welcher  vermuthlich  mit  der  gleichfalls 
von  ihm  erbauten  Basilica  Opiraia  zusammenhiug*).  Endlich 
gab  es  auch  auf  der  Burg  (in  .\rce)  einen  T.  der  Eintracht,  der 
zu  .\nfang  des  zweiten  punischen  Kriegs  auf  Veranlassung  einer 


1)  Ovid  F.  I,  641  C,  Plut.  Canilt.  42,  Becker  S.  31 1. 

2)  Uv.  IX,  46,  Plia.  XXXIII,  1,  6,  oben  S.  526. 

3)  Appian  b.  r.  I,  26,  Plot.  C.  Grarcb.  17,  Varro  I.  I.  V,  lS6Am<ieu- 
lum  tupra  GraacoiUuim , ubi  tudu  Concordia»  »t  batiUea  Opimia.  Vf:l. 
.Augastio  C.  D.  III,  25. 
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glücklich  beigelegten  Meuterei  im  Heere  gestiftet  wurde  *).  Der 
Stiftungstag  dieser  Concordia  in  Arce  war  der  5.  Febr.,  der  der 
Concordia  des  Camillus  dagegen  wabrscheiiüich  der  16.  Jan.,  an 
weichem  Tage  wenigstens  Tiberius  seinen  neuen  Tempel  ein- 
weihte. Aufserdem  wurde  die  Göttin  der  Eintracht  hei  dem  Fa- 
milienfeste der  Caristicn  im  Februar  (S.  4bo)  und  am  1.  April, 
dem  Tage  der  Venus  und  der  Fortuna  Virilis,  von  den  verhei- 
ratheten  Frauen  angorufen , in  die.sen  Kreisen  also  als  das  gute 
Princip  des  Familienlebens.  Auch  betete  man  zu  ihr  am  30.  März, 
dem  Tage  der  Pax,  wo  man  sie  neben  dieser  und  dem  Janus  und 
der  Salus  (Ovid  F.  UI,  881),  lauter  begriffsver wandten  Gottheiten, 
anrief.  Einen  andern  Gharacter  nahm  dann  freilich  auch  diese 
Güttin  unter  den  Kaisern  an,  da  sie  fortan  meist  als  Augusta 
auftrat  d.  h.  dem  persönlichen  Interesse  des  Kaisers  und  der 
kaiserlichen  Familie  untergeordnet  wurde.  Schon  Livia,  die  Ge- 
mahlin des  August,  stiftete  mit  Beziehung  auf  diese  Ehe,  ob- 
schon  sie  den  Frieden  in  seinem  Hause  untergrub,  ein  neues 
Heiligthum  der  Goncordia,  welches  auf  dem  Platze  der  Porticus 
Livia  lag  und  am  11.  Juni  seinen  Stiftungslag  feierte  (Ovid  F.  VI, 
631).  Auch  war  es  Livia,  welche  jenen  alten  T.  der  Goncordia 
beim  Bogen  des  Severus  unter  dem  Namen  einer  Goncordia 
Augusta  wiederherstellte,  obw  ohl  sie  die  Einweihung  ihrem  Erst- 
gebornen Tiberius  überliefs,  welcher  dieselbe  am  16.  Jan.  desJ. 
10  n.  Ghr.  vor  seinem  letzten  Feldzuge  am  Bhein  in  seinem  und 
seines  verstorbnen  Bruders  Drusus  Namen  vollzog  *).  Das  sonst 
sehr  einfache  und  würdige  Bild  der  Concordia,  deren  Kopf  auf 
älteren  Münzen  mit  einem  hohen  Diadem  und  einem  dichten 
Schleier  versehen  ist,  war  in  diesem  mit  vielen  kostbaren  Kunst- 
werken verzierten  Tempel  mit  Lorbeer  bekränzt*),  eine  Bezie- 

-».i. 

1)  Liv.  XXII,  33,  Fast.  Praen.  Non.  Febr.  Kurz  vor  dem  Tode  Ca- 
sars wurde  ein  T.  der  von  ihm  hergestellten  Eintracht  und  ein  jährliches 
Fest  derselben  beschlossen,  doch  kam  der  Bescfalars  nicht  mehr  zur  Aus- 
fiihrnu;,  Dio  XLIV,  4. 

2)  S.  Fast.  Praen.,  Ovid  F.  I,  637  ff.,  Sueton  Tib.  20,  Dio  LV,  S.  Auch 
die  Inschriften  erwähnen  dieses  Tempels  oft,  s.  Or.  n.  23.  26.  ISll.  1812. 
2442  u.  a. 

3)  Ovid  F.  VI,  91  y enit  yipoliinea  longat  Concordia  lauro  nejca 
comas,  placidi  numen  upusque  ducis.  V’gl.  das  Bild  der  Concordia  auf  den 
M.  der  Vinicia,  wo  sic  gleichfalls  einen  Lorbrerkranz  trägt  und  mit  Hals- 
band und  Ohrensrhinuck  vorsehn  ist,  während  der  ältere  Kopf  auf  den  M. 
der  Aemilii  Lepidi  noch  ganz  einfach  und  strenge  ist.  [Vgl.  auch  M.  Gräfe 
De  Concordiae  et  Fidei  imaginibus,  Petropoli  1858;  Bullett.  dell’  lostit. 
1859,  p.  173.] 
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hung  auf  die  Sieg«  der  beiden  Söhne  der  Lävia,  welche  der  nicht 
weit  davon  am  Eingänge  des  Capitolinischen  (]livus  gelegene 
Triumphbogen  des  Tiberius  noch  weiter  ausführte.  Später  ist 
Concordia  nicht  selten  ein  Bild  der  ehelichen  Eintracht  und  des 
ehelichen  Segens  im  kaiserlichen  Hause  z.  B.  auf  verschiednen 
unter  Antoninus  I*ius,  M.  Aurel  und  Commodus  geschlagenen 
Münzen  *).  Oder  es  wurde  auch  wohl  die  Eintracht  der  kaiser- 
lichen Brüder  gefeiert , wie  die  zwischen  den  sich  aufs  Blut  has- 
senden Söhnen  des  Septimius  Severus,  Geta  und  Caracalla,  bei 
welcher  Gelegenheit  Concordia  das  ihr  vom  Senat  zugedachte 
Opfer  selbst  vereitelte  (Dio  LXXVIl,  1).  Endlich  wurde  Concor- 
dia auch  aufserhalb  Roms  viel  verehrt , entweder  in  demselben 
Sinne  einer  die  verschiedenen  Elemente  des  bürgerlichen  Lebens 
verbindenden  Kraft  oder  wie  die  hellenistische  'Oftovoia  d.  h. 
als  Eintracht  verschiedner  durch  Religion  und  Vertrag  verbun- 
dener Städte  Eine  freiere  Abstrartion  ist 

Ptelat 

die  Göttin  der  natürlichen  Hingebung  in  dem  Pllichtverhältnisse 
zwischen  Göttern  und  Menschen,  zwischen  Eltern  und  Kindern 
und  Blutsverwandten  überhaupt,  dem  Vaterlande  und  seinen 
Söhnen.  Einen  eignen  Tempel  hatte  diese  Tugend  am  forum 
ülitorium , wo  später  das  Theater  des  Marcell  erbaut  wurde,  in 
welchem  die  bekannte  Geschichte  als  Veranlassung  erzählt  wurde. 

Ein  armes  junges  Weib  aus  dem  Volke,  die  ein  Kind  an  der 
Brust  hatte,  habe  einen  Vater  gehabt  (nach  Andern  war  es  die 
Mutter),  w(‘lcher  wegen  eines  Verbrechens  zum  Tode  verurtheilt 
in  strenger  Haft  gehalten  wurde.  Vergebens  versucht  sie  dem 
Vater  Nahrungsmittel  zuzuführen,  doch  läfst  man  sie  endlich  zu 
ihm,  worauf  der  Gefängnifswärter  sie  eines  Tages  überrascht, 
wie  sie  den  Hunger  des  Vaters  mit  ihrer  Brust  stillt : ein  so  röh- 
rendes Beisj)iel  der  Pietät , dafs  man  beiden  das  Leben  schenkt  c.ai! 
und  auf  derselben  Stelle  jenen  Tempel  zu  erbauen  beschliefst. 


1 ) V'erbuiidne  Hände  und  die  zärtlielio  Taube  (ilurat.  K|>.  I,  lU,  4)  die-  , 
neu  als  .Symbol  der  Eiutraebt,  während  Concordia  selbst,  behaglirh  da- 
sitzend  und  auf  ein  Bild  der  Spes  Augusta  gelehnt,  auf  den  zu  hoffenden 
Segen  deutet.  Vgl.  Gerhard  V'enusidole  t.  VI  S.  1 1 IT. 

2)  L.  Renier  luscr.  de  l'Alg.  I o.  1868  Coiicordiae  culoniarum  Cirien- 
tium.  n.  1522  Coneorriiae  Populi  et  Ordinis,  quod  ttmtitis  reip.  tnanibui 
eopiisqiie  relevaverint.  ür.  151  Cnncordiae  /igrigentinorum  S.  Vgl. 
Moniui.sen  I.  N.  n.  4221.  4455. 

Praller,  Rüm.  Mythol.  t.  AnS-  40 
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Kine  jener  wandernden  (leschichten,  die  an  mehr  als  einer  Steile 
als  Ortslegenden  auflreten , wie  man  denn  in  Athen  dieselbe  Ge- 
.'ichichte  erzählte  und  hier  den  Vater  Mykon  nannte,  dessen  Name 
in  der  Ueberlieferung  mit  dem  berühmteren  Kimon  vertauscht 
wurde ' ).  In  Wahrheit  war  jener  Tempel  durch  M.  Aeihus  Gla- 
hiio  in  der  Schlacht  bei  den  Thermopylen  vom  J.  191  v.  Chr.  ge- 
labt wurden,  worauf  ihn  dessen  Sohn  gleiches  Namens  einweihte. 
.\ufserdem  wird  noch  eine  Pietas  heim  Flaminischen  Circus  er- 
w'äluit,  wo  am  1.  Dec.  geopfert  wurde*).  Als  im  J.  22  n.  Chr. 
Livia  bedenklich  erkrankte,  machte  Tiherius  ihr  zu  Ehren  allerlei 
Anstalten , welche  vom  Senate  durch  eine  Stiftung  zu  Ehren  der 
Pietas  Augusta  verherrlicht  wurden*),  daher  diese  Göttin  auch 
auf  den  Münzen  dieser  Jahre  oft  erscheint,  ein  ernstes  Frauen- 
hild  mit  Schhner  und  Diadem.  Sonst  ist  der  Storch  das  Symbol 
dieser  Tugend  ■*),  Aeneas  aber,  der  seinen  Vater  und  die  Penaten 
aus  dem  Drande  rettende,  das  mythologische,  AntoninusPius  we- 
gen seiner  Dankbarkeit  gegen  Hadrian  das  geschichtliche  Beispiel 
der  Pietät.  Weiter  die  weibliche  Tugend  der 


PtidicUia 

welche  das  Weib  in  demselben  Maafse  ziert  wie  die  Tapferkeit, 
virtus,  den  Mann*).  Eine  alte  Capelle  der  Pudicitia  patricia,  wo 
die  .Matronen  patricischer  Abkunft  opferten,  gab  es  auf  dem  Fo- 
62-  rum  Boarium.  Einige  hielten  sie  für  identisch  mit  der  dortigen 
Fortuna,  welche  gleichfalls  speciell  die  Frauen  anging,  so  dafs 


1)  Fest.  p.  209  pielati,  Liv.  XL,  34.  Pli».  VII,  36,  36,  Val.  Max.  n, 
5,  I,  \ , 4,  7 u.  A.  Hy^in.  f.  254  Xanthippe  Myconi  patri  ineiuso  earcari 
lade  tuo  alimentum  vilae  praestitit. 

2)  Kal.  Ainitern.  lul.  Obseq.  34  (1 14). 

3)  Kckhel  D.  N.  VI  p.  150.  Pietas  Inlia  d.  i.  Pola  in  Istrien.  Später 
bezieht  sieb  die  Pietas  Augusta  auch  wohl  ouf  die  Stiftungen  zu  Gunsten 
armer  und  verwaister  Kinder,  welche  seit  Merva  und  Trajan  uft  gcniaclit 
w urden.  Alle  .\ra  der  Pietas  in  den  Mon.  d.  Inst.  IV  t.  36.  IHelati  et  Ge- 

’nin  Inferum  auf  einer  Grabschrift  Or.  n.  1726.  4677. 

4)  P.  Syrus  b.  Petron.  55  Ciconia  etiain  grata,  peregriaa,  hotpita, 
pietalicuUrix,  gracilipet,  erotalietria.  Vgl.  die  Münzen  b.  Hiccio  t.  4,  5j 
52,  1.  2. 

5)  Liv.  X,  23  Hane  tgo  aram  Pudicitiae  plebeute  dedico  votque  hor- 
tor  ut  quod  cerlomeii  virlutit  inter  i-iros  in  hac  civitale  tenet,  hoc  pu- 
dicitiae inter  matronat  sit. 
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diese  Capeile  wohl  in  ihrem  Tempel  zu  suchen  ist  >).  Ein  in  den 
Kreisen  der  römiseln-n  Uaiiiemvelt  ausf^ebruchener  Streit,  welcher 
zur  Characteristik  der  ständisehen  Leidenschaften  in  den  iilteren 
/eiten  der  Uepublik  dient,  hat  uns  das  Andenken  an  diese  Stif- 
tung erhalten.  Aus  einem  alten  |iatricischen  Hause,  dem  der 
N irginii,  war  eine  Tochter  an  den  plebejischen  Consul  des  J.  458 
d.  St.,  29G  V.  ehr.  L.  Volumnius  verheirathet.  Solche  .Mi.schehen 
waren  nicht  weniger  v(;rhafst  als  die  \ielen  Hechte  und  Freihei- 
ten , welclu?  sich  die  IMebs  in  jenen  Jahren  errungen  hatte : also 
wollten  die  huchedelgebornen  Damen  der  Virginia  nicht  mehr 
den  Zutritt  zu  jenem  Cottesdienste  erlauben.  Lmsunst  bewies 
sie  dafs  sie  alltm  Uedinguugen  desselben  genüge  d.  h.  dafs  sie 
immer  keusch  gewesen  und  demselben  Manne  noch  vermäldt 
sei,  dem  sie  als  Jungfrau  in  sein  Haus  gefolgt  war,  welches  durch 
bürgerliche  Ehren  und  das  Ciedäclituifs  rühmlicher  Thaten  viele 
alte  Häuser  verdunkelt  hatte*).  So  kam  sie  zuletzt  zu  dem  Ent- 
schlufs  eine  neue  Capelle  der  1‘udicitia  j)lebeia  in  ihrem  eignen 
Hause  in  iler  langen  Lasse  (in  vico  longo)  zu  stiften,  d.  h.  den- 
selben (iotte.sdienst  unter  denselben  Hedingungen  der  Theilnahme 
für  die  .Matronen  plebejischer  .Vbkunft.  Heide  Culte  geriethen 
zuletzt  in  Vergessenheit,  in  einer  Zeit  als  die  römischen  Frauen 
und  Jungfrauen  sich  weder  von  der  Sitte  noch  von  sonst  einer 
Hegel  des  Anstandes  beherrschen  lassen  wollten:  welchen  Verfall 
der  pudicilia  die  Kundigen  seit  dem  J.  154  v.  dir.  datirten,  als 
über  dem  Haupte  des  Jupiter  im  Capitolinischen  Tempel  zuerst 
eine  Palme  eiii|iorgewaclisen  war  und  den  Triumph  über  den 
macedonischen  König  Perseus  vorbedeutet  hatte,  an  derselben 
Stelle  aber  bald  dimiuf  ein  F’eigenbaum,  das  Symbol  der  l’n- 
keuschheit,  sich  einnistete  *).  Nachmals  pflegte  man  der  Livia, 
die  sich  gerne  an  die  Spitze  der  römischen  Damenwelt  gestellt 
sah,  und  andern  Kaiserinnen,  wenn  es  ihr  Lebenswandel  anders 
erlaubte,  das  Complimeiit  der  piidicitia  zu  machen^).  Das  Hild  «t» 

1)  Liv.  I.  c.,  Fest.  p.  242  Pudiritiae  signum.  Vgl.  oben  S.  554. 

2)  loiuier  ist  Jungfräuliclikrit  and  unbracboUrne  Sitte  vor  der  Kbe, 
Monogamie  während  derselben  d.  b.  die  erste  und  einzige  Ehe  das  wesent- 
lirhe  Merkmal  der  riimisebeu  pudicitia,  s.  Liv.  I.  c , Tertullinn  de  exbort. 
eastit.  13  Üe/iiipie  monoganiia  apuä  elAnicot  ita  in  lutmiio  honore  ctl,  ut 
virginibns  nubentibus  uttivirayronuba  adhibealur  etr.  Vgl.  de  Monog.  17. 

3)  Plin.  XVII,  25,  3S,  vgl.  Propert.  II,  ti,  25.  Eine  sodalitas  padi- 
ritiae  servandae  wird  erwähn l in  dem  Brurhstiirk  einer  Insrhrifi  bei 
Fahr.  p.  402. 

4)  Val.  Max.  \ I,  1,  1,  vgl.  die  .\ra  Pudicitiae  zu  Ehren  der  PIntina  b. 
Erkhel  D.  X.  VI  p.  405  und  dens.  ib.  p.  5U7. 
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dieser  Tugend  ist  das  einer  verschleierten  Dame,  die  ihre  Rechte 
in  ihrem  Kleide  verbirgt.  Weiter  die 


Ment 

schwerlich  ein  so  abstracter  BegrilT,  wie  man  gewöhnlich  an- 
nimint,  sondern  wahrscheinlich  eine  Nebenform  der  Venus  Er>- 
cina,  mit  welcher  zugleich  ihr  auf  Geheifs  der  Sibyllinischen 
Bücher  im  J.  217  v.  Chr.  ein  Tempel  auf  dem  Capitol  gestiftet 
wurde*).  Beide  Tempel  lagen  neben  einander  und  wir  wissen 
dafs  \enus  auch  als  Mimnemia  oder  Meminia  verehrt  wurde. 
Die  erycinische  Venus  ist  die  himmlische , welcher  man  aufser 
ihren  natürlichen  Eigenschaften  auch  manche  geistige  zuschrieb, 
daher  sie  in  verschiedenen  Beziehungen  der  Minen  a nahe  stand. 
Bei  jener  Stiftung,  als  deren  Tag  der  8.  Juni  gefeiert  wurde, 
meinte  man  freilich  wohl  nur  einfach  die  Göttin  der  Besinnung 
und  Besonnenheit,  denn  es  waren  die  kritischen  Zeiten  nach  der 
Schlacht  am  Trasimenus.  Später  in  den  gleich  gefährlichen  Ta- 
gen der  cimbrischen  Schlachten  soll  M.  .\emilius  Scaurus  eine 
ähnliche  Stiftung  gemacht  haben,  in  einer  Zeit  da  schon  die 
Aufklärung  und  die  Phrase  das  Wort  führte,  daher  man  damals 
von  solchen  abstracten  Göttern  und  Göttinnen  viel  Wesens 
machte,  wie  Plutarch  sagt  de  Fort.  Bo.  5.  10.  Sonst  heifst  diese 
Göttin,  besonders  als  Personification  einer  loyalen  Gesinnung, 
auch  im  politischen  Sinne  des  Worts,  gewöhnlich  Mens  Bona, 
unter  welchem  Namen  ihr  in  und  aufserhalb  Rom  nicht  selten 
.Statuen  und  Altäre  geweiht  wurden , auch  wohl  neben  der  Fides 
und  andern  begriHsverwandten  Gottheiten,  zumal  wenn  nach 
einer  Periode  der  .Aufregung  wieder  Ruhe  und  Besinnung  einge- 
treten war*).  Der  Gegensatz  ist  Mens  Laeva  oder  Mala,  welche 


1)  Liv.  XXII,  10,  XXlll,  ai,  Ovid  F.  VI,  241  IT.  Vgl.  üben  .S.  .391. 

2)  .S.  die  Inschriften  b.  Or.  n.  1818  — 20,  lOr.  1819  = C.  1.  L.  1, 
n.  1237,]  Mommsen  1.  N.  n.  5611  [=  C.  I.  L.  1,  n.  1 167],  und  besonders  die 
aus  Lyon  b.  Or.  n.  922,  Boissieu  Inscr.  de  Lyon  p.  65  Bmae  Menti  ac  He- 
duei  Forti/nae  redhibita  et  tutcepta  provincia  etc.  d.  h.  nachdem  die  Pro- 
vinz nach  längerer  Unruhe  wieder  zur  Ruhe  und  Ordnung  zuriiekgekehrt 
war.  [Menti  Bonae,  Bullet,  dcll’  Instit.  1859,  p.  85.  1862,  p.  48.]  Vgl. 
Prop.  III,  24,  19  Ment  bona,  ti  qua  dea  et,  Uta  me  in  tacraria  dono.  Ovid 
Amor.  I,  2,  31  Ment  bona  ducetar  manibut  pott  terga  retortit.  Pors.  S. 
II,  8 Ment  bona,fama,fidet,  Petron.  S.  61  Pottquam  omnet  bonam  meu- 
tern bonainque  vaietudinem  tibi  optaritnl.  Seuecn  £p.  10,  4 roga  bonam 
mentem,  bonam  vaietudinem  animi,  deinde  corporit.  Eine  M.  des  Pertinax 
ist  dedicirt  Menti  Landandae,  Eckhel  D.  N.  VII  p.  142. 
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der  griechischen  Ate  entspricht  ‘ ).  Ferner  die  specielleren  Tii-  «z!» 
genden  der 

.4equitat 

d.  h.  der  Billigkeit,  welche  schon  Aristoteles  höher  stellte  als  die 
nach  dem  Buchstaben  des  Gesetzes  entscheidende  Geri'chtigkeit. 
Und  wirklich  scheint  sie  auch  hei  den  Kömeni  mehr  gegolten 
zu  haben  als  die  Justitia,  deren  schöner  köpf  uns  nur  auf  den 
Münzen  des  finstern  Tiberius  begegnet,  dahingegen  die  Aequitas 
in  Korn  und  Italien  oft  verehrt  und  im  Bilde  dargestellt  worden 
zu  sein  scheint.  So  ist  neuerdings  die  in  grammatischer  Hinsicht 
iiKTkwürdige  Inschrift  Aecetiai  Pocolom  auf  einer  Schale 
aus  Vulci  zur  Sprache  gekommen,  in  welcher  man  eine  ältere 
oder  provincieile  Form  für  .Aequitatis  poculum  erkannt  hal^). 
Aufserdem  wird  .Aequitas  als  Göttin  genannt  von  .Arnob.  IV,  1 
und  ein  Bild  von  ihr  in  den  T.  der  pränestinischen  Fortuna  ge- 
weiht b.  Grut.  76,  3.  Endlich  ist  auf  den  Münzen  der  Kaiscu'  oft 
von  der  Aequitas  pulilica  die  Rede  und  zwar  mit  specieller  Be- 
ziehung auf  die  vom  Kaiser  und  dem  Senate  geprägten  Münzen, 
welche  nichts  desto  weniger  immer  schlechter  wurden.  Das  ge- 
wöhnliche Symbol  der  Aequitas  ist  die  geöfluete  linke  Hand 
welche  weil  ungeschickter,  deshalb  auch  ehrlicher  zu  sein  scliien 
als  die  rechte.  Auch  erscheint  sie  oft  mit  der  Wage  in  der  Hand, 
welches  Attribut  von  ilm  auf  die  Personilicalion  der  Moneta  über- 
gegangen ist,  also  sich  speciell  auf  das  Gewicht  der  .Münzen  be- 
zog. Dieser  Tugend  nahe  verwandt  ist  die 


. Clementia 

ilie  hervorstechende  Tugend  Cäsars,  daher  man  ihm  und  der 
r.lementia,  wie  sie  sich  gegenseitig  die  Hände  reichten,  ein  ge-  «ao 
meinschaftliches  Heiligthum  stiftete*).  Gleich  nach  seinem  Tode 

1)  Virg.  Aen.  H,  54,  vgl.  die  Aiiecdote  b.  Senera  de  Beiief.  III,  27. 

2)  Ritscht  de  rictil.  littcr.  Latin,  antiquiss.  Berol.  1853.  [€.  I.  L.  I, 
n.  43.]  Aecetia  steht  zunächst  für  acquitia  d.  i.  aequita.s,  wie  duritia  oder 
diirities  f.  duritas,  plaiiitia  oder  planities  f.  planitas  ii.  s.  w.,  vgl.  nequitin 
von  nequus  d.  i.  ne-aequus.  In  der  Form  aecetia  ist  das  gewöhnliche  i 
der  zweiten  Silbe  mit  c vertauscht,  vgl.  merrto,  solcdas,  nppedeis  u.  dgl. 

L aber  steht  für  qu,  wie  curis  f.  quiris,  cuui  f.  quom  u.  s.  w.,  vgl.  oben 
S.  597,  1. 

3)  Appian  b.  c.  II.  106,  Dio  .\LIV,  6,  Veil.  Pat.  II,  56,  l’lin.  H.  .N.  II, 

7,  5,  VII,  25,  26,  vgl.  die  M.  des  P.  Sepullins  Macer  mit  der  Inschrift  C le- 
rn entiae  Laesaris. 


Digillzed  by  Google 


630 


ZEH.NTEH  ABSCH^IITT. 


hipfs  PS,  er  habp  sich  diesen  durch  seine  Milde  zugezogen,  später 
er  sei  darüber  zum  Gott  geworden  ' ).  Einen  um  so  widerwärti- 
geren Eindruck  macht  es,  wenn  man  nachmals  auch  den  hart- 
herzigsten Tyrannen,  einem  Tiherius  und  Galigula,  mit  gleichem 
Lobe  huldigte^).  Noch  andre  Tugenden  der  Art,  d.  h.  solche 
die  man  an  den  Kaisern  vergötterte,  sind  die  Constantia, 
welche  auf  den  Münzen  des  Oaudius  erscheint,  dessen  Irohecilli- 
tät  man  dadurch  zur  Characterstärke  stempelte,  eine  sitzende 
Frau,  die  ihre  rechte  Hand  auf  den  Mund  legt,  weil  das  Schwei- 
gen und  Verschweigen  von  jeher  für  das  Merkmal  eines  kräftigen 
Characters  gegolten  hat,  ferner  die  Liberalitas  und  Indul- 
gentia,  die  Freigebigkeit  und  Gnade,  diese  letztere  schon  ein 
Symptom  des  Despotismus  ^).  Endlich  die 


Pravideniia 

durch  welches  Wort  bald  die  göttliche  Vorsehung  bald  die 
menschliche  Vorsicht  und  Fürsorge  bezeichnet  wird,  beides  zum 
Lobe  der  Kaiser.  Bald  ist  nehmlich  von  der  Providentia  Dcoruro 
in  dem  Sinne  der  Vorsehung  die  Bede  welche  den  Kaisern  die 
Herrschaft  verliehen,  indem  sie  ihnen  das  Scepter  oder  die  Welt- 
kugel überreicht  oder  durch  einen  Adler  aus  der  Höhe  sendet, 
so  dafs  man  diese  Idee  etwa  in  die  Kaiser  von  Gottes  Gnaden 
nach  unserm  Sprachgebrauch  übersetzen  könnte.  Bald  ist  es  die 
Providentia  Augusta  oder  Augustorura  oder  auch  die  einzelner 
Kaiser  z.  B.  Divi  Caesaris,  Ti.  Caesaris,  Divi  Titi  u.  A.,  welche 
durch  Münzen,  In.schriflen  und  andre  Denkmäler  gefeiert  wird, 
in  welchen  Fällen  also  die  Fürsorge  der  noch  regierenden  oder 
schon  consecrirten  Kaiser  für  Rom  und  die  Römer  durch  ein 


1)  Cic.  ad  All.  .XIV,  22.  vgl.  den  Brief  des  M.  Aurel  b.  V ulrat.  tiallie. 
Avid.  Cass.  11. 

2)  Tacit.  Ann.  IV,  74  aram  Clementiae,.  aram  .dmidtiae  rjfigietqu» 
eircum  Caesarit  ac  Seiani  ctnMuere.  Vgl.  Dio  I.IX,  Ifi.  Bei  Tacit.  .Ann.  I. 
14  wird  eine  arn  Adnptionis  erwähnt,  lll,  IS  eine  ara  L'ltionis. 

3)  V'gl.  die  Inschrift  ans  Cirta  b.  Henier  Inser.  de  l’Alg.  I ii.  IS3.5  ,lf. 
Caedliuj  Q.  J.  — praeter  slatuam  aeream  Securitatie  Saecuti  et 
aediculam  telrastylam  cum  ttatiia  aerea  fndulf'entiae  Dnmini  .\o- 
etri,  quas  in  honore  aedilitatii  et  triumrirafus  potuit  et  liidos  .icaenicon 
diebut  sepletn,  qunt  rum  misiilibiis  per  quafuiir  eninnias  edidit,  arcum 
triumphnlrm  cum  statiia  aerea  P'irtutit  Domini  ,V.  /tntonini  ^ug., 
quem  ob  honorem  quinquennalitatu  poUicitus  ett,  eodem  anno  sua  pecunia 
exlruxit. 
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weises  oder  strenges  Regiment  oder  auch  ganz  materiell  durch 
Zufuhr  von  Getreide  u.  dgl.  zu  versteheu  ist^). 

1)  Plin.  Panegyr.  lU  lam  te  Providentia  Deorum  primttm  in  loeum 
nrovexeral.  Vgl.  Maria!  Alt.  Arv.  p.  41  and  80,  Eckhel  D.  N.  VI  p.  507, 
VII  p.  144,  VIII  p.  10  u.  24,  Or.  n.  089.  1826.  5822. 
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Halbgötter  and  Heroen. 


«32  Eine  Heldensage  und  einen  Heroendienst  im  Sinne  der  grie- 
chischen d^rf  man  in  dem  alten  Italien  nicht  suchen.  Diese  Er- 
scheinungen hängen  aufs  engste  mit  dem  e|>ischen  Gesänge  und 
der  epischen  Dichtung  zusammen,  wozu  es  dort  nun  einmal  nicht 
gekommen  ist.  Wohl  aber  wirkte  auch  hier  das  Hedürfnifs  eines 
ühernatürlichen  Anfangs  der  Ge.schichte,  wo  die  Götter  wie  Men- 
schen auf  der  Erde  leben  und  als  Könige  über  die  Völker  herr- 
schen, wie  wir  einen  solchen  Glauben  in  den  Fabeln  vom  Janus, 
Satumus,  Fnunus  wirklich  nachweisen  konnten;  obwohl  auch 
diese  in  dem  Lichte  einer  patriarchalisch  ruhigen  und  friedlichen, 
keineswegs  einer  kriegerisch  und  episch  bewegten  Vorzeit  er- 
scheinen. Dazu  kam  der  Glaube  an  die  Semonen  und  Indigeten, 
an  die  Genien  und  Laren,  lauter  haihgöttliche  halhmeaschliche 
Wesen,  welche  sich  zur  -Ausfidlung  einer  mytlüschen  Vorge- 
schichte der  Nation  wohl  geeignet  hätten.  Aber  überall  fehlt 
jenes  äslhelische  Bedürfnifs,  jener  poetische  Trieb  der  Verdich- 
tung und  l.ocalisirung  solcher  Fabeln,  welcher  allein  zum  Epos 
führen  konnte,  überall  sind  solche  Züge  der  l.andessage  und  des 
volksthümlichen  Gesanges  auf  der  .Stufe  der  Mährcheiidichtiing 
stehen  geblieben,  welche  wohl  auf  einen  poetischen  Trieb  im 
\’olke  schliefsen  läfst,  aber  durch  die  |)riesterlichen  und  prakti- 
schen Bestrebungen  der  höheren  Stände  und  des  früh  entwickel- 
ten Slaatslebens,  auch  wohl  durch  den  Zudrang  ausländischer 
Bildung  in  ihrer  weiteren  Entwicklung  gestört  wurde.  Also  kön- 
nen hier  auch  nur  wenige  eigenthümliche  und  nationale  Gestalten 
zur  Sprache  kommen , der  sahinische  Semo  Sancus  und  der  la- 


SEMO  SA.NXLiS  ODER  DIES  Finil'E. 


ü3;i 

liniftche,  Hercules,  welcher  letztere  seinen  Namen  uinl  die  niy-  ej.i 
thische  Pnnkleidiing  schon  von  dem  griechischen  Heroen  erborgt 
hat,  endlich  die  älteren,  gleichfalls  sehr  entstellten  Züge  der 
Aeneas-  und  der  Homulussage.  Alles  L'ehrige  ist  griechischen 
Ursprungs,  die  Hastoren  als  ideale  Vorbilder  der  Hitterschafl, 
Iliomedes,  Ulysses,  Telephus,  Aeneas  und  Antenor  als  älteste 
Ansiedler  des  südlichen,  tnittleren  und  nördlichen  Italiens:  wie 
diese  Fabeln,  die  letzten  Nacbklänge  der  griechischen  Nosten- 
dichtung,  durch  die  in  Campanien,  Grofsgriechenland  und  Sici- 
lien  angesiedelten  Griechen  sich  allmälich  verbreitet  und  durch 
A erschmelzung  gleichartiger  Sacra  zuerst  einen  festen  Huden  ge- 
wonnen hatten,  darauf  zum  Hedürfnifs  der  cnnventionellen  Ge- 
schichtsüberlieferung geworden  waren.  Allerdings  ist  s«‘hr  vieles 
.Vite  und  Kinheimische  gewifs  verloren  gegangen.  Hum  war  nach 
seiner  ganzen  Art  und  im  Hrauge  der  Umstände  viel  zu  lange 
und  viel  zu  sehr  mit  Thaten  beschäftigt,  um  der  Frinnerungen 
seiner  eignen  Vorzeit,  geschweige  denn  der  andern  italischen 
Völker,  mit  Worten  und  Frzählungen  pliegen  zu  mögen'). 
Könnten  wir  nach  andern  Quellen  als  den  römischen  über  die 
Sabiner  und  Samniter,  Alba  Longa  unil  die  Latiner  urtheilen, 

.so  würde  freilich  auch  die  italische  Sagengeschichte  eine  ganz 
andre  Gestalt  haben. 

1.  Semo  Sancut  oder  Ditu  Fiditu. 

Unter  diesen  Namen  ward  bei  den  Sabinern,  Uinbrern  und 
Hörnern  ein  Wesen  verehrt,  welches  dem  Jupiter  in  der  Hedeu- 
tung  des  himmlischen  Lichtgottes,  wie  derselbe  sich  in  Rom  vor- 
züglich in  dem  Institute  der  Fetialen  und  andern  Zügen  eines 
alterthünilichen  Gottesdienstes  darstellt,  sehr  nahe  gestanden 
haben  mul's.  Der  Name  Dius  Fidius  ist  durch  sich  selbst  klar. 
Dius  ist  desselben  Stammes  wie  Diovis,  dies,  dialis  u.  s.  w.  und 
kann  in  dieser  Verbindung,  da  Dius  Fidius  nicht  für  einen  Gott, 
sondern  nur  für  einen  Genius,  nach  griechischer  Vorstellung  für 
einen  Heros  galt*),  nichts  .\nderes  bedeuten  als  einen  das  We- 

1)  Vgl.  die  Parallele  zniseheii  Orierbeu  und  llüniern  bei  Virgil  Aen. 

VI,  847 IT.,  Unrat.  A.  P.  32.3 IT..  .Snllust  Catil.  8. 

2)  Paul.  p.  71  Dium  qiiod  sub  coelo  e»t  extra  teetum  ab  foi-e  äieeba- 
lur  et  Diali.i  Jlameit  et  Diät  heruum  aliqais  ab  loee  genut  ducens.  Dabei 
sebeint  die  falsebc  Etymologie  de.s  Aelius  .Stiln  u.  A.  zu  Grunde  zu  liegen, 
netehe  Din.s  Fidius  durrb  Diovis  fitius  (d  wie  oft  fiir  I)  erklärten,  s.  Varrn 
I.  I.  V,  titj,  Paul.  p.  147  Medius  fidius,  Plaeid.  gl.  p.  3.33.  Doch  darf  daraus 
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6S4  sen  des  Diovis  oder  Diespiter  in  irdischen  Kreisen  darstellenden 
Halbgott,  der  auf  Recht  und  Ordnung  sieht,  besonders  im 
men.schlichen  und  internationalen  Verkehr  der  Eidschwüre  und 
Verträge,  der  Ehe  und  Gastfreundschaft;  denn  Fidius  hängt  je- 
denfalls zusammen  mit  üdo,  fides,  foedus  in  dem  S.  168,  2180*. 
und  224  entwickelten  Ideenzusammenhange.  Von  dem  Begriffe 
des  Semo  ist  S.  79  die  Rede  gewesen , wo  wir  denselben  gleich- 
falls durch  den  entsprechenden  Begrüf  des  Genius  zu  erklären 
suchten.  Sancus  oder  Sangus,  denn  beide  Formen  waren  ge- 
bräuchlich, hängt  mit  dem  lateinischen  sancio  und  .sanctus  zu- 
sammen, obwohl  der  alte  Stammbegrilf  der  Wurzel  allgemeiner 
gewesen  sein  und  der  INaturempfindung  näher  gestanden  haben 
mag,  wahrscheinlich  so  dafs  Semo  Sancus  dasselbe  bedeutete 
was  Dins  Fidius,  ein  dem  Himmel  entstammendes  Wesen  der 
Heiligkeit  und  der  Treue  i).  Wir  haben  wiederholt  gesehn  dafs 
solche  Vorstellungen  und  diese  tiefe  Innigkeit  einer  alten  Religion 
des  Lichtes  bei  den  Sabinern  vorzüglich  zu  Hause  waren ; so  wird 
auch  die  Verehrung  dieses  Wesens  nach  dem  einstimmigen  Be- 
richte der  Alten  vorzüglich  ihnen  zugeschrieben  ^).  Äufserdein 
ward  Dius  Fidius  oder  Semo  Sancus  aber  auch  bei  den  verwand- 
ten Umbrern  unter  den  ältesten  und  heiligsten  Göttern  verehrt, 
wie  wir  dieses  aus  den  iguvinischen  Gebetsurkunden  schliefsen 
dürfen,  nach  denen  die  Burg  von  Iguvium  ocris  Fisius  d.  h.  coUis 
Fidius  hiefs  und  Fisus  oder  Fisovius  Sancius  d.  i.  Fidius  Sancus 
gleich  nach  dem  höchsten  Gott  Jupiter  angerufen  wird  ^). 


und  aus  der  Vergleichung  mit  Hercules  wenigstens  gefolgert  werden,  dafs 
er  nur  für  einen  Halbgott  galt. 

1)  Auch  das  Wort  sagmiiin  im  Gcbrnuche  der  Fetialen  hängt  mit  sim- 
circ  zusammen,  s.  oben  S.  21U,  1.  INach  Io.  Lyd.  de  inens.  IV,  öb  bedeutete 
Sancus  in  der  sabiniseben  Spraefar  den  Himmel  d.  h.  i.  q.  Dius.  Ks  scheint 
dafs  man  auch  Sangus,  ns  declinirte,  wie  lanus,  us,  vgl.  Liv.  VIII,  20, 
XXXII,  1,  Fest.  p.  241  a 2.  Später  sagte  man  gewbhnlich  Sancius  für 
Sancus,  vgl.  Propert.  IV,  9,  73  ffunc  — Smiclum  Tatia«  composuere 
Curet. 

2)  ^'arro  I.  1.  \,  Hfi,  Ovid  F.  M,  213  ff.,  Propert.  I.  c.,  Dionys  H,  40, 
Larlant.  I,  1 5,  8 u.  A. 

3)  Anfrecbt  und  Kirehhoff  Ihnbr.  Spraclid.  2,  137.  187.  Fisus  verbält 
sieh  zu  Fidius  wie  das  sab.  Clausus  zu  Clandios,  osk.  Bansae  zu  Bantiae, 
gr.  ftfno;  (/j^oaoi)  zu  inedius  u.  s.  w.  Zu  oeris  Fisius  in  Iguvium  wäre  zu 
vergleichen  die  Coinnie  Fida  Tüder  Grnniat.  vct.  p.  211.  Die  Bedenklieh- 
keiten  der  Vff.,  ob  Dins  Fidius  und  Semo  Sancus  mit  Kerbt  für  identisch 
gehalten  werden,  scheinen  mir  insofern  unbegründet  zu  sein,  als  Semo 
.Sancus  offenbar  etwas  Anderes  sagen  will  als  das  alleinige  Beiw  orl  Sancus 
oder  Sancius,  welches  in  den  iguvinischen  ürkunden  auch  als  Beiname  des 
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Ueberaus  wichtig  ist  die  Bemerkung  des  Aeiius  Stile  bei 
Varro  I.  I.  V,  66,  dafs  Sancus  in  sal)inischer  Sprache  dasselbe 
Wesen  sei  was  in  griechischer  Hercules,  denn  es  wird  sich  aus 
dem  weitem  Verlaufe  dieser  Untersuchung  herausstellen,  dafs 
wirklich  der  griechische  Name  nicht  allein  in  Born  tind  l,atium, 
sondern  auch  bei  den  Sabinern  und  sonst  in  Italien  den  altem 
Namen  eines  gleichartigen  Wesens  verdrängt  hat,  welches  mit 
dem  griechischen  Hercules  sowohl  die  heroische  Natur  als  die 
nahe  Beziehung  zum  höchsten  Gotte  des  lichten  Himmels  gemein 
gehabt  haben  mag.  So  erfahren  wir  gelegentlich  dafs  es  bei  den 
Sabinern  eine  eigne  Klasse  von  Priestern  gab,  die  sich  Cu|>enci 
nannten  und  speciell  für  den  Gült  des  Hercules  *)  d.  h.  also  des 
Semo  Sancus  bestimmt  waren. 

Aus  ihrer  >letropole  (]ures  brachten  die  Sabiner  unter  T. 
Tatius  diesen  Gultus  mit  sich  nach  Born,  wo  sie  dem  Semo  San- 
cus oder  Dius  Fidius  auf  dem  tjuirinal,  ganz  in  der  Nähe  ihres 
andern  Nationalgottes,  des  Quirinus  d.  li.  des  Mars  von  teures 
(S.  327),  ein  Heiligthuni  stifteten  *).  Pie  Nachrichten  von  die.sem 
Gottesdienste  sind  nicht  zahlreich,  doch  fehlt  es  nicht  an  cha- 
racteristischen  Merkmalen.  Zunächst  war  Pius  Fidius  vorzugs- 
weise Schwurgott,  wie  Jupiter  und  Piespiler,  daher  die  alte 
Schwurformel  Me  Pius  Fidius,  welche  dem  .Me  Hercules  oder 
■Mehercule  ziemlich  gleichbedeutend  war*).  Und  zwar  durfte 
narb  sabinischer  Sitte  dies«T  Schwur  nur  unter  freiem  Himmel 
geschworen  w(>rden,  in  welchem  tlebrauche  man  die  alte  Bezie- 
hung auf  den  Gott  des  idehtes  und  des  Tages  deutlich  erkennt; 


Inpiter  Mirkommt.  lupitrr  Sanrus  ist  eben  der  böchste  Gott  des  Lichtes 
und  der  Treue,  Semo  Sancus  der  ihn  in  den  menschlichen  VerhältnUsen  de.i 
Kerhtes  und  der  Verträge  darstellende  Genius  Dins  Fidius. 

1)  Srrv.  A.  XII.  .538  Scientiiitn  Cupencum  Sabinnrum  Unp^a  xa- 
eerdotrm  vurari.  — Simt  autrm  Cuprnei  llerculix  xacerdotes.  Das  Wort 
i.st  zusammengesetzt  ans  rnp  und  anrus.  Jenes  scheint  mit  dem  Worte  cu- 
prus  zDsammenzuhängen,  dieses  mit  ancnlns,  nnculare  (S.  88),  so  dafs  also 
eupenri  eigentlich  honi  ministri  sind,  heilige  Diener  des  heiligen  Licbt- 
wesens  der  Treue. 

2)  Ovid  F.  M,  213  Quarrebam  Monas  Sanco  Fidione  referrmn  an 
tibi  Semo  Pater!  Tum  mihi  Sancus  ait:  Ciiicumijue  ex  iUis  dedorit,  ego 
munut  habebo,  Momina  terna  fero,  sic  rnluere  rares,  t'gl.  Prop.  I.  c.  und 
Fest.  p.  211  in  arda  Sancus,  tfui  Dius  Fidius  vocatur.  Varro  1.  I.  V,  52 
apud  aedrm  Dii  Fidii.  Liv.  VIII,  20  in  sacrtlo  Sangus  adverstts  aedem 
Quirini.  In  der  .Xähe  befand  sieh  eine  porta  .Sangunlis. 

3)  Paul.  p.  HT  Medius  fidius.  — Quidam  existimant  iusiurandum 
esse  per  Dirifidem,  quidatn  per  diurni  temporis  i.  e.  diei  fidem.  t'gl.  Ter- 
tull.  de  Idololatr.  20. 
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(Iah«*!'  auch  sein  Tetn|iei  iiii  Üuchc  ein  Loch  hatte,  damit  der 
liiiiimel  durchscheinu,  und  wenn  zu  Hause  hei  ihm  geschworen 
werd<‘n  sollte,  der  Schwörende  zu  diesem  Knde  aus  dem  Saale 
in  das  sogenannte  cum|tluviuin  d.  h.  den  inneni  unh<‘deckteu 
Hof  des  Hauses  hinaustrat  *).  Ferner  war  f)ius  Fidius  ein  (lott 
des  ölTentlichen  Hast  - uml  Völkerrechts,  auch  <les  internationalen 
Verkehrs  und  der  Sicherlieit  der  Strafsen,  daher  dies«?  unter  sei- 
nen Schutz  gestellt  waren  und  die  alte  l rktinde  des  von  Tanjui- 
iiius  Su|)crhus  mit  den  (iahinern  abgeschlossenen  Ilündnisscs  in 
seinem  Temjiel  niedei^elegt  wurde*).  Endlich  mufs  dii'serSan- 
cus  auch  in  der  sabinischen  Auspicienlehre  eine  hervorragende 
Kedeutung  gehabt  haben,  da  eine  gewisse  Art  von  Adlern  in  sei- 
nem Schutze  stand  und  deshalb  avis  Sanqualis  gejiannt  wurde. 
Has  von  T.  Talius  gestiftete  Heiligthum  auf  dem  Quiriual  wurde 
•lurch  Tar((uinius  Superbus  zum  Temi)el  ausgehaut,  dessen  Ein- 
weihung aber  erst  in  den  ersten  Jahren  der  Hepuhlik,  im  J.  288 
d.  St.,  466  v.  (dir.  vollzogen  wurde,  und  zwar  an  den  .Nonen  des 
Juni,  welcher  Tag  dem  Hins  Fidius  in  colle  auch  in  dem  spfitern 
römischen  kalcnder  heilig  blieb  *).  ln  diesem  Tempel  befanden 
sich  Spindel  und  Hocken  sowie  die  Sandalen  der  Gaia  ('.aecilia 
oder  Tanaipiil,  der  Gemahlin  des  Tart(uinius  l'riscus,  welche  von 
den  römischen  Matronen  als  Ideal  einer  treuen  und  gewissenhaf- 
ten Hausfrau  verehrt  wurde,  deren  Fleifs  und  häusliche  Tugen- 
den eben  durch  jime  .Vndenken  vergegenwärtigt  werden  .sollten*). 
Auch  eine  ehi'rne  Statue  dieser  königlichen  .Matrone,  welche  zu- 
gleich für  eine  gute  Aerztin  und  Ertinderin  von  untrüglichen 
.'litti-ln  des  Gegenzauhers  galt,  war  in  diesem  Tempel  zu  sehn: 
so  dafs  .Sancus  wohl  auch,  wie  (Juirinus  und  luno  Guritis.  die 


1)  Varro  I.  1.  \ , tiü  üUm  Diorit  et  Uietpiter  dictus,  — a quu  dei  — 
rt  tUus  et  riieum,  unde  lub  divo,  Dius  Fidius.  Itaque  inde  eins  perjoratian 
tretum , ut  ea  videatur  dirum  i.  e.  coelum.  (Jiiidam  ne/(ant  sub  tecto  per 
biiHC  deierare  operiere.  Non.  Marr.  p.  4(11  Farm  Calo  vcl  de  liberis  eda- 
randis:  Itaqiie  domi  riluis  nostri  qm  per  Dium  Fidiutn  iurare  ruU,  pro- 
iL're  seiet  in  cnmpluvium. 

2)  Tortull.  ad  Nat.  II,  St  est  et  Sanctus  propler  hospitalilatem  a reffe 
Plotio  (leg.  T.  Talin)  Janum  conseculus.  Fest.  p.  22SI  Propler  viam  ßt 
socrißeium  quod  est  proßciscendi  gratia  Uercuti  aut  Sanen , qiii  scilicet 
idem  est  deus.  \ gl.  Dionys  II.  IV,  5b,  Ilorat,  Kp.  II,  1,  25,  Fest.  p.  317 
Sanqualix  avis. 

,3)  Dionys  IX,  60,  Kal.  Venus.,  vgl.  Liv.  VIII,  20.  Dionys  übersetzt 
Dius  Fidius  ungenau  durch  Zfif  JTlanoi. 

4)  Plin.  II.  N.  VIII,  4b,  74.  Flut.  Qu.  Ko.  30,  Paul.  p.  05  Gaia  CaeaUa, 
Fest.  p.  23b  praebia. 
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Bedeutung  eines  Schutzgottes  der  Matronen  und  ihrer  ehelichen  ca; 
Kechte  gehabt  haben  mag. 

Aufser  diesem  alten  Heiligthum  des  Semo  Sancus  gab  es 
ein  zweites  auf  der  Tiberinsel,  wo  dieser  Cultus  vielleicht  mit  dem 
des  Diiovis  und  des  neuerdings  bekannt  gewordenen  Iuj)iter  lu- 
rarius  zusammenhängt  (S.  238).  Die  Christen,  welche  die  In- 
schrift des  Bildes  misverstanden,  haben  daraus  gefolgert  dafs  der 
Zauberer  Simon  Magus  von  den  Römern  göttlich  verehrt  worden 
sei  •).  Endlich  werden  Heiliglhfimer  des  Sangus  oder  Semo  San- 
cus auch  in  Velitrae  und  in  der  Gegend  von  Marino  erwähnt*). 

2.  Sabinische  Sagentrümmer. 

Wir  wollen  hier  gleich  die  sonst  erhaltenen  Sagen  des  sa- 
biiiischen  Stammes  anschliefsen , da  sie  dein  Ideenznsammen- 
faange  nach  hierher  gehören.  Dionys  H.  II,  4811.  erzählt  diese 
Sagen  nach  4’arro,  einem  griechischen  Schriftsteller  Zenodot  und 
Cato,  welcher  letztere  am  meisten  Glauben  verdient.  Nach  ihm 
war  die  Hochebene  von  Amiternum  der  eigentliche  Stammsitz 
iler  Sabiner  und  ein  olfner  Urt  (sie  kannten  nur  solche)  Testrina 
ihre  Metropole  d.  h.  der  Ort,  von  welchem  sie  den  Ursprung 
ilircs  Namens  und  den  Heroen,  welcher  denselben  zuerst  getra- 
gen, ableiteten.  Er  hiefs  Sabus  oder  Sabinus,  in  welchem  Worte 
das  b dem  äolischen  Digamma  gleich  zu  achten  ist , da  die  nahe 
verwandten  Samnites  d.  i.  Sabnites  auf  griechisch  2avvnai  und 
auf  einer  Münze  der  Italiker  Safineis  heifsen:  worüber  man  auf 
die  Vermuthung  kommen  könnte  dafs  Sabus  verwandt  sei  mit 
-Saur,  in  welchem  W'orte  wir  oben  S.  239  eine  provincielle  Form 
für  Saul  oder  Sol  erkannt  haben.  Genealogisch  nannte  man  die-  lus 


1)  lustin.  M.  Apolog.  1,  26,  ö6,  TertnII.  Apolog.  1.3,  Ku.srb.  Hist.  Erol. 

II,  13  OS  — Inl  rj  nökn  vfiüy  rj  ßaaiUSi  'Pfofij  {tto(  frofilaSt)  xal 
«vcl()ineii  tjuq'  i'fiTy  cif  tffof  julurjnti  tv  jip  Tfßfyi  nout^tp  fttTaii 
jiör  Jvo  (d.  h.  in  Insuls,  s.  Becker  Handb.  I,  653),  iyuiy  (niy{)a- 

<f.riy  'Pufittixfiy  lavitjy  ^IMUNl  ^tEil  ^APKTil,  ZntQfait  £(fttovi 
iklip  üy(^j.  Vgl.  die  Inschriften  bei  Or.  n.  1860.  1861,  welche  auf  der  Ti- 
berinsel  gefunden  sein  sollen  und  keineswegs  erdichtet  sind,  s.  Mommsen 
I.  N.  n.  6770,  Heiizen  z.  Or.  p.  162.  Die  eine  lautet:  Semnni  Sanco  Deo 
Fidio  Sacruvi  Ser.  Pumpeim  äp.  F.  Col.  S/ueiianut  QuinquennaUt  Deciir. 
Bidentalis  Duninn  Dedit,  die  andre:  Sanco  Sanclo  Semoni  Deo  Fidio  Sa- 
crum  Decuria  Sacerdotum  Bidentaliam  Reciperatit  F eeligalibus. 

2)  Liv.  XXXII,  I.  Vgl.  die  Inschr.  aus  Morino  bei  Henzen  n.  6900 
Philerot  er  decreto  XXX  virum  lacellum  Senioni  Sanco  de  tua  pecunia 
fecit,  wo  die  XXX  viri  als  Obrigkeit  auf  eine  kleine  Landstadt  deuten. 
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sen  Sabus  einen  Sühn  des  Sancus,  welcher  nicht  allein  .National- 
gott  der  Sabiner,  sondern  auch  ihr  ältester  König  gewesen  sein 
soil^),  in  diesem  Zusammenhänge  aber  wohl  in  der  Bedeutung 
eines  himmlischen  Urwesens  wie  lanus  oder  lupiter  aufgefafst 
\verdeu  mufs.  Die  gewöhnliche  Sage  dachte  sich  ihn  als  den 
ersten  Winzer*),  welcher  sein  Volk  wie  Noah  den  Weinstock 
pUanzen  gelehrt  und  dadurch  die  älteste  Cultur  begründet  habe, 
so  dafs  also  in  iliesen  ältesten  Erinnerungen  noch  ganz  die  fried- 
liche Beschäftigung  mit  Äcker-  und  Weinbau  durchschinimert. 
Von  Amiternum  drangen  die  Sabiner  erobernd  weiter  vor  in  die 
fruchtbare  Gegend  von  Beate,  wo  der  sabinische  Hercules  d.  h. 
Semo  Sancus  als  Pater  Reatinus,  also  gleichfalls  als  Stammvater, 
■ Gründer  und  ältester  König  der  Stadt  und  Landschaft  verehrt 
wurde*),  wie  dasselbe  Wesen  später  auch  in  Amiternum  für 
einen  Hercules  galt.  Von  Beate  endlich  noch  weiter  vordringend 
fanden  sie  einen  neuen  Mittelpunkt  in  Cures,  einem  später  dürf- 
tigen und  kleinen  Urtc^),  von  welchem  die  ältiTc  L'cberlicferung 
aber  sowohl  T.  Tatius  als  Numa  ableitet.  Eine  alterthümliche 
Sage  über  die  Entstehung  dieses  Orts  erzählt  Dionys  H,  4S  nach 
\'arro.  ln  der  Gegend  von  Beate  sei  eine  Jungfrau  vornehmen 
Geschlechts  zum  gottesdienstlichen  Tanze  des  sabinischen  Mars 
639  Quirinus  geführt  worden.  Während  des  Tanzes  in  dem  Haine 
eilt  sie  in  heiliger  Verzückung  in  das  innere  Heiligthum  und  wird 


1)  Dionys.  I.  c.  Adroiv  äi  nÖQXiosrb  ftkv  orofiar^t  Xaßlrvor 

(pTjaiy  tni  Xaßiyov  jov  Siiyxov,  Satftovoi  fjii/r<u(tiov.  Sit.  Ital. 
N III,  424  löaiit  et  laeti  par*  Sanctum  l oce  canebant  auctorem  genlit,  pars 
laudet  orej'erebaiit  Sabe  ttuu,  qui  de  patrio  eognomine  prinitts  dixisti  po- 
pulüt  magna  ditione  Sabinot.  Augnstin  C.  D.  XV'III,  19  Sabini  eiiam  re- 
gem suutn  prünum  Sangutn,  tire  ut  atu  qtii  appeUant  Sanctum,  retuterunt 
III  deot. 

2)  \'irg.  Aen.  VII,  179  Paterque  Sabinut  vitisator  curvatii  terranx 
tvb  imagine  falcem.  Io.  Lyd.  de  Mens.  I,  i £nßivoi  tx  moi  toh 
oivoy  yiw(iyta(  (ftgaivv/uiuf  tiyofiäattq'  TÖ  ycip  ^.'aßivos  oivfia  onoQfa 
xiii  if  vif  tnijv  nii  ov  ifinaqfutirn.  Serv.  V.  A.  I.  532  Oenolria  dicta,  — 
ul  y arru  dicit,  ab  Oenolro  rege  Sabmorum.  Gewöbnlich  leiten  die  Alten 
den  Namen  der  Sabiner  ab  von  afßialtai,  wegen  ihrer  strengen  Friimmig- 
heit,  s.  Varro  bei  Fest.  p.  343,  Piin.  H.  N.  III,  17,  lOS. 

3)  Sueton.  V espas.  12  conaiilee  quotdam  uriginem  Flavü  generit  ad 
ioiiditores  Heatinoi  roiiiitemque  Herciilit,  cuiui  moiiiimenlum  exitat  via 
Salaria,  referre  ete.  Vespasiang  Familie  stammte  nehmlieb  aus  der  Gegend 
von  Rente.  Vgl.  die  Insehriftcn  aus  Rcate  bei  Or.  u.  ISäS.  18(i2  und  Ritsehi 
Tit.  Muminianus  p.  IX  sq.  und  p.  XVII,  und  die  aus  Amiternum  bei  Momin- 
seu  I.  N.  u.  575ti.  [=  C.  I.  L.  I,  n.  12!)01  5757.  (=  C.  I.  L.  I,  n.  1288.] 

4)  Virg.  Aen.  M,  810  von  Numa:  primus  qui  legibut  Urbemfuuda- 
liit,  Curibue  parvis  et  paupere  terra  mietus  in  imperiuiii  magnutn. 
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tlort  von  (lein  (lotte  schwanger,  wie  Uliea  Silvia  in  der  Hülile  hei 
Alha.  Als  die  Zeit  gekommen  gebiert  sie  einen  Knaben,  welcher 
Zinn  Helden  seines  Volks  und  zum  tiründer  von  Cures  bestimmt 
war.  Sein  .Name  sei  gewesen  Modius  Fabidius,  wo  das  erste 
Wort  an  den  Sabiner  Mettus  oder  .Metius  (^urlius  und  an  den 
Albaner  .Mettus  oder  .Mi'tius  Fufetius  erinnert,  was  wieder  mit 
dem  oskischeii  inedix  oder  nieddix  d.  i.  Fürst,  suinmus  luagistra- 
tus  zusainnienhängim  mag,  das  zweite  Wort  an  das  uralte  rümi- 
scbe  Ceschlecht  der  Fabii,  welches  sich  vom  Hercules  alizustam- 
meii  rühmte  und  Gentilsacra  auf  dem  Quirinal  hatte  (.Liv.  V,  46). 
Dieser  .Modius  Fabidius  also  wird  als  ein  wahrer  Held  beschrie- 
ben, üliernatürlich  grofs  und  stark  und  unüberwindlicher  Sieger 
in  allen  Schlachten  seines  Volks.  Doch  will  er  nicht  allein  käm- 
|ifen , sondern  auch  friedlich  herrschen , daher  er  viel  Volks  um 
sich  vei-sammelt  und  in  wunderbar  kurzer  Zeit  die  Stadt  Cures 
gründet,  die  er  nach  seinem  Vater,  dem  kriegerischen  Lanzeu- 
gotte  benannte. 

.Nach  einer  andern  .Sage  waren  dii‘  Sabiner  Abkömmlinge 
der  Lac(‘dämonier  und  ibr  .StammvatiT  Salms  ein  lacedämoni- 
scher  Flüchtling,  der  auf  wunderbaren  Wegen  in  diese  Gegend 
verschlagen  sei.  Dionysius  H,  49  bezieht  sich  dabei  ausdrücklich 
auf  inländische  Llidierlieferung  ‘ ),  so  dafs  wir  dieselbe  nicht  all- 
zugering achten  dürfen.  GewöhnUch  denkt  man  an  die  strenge 
Zucht  der  Si>artaner  und  Sabiner,  als  ob  man  wegen  dieser  .\ehn- 
lichkeit  der  Sitten  die  letzteren  für  die  Abkömmlinge  von  jenen 
gehalten  habe;  und  allerdings  geliel  mau  sich  s|iäter  in  Itum  in 
dieser  Erklärung  des  erdichteten  Zusammenhangs.  Doch  fragt  es 
sich  ob  nicht  vielmehr  ein  genealogisches  Sjiiel  der  Griechen, 
namentlich  der  Tarenliner,  den  ersten  Anlafs  gegeben  hat.  In 
Tarent  nebmiich  nannte  man  nicht  blos  den  Ktisten  IMialanthos 
einen  Herakliden,  sondern  alle  Tarentiner  liefsen  sich  gerne  l’ha- 
lanlhiden,  also  Herakliden  nennen^),  wie  die  .\thenienser  sich 
gerne  Tbesiden  nennen  hörten.  Da  nun  dem  griechischen  Hera-  C40 

1)  (v  iaioQlatt  Xfyöufro;  l6yo(.  \ gl.  Srrv.  V.  A.  Vlll, 

ii.'iS.  nach  welchrm  auch  Cato  di«  Sabioer  a Sabo  Lacedacmunio  abicitct«. 
[Doch  s.  PrruDcr  Hestia- Vesta  3U2,  4.]  Daher  es  bei  Sil.  Ital.  II,  S heilst: 
Puiilicula  ingmtü  Polesi  Sparlajia  propago,  vgl.  Dioays.  II,  46  und  Sil. 

Ital.  Vlll,  412,  XV,  546,  wo  auch  die  Claudier  von  Lacedäiouii  bergeleitet 
werden. 

2)  Hercaleum  Tarentum  t’irg.  Aen.  III,  331,  vgl.  Unrat.  Od.  II,  6,  11 
mit  dem  Cnmm.  Cruq.,  .Slrabo  \'l  p.  420,  lustia.  III,  4,  Ste_pb.  B.  \.'A!Xr^vai 
und  Callimachua  bei  Schol.  Dionys.  Per.  370  narjtt  äip‘  Jl(iax).^ovs  ttij~ 
rr/ioy  tati  ^läxiurff,  iio}ia  J’  iy  niäioi;  ui  noXiy  ItaXüy  tpxiaurt. 
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kies  der  siibinische  Sancus  entsprach , so  lag  es  sehr  nahe  den 
Stammvater  der  Nation  Sabus  gleichfalls  für  einen  Herakliden 
und  Abkömmling  von  Lakedämon  auszugeben,  wodurch  die  Ta- 
rentiner und  Sainniter,  welche  wie  Apulien  mit  Tarent  in  lebhaf- 
ter Verl)indung  standen  und  auch  die  griechische  Bildung  fnih- 
zeitig  von  dort  angenommen  hatten,  von  selbst  zu  nahen  Ver- 
wandten wurden.  Wird  uns  doch  bei  Straho  V p.250  ausdnicklich 
von  den  Samnitern  überliefert,  dafs  nach  Einigen  Lakedämonier 
sich  unter  ihnen  angesiedelt  hätten  und  darül>er  das  Volk  so  viel 
Neigung  zur  griechischen  Sitte  und  Bildung  bekommen  habe. 
Es  sei , setzt  er  hinzu , dieses  eben  nur  eine  Erdichtung  der  Ta- 
rentiner, welche  ihren  mächtigen  Nachbarn  zu  einer  Zeit,  wo  sie 
von  ihrer  nationalen  Weise  schon  zu  weichen  begannen,  dadurch 
hätten  schmeicheln  und  sie  ihrem  eigenen  Interesse  dienstbar 
machen  wollen:  wodurch  man  von  selbst  an  die  Lage  der  Dinge 
zur  Zeit  der  Samniterkriege  und  des  Königs  Pyrrhus  erinnert 
wird.  Es  wird  also  diese  Dichtung  wahrscheinlich  zunächst  die 
Sabiner  von  Samnium  gemeint  haben  und  von  dort  erst  später 
auf  die  andern  Sabiner  übertragen  sein,  woraus  hernach  die 
abenteuerliche,  beim  Heiligthum  der  Feronia  von  Terracina  an- 
knüpfende Erzählung  von  einer  Landung  der  Spartaner  in  dor- 
tiger Gegend  entstanden  ist  (S.  378). 


.3.  Herculet. 

Man  hat  auch  diesen  Namen  neuerdings  für  einen  italischen 
erklären  wollen'),  was  ich  aber  nicht  für  richUg  halte.  Vielmehr 
ist  es  der  wohlbekannte  grieclüsche  'Hqa%kfjg,  dessen  Namen 
die  üskisch  und  latinisch  redenden  Völker  in  ihnen  mundgerech- 
ter WVise  umgebildet  haben,  die  Osker  nach  der  ihnen  eigen- 
thümlichen  Aussprache  in  Herecles  oder  llereclus,  die  Latinei- 
und  Römer  in  Hercules  oder  Hercules*),  während  die  Etrusker 

1)  Mommsen  Unterit.  Dial.  S.  2ti2,  der  IVaine  Hrreclns  oder  Herein», 
wie  er  bei  den  Samnitern  gelautet  habe,  sei  von  hereere  = fpx{i)',  aus- 
srhliersen,  separiren  abznleiten,  als»  der  italische  Herrules  eigentlich  ein 
Ansscblicrser  des  Fremden  nnd  .Störenden  ans  nnserm  Eigen , ein  custos 
domesticus,  eine  Art  von  Xili  ^pxd'o;:  eine  Erklärung  die  aach  dem  Be- 
griffe nach  nicht  ausreicht.  [Vgl.  Ritsrhl  Hh.  Museum,  n.  F.,  12,  lUS.  1.5, 
d45,  0.  Keller  N.  Jhrb.  f.  Pbilol.  87,  7(i7,  Breal  Hercnle.  et  Garns  p.  52.] 

2)  Hercoles  scheint  die  ältere  Form  zu  sein,  s.  Priscian  1 j.  554  und 
die  unten  anzufnhrende  Inschrift  aus  Snra.  [Auch  C.  I.  L.  I,  n.  1 145  u. 
1503  Hercolei.j  Doch  hat  schon  der  Dcdicatiunstitel  des  Mummius  nus 
Rente  Herrules,  vgl.  auch  Or.  n.  1528  f«  C.  I.  L.  I,  n.  1113]  Htreulei  C. 
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gewöhnlich  Herde  sagten  und  in  Sicilien  in  der  Volkssprache  64i 
eine  eigenthümliche  Deminutivfomi  'HQvytaXog  oder  "Hgikkog 
im  Gebrauche  war>).  Hatte  sich  doch  die  Sage  von  keinem  grie- 
chischen Heroen  so  weit  verbreitet  als  die  von  diesem  Heros  aller 
Heroen,  dem  Lieblingssohne  des  Zeus,  dem  engverbundenen 
Freunde  des  Apollon,  welcher  alles  Ungeheure  vertilgend,  alle 
Völker  bildend  und  veredelnd  die  Welt  durchzog.  Auf  Sicilien 
waren  die  Sagen  und  (^ulte  dieses  Halbgottes  schon  durch  die 
Phönicier  heimisch  geworden , welche  denselben  Heros  in  einer 
mit  der  griechischen  vielfach  sich  durchkreuzenden  Form  ver- 
ehrten ; ja  es  ist  nicht  unwahrscheinlich  dafs  auch  die  Etrusker, 
welche  sich  von  lydischen  Herakliden  abzustammen  rühmten, 
also  den  Hercules  für  ihren  Nationalheros  achteten^),  iliese  My- 
then direct  von  Asien  her  mitbrachten  oder  kennen  lernten.  Die 
speciellere  Durchbildung  und  Gestaltung  derselben  erfolgte  durch 
die  griechischen  Colonieen,  unter  denen  wir  aufser  Tarent  und 
mit  besondrer  Beziehung  auf  Latium  und  Rom  wieder  vorzüglich 
Gumae  ins  Auge  fassen  müssen.  In  Rom  tritt  Hercules  zuerst 
bei  dem  ersten  Lectisternium  auf,  welches  auf  Veranlassung 
einer  Pestilenz  im  J.  355  d.  St.  unter  unverkennbarer  Einwir-  642 
kung  der  Apollinischen  Religion  gehalten  wurde  (S.  133),  bei 

• ■ ’ •“  ‘ ' '-vL  -4‘.  * 

AnUttiut  Cn.  P.  Cent.  Decuma  facta  Herum  dat.  lieber  die  oskischen 
Formen  s.  Mommsen  a.  a.  0.  Die  gcnöhnlirhe  rtruskisrhe  ist  Herrir,  doch 
findet  sich  bei  Gerhard  Spiegel  t.  134  Herkole  und  in  einer  altlatinischen 
Inschrift  ib.  t.  147  [C.  I.  L.  I,  n.  56]  Hercele,  dagegen  auf  einem  Stein  aus 
Mailand  bei  Or.  n.  1529  der  Dativ  Hercli.  -i 

1)  Wie  'AQtaivkloc  für  IdgiaioxX^i,  B«9vXkos  für  Ba9vxX^f,  vgl. 
Hesych.  s.  v.  und  Eustatb.  II.  p.  989,  47  nach  Sopbron  und  dem  sicilischen 
Satyrdraroa,  s.  Valckenaer  z.  Theocr.  .\don.  p.  201  B,  0.  Jahn  Proleg. 
Pers.  p.  XCV. 

2)  Tyrrhenos,  nach  der  Sage  von  Tarqninii  der  mythische  Stammvater 
der  Tyrrhcner  d.  h.  der  Etrusker,  galt  gewöhnlich  Dir  einen  Sohn  des  lydi- 
schen Hercules  und  der  Omphalc,  Dionys.  1,  28,  vgl.  die  Sage  von  Maleos, 
dem  Erfinder  der  Trompete,  dem  Fürsten  von  Malea  und  Regisvilla,  hei 
Müller  Etr.  I,  83 ; 2,  209  und  die  iVachweisung  bei  J.  Olshausen  im  Rh. 
Mus.  N.  F.  VIII,  332  ff.,  dafs  sich  im  südlichen  Frankreich,  auf  Sardinien, 
in  Ligurien  und  Etrurien  viele  kleine  Häfen  und  Stationen  finden,  welche 
nach  dem  Hercules  benannt  und  wahrscheinlich  phönicischen  Ursprungs 
waren.  In  Ligurien  gehört  dahin  der  portus  Ilerrulis  Menoeci,  in  Etrurien 
rin  IfQÖv  ’H^axKoeg  zwischen  Luna  und  der  Mündung  des  Arno,  der  Ha- 
fen Labro  (Livorno)  oder  ad  Hercnlem  und  ein  portus  Herculis  bei  Cosa. 
Aufserdem  läfst  sich  der  Cult  des  Hercules  narhweisen  io  Caere,  Arretinm 
und  Viterbo.  Für  orientalischen  Ursprung  spricht  auch  der  Umstand  dafs 
die  grofse  Menge  der  etruskischen  Bronzefiguren  des  Hercules,  welche  ge- 
wifs  nach  einem  alten  einheimischen  Vorbilde,  etwa  dem  zu  Tarquinii, 
gebildet  waren,  entschieden  dem  Typus  des  tyriseben  Bogenschützen  folgen. 

Preller,  Riini.  Mythol.  2.  Aull.  41 
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welcher  letzteren  wir  durch  die  Sibyllinischen  Bücher  von  selbst 
nach  Cuniae  gewiesen  werden.  Es  ist  der  bei  allen  Griechen  viel- 
verclirte  Hercules  ctAefixozog  neben  Apollo  äisiixaxoc;  den 
wir  trotz  der  mangelhaften  ISachrichten  auch  in  Gumac  und  sei- 
ner l‘mgegend  wirklich  nachweisen  können;  denn  auf  cuniani- 
schem  Gebiete  hatte  Herakles  mit  den  Giganten  gekämpft  und 
zwischen  dem  Averner  See  und  dem  Meere  einen  Damm  aufge- 
worfen =*),  wie  er  denn  auch  bei  dem  Todtendienste  und  Todten- 
orakel  an  jenem  See  ohne  Zweifel  als  begleitende  Figur  neben 
den  IJnterirdi.scheii  und  Hermes  Psychopompos  mitverehrt  wurde. 
Ja  es  läfst  sich  mit  grofser  Wahrscheinlichkeit  nachweisen  dafs 
s<‘lbst  die  Form , in  welcher  die  Fabel  vom  Hercules  seit  alter 
Zeit  iu  Born  erzilhlt  wurde,  von  Gumae  aus  dorthin  verpflanzt 
oder  vielmehr  in  Gumae  für  Born  gewissermafsen  redigirt  wor- 
den war. 

Die.se  Form  ist  die  einer  Episode  der  Geryonssage,  die  aus 
hellenischen  und  occidentalischen  Elementen  auf  eine  merkwür- 
dige Weise  vermischt  ist“).  So  viel  wir  wissen  hatte  Stesicho- 
rus  von  Himera  in  Sicilien,  dessen  Blflthe  in  die  Begieruug  des 
Servius  Tullius  fällt,  zuerst  eine  Geryonis  in  gröfsereni  Umfange 
gedichtet  und  in  derselben  wahrscheinlich  auch  schon  manche 
Lücalsagen  des  Littorals  am  tyrrhenischen  Meere  berührt,  wel- 
ches er  von  seinem  Geburtsorte  aus  oder  durch  Vermittlung  der 
benachbarten  Griechen  in  Italien  wohl  kennen  konnte,  wie  die- 
ser Dichter  demn  auch  zuerst  von  der  Flucht  des  Aeneas  nach 
Hesperien  gewufst  hat'*).  Später  hat  wahrscheinlich  ein  andrer 
Schriftsteller  aus  Sicilien,  Timäus  von  Tauromeniuni , welcher 
zur  Zeit  der  Kriege  Borns  mit  den  Samnitern,  mit  Tarent  und 
mit  Pyrrhus  lebte  und  selbst  iu  Latium  giwvesen  war,  die  Sage 
in  der  Form  abg(;schlossen  wie  sie  bei  Diodor  von  Sicilien  IV, 
19  — 24  erzählt  wird.  Doch  wird  von  römischen  Schriftstellem 


1)  Griech.  Myihol.  2,  lOSff.  (•=  162 IT.  der  2.  .\.) 

2)  Uiiid.  S.  IV,  21.  Pomprii  «ou  der  poinpa  ilereuli.s,  Bauli  bei  Bojä 
von  seiner  Orb.sensUlluDf,  Serv.  V.  A.  Vl,l,  662. 

3)  |S.  M.  Breul  Herr.ule  et  Cacus.  Ktude  de  mylhologic  compHree. 
Paris  1663.  Vgl.  aueh  die  Besprechung  von  P.  Spiegel  in  der  Zritschr.  f. 
vergl.  Sprnehf.  13,  3USH'.j 

4)  Merkwürdig  dals  Stesirhorus  in  seiner  Geryonis  des  arkadischen 
Pallantiou  gedachte,  aus  welchem  nach  der  gewöhnlichen  Tradition  der  rö- 
mische Kvander,  der  Gründer  des  Palatiuin,  stammte,  s.  Pans.  VIII,  3,  I. 
Doch  bleibt  die  Folgerung  daraus,  dafs  .schon  Stesichorns  von  dem  römi- 
schen Palatium  wul'ste,  sehr  bedenklich.  Merkwürdig  auch  dal's  nach  Sui- 
das  V.  .i'ri)<T(j'opof  einer  seiner  Brüder  Mamertinus  hiefs. 
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auch  gelegentlich  auf  den  Verfasser  einer  Sladfgeschichte  von 
(iumae  verwiesen,  welcher  von  den  Ahoriginern,  von  tlacus  und 
Kvander,  von  Hercules  und  Aeneas  nach  der  gewöhnlichen  Tra- 
dition erzählt  halti'  *)■  ^iInmt  man  dazu  dafs  Hercules  nach  sei- 
nen Ahenteuern  in  Hom  sich  nach  (aimae  wendet  und  dafs  nicht 
allein  Evander,  sondern  auch  der  höse  (^acus,  wie  er  gewöhnlich 
verstanden  wird,  nehnilich  als  Gegensatz  zum  guten  Kvander, 
l’roducte  einer  griechischen  l!eherari)eitung  latinischer  Fabeln 
sind,  die  den  campanischen  Griechen  in  Folge  ihres  Verkehrs 
mit  den  Latinern  früh  bekannt  sein  mnfsten,  so  ist  es  wohl  sehr 
wahrscheinlich  dafs  wir  in  Gumae  die  Stätte  dieser  und  andrer 
Einschwärzungen  griechischer  Vorstellungen  in  die  latinische  und 
römische  Geschichte  zu  suchen  haben. 

Um  diesen  griechi.schen  Masken  gegenüber  auch  gleich  den 
alten  latini.schen  und  italischen  Kern  der  Erzählung  ins  rechte 
Licht  zu  stellen,  so  ist  zunächst  wegen  der  Hauptfigur,  des  Her- 
cules, bereits  auf  den  sabinischen  und  römischen  Semo  Sancus 
und  Hius  Fidius  verwiesen  worden,  welcher  dem  griechischen 
Heroen  sj>äter  allgemein  gleichgesetzt  wurde.  Iler  Glaube  an 
diesen  Genius  des  l.ichtes  und  der  Wahrheit,  welcluT  in  einhei- 
mischen Sagen  zugleich  als  Held  und  Ueberwinder  von  llngelhü- 
men  gefeiert  sein  mag,  scheint  in  Italien,  namentlich  auch  in  La- 
tium, unter  verschiedenen,  näher  oder  entfernter  verwandten 
Auffassungen  allgemein  verbreitet  gewesen  zu  sein.  Die  länd- 
liche Auflassung  dachte  ihn  sich  gewöhnlich  als  einen  dem  Sil- 


t)  Fest.  p.  2C6  Romam.  — Ritloriae  Cumanm  eompotilor  tait), 
yUhenit  quusdam  profeilot  Sicyonem  Thttpiasque.  Ejc  quibut  porro  ci- 
vitaUbus  ob  tnnpiam  domiciliorum  coniplurii  prnfectot  in  ewlerat  re- 
piotiei  delatus  in  Italiam,  eosque  mullo  errore  numinaloi  ylberrip-ines. 
Quorum  subiecti  qni  fuerint  Caci  improbi  viri  (v.  Caearimparnm  i'iri) 
unicarumque  virium  imperio,  montem  Palatium , in  quo  Jrequentistimi 
consederinl,  appeUaviste  a viribus  regmtis  y alentiäm:  quod  nnmen  iidrentii 
Evandri  yieneaeqiie  in  ftaliam  cum  magna  graeer  ioqnentium  copia  inler- 
prelatum  dici  coeptum  Rhomm.  Dieser  Schriftsteller  scheint  nicht  att  zu 
sein,  doch  mochte  er  ältere  enmanisehe  Traditionen  benutzt  haben.  A.uch 
Dionys  1,  42  nennt  den  tlacus  dvvainqv  riva  xoitiiSri  ßi'ut/inQov  xn)  üv- 
ihptonaiv  nyquinm'  dahiiige|n^n  Solin.  2 nach  Cuelius  oderGellius 

erzählt,  Ciicus  sei  aus  Grol's -Phrygien  als  Gesandter  des  Marsyas  (das 
Gebiet  der  Marser  am  Fuciner  See,  wie  es  scheint,  s.  oben  S.  y4C)  zum 
Tyrrhener  Tarrhon  gekommen,  aber  der  Haft  desselben  entsprungen  und 
in  seine  Heiinath  zuriiekgekehrt.  Darauf  habe  er  sieh  mit  starker  Macht 
am  Vultunius  und  in  Gainpaiiien  festgesetzt  und  auch  die  Arkadcr  (die 
-Aboriginer  des  Kvander)  be<lriickt,  bis  Hercules  ihn  bezwungen  habe. 
Grofs  - Phrygiens  aber  hätten  sich  nun  die  Sahiner  bemächtigt  und  dort  von 
ihm  (dem  .Marsyas  d.  i.  dem  Faunus)  die  Au.spirienlehrc  gelernt. 

41* 
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644  vanus  nahe  verwandten  Genius  des  Segens,  welcher  mit  dem 
Füllhorn  ausgestattet  neben  jenem,  aber  auch  neben  der  Ceres 
verehrt  und  durch  die  Beinamen  Hercules  Silvanus,  agrestis  u.  a. 
von  den  städtischen  Formen  unterschieden  wurde'):  ein  Hüter 
des  ländlichen  Hufes  und  der  Habe  wie  Silvanus,  daher  man  ihn 
auch  dumesticus  nannte  und  custos  oder  tutor,  aber  auch  wie 
jener  ein  weidender  Hirte  und  der  Hort  der  Hirten , der  mit  sei- 
nen Hcerden  durch  ganz  Italien  zieht:  bei  welcher  Vorstellung 
wieder  die  griechische  Geryonssage  anknüpft,  welche  in  einigen 
Erzählungen  sogar  den  IVamen  Italia  von  einem  der  heiligen 
Kälber  (vilulus)  dieses  Hercules  ableitete.  Eine  ähnliche  Vor- 
stellung lag  auch  bei  dem  römiscben  Dienste  des  Hercules  zu 
Grunde,  da  er  auch  hier  vorzugsweise  für  einen  wohlthätigen 
Genius  der  römischen  Stadtflur  und  den  Urheber  alles  unver- 
hofften Segens  und  Keichthums  galt , daher  man  ihm  von  jedem 
reichlichen  Erwerbe  den  Zehnten  darbrachte  und  dabei  den  fest- 
lichen Schmaus  des  sogenannten  polluctum  feierte,  aber  ihn  auch 
in  verschiedenen  städtischen  und  gentilen  Ueberlieferungen  ne- 
ben dem  Faunus  und  Silvanus  als  ländlichen  Gott  und  Urheber 
der  ältesten  Geschlechter  schilderte.  So  die  oft  wiederholte  Le- 
gende von  der  römischen  Larenmutter  und  Flurgöttin  Acca  La- 
rentia,  wie  sie  sich  als  schöne  Buhle  zu  dem  Hercules  der  Ara 
Maxima  gesellt  habe  und  darüber  von  iiim  mit  reichen  Besitzun- 
gen gesegnet  sei,  welche  durch  sie  wieder  dem  Romulus  oder 
dem  römischen  Volke  vermacht  werden  (S.  423).  Ferner  die 
Sage  dafs  Hercules  mit  einer  Tochter  des  Evander  den  Palas, 
einen  der  Pales  entsprechenden  Dämon  der  Hirten , und  mit  der 
Fauna  den  Latinus , den  bekannten  Eponymcn  der  Latiner,  er- 
zeugt habe^),  und  die  gleichartige  andre  dafs  eine  einheimische 


1)  lieber  dea  weidenden  Hercales  und  seine  ZosaininensteIlnn(:  mit 
Silvanas,  Diana,  den  Nymphen  und  andern  ländlirhen  Gdttern  s.  Zoega 
Bassiril.  II,  p.  1 15,  0.  Jahn  Archäol.  Beitr.  S.  62,  Mnmmsen  I.  N.  n.  5762, 
Henzen  n.  5732  u.  a.  Von  einem  Opfer,  welches  am  21.  Dec.  Hercnli  et 
Cereri  sue  praegnante , panibns , mnlso  gebracht  wurde,  s.  Macrob.  S.  III, 
1 1,  10.  Hercules  agrestis  bei  Stat.  Silv.  III,  1,  30,  H.  domesticus  als  custos 
oder  tutor  von  Grundstücken,  daher  nach  ihnen  benannt,  Or.  n.  1538, 
Mommsen  I.  N.  q.  1084,  1388,  3579  n.  a. 

2)  Dio  Cass.  fr.  4,  3,  Tzetz.  Lycophr.  1232,  wo  Fauna  die  Frau  des 
Faunus  heifst.  Bei  Dionys.  I,  43  hinterlüfst  Hercules  zwei  Sühne,  den  Pa- 
las von  einer  T.  des  Evander,  die  Lanna  hiefs  (derselbe  Name  wie  Lavinia, 
vgl.  e.  32),  und  den  Latinus  von  einer  hyperboreisrhen  Jungfrau,  die  er  mit 
sich  führte  und  vor  seinem  Abzüge  dem  Faunus  überliefs.  Das  ist  wieder 
Fauna  oder  Fatua,  obwohl  man  sie  gewöhnlich  Palanto  oder  auch  eine 
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Nymphe  vom  Hercules  den  Fabius,  den  Ahnherrn  der  Fabier,  (145 
am  Tiberstrome  *),  oder  dafs  die  Prieslerin  Khea  von  ihm  den 
Aventinus  geboren  habe  *).  Fenier  gab  es  in  Rom  eine  keines- 
wegs zu  verachtende  Tradition  dafs  der  Sieger  über  <ien  wilden 
Cacus  eigentlich  gar  nicht  Hercules  geheifsen  habe,  sondern  Ga- 
ranus, welcher  ein  Hirt  von  aufserordentlicher  Leibeskraft  ge- 
wesen und  erst  später  mit  dem  griechischen  Gollectivnamen  Her- 
cules benannt  worden  sei*);  eine  Tradition  in  welcher  wir  den 
Namen  Garanus  schon  oben  S.  71  durch  das  alte  latinische  und 
italische  Wort  Gerus  d.  i.  Genius  erklärt  haben,  l'nd  doch  galt 
der  römische  Hercules  keineswegs  nur  für  einen  Genius  der  Fülle 
und  des  ländlichen  Segens,  sondern  auch  er  war,  wie  jener  sabi- 
nische  Semo  Sancus  oder  Uius  Fidius,  zugleich  ein  Genius  der 
Wahrheit  und  der  Treue,  bei  welchem  daher  grade  so  wie  bei 
jenem  geschworen  wurde.  Ja  es  wird  ausdrücklich  überliefert 
dafs  solche  Vertrüge,  die  mit  besondrer  Feierlichkeit  vollzogen 
werden  sollten , bei  dem  ältesten  und  heiligsten  Denkmale  des 
römischen  Herculesdienstes,  der  von  ihm  selbst  gestifteten  Ara 
Maxinia  auf  dem  Forum  Boarium  beschworen  wurden  *).  Auch 
wurde  ihm  wie  dem  Dius  Fidius  propter  viam  d.  h.  vor  der  Reise, 
also  als  einem  Schutzgotte  der  öffentlichen  Sicherheit  geopfert*): 
wie  wir  andrerseits  bei  dem  sabinischen  Hercules  d.  h.  dem  in  1:4$ 


Tochter  des  Kaunas  nannte,  s.  Paul.  p.  220  Palatium,  lustin.  XLIII,  1,  9 
ex  JUia  Fauni  et  Hercule  — Latinut  procreatwr. 

1)  Pint.  Fab.  Max.  I,  Paul.  p.  87.  Vgl.  Sil.  Ital.  II,  3 Fabiu*  Tiryn- 
thia  prolet  und  VI,  626  ff. 

2)  Virg.  Aen.  VII,  656  ff. 

3)  Serv.  V.  A.  VIII,  203  De  Cato  interempto  ab  Hercule  tarn  Graeci 
quam  Romani  comentiunt.  Solut  Ferriut  Flaccut  dicit  Garanum  fuitte 
pattorem  magnarum  virimn,  qui  Cacum  afßixit.  Omnet  autem  magnantm 
virium  apud  veteret  Herculet  ditto*.  V’gl.  ib.  v.  564  tune  enim,  ricut  Farro 
diät,  omnes  qtä  fecerant  fortiter,  Hercule*  vocabantur.  Die  alte  Compi- 
lation Aur.  V irtnr  Or.  G.  R.  8 nennt  ^enen  Hirten  Recaranus. 

4)  Dionys  I,  40  oQXot  it  yuQ  in  auttö  *nl  aup9qxai  Tois  ßovXofti- 
roig  ßfßaioii  r<  ßianqäTTiaOai  xal  dcxarfvatif  jj'pijunriuv  yixovTtti 
avjryai  xar'  fiixüs  d.  h.  ex  voto.  Geber  den  Eid  an  der  Ara  Maxima  s. 
Danz  Der  aacralc  Srhntz  im  röm.  Rerhtsverkehr  S.  11211'.  Eine  Satire  des 
Varro  führte  den  Titel:  Hercule*  tuam fidem. 

5)  Macrob.  S.  II,  2,  4 Sacrifiäum  apud  veteret  fuit  quod  vocabalur 
propter  viam.  In  eo  mo*  erat  ut,  *i  quid  ex  epuU*  *uper/ai**et,  igne  coti- 
tumerelur.  Vgl.  Laberius  bei  IS'on.  M.  53  Vitu*  hac  tiocle  ego  bidente* 
(tum  Herculi)  propter  viam  faeere  und  oben  S.  636,  2.  Auch  der  Heren- 
les  Ponderum,  unter  dessen  Schutz  die  Gewichte  gestellt  werden,  bei 
Fahr.  Inscr.  p.  527  sq.,  Or.  1530,  wird  mit  Recht  auf  Schutz  des  Rechts 
nnd  Eigenthums  bezogen. 


Digitized  by  Google 


646 


KILFTER  AUäCH.MTT. 


Reale  und  Amiternum  verehrten  den  Gebrauch  der  Zehnten- 
opferung  hei  jedem  aufserordentlichen  Gewinn  wiederlinden  ' ), 
da  der  sahinische  Sancus  audi  schon  deswegen,  weil  er  für  den 
Vater  des  ersten  l’llanzers  und  Winzers  Sahus  galt,  nothwendig 
zugleich  die  Bedeutung  eines  ländlichen  und  befruchtenden  Ge- 
nius gehabt  haben  inufs.  Dahingegen  in  andern  latinischen  und 
sahinischeu  Diensten  die  kriegerische  und  politische  Bedeutung 
eines  ersten  Gründers  und  Königs  überwogen  zu  haben  scheint, 
z.  B.  in  der  allen  latinischen  oder  sahinischen,  später  verscholle- 
nen Stadt  Caenina  in  der  Nähe  von  Rom , wo  der  von  Romulus 
bezwungene  König  Acron,  dessen  spolia  opima  zur  Verehrung 
des  lupiter  Feretrius  auf  dem  Capitole  den  ersten  Anlafs  gaben, 
ein  Solui  des  Hercules  genannt  wurde  *).  Ferner  gab  es  einen 
durch  ganz  Latium  berühmten  Cultus  des  Hercules  in  Tibur, 
dessen  ])rächtiger  und  reicher,  mit  Säulenliallen  und  einer  Biblio- 
thek ausgestatteter  Temt>el  auf  der  Burg  von  Tibur  d.  h.  in  der 
Gegend  der  jetzigen  Kathedrale  von  Tivoli  lag  und  dessen  Gottes- 
dienst seit  aller  Zeit  von  einer  ähnlichen  Sodalilät  von  Saliern 
begangen  wurde,  wie  der  des  Mars  in  Rom  und  andern  Städten ^). 


U Vgl.  die  S.  G3S,  3 citirtea  InsrbrifteD , besonders  diese  ans  Rente 
bei  Ritsehl  tit.  Moinin.  p.  IX,  der  darin  sechs  Hexameter  erkennt  und  mit 
einigen  Veränderungen  so  liest:  Hertniles  sancte  | De  dcciinia  yietor  tibei 
Lucius  Mumius  lioiium  | Mnribus  antiqueis  pro  usura  hoc  qiiod  dare 
sc.se  I L isum  animo  suo  per/ecit,  tiia  pace  rogans  te  | Cugendei  dissol- 
vettdei  tu  ut  faciliajaxseis,  \ Perßeias  decumam  ulfaciatveraerationis,  \ 
Proque  hoc  adque  oliei.s  donis  des  digna  merenti.  [äloinnisen  C.  I.  L.  1, 
n.  512  stellt  promiserat  aus  pro  usura  her  und  bezweifeltyuciVm.] 

2)  Prop.  IV,  tu,  11  /Icroa  Herculcus  Caenina  duclor  ab  arce.  .Veron 
ist  der  Durglicrr,  der  einheimische  Maine  mag  etwa  Ocrisius  gelautet  haben. 
Also  war  auch  dieser  Herenles  Burgherr,  wir  jener  Fisus  Sancius  von  Igu- 
vinm  nud  Hercules  von  Tibur.  Auch  bei  Dionys.  I,  TU  ist  dieser  Cultus  ver- 
inutlilich  vuraiiszusetzen , desgleichen  bei  dem  sacerdotiuin  Caeninense, 
welches  auf  Iiischrirten  der  Zeit  nach  Augustus  nicht  selten  erwähnt  wird 
und  sieh  entweder  auf  den  Hercules  von  Caenina  oder  auf  den  von  August 
wiederhergcstcllten  Cult  des  lup.  Feretrius  bezog,  zu  dessen  .Stiftung  jener 
Triumph  des  Romulus  Veranlassung  gegeben  hatte,  s.  Fabretti  p.  IIU  und 
217,  Or.  n.  2180.  2.3.33  (Mominseu  I.  M.  ii.  2ö(it().  334'J.  3442.  3443  und  die 
attische  lusehrift  bei  Keil  Sebedae  ICpigr.  p.  41  sq. 

3)  Tibur  HerculeumProp.  II,  23,  44,  Martial.  I,  13,  1,  vgl.  Sueton  Ca- 
lig.  8 tirbs  Hcrculi  sacra  uud  Strabo  \',  p.  238.  Feber  den  Tempel  und 
dessen  Schätze  luven.  XIV,  SG  ft'..  Gell.  \l.\,  5,  Sueton  Oetav.  72,  Appian 
b.  c.  V,  24,  über  die  Salier  Maernb.  S.  111,  12,  7 Est  praeterva  Octacii  Her- 
sennii  Uber  qui  inscribitur  de  sacris  SaUaribus  Tiburtiuni,  in  qua  Salios 
Herculi  instilutos  operari  diebus  certis  et  auspieatn  docet.  ^ gl.  Serv.  V.  A. 
Vlll,  285  und  die  Inschriften  bei  Or.  n.  3933,  Uenzen  n.  G499.  [S.  auch 
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Anderswo  wie  in  (iures  und  Reale,  hatte  dieser  alte  italische  Her-  ei7 
cules  in  Erinnerung  an  den  sahinischeu  Sancus  neben  den  krie- 
gerischen Beinamen  Victor  und  Invictus  den  geweihten  IS'amen 
Sanctus  oder  Sanctus  Rater  beibehalten  * ) , oder  doch , w ie  in 
der  Abgeschiedenheit  zu  S.  Agnone  in  Samnium,  trotz  aller  Ver- 
schmelzungen und  iNeuerungen  der  städtischen  und  griechischen 
Sitte  den  alten  ländlichen  Lharacter  treu  bewahrt*).  Genug  wir 
müssen  bei  diesem  allgemein  verbreiteten  Herculesdienste,  von 
dem  Dionysius  sagt  dals  man  seinen  lleiligthümeni  und  Altären 
fast  überall  in  den  Städten,  auf  dem  Lande  und  au  den  Strafseu 
begegne®),  im  mittleren  Italien  wie  bei  so  vielen  andern  schein- 
bar griechischen  Göttern  zunächst  immer  an  einen  ältern  und 
nationalen  Ursprung  denken,  welcher  durch  die  griechische  Hülle 
erst  später  verkleidet  worden. 

Dasselbe  gilt  aber  auch  von  den  beiden  andern  Figuren  des 
gewöhidichen  Mährchens,  dem  Evander  und  Cacus.  In  jenem 
haben  wir  wiederholt  den  allen  latinischen  Nalionalgott  Faunus 
erkannt,  in  diesem  scheint  ein  unterwelllicher  FeuergoU  gleich 
dem  Dis  Rater  des  Tarenlum  im  Marsfelde  zu  stecken.  Die  wahre 
Form  des  .Namens  ist  nehmüch  Gäcus,  Köaos,  woraus  die  Grie- 
chen erst  später  im  Gegensatz  zu  ihrem  „Guten  Mann“  Evander 
einen  bösen  Kcr/.ng  gemacht  haben.  Gäcus  aber  oder  Gacius, 
neben  welchem  auch  eine  nach  Art  der  Vesta  verehrte  Gäca,  an- 
geblich seine  Schwester,  erwähnt  wird  ®),  ist  vermut  Idich  derselbe 
Name  wie  Ga(!cus  und  jener  praenestinische  Sobn  des  Vulcanus 
Caeculus®),  den  man  später  durch  caecutiens  erklärte,  der  aber 


P.  Foucart  Le  teinple  de  llercule  Vainqneur  .v  Tivoli  in  der  Revue  areheo- 
logique  IS63,  fevrier,  St  — !12.] 

1)  Prop.  IV,  9,  711V.  mit  Beziehung  auf  den  Sanrus  von  Cures,  vgl. 
S.  034,  1 und  Or.  n.  1547,  154S.  05^>9.  719S. 

2)  Moniinsen  l ntcrit.  Dial.  S.  12Stf. 

3)  Dionys.  I,  40  7io2xn;f;(  äi  xai  (!XXg  jrji'lxaUai  arthui  rtfifvrj 

Tq»  Otö>  Xfü  fluiuui  xnta-  Ttöiti;  re  i'JovvJni  xal  tiiiq'  öiSois  *nl  aneirftoi 
tiv  evooi  rii  '/tnXfa{  h’9a  fti]  rvy^iiiyet  ri/joi/jevoi  ö 9fo(.  Vgl. 

Aristot.  iMirab.  Ausc.  97,  wo  aber  spcciell  vom  Süden  die  Hede  ist:  l^yoi  (Ti 

nuXXayoü  rf,x' ftttXltif  ' IlnitxXfovi  eiriu  noXXä  fn’ijfxüavyu  (v  iioj 
öiSoig  as  {xeifo;  tnof>evätj. 

4)  Serv.  V.  A.  \ III,  190  Uvne  tnror  tua  eiusdem  nomini»  prodidit, 
finde  eiiam  siicelluin  meruit,  in  quo  ei  pervigili  igne  »icul  {a\.  per  lirgines) 
Vexlae  »acrißcatur.  Lactant.  1,  20,  30  Colitur  et  Cava,  quae  Herculi  fecit 
itidicium  dej'urto  buum. 

5)  Oben  S.  520.  Aus  Caecus  ist  Caeus  geworden  wie  ans  .Sartiiruu.s 
.Snturnus.  Den  Nomen  Cacius  linde  ieh  bei  Moiniuscu  1.  ,N.  n.  4024  aus 
Siuuessa:  M.  Cacius  C.  F.  Cerna,  ib.  0709,  V,  21  D.  Caciu»  Spendo.  [M. 
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früher  eine  unmittelbare  Beziehung  zum  Feuerdienst  ausgedrückt 
C48  haben  mufs,  wie  ttaicj,  caleo,  caldus,  canus,  candere,  vielleicht 
auch  caelum,  zumal  da  auch  Cacus  ein  Sohn  des  Vulcan  genannt 
wird.  Beschrieben  wird  er  als  feuerspeiendes  Ungcthüm,  weiches 
aus  seiner  Höhle  im  Aventin  dem  Hercules  dicken  Hauch  und 
Flammen  entgegen  speit,  während  dieser  von  oben  in  die  Höhle 
eindringt  und  nach  Leberwindung  des  Cacus  den  ganzen  feurigen 
Abgrund  der  Schlucht  einstöfst'):  ein  Kampf  welcher  sehr  dem 
eines  schützenden  Genius  der  Flur  mit  vulkanischen  Kräften 
gleicht,  die  das  alte  Latium  aus  reicblicher  Erfahrung  kennen 
mufste.  Es  wäre  möglich  dafs  die  Fabel  erst  durch  Lebertragung 
aus  einer  andern  Gegend  nach  Horn  gekommen  wäre,  wo  übri- 
gens jene  aufsteigenden  Dämpfe  des  „feurigen  Feldes“  am  Tiber 
so  bestimmt  auf  den  in  diesem  Zusammenhänge  als  wildes  Un- 
gethüm  beschriebenen  Gott  der  Unterwelt  zurückgefülirt  werden 
(S.  469),  dafs  ich  eben  deshalb  auch  den  iinstern  und  wilden 
Cacus  für  einen  gleichartigen  Dämon  halten  möchte. 

Die  gewöhnliche  Erzählung  lautete  dafs  Hercules  auf  der 
Rückkehr  von  Erytheia,  wo  er  den  Kiesen  Geryon  getödtet  und 
seine  Kinder  entführt  hatte,  mit  diesen  über  die  Alpen  gestiegen 
und  darauf  durch  Ligurien  und  Etrurien  nach  Rom  gekommen, 
von  liier  aber  weiter  nach  Cumae  und  durch  den  Süden  von  Ita- 
lien nach  Sicilien  gezogen  sei.  ln  Rom  habe  er  den  guten  Evan- 
der  in  seiner  Ansiediung  auf  dem  Palatin  und  den  bösen  Räuber 
Cacus  getroffen,  welcher  in  einer  Höhle  des  Aventin  am  Tiber 
hauste  und  die  ganze  Umgegend  unsicher  machte.  So  freundlich 
Evander  den  Helden  aufuimmt,  so  feindlich  erweist  sich  Cacus, 
indem  er  von  seinen  Rindern  einige  heimlich  und  beim  Schwänze 
(um  durch  die  falsche  Spur  zu  täuschen)  in  seine  Höhle  hinein- 
zieht*) und  diese,  auch  als  ihr  Gebrüll  den  Raub  verratheu  hatte. 


Breal  in  der  Zeitschr.  f.  vergl.  .Sprackf.  lU,  31t)  u.  in  seiner  Schrift  Her- 
cule  et  Cacus  S.  llUff.  vergleicht  den  griechischen  Wind  xicixia;.  * Cae- 
cius  est  le  düinon  qui  obscurcit  le  ciel  : il  rst  aver  Typbon  daiis  le  lueme 
rapport  que  caeciu  avec  rvwXö;.'  Anders  Schwrnck  im  Rhein.  Mus.  iS'.  K. 
12,  477  ff.] 

1)  Virgil  ,\en.  VIII,  lUOff.,  Ovid  F.  I,  551  ff.  Auf  die  Spuren  eines 
gewaltsamen  Einsturzes  der  Höhle  deutet  auch  Dionys.  I,  39.  Vgl.  Serv. 
I.  c.  Cacus  tecundum  fabulam  Fulcani  fiUut  fuit  ore  iffuem  ae  J'umum 
voment,  qui  vicina  omnia  populabaiur. 

2)  Ein  der  griechischen  Dichtung  vom  Rinderdiebstahle  des  Hermes 
entlehnter  Zug.  licberhaupt  ist  die  ganze  Eiuhleidung  griechisch.  Eben 
deshalb  vermag  ich  die  Fabel  von  dem  Kiesen,  der  die  Rinder  des  Hercules 
stiehlt,  obwohl  sie  bei  den  Griechen  alt  gewesen  sein  mag,  in  Rom  doch 
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nicht  wieder  herausgeben  wolKe.  Da  erschlägt  ihn  Hercules  mit 
seiner  Keule  und  stiftet  seinem  Vater  Jupiter  wegen  des  glückli- 
chen Fundes  auf  der  Stelle  des  Kampfes  d.  li.  vor  der  Hölile,  iu  m) 
welcher  er  die  Kinder  wieder  gefunden  hatte,  einen  Altar,  an 
welchem  er  eins  der  Kinder  opfert  (S.  185).  Darauf  wird  er  von 
Evander  und  den  Seinigen  in  vollem  Jubel  "'s  Sieger  und  Ketter 
in  der  Noth  empfangen.  Sie  bekränzen  sich  mit  Lorbeer,  ziehn 
ihm  mit  ihren  Heerden  entgegen  und  laden  ihn  zu  Gaste;  ja 
Evander,  welcher  durch  die  Gabe  seiner  Mutter  um  alle  Zukunft 
wufste,  begrüfst  und  verehrt  ihn  zuerst  auf  römischem  Bo- 
den als  Gott.  Darfdjer  erfreut  bewirthet  Hercules  alle  Körner 
mit  seinen  Kindern  und  dem  Zehnten  seiner  Deute,  beschenkt 
sie  mit  erobertem  Gebiete  und  stiftet  endlich  seinen  eignen  Got- 
tesdienst, wie  er  fortan  in  Kom  begangen  werden  solle,  indem 
er  namentlich  zwei  edle  Familien,  die  Potitier  und  Pinarier,  in 
den  Opfergebräuchen  unterrichtet ').  So  ist  damals  namentlich 
die  Ara  Maxima  auf  dem  Forum  Koarium,  wo  seine  Kinder  ge- 
weidet hatten,  durch  ihn  selbst  gestiftet  worden,  das  authentische 
und  zu  den  ältesten  Heiligthümern  der  Altstadt  zählende  Denk- 
mal seiner  Gegenwart  in  Rom.  Sie  lag  nicht  weit  von  den  Ein- 
gängen des  Circus  Maximus  zwischen  dem  Palatin  und  Aventin  *), 
zu  den  F'üfsen  der  ältesten  palatinischen  Ansiedlung,  wo  zuerst 
Evander  und  dann  Komulus  sich  niederliefsen.  Wurde  doch 
auch  eine  sogenannte  Stiege  des  Cacus  oder  Cacius  gezeigt, 
welche  von  dieser  Palatinischen  Altstadt  hinunter  zum  Circus 
und  auf  das  Forum  Koarium  führte,  wo  ein  eignes  atrium  Caci 
d.  h.  ein  nach  ihm  benannter  Saal  noch  bestimmter  an  den  vom 
Hercules  bezwungenen  Unhold  erinnerte  ®).  Vermuthlich  gehörte 


nicht  rUr  so  alt  zu  halten,  wie  es  bei  A.  Kahn  in  Haupts  Zeitschr.  f.  ü.  Al- 
tertb.  VI,  184S  S.  128  ^schiebt. 

1)  Dionys.  I,  39  IT.,  Liv.  I,  (i,  Virgil  I.  c.,  Ovid  F.  I,  542  If  u.  A. 

2)  Tncit.  Ann.  XII,  24,  Serv.  V.  A.  VIII,  271,  Dionys.  I,  40.  Vgl.  die 
lehrreiche  Abh.  von  De  Rossi  l'Ara  Massima  ed  il  tempio  d’Ercole  nel  foro 
Boario,  Annal.  dell’  Inst.  Arch.  1854  p.  28  — 36. 

3)  Diod.  IV,  21  zov  Jk  Kuxiov  tv  T<p  IJaXarltp  xttzäßaa!;  Inuv 
f/ovan  liiKvriv  xX(fiaxa  rr]V  (ivofza(o^u^yrjv  nnt’  txtlvov  Kax(av,  ovaav 
ni.7\atov  zij!  rozt  yfvoufrr};  olxlag  zov  Kax(ov.  Dieses  ist  das  atrium 
Caci,  s.  meine  Reg.  d.  St.  R.  "S.  132.  Jene  Treppe  heifst  bei  .Solin.  1,18 
Scalae  Caci.  So  möchte  ich  auch  bei  Plutarch  Rom.  20  'Patuvlog  (raxfi) 
n et  pä  zoiig  Xtyoft^rovg  ßu'kfiovg  xaXfjf  äxzijg  (gewöhulirh  über- 
setzt durch  gradus  pulchri  littoris),  ovzoe  tiat  jzfpi  zt/v  ttg  zöv  Innö- 
ßoofiov  zov  fe^yiev  tx  flalnvzlov  xttzäßttoiv  herstrilen  n.  z.  J.  ß.  Ka- 
x(ttg  xXluaxof.  Nach  der  Cosmogr.  des  Aethicus  b.  Pompon.  Mcla  ed. 
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pr  ZU  (len  übrigen  Cultusgebäuden,  welche  im  Laufe  der  Zeit  in 
den  Lmgebungen  jener  Ara  Maxima  entstanden,  theils  als  nuth- 
wendige  Käuine  für  die  vielen  Opfer  und  Opferschinäuse , bei 
denen  es  gewöhnlich  sehr  reichlich  und  festlich  zuging,  theils 
als  Stiftungen  von  einzelnen  dankbaren  Kaufleuten  oder  Feld- 
herrn, welche  dem  Hercules  den  Segen  ihrer  Habe  oder  den  ihrer 
Waffen  zuschri»‘ben  -,  denn  sehr  bald  vereinigte  sich  mit  dem  Culte 
des  altern  römischen  Genius  des  Segens  und  der  Treue  der  des 
griechischen  Kallinikos,  dtm  man  durch  Victor  oder  luvictus 
übersetzte.  So  wird  namentlich  ein  heiliger  Kaum  oder  Saal 
(fanum,  conseptum,  atrium)  erwähnt,  in  welchem  als  Keli(]uieii 
des  griechischen  Helden  seine  Keule,  welche  keinen  Hund  über 
die  Schwelle  liefs,  ein  mächtiger,  mit  Pech  ausgegossener  Hum- 
pen von  Holz,  und  ein  altes,  angeblich  von  Evander  gestiftetes, 
nach  griechischer  Weise  mit  der  Löwenhaut  bekleidetes  Bild  des 
Hercules  zu  sehen  war  ‘).  Kerner  befand  sieh  dort  ein  eigner 
Tempel  des  Hercules  Victor,  aus  welchem  sich  viele  Inschriften 
und  eine  Bronzestatue,  welche  wie  die  Inschriften  dem  Zeitalter 
der  Kaiser  angehört,  erhalten  haben*).  Ein  zweiter  Tempel  des- 
selben Hercules  Victor  befand  sich  in  der  iNähe  jenes  angeblich 

(ironov.  1696  p.  40  wäre  sogar  das  ganze  Forum  Boariam  später  nach  dem 
Cat'us  benannt  worden. 

1 ) .Soliii.  I.  c.  Suo  numiiii  idem  Hercules  insiiUnl  . tram  ijuac  Miuriwa 
apud  Pniitifices  habetur,  — conseptum  rtüwi  intra  quod  rilus  sacrnrvin 
factis  bnvicidiis  doeuit  Pntition.  Hoc  sncellum  Herculis  in  Farn  Boario 
est,  in  quo  afgumetita  et  convivii  et  laeiae  maiestatis  ipiius  remanent;  nam 
divinitus  iUo  neque  canibus  neque  muscis  ingrossus  est.  Etenim  cum 
eisceralionem  sacricotis  darrt,  Myagrum  Deum  duitur  improcnlus  ((gl. 
l’ausaii.  \ 111,  26,  4),  clavam  lero  in  aditu  reliquisse,  niius  ntfuclum  reju- 
gerunt  canes.  Id  usque  nunc  durat.  Vgl.  Plin.  II.  .'S’.  X,  29,  II  und  von 
dem  llnnipen  .Serv.  V.  A.  VIII,  276,  von  dem  Bilde  des  Evander,  de.s.seii 
Haupt  nach  der  älteren  Weise  von  der  Löwenhaut  bedeckt  war,  Plin. 
X\.\1V,  7,  16,  .Serv.  ib.  289.  Gemälde  des  Pneuvins  Plin.  XXXV',  4,  7, 
welrher  dieses  Gebäude  immer  die  aedes  Herculis  in  Foro  Boario  nennt. 
Ein  altes  Thonhild  des  Hercnles  von  demselben  etruskischen  Künstler, 
welrher  das  erste  Bild  des  Capitolinischen  Jupiter  aus  Thon  verfertigte, 
erwähnt  Hers.  XXXV,  12,  d-V.  vgl.  oben  S.  190,  .9. 

2)  Beide  befinden  sieh  Jetzt  iin  Capitolinischen  Museum,  her  Tempel, 
von  welehem  De  Rossi  eine  Zeichnung  aufgefundea,  war  rin  Rundtempel 
(Liv.  X,  23)  und  wurde  erst  von  Sixtus  IV  eingerissen.  Er  lag  gleich  hin- 
ter der  Kirche  S.  Maria  in  Cnsmcdin,  vor  den  Eingängen  in  den.Circus, 
naher  am  Aventin  (worauf  auch  Serv.  V . A.  VIII,  276  deutet)  als  am  Pa- 
latin, nach  welehrn  Merkmalen  De  Rossi  die  Lage  der  .Ara  Maxima  genauer 
bestimmt  hat.  Die  Dedicationrn  der  zahlreichen  InselirifLen  nennen  den 
Hercules  bald  Victor  bald  luvictus,  wie  diese  Aamen  auch  in  den  luschriRen 
aus  Tibur  und  sonst  abwechseln. 
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vuu  ihm  goslifti'U-n  Allares  des  lu|)iter  Inventor  am  Abliange  des 
Avenlin  zum  Tilier,  in  der  Aälie  der  Salinen  und  der  porta  Tri- 
gemina^).  Von  jenen  beiden  alten  Geschlechtern,  den  l’olitiern 
und  l'inariern , welclie  Jiercules  seihst  in  den  Gebräuchen  seines 
Gottesdienstes  unterrichtet  halien  stdl,  wird  auch  sonst  oft  er- 
zählt. Jenen  gebührte  der  Vorstand  des  Opfers  und  der  priester- 
liche  Elirenantheil  an  den  0|)ferlhieren,  während  den  l’inariern 
nur  eine  dienende  Verrichtung  beim  Opfer  und  die  Aufsicht  über 
das  lleiligthum  zustand,  so  dafs  sie  auch  an  den  häufigen  und 
reichlichen  Schmäuseii  aus  gelobten  Zehnten  keinen  Antheil  hat- 
ten: eine  auch  durch  die  Mameu  ^ngedeutele  Ungleichheit  der 
itcchte,  welche  durch  die  Legende  begründet  wurde  dafs  die 
I’otitier  dem  Kufe  des  Hercules,  als  er  das  Opfer  früh  Morgens 
einsetzen  wollte,  auf  der  Stelle,  die  l’inarier  dagegen  zu  spät 
Folge  geleistet  hätten  ^).  Hie  l’otilier  Uelsen  sich  s|)äler  durch 
Appius  Claudius  den  Klinden  verleiten,  ihren  Antheil  an  diesem 
heiligen  und  wichtigen  Opfer  aus  den  Händen  zu  geben  und  an 
den  Staat  zu  überlassen , seil  welcher  Zeit  der  I’raelor  Urbanus 
den  Dienst  mit  Hülfe  von  Staatssklaven  verrichtete*).  Das  soll 
sich  an  den  l’otitiern  alsbald  so  schrecklich  gerächt  haben,  dafs 
das  blühende  Geschlecht,  welches  damals  12  Familien  und  3<l 
erwachsene  Männer  zählte,  binnen  Jahresfrist  ausgestorben  war, 
während  Appius  Claudius,  der  im  kriege  gegen  i’yrrhus  und  sonst 
so  berühmte  .Mann,  als  Urheber  des  verderblichen  Käthes  eben 
darüber  erblindet  sein  soll;  dahingegen  sich  die  l’innrier  bis  auf 
späte  Zeiten  behaupteten.  Vielleicht  bot  dieselbe  neue  Ordnung 
des  Gottesdienstes  eine  Veranlassung  zu  den  Keformen  im  .Sinne 
des  griechischen  Kinllusses,  um  derentwillen  derselbe  später  ge- 
wöhnlich für  einen  schlechthin  griechischen  angesehen  wurde. 


1)  Mucrob.  S.  III,  0,  10,  vgl.  üiunys.  I,  39,  Plut.  Qu.  Ho.  CO. 

2)  Dionys.  1,  40,  üiod.  IV.  21,  Liv.  I,  7,  Marrob.  S.  III,  6,  12,  Serv. 
V.  A.  Mll,  209  u.  \.  Ks  ist  wobl  zu  beachten  dal's  nur  der  iNaiue  der  l’i- 
Dorii,  welches  Geschlecht  sich  erhielt,  grieebisuhen  Ursprungs  ist  ano  jiji 
Tttivaf,  und  dafs  nach  Servius  I.  c.  der  Aame  des  Pinarius  urspriinglirb 
ein  andrer  war. 

3)  Varro  1.  I.  VI,  54  qtiod  Praetor  Lrbi*  quntannis  facit,  qitnm  Her- 
culi  immolal  publice  iuceneam.  iMaernb.  S.  III,  12,  2 Pidemut  et  in  capite 
PraelotHn  Urbani  laiiream  coronam,  cum  rem  dii  inam  Uerculi  facit.  ^'gl. 
Serv.  V.  A.  Vlll,  270  und  die  Insebrirten  bei  Or.  n.  1533.  34  und  De  Hossi 
1.  c.  p.  17  sq.  und  29,  welche  Inschriften  die  ungestörte  Kortdanerdes  Got- 
tesdienstes bis  ins  4.  Jahrh.  n.  Ghr.  bezeugen.  Die  Staatssklaven  |ser\i 
publici)  oder  auch  Freigelassenen  (Serv.  V.  A.  Vlll,  179)  waren  jedcuialls 
nur  die  Gtdiülfen  des  Stadtpriitors. 
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Unter  den  Opfern  und  Opfei'schmäusen  dieses  Hercules 
sind  das  ordentliche  und  die  aufserordentlichen  zu  unterschei- 
den. Jenes  ist  das  jährlich  an  einem  bestimmten  Tage,  vermuth- 
lich  dem  12.  August  i),  von  dem  Prätor  im  Namen  der  Stadt 
dargebrachte  Opfer  eines  jungen  Kindes  (iuvencus  oder  iuvenca), 
diese  die  dem  Hercules  als  dem  Mehrer  aller  Habe  und  Spender 
alles  aufserordentlichen  Segens*)  sehr  häuüg  ex  voto  dargebrach- 
ten Zehnten  der  Habe  oder  des  Gewinns , bei  welchen  auf  das 
Opfer  ein  gewöhnlich  sehr  reichliches  Mahl,  das  in  seiner  Art 
sprichwörtlich  gewordne  polluctum,  folgte  ®).  Der  Ritus  und  die 
Ausstattung  des  gesammten  Gottesdienstes  war  in  solchem  Grade 
der  griechische,  dafs  man  sich  wegen  der  griechischen  Ursprünge 
Roms  vorzüglich  auf  diesen  Umstand  zu  berufen  pflegte «).  Na- 
mentlich wurde  das  Opfer  nach  griechischer  Weise  operto  capite 


1)  Wenigstens  bemerkt  das  Kal.  Amitern.  zu  diesem  Tage;  HercuH 
ftivicto  ad  Circuit!  Max.,  welches  eben  der  Hercules  der  Ara  Max.  zu  sein 
scheint.  Io.  Lydus  d.  Mens.  IV,  46  spricht  von  einem  Feste  des  H.  Victor 
am  1 1.  April,  welches  weder  die  alten  Kalender  noch  Ovid  kennen.  Als 
Opfer  wird  Wi  Varro  I.  I.  eine  iuvenca,  b.  Dionys.  I,  39  <tä/uaXi{  ti(,  b. 
Ovid  P.  I,  579  ein  taurus  genannt. 

2)  Auch  eines  nnverholTl  gefundnen  Schatzes,  vgl.  Horst.  S.  II,  6, 10, 
Fers.  2,  10  und  den  Hercules  lub  terra  mediut  cubans , svb  quo  plurimum 
aurum  positum  est  der  Region  Transtiberim  in  den  Regionen  S.  24.  Bei 
Diod.  IV,  21  verspricht  Hercules  Alle,  die  ihm  den  Zehnten  ihrer  llahe 
weihen  würden,  mit  reichem  Segen  zu  segnen.  Und  so  sei  es  gcschehn, 
TtoXlov;  yttQ'Pmftaltuv,  ov  fiövov  rtSv  avfjfi^TQovs  ovafas  xfxjqfi(riav, 
ttXXa  Xttl  leöi'  fuyaXoTjXovuav  riräs  tvia^fvovc  ix&exartvafiv'HQa- 
xXü  xal  ftnä  ravttt  yiroftfrovs  ivJnifsnras  fxfexarfvaai  räf  ovatas 
ovaas  jaXiirTtüV  T(TQaxiaj(iXia)V.  Vgl.  Dionys.  1,  40,  Flut.  Qu.  Ro.  18. 

3)  Folluctum  von  pollucere  d.  i.  darreichen,  opfern,  hier  in  der  spe- 
ciellcn  Bedeutung  des  Opferschmauscs,  weil  der  Schmaus  eben  wesentlich 
zum  Cultus  des  Hercules  und  zur  Errüllung  des  Zehnten  - Gelübdes  gehörte. 
Je  nach  der  Art  des  Gewinns,  au  Vieh,  an  Waaren,  an  Geld,  konnte  das 
Verschiedenartigste  gelobt  und  dargebracht  werden,  s.  Fest.  p.  253  HercuH 
autem  otnnia  esculenta  poculenta  (1.  pollucere  licet),  Varro  1.  I.  VI,  54 
quom  enim  ex  mereibus  Ubamenta  porrecta  sunt  HercuH  in  ararri,  lumpol- 
luclusn  est.  Immer  war  das  reichliche  Mahl  (pollucibilis  coena),  mit  üppi- 
gem Genufs  von  Speise  und  Trank,  die  nothw'endige  Folge  eines  solchen 
Gelübdes,  wobei  das  Vorbilddes griechischen Hercules/)oi>(/><>y'of,  s.  Griech. 
Mythol.  2,  187  [=  266  der  2.  A.]  mitgewirkt  haben  mag.  Vgl.  Macrob. 

5.  111,  16,  17;  17,  16,  Tertull.  Apolog.  14  und  39,  Treb.  Foll.  Trig.  Tyr. 
14,  und  den  meist  sprichwörtlicben  Gebrauch  des  VV'ortes  pollucere  und 
polluctum  oder  des  Herculeszehnten  bei  Maevius  Colax  p.  9 Ribb.,  Plant. 
Bacch.  IV,  4,  15,  Cnrcnl.  I,  3,  37,  Mostell,  I,  1,  23,  Rud.  11,4, 11,  Stich. 
I,  3,  80,  V,  4,  6,  Trucul.  II,  7,  11. 

4)  Dionys.  I,  39,  Strabo  V p.  230,  Liv.  I,  7,  Varro  b.  Macrob.  S.  111, 

6,  17,  vgl.  Serv.  V.  A.  VHI,  288. 
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d.  h.  mit  verhülltem  Haupte  dargebracht,  wie  im  Dienste  des  Sa- 
tarnus,  das  Haupt  seihst  aber  sowohl  beim  Opfer  als  bei  dem 
festhchen  Mahle  mit  Lorbeer  bekränzt,  wozu  die  Zweige  von  oss 
einem  Haine  auf  dem  benachbarten  Aventin  genommen  wurden  ^). 
ln  dieser  Weise  wurde  namentlich  auch  jenes  regelmäfsige  Opfer 
von  dem  Praetor  Urbanus  dargebracht,  indem  er  dazu  den  Wein 
aus  eben  jenem  grofsen  Becher  von  Holz  spendete,  welchen  der 
Sage  nach  Hercules  selbst,  der  wackre  Zecher,  im  (iebrauch  ge- 
habt hatte,  bei  dem  auf  das  Opfer  folgenden  Schmause  pflegten  die 
Theilnehmer  nach  alter  Weise  nicht  zu  Tische  zu  liegen,  sondern 
zu  sitzen’).  Die  Frauen  waren  sowohl  von  den  Opfern  als  von 
den  Opferschmäusen  des  Hercules  ausgeschlossen,  wie  die  Män- 
ner von  denen  der  Bona  Dea;  daher  sich  die  Frauen  auch  des 
Eides  beim  Hercules  enthielten , beim  Castor  dagegen  wegen  des 
Anklanges  an  castum  und  castitas  um  so  lieber  schwuren  *). 

Der  Gebrauch  den  Zehnten  eines  Gewinns  dem  Hercules 
zu  weihen  war  nicht  allein  in  Born,  sondern  auch  in  andern  Ge- 
genden von  Italien  herkömmlich^)  und  überdies  in  dem  Wesen 
dieses  Gottes,  namentlich  nach  seiner  altcrthümlichen  und  volks- 
thümlichen  Auflassung  so  wohl  begründet , dafs  an  eine  spätere 
Entstehung  desselben  in  Rom  nicht  zu  denken  ist.  Vielmehr 
wird  die  gewöhnlich  als  Beweis  dafür  angeführte  Erzählung  von 
der  Uebertragung  dieses  Gebrauchs  von  dem  Hercules  der  Ara 
Maxiroa  auf  den  Hercules  Victor  zu  verstehen  sein : eine  Neuerung 
welche  sowohl  für  den  Cultus  der  Ara  Maxima  als  hinsichtlich 
des  Gebrauchs,  den  man  fortan  von  solchen  Weihungen  und 
Schmausen  ex  voto  machte,  von  wichtigen  Folgen  begleitet  war. 

Es  wird  nehmlich  erzählt  '’)  dafs  ein  gewisser  Octavius  Hersen- 


1)  Serv.  V.  A.  Vlfl,  276,  Macrob.  S.  III,  12,  2. 

2)  Macrob.  III,  6,  16,  Serv.  A.  VIII,  176. 

.3)  Gell.  N.  A.  XI,  6,  Macrob.  I,  12,  28,  Tertull.  ad  INat.  2.  Vgl. 
oben  S.  354. 

4)  Die  Inschrillrn  von  Amiternnm  und  Reale  s.  8.  638,  3.  Dazu  kommt 
eine  Inscbr.  aus  Capua  bei  Monimsen  I.  IN.  n.  3578  P.  Atuiui  P.  L.  Rtgil- 
lutfecit  tibi  et  P.  Ai»o  P.  L.  Salvio  Patron.  Pomario.  h ter  Herculi  de- 
cumam  J'ecit  etc.  und  die  aiterthümlicbe  und  merkwürdige  aus  Sora  b. 
Mominsen  n.  4495,  Henzen  Suppl.  Or.  n.  5755.  [=  C.  I.  L.  I,  n.  1175.) 
m.  P.  y ertuUieis  C.  F.  Quod  re  sua  difeident  atpere  tifleicta  Parent  U- 
tnent  heic  vovit,  voto  hoc  toluto  Decuma  facta  poloucla  leibereit  lubentet 
Dornt  danunt  Hercolei  muxtitme  mereto.  Setnol  te  orant,  se  vuli  erebro 
condemnes.  Vgl.  Uenzen  im  Rh.  Mus.  f.  Phil.  IN.  F.  V S.  70  — 79.  [S.  über 
den  Zebulen  des  Hercules  auch  Mnmmsen  C.  I.  L.  I,  p.  149  ff.) 

5)  Macrob.  S.  III,  6,  II,  Serv.  V.  A.  VllI,  363,  Maniertin.  paneg.  Dio- 
clet.  et  Ma.ximin.  2. 
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nius,  wpldipr  in  seinor  Jiipond  Pfoifpr  (tibicen)  gpwost'n,  sich 
I nadimals  .auf  den  llnndol  un<l  dabei,  wenn  es  iliin  gut 

gelK‘,  nach  lierkömnilidient  (ilauben  dem  Hercules  seinen  Zehn- 
ten gelobt  habe.  .41s  er  dann  übers  Meer  schifite  und  einen  .4n- 
grifT  von  SeerSubern  tapfer  zurückgesdilagen  hatte,  erfuhr  er  im 
Traume  dafs  k<‘in  andrer  (lott  als  Hercules  ihm  zu  diesem  Siege 
verh(dfen  hatte,  weshalb  er  nach  seiner  Heimkehr  dem  Hercules 
Mctor  einen  Tempel  mit  einem  Hilde  stiftete,  welcher  das  Älteste 
Denkmal  des  Hercules  Victor  in  Hom  gewesen  zu  sein  scheint. 
.Mag  es  nun  dieser  Vorgang  gewesen  sein  oder  der  Einflufs  des 
griechischen  Herakles  im  Allgemeinen,  dessen  Feldzüge  und  Siege 
im  Orient  neben  denen  des  Hacchus  von  jeher  die  idealen  Vor- 
bilder für  glückliche  Sieg(-r  und  ehrgeizige  Eroberer  gewesen 
waren,  genug  es  ward  mit  der  Zeit  auch  in  Hom  immer  mehr 
gebrauch,  den  Hercules  der  Ara  Maxima  vorzüglich  in  diesem 
Sinne  zu  verehren  und  namentlich  vor  einem  Feldzuge  oder  bei 
der  triumphirenden  Hückkehr  aus  demselben  einen  Zehnten  der 
Heute  oder  der  gesammten  Habe  an  jenem  Altäre  darzubringen 
und  darauf  auch  di-n  herkömmlichen  Schmaus  zu  veranstalten*), 
mit  einer  Feppigkeit  und  Verschwendung,  die  nun  freilich  weit 
mehr  auf  den  Heifall  des  gemeinen  Mannes  berechnet  als  eine 
Folge  des  alten  (•laubens  war;  bei  welchen  t'ielegenheiten  auch 
jenes  alte,  angeblich  vom  Evander  herstammende  Bild  des  Her- 
cules als  das  eines  Triumphirenden  costümirt  wurde  und  dem- 
gemäfs  den  iNamen  Hercules  triumphalis  bekam  “).  So  erfahren 
wir  von  einer  Siteisung  des  Sulla,  bei  welcher  ein  so  grofser 
l'eberllufs  herrschte  dafs  t.äglich  viele  Speisen  in  den  Fliifs  ge- 
worfen wurden,  auch  des  Luculliis,  welcher  als  der  reichste  und 
üppigste  .Mann  seiner  Zeit  auch  in  dieser  Hinsicht  das  Aufser- 
ordentliche  leistete,  endlich  des  F.rassus,  bei  dessen  Weihung 
vom  Zehnten  seiner  Habe  jeder  Hörner  drei  .Monate  laug  seine 
Zehrung  auf  Crassus  Kosten  bekam  ^).  Und  so  sind  ohne  Zwei- 

t)  Posidonitis  b.  Athen.  IV  p.  153  C fv  rtj  nöld , orav 

f i’ojyfftÖ  Tfo  (v  Ty  Tov  ' tJf  in  t Toit  xnTn  xw(i6r 

ftninylIfvnVTOi  xtei  f)  nn{iunxfi’ij  ryf  nm^^fnt'Jlnnxlfnijixri  {nn.  Ib.  V' 
p.  221  F.  Marius  weiht  die  Felle  der  in  Afrika  erlegten  (lorgonen,  wilder 
Thiere  von  sehrerklirhera  .Ansehn,  tv  Jiji  lüv'lhuixkfov;  itnei,  fy  oi  Joi'C 
ihiidtißoii{  xnrctyrii'rtf  oroKi  ijj-oi  knxii!i(u.  rois' tfoZi  rnf,  xnttilnui  noX- 
Xnl  xtiii'  Tifinfnniör  nonjinl  xui  iriyyniiifn'i  ftoijxanir. 

2)  Plin.  H.  iV.  X.XXIV,  7,  Ui.  Vgl.  Or.  n.  1042  aus  Tarent:  Herculi 
Saneto  Srrvatori  f^iclori  Triumphf'iiliJ  pro  tiilute  rt  ricloria  Imp.  Caas. 
M.  A.  Cari  er  rolo  Ord.  Tarent,  und  Serv.  V . .V.  VII,  662. 

3)  Plut.  Sulla  35,  Crass.  2,  Diod.  IV,  21. 
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fei  auch  die  vielen  Bilder  und  Tenipel  des  Hercules,  welche  sich  css 
theils  in  der  Gegend  der  Ara  Maxiina,  theils  auf  dein  Gaiiilol  und 
Forum , oder  auch  in  andern  Gegenden  der  Stadt  befanden  und 
gewöhnlich  nach  dem  dedicirenden  Feldheirn  henannt  wurden, 
in  den  meisten  Fi'dlen  hei  solchen  Veranlassungen  des  Triumphs 
entstanden,  wo  aufser  dem  lujiiter  U.  M.  auf  dem  (Capitol  nach 
griechischem  Glauben  nun  auch  immer  sein  Sohn  und  Werkzeug 
auf  Erden  Hercules  V ictor  zu  bedenken  war.  Besonders  interes- 
sant ist  die  in  der  Gegend  des  Lateran  gefundne  Dedications- 
inschrift  des  L.  Mummius,  worin  derselbe  als  Sieger  über  Achaja 
und  Korinth  nach  seinem  Triumphe  in  Rom  einen  Tempel  und 
ein  Bild  des  Hercules  Victor  stiftet,  wie  er  es  im  Felde  gelobt 
halte ').  Auch  gehören  dahin  ein  sogenannter  Hercules  tunicatus 
auf  dem  Forum,  den  Lucullus  als  Feldherr  von  der  Beute  ge- 
weiht hatte,  ein  Hercules  SuJlanus  in  der  Gegend  der  1*.  Maggiore 
und  ein  Hercules  1‘ompeianus  beim  Gircus  Maximus*),  endlich 
eine  aedes  Aemiliana  des  Hercules  auf  dem  Forum  Boarium, 
welche,  wenn  diese  Lesart  die  richtige  ist,  eine  Art  von  Familien- 
heiligihum  des  Hercules  V ictor  und  etwa  nach  dem  Triumphe  des 
Siegers  von  l’ydna  ge.stiftet  sein  möchte*). 

Aufser  diesem  Hercules  begegnen  wir  in  Rom  dem  Hercu- 
les Gustos,  welcher  beim  Gircus  Flaminius  ein  eignes  Heiligthum 
hattet),  ferner  dem  H.  Defensor  und  Salutaris,  welcher  dem 
griechischen  dke^i/.anog  entsjiricht*).  Natürlich  fanden  aufser- 


1)  Marin!  Atti  p.  HO,  Ritsrbl  tit.  Mamiii.  ad  fidem  lap.  Vatirani,  Berol. 
1S52.  [C.  I.  L.  I,  n.  541.)  Die  Inschrift  lautet;  L.  Mummi  L.  F.  Cos.  ducl(u) 
auspicio  imperioque  eins  Aehaia  capt{a)  Curinto  deleto  Homam  redieit 
triumphans.  Ob  hascc  res  bene  "estas  quod  in  bello  voveral  hanc  aedem 
et  si/fmi{ni)  Hcrcutis  Fivtnris  imperator  dodicat.  Vermuthlich  war  das 
Bild  des  Hercules  ein  Stück  aus  der  korinthisehen  Beute,  s.  Strabo  VIII 
p.  381. 

2)  Pliii.  H.  N.  XXXIV,  7,  10,  53  und  03,  Vitruv.  III,  3,  vgl.  meine 
Rc'gionen  S.  131  und  Archüul.  Ztg.  1846  .S.  356.  [=  .Ausg.  Aufs.  436.) 

3)  l'est.  p.  242  Pudicitiae  sip-iii/m.  (Nach  Moinmsen  C.  I.  G.  I,  p.  150 
ist  zu  lesen;  Pudiritiae  signuin  in  foro  bovario  est,  ubi familia  edisset  (oder 
sedisset)  Herculis.]  Einen  Hercules  llolvxkfovi  d.  h.  eine  Statue  dieses 
griechischen  Meisters  auf  dem  Capitol  nennt  Cic.  ad  Att.  IV,  1,  17.  Vgl. 
Dio  XLII,  26. 

4)  Unter  dem  Namen  Hercules  Magnus  Custns.  Der  Dedicationstag 
war  der  4.  Juni,  Kal.  Venus.,  Ovid  F.  VI,  200.  Das  Kal.  Capranic.  z. 
12.  Aug.  scheint  diesen  Hercules  mit  dem  der  Ara  Max.  zu  verwechseln. 

5)  S.  die  Inschr.  b.  Ritschl  tit.  Vlumm.  p.  Hl;  Hercules  invicte,  Sande 
Silvane,  fvodioc,  Hic  advenisti  ne  quid  hie  finl  mati.  Dieselben  Dienste  that 
bei  den  Griechen  der  Kallinikos.  Or.  n.  1537  IfQaxi.fi  'Akfiixarip  ffa- 
Titinioi,  Herculi  Defensori  Papirii.  Corp.  I.  Gr.  ii.  5088  ^torrjoi  Seqi 
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dem  mit  griechischer  Sitte  und  Bildung  auch  die  übrigen  For- 
men des  allgemein  verbreiteten  Heraklesdienstes  Eingang.  So 
der  Heraklescult  der  Bäder,  Gymnasien  und  Palästren,  welcher 
in  Sicilien  seit  alter  Zeit  einheimisch  war  und  sich  in  Etrurien 
und  überhaupt  in  Italien  bei  der  grofsen  Anzahl  von  Heilquellen 
und  warmen  Bädern  früh  und  allgemein  festsetzte  *).  Biesen 
Hercules  verehrten  auch  die  Professionisten  der  Palästra , wäh- 
rend die  Soldaten,  die  Gladiatoren  und  andre  Professionisten  der 
körperlichen  Kraft  oder  Behendigkeit  das  Ideal  des  Hercules  in 
ihnm  Sinne  cullivirten  *),  die  oft  in  den  Steinbrüclien  arbeiten- 
den Soldaten  aber  einen  eignen  Hercules  Saxanus  verehrten, 
welchen  viele  Inschriften  nennen  ^).  Die  feineren  Kreise,  die  in 
griechischer  Kunst  und  Poesie  zu  Hause  waren,  hielten  sich  da- 
gegen zu  dem  Bilde  des  von  seiner  Mühe  ausruhenden  Hercules, 
der  sich  heim  Mahle  wohl  sein  läfst  und  darum  als  heitrer  Ge- 
nius aller  Tafelfrcudcn  verehrt  wurde,  auch  als  Pacifer  und  Her- 
cules Musarum,  welchem  letzteren  M.  Fulvius  IS'obilior  in  der 
Nähe  des  Circus  Flaminius  einen  mit  schönen  Kunstwerken  ver- 
zierten Tempel  gestiftet  hatte,  den  L.  Marcius  Pliilippus,  der 
Stiefvater  dej-  August,  erneuete*).  So  waren  natürlich  auch  die 
Bilder  des  Hercules  und  seiner  Thaten  meist  die  griechischen, 
sei  es  dafs  sie  als  gute  Beute  aus  Griechenland  entführt  oder  in 
Rom  von  griechischen  Künstlern  verfertigt  wurden,  die  Bilder 


‘Honxtj.  n.  b9S9'IlQttxXti  ttlt(ixäxip,  Herculi D^enxori,  Süvano  Cuslodi. 
MommseD  I.  M.  1389  Herculi  Saltatori  Sacrutn  pro  taluta  Imp.  M.  /lurel. 
Commodi  I‘ii  -idug.  Colon. 

1)  So  be  i den  Bädern  von  Caere,  s.  Liv.  XXIT,  1,  vgl.  Serv.  V.  A.  VII, 
697,  wo  Hercules  mit  einer  eisernen  Stange,  die  er  in* die  Erde  steifst,  die 
Quellen  des  cimioischen  Sees  ötTnet.  Or.  n.  1 360 //ercu//,  Genio  Loci,  Fon- 
tibus  Calidit  in  den  Bädern  des  Hercules  in  Ungarn.  Daher  Salutifer  ib.  n. 
1361  und  Soninialis  n.  1333.  2403,  was  entweder  auf  Incubationen  oder  auf 
den  Todesschlaf  zu  beziehn  ist. 

2)  Horat.  Ep.  I,  1,  3 Feianiut  artnit  HereuUs  ad  potlemfixit  tatet 
abditus  agro.  Varro  b.  Non.  Mare.  p.  328  ad  HerculU  athla  atUataa facti. 
Vgl.  den  Harculat  RtulieaUus  b.  Plin.  VII,  20,  19  nnd  den  H.  nuticut  b. 
Lamprid.  Comm.  10.  II.  Celar  Or.  n.  1336,  Fahr.  p.  601.  639,  [=  C.  I.  L.  I, 
n.  813,]  barbalut  Henzen  n.  3726. 

3)  Or.  n.  2006  — 2011.  3479.  3637,  vgl.  Osann  Ztschr.  f.  A.  W.  1837 
S.  383,  Lersch  Centralmusenm  11  S.  27,  Rhein.  Jbb.  VII  S.  43.  [J.  Freu- 
denberg Das  Denkmal  des  Hercules  .Saxanus  im  Brohltlial,  Bonn  1862.) 

4)  S.  meine  Regionen  S.  1 67.  Die  Bilder  des  Hercules  und  der  9 Mu- 
sen sieht  man  auf  den  Münzen  des  Q.  Pompon.  Mnsa.  [C.  1.  L.  I,  n.  492.) 
Vgl.  C.  I.  Gr.  n.  5983  '//pnxAjj  !Hiki.o<foQ(p  liQip  fenxovactp,  Her- 
culi Parifero,  Invicto,  Sancto.  Ib.  n.  3987  unter  einem  Bilde  des  Hercules 
mit  der  Lyra;  '//poxAji  Tip  Movaayh^  Mi\v6ifiXoi. 
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seiner  Jugend  *),  die  seiner  Kämpfe  und  Feidzüge,  und  das  Ideal-  057 
bild  des  vollendeten  Helden  mit  den  llesperidenäpfeln  in  der 
Hand,  weiche  als  Preis  seines  letzten  Kampfes  gewöhnlich  das 
Attribut  des  Hercules  Victor  überhaupt  waren.  Dazwischen 
spielen  auch  die  Bilder  aus  dem  Kreise  des  lydischen  Hercules 
und  der  Omphale,  welche  diu’ch  die  genealogischen  Fabeln  der 
Etrusker  frühzeitig  nach  Italien  verpllanzt  wurden^),  und  dicr 
des  lyrischen,  punischen  und  gaditanischen  Hercules,  welche 
auch  nach  dem  Verfall  von  Tyrus  und  Karthago  in  grofsem  An- 
sebn standen*).  Doch  blieben  die  auf  Sieg  und  Triumph  deu- 
tenden Formen  immer  die  vorherrschenden,  namentlich  in  der 
Zeit  der  Kaiser,  wo  Hercules  als  Sohn  des  Jupiter  und  als  Besie- 
ger und  Beherrscher  der  Welt  von  selbst  zum  Symbole  der  kai- 
serlichen Macht  wurde,  vollends  wenn  die  Lorbeern  des  Sieges 
den  Kaiser  schmückten.  Schon  Antonius  der  Triumvir,  welcher 
sich  vom  Hercules  abzustammen  rühmte,  gefiel  sich  darin  den 
Hercules  zu  spielen;  später  sind  es  besonders  die  Kaiser  von 
spanischer  Abkunft,  Galba,  Trajan  und  Hadrian,  auf  deren  Mün- 
zen und  Denkmälern  der  göttliche  Heros  als  Sinnbild  zugleich 
ihrer  Heimath  und  ihrer  Thaten  erschien*).  Weiter  liebte  es 
bekanntlich  Commodus  nicht  allein  im  Costüme  des  Hercules 
aufzutreten,  sondern  auch  auf  der  blutigen  Bühne  des  Amphi- 
theaters als  solcher  zu  würgen,  worüber  sich  die  ganze  Stadt  mit 
entsprechenden  Herculesbildem  anfüllte  *).  Hernach  gefielen  sich 
Severus  und  Caracalla  darin,  Hercules  und  Bacchus,  die  Sieger 
des  Orients,  als  die  Götter  ihres  Hauses  zu  verehren,  während 
Caracalla  in  der  schweren  Verfinsterung  seines  Gemütbs,  wo 
durch  das  ganze  Reich  alle  Sühngötter  in  Bewegung  gesetzt  wur- 
den, vorzüglich  zur  Verehrung  des  Alexicacus  aufforderte  *').  Eine 


t)  Hercules  pusillus  und  pueriuus,  Martial.  III,  47,  ür.  u.  1.546.  Iler- 
rnles  als  Kind,  mit  Löwenhaut,  Keule  und  Becher,  auf  einem  Grabstein, 
Mnmmsen  I.  N.  n.  6926. 

2)  Or.  n.  1557.  155S.  Vgl.  Stephani  der  nuaruhende  Herakles  S.  203. 

3)  Vorzüglich  der  gaditanisrhe,  s.  Eckhel  I).  iN.  VI  p.  .504  und  lilpian 
t.  XXII,  6,  der  ihn  unter  den  Göttern  nennt,  welche  zu  bonorum  hcrede.s 
eingesetzt  werden  konnten.  Leber  den  tyrisrben  Herculea  s.  Fabretti 
Inscr.  p.  137,  llOundp.  128,Or.n.  1554.  Uaa  Bild  des  Hercules,  welrhem 
früher  in  Karthago  jülirliche  Menschenopfer  dargebraebt  worden  waren, 
stand  später  unbeachtet  in  Rom,  Plin.  X.^XVI,  5,  4,  39. 

4)  Eckhel  VI  p.  298.  504.  506. 

5)  Herndian  I,  14,  Dio  LXXII,  lä,  Lamprid.  8.  9.  Auch  seine  Mün- 
zen aind  voll  von  Beziehungen  darauf. 

6)  Dio  LXXVI,  16,  LXXVll,  6,  Eckhel  D.  X.  VII  p.  170.  213. 

Preller,  R<Jm.  Mythol.  2.  Aull.  42 
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neue  Wendung  schien  diese  Symbolik  durch  Postumus  in  Gallien 
ntdimen  zu  wollen,  da  durch  ihn  der  gallische  d.  h.  celtische  Her- 
cules zu  Ehren  kam,  doch  wiederholen  auch  seine  Münzen  im 
658  Wi‘sentlichen  den  alten  hellenischen  Bilderkreis*).  Bis  endlich  ^ 
unter  Dioclctian  und  Maximian  die  erstaunte  Welt  noch  einmal  • 
den  Vater  und  den  Sohn,  Jupiter  und  Hercules,  in  diesen  beiden 
Kaisern  den  Thron  besteigen  sah;  denn  einen  solchen  Glaubei) 
b(‘fahl  die  politisch  wohlberechnete  Reichsreligion  des  Diocletian 
und  das  Ceremoniell  der  neuen  Hufordnung,  welche  die  neue 
Würde  eines  Gaesar  Herculius  durch  .\doption  sogar  auch  auf 
die  nächsten  Naclifolger  fortpflanzte  *). 

4.  Catlor  und  Pollux. 

Auch  der  Cultus  der  Dioskuren  hatte  sich  sehr  bald  über 
Sicilien  und  Italien  verbreitet,  ln  Grofsgriechenland  waren  Ta- 
rent und  Locri  eifrige  Verehrer  der  reisigen  Jünglinge;  in  Etru- 
rien müssen  sie  gleichfalls  viel  verehrt  worden  sein,  da  ihre  Bil- 
der zu  den  gewöhnlichsten  Verzierungen  der  etruskischen  Spie- 
gel gehören,  wo  ihre  Namen  Kastur  (ausnahmsweise  Kasutru) 
und  Pultuc  oder  l’ultuke,  auch  Pulutuke  lauten.  Eines  Tempels 
zu  Ärdea  mit  alter  griechischer  Malerei  gedenkt  Plin.  H.  N. 
XXXV,  3,  6,  unter  den  latinischen  Städten  scheint  ihnen  beson- 
ders Tusculum  seit  alter  Zeit  ergeben  gewesen  zu  sein*).  In 
Rom  wurden  sie  vorzugsweise  vom  Ritterstandc  und  als  ideale 
Vorbilder  der  Ritterschaft  verehrt , wie  dieses  auch  in  jenen  be- 
deutenden, durch  ihre  Ritterschaft  glänzenden  Städten  in  Grofs- 
griechenland der  Fall  war,  welche  auf  den  Glauben  und  die  Sit- 
ten der  höheren  Stände  in  Apulien,  Lucanien  und  Campanien 
und  durch  deren  Vermittlung  auch  auf  Latium  und  Rom  über- 
haupt und  namentlich  in  diesem  Falle  einen  nicht  geringen  Ein- 
flufs  ausgeübt  haben.  Von  Tarent  bezeugen  viele  schöne  Mün- 
zen sowohl  die  hohe  Blüthe  der  ritterlichen  IJebungen  als  eine 
entsprechende  Verehrung  der  Tyndariden,  welche  den  Tarenti- 


1)  Bckhel  VII  p.  442 sq.  Auch  der  Kaiser  Prohns,  allerdings  ein 
tapfrer  Kriogsheld,  wird  als  H.  Krymanthius  und  als  H.  Romanu.s  Aug.  ge- 
friert, ib.  p.  Ö04. 

2)  Eckhcl  VIII  p.  9 und  30,  Or.  n.  1046 ff.,  vgl.  oben  S.  214,  4. 

3)  Cic.  de  Divin.  I,  43,  99,  Fest.  p.  313  stroppus.  Die  Cornelia  und 
Fonteia  bezeichnen  auf  ihren  Münzen  ihre  tusculanischc  Herkunft  durch 
die  Köpfe  der  Dioskuren.  Ueber  Ardea  und  die  Küste  vgl.  Serv.  V.  A.  I, 
44,  X,  564. 
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nern  wie  lleraklcs  von  ihrer  ileiinath  her  angestammt  waren. 

Itie  Kioskuren  von  Locri  waren  dureli  das  Wunder  der  Schlacht 
am  Flusse  Sagra  durch  Gric*chenland  und  Italien  herfihmt  ge-  css 
worden.  Uedrängt  von  der  Febermacht  der  Krotoniaten  hatten 
die  Lükrer  in  Sparta  um  llfdfe  gebeten,  aber  nichts  weiter  er- 
langen können  als  eine  Hinweisung  auf  den  Schutz  der  Dioskii- 
ren , dem  sie  sich  gläubig  anvertrauten.  Als  es  bald  darauf  zur 
Schlacht  kam,  zwischen  15000  Lokrern  und  120000  Krotonia- 
ten, siehe  da  schwebte  ein  Adler,  der  Bote  des  Zeus,  über  den 
lleihen  der  Lokrer  und  verliefs  sie  nicht  eher  als  nachdem  sich 
der  Sieg  für  sie  entschieden  hatte.  An  den  beiden  Flügeln  aber 
sah  man  zwei  Jünglinge  in  glänzender  Rüstung  käni|>fen,  ragende 
Gestalten  in  purpurnen  Mänteln  und  auf  schneeweifsen  Rossen, 
die  gleich  nach  der  Schlacht  verschwunden  waren.  Und  Wun- 
der über  Wunder,  an  demselben  Tage,  wo  diese  Schlacht  geschla- 
gen wurde,  erfuhr  man  davon  bei  den  olymi)ischen  .Spielen, 
welche  eben  gefeiert  wurden,  so  dafs  die  Rotschaft  sich  schnell 
durch  ganz  Griechenland  verbreitete').  Münzen  der  Rruttier, 
der  I.ucaner,  der  Aj)uler  beweisen  die  Verehrung  der  Dioskuren 
auch  bei  diesen  Völkern,  und  aus  der  Erzählung  bei  Liv.  VIII,  11, 
dafs  die  Treue  der  campanischcn  Ritter  im  latinischen  Kriege  in 
Rum  durch  das  Rürgerrecht  und  eine  Gedächtnifstafel  im  Tem- 
pel der  Gastoren  belohnt  w orden  sei,  darf  man  folgern  dafs  der- 
selbe sowohl  in  Gajma  als  in  Rom  si)eciell  die  Ritterschaft  an- 
ging. Uebrigens  lautet  der  Rericht  von  der  Veranlassung  des 
Cultus  in  Rom  so  ganz  ähnlich  jenem  Rerichte  von  der  Schlacht 
am  Flusse  Sagra,  dafs  eine  unmittelbare  Einwirkung  kaum  ah- 
zuweisen  sein  dürfte,  ln  der  Schlacht  nehmlich,  welche  die  kaum 
von  den  Tyrannen  befreiten  Römer  im  J.  258  d.  St.,  496  v.  Chr. 
gegen  die  Tusculaner  und  Tanjuinier  am  See  Regillus  auf  tu- 
sculanischein  Gebiete  zu  bestehn  hatten,  wo  die  römische  Ritter- 
schaft den  Sieg  entschied,  soll  sich  im  Wesentlichen  dasselbe 
begeben  haben.  Auch  hier  sind  die  Römer  sehr  im  Gedränge, 
da  erscheinen  dem  Dictator  Postumius  zwei  jugendliche  Ritter 
von  aufserordentlicher  Gröfse  und  Schönheit,  setzen  sich  an  die 
S])itze  der  römischen  Geschwader  und  jagen  die  Tusculaner 
schnell  in  die  Flucht;  in  einem  Felsen  an  jenem  See  sah  man 
noch  zur  Zeit  des  Gicero  die  deutliche  .Spur  vom  Hufe  des  Pfer- 
des, auf  welchem  Castor  geritten.  Und  kaum  war  der  Sieg  ge- 


ll Cic.  N.  D.  n,  2,  6,  m,  5,  13,  Instio.  XX,  3,  4,  Diod.  Exc.  Vat. 
VII — X,  16,  Said.  v.  htXr^iKaxiqa  j<öv  tn\  XäyQif. 
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Wonnen,  so  verbreitet  sich  auch  hier  das  Gerüclit  mit  geisterhaf- 
ter Gesctiwindigkeit,  indem  die  göttlichen  Jünglinge  selbst  auf 
dem  römischen  Markte  erschienen,  noch  in  der  vollen  Aufregung 
und  Uüstung  der  Schlaclit  und  ihre  schweifsgebadeten  Rosse  am 
Bassin  der  Juturna  waschend,  wobei  sie  dem  neugierig  andnln- 
genden  Volke  von  der  Schlacht  und  von  dem  Siege  erzählen. 
Zweifelnde  durch  ein  neues  Wundi*r  bekehren  und  endlich  wie, 
dort  spurlos  verschw  inden  ' ).  Ja  auch  die  Zeit  der  Schlacht  und 
der  Epiphanie  war  dieselbe,  denn  die  Iden  des  Juli,  an  denen 
man  beide  feierte , entsprechen  der  Zeit  der  Olympienfeier  d.  h. 
beide  fielen  um  die  Zeit  des  Vollmondes  nach  der  Sommersonnen- 
wende und  dem  längsten  Tage,  was  sich  merkwürdiger  Weise 
auch  bei  späteren  Ej)iphanieen  der  Dioskuren  in  der  römischen 
Geschichte  wiederholt,  so  dafs  hier  ein  bestimmter  Cultusgrund 
im  Spiele  sein  mufs.  Denn  auch  um  die  Zeit  der  Schlacht  bei 
I’ydna  im  J.  16S  v.  Ghr.  und  des  Siegs  ülier  die  Cimbern  in  der 
Gegend  von  Verona  im  J.  101  v.  (ihr.  erschienen  und  meldeten 
die  Castoren  den  Sieg  in  Rom , in  beiden  Fällen  wieder  um  die 
Zeit  des  Sommeranfangs  und  der  Sonnenwende*):  weshalb  zu 
vermuthen  ist  dafs  die  Griechen  im  Mutterlande  wie  in  Sicilien 
und  Italien  seit  alter  Zeit  diese  lichten  Götter  und  ihre  Epiphanie 
grade  in  dieser  Jahreszeit  feierten  und  dafs  dadurch  später  auch 
der  Glaube  und  der  Cultus  der  Römer  bestimmt  wurde.  Genug 
jene  Schlacht  am  See  Regillus  bewog  die  Römer  zur  Erbauung 
eines  Temj)els  der  griechischen  Götter  auf  derselben  Stelle  des 
Markts,  wo  sie  dem  Volke  als  Siegesboten  erschienen  waren; 
hatte  ihnen  doch  der  Dictator  Postumius  gleich  auf  dem  Schlacht- 
felde  einen  eignen  Tempel  in  Rom  gelobt*).  Auch  das  Bassin 
der  Juturna,  welches  sich  dicht  bei  diesem  Tempel  befand,  wurde 
ihnen  nun  heilig,  zum  Gedächtnisse  aber  des  Siegs  und  der  Stif- 
tung eine  jährliche  Feier  am  15.  Juli  angeordnet,  welche  zu  den 
glänzendsten  Festlichkeiten  in  Rom  gehörte  und  nel)cn  einer 
gleichartigen  Feier  an  den  Luperealien  der  Ritterschaft  eine  regel- 


1)  Cic.  N.  D.  n,  2,  G,  III,  5,  11,  Dionys.  VI,  13,  Pint.  Aemil.  Pani.  25, 
nach  welchem  der  erste  Römer,  welcher  zn  ihnen  trat,  die  Nachricht  nicht 
glanben  wollte,  worauf  sie  ihm  lächelnd  den  schwarzen  Bart  mit  der  Hand 
berührten,  der  darauf  röthlich  wnrde.  Daher  Domitius  Arnobarbus.  Vgl. 
auch  die  Münzen  bei  Riccio  t.  40,  4.  5. 

2)  Von  der  Schlacht  bei  Pydna  s.  Cic.  N.  D.  III,  .5,  1 1,  Val.  Max.  I,  8, 
1,  Flor.  II,  12,  15,  von  der  bei  Verona  Pint.  Mar.  26,  Flor.  III,  ,3,  20.  Vgl. 
den  interessanten  Aufsatz  von  A.  Mommseu  im  Philol.  1S56  S.  7060*. 

3)  Liv.  n,  20,  Becker  llandb.  I,  29S. 
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mäfsige  Gelegenheit  liot , sich  in  dem  vollen  Glanze  und  kriege- 
rischen Staate  ihres  Standes  der  Stadt  zu  zeigen.  Es  ist  dieses 
die  sogenannte  transvectio  equituin,  ein  I’aradezug  der  römischen 
Uitter  durch  die  Stadt,  welcher  in  solcher  Art  und  .\usrüstung, 
wie  er  in  den  besten  Zeiten  der  Hepuhlik  gehalten  wurde,  freilich 
erst  durch  den  Censor  (J.  Fahius  .Maxiinus  im  J.  450  d.  St., 
304  V.  (ihr.  angeordnet  sein  soll  >).  Er  begann  vor  dem  Thore, 
wo  auch  damals  der  Kiclator  mit  seinem  .Magister  E<juitum  und 
den  taj)fern  Ititteru  triumphirend  eingezogen  war,  in  älteren  Zei- 
ten wie  es  scheint  beim  T.  des  llonos  gleich  vor  der  ji.  C.apena 
(S.  Gl 3),  in  sp.äleren  weiter  hinaus  beim  T.  Martis  (S.  312)  d.  h. 
in  der  Gegend  des  Thores  von  S.  Sebastiano  *).  Von  dort  setzten 
sich  die  Kitter  in  Uewcgung,  abgetheiit  nacJi  den  alten  Stämmen 
und  nach  Türmen,  kriegerisch  gerüstet  auf  ihren  Pferden,  als 
kämen  sie  direct  aus  der  Schlacht,  bekränzt  mit  den  Zweigen  des 
Oelbaums  und  im  vollen  Ornate  der  trabea  mit  ])urpurnen  Strei- 
fen, alle  mit  ihren  kriegerischen  Ehrenzeichen  geschmückt,  in 
guten  Zeiten  an  die  5000  .Mann  stark,  der  höchste  Glanz  der 
Stadt  und  die  IJlüthe  ihrer  adligen  Jugend.  Sie  zogen  aufs  Forum 
um  hier  den  Castoren  die  Ehre  des  Tags  zu  erwei.sen,  für  den 
ihnen  von  Seiten  des  Staates  durch  ein  reichliches  Opfer  gedankt 
wurde,  und  von  dort  auf  das  Capitol,  um  auch  dem  Jupiter,  dein 
Lenker  der  Schlachten,  dem  Vater  der  Pioskureii  und  dem  llerrn 
aller  Idus,  ihren  Pank  darzuhringen.  Die  gewöhnlichen  Namen 
der  beiden  lleldenjünglinge  waren  in  Korn  (Pastor  und  Pollux, 
doch  lautete  der  letztere  in  der  älteren  Sprache  Polluces  *).  Nicht 
selten  gebrauchte  man  den  einen  .Namen  im  Plural  für  beide,  am 
gewöhnlichsten  den  des  (iastor;  daher  der  Witz  des  .M.  Kibulus, 
der  in  der  curulischen  Aedilität  und  andern  Aemtern  Casars  Col- 
lege war,  dafs  es  ihm  wie  dem  Pollux  nehen  seinem  Kruder  Ca- 
stor  ergehe^).  So  hiefs  auch  jener  von  dem  Sohne  des  Siegers 
Postumius  an  den  Iden  des  Juli  im  J.  270  d.  St.  geweihte,  von 
Tiberius  neu  erbaute  Tempel  gewöhnlich  schlechthin  der  Castor- 

1)  Liv.  IX,  46,  V'al.  Max.  II,  2,  9.  lieber  die  transvectio  an  den  Ln- 
percalien  s.  Marquardt  llandb.  IV,  405,  2776. 

2)  Dionys.  VI,  13,  Aurel.  Vict.  vir.  ill.  32.  Mehr  bei  Becker  Handb. 
II,  1,  260  ff.  [Mninmsrn  C.  I.  L.  I,  p.  307.] 

3)  Plaut.  Bacrb.  IV,  8,  53,  vgl.  Varro  1.  I.  V,  73.  Auf  einem  rtrusk. 
Spiegel  mit  lateinischer  Inschrift  heifst  er  Polares,  bei  Gerhard  t.  171. 

4)  Sucton  Caes.  10,  Dio  XXXVII,  8,  Serv.  V.  Ge.  III,  89  i'rfeo  PoUu- 
cem  pro  Cattore  posuil,  quia  arnbo  Ucenter  et  PoUueet  et  Cattores  vocan- 
tnr.  iS'am  et  ludi  et  templum  et  ttellae  Cattomm  appeUantur.  Vgl.  Or. 
n.  1567. 
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tempel,  aedes  Castoris  *):  ein  ansehnliches  Gebäude  welches  oft 
zu  Senatssitzungen  diente  und  wegen  seiner  Lage  am  Forum 
häutig  erwähnt  wird.  Auch  geschworen  wurde  viel  beim  Castor 
und  Pollux,  in  den  bekannten  Formen  Edepol  und  Mecastor,  von 
denen  man  jene  im  Munde  von  Männern  und  Frauen,  diese  nur 
in  dem  der  Frauen  fand  (S.  653).  Der  aufserordentlich  häufige 
Gebrauch  der  Gastorenbilder  auf  den  älteren  Münzen  der  Repu- 
blik ist  wieder  eine  Folge  ihrer  ritterlichen  Natur,  daher  sie  auch 
zu  den  vornehmsten  Göttern  des  (Circus  gehörten,  sowohl  im 
Circus  Maximus  als  im  Circus  Flaminius,  wo  sie  an  den  Iden  des 
August  durch  eigne  Spiele  gefeiert  wurden  und  einen  eignen 
Tempel  hatten  *).  Als  Götter  der  beruhigten  See  und  einer  gün- 
stigen Schiffahrt  w urden  sie  auch  in  den  Häfen  viel  verehrt,  z.  B. 
in  Ostia ").  Dieses  gab  Veranlassung  zu  ihrer  Identification  mit 
den  Göttern  von  Samotlu'ake,  daher  auch  sie  den  von  dort  ver- 
breiteten Namen  der  Dii  Magni  führten. 


5.  Diomedet,  Ulyttes,  Telephut, 

Unter  den  Helden  des  troischen  Sagenkreises  hatte  sich 
durch  die  Griechen  der  Ruf  des  Diomedes  und  Ulysses  auch  in 
Italien  weit  verbreitet.  Sowohl  die  Colonien  als  die  geschäftige 
Sage  trugen  das  Ihrige  dazu  bei,  die  letztere  indem  sie  bei  dem 
älteren  Epos  anknüpfend  in  dem  Sinne  desselben  fortdichtete 
oder  seine  Bilder  in  die  neuen  Kreise  der  Länder-  und  Völker- 
kunde des  Westens  übertrug.  Unter  den  späteren  epischen  Ge- 
dichten haben  vorzüglich  die  Nosten^)  in  diesem  Sinne  gewirkt; 
die  örtliche  Anknüpfung  boten  gewöhnlich  die  Abenteuer  des 
Ulysses  und  das  Palladion  des  Diomedes.  Neben  ihnen  wurden 
auch  andre  Heroen  als  älteste  Ansiedler  von  Rahen  genannt,  z.  B. 

' ''  / 

1)  Z.  B.  Scipio  y/fricami$,  Pauli  filiut,  cum  pro  aede  Castorit  dixit, 
Fest.  p.  286.  Im  J.  448  d.  St.,  306  v.  Chr.  wnrde  dem  Coosul  Marcius 
nach  einem  Triumphe  über  die  Herniker  eine  Reiterstatue  vor  dem  Castor- 
tempcl  zuerkannt,  Liv.  IX,  43,  was  wieder  die  specicllc  Beziehunft  zum 
ritterlichen  Stande  ausdrückt.  Die  Einweihung  des  neuen  Tempels  erfolgte 
am  27.  Jan.  des  J.  0 n.  Chr.  Ovid  K.  I,  705.  (Vgl.  Mommsen  C.  I.  L.  I, 
p.  385.] 

2)  Tertull.  de  Speetae.  8 Sinp^tla  ornamenta  drei  singula  templa 
sunt.  Ora  honiiri  Castorum  adtcribunt  etc.  Vgl.  Vitriiv.  IV,  8,  4 und 
Kal.  Amitern.  Id.  Ang. 

3)  Ammian  M.  XIX,  10,  4 nnd  das  Epigramm  aus  Ostia  b.  Grut.  90, 
2,  Anthol.  lat.  n.  600.  Vgl.  Serv.  V.  A.  III,  12,  Or.  n.  1565. 

4)  R.  Stichle  Philol.  1853  S.  49lf.,  1855  S.  151  ff. 
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Pbiloktetes  und  Idomeneus,  und  wir  wissen  namentlich  von  Ta-  ees 
rent  dafs  dort  nicht  bius  üiomedes  und  Ulysses,  sondern  auch 
die  Atriden  und  Aeaciden , also  der  ganze  Kreis  der  griechischen 
Helden  vor  Troja,  zu  gewissen  Zeiten  mit  heroischen  Opfern 
verehrt  wurden  >).  Doch  rühmte  sich  Italien  immer  am  liebsten 
jener  beiden  in  der  Schlacht  und  im  Abenteuer  so  oft  vereinig- 
ten Helden,  des  kühnen  Tydiden  und  des  listigen  Laertiaden. 

Wo  sich  dieselben  auch  bei  den  eingeborenen  Stämmen  einbfir- 
gerten,  da  haben  in  den  meisten  Fällen  gewisse  einheimische 
IJeberlieferungen  und  entsprechende  Bilder  des  örtlichen  Glau- 
bens mitgewirkt , welche  den  griechischen  Traditionen  sinnver- 
wandt entgegenkamen;  doch  sind  wir  selten  im  Stande  diesen 
Zusammenhang  befriedigend  nachzuweisen.  Bemerkenswertb  ist 
dafs  das  Gebiet  der  italischen  Diomedessage  vorzugsweise  das 
Littoral  des  ionischen  und  adriatischen  Meeres  geblieben  ist,  das 
der  Sage  vom  Ulysses  die  Küste  des  tyrrhenischen  Meers.  Dio- 
medes  soll  nehmlich  zwar  auch  von  den  Griechen  in  Metapont 
und  Thurii  als  Gott  verehrt  worden  sein,  aber  weit  mehr  als 
diese  wufslen  von  ihm  die  Oaunier  in  Apulien  zu  erzählen,  welche 
in  ihren  Ansiedelungen  von  Canusium  bis  Ari>i  auch  viele  Denk- 
mäler seiner  Gegenwart  und  Herrschaft  zeigten*).  Jener  Heros 
soll  hier,  aus  Argos  vertrieben,  ein  neues  und  mächtiges  Reich 
gegründet  und  lange  als  König  und  reisiger  Held  geherrscht  ha- 
ben, bis  er  zuletzt  auf  einer  an  der  Küste  gelegenen,  nach  ihm 
benannten  Insü'  ’rerschwand  und  fortan  für  einen  Gott  galt,  wäh- 
rend seine  Gefährten  in  die  Diomedeischen  Vögel  verwandelt 
wurden,  eine  Art  von  Reihern  (fQwdiög,  ardea),  deren  Lebens- 
weise und  gi'iechenfreundliches  Benehmen  fort  und  fort  an  die 
Abkunft  aus  .\rgos  erinnerte*).  Von  dieser  Küste  der  Daunier 
hatte  sich  die  Sage  und  der  Cultus  des  Diomedes  dann  auch  wei- 
ter hinauf  zu  den  Umbrern  in  der  Gegend  von  Ancona  und  zu 


1)  Viru;.  Aen.  III,  40011.,  Aristot.  Mirab.  Auscult.  100. 

2)  Schol.  Find.  i>>m.  X,  12,  Strabn  VI  p.  2S4,  Virp.  Acn.  VII,  9,  XI, 
3438'.  mit  .Servins  und  Heyne  Exr.  I zu  Aen.  XI,  Klausen  AeneasS.  1 1738., 
Mommsen  Unterit.  Dial.  S.  91.  Arpi  hiel's  früber  Argyrippa,  griechisch 
"Ypj'of  ''/t/tt/oc.  Landeinwärts  hatte  sich  die  Sage  vom  Diomedes  bis  nach 
Kqnus  Tutirns,  Benevent  und  Venafrum  in  Samniuin  verbreitet,  dahingegen 
die  Sage  von  Lanuvium  (.S.  251,  3)  ganz  vereinzelt  ist.  Einige  inotivirteii 
seinen  Tod  anf  der  Insel  durch  Einmischung  der  Illyrier,  Paul.  p.  09  und 
75,  Plin.  II.  IS.  III,  11,  10,  Antonin.  Lib.  Metam.  31. 

3)  Varro  erzählte  davon  in  gutem  Glauben,  s.  Augustin  C.  U.  XVIII, 
16,  vgl.  Serv.  V.  A.  XI,  270,  Plin.  II.  X.  X,  44. 
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CS«  rten  Henetern  an  der  Pomünduug  verbreitet ‘).  Hier  also  mag 
der  einheimische  Cultus  eines  Gottes  der  Kossezucht  und  der 
Seefahrt  zu  Grunde  gelegen  haben,  mit  denen  sich  der  ISame 
und  das  Andenken  des  Uiomedes  verschmelzen  konnte;  dahin- 
gegen die  Fabel  vom  Ulysses  meist  durch  den  Einllufs  der  Grie- 
chen, vorzüglich  der  Gumaner,  hei  den  eingehoruen  Stän)men 
der  andern  Küste , sowohl  den  Ausonern  als  den  Latinern  ver- 
breitet zu  sein  scheint.  Ulysses  oder  Ulixes  ist  nur  eine  andre 
griechische  Form  für  das  alte  epische  ’Odvaaevg,  welche  sich 
vernmge  des  Sprachgebrauchs  der  Griechen  in  Sicilien  und  Ita- 
lien über  die  ganze  Ilalbinsel  geltend  gemacht  hat^^).  Die  Sage 
von  seinen  Abenteuern  an  den  fernen  Küsten  und  Inseln  des 
ükeanos  hat  bekanntlich  sehr  früh  auf  die  Länder-  und  Völker- 
kunde des  westlichen  Italiens  eingewirkt,  wo  Gumae  mit  seinem 
alten  Todtendienste,  der  Sage  von  der  F'ahrt  in  die  Unterwelt 
und  von  den  Kimmeriern  zuerst  einen  örtlichen  Anhalt  geboten 
haben  mag,  worauf  sich  die  Abenteuer  bei  der  Kalypso,  bei  den 
Gyclopen,  beim  Aeolus,  den  Lästrygonen,  der  Girce,  den  Sire- 
nen, endlich  der  Scylla  und  Gbarybdis  allmälich  von  selbst  an 
den  übrigen,  von  so  vielen  Griechen  besuchten  und  durch  so 
viele  Untersuchungen  wohlbekannten  Punkten  der  Küste  von 
Italien  und  Sicilien  cinrichteten  ^).  Die  alte  latinische  Zauber- 
göttin und  Zauberinsel,  welche  auf  die  Girce  übertragen  ward 
(S.  362) , wurde  bald  zu  einem  neuen  Mittelpunkt  der  Sagenbil- 
dung,  da  namentJicb  die  Telegonie  des  EugammAU,  das  Gedicht 
von  den  späteren  Scliicksalen  des  Ulysses  und  denen  des  Telc- 


1)  Scylax  Poripl.  16,  Strabo  V |).  214,  Pliii.  III,  16.  Sloph.  v.  l-ln>(a. 
Merkwürdig  ist  die  Cuinridenz  des  Namens  Bruodusiuin  von  ßo^yäo; 
Hirsch,  ßniyrtov  Hirschkupf,  und  der  Insel  itrettia  im  Adrias,  s.  Steph.  B. 
V.  ISQdtia  und  Bergk  Zcitschr.  f.  A.  VV.  1S5I  n.  2. 

2)  Oi’ii'iij;  sagte,  man  in  Sicilien,  Plut.  Marc.  20.  Ulysses  oder  Uli- 
xes fand  der  Grammatiker  Diomedes  beim  Ibycus;  ja  es  findet  sich  dieselbe 
Form  des  Namens  auch  auf  geinaitcn  Vasen  attischer  Herkunft.  Etruskisch 
lautet  er  llthuxe,  uns  sich  also  unmittelbar  au  Odysseus  ansehliefst.  Der 
Wechsel  von  i und  <!  ist  der  gewöhnliche,  vgl.  larruma  und  ifäxpt’,  levir 
und  (fnt/n  (ilnyijp),  oleo  von  der  Wurzel  od  in  ofio  u.  s.  w.  0.  Müller  .Ann. 
d.  Inst.  Ibö2  p.  .378sq.,  Schneidewin  Ibyc.  p.  IdOsq.,  0.  Jahn  Eiul.  in  die 
Vasenk.  p.  GCXIJ. 

3)  Die  Lästrygonen  bei  Formiü,  wobei  vermuthiicli  .Seeraub  im  Spiele 
war,  s.  Horat.  Od.  Hl,  16,  34;  17,  5 -9,  Cie.  ad  Att.  II,  13,  Ovid  Met.  XIV, 
233,  Pliu.  H.  IN.  III,  5,  9.  Die  Inseln  der  Sirenen  bei  Sorrent  und  in  den 
benachbarten  Gewässern,  s.  Strabo  I p.  22.  246.  252.  258.  Die  Insel  der 
Kalypso  dachte  man  sich  gewöhnlich  beim  Vorgebirge  Lacinium,  s.  Sevlax 
13,  Pliu.  III,  10. 
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golios,  81‘ines  Solines  von  dor  Circe,  »ich  ohne  Zweifel  näher  auf  «» 
diese  Gegenden  eingelassen  hatte,  von  denen  sich  bekanntlich  die 
erste  sichre  Spur  in  den  jüngeren  Anhängen  der  llesiodischen 
Theogonie  v.  lOl  1 11'.  lindet.  Ks  werden  nehinlich  in  diesem  Ge- 
dichte als  Söhne  des  Llysses  und  der  Girce  genannt:  Agrius  d.  i. 
wahrscheinlich  Faunus  und  Latino»  und  Telegonos,  mit  dem 
Zusatze  dafs  diese  drei  llrüder  sehr  weit  nach  Sonnenuntergang 
in  einer  Inselbuchl  über  alle  Tyrrhener  geherrscht  luitten,  welche 
in  dieser  Zeit  von  den  liatinern  und  andern  eingebornen  Stäm- 
men noch  nicht  näher  unterschieden  wurden  *).  Um  so  weniger 
werden  wir  uns  bedenken  die  verwandten  Sagen  und  Genealo- 
gieen  dieser  Stämme  für  alt  zu  halten,  namentlich  für  älter  als 
die  Aeneassage,  welche  nicht  durch  die  Griechen,  die  den  feind- 
lichen Troer  wohl  nicht  verehren  konnten,  sondern  durch  Ver- 
mittlung der  Elymer  auf  Sicilien  nach  Latium  vorgedrungen  zu 
sein  scheint.  So  die  verinuthlich  schon  zur  Zeit  der  Tan|uinier 
verbreitete  .Sage  der  Mamilicr,  eines  edlen  Geschlechts  von  Tu- 
sculum,  welches  Telegonos  als  den  Gninder  der  liurg  von  Tu- 
scuhim  und  dessen  Tochter  Mamilia  als  Stammmutt(‘r  verehrte*). 
Ferner  die  gleichfalls  wohl  ziemlich  alte  Sage,  nach  welcher  Auso- 
nien  diesen  Namen  von  Auson,  einem  Sohne  de»  Ulysses  und 
der  Kalypso,  Andre  nannten  auch  ihn  einen  Sohn  der  Girce,  be- 
kommen halie,  und  zwar  zunächst  die  Gegend  von  Ib  nevent  und 
Gales,  von  wo  sich  der  Name  allmälich  weiter  verbreitet  hatte®). 
VVurden  doch  in  einigen  genealogischen  Gombinationen  der  Grie- 
chen selbst  Homos,  Antias  und  Ardeas  Söhne  des  Ulysses  und 
der  Girce  genannt '');  und  auch  sie  müssen  ziemlich  alt  sein,  da 
sie  jenen  beiden  Küstenplätzen,  Antium  und  Ardea,  noch  so  viel 
Uedeutung  beilegen.  Endlich  wurden  Ulysses  und  seine  Söhne  eeo 


1)  Dinnys.  I,  29  ynp  <fi/  yQovoi  ore  Aftitvoi  jf«l  'Oftß^ixol 
Avaortg  xai  nvytol  nXXoi  TvQnrjvol  vtf'  ’ßXXji'oiy  /Xf^-oyro,  Von 

jenen  drei  Brüdern  ist  TrjX(yovog  der  Ferngeborne,  Ay^iog  i.  q.  AyQtv; 
d.  i.  Pan  oder  Fannns,  wie  Girre  der  Fauna  verwandt  ist,  s.  Giittling  zu 
Hosiod.  th.  v.  1U13. 

2)  Liv.  I,  49,  Fest,  and  Paul.  p.  läU.  151,  Dionys.  I\’,  45,  Unrat.  Od. 
IV,  29,  S,  Epod.  I,  29,  Ovid  F.  III,  92,  IV,  71.  Daher  auf  den  Münzen  der 
Mauiilii  das  Bild  des  Ulysses  als  Bettler,  wie  ihn  der  Hund  erkennt. 

3)  Pani.  p.  18  Ausoniam,  Srymn.  Ch.  v.  22(>if.,  Sehnl.  Apollon.  IV, 
553,  Eustath.  z.  Dionys.  Perieg.  78,  z.  Odyss.  p.  1379,  20,  Serv.  V.  A. 
VIII,  328. 

4)  Dionys.  I,  72,  vgl.  Pint.  Rom.  2,  Strph.  B.  v.  ’^yrna  und  liftSfu, 
Serv.  V.  A.  I,  277  und  die  Nachwrisungen  bei  Stichle  Philol.  1849  S.  107, 
1855  S.  167. 
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auch  bei  (len  Etruskern  hin  und  wieder  genannt  und  verehrt, 
namentlich  zu  Cortona,  wo  man  den  aus  andern  Sagen  bekann- 
ten Nanos,  das  Bild  eines  hcimathlos  Umhergetriebenen,  auch 
wohl  mit  Ulysses  identificirte  und  dessen  Grab  zeigte  und  in 
Clusium  und  Caere,  wo  man  mit  ähnlichen  Combinationen  lieber 
auf  seine  Sühne  Telegonus  und  Telemachus  zurückging  ^).  Weit 
einheimischer  scheinen  indessen  in  Etrurien  die  Sagen  von  dem 
mysischen  Herakliden  Telephus  gewesen  zu  sein,  welcher  nicht 
seiten  anstatt  des  Herakles  (S.  641)  als  Vater  des  Tyrrhenos 
oder  des  Tarchon  und  Tyrrhenos  genannt  wurde,  von  denen 
man  gewöhnlich  den  Namen  der  Stadt  Tarquinii  und  den  der 
Nation  ableitete  *).  Auch  bei  den  tyrrhenischen  Campanern,  we- 
nigstens in  Capua,  mufs  man  diesen  Herakliden  als  Ktisten  ver- 
ehrt haben , da  sein  Kopf  und  die  Geschichte  seiner  Jugend  auf 
den  dortigen  Münzen  zu  sehen  ist*).  Von  Einigen  wurde  Tcle- 
phus  sogar  mit  Latinus  identiheirt,  weil  auch  dieser  hin  und 
wieder  für  einen  Sohn  des  Hercules  galt-^).  Die  mythologische 
Anknüpfung  ist  wie  gewöhnlich  die  Zerstörung  von  Troja,  nach 
welcher  auch  dieser  Heros  nach  Italien  verschlagen  sein  soll. 

6.  Atmeai.  Antenor. 

687  Die  neuerdings  so  oft  besprochene  Aeneassage  ®)  unterschei- 

1)  Lycophr.  Alex.  SOä  und  1242fT.  mit  den  Srhnlien  und  Tzetzes, 
vgl.  0.  Müller  Ivtr.  2,  2(>Slf.  Auf  eine  ganz  eigenthUmliche  Aufia.ssuiig 
deutet  Pint,  de  and.  poct.  8.  Durch  dcu  Verkehr  der  Etrusker  mit  dem 
Norden  scheint  mit  andern  Culturelcmenten  die  Sage  von  Ulixes  selbst  bis 
nach  Deutschland  gekommen  zu  sein,  Tacit.  Germ.  3. 

2)  Serv.  V.  A.  VIII,  47!),  X,  167. 

3)  Dionys.  I,  28,  Lycophr.  .Al.  1245lf.,  Tzetz.  zu  vs.  1249  V/pnxAi'- 
oi'f  xul  Arytjf  jrjg  itvyaXQot  'AX(ov  nnTg  Tr\lftfoi,  Ti]Xiifov  <H  xni 
'fenäg  Tnf>ytor  *«l  Tvn(tr]vög.  Hiera  ist  eine  Amazone,  welche  im  mysi- 
schen Kriege  an  der  Seite  des  Tclephos  kämpft,  Philostr.  Her.  p.  691.  Hei 
Plutarch  Rom.  2 ist  sogar  Rome  eine  T.  des  Herakliden  Tclephos,  die  dem 
.Aeneas  vermählt  wird. 

4)  J.  Friedländer  Osk.  Münzen  t.  III,  19.  20  .S.  13,  Archäol.  Ztg.  1843 
S.  152,  Bullet.  Arch.  1833  p.  124.  Gewöhnlicher  leitete  man  Capua  ah  von 
dem  Dardaniden  Capys  d.  h.  aus  Troja. 

5)  Suid.  V.  Anrivoi , vgl.  Malal.  Chron.  VI  p.  162,  4 Ddf.,  wo  Lati- 
nos  der  .Sohn  des  Tclephos  heifst. 

6)  O.  Müller  Class.  lournal  1822  Vol.  X.XVI  n.  52  p.  .308  — 318, 
Bamberger  im  Rh.  Mus.  f.  Philol.  1838  VI  S.  82  — 105,  Klausen  Aeneas 
und  die  Penaten,  Hbg.  u.  Gotha  2 Bde.  1839.  40,  E.  RUckert  Trojas  Ur- 
sprung, Blüthe,  Untergang  und  VV3ederherstellung,  Hamb.M846,  Schwegler 
Höin.  Geschichte  1 S.  279  — 336.  [Lewis  Unters,  über  die  Gloubwürdigk. 
der  altr.  G.  1,  288  — 342.] 
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det  sich  von  den  bisher  behandelten  vorzüglich  dadurch  dafs  sie 
mit  einer  gewissen  Form  des  asiatischen  Aphroditedienstes  Hand 
in  Hand  gehend  die  auf  dem  Haupte  des  Aeneas  und  der  Aenea- 
den  ruhenden  Verheifsungen  dieser  Religion  von  Troja  auf  Rom 
übertrug,  also  zugleich  dem  politischen  und  dem  historischen 
Ehrgeiz  der  Römer  schmeichelte.  Anfangs  in  geringen  und  lo- 
calen Anfängen  auftretend  ist  sie  allmälich  durch  die  Ehrsucht 
einzelner  Geschlechter  und  die  Phantasie  der  Dichter  und  Sagen- 
schreiber in  die  Mitte  der  latinischen  und  römischen  Sagen- 
geschichte gerückt  worden,  bis  der  Ruhm  der  Julier  unter  Caesar 
und  August  und  das  dadurch  bestimmte  Gedicht  Virgils  ihr  vol- 
lends den  Vorrang  vor  allen  übrigen  hellenisch-römischen  Sagen 
gesichert  hat. 

Jenen  Verheifsungen  begegnet  man  schon  in  der  Ilias. 
Aeneas  und  Priamus  sind  hier  die  Häupter  von  zwei  verschied- 
nen  Geschlechtern,  von  denen  jenes  zurückgesetzt  wird,  aber  für 
eine  neue  und  gröfsere  Zukunft  aufbewahrt,  Priamus  dagegen 
und  sein  ganzes  Haus  dem  Untergange  verfallen  ist ').  Nach 
dem  Gedichte  des  Arktinos  von  der  Zerstörung  Trojas  verliefs 
Aeneas  die  Stadt  noch  vor  derselben,  gleich  nach  der  Katastrophe 
Laokoons,  indem  er  sich  ins  höhere  Gebirge  nach  dem  alten 
Stammsitze  der  Landschaft  Dardania  mit  dem  ächten  Palladion 
zurückzog;  auch  dichtete  Sophokles  so  in  seinem  Laokoon,  in 
welchem  Stücke  Aeneas  theils  durch  das  schreckliche  Ende  Lao- 
koous  theils  durch  die  Weissagungen  der  Aphrodite  zu  seinem 
Auszuge  bestimmt  wurde  ^).  Spätere  Schriftsteller  erzählten  von 
einer  Herrschaft  der  Aeneaden  und  Hectoriden,  welches  Ge- 
schlecht nun  auch  wieder  zu  Ehren  gekommen  war,  zuerst  in 
Alt-Skei)sis  im  hohen  Gebirge,  später  in  dem  tiefer  im  Aesepos- 
thale  gelegenen  Neu  - Skepsis,  wo  beide  Geschlechter  noch  lange 
geherrscht  haben  sollen.  Andre  von  andern  Gründungen  und 
Herrschaften  des  Aeneas  und  der  Aeneaden  in  den  Umgebungen 
des  Idagebirges ^).  Immer  ist  es  .Aphrodite,  welche  den  .Sohn  ecs 
des  geliebt(!ii  Anchises  behütet  und  begleitet  und  über  die  Erfül- 
lung ihrer  alten  Verheifsungen  wacht. 


1)  II.  XIII,  400,  .XX,  .402,  Hyiun.  in  Yen.  190.  Nach  Akiisilaus  b. 
Schot.  II.  XX,  .407  stiftete  Aphrodite  den  ganzen  Krieg  nur  deshalb  an, 
um  die  Herrschaft  von  dem  Hause  des  Priamus  an  das  des  Aeneas  zn 
bringen. 

2)  Dionys.  I,  4S.  09. 

3)  Dcmc-trios  von  Skepsis  b.  Strabo  XIII  p.  607,  vgl.  Schwegler  Rom. 
Gesrh.  I,  294. 
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Diese  trojanische  und  asiatische  Aphrodite  war  aber  nicht 
hlos  eine  befruchtende  Glücksgöttin  des  festen  Landes,  sondern 
auch  eine  mächtige  Göttin  der  See  und  der  Schifl'ahrt  und  an 
versclüedenen  Punkten  des  mittelländischen  Meeres  als  solche 
verehrt,  hin  und  wieder  unter  dem  lleinamen  der  Aphrodite 
Aivtidg,  wodurch  ihr  enges  Verhältnifs  zum  Aeneas  am  ent- 
scliiedensten  ausgc-drückl  wird.  Offenbar  hat  dieser  Umstand 
am  meisten  zur  Verbreitung  der  .Veneassage  beigetragen.  So 
treffen  wir  den  Aeneas  mit  seinem  Vater  und  der  mütterlichen 
Schutzgöttin  zunächst  in  der  für  den  Verkehr  zwischen  Asien 
und  Europa  von  jeher  sehr  wichtigen  Ducht  von  Salonichi,  wo 
er  eine  Stadt  Aenos  oder  Aenea  und  auf  dem  Vorgebirge  einen 
Tempel  der  Ajihrtulite  gründet ‘).  Weiter  findet  sich  an  der 
gleichfalls  immer  vielbesuchten  Küste  von  Zante  bis  Corfu  eine 
ganze  Ueihe  von  Gülten  der  Aphrodite  und  damit  verbundnen 
Erinnerungen  an  Aeneas  und  Troja.  So  soll  .Uencas  auf  Veran- 
lassung einer  Windstille  auf  Zante  einen  Dienst  der  Aphrodite 
gestiftet  haben,  welcher  den  Einwohnern  immer  selir  heilig  blieb. 
Ebenso  auf  Leukas , wo  Aeneas  in  dem  jetzigim  Canal  von  Sta 
Maura  ein  Ileiligthiim  der  Aphrodite  Aineias  stiftet,  und  wieder 
auf  dem  benachbarten  Vorgebirge  von  Actium,  wo  auch  die 
„Grofsen  Götter“  d.  h.  die  Kabiren  oder  Dioskuren  von  Samo- 
thrake  als  schützende  Dämonen  der  Schilfahrt  verehrt  wurden. 
Desgleichen  gab  es  in  Ambracia  ein  Heiligthum  der  Aphrodite 
und  des  Aeneas , endlich  der  Insel  und  Stadt  Corfu  gegenüber 
bei  dem  alten  Duthrotum  wieder  einen  von  Anchises  und  Aeneas 
gestifteten  T.  der  Aphrodite.  Eine  dritte  Gegend  endlich,  wo 
Troja  von  neuem  aufgelebt  zu  sein  schien,  diese  schon  ganz  dem 
Westen  angehörig  und  mitten  in  der  Verkehrslinie  zwischen 
Karthago  und  der  latinischen  Küste  gelegen,  war  die  nordwest- 
liche Spitze  von  Sicilieu,  wo  der  Derg  Eryx  mit  dem  T.  der  ery- 
cinischen  Aphrodite  weit  und  breit  berühmt  war  und  an  seinem 
Fufse  die  Elymer  in  mehreren  Städten  wohnten,  unter  denen 
Egesta  oder  Segesta  die  bekannteste  ist.  Auch  hier  wiesen  alte 
Sagen  und  örtliche  Erinnerungen  sehr  bestimmt  auf  einen  Zu- 
CG9  sammenhang  mit  dem  alten  Troja,  so  bestimmt  dafs  selbst  Thu- 
kydides  sich  nicht  gescheut  hat  daran  zu  glauben  *),  und  zwar 

1)  Schon  Lcsches  in  der  kleinen  Ilias  liefs  den  Aeneas  dahin  gelan- 
gen, freilieli  nur  als  Gelaiignen  des  ISeoptolemos,  s.  Tzetz.  zu  Lycophr. 
12.'I2  nnd  I2f>3.  Die  vollständige  .Sage  erzählte  Hellanikos,  s.  Dionys.  I, 
dtiff.,  .Strabo  Vff,  p.  .230,  Sehol.  11.  XX,  307. 

2)  Thueyd.  \l,  2'IX(ov  efi  ahoxofiftrov  uSy  T'gtutur  tiv({  dicitfv- 
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häufton  sich  diese  Merkmale  am  meisten  in  der  llegen<l  von  Se- 
gesla , wo  ein  Heiligthiim  des  Aeneas  in  der  Stadt  und  ein  Altar 
der  Aphrodite  Aineias  auf  einer  benachbarten  Höhe,  ja  im  Thale 
selbst  die  beiden  trojanischen  fläche  Simois  und  Skamander  ge- 
zeigt wurden.  Diese  Gegend  ist  aber  eben  wogen  ihrer  mittlem 
Lage  zwischen  Karthago  und  Italien  für  dieGeschichte  derAeneas- 
sage  besonders  wiclitig.  AVie  die  Phönicier  und  später  die  Punicr 
sich  vorzüglich  dort  festgesetzt  hatten,  die  Klymer  und  Phönicier 
gegen  die  Griechen  zusammenhielten  und  zwischen  dem  .Aphro- 
ditedienst auf  Eryx  und  dem  der  Küste  von  Afrika  ein  alter  Gul- 
tuszusammenhang  bestand'),  so  leidet  es  wohl  keinen  Zweifel 
dafs  sich  der  Zusammenhang  der  .Aeneassage  mit  Karthago  und 
ihre  antihellenische  Tendenz  d.  h.  die  lIolTnung  eines  endlichen 
Triumphes  über  den  alten  Kri)-  und  Nationalfeind,  die  Griechen, 
vorzüglich  hier  ausgebildet  hat.  Wie  andrerseits  die  Erinnerun- 
gen des  latinischen  Aphroditedienstes  und  der  auch  hier  aufs 
engste  damit  verschmolzeni-n  Aeneassage  so  bestimmt  auf  Se- 
gesta  und  den  Kreis  der  erycinischen  Venus  zurückweisen  (S.  384), 
dafs  man  auch  in  dieser  lleziehung  am  besten  thun  wird  sich 
einfach  an  diese  Gegend  zu  halten,  zumal  da  auch  der  Verkehr 
zwischen  den  Seeplätzen  der  latinischen  Küste,  darunt<!r  Ardea 
und  Lavinium,  und  jener  Gegend  von  Sicilien  ein  sehr  lebendiger 
gewesen  sein  mufs,  schon  wegen  jenes  alten  llandeltractats  zwi- 
schen Hom  und  Karthago  (Polyb.  III,  22).  Hatte  die  latiuische 
Aeneassage  von  Lavinium  doch  selbst  in  ihrer  sj)äteren  Tradition 
eine  bestimmte  Hinweisung  auf  Segesta  erhalten,  da  sie  unter 
den  Ilegleitern  des  Aeneas  und  als  Haupt  der  Gründer  von  La- 
viuium  einen  Aegestus  nennt,  welcher  höclist  wahrscheinlich  da- 
her seinen  Namen  hatte*),  wie  die  alte  Verwandtschaft  und 

yövrff  l4/ttiovs  Tilotois  ü'fixvovvrai  ttqo;  Trjv  SixfX/av  xal  oftoffoi 
Tois  2ixnvoTt  otxijaarTei  Svfinavrti;  uiv  "jUvftot  ixl^thjaav,  nöltn; 
<P  airtSv  'Kqv^  re  xal  ’iSyiara.  Vgl.  Slrnbn  XIII  p.  (M)8,  Dionys.  I,  52  ff., 
Virg.  Aen.  V.  Auch  der  alte  T.  der  erycinischen  Venus  auf  denj  benach- 
barten Berge  rühmte  sich  später  der  Stiftung  oder  Verherrlichung  durch 
Aeneas,  s.  Virg.  Aen.  A',  758,  Diod.  IV,  83.  [Vgl.  R.  Stichle  iin  Philul. 
15,  eotff.] 

1)  .Aelian  iV.  A.  IV,  2.  In  Karthago  konnte  sich  die  Aeneassage  an  die 
dortigen  Traditionen  von  der  Dido  um  so  leichter  nnschlielsen,  da  diese 
nur  die  zur  ge.srhicbtlichen  Person  gewordene  Burggiittin  von  Karthago 
ist,  die  der  Venus  Urania  eben  so  sehr  als  der  luno  verwandte  Astarte  der 
phönicisclien  Heimatb.  Auch  Didos  Schwester  Anna  ist  eine  Nebenfigur 
dieses  phönicischen  Astartedienstes.  S.  Movers  Phönizier  I,  600  ff.,  II,  1, 
350  ff.,  2,  92  ff. 

2)  Dionys.  I,  67.  Man  könnte  .Aegestus  durch  Aequus  erklären  (S.  629), 
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Freundschaft  zwischen  Rom  und  Segesta  denn  auch  sonst  oft 
hervorgehoben  und  in  Rom  immer  bereitwillig  anerkannt  wurde. 

Wichtig  wäre  es  wenn  sich  die  Zeit , wo  dieser  Dienst  der 
Aphrodite  und  die  Aeneassage  sich  bis  nach  Latium  fortrankte, 
genauer  bestimmen  liefse , doch  ist  dieses  nur  annäherungsweise 
möglich.  Man  hat  die  Spuren  der  latinischen  Aeneassage  schon 
bei  dem  sicilianischen  Dichter  Stesichorus  (S.  642)  aufzutinden 
geglaubt,  aber  dessen  Ausdruck  dafs  Aeneas  von  Troja  „nach 
ilesperitm“  gezogen  sei  ist  doch  noch  zu  unsicher  und  eine  un- 
mittelbare Beziehung  der  iiischen  Tafel  auf  seine  Dichtung  zu 
bedenklich,  als  dafs  man  daraus  seine  Bekanntschaft  mit  dem 
letzten  Ziele  der  Wanderung  des  troischen  Helden  in  Latium  und 
Rom  folgern  dürfte ' ).  üben  so  wenig  wird  sich  nachweisen 
lassen  dafs  Cumae  lange  vor  Rom  den  Aeneas  als  Ktisten  ver- 
ehrt habe,  wie  Manche  dem  angeblichen  Zeugnisse  des  Stesicho- 
rus und  gewissen  Sibyllinischen  Verheifsungen  von  der  Zukunft 
des  Aeneas  zu  Liebe  angenommen  haben,  da  bei  diesen  Sprü- 
chen eine  spätere  Interpolation  mein'  als  wahrscheinlich  ist  und 
Cumae  selbst,  die  alte  griechische  i'tlunzstadt,  wohl  den  Ulysses, 
aber  schwerlich  den  Aeneas  unter  ihren  Heroen  verehrt  haben 
wird.  Vielmehr  läfst  sich  in  der  griechischen  Litteratur  mit 
Sicherheit  kein  älteres  Zeugnifs  für  den  trojanischen  Ursprung 
von  Latium  und  Rom  nachweisen  als  das  des  Aristoteles,  dessen 
Schüler  Theopbrast  sich  nach  Pliuius  zuerst  eingehender  mit 
Rom  beschäftigt  hatte*),  wie  Aristoteles  selbst  denn  darüber  al- 

doch  deukt  man  natürlicher  an  Egesta  oder  Segesta , t.  Cie.  Verr.  IV,  33, 
72,  Tacit.  Aiin.  IV,  43. 

1)  Miobuhr  R.  G.  I,  201  geht  so  weit  dafs  er  Stesirhorus  von  Aeneas 
Answanderung  „fast  wie  Virgil“  singen  läfst.  Vgl.  Welcher  kl.  Sehr.  I, 
ISl,  Alte  üenkm.  2,  191  fl*. 

2)  Dionys.  1,  49  sagt  sehr  zuversichtlich:  t^{  di  tni  'liaUay  Ai- 

viiov  xal  T(i<äiuv  ä(f  {(nos  'PiufxaTut  i£  Tiövrff  ßfßaiujal  xal  t«  (fpoi- 
fitva  iin'  avxiäv  Ir  ti  9vaiaii  x«l  ioQTaii  J^’ißvi-i.iji  le  i.6- 

yitc  xctl  yßijajuol  ITi’9ixol  xeil  äJtia  nolln,  doch  gilt  das  eben  nur  für 
seine  Zeit  und  von  der  damaligen  Sammlung  der  Sibyllinischen  Sprüche,  s. 
oben  S.  272. 

3)  Pliii.  H.  A.  III,  5,  9 Thenphratlut , qui  primun  exleniorum  aliqua 
de  Huriiaiiis  diligentiut  tcripxil.  Die  Erz^lung  des  Aristotele,s  war  noch 
eben  so  unbestimmt  als  luährcheuhaft,  s.  Diony.s.  I,  72,  Strubn  VI  p.  2t>4. 
Die  Schrift  des  Gergithiers  Kepbalon,  welche  Dionys.  I,  49.  72,  vgl.  Fest, 
p.  26G  Romam,  als  ältestes  Zeuguiss  Tür  den  troischen  Ursprung  von  Rom 
anrührt,  wird  bei  Athen.  IX  p.  393  sehr  bestimmt  für  das  Product  eines 
Alexandriners  erklärt,  welcher  Zeitgenosse  Antiochos  d.  Gr.  war.  Die  bei 
Dionys.  1,  72  angeführte  Chronik  der  argivischen  Pricsteriniien  mag  eine 
spätere  Leberarbeitung  der  Chrouik  des  Ilellauicus  gewesen  sein. 


Digitized  by  Google 


AEiNEAS. 


671 


Icrdings  noch  sehr  ungenau  unterrichtet  gewesen  zu  sein  scheint,  en 
Bestimmter  trat  die  lieberzeugung  vom  trojanischen  Ursprünge 
Roms  auf  bei  Kallias,  welcher  um  3Ü0  v.  Uhr.  die  Geschichte  des 
Agathokles  beschrieben  hatte,  bis  endlich  Timäos,  der  Zeitgenosse 
des  Königs  Pyrrhos , die  vollständige  Aeiieassage  und  zwar  mit 
Berücksichtigung  der  latinischen  und  rüinischeu  Ueberlieferung 
erzählt  hatte ‘).  Namentlich  vermuthet  man  dal's  aus  ihm  die 
in  der  .41exandra  des  Lycophron  v.  123611'.  ziisaiiimengcstellten 
Nachrichten  entlehnt  sind,  welches  Gedicht  nach  dem  überein- 
stimmenden Urtheile  gründlicher  Gelehrten  eiiiweiler  ganz  oder 
doch  in  diesem  das  römische  Alterthum  bei  reifenden  Abschnitte 
in  der  Zeit  des  Kampfes  zwischen  Antiochus  und  Born  entstan- 
den ist.  ln  Rom  selbst  hatte  man  sich  freilich  schon  um  ein 
Bedeutendes  früher , nehmlich  um  die  Zeit  des  ersten  punischen 
Kriegs , gewöhnt  in  Troja  die  Ursprünge  Rums  und  des  römi- 
schen Namens  zu  suchen  *),  daher  man  mit  den  ersten  Anfängen 
der  Sage  immerhin  noch  einige  Generationen  höher  hinauf  gehn 
iiiufs.  Doch  glaube  ich  kaum  dafs  sie  älter  ist  als  der  latinische 
Krieg  und  die  Unterwerfung  der  Latiner  im  J.  338,  in  solchem 
Grade  macht  sie  den  Eindruck  einer  gänzlichen  Verkümmerung 
der  latinischen  Bundesverhältnisse  und  Bundeserinnerungen. 
Während  des  Kriegs  mit  Tarent  und  Pyrrhus  mag  sie  sich  in 
Rom  vorzüglich  durch  ihre  antihellenische  Tendenz  empfohlen 
haben,  wie  später,  im  Verlaof  der  punischen  Kriege,  vorzügUch 
der  Triumph  über  Karthago  hervorgehoben  wurde. 

Hernach  übernahm  die  combinirende  Dichtung  und  Sagen- 
schreibung die  Aufgabe,  die  verschiedenen  Punkte  wo  sporadisch 
vom  Aeneas  erzählt  wurde  in  einen  historischen  und  geographi- 
schen Zusammenhang  zu  bringen,  auf  welchem  Wege  die  ge- 
wöhnliche Tradition  bei  Cato,  Varro,  Virgil,  Dionysius  v.  Hali- 
carnass u.  A.  entstanden  ist.  Bald  sind  es  blofse  Namen,  welche 
zur  Anknüpfung  dienen,  bald  verwandWGottesdienste  und  Sagen. 

So  liefs  man  den  Aeneas  jetzt  aus  der  Bucht  von  Salonichi  zu- 
nächst nach  Delos  gelangen,  weil  es  dort  alte  Traditionen  von 
einem  König  und  Seher  Anios  gab , dann  nach  Kythere,  weil  das  Mt 
dortige  sehr  alte  Heiligfhum  der  Aphrodite  nun  gleichfalls  für 
seine  Stiftung  gelten  konnte.  Von  Kythere  macht  er  einen  .Vb- 
stecher  nach  Arkadien,  weil  Dardanus,  der  Stammvater  aller 


1)  Dionys.  1,  67,  Polyb.  XII,  4. 

2)  lustin.  XXVIil,  1,  Sueton  Claud.  25  u.  A.,  vgl.  Schwegler  Rü.  G. 
I,  305  ff. 
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troischen  Königsf^eschlechter,  nach  der  gew5hnlichen  Sage  für 
einen  Sohn  der  Flejade  Eleclra  galt,  also  eigentlich  aus  Arkadien 
stammte').  Dann  gelangt  er  zur  See  weiter  nach  Zante  und  den 
übrigen  vorhin  genannten  Punkten  der  Rüste  von  Acamanien 
und  Epini.s,  wo  er  bei  Virgil  mit  dem  troischen  Seher  Helenus 
und  der  Andromache  znsammentritrt.  Von  dort  liefscn  ihn  Einige 
direct  nach  Mittelitalien  gelangen,  hier  mit  Ulysses  Zusammen- 
treffen und  in  Gemeinschaft  mit  diesem  und  den  Sühnen  des  Te- 
lephos  zum  Ansiedler  werden*),  während  ihn  Andre  den  weite- 
ren Seeweg  um  das  südliche  Italien  nach  Afrika  und  Sicilien  und 
von  dort  an  der  westlichen  Küste  Italiens  hinauf  bis  Latium 
führten.  An  der  südlichen  Küste  von  Italien  leitete  man  jetzt  an 
verschiedenen  Stellen,  namentlich  in  Siris,  alte  Palladien  vom 
Aeneas  ab*),  so  dafs  er  also  hier  den  Diomedes  verdrängte,  wie 
an  der  westlichen  den  älteren  Ulysses.  Bei  den  Ortssagen  nehm- 
lich,  welche  in  diesen  Gegenden  bei  der  Fahrt  des  Aeneas  an- 
knüpfen, läfst  sich  entweder  ihre  friihere  Unabhängigkeit  von 
diesem  mythologischen  Faden  oder  eine  ältere  Beziehung  auf  die 
Fahrten  des  Ulysses  nach  weisen.  So  i.st  die  Erzählung  vom  Pa- 
linurus  eben  nur  eins  von  den  vielen  griechischen  Schiffermähr- 
chen,  welche  alle  Küsten  und  Buchten  des  mittelländischen  Meers 
belebten,  eine  Personilication  des  günstigen  Windes  der  Rück- 
kehr (Ttahv  ovQog),  welcher  zum  Steuermann  geworden  war 
und  als  solcher  in  verschiedenen  Gegenden  die  Sage  beschäftigte, 
denn  auch  in  der  Gegend  von  Cyrene  und  bei  Ephesus  gab  es 
Vorgebirge  des  Palinuros^).  Ein  ähnliches  Mährchen  ist  das 
vom  Misenus,  dem  Sohne  des  Windgottes  Aeolus,  daher  Schiffs- 
tromi>eter,  so  gut  wie  die  Tritonen  auf  der  Muschel  zu  trompe- 
ten pflegen,  also  eine  Personilication  des  stürmischen  Vorgebirges 
bei  Bajä,  des.sen  Eponym  in  der  cumanischen  Sage  für  einen  Be- 
gleiter des  Ulysses  galt,  während  man  später  mit  beiden  Namen 


1)  Dionys.  T,  50.  Boi  Virgil  sucht  .\oncas  die  Ursprünge  seines  Gc- 
srhlerbts  nicht  in  Arkadien,  sondern  auf  Kreta,  von  wo  er  weiter  nach  Ita- 
lien und  Latiom  geschickt  wird , weil  auch  Uardanns  eigentlich  von  dort 
stamme,  s.  Aon.  III,  04 ff.,  193 ff.,  VII,  2Uäff.  u.  240  Hinc  Dardaniis  ortus, 
Huc  repetit  iussisque  ingentibus  urget  Apollo  Ti/rrbenum  ad  Thybrim  et 
Jontis  vada  sacra  yutnici.  Plin.  H.  N.  III,  5,  9 (’orani  a Dardano  Troiano 
orti.  iS'ach  Andern  war  Corythus  gemeint  d.  i.  Cnrtnna,  s.  Heyne  exe.  VI 
za  .Aen.  III. 

2)  Die  Chronik  der  argivisrhen  Pricstcrinnen  bei  Dionys.  I,  72  nnd 
Lycophr.  AI.  12390'. 

3)  Strabo  VI  p.  2G4,  Dionys.  I,  51. 

4)  Liv.  XXXVII,  11,  Lucan.  IX,  41. 
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bei  der  Aeneassage  anknüpfte  ').  Auch  die  andern  Punkte,  Pro- 
chyte,  Caiela  und  die  Insel  Aenaria  konnten  erst  dann  als  Be- 
weise für  den  Glauben  der  Aeneasfahrt  gelten,  nachdem  dieselbe 
zu  einem  beliebten  Sagencomplex  dieser  Gegenden  geworden 
war*).  Von  dem  Besuche  des  Aeneas  in  Cumae  und  seiner  Be- 
fragung der  dortigen  Sibylle  scheint  allerdings  schon  Naevius 
gewufst  zu  haben  (S.  267),  doch  kann  auch  dieses  für  das  hö- 
here Alterthum  der  Aeneassage  in  Cumae  nichts  beweisen. 

Für  Rom  bildete  diese  Sage  zugleich  den  Stamm  der  dürf- 
tigen Erinnerungen  welche  sich  aus  dem  latinischeu  Alterthum 
erhalten  hatten,  ein  sichrer  Beweis  dafs  die  Blüthe  des  latinischen 
Bundes  längst  vorüber  war  als  diese  Erinnerungen  eine  feste 
F'orm  annahmen.  Von  Alba  Longa  hatte  sich  nur  ein  dunkles 
Gerücht  behauptet,  welches  im  weitern  Verlaufe  dieser  Sagenbil- 
dung sogar  noch  mehr  entstellt  wurde;  von  den  übrigen  latini- 
schen Städten  ist  gar  nicht  die  Rede,  da  sie  seit  338  v.  Chr.  ihre 
Selbständigkeit  verloren  hatten  und  die  Bevölkerung  sich  seitdem 
immer  mehr  in  Rom  zusammendrängte  (Liv.  XLI,  8).  Kur  La- 
vinium  war  als  letzter  Rest  des  latinischen  Bundes  übrig  geblie- 
ben (S.  188),  daher  sich  auch  die  Erinnerungen  an  den  Ursprung 
und  die  Ileiligthümcr  desselben  dort  allein  erhalten  hatten.  Wohl 
aber  ist  Rom  und  seine  Zukunft  die  eigentliche  Zweckbeziehung 
aller  Schickungen , von  denen  die  Aeneassage  erzählte , so  sehr 
hatte  sich  diese  ganze  Sage  unter  dem  Einflüsse  des  Grundge- 
dankens gebildet,  dafs  Latium  und  Alba  Longa  nur  um  Roms 
willen  existirt  hätten.  In  Rom  mag  zunächst  das  Geschlecht  der 
Julier  diese  Erinnerungen  gepflegt  und  sie  mit  der  Aeneassage 
vermischt  habeji,  bis  diese  allmälich  allgemeinere  Geltung  ge- 
wann und  gleich  bei  den  ersten  Anfängen  der  römischen  Litte- 
ratur  sowohl  von  der  Poesie  als  von  der  Geschichte  begierig  er-  674 
griffen  wurde.  Naevius,  welcher  im  ersten  und  zweiten  punischen 
Kriege  lebte,  machte  zuerst  poetischen  Gebrauch  von  der  Aeneas- 
sage, indem  er  in  seinem  Gedichte  über  den  ersten  Krieg  zwi- 

1)  Strabo  I p.  26,  V p.  245,  Serv.  V.  A.  Ifl,  239,  IX,  710. 

2)  IJQoxijTij  (Procida)  ist  eigentlich  ngoxvTii,  quia  profusa  ab  Jena- 
ria  erat  d.  i.  der  gröfseren  vulkanischen  Insel  Ischia,  doch  dichtet«  schon 
Xaevius  von  der  Verwandten  des  Aeneas,  s.  Serv.  V.  A.  IX,  715,  Plin.  III, 

6,  12.  Aenaria,  welchen  Namen  man  später  anf  eine  Landung  des  Aeneas 
deutete,  Paul.  p.  20,  ist  wahrscheinlich  eine  Corrnption  des  älteren  Namens 
Inarime.  So  ist  die  Sirene  Leucosin  später  zu  einer  Nichte  des  Aeneas 
Namens  Lcctosia  geworden,  s.  Strabo  VI  p.  252,  Plin.  III,  7,  vgl.  Dionys.  I, 

53,  Paul.  p.  115.  Auch  der  Name  Caieta  wurde  verschieden  erklärt,  s. 
Strabo  V p.  233,  Serv.  V.  A.  VII,  I. 

Preller,  K..ui.  MyUiol.  2.  An«.  43 
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sehen  Rom  und  Karthago  die  Feindschaft  beider  Städte  von  der 
Entzweiung  der  beiden  Stifter,  des  Aencas  und  der  Dido,  ahlei- 
tete;  wenigstens  wissen  wir  dafs  in  diesem  Gedichte  ausführlich 
von  der  Flucht  des  Aeneas  und  seines  Vaters,  ihren  Abenteuern 
auf  der  Fahrt,  der  gastlichen  Aufnahme  in  Karthago  und  endlich 
von  der  Ankunft  in  Latium  die  Rede  gewesen  ').  Danu  erzählte 
Ennius  die  Sage  ausführlich  im  Eingänge  seiner  Annalen,  als  my- 
thische Vorgeschichte  der  Gründung  von  Rom.  Wie  flüssig  noch 
zu  seiner  Zeit  die  Ueherlieferung  war  beweist  der  Umstand  dafs 
Alba  Longa  nach  seiner  Erzählung  bei  der  Ankunft  des  Aeneas 
schon  exislirte,  ferner  dafs  Ria  nach  ihm  die  Tochter  des  Aeneas, 
also  Komulus  dessen  Enkel  war;  und  so  hatte  vor  ihm  auch 
Naevius  gedichtet*).  Weiter  batten  unter  den  älteren  römischen 
Geschichtsschreibern  namentlich  Cato  und  Cassius  Hemina  die 
Aeneassagc  mit  Sorgfalt  erforscht  und  bearbeitet.  Und  zwar  wird 
aus  Cato  zuerst  die  wichtige  Neuerung  angeführt,  nach  welcher 
die  dreifsig  Ferkel  des  weifsen  Mutterschweins,  welche  ein  altes 
Symbol  der  Metropole  Alba  mit  ihren  dreifsig  Colonieen  war, 
nicht  mehr  diese,  sondern  die  dreifsig  Jahre,  welche  angeblich 
zwischen  der  Gründung  von  Lavinum  und  der  von  Alba  verflos- 
sen , bedeuten  sollten : eine  chronologische  Klügelei  w eiche  den 
wirklichen  Zusammenhang  der  Thatsachen  nun  vollends  ent- 
stellte. Endlich  hatte  Varro  sieh  mit  grofsem  Eifer  auch  auf  die- 
sen Absclmitt  des  römischen  Alterthums  eingelassen*),  in  Sa- 
mothrake  nach  der  Bedeutung  der  Penaten  geforscht,  Epirus 
wegen  der  dortigen  Erinnerungen  an  Troja  und  Aeneas  bereist, 
dessen  Ankunft  in  Latium  und  den  Bund  mit  Latinus,  ferner  die 
Gründung  Albas  und  die  Geschichte  der  albanischen  Könige  mit 
chronologischer  Genauigkeit  beschrieben,  und  in  Rom  selbst  Un- 
tersuchungen über  die  trojanischen  Geschlechter  d.  h.  über  die 
Familien  welche  sich  vom  Aeneas  und  seinen  Trojanern  abzu- 
stammen rühmten  angestellt.  Endlich  Virgils  Aeneide,  bei  wel- 
chem Gedichte  man  nicht  weifs  was  man  mclu*  bewundern  soll, 

1)  S.  Schwegler  R.  G.  I S.  84.  Sä  und  Io.  Vahlen  Cu.  Naevi  de  bello 
Puoico  reliquiae  Lips.  1854. 

2)  Serv.  V'.  A.  1,  273,  VI,  178,  lo.  Vahlen  Enoian.  Poes.  Roliq. 
p.  XXVilsq. 

3)  Varro  über  die  Pen.aten  de.s  Aeneas  bei  Serv.  V.  A.  III,  12  oben 
S.  548.  Vgl.  Serv.  .\.  111,  349  f'orro  üpiri  te  fuiase  dicil  et  omm'a  loca 
iitdem  dici  nominibus,  qitae  voPta  conrnirmorat,  vidiase.  Von  der  .\nkunlt 
de.s  Aeneas  in  l.atiuui  Serv.  A.  1,  382,  III,  2S(i,  oben  S.  31.  Aeneas  kommt 
mit  zwanzig  SehiBen,  qiiibua  porlabantur  reliquiae  Troianorum,  ib.  XMIl, 
19.  Seine  Schrift  de  fnmiliis  Troiauis  wird  erwähnt  ib.  V,  704. 
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(lif*  Kunst  (Irr  I>irlitimg  mul  der  Siirarhr,  den  iialriolischon  Ernst 
d('S  Sliidiunis,  dii>  s(M'l(‘nvollo  Ein|>limlung  so  inanchrr  lief(?r- 
grcifriulcn  Sdiild('rung,  oder  dir  augrbornr  Armiilh  und  Dürftig- 
keit des  StoH's  in  allen  Punkten  am)  der  ftieliter  die  Hand  seiner 
grieehisrhen  Führer  verläfst  und  die  Vorzeit  von  Italien  und  La- 
tium durch  ihre  eignen  Erinnerungen  zu  helehen  sucht. 

Die  gewfdinliehe  llrzählung  von  der  lalinischen  Vorzeit  be- 
ginnt mit  der  kahlen  Ahstractiou  der  Ahoriginer,  welche  den 
gri(‘chisclien  Autochthonen  entsiirechen ')  und  von  den  six'ileren 
Sehriflsteliern , Liieret.  V,  !)‘23ll'.,  Sallust  Eat.  6 u.  .\.  wie  diese 
als  wilde  Waldmenschen,  Hohlenhewohner,  Eichelesser,  ohne 
Sitte  und  (lesetz,  idme  .Ackerhau  und  hrdieres  Itedürfnifs  ge- 
schildert werden.  Von  ihnen  liihrt  uns  diese  Tradition  alsbald 
an  die  von  der  .Natur  in  jeder  Hinsicht  vernachlrissigte  Küste  der 
Laurcnler,  welche  niemals  einen  bedeutenden  Einllufs  auf  die 
Geschicke  der  Dinge  gehallt  haben  kann , aber  hier  dennoch  für 
den  Hoden  ausgegelien  wird,  wo  der  Wiinderhaum  der  römischen 
Zukunft  seine  ersten  Wurzeln  getrieben  habe.  Antium,  die  alte 
Seestadt  der  AOlsker,  und  .Ardea,  die  Stadt  des  Turnus  und  der 
riutuler,  sind  die  letzten  Punkte  die  sich  einer  günstigen  I.age 
erfreuen.  Von  Ard(>a  bis  zur  Tihermümlung  zieht  sich  ein  hü- 
geliger, von  einzelnen  Häc.hen  durchfurcliter  Strand,  welcher  jetzt 
meist  mit  Gebüsch  und  niedriger  AA’aldting  (macchia)  bestanden 
und  nur  in  günstiger  Jahreszeit  bewohnbar  ist.  Entfernt  man  im 
Gedanken  den  breiten  Gürtel  von  sandigen  Dünen,  der  sich  im 
Laufe  der  Jahrhunderte  vor  dieser  und  üherhaujit  der  westlichen 
Küste  von  Italien  abgelagert  hat,  und  dt*nkt  man  sich  dazu  eine 
fleifsige  Gullur,  wie  sie  in  dem  höheren  .Uterthum  in  diesen  Ge- 
genden jedenfalls  vorhanden  war  und  unter  den  Kaisern  der  Na- 
tur noch  einmal  Herr  zu  werden  versuchte,  so  mag  die  Lage  der 
Dinge  immerhin  eine  etwas  bessre  gewesen  sein.  Der  .Name  der  «ni 
Laurenter,  wie  sich  die  Hcvölkming  insgemein  nannte,  wird  von 
einnn  heiligen  Lorbeerbäume  abgeleitet,  welcher  nach  Art  der 
ältesten  Zeiten  ein  nationales  Heiligthum  gebildet  hatte,  woraus 


I)  Ohne  Zweifel  komnil  il.is  Wort  von  iih  oripine.  [)ionys.  I,  iniiher- 
■setzt  es  ilueeh  yuanym  odee  tiikotÖj'oI’oi  , Serv.  V.  A.  VIII,  .'t2S  durch 
uvTÖy'koyf;.  Kiiiiiii.s  iiioinle  diese  L rsprunp.sineii.selien  (tasci  d.  h.  die  .Al- 
len, s.  Varro  1.  1.  \ II,  2S,  Cie.  Tuse.  I,  12,  27,  .Serv.  \'.  I,  0.  Ihr  Ver- 
hiillpnls  zu  deu  Faunen  s.  oben  S.  IUI.  A'arro  halte  In  einer  Satire  Ahori- 
pine.s  ifvnfMi  das  inylhisehe  llild  der  |iriniiliven  Rohheit 

weiter  ansgelührl.  [Aach  \V.  Fiiilinei'  im  1‘hilol.  1.5,  sind  die  abori- 

pines  eigentlieh  arbon)fciies,  Ihiuingebomie.] 

•i:r 
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mit  der  Zeit  der  kleine  Ort  Laurentum  entstand  *)•  Die  Haupt- 
stadt war  immer  Lavinium  in  ziemlich  günstiger  Lage , denn  es 
liegt  auf  einem  ansehnlichen  Hügel  unweit  des  Meeres  und  zwi- 
schen fruchtharen  Gründen,  obwohl  sie  eine  maritime  Bedeutung 
höchstens  nur  bis  in  die  früheren  Jahre  der  Republik  gehabt  ha- 
ben kann  *).  Laurentum  war  ursprünglich  wohl  nur  ein  für 
diese  latinischen  Küstenbewohner  ehrwürdiges  Heiligthum  des 
Mars  nach  der  Art  jener  älteren  im  Gebirge,  wo  der  heilige  Vogel 
Specht  als  Prophet  waltete  3).  Darum  galt  Picus  für  den  ersten 
König  der  Laurenter  und  dabei  für  einen  Sohn  des  Satumus*), 
weil  solche  Bilder  und  Erinnerungen  von  selbst  mit  denen  der 
seligen  Urzeit  zusammenüelen.  Für  seinen  Sohn  und  Nachfolger 
galt  der  verwandle  Nationalgott  Faunus,  von  dessen  Verehrung 
in  dieser  Gegend  noch  später  ein  ihm  geheiligter  Oleaster  zeugte. 
Auf  ihn  folgt  Latinus,  nach  der  gewöhnlichen  Sage  der  Sohn 
dieses  laurentischen  Faunus  und  der  benachbarten  Nymphe  Ma- 
rica  (S.  363),  der  schon  der  üesiodischen  Theogonie  bekannte 
Eponym  des  latinischen  Volks,  welchen  die  griechische  Fabel 
zum  Sohne  des  Ulysses  und  der  Circe,  die  römische  zu  dem  des 
Hercules  und  der  Fauna  machte  (S.  644).  Es  scheint  dafs  er  in 
Lavinium  als  Indigos  d.  h.  nach  griechischen  Begriffen  als  Heros 
Ktistes  verehrt  wurde;  wenigstens  wird  erzählt  dafs  er  in  der 
Schlacht  mit  Mezentius,  dem  Tyrannen  von  Caere,  wie  Aeneas 
plötzlich  verschwunden  und  zum  lupiter  l.,atiaris  erhöht  worden 
677  sei  d.  h.  zum  Divus  Pater  Latiaris,  dem  göttlichen  Vater  und  Ur- 
heber des  latinischen  Namens,  mit  welchem  Glauben  auch  gewisse 


1)  Virg.  Aen.  VII,  63,  vgl.  Herodian  I,  12,  2 von  einer  Villa  des  Com- 

modos:  ro  nepl  ir/t/  /Utyroroif  ««toOxiov 

Qoi(  ftXtreiTiv,  o&fi'  xai  lo  övofja  jqi  Herodian  schildert  die  Ge- 

gend überhaupt  als  eine  frennd liehe,  wegen  der  Seeluft  und  der  srhattigen 
Pflanzungen  sogar  gesuchte.  Seit  Claudius  nnd  Antoninus  Pins  war  viel 
für  die  dortige  Cultur  geschehen.  Zur  Geschichte  s.  A.  VV.  Zumpt  de  Lä- 
vinio  et  Laurentibus  Lavinatibus  Berol.  1S43  und  Bormann  Altital.  Cho- 
rogr.  S.  98  ir. 

2)  In  dem  ersten  Tractate  zwischen  Rom  und  Karthago  bei  Polyb.  ID, 
22  werden  noch  die  yiavQtvrivoi  (Mss.  'AQtVTltMov)  d.  h.  die  Lanrenter 

' mit  der  Hauptstadt  Lavinium  unter  den  seefahrenden  und  handeltreibenden 
Ortschalten  der  latinischen  Küste  genannt,  neben  den  Ardeaten,  Autiaten, 
Circeji  und  Tarraciiia.  In  dem  spätem  Bündnisse  bei  Polyb.  III,  24  werden 
sie  nicht  mehr  genannt. 

3)  S.  oben  S.  29G.  Mensis  Martins  bei  den  Laurentern  Ovid  K.  111, 
93.  Mars  Ficanns  in  der  Gegend  von  Ostia  s.  oben  S.  98. 

4)  V'irg.  A.  VII,  45,  Augustin  C.  D.  XVIII,  15,  vgl.  oben  S.  333 
und  341. 
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an  den  latinischen  Ferien  beobachtete  Gebräuche  zusammenge- 
hangen haben  sollen  (S.  84). 

Zum  Latinus  kommt  Aeneas,  wahrscheinlich  herheigezogcn 
durch  den  Venusdienst  der  Latiner  und  Ardeaten  (S.  382  IT.)  und 
den  Verkehr  mit  Segesta  und  den  Elymern  in  Sicilien,  worauf  er 
in  Folge  seiner  Identification  mit  dem  am  Numicus  verehrten 
Pater  Indiges,  welcher  vermuthlich  früher  den  zum  Könige  die- 
ser Landschaft  potenzirten  Flufsgott  Numicius  bedeutet  hatte 
(S.  520),  bald  festeren  Fufs  fafste  und  die  ganze  Erbschaft  des 
Gultus  und  der  Sagen  antrat,  welche  eigentlich  diesem  Pater  In- 
diges der  Laurentcr  gegolten  hatten.  Namentlich  half  dazu  der 
religiöse  Zusammenhang,  in  welchem  dieser  Indiges  zu  der  Vesta 
und  den  Penaten  von  Lavinium  stand,  welche  dadurch,  dafs  sie 
seit  der  Auflösung  des  latinischen  Bundes  nächst  den  Erinnerun- 
gen der  latinischen  Ferien  der  einzige  Rest  desselben  waren,  eine 
um  so  wichtigere  Bedeutung  bekommen  hatten.  Daher  jene  jähr- 
lichen Opfer  der  höheren  Magistrate  und  Priester  von  Rom, 
welche  sie  an  Ort  und  Stelle  der  Vesta,  den  Penaten  und  dem 
Paterindiges  von  Lavinium  darbrachten,  in  der  L'eberzeugung 
dafs  dieser  Gottesdienst  den  Ursprung  des  latinischen  und  römi- 
schen Namens  unmittelbar  angehe  (S.  536):  daher  die  Sacra  von 
Lavinium  und  die  des  Albaner  Bergs  den  Römern  für  gleich  alt 
und  heilig  galten  und  namentlich  Lavinium  für  die  Metropole 
nicht  blos  von  Rom , sondern  auch  für  die  von  Alba  Longa  und 
aller  Latiner  gehalten  wurde  >).  Möglich  dafs  die  alte  Gewöh- 
nung der  Latiner  die  Venus  als  Bundesgöttin  zu  verehren  die 
erste  Veranlassung  zur  Einschiebung  ihres  durch  die  Dichtung 
vom  troischen  Kriege  so  berühmt  gewordnen  Helden  anstatt  je- 
nes namenlosen  Indiges  gegeben  liatte.  Die  natürliche  Folge  da- 
von aber  war  eine  vollkommne  Umkehr  der  friiheren  Tradition 
und  älteren  nationalen  L’eberzeugung.  Was  heimisch  war  und 
bisher  dafür  gegolten  halte,  der  mit  den  häuslichen  und  städti- 
schen Einrichtungen  und  Stiftungen  der  Latiner  so  eng  zusam- 
menhängende Penatendienst,  das  wurde  nun  aus  dem  fernen  Aus- 
lande abgeleitet.  Die  wirkliche  Metrojiole  und  das  alte  Haupt  des 
latinischen  Bundes,  Alba  Longa,  w urde  zur  zweiten,  erst  von  der  a;s 
Küste  und  mit  Hülfe  der  troischen  Vesta  gegründeten  Stadt.  Da- 

1)  Varro  1.  1.  V,  144  Oppidum  quod  primum  conditum  in  iMio  stir- 
pU  Romanae  Lavinium,  nam  ibi  DU  Penates  nostri.  Liv.  52  Maioret 
noitri  tacra  quaedam  in  monte  y/lbano  Lavinioqu»  nobit  facienda  tradide- 
runt.  Dionys.  V,  12  tit  AaHlvtov  ijyftio,  ir/v  fttjTQÖnoJiiv  rov  Aaxlvmv 
yO'oi'f-  Plut.  Coriol.  29. 
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hiT  nun  aucli  Aenoas,  dor  in  der  älteren  Uelierlieferung  inaner 
nur  seinen  \ aler  Aiieliises,  den  (ieiielilen  der  Aphmdile,  deren 
Verheilsungi'ii  aut' dem  \ater  und  dein  Sühne  ruhten,  oder  etwa 
das  I mische  l'ullailion  mit  sich  t'idiiT,  \uii  jetzt  an  vorzüglich  als 
Träger  und  lletler  der  troischen  l’eiialen  geschildert  wird,  von 
denen  die  alte  l eherliererimg  so  wenig  w niste,  dafs  man  sich  in 
Koni  später  über  ilu'im  lrs|irung  und  ihre  liedeulung  in  Troja 
umsonst  den  Kopf  zerhrach  ‘ ).  Troja  war  und  hlieh  fortan  die 
wahre  Metropolis  von  Kom,  ein  iilaulie  welcluT  (‘ine  /eit  lang 
eben  nur  der  Eitelkeit  schmeicheiie  und  hin  und  wieder  politisch 
ausgebeutet  w urde,  dann  aber  in  mehr  als  einer,  namentlich  auch 
in  religiöser  Hinsicht  die  wichtige  i'olge  hatte  dafs  die  Körner 
sich  immer  mehr  gewöluiten  in  dieser  entlegenen,  moralisch  und 
politisch  längst  verkommenen  (legend,  am  troi.schen  Ida  und  in 
l’hrygien  die  idlesten  Vorbilder  ihrer  Sitte  und  ihres  Glaubens 
zu  suchen.  Kei  der  Einführung  der  |)hrygischen  .Sacra  hat  dieser 
.Aberglaube  jedenfalls  milgewirkt  und  bei  dem  schnellen  Zullufs 
so  mancher  Verwreichlichung  seit  der  Zeit,  wo  Korns  Legionen 
zuerst  in  Asien  auflraleii,  wird  er  wenigstens  oft  zur  Entschul- 
digung gedient  haben.  Hat  er  doch  auch  bei  dem  seil  Gäsar  im- 
mer von  neuem  auftauchenden  Plane,  die  Hauptstadt  des  Keiches 
von  Kom  nach  dem  Osten  zu  verlegen,  den  lockenden  Hinter- 
grund der  älteren  Heimath  vorgespii^gelt -),  so  dafs  noch  tion- 
stantin  bei  der  endlichen  Ausführung  des  alten  Planes  zuerst 
gleichfalls  auf  l'roja  zurückging. 

Trotz  dieses  mit  der  Zeit  immer  stärker  aufgelragenen  aus- 
ländischen Golorits  haben  sich  in  der  latinischen  Aeneassage 
(7:i  manche  Züge  alterthümlicher  Sitte  und  Eriimerungen  erhalten, 
welche  (dner  besondern  Heachlung  werth  sind.  Zunächst  gehören 

1)  Schon  bei  ISaovius  Tsurdeo  die  Peuatrn  duiTh  Aencas  und  Anehises 
aus  Troja  nach  Moin  jjebrarlil,  s.  Probus  \ irgil  Ecl.  \ I,  13  I I Keil. 
.\nrh  \ arpo  b.  den  Schol.  \ eron.  Acn.  II,  71 T p.  behauptete  sieh  Aeneas 
auf  der  Bur^,  bis  er  freien  Abzu^  erlangte,  Moraufer  zuerst  alles  l’ebri^e 
versebioähend  mit  dem  Atiehises  auf  der  Sehiilter  auszog,  dann  von  den 
rührttm  Kriechen  Erlaubiiiis  bekam  auch  die  Penaleubilder , endlich  seine 
ganze  Habe  niitzmiehiiien.  Aus  ders.  (Quelle  eiTahreii  Avir  dafs  AUicus  nur 
den  .\nehises  mit  dem  Aeneas  ausnicken,  die  Penaleiibildi'r  aber  direct  von 
Samothrake  nach  Italien  kommen  licfs.  Andre  malten  diesen  Auszug  des 
Aeneas  und  Anchises  noch  weiter  aus,  vgl.  das  Exeerpl  aus  E.  Cassius 
Ceiisorius  ib.  und  die  ilisebe  Tafel,  auf  A\elcber  Mereur  den  Aeneas  und  die 
Seinigen  mit  den  iVnaten  aus  den  brenuimdon  Mauern  berausfiibrt.  Bei 
iSaevius  zimmerte  .Mereur  auch  das  Schilf,  Serv.  A.  I,  17U. 

2)  SuetoD  Eaes.  79  und  die  Ausleger  zu  Ilurat.  Od.  lll,  3,  vgl.  Burck- 
hardl  die  Zeit  Coustantins  d.  Gr.  S.  105. 
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dahin  die  beiden  Wahrzeichen , welche  Aeneas  zur  Ansiedelung 
hestinimen.  iSach  der  gewülmlichcn  Erzählung  wurden  sie  ihm 
unterwegs  von  griechischen  oder  troischen  Propheten  und  Ora- 
keln verkündigt , in  Wahrheit  beruhten  sie  vielmehr  auf  einhei- 
mischer d.  h.  latinischer  und  italischer  Sitte.  So  die  verzehrten 
Tische  bei  der  ersten  Landung  der  Trojaner.  Als  dieselben  nehm- 
lich  am  laurentischen  Strande  ausgestiegen  sind  und  sich  auf 
dem  Rasen  ein  spärliches  Mahl  bereiten , bedienen  sie  sich  dabei 
als  einer  Tafel  der  bei  den  Hirten  und  Bauern  im  Süden  gewöhn- 
lichen runden  und  tafelartigen  Brodlladen.  Der  Ap|)etit  ist  so 
grofs  dafs  sie  zuerst  die  Speisen,  dann  die  Tafeln  mit  verzehren, 
worauf  Aeneas  der  Weissagung  gedenkt,  sein  Leben  werde  un- 
stet bleiben,  bis  seine  Gefährten  von  Hunger  gepeinigt  selbst  die 
Tische  aufgegessen  halten  würden.  Das  soll  ihm  nach  Varro  das 
Orakel  zu  Dodona,  nach  Andern  die  erythräische  Sibylle,  nach 
Virgil  die  Harpyie  Keläno  und  der  troische  Seher  Helenus  ge- 
oflenbart  haben , während  in  Wahrheit  diese  Brodtische  die  na- 
türlichen Symbole  des  latinischen  und  römischen  Penatendienstes 
sind,  in  dem  sie  gewöhnlich  als  Unterlage  der  beim  täglichen 
Mahle  darzubringenden  Speisen  dienten  (S.  534,  1).  Wer  so 
weit  gekommen  dafs  er  diese  Brodtische  angreifen  mufste , der 
mufste  sich  wohl  in  der  äufsersten  iSoth  betinden.  Eben  diese 
der  Ansiedelung  in  einer  schützenden  Stadt  mit  ihren  Häusern 
vorangehende  IVoth  und  natürliche  Armuth  der  Heimathlosigkeit 
sollte  also  geschildert  werden ' ) , wie  man  in  Griechenland  bei 
Hochzeiten  und  andern  Gelegenheiten  zuerst  Eicheln  herum- 
reichte, um  durch  sie  an  die  Noth  und  Hülflosigkeit  der  alten 
Wald  - und  Erd-Pelasger  zu  erinnern,  darauf  die  Frucht  der  Ce- 
res, um  die  grofse  W'ohlthat  der  gütigen  Göttin  in  diesem  Gegen- 
sätze um  so  tiefer  emplinden  zu  lassen.  Erst  der  Gipfel  der  llei- 
mathlosigkeit  sollte  der  Wendepunkt  des  Looses  dieser  armen, 
weit  und  breit  herumgetriebenen  Trojaner  sein,  welche  endlich 
in  Laviniura  eine  neue  Heimath  fanden,  oder  sagen  wir  richtiger 
der  latinischen  Ansiedler,  welche  sich  bisher  als  nomadisirende 
Hirten  zwischen  der  Küste  und  dem  Gebirge  hin  und  hergetrie- 
ben hatten,  nun  aber  im  Begriffe  standen  unter  dem  Schutze  der 
Vesta  und  der  Penaten  den  festen  Grund  einer  bedeutenden  po-  eso 
litischen  Zukunft  zu  gewinnen.  Das  zweite  Zeichen  ist  das  Wun- 

1)  Klanseo  Aeneas  S.  682  ff.  Einige  nanntep  statt  der  Brodtafeln 
Eppichblätter,  welrhe  wie  andre  grofse  Blätter  als  Unterlage  eines  ländli- 
chen Mahles  benutzt  werden  konnten. 
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il(*r  der  trächtigen  Sau,  welche  den  Ort  der  Ansiedinng  anzeigt. 
Die  Penaten  werden  nehnilkh  nach  jenem  ersten  Zeichen  ans 
Land  gebracht  und  Aeneas  ist  im  BegrilT ihnen  die  Sau  zu  opfern; 
da  rennt  diese  vom  Strande  landeinwärts  bis  zu  dem  Hügel  von 
Lavinium,  lagert  sich  dort  und  wirft  dreifsig  Junge.  Als  Aeneas 
erschrickt  dals  er  in  dieser  höchst  unfruchtbaren  Gegend  bleiben 
solle  '),  erschallt  aus  dem  Walde  die  Stimme  des  Faunus,  nur  er 
selbst  solle  dort  bleiben,  sein  Sohn  werde  dreifsig  Jahre  später 
der  Gründer  von  Alba  Longa  werden.  Das  ist  die  spätere  Deu- 
tung des  Wunders,  während  in  der  älteren  Erzählung  Alba  Longa 
hei  der  Landung  der  Trojaner  schon  existirte  und  die  weifse  Sau 
mit  ihren  dreifsig  weifsen  Ferkeln  *)  unverkennbar  ein  Sinnbild 
dieser  Stadt  mit  ihren  dreifsig  Golonieen  oder  vielnäehr  den  un- 
ter ihr  als  Metropole  verbündeten  latinischen  Bundesstädten  ist; 
denn  das  Schwein  ist  das  gewöhnliche  Bundesopfer  ''),  wie  es  bei 
den  Penaten  und  der  Vesta  des  latinischen  Bundes  in  Alba  und 
den  übrigen  Bundesstädten  von  Jahr  zu  Jahr  dargebracht  sein 
mag.  Höchst  wahrscheinlich  befanden  sich  im  alten  Latium  ent- 
sprechende Bilder  und  Sagen  in  allen  Bundesstädten.  Später 
schmeichelte  mau  sich  in  Lavinium  das  älteste  und  ursprüng- 
liche Bild  der  Art  zu  besitzen.  Aeneas  hatte  das  Schwein  und 
die  Ferkel , so  glaulite  man , seinen  Penaten  auf  jener  Höhe  ge- 
opfert, die  es  iin  Laufe  erreichte  und  auf  welcher  man  unter  an- 
dern Denkmälern  eine  ähnliche  Hütte  des  Aeneas  zeigte,  wie  das 
römische  Palatium  eine  Hütte  des  Romulus  besafs  * ).  Auch  war 


1)  8erv.  V.  A.  I,  3 Fabiu»  Maximut  yinnaUttm  prima;  Tum  Aeneat 
nrgre  patiehalur  in  etim  dereniste  agrum  macerrimum  UUorotittimum. 

2)  Virg.  Acii.  III,  .391  tut  triginta  capitum  fetut  enixa,  alba  toh 
reciibans,  albi  dreumuberanati.  Varrn  1.1.  V,  144  Mlba  — ab  tuealba 
nominata.  Vgl.  Varro  r.  r.  II,  4,  18,  Prop.  IV,  1,  35  Mlba  potent,  albae 
tiiit  omine  nala.  luven.  XII,  72  tublimit  apex,  cui  candida  nomen  tcrofa 
dedit.  .Nach  Diu  fr.  4,  3 rennt  di«  San  von  der  Küste  gleicli  in  die  Gegend 
von  .Alba,  and  so  batte  auch  der  alte  Annalist  Fabins  Pictor  erzählt. 

.3)  Sonnhl  des  völherreehtlichen  (S.  222)  als  des  ehelichen  Bundes, 
Varro  r.  r.  II,  4,  9 quod  initiit  pacit  foedut  cum  feritur  poreut  oeciditur 
et  quod  nupliarum  initio  antiqui  reget  ae  tuhKmet  viri IR  Retruria  in  eon- 
iunclione  nuptiali  nova  nupta  et  novut  maritut  primum  partum  immolant. 
Pritei  qiioqiie  Latini  et  eliam  Graeci  in  Italia  idem  /actitatte  videntur. 
Vgl.  die  italischen  Bundesmünzen  bei  Friedlacnder  die  osk.  Münzen  S.  81  ff. 
t.  I.X,  10,  12.  .\,  18.  19  und  Klausen  Aeneas  S.  671  ff.,  t.  III,  3,  8.  9. 

4)  Dionys.  I,  57.  Diese  Hütten  sind  auch  Symbole  des  mit  den  ersten 
Anfängen  der  Cnltur  beschäftigten  Lebens,  s.  'fibnll.  II,  1,  37  Rura  cano 
ruritque  deot.  Hit  vita  magittrit  detuevit  quema  pellere  gtande  famem, 
iUi  compotitit  primum  docuere  tigiUit  exiguam  viridi  frende  operire  da- 
mum  eic. 
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dort  ein  Bild  des  Schweins  mit  seinen  dreifsig  Jungen  in  Erz  <si 
gegossen  öffentlich  aufgestellt-,  ja  man  behauptete  eine  Art  von 
Mumie  des  wirklichen  Mutferschweins  zu  besitzen,  welche  ver- 
muthlich  unter  den  Ileiligthümem  des  Vesta-  und  Penatentem- 
pels  zu  Lavinium  gezeigt  wurde*).  Dafs  dasselbe  Symbol  als 
Sinnbild  eines  Städtebundes  oder  des  Verhältnisses  der  Mutter- 
stadt zu  ihren  Colonieen  auch  sonst  in  Italien  herkömmlich  war 
beweisen  die  Münzen  der  umbrischen  Stadt  Tüder,  welche  eine 
Sau  mit  drei  Ferkeln  zeigen,  und  die  der  sicilischen  Stadt  Aba- 
caenum. 

Es  folgt  der  Bund  zwischen  Latinus  und  Aeneas.  Der  Lau- 
renterkönig  Latinus , durch  einen  Krieg  mit  Ardea  und  den  Ru- 
tulem  bedrängt , hört  von  der  Landung  des  Aeneas  und  schliefst 
alsbald  ein  Bündnifs  mit  ihm,  kraft  dessen  er  ihm  ein  Stück 
Landes  an  der  Küste  für  die  Trojaner  überläfst*)  und  sich  dafür 
seinen  Beistand  gegen  die  Rutuler  ausbedingt,  die  darauf  glück- 
lich aus  dem  Felde  geschlagen  werden.  Aeneas  vermählt  sich 
mit  der  Lavinia,  der  Tochter  des  Latinus,  nach  welcher  die  neue 
Penatenstadt  Lavinium  benannt  wird.  Bei  Erbauung  derselben 
ereignet  sich  ein  neues  Wunder,  ln  dem  benachbarten  Haine 
nehmlich  entzündet  sich  von  selbst  ein  helles  Feuer.  Ein  Wolf 
schleppt  trocknes  Holz  herbei  um  die  Flamme  zu  nähren , ein 
Adler  senkt  sich  aus  hoher  Luft  herab  um  sie  mit  dem  Schlage 
seiner  Fittige  anzufachen,  ein  arglistiger  Fuchs  schleicht  sich 
herbei  um  sie  mit  seiner  Ruthe , die  er  in  den  Flufs  getaucht, 
wieder  auszulöschen.  Alsbald  entspinnt  sich  zwischen  diesen 
Thieren  ein  heftiger  Kampf,  bis  der  feindliche  Fuchs  vom  Adler 
und  dem  Wolfe  verjagt  wird ; welcher  Kampf  gleichfalls  in  Erz 
gegossen  auf  dem  Markte  von  Lavinium  zu  sehen  war^).  Das 


1)  Varro  r.  r.  II,  4,  18  Hitiu$  suis  ac  porcorum  etüon  ntme  vestigia 
apparmt  Lavmii,  quoi  st  simulacra  eorutn  ahenea  stiam  nune  in  publica 
posita  et  Corpus  matris  ab  sacerdotibus  quod  in  salsurafuerit  dsmonstra- 
tur.  Vgl.  Lycophr.  Alex.  1259  and  die  Münzen  des  Antonin  bei  Klangen 
Aeneas  t.  II,  11.  12. 

2)  Serv.  A.  XI,  316  Cato  in  Originibus  dicit  Troümos  a Latino  acce- 
pisse  agrum  qui  est  Mer  Laurentum  et  castra  Troiana.  Hic  eliam  modum 
agri  commemorat  et  dicit  eum  habuisse  iugera  DCC.  Die  Zahl  ist  nngicher, 
Gassins  Hemina  bei  Solin  2,  14  weifa  nnr  von  500  iugera.  Dionys.  I,  59 
lAßoptyivat  uiv  Tpcaal  dovvat  ;rnipR>’  oO>jv  q(iovy  a/stpl  xoi(  TtTTapd- 
Korra  oradlove  narra^'oü  nootvoutvoit  and  toS  X6<pov.  Vgl.  Appian 
bei  Phot.  Bibi.  57  p.  16  b,  12. 

3)  Dionys.  I,  59.  Anf  den  M.  der  Papia  sieht  man  den  Adler  nnd  den 
Wolf,  wie  sie  die  Flamme  nähren. 
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i»i  aiiflodernde  Feu<“r  bedeutet  die  Vesta  von  Lavinium , der  in  dem 
Walde  der  Laurenter  gegründeten  Huudesstadt.  Der  Wolf  ist  das 
Symbol  des  latinischen  Aationalguttes  Mars,  der  Adler  das  des 
höchsten  lalinischim  Dundesgottes  Jupiter  ‘ ).  Der  Fuchs  dagegen 
ist  das  redende  VVahrzeidien  der  Uutuler  d.  h.  der  Rülhlichen, 
wie  sonst  der  robigo  (S.  4G7 1,  und  wirklich  mögen  diese  Rutuler 
in  ihrem  Malepartus  d.  h.  ihrer  festen  Rurg  zu  Ardea,  welches 
noch  jetzt  den  Findruck  eiii)‘r  stark  Ijefestigten  Stadt  macht,  für 
den  Fatineriniud  und  seine  V ersuche  die  Küste  zu  gewinnen  der- 
einst gelTdirlirhe  Feinde  gewesen  sein.  Was  den  iNamen  Lavinium 
und  den  der  Lavinia  oder  l.avna  betrilR,  so  wiederholt  sich  der- 
selbe in  der  Sage  von  Alba  l>onga  und  in  der  des  römischen  Pa- 
latium,  in  welcher  letzteren  laivna  die.  Tochter  des  arkadischen 
Fvander  d.  h.  des  Fauuus  heilst Es  scheint  eine  Göttin  des 
Waldes  und  der  Flur  zu  sein,  gleich  der  Fauna,  der  Fatua,  der 
Acea  Larentia,  wie  diese,  befruchtenden  und  weissagenden  Mütter 
und  Titchter  der  Firn*  sieh  denn  in  der  latinischen  Sage  unter 
wechselnden  Gestalten  immer  von  neuem  wiederholen. 

Endlich  die  Kriege  mit  dem  Könige  Turnus  von  Ardea  und 
Mezentius  von  Gaere  und  der  Tod  und  die  Erhöhung  desLatinus 
und  Aeneas.  Turnus  ist  ein  naher  Verwandter  der  Amata,  der 
Gemahlin  des  l.atinus  d.  h.  der  ersten  Dienerin  der  Vesta  von 
Lavinium  (S.  537).  Lavinia  ist  seine  Verlobte,  daher  er  jetzt  von 
neuem  mit  seinen  Rutulern  aurückt,  gegen  l.atinus  und  Aeneas. 
Dei  Lavinium  kommt  <‘s  zur  .Schlacht,  in  welcher  die  Rutuler 
unterliegen,  aber  Laünus  fallt,  worauf  er  zum  Jupiter  d.  h.  Divus 
Pater  Latiaris  erhöht  und  auf  der  Rurg  von  Lavinium  als  göttli- 
cher Stamm  - und  Ahnherr  der  Latiner  verehrt  wurdet).  Noch 
einmal  erheben  sich  die  Itutuler,  jetzt  mit  dem  Beistände  des 
.Mezentius,  des  Königs  von  Gaere,  und  wieder  kommt  es  in  der 
Gegend  von  l.avinium  zur  Schlacht,  in  welcher  nun  auch  Aeneas 

1)  Ovid  K.  r\ , 827  Condenti  {Homulo)  lupiter  urbem  et  genitor  Ma~ 
vors  y esfaque  Mater  ades. 

2)  ^ittvru  tti'i  (len  (Iricchcn,  Lavinia  bei  den  Itömern.  In  Alba  Lon^a 
galt  sie  liir  die  Mntter  des  .Silviu.s,  Dionys.  I,  70.  Von  uiavva  der  T.  des 
Evander,  die  von  llerrules  den  l’alas  gebiert,  Dionys.  I,  32.  43.  Einige 
grieehisrhe  Enbulisten  bei  dems.  I,  50  nannten  die  Laana  von  [..avimum 
eine  T.  des  delisrhen  Propheten  Anios,  was  wieder  anf  den  Begriff  einer 
weissagerisehen  Kmehtgöttin  hiiiansläiil't,  vgl.  die  Sage  von  den  Töchtern 
des  Anios  bei  Tzetz.  z.  Lyeoplir.  570 — 76,  Ovid  Met.  XIII,  650 ff. 

3)  IS'arli  .Serv.  .A.  I.\,  745  fiel  Latiuus  in  arcc  d.  h.  anf  dem  Burghügel 
von  l.avinium,  wo  also  verniuthlirh  sein  Grab  zu  sehen  war.  V'gl.  oh*n 
•Seite  s4. 
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entrückt  wird,  wurauf  iliiii  Ascanius  als  verklärtem  hi|»iler  Indi- 
ges  den  (irabesliügel  am  l■'l^lsse  .Niimieiis  errichtet.  Auch  diese 
Sagen  enthalten  sdiät/bare  Krimiermigen  ans  tler  älteren  lie- 
scbiclite  des  Latinerbundes,  welcher  bei  jenen  Gründungen  an 
der  Küste  ohne  /weil'td  mit  mäcbtigen  Feinden  zu  käm|ifen  hatte, 
unter  denen  die  mächtige  Ltriisker.-tailt  (iaere  (S.  13)  die  gelTdir- 
lichst(‘  Feindin  sein  mochte.  Ks  darl'  für  historisch  gelten  dafs 
die  F3nisker  in  so  früher  Zeit  an  der  .Mündung  des  I iber  und 
an  der  latini.schen  und  \oiskischeii  Küste,  ja  bis  zum  Liris  ge- 
herrscht habend);  .Ardea,  de.ssen  König  deshalb  Turnus  heilst, 
und  Tarracina,  de.ssen  .Name  an  Tarchon  erinnert,  scheinen  die 
mittleren  Glieder  einer  Kette  von  tiründungen  gewesen  zn  sein, 
welche  von  Tar<|ninii  und  Gaere  bis  Gapua  und  zu  den  wichtigen 
Uuchten  und  Landzungen  am  Vesuvius  hinabreichten.  Fhe  die 
Griechen  in  Gumae,  die  Latiner  in  Latium  (beide  werden  bis  in 
die  Zeiten  des  1‘orsenna  unti  der  wichtigen  .Schlucht  bei  .\ricia 
meist  verbümlel  zu  tienken  sein)  diese  Kette  sprengten,  müs.sen 
heftige  und  langwierige  Kämpfe  stattgefunden  haben,  itie  lati- 
nische  Sage  hat  ein  entferntes  .Andenken  daran  in  der  Krzählting 
von  diesen  .Schlachten  der  Indigeten  des  latini.schen  Hundes  mit 
den  Königen  >on  .Ardea  und  Gaere  bewahrt,  übrigens  deutlich  so 
dafs  derselbe  entscheidende  Kampf  unter  zwei  verschiiulenen 
Versionen  erzählt  wurde,  welche  man  später  unter  mancherlei 
Abweichungen  zu  einem  Ganzen  ver.schnndzen  hat:  in  der  Kr- 
zählung  der  .'schiacht  mit  dem  Könige  Turnus  von  Arilea,  in  wel- 
chem Latinus,  und  in  der  der  Schlucht  mit  .Mezentins  von  Gaere. 
in  welchem  .Veneas  den  Sieg  entschied  unil  zum  Hundesheruen 
wurde*).  Eine  andre  Sage,  welche  sich  in  tler  Form  einer  Le- 
gende des  ländlichen  Festi:s  der  Vinalieii  erhalten  hatte,  setzte 


1)  Serv.  A.  XI,  567  Metabus  — puhus  fueral  a pente  l'ulsenrum, 
quae  eliam  ipsa  Klruscoriim  pnlestate  repebalur,  quud  Calo  pleiiissime 
exseculus  est.  A'gl.  zu  5^1.  Der  Liris  fülirtc  in  dieser  älteren  Zeit  den 
etruskischen  .Namen  Claiiis,  Strnbu  V p.  255,  Diunys.  VII,  3.  Turnii.s  ist 
nicht  allein  deullicli  'l'eooqvus  (bei  Uiuiiys.  I,  64  haben  die  besseren  Mser. 
wirklich  Tv(>(tqvui),  sondern  Appian  bei  Phot.  cnd.  57  sagt  .sogar  grndezu: 
vnö'PovsoCkmv  uäv  Toppi/voir. 

2)  .Nach  der  gewöhnlichen  Tradition  fallen  Latinus  und  Turnus  in  der 
ersten  Schlacht,  wurauf  Aencas  in  der  zweiten  Srhlacht  gegen  Mezentius 
im  iNumicius  versehwiiidet,  Dionys.  1,  64,  .Schul.  Veron.  V.  Aen.  1.  236. 
iNaeh  Cato  verschwanden  Turnus  und  .Aeneas  in  der  zweiten  Sehlaeht,  Ser> . 
.A.  J,  267,  IV,  62U,  I.X,  745.  Aacb  der  Tradition  bei  Fest.  p.  l'J4  oscillan. 
tes  verschwindet  Latinus  in  der  Scblncbl  gegen  Mezentius.  Virgil  hat  die 
gewuhulichr  Tradition  aus  dichterischen  Gründen  sehr  verändert. 
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Iiinzu  dafs  Mezentius  sich  bei  den  Rutulern  als  Lohn  für  seine 
Hülfe  die  sonst  immer  den  Göttern  dargebrachten  Erstlinge  der 
Kelter  von  allen  Weinbergen  in  Latium  ausbedungen  hatte  ^), 
worauf  die  Latiner  diese  Erstlinge  ihrem  Jupiter,  dem  Entschei- 
der  der  Schlachten,  von  neuem  weiheten  und  darauf  mit  der  vol- 
len Zuversicht  des  Sieges  in  den  Kampf  gingen.  Immer  wird 
Mezentius  oder,  wie  man  seinen  Namen  früher  geschrieben  hatte, 
Messentius  oder  Medientius,  mit  den  schwärzesten  Farben  als 
ruchloser  und  grausamer  Tyrann  geschildert,  als  Bild  eines  alten 
etruskischen  Sceräuberfürsten*),  weil  die  Etrusker  weit  und  breit, 
an  den  italischen  und  griechischen  Küsten,  als  wilde  und  erbar- 
mungslose Piraten  verschrieen  waren.  Die  Folge  des  entschei- 
denden Siegs  der  Latiner  über  Mezentius  soll  die  gewesen  sein, 
dafs  fortan  der  Tiberstrom  als  Grenze  zwischen  den  Etruskern 
und  Latinern  anerkannt  wurde  (Liv.  I,  3).  Gewifs  ist,  dafs  in 
den  früheren  Generationen  Roms  nicht  mehr  Caere,  sondern 
Veji  als  die  gefährlichste  Nachbarin  und  Nebenbuhlerin  in  der 
Herrschaft  über  den  wichtigen  Grenzstrom  auftritt. 

Von  Ardea  und  Turnus  ist  schon  bemerkt  worden,  dafs  Vir- 
gil nach  latinischer  Sage  den  ländlichen  Dämon  Pilumnus  seinen 
Ahnherrn  und  die  See-  und  Quellengöttin  Venilia,  eine  Schwe- 
ster der  Amata,  als  seine  Mutter  und  die  der  Jutuma  nennt*). 
Sein  Vater  heifst  üaunus,  weicher  Name  sich  durch  den  Umstand 
erklärt  dafs  auch  in  dieser  Gegend  ein  Volk  der  Daunier  erwähnt 
wird,  cs  sei  denn  dafs  auch  hier  die  häulige  Verwechslung  von  d 
und  1,  also  ein  der  l.avinia  verwandter  Name  im  Spiele  ist.  Die- 
selbe Tradition  ist  wahrscheinlich  der  Anlafs  zur  Uebertragung 
der  griechischen  Fabel  der  Danae  auf  diese  Küste  geworden.  Die 
argivische  Danae  soll  zur  Zeit  des  Pilumnus  in  ihrem  Kasten  an 
dieses  Land  getrieben  sein  und  mit  ihm  Ardea  gegründet  haben. 


1)  Cato  and  Varro  bei  Plin.  H.  N.  XIV,  12,  14,  Macrob.  S.  III,  5,  10, 
vgl.  Fest.  p.  265,  Dionys.  I,  65  and  oben  S.  174. 

2)  Contemtor  Divam  ßfttmtiut  Virg.  Acn.  VII,  648.  Morbui  quin 
etiam  iungebat  Corpora  vivü  componens  manibutquo  manut  atqut  oribut 
ora  — et  tanie  laboqua ßuentee  complexu  in  mitero  longa  sie  morte  neca~ 
bat.  Ib.  VIII,  485,  vgl.  Inl.  Capitolin.  Opil.  Macrin.  12  and  Serv.  A.  \'III, 
479.  Ceber  den  Namen  s.  Ribbeck  im  nb.  Mas.  f.  Philol.  XII  (1857)  S. 
419  fl*.  Eine  verwandte  Sage  ist  die  von  der  Vertreibnng  des  toskisdien 
Herrschers  Metabas  aas  dem  volskischen  Orte  Privemam,  Virg.  Aen. 
XI,  539  ff. 

3)  Aen.  X,  76,  XU,  138,  vgL  oben  S.  332.  Ardea  ist  ein  .Seevogel, 
wie  jene  Diomedeischen , ein  gntes  Wahrzeichen  der  kühnen  Seestadt,  s. 
Serv.  V.  A.  VII,  412. 
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daher  Turnus  bei  Virgil  zu  einem  Abkömmlinge  der  alten  Heroen  ««j 
Ton  Argos  und  Mycen  geworden  ist,  wie  Aeneas  seinerseits  das 
feindliche  Troja  vertritt  *).  Noch  verdient  die  von  verschiedenen 
römischen  Schriftstellern  wiederholte  Tradition  Erwähnung,  dafs 
der  römische  Stamm  der  Luceres  seinen  Namen  von  einem  Kö- 
nige oder  Lucumo  von  Ardea  bekommen  habe,  welcher  dem  Ro- 
roulus  im  Kriege  gegen  T.  Tatius  zu  Hfilfe  gezogen  sei,  wodurch 
wieder  sehr  bestimmt  auf  einen  Zusammenhang  des  alten  Ardea 
mit  den  Etruskern  jenseits  des  Tiber  gedeutet  wird  *).  Noch  im 
ersten  Jahre  der  Republik  wurde  ein  Vertrag  zwischen  Ardea 
und  Rom  abgeschlossen  (Dionys  V,  1).  Im  J.  312  d.  St.  schickte 
Rom  eine  Colonie  dahin , welche  nächst  Ostia  die  älteste  colonia 
maritima  war  und  mit  jenem  auch  in  der  Folge  meist  dasselbe 
Schicksal  gehabt  hat.  Die  Ueberlieferung  dafs  die  alten  Rutuler 
von  Ardea  sich  zum  Theil  nach  Sagunt  in  Spanien  übersiedelten 
(Liv.  XXI,  7)  beweist  einen  alten  Seeverkehr  mit  diesen  Gegen- 
den. Von  dem  Dichter  Silius  Italiens  ist  sie  geschickt  benutzt 
worden,  um  dem  Kampfe  um  Sagunt  im  zweiten  punischen 
Kriege  so  viel  mehr  Bedeutung  für  Latium  und  Rom  zu  geben. 

Lavinium,  die  Hauptstadt  der  Laurenter,  seit  416  d.  St., 
338  v.  Chr.  der  einzige  Rest  des  latinischen  Bundes,  scheint 
durch  die  lex  lulia  vom  J.  90  v.  Chr.  die  Civität  bekommen  zu 
haben.  Obschon  durch,  seine  Gottesdienste  und  Erinnerungen 
ehrwürdig  war  es  doch  zur  Zeit  des  Nero  so  verfallen,  dafs,  wie 
Lucan  VII,  394  sagt,  der  jährlich  dort  wegen  jener  Sacra  zu  einem 
nächtlichen  Aufenthalte  genöthigte  Senator  den  Nunia  als  hyj)o- 
thetischen  Urheber  auch  dieses  Gottesdienstes  verwünschte.  Un- 
ter Claudius  wird  derselbe  wieder  mit  Auszeichnung  erwähnt. 
Dieser  Kaiser,  welcher  den  neuen  Hafen  bei  Ostia  anlegte  und 
auch  sonst  für  diese  Gegend  Manches  that,  scheint  auf  Veran- 
lassung von  Prodigien  imd  eines  Ausspruchs  der  Sibyllinischen 
Bücher  im  J.  52  n.  Chr.  unter  andern  Cerimonieen  auch  den 
alten  Brauch  der  jährlichen  Erneuerung  des  Bündnisses  zwischen 
Rom  und  den  Laurentem  wieder  hervorgesucht  zu  haben  ^).  Die 


1)  Virp.  A.  VII,  371  Serv.,  Plin.  H.  N.  HI,  9,  56. 

2)  Pial.  p.  1 19  Lucereses,  Dionys.  II,  37,  welcher  in  seiner  Qnelle  den 
aper  Solonins  (S.  400)  anstatt  der  Stadt  Ai^ea  penannt  Tand.  Derselbe 
Bnndespenosse  des  Romains  wird  sonst  immer  ein  tuskischer  Lneamo  pe- 
nannt. 

3)  S.  die  oben  S.  537  anpeführte  Inschrift  bei  Or.  n.  2276,  Mommsen 
I.  N.  n.  2211  und  die  S.  676,  1 citirte  Abhandlnnp  von  A.  W.  Znmpt.  Die 
Inschrift  ist  die  einer  Statue,  welche  zu  Pompeji  einem  verdienten  Mann 
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GSfi  folp'nilcn  Kiiiscr  lni"('n  ■iloiclifnll}»  Soi-rp  tlnfs  die  Hi'ijcnil  bovfll- 
kcrl  iinil  ;inf;plinut  lilicli.  Seit  Vps|iasian  und  bis  in  die  Zeit  der 
Antonine  wurden  versebiedne  Ansiedelmifien  dort  voreenninmen, 
datier  seitdem  von  l-avinimii  und  l.anridaviniinn , wie  die  Stadt 
nun  als  llaiiptsladt  und  mit  Inbegril!'  der  l.anrenter  d.  b.  dieser 
Küstenbevöllierim”  fiberliau|it  {{enannt  wird,  aneb  in  Inschrirten 
oft  die  Hede  ist,  nanientlirli  mit  Itezieluiiio  auf  ffewisse  bfirj’er- 
licbt*  und  |»riesterliebe  l'imilepien  der  alten  Penatenstaiit,  welche 
mit  |>ersönlieben  Aiiszeirlmune-en  und  Immunitäten  verluuulen 
waren  und  deslialb  um  so  eifriger  gesuelit  wurden. 

Als  die  Sage  von  den  'l'rojanern  in  l>atium  einmal  einge- 
wurzelt war,  beri(‘f  man  sieh  dafür  aurb  auf  manelie  Umstände, 
welche  erst  ilurcb  die  Aeneassage  ein  Uiewirbt  bekommen  hatten 
oder  wohl  gar  ei-st  eine  Uolge  des  Cilaubens  an  dieselbe  waren. 
So  zeigte  man  an  der  laumilischen  Küste  einen  Ort  Troja,  wo 
Aeneas  zuerst  gelandet  sei,  sein  Lager  aufgescblagen  und  seiner 
Mutter  ein  Heiliglhum  gestiftet  habe;  also  jedenfalls  nur  ein  Platz 
■ von  monumentaler  und  sacraler  Hedeutung.  keine  Ansiedelung, 
obgleich  er  dafür  galt  und  der  .Name  Troja  sich  in  Fidge  davon 
an  diesem  Strande  in  immer  weiterem  l'mfange  geltend  machte  '). 
Ferner  pllegte  man  sich  auf  den  Indus  ’l'rojae  zu  berufen , ein 
ritterliches  Spiel  patricisrber  Knaben  und  .lfmglinge,  welches  an- 
geblich Asranius  bei  der  Frbaumig  von  .Mba  l.onga  gestiftet  und 
seiner  lleimath  zu  Liebe  das  S|üel  von  Troja  genannt  haben  soll, 
s.  Virgil  -\en.  V,  .Nbtilf.  \Vir  haben  aber  erst  aus  d(>r  Zeit  des 
Sulla  und  der  früheren  Kaiser  eine  sichre  Kunde  von  demselben ; 
namentlich  haben  es  die  .lulier,  vor  allen  Augiislus.  sehr  in  Auf- 
nahme gebracht,  weil  darin  eine  Frinnerung  imdir  an  die  gfitl- 
C87  liehe  Abkunft  seines  tiescblecbts  gegeben  war.  NVahrscheinlich 


ciTii  hlcl  wurde.  Drrsi  llie  wird  u.  a.  peiiannl;  pater  palratus  Populi  Lnu- 
reiitis  foederis  ejr  libris  .Sibiilliiiis  pereuliendi  cum  P.  II.,  woraus  die  Er- 
neuerung der  liiindeseeremonie  mit  Recht  gefolgert  ist.  Vgl.  Sucton.  Claud. 
22  und  Taeil.  A.  XII,  la. 

I)  llald  heilst  der  Ort  Oastra  Troiann  hald  Troia.  Nach  Cato  lag  er 
am  .Slranile  von  Eavinium,  naeli  Andern  hei  Ardea,  hei  I.aiirentnm , hei 
Ostia,  ,s.  Paul.  p.  :U»7.  .Serv.  \.  A.  \II,3I.  I.ä't.  XI,  3I<', 'gl.  d.ts  praedium 
’l’roianum  hei  (iie.  ad  Att.  IX,  13,  fi;  (1,  4 und  .Sleph.  R.  ’.loMa  — Tnoia 
Mf  l)io  fr.  4,  1 nud  /aÜQtvtov  vQonioxdle  to  xn) 

Tpuinv  xttloviinor,  Eiv.  I.  1 eltisse  hauten  fern  ap-rum  tenirisse,  Troiae 
et  Iiuic  loco  iiiimrn  e.v/.  Endlich  A irgil  und  .Stralm  \ p.  22!l  lassen  Aeneas 
nieht  weit  von  Ostia  landen.  Itflier  das  von  ihm  gestiftete  II.  der  Aphro- 
dite s.  oben  ,S.  ,‘tS4.  Appian  hei  Phot.  Bihl.  cod.  .vT  M'.Vn  xrt)  atficitÖTi (dov 
«i’Toü  lit/xiuitti  xni  lijV  (xn‘  (xn'rov  Tpoütr  xuXovat. 
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hängt  der  Name  zusanimeii  mit  dem  der  Trossuli  d.  Ii.  der  Kitter, 
auch  mit  den  alterthündichen  Wörtern  antroare  mul  redaiitniare, 
die  sich  im  Gelirauche  der  Salier  erhalten  hatten  i),  so  dals  es 
immerhin  von  altem  Ursprünge  gewesen  sein  mag,  alier  gewifs 
niclit  von  trojanischem.  Endlich  und  am  meisten  heiiefman  sich 
auf  den  trojanischen  l rsiirung  verschiedener  alhanischer  Ge- 
schlechter in  Kom,  welche  auch  in  Virgils  Aeneide  verherrlicht 
werden  und  für  Varro  und  Ilygin  ein  Gegenstand  hesondrer  1 n- 
tersuchungen  gewesen  waren  *).  Sie  leiteten  sicli  zum  Theil  von 
den  Kcgleitern  des  Aeneas  ah,  wie  die  Gäc.ilier,  die  GlöliiT,  die 
Geganier,  die  .Mcmmier,  die  Sergier  und  tllueutier,  die  .1  linier 
umi  die  Nautier,  zum  Tlieil  von  Aeneas  seihst,  wie  die  Aeniilier 
und  Julier,  welche  letzteren  schon  vor  Cäsar  und  August  alle 
übrigen  an  .Adel  und  Ansehn  ühertrafen.  Dionysius  I,  S.')  berich- 
tet (lafs  es  zu  seiner  Zeit  noch  etwa  fünfzig  l'amilien  trojanischer 
Abkunft  gegeben  habe*).  Ja  es  gab  noch  in  dem  dritten  und 
vierten  Jahrhundert  n.  Chr.,  nachdem  die  Julier  lange  ausge- 
storben waren,  angebliche  Abkömmlinge  des  Aeneas  in  Kom, 
deren  einen  Kertinax  vergeblicli  statt  seiner  zum  Kaiser  zu  machen 
suchte.  Die  Frangipani  liehaupteten  sogar  noch  im  .Mittelalter 
den  Kuhm  des  trojanischen  Ursprungs. 

Endlich  mag  hier  noch  des  zweiten  Trojaners  gedacht  wer- 
den, der  nach  der  Zerstörung  Trojas  nach  Italien  verschlagen 
und  dort  der  Gründer  einer  Stadt  geworden  sein  soll.  iN'ehmlich 
Antenor  gilt  schon  in  der  alten  epischen  Tradition  für  den  lie- 
harrlichen  Griechenfreund  in  Troja,  daher  er  bei  der  Zerstörung 
der  Stadt  verschont  wird-*).  Die  .Sage  ist  dafs  er  an  der  .Spitze 
eines  Haufens  von  Ilenetern,  welche  aus  l’aphlagonien  llüchlig 
geworden,  über  Thracieii  und  lllyrien  an  das  Adriatische  .Meer 
und  an  den  Po  gelangt  sei,  wo  er  den  König  der  einheimischen 
Euganeer  bezw  ungen  und  darauf  Pataviuni,  das  jetzige  Padua,  ge- 


1)  Klausen  Aeneas  S.  820  fr.,  A.  Goebel  De  Troiae  ludo,  Marcuduri 
1852,  L.  Friediänder  bei  Marquardt  Handb.  I\ , 520. 

2)  Aen.  V,  1 17  IT,  Serv.  vgl.  Paul.  p.  44  Caeeulus.  p.  55  Cloelia,  p.  107 
Nantiornm,  Dionys.  IV,  08.  Oi)  u.  A.,  .Serv.  V.  A.  V,  as'.l.  704. 

3)  luvenal  I,  99  iubet  a praecone  vocari  ipsns  Truiu/fenas.  Vgl.  Ile- 
rodian  II,  3,  4,  Eckbel  V p.  88sq.,  Sehol.  Liiraii.  I,  190.  Zur  Zeit  de.s 
Hieronymus  gab  es  einen  gewissen  To.xotius  in  Koni,  weleher  von  Aenens 
nnd  den  Jutiern  abzustainmen  glaubte,  während  seine  Krau  Paula  ihr 
Geschlecht  von  den  Graceben  und  von  Agnineiiimm  nbleilrte. 

4)  S.  das  Gemälde  des  Polygnot  bei  Paus.  \,  20,  3;  27,  2 und  .Sopho- 
kles bei  Strabo  XIII  p.  008.  .Auch  Aeneas  galt  später  für  einen  Pliilbelie- 
ncn.  [Leber  Antenor  vgl.  K.  Stiehle  im  Pbilul.  15,  593II'.J 


6SS 


EILFTER  ABSCUMTT. 


gründet  habe  ').  Einige  liefsen  seine  Söhne  und  deren  Gefährten 
noch  weiter  bis  Lusitanien  Vordringen.  Auch  bei  dieser  Erzäh- 
lung berief  man  sich  auf  Ortsnamen  und  andre  Merkmale,  welche 
nur  bei  solchem  Gefallen  an  griechischer  Sage,  wie  sie  später 
durch  ganz  Italien  herrschte , beweisende  Kraft  haben  konnten. 
Merkwürdig  ist  dafs  schon  Herodot,  dem  die  Heneter  oder  Ve- 
neter übrigens  einfach  ein  illyrischer  Stamm  sind,  von  einem 
grofsen  Zuge  der  .Myser  und  Teukrer  aus  Kleinasien  über  Thra- 
cien  ans  ionische  Meer  weifs , welcher  Zug  noch  vor  dem  troja- 
nisclien  Kriege  stattgefunden  haben  soll. 


7.  SagentrUmmsr  von  yflba  Longa  wtd  dm  übrigen  Latinem. 

Die  Erinnerungen  an  Alba  sind  bei  dem  frühem  Untergänge 
dieser  Stadt  natürlich  sehr  unsicher  geworden,  doch  tritt  uns  das 
Bild  des  ersten  und  ursprünglichen  Hauptes  des  latinischen  Bun- 
des auch  so  noch  ziemlich  deutlich  entgegen,  besonders  wenn 
man  sich  im  Geiste  auf  die  schöne  Höhe  ^er  dem  Albaner  See 
versetzt,  wo  einst  seine  Mauern  standen,  und  von  dort  in  die 
Ebne  und  das  Flufsthal  des  Tiber  hinabschaut,  nach  welchem 
sich  einem  allgemeinen  Gesetze  der  Geschichte  zufolge  die  spä- 
tere Entwicklung  der  Cultur  und  des  politischen  Lebens  hinabzog. 
Rom  (S.  496)  und  Lavinium  hatten  in  jenen  Bildern  der  weifsen 
Sau  mit  den  dreifsig  Ferkeln  ein  sprechendes  Sinnbild  der  Zeiten 
bewahrt,  wo  dreifsig  verbündete  Städte  (wie  gewöhnlich  eine 
runde  Zahl)  in  Alba  ihre  Mutterstadt  verehrten  ^),  und  wenn  von 
den  Penaten  in  Lavinium  später  erzählt  wurde,  sie  seien,  als  As- 
canius  sie  mit  nach  Alba  genommen  habe,  freiwillig  in  die  von 
Aeneas  gegründete  Stadt  zurückgekehrt,  worauf  man  ihnen  von 
Alba  600  Familienväter  zur  bleibenden  Ansiedlung  nachgcschickt 
habe  ^),  so  braucht  man  in  dieser  Erzählung  nur  das  Wunder  zu 

1)  Schon  Cato  erzählte  davon,  Plin.  H.  N.  III,  19.  Vgl.  Strabo  III  p. 
157,  V p.  212,  Xm  p.  608,  Virg.  Aen.  I,  242sqq.  Serv.,  Liv.  I,  1. 

2)  Schon  Lycopbr.  Alex.  1253  ff.  weifa  von  den  30  Colonieen:  »liati 
di  (Aeneas)  xioQav  tv  tönots  Bo^etyövatv  (der  Aboriginer)  vnl(t  Aaxl- 
vov;  Atu'viovi  %'  (S.  684)  ^»iautvr)i/  nv^yovf  Tfidxorr'  ISaQi-^ftTiaas 
yov«(  avoi  etc.  Vgl.  Dionys.  III,  31  i)  lä;  x^iäxovja  AtnCvtov  änoixi- 
aaaa  nolus.  34  tl(  lät  unoixovs  xt  xal  vntfxoovs  avx^i  x^iäxoyxa 
nöieis  n^faßus  anoaxiClat. 

3)  Dionys.  I,  67  xal  tytvovxo  ol  ntfUf$-(vx((  ifaxoatoi  fitltSiovol 
xtov  ItQmv  aüxoit  fttxayaaxäyxfi  (tf  tax  lots,  ^yiftutv  d’  in'  avxovt  Ixä- 
X&l  Alytaxog.  Verehrer  der  öffentlichen  Penaten  sind  die  Bürger  einer 
Stadt,  über  Aegestus  s.  S.  660.  Die  Zahl  600  kehrt  in  andrer  Version  bei 
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streichen  um  eine  wichtige  historische  Thatsache  wiederherzu- 
stellen.  Auch  die  albanischen  Gottesdienste,  welche  die  Stadt 
überlebten,  lassen  sich  ziemlich  vollständig  hersteilen,  lupiter 
Latiaris  (S.  186)  und  Juno  (S.  508)  und  Vejovis  (S.  235),  ferner 
Mars  und  die  latinische  Venus  (S.  383),  welche  in  den  Sagen  und 
Ueberlieferungen  von  den  römischen  Zwillingen  und  in  denen 
der  Julier  so  bedeutungsvoll  hervortreten  und  von  denen  na- 
mentlich Mars  mit  seinen  Umgebungen  des  Faunus  und  der 
Fauna,  des  Silvanus  u.  s.  w.  auch  in  dem  alten  Alba  Longa 
nächst  Jupiter  der  angesehenste  Gott  gewesen  sein  wird  ' ),  end- 
lich Vesta  und  die  Penaten , deren  Cultus  nur  hier  die  volle  Ue- 
deutung  eines  Bundesheiligthums  haben  konnte  (S.  538).  Andre 
Traditionen  hatten  sich  durch  die  albanischen  Geschlechter  in 
Rom  erhalten,  worunter  die  von  dem  Ursprünge  des  königlichen 
Geschlechts  der  Silvier  für  besonders  alterthünilich  gelten  darf*). 

Als  ihr  Ahnherr  wurde  Silvius  genannt,  auch  er  der  Sohn  einer 
Lavinia,  welche  in  der  gewöhnbchen  Ueberlieferung  für  die  Toch- 
ter des  Latinus,  also  für  die  Gattin  des  Aeneas  galt.  Nach  der 
Entrückung  desselben  sei  sie  aus  Furcht  vor  ihrem  Stiefsohne 
Ascanius  in  die  Wälder  getlohn,  zum  Tyrrheus,  dem  treuen  Auf- 
seher der  Heerden  und  Weiden  des  Latinus , dessen  idyllisches 
Leben  im  Walde  Virgil  schildert*).  Bei  ihm  wird  Lavinia  von 
einem  Knaben  entbunden,  den  sie  nach  sulchen  Umgebungen 
Silvius  d.  h.  den  Waldgebomen  nennt.  Als  er  herangewachsen 
wird  er  als  Sohn  der  einheimischen  Lavinia  vom  Volke  zum  er- 
sten Könige  von  Alba  erwählt,  nicht  ohne  Widerstand  des  Julus, 
des  Sohnes  des  Ascanius , welcher  Alba  gegründet  hatte.  Doch 
läfst  sich  Julus  statt  der  königlichen  mit  der  höchsten  priesterli- 
chen  Würde  abbnden,  welche  sich  seitdem  in  dem  Geschlechte 
der  Julier  erblich  erhalten  habe^),  wie  dieses  Geschlecht  denn  69o 


Cassius  HcmiDa  bei  Solin  2,  14  wieder,  nach  wclehem  Aeneas  mit  600  Ge- 
nossen landete.  Offenbar  ein  Mnltiplnm  der  30  Bandesstädte. 

1)  Vgl.  S.  300,  4 and  307,  1,  Or.  n.  1367  Vmeri  Gabinae  et  ^Ibanae, 
Liv.  I,  7 vom  Romains:  Sacra  diu  aliü  Albano  ritu,  Graeeo  HereuU 
— /aeii. 

2)  Fest.  p.  340  Silvi,  Virgil  Aen.  VI,  760  ff.  Servius,  Livius  I,  3, 
Dionys.  I,  70. 

3)  Aen.  VII,  482  ff.  Bei  Serv.  A.  VI,  760,  Sehol.  Veron.  VR,  485  heifst 
er  Tyrrhns,  bei  Dionys.  1.  c.  TvQQtjvös. 

4)  Dionys.  I.  c.  fouXip  dX  «vrl  ßaailtCui  ItQci  nt  t^ovata  wpoor- 
tri^  xal  Ti/iTi  TS  äxivdvv(fi  ngov/ovaa  riji  fiovaqx'xijt  x«l  jrj  ^a- 
ateivif  toi"  ß(ov,  (n  xnl  s/c  lö  ((  «vrov  yfyot  (xnQ7tovTO,'fov- 
Xioi  xXrjIXfvTft  «JT  ’ txeivov.  Dindor  bei  Enseb.  T.  I p.  38!)  ed.  Aueher; 

Prellor,  Köm.  Mytliol.  2.  Auö.  44 
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wirklich  auch  in  Rom  und  Bovillae  durch  erblichen 'Besitz  gewis- 
ser Sacra,  namentlich  des  Vejovis  und  der  Venus,  sich  auszeich- 
nete. Aufser  diesen  lieiden  Namen,  dem  des  königlichen  Silvius 
und  des  priesterlichen  Julus,  hatten  sich  endlich  in  der  Volks- 
sage und  örtlichen  Ueberlieferung  noch  einige  andre  alte  Namen 
erhalten,  ans  denen  man  weit  spater  in  Rom,  erst  in  den  jünge- 
ren Zeiten  der  röniLschen  Litteratur  und  mit  Hülfe  der  Griechen, 
eine  zusammenhängende  Reihe  der  albanischen  Könige  herzu- 
slellen  versuchte,  denn  die  ältere  Zeit  hatte  sich  einfach  an  den 
Hauplthatsachen  genügen  lassen  und  ohne  chronologische  Be- 
denken den  Romulus  zum  Enkel  des  Aeneas  gemacht.  So  ent- 
stand jene  aus  Virgil,  Livius  und  Dionysius  bekannte  Reihe,  nach 
welcher  auf  Silvius  zuerst  .Aeneas  Silvius  folgte,  dann  Latinus 
Silvius,  von  welchem  gewöhnlich  die  sogenannten  Prisci  Latini 
abgeleitet  werden,  worunter  keineswegs  alle  alten  Latinerstädte 
zu  verstehen  sind , sondern  nur  solche  welche  von  dem  latint- 
schen  Bunde  in  der  früheren  Periode  der  Oberhoheit  von  .Alba 
Longa  gegründet  wurden  oder  zu  dem  Bunde  gehörten , im  Ge- 
gensätze zu  den  späteren  Golonieen  des  Bundes  unter  der  Ober- 
hoheit von  Rom  ‘).  Dann  folgen  Alba,  Capetus,  Gapys,  Galpetus, 
Tiherinus,  von  welchem  der  früher  Albula  genannte  Tiberstrom 
seinen  Namen  liekommen  haben  soll,  Agrippa,  Romulus  Silvias, 
welcher  mit  mährchenhaften  Zügen  als  Frevler  und  den  Göttern 
verhafster  Tyrann  geschildert  wird*),  darauf  Aventinus,  dessen 
Grab  dem  römischen  Hügel  seinen  Namen  gegeben  habe,  endlich 

lulius  autem  imperio  cedere  coactut  Pontifex  Maximus  constitutus  fait  »t 
fere  tecundus  rex  habebatur,  a quo  ortam  luUam  familiam  bucusque  par- 
darare  aiunt.  Nach  der  gewübDÜchen  Tradiliun,  welcher  auch  Virgil  folgt, 
ist  Ascaiiias  der  Sohn  des  Aeneas  von  Troja  her,  Silvius  sein  Posthuinus 
von  der  latinischen  Lavinia.  [Vgl.  auch  Mommsen  C.  1.  1..  I,  p.  2S3.)  As- 
canins  heifst  auch  Earyleon  und  Ilos , welchen  Namen  er  später  in  lulas 
verändert  und  auf  seinen  Sohn  übertragen  haben  soll,  s.  Schwegler  R.  G. 
I,  338. 

1)  Das  Wort  hängt  znsammen  mit  prins,  s.  Pani.  p.  226  Prisci  Latini 
proprio  appeUali  sunt  hi  qui  priusquam  conderetur  Roma  fuerunt.  Daher 
ih.  Priscus  Tarquinius  est  dictus  qtiia  priusfuit  quam  Superbus  Tarqui- 
nius.  Vgl.  Fest.  p.  241  priscae  Uitinae  colonian  uni  Virgil  Aen.  VI,  773 
Servius. 

2)  So  heifst  er  bei  Livins,  bei  Dionys,  dagegen  llXXädio;  oder  liXXrä- 
Siot,  bei  Zonaras  VII,  1 Amulius,  bei  A.  Victor  0.  G.  R.  18  Aremnius. 
Er  denkt  sich  eine  Maschine  ans  um  wie  Inpiter  zu  donnern  and  zn  blitzen, 
bis  der  Blitz  in  sein  eignes  Haus  schlägt,  was  an  Tullus  Hostilins  und  den 
Zauber  des  lup.  Elieinsaltars  erinnert.  Zuletzt  steigt  der  albanische  Sete 
zu  einer  solchen  Höhe,  dal's  er  seinen  nm  Ufer  gelegenen  Palast  erreieht 
und  ihn  und  sein  ganzes  Hans  verschlingt. 
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die  besser  bewährten  iSamen  des  Frocas  und  seiner  beiden  Söhne,  m 
des  guten  Mumitor  mit  seiner  Tochter  llhea  Silvia  und  des  bösen  * 
Auiulius,  der  seinen  Bruder  enttlnont  und  später  selbst  von  sei- 
nen Enkeln,  den  römischen  Brüdern,  entthront  wird. 

> So  unsicher  und  mythisch  die  Entstehungsge.^chichte  von 
Alba  Longa  ist,  eben  so  mythisch  ist  auch  die  von  seinem  Unter- 
gänge. Den  wirklichen  Zusammenhang  ahndet  man,  wenn  mau 
aufser  dem  natürlichen  Zuge  der  Geschichte  von  den  Bergen  io 
das  Klufsthal  bedenkt,  einmal  dafs  Born  nach  der  Zuwanderung 
der  Sabiner  seinem  albanischen  Ursprünge  entfremdet  war, 
zweitens  dafs  andre  latiuische  Städte,  namentlich  die  nächsten 
Nachbarn  von  Alba,  Tusculum  und  /Vricia,  nacli  dem  Sturze  des- 
selben, mächtig  und  mit  Rom  verbündet  waren endlich  dafs 
die  Einwohner  der  zerstörten  Stadt  nicht  blos  in  Rom , sondern 
auch  sonst  in  Latium,  z.  B.  in  Bovillae  am  Fufse  des  Albaner 
Berges,  untergebracht  zu  sein  scheinen.  Die  gewöhnUche  Sage 
begnügt  sich  die  nahe  Verwandtschaft,  welche  zwischen  Rom  und 
Alba  bestanden,  in  einem  lebendigen  Bilde  hervorzuhehen.  Die 
römischen  Drillinge  sollten  eigentlich  wohl  die  drei  Stämme  des 
rönüschen  Fatriciats  bedeuten.  Man  stellte  ihnen  dann  albanische 
Drillinge  gegenüber  und  wufste  nicht  gewil's  zu  sagen,  welcher 
von  beiden  Städten  die  Horatier,  welcher  die  Curiatier  angehürt 
hätten.  Noch  dazu  war  die  Schwester  der  lloratier  einem  der 
Curiatier  verlobt,  ja  man  erzählte  weiter,  dafs  die  Mütter  dieser 
beiden  Faare  von  Drillingen  Schwestern  gewesen  und  sich  zu 
gleicher  Zeit  verheirathet , auch  ihre  Söhne  zu  gleicher  Zeit  ge- 
boren hätten^).  Der  bunte  Kriegsrock  des  erschlagenen  Curia- 
tiers,  mit  dem  der  übrig  geblielme  Horatier  (gewöhnlich  gelten 
diese  für  Römer)  triumpliircnd  heimkehrt,  ist  jenem  von  der 
eignen  Schwester  des  Siegers,  der  Braut  des  Erschlagenen,  ge- 
webt und  geschenkt  worden;  daher  ihr  Fluch  und  ihr  Tod  von 
der  Hand  des  Bruders.  Die  Richter  verurlheilten  diesen,  aber 
der  Vater  und  das  Volk  verziehen  ihm,  während  der  Leichnam 
der  Schwester  die  ihren  Bräutigam  mehr  als  das  Vaterland  hehte, 
auf  der  Strafse  liegen  bUeb  und  erst  durch  das  Mitleid  der  Vor-  m 

1)  S.  oben  S.  280  und  Fest.  p.  3t8.  nach  welchem  der  Oppins  und 
Cispius  in  Korn  nach  zw  ei  Führern  der  Tusculaner  und  der  Heriiiker  von 
Aoagoia,  welche  dem  Tullns  Hostiliua  gegen  Veji  zu  Hülfe  gekommen,  be- 
nannt worden  wären.  Vgl.  die  Albani  Loiigaiii  Bovillenses  oben  S.  235,  3. 
ln  Alba  sollen  nach  dem  Sturze  der  Silvier  nicht  mehr  Könige,  sondern 
jährliche  Praetoren  geherrscht  buben,  Dionys.  V,  74.  Plut.  Hom.  27. 

2)  Liv.  1,  22,  Dionys.  III,  13. 


44* 


692 


EILFTBR  ABSCHNITT. 


Übergehenden  mit  Steinen  und  Erde  überschüttet  wurde.  Ahe 
Denkmäler  in  Rom  und  vor  der  Stadt  in  der  Richtung  nach  Alba 
Longa  dienten  zur  Bestätigung  dieser  Sage , in  Rom  das  soge- 
nannte Sororium  Tigillum,  ein  Denkmal  des  ältesten  Beispiels 
einer  durch  richterlichen  Spruch  erkannten  Blutsühne  *),  die  pila 
Horatia , das  Grab  der  Schwester  am  Thore , die  Gräber  der  er- 
schlagenen Albaner  und  Römer  auf  dem  Schlachtfelde , der  Gra- 
ben des  Gluilius , welcher  zuerst  die  Albaner  geführt  habe.  Als 
sich  diese  trotz  des  feierlich  geschlossenen  Bündnisses  feindlich 
erweisen , wird  der  Verräther  Mettus  Fuffetius  zwischen  zwei  in 
entgegengesetzter  Richtung  getriebenen  Wagen  gespannt  und  so 
zerrissen.  Dann  wird  Alba  mit  Ausnahme  der  Tempel  zerstört 
und  die  ganze  Bevölkerung,  so  behauptete  man  in  Rom,  nach 
Rom  geführt  und  auf  dem  Gaelius  angesiedelt , wo  die  Luceres 
vornehmlich  aus  diesen  Geschlechtern  bestanden.  Jedenfalls  eine 
sehr  bedeutende  Verstärkung  des  latinischen  Elements  in  Rom. 
daher  auch  Tullus  Hostilius,  der  Repräsentant  dieser  Luceres, 
zwar  als  Abkömmling  eines  Königs  aus  der  Fremde,  eines  Ein- 
dringlings, aber  immer  als  Latiner  und  in  manchen  Zügen  sogar 
als  der  zweite  Romulus  erscheint*). 

Von  den  übrigen  latinischen  Städten  sind  die  wenigen  Sa- 
gen, welche  den  Ruin  der  Zeiten  ülierdauert  hatten,  gröfstentheils 
schon  besprochen  worden.  Als  man  in  Rom  auf  solche  Erinne- 
rungen und  alte  Urkunden  aufmerksam  wurde,  war  es  schon  zu 
spät  um  mehr  zu  retten.  Gato  hatte  meist  ältere  Machrichten  ge- 
sammelt, die  späteren  Erdichtungen  im  griechischen  Geschmack 
Hygin  zusammengestellt,  aus  welchem  wieder  Sohn  eine  kleine 
Auswahl  solcher  mythologischen  Aftergeschichten  erhalten  hat, 
welche  eine  nähere  Berücksichtigung  nicht  verdienen.  Von  Tu- 
sculum  hatten  die  Mamilier  mit  so  vielen  andern  latinischen  Ge- 
schlechtern ihre  Traditionen  mit  sich  nach  Rom  gebracht  (S.  665). 
ln  Aricia  und  Lanuvium  bewahrten  der  Dienst  der  Diana  und  der 
Juno  manches  Alterthümliche  (S.  246.  278),  in  Tibur  die  Erinne- 
rungen des  alten  Faunusorakels  an  der  heilenden  Quelle  (S.  517). 
Am  meisten  Alterthum  hatte  sich  bis  zu  der  blutigen  Katastrophe 
im  Kriege  der  .Mariauer  und  Sullaner  in  Praeueste,  der  entlege- 
nen und  festen  Stadt  am  Saume  des  Aequergehirgs  ^),  erhalten, 

1)  Becker  Handbach  I,  527  If.,  Schweg:Irr  R.  G.  I,  571  ff.,  594  ff.,  vgl. 
oben  S.  152. 

2)  Schoemann  De  Tnllo  Hostilio  rege  Romanoram,  Opuie.  Aead.  1 
p.  18  — 49. 

3)  Mit  dieser  Lage  scheint  der  Marne  zusammenEuhängeD,  vgl.  prunus 
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nampntlich  in  den  Erinnerungen  an  Caeculus,  den  Sohn  des  A'ul- 
can  (S.  526),  den  die  Schwester  der  Divi  Fratres,  das  sind  die 
Indig<‘ten  von  Praeneste,  am  Heerde  sitzend  empfängt*)  und 
welcher  nach  seiner  Geburt  von  den  zur  Quelle  gehenden  Jung- 
frauen (den  Vestalinnen?)  in  der  Nähe  des  Jupitertempels  bei 
einem  Feuer  gefunden  wird.  Hann  wächst  er  wie  Romulus  und 
Kemus,  wie  Gyrus  und  der  thebanische  Hercules,  unter  den  Hoer- 
den  und  als  König  der  Hirten  auf,  oder  als  Häuberhauptmann, 
wie  andre  Nachrichten  sein  Leben  beschrieben,  bis  er  endlich 
jene  Hurgveste  von  Praeneste  erbaute,  die  benachbarten  Völker 
wieder  wie  Homulus  durch  Spiele  an  sich  zog  und  durch  den 
Ruhm  seiner  Thaten  und  seiner  Abkunft  an  sich  fesselte.  Soll 
er  doch  einst,  als  das  Volk  an  ihm  zweifelte,  die  versammelte 
Menge  mit  Hiilfe  seines  Vaters  mit  loderndem  Feuer  umgeben 
haben.  Andre  praenestinische  Sagen  erzählten  von  einem  Zwei- 
kampfe des  Evander  d.  h.  des  guten  Waldgeistes  Faunus  mit  dem 
Riesen  Herilus,  dem  .Sohne  der  Feronia,  die  ihm  drei  Seelen  ver- 
liehen hatte,  so  dafs  er  dreimal  getödtet  werden  mufste  *).  Eine 
Fabel  welche  an  die  leider  nur  durch  Griechen  erhaltne  von  dem 
Ontauren  Mägrjg  erinnert,  welcher  Name  in  italischer  Sprache 
einen  Rofsmann  bedeute.  Üiewr  sei  der  erste  von  allen  Bewoh- 
nern Ausoniens  gewesen  und  dreimal  gestorben,  aber  dreimal 
wieder  aufgelebt  und  123  Jahre  alt  geworden. 


d.  i.  TTQfjVTii,  und  rrgaiv  d.  !.  npTjciv.  Cato  erklärte  quia  it  loeiu 

monlibut  praestet,  Serv.  V.  A.  VII,  682,  Paul.  p.  224.  Später  leitete  man 
ikn  ab  äno  läv  TtQh'UV  i.  e.  ab  i/iabiu  quae  ilUc  abundant,  daher  sie  nach 
Strahn  V p.  238  die  Bekränzte,  nolvaiftparoi  benannt  wurde.  Oder  man 
fabelte  von  einem  Ktistes  Praenestns,  einem  Sohne  des  Latinns  nnd  Enkel 
des  Ulysses,  Solin.  2,  t(,  Steph.  B.  s.  v. 

1)  Vir;;.  Aen.  VII,  679  yulcano  genitum  pecora  inter  agrettia  regem 
imentumque Jaeit  omnit  quem  credidit  aetat.  Serv.  678  Ibi  erant  Ponti- 
ficet  et  DU  Indigetet,  licut  etiam  Romae.  Erant  enim  duo  fratree,  qiä 
Divi  appeUabantur.  Horum  toror  dum  ad focum  tederef,  detilient  ecintilla 
eint  uterum  percuttit  etc.  [Bnrsian  im  Literar.  Centralbl.  1859,  S.  609 
will  Divi  in  digiU  naeh  Solin  2,  9 ändern.)  Nach  den  Scbol.  Veron.  p.  99 
ed.  Keil  stammen  diese  Nachrichten  theils  aus  den  Origines  des  Cato,  theils 
aus  Varro,  weleher  die  Hirten,  unter  denen  Caeculus  lebte,  Depidii  nannte, 
daher  er  selbst  ursprünglich  Depidius  gcheif.sen  habe,  l'eber  den  Namen 
Caecnlns  s.  S.  647.  Vgl.  norh  Paul.  p.  44  nnd  Solin.  2,  9 Praeneste  ut 
Praenettini  tonant  libri  a Caeculo,  quem  iuxta  ignet  fortuitot  (d.  h.  einem 
plötzlich  entstandnen,  von  Vnlcan  wnnderbar  erregten  Feuer)  inrenerunt 
ut  fama  ett  Digitoriim  (Indigitam  ?)  tororet. 

2)  Virg.  Aen.  VllI,  3638'.,  ln.  Lydns  d.  Mens.  I,  8,  Aelian  V.  H.  IX,  16. 
Der  Name  erinnert  an  Maries  und  Marsna,  auch  an  Mars,  auf  den  auch  die 
Rnfsnatnr  hinweist,  s.  oben  S.  299. 
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8.  Die  Ursprünge  Roms.’) 

I Auch  die  römische  Sage  ist  kein  1‘roduct  der  Dichtung,  son- 
dern der  Stadlchronik,  ein  Gewebe  griechischer  und  römischer 
Sagenschreiber,  von  denen  die  letzteren  sich  meist  durch  die  er- 
steren  bestimmen  iiefsen.  Doch  liegen  alte  Thatsachen  des  rö- 
mischen r.ultus  und  der  römischen  (ieschichte  zu  Gninde,  und 
diese  sind  es  welche  der  Erzählung  trotz  ihrer  Mifsverstindnisse 
und  Entstellungen  ein  nicht  geringes  Interesse  verleihen. 

Diese  mit  der  älteren  römischen  Litteratur  entstandne,  spä- 
ter in  einzelnen  Zügen  immer  weiter  ausgeführte  Stadtchronik 
begann  mit  Janus  und  Saturnus,  den  Königen  des  Anfangs,  von 
denen  jener  das  Janiculum,  dieser  das  Capitol  bewohnt  habe 
(S.  162.  410).  Darauf  folgte  die  erste  Palatinische  Ansiedittng 
durch  Evander  mit  seiner  Mutter  C.armenta  und  seinem  Sohne 
Pallas,  welchem  Virgil  ein  so  schönes  Andenken  gestiftet  hat:  bei 
welchen  Fabeln  schon  jene  alten  Heiligthümer  an  und  auf  dem 
Palatium  im  Spiele  sind,  welche  die  römische  Stadtsage  in  so  ver- 
schiedenen Zügen  beschäftigten , der  Dienst  des  Faunus  (S.  342) 
und  des  oder  der  Pales  (S.  364)  so  wie  der  der  nahe  verwandten 
Carmenta  (S.  357).  Zum  Evander  kommt  Hercules,  der  den  bö- 
sen Cacus  erschlägt  und  seinen  Dienst  an  der  Ara  Maxima  stiftet 
(S.  648),  bei  welcher  Fabel  wieder  die  Erzählung  von  den  Ar- 
geern  anknüpft , welche  in  diesem  Zusammenhänge  zu  Argivem 
d.  h.  in  Rom  gebliebenen  Begleitern  des  Hercules  wurden  (S.  515). 
Das  ganze  Gewebe  macht  sehr  bestimmt  den  Eindruck  einer  grie- 
chischen Composilion.  So  weit  Vermuthung  .statthaft  ist,  möchte 
ich  die  Quelle  in  einer  cumanischen  Chronik  suchen,  da  nament- 
lich die  Gruppe  Evander-Cacus  und  Hercules  auf  eine  solche 
zurückweist  (S.  643).  Auch  ist  es  sehr  bemerkenswerth  dafs 
Evander  nicht  blos  in  der  römischen  Stadtsage,  sondern  auch  in 
der  von  Tibur  und  Praeneste  genannt  wurde , endlich  dafs  er  in 
der  gewöhnUchen  Tradition  für  den  Erfinder  des  latinischen  Al- 
phabets galt , welches  das  griechische  und  höchst  wahrscheinlich 
cumanischen  Ursprungs  war*). 

Auf  diese  Vorgeschichte  folgte  die  Erzählung  von  der  Grün- 

1)  [Vgl.  Lewis  UotcrsuchuDgen  I,  343(r.J 

2)  Dionys.  IV,  26,  Plin.  H.  N.  VII,  58,  Tacit.  Ann.  XI,  14,  vgl.  Momm- 
sen  Uoteritai.  Dial.  S.  26 (T.  39.  Bei  den  Dichtern  galt  Evander  für  einen 
Verwandten  der  Atriden,  Virg.  A.  VIII,  1 30  Serv.  Ganz  im  Stil  der  Mira- 
bilien  ist  die  Erzählung  bei  Serv.  A.  VIII,  345. 
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düng  Rome  d.  h.  der  1‘alalinischen  Altstadt,  für  deren  Gründer  695 
Uuinulus  galt.  Oifenbar  liegen  dabei  wieder  alte  Culte  und  Cul- 
tuseriunerungen  zu  Grunde,  namentlich  die  des  PaJatinLschen 
Mars,  dessen  Salier  die  Zwillinge  zuerst  in  ihren  Liedern  gefeiert 
haben  mögen,  desFaunus  und  der  Fauna,  w elche  in  dieser  Fabel 
als  Faustulus  und  Acca  l.arentia  oder  Lupa  und  Luperca  auftre- 
len  (S.  342,  1.  423),  endlich  des  Ruminus  und  der  Rumina  und 
die  des  Ruminalischen  Feigenbaums,  unter  welchem  die  Wölfin 
mit  den  Zwillingen,  wie  sie  fort  und  fort  der  kurzgefafste  Inbe- 
griff der  Geschichte  vom  Ursprünge  Roms  geblieben  ist,  so  auch 
höclist  wahrscheinlich  das  älteste  Symbol  derselben  und  die  erste 
Veranlassung  zur  erzälüenden  Ausführung  war  ' ).  Jedenfalls  ist 
die  Idee  der  Zwillinge  eine  sehr  alte,  da  der  Palatinische  Hügel 
in  dieser  Gegend  deswegen  den  Namen  Germalus  führte  •)  und 
dieselbe  Idee  sich  in  den  Sagen  andrer  latinischer  Städte  wieder- 
holt, namentlich  iii  der  von  Praeneste  und  Tibur*).  Auch  die 
öflentlichen  Laren  Rums  wamden  durch  die  ganze  Stadt  als  Brü- 
derpaar dargestellt  (S.  493),  und  so  mögen  denn  auch  Romulus 
und  Remus  in  der  ältesten  Auffassung  nichts  weiter  als  die  Laren 
oder  ludigeten  der  Palalinischen  Altstadt  gewe.sen  sein,  welche 
sich  mit  der  Zeit  zu  den  zwölf  Laren  der  Stadlflur  d.  h.  der  Ar- 
valischen  Brüder  erweiterten.  Eben  so  alt  war  aber  auch  der 
Name  Koma  d.  i.  die  heilige  Ursprungsstätte  der  Romani  oder 
vielmehr  der  Kamnes,  w ie  sich  die  Angehörigen  der  Palalinischen 
Stammtribus  nannten  *).  Daher  die  Namen  Romulus  und  Romus 
oder  Remus  für  die  beiden  Zwillinge,  zunächst  die  von  der  Wöl- 
fin unter  dem  Ruminalischen  Feigenl)aum  gesäugten^),  wobei  zu 
bemerken  dafs  auch  der  Tiber  in  den  heiligen  Urkunden  der  Rö- 
mer den  Beinamen  Rumon  d.  i.  vermuthlich  des  Nährenden 

1)  S.  oben  S.  369  und  Schwegler  R.  G.  I,  41 9 IT. 

2)  \'arro  I.  1.  54  Germalus  a germanit  Homulo  et  Remo,  qund  ad 

ficum  Ruminalem  ibi  invenii,  quo  aqua  hibema  Tiberis  eos  detulerat  in  al- 
veolo  empositos. 

3)  Virg.  ,\cn.  VII,  670  Tum  gemini  Jratres  Tiburtia  moenia  linquunl. 
Vgl.  oben  S.  518  und  Serv.  V.  A.  VII,  679  von  Praeneste:  /bi  erant  Pon- 
t/fices  et  Dii  Indigetes,  sicut  etiam  Romae.  Erant  etiam  dun  fratres  qui 
Dici  appeUabantur  etc.  |S.  693).  Ein  alter  Beiname  des  Zwillings  Romulus 
war  Altellus,  s.  Paul.  p.  7,  doch  wohl  von  alter. 

4)  Ramocis  und  Romaneis  scheint  dasselbe  Wort  zu  sein,  s.  Fröbner 
im  PbiloL  X (1853)  S.  532  ff.  Die  Griechen  nennen  die  Zwillinge  gewöhn- 
lich ’Piofiiiloi  und  'Püifioq.  [Ueber  die  Etymologie  von  Roma,  Rumina, 
Romulus  vgl.  Corsscu  Beitrüge  zur  lat.  Formenlehre  427.] 

5)  Plut.  Rom.  6 xkjji/ijrui  Jf  *«t  toviovs  dno  rijs  loTogovai 
'PoifiuXov  xa'i  'Püifiov,  OTi  9qXttiortis  (0(f9qaay  rö  Oqgior. 
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C96  führte  (S.  512),  ferner  dafs  es  in  der  Nähe  von  Rom  einen  Ort 
Itemona  oder  Itemuria  und  einen  Kemurinus  ager,  im  Lande  der 
Hirpiner  eine  Stadt  Romulea  gab  ‘).  Der  Tiber  mit  seinen 
Ueberschwemmungen , die  Höhle  des  Faunus  in  Lupercal,  die 
Wölfin  als  das  geweihte  Thier  des  Mars  oder  der  Fauna,  der  hei- 
lige Specht  und  der  Kibitz,  dieser  als  Symbol  der  Vesta,  boten 
den  nächsten  Anlafs  zur  Belebung  und  bildlichen  Ausführung  der 
Scene  d.  h.  der  Geschichte  der  beiden  Zwillinge , welche  für  den 
ältesten  Tbeil  und  den  Kern  der  ganzen  Erzählung  von  Romulus 
und  Remus  gelten  darf.  Eine  Familienmünze  der  Pompeia,  auf 
welcher  Fostlus  d.  i.  Faustulus,  der  Ruminalische  Feigenbaum 
mit  jenen  Vögeln , die  W'ölfin  mit  den  säugenden  Zwillingen  ab- 
gebildet sind , ist  für  uns  das  älteste  authentische  Denkmal  des 
Vorgangs  *). 

Eine  neue  Erweiterung  erfolgte  sobald  man  für  die  Zwil- 
linge eine  Mutter  suchte,  bei  welchem  Punkte  die  Combinationen 
der  Griechen  und  die  der  Römer  bedeutend  von  einander  abwi- 
chen. Die  Griechen  gingen  mit  ihrer  Heroine  Roma  oder  dem 
Eponymos  Romus  oder  Romulus  entweder  einfach  auf  die  ge- 
gebenen Ahnherrn  der  italischen  Genealogie  zurück,  Ulysses  oder 
Aeneas  oder  Latinus  u.  s.  w. , oder  sie  nannten  Roma  eine  edle 
Dame  aus  Troja,  welche  mit  dem  Aeneas  in  diese  Gegend  ver- 
' schlagen  vom  Aboriginerkönige  Latinus  die  Zwillinge  geboren 
habe  •’).  In  der  römischen  Sage  dagegen  treten  gewisse  alte  That- 
sachen  des  nationalen  Glaubims  und  der  latinischen  Geschichte 
deutlich  genug  hervor.  Immer  ist  der  albanische  Mars  der  Vater 
und  eine  albanische  Vestalin  die  Mutter,  weil  man  sich  des  Ur- 
sprungs von  Alba  deutlich  bewufst  war  nnd  weil  Mars  der  na- 
tionale Befruchtungsgott,  Vesta  die  allgemein  verehrte  Göttin  des 
Gemcindeverbandes  war.  Grade  so  galt  bei  den  Sabinern  der 
Gründer  von  Cures  für  einen  Sohn  des  Quirinus  und  einer  ge- 


ll Paul.  p.  276  vgl.  Mütter  Fest.  p.  4U2  und  über  die  Stadt  Romulea 
Liv.  X,  17,  Steph.  B.  v.  ‘Ptouvkia.  [Eine  Göttin  Rrmurina  C.  I.  L.  I, 
n.  8t0.] 

2)  Die  eherne  WnlHn  auf  dem  Capitol  ist  wahrscheinlich  dieselbe, 
welche  im  J.  458  d.  St.  von  den  Aedilen  Cn.  und  Qu.  Ogulnius  beim  Rumi- 
nalischen  Feigenbaum  aufgestellt  wurde,  s.  Liv.  X,  23,  Dionys.  1,79,  Becker 
Handb.  I S.  291  ff.,  L’rlichs  De  lupa  aenea  Capitolina,  Rh.  Mus.  N.  F.  IV 
(1846)  S.  319ff.  Gewöhnlich  wurde  die  Wölfin  mit  den  Zwillingen  im  Lu- 
perral  gedacht,  wie  Virg.  Aen.  VIII,  630  ff.  den  Vorgang  schildert  nnd  wie 
sie  auf  den  späteren  Kaisermunzen  so  oft  als  Bild  der  ewigen  Stadt  und 
ihres  Ursprungs  zu  sehen  ist. 

3)  Fest.  p.  266  Romam,  Dionys.  I,  72  ff.,  Plut.  Rom.  2. 
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weihtPD  Jungfrau,  während  die  Abstammung  des  pränestinischen  m 
Oieculus  vom  Vulcan,  die  des  Servius  von  dem  Feuergotte  des 
Heerdes  schon  bestimmter  an  Vesta  erinnert,  Amata  aber  als  Kö- 
nigin von  Lavinium,  die  Mutter  der  Lavinia,  durch  jenen  Namen 
sogar  ausdrücklich  als  Dienerin  der  Vesta  bezeichnet  wird.  Der 
Name  jener  albanischen  Vestalin  ist  in  der  gewöhnlichen  lleber- 
lieferung  Rhea  oder  Rea  Silvia , in  der  gräcisirenden  llia.  Von 
jenen  ist  Silvia  der  Gentilname,  Rea  aber,  woraus  vermuthlich 
die  grärisirende  Schreibart  Rhea  erst  später  entstanden  ist,  be- 
deutet entweder  die  Angeklagte  oder  voti  rea  d.  h.  die  Geweihte, 
den  Göttern  Verlobte '),  mit  einem  Worte  die  Vestalische  Jung- 
frau aus  dem  königlichen  Geschlechte  der  Silvier.  Bei  den  älte- 
ren Dichtem  Naevius  und  Ennius  ist  llia  noch  die  Tochter  des 
Aeneas,  also  Romulus  dessen  Enkel  *),  so  fremd  war  ihnen  noch 
die  chronologische  Vorsicht  der  späteren  Schriftsteller,  welche 
die  ganze  Reihe  der  albanischen  Könige  einschoben , um  einen 
beruhigenden  Zusammenhang  der  Zeitrechnung  herzustellen. 
Dessenungeachtet  ist  die  Beziehung  auf  Aeneas  und  Troja  bei 
diesen  verschiedenen  Combinationen  so  sehr  die  Hauptsache,  dafs 
die  latinische  Aeneassage  also  damals  in  ihren  GrundzOgen  schon 
fertig  Vorgelegen  haben  mufs. 

Ein  andrer  Maafsstab  für  die  jüngere  Entstehung  der  ge- 
wöhnlichen Geschichte  vom  Romulus  ergiebt  sich  daraus  dafs 
Romulus , der  Gründer  der  Palatinischen  Roma , und  Quirinus, 
der  nationale  Gott  und  Führer  der  Quirinalischen  Sabiner,  bei 
derselben  aufgehört  hatten  verschiedene  Personen  zu  sein,  was 


1)  Virg.  Aen.  V,  237  voti  reut,  vgl.  Macrob.  S.  I,  12,  31  nod  III,  2,  t> 
oben  S.  118,  1.  Aiebnhr  R.  G.  I,  222  erklärt  Rea  für  die  Angeklagte, 
Schwegler  I,  426fr.  Rhea  Silvia  fiir  die  idäische  Rhea  (tiT>j^ti/ra) , was 
doch  auf  ein  zo  jonges  Datnoi  führen  würde. 

2)  Serv.  V.  A.  I,  273  Maeviut  et  Emtiut  Aeneae  eae  flUa  nepotem  Ro- 
mulum  conditorem  Vrbit  iradunt.  VI,  778  Dicit  namque  (Enniut)  [Ham 
fmtte  filiam  /ieneae.  Eine  Angabe  welche  für  Ennins  durch  das  Exrerpt 
bei  Cic.  de  Divin.  I,  20,  40  bestätigt  wird,  wo  eine  Tochter  des  Aeneas  und 
der  Enrydice,  welche  in  den  Kyprien  und  hei  Lesrhes  für  die  Frau  des 
Aeneas  galt,  von  der  llia  als  germana  soror  d.  h.  als  Stiefschwester  ange- 
redet wird.  Also  war  llia  hei  ihm  die  Tochter  des  Aeneas  nnd  der  Lavinia. 
Dabei  scheint  Ennins  aber  auch  schon  von  dem  albanischen  Tyrannen 
Amnlins  gewnfM  zn  haben,  s.  Porphyr,  z.  Borat.  Od.  I,  2,  18.  Vgl.  Dionys. 
I,  73,  wo  er,  nachdem  er  die  griechischen  Schriftsteller  über  das  römische 
Alterthnm  verhört  hat,  von  den  römischen  hinznsetzt,  sie  alle  wären  nicht 
alt,  doch  hätten  sie  hänflg  alte  Quellen  benutzt  toütoiv  <fd  xtvtt  filv  jtl- 
veiov  ytrdaO-fu  vlovg  ifyovat  'Pto/tvlov  xa\  ’Päfiov,  tov;  olxiarag  lijs 
'Piiftrj;,  htQoi  di  ,9vyar(j6{  Atvetov  mtidag. 
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m auf  ein  ziemlich  junges  Zeitalter  führt  (S.  330)  d.  h.  auf  dasselbe 
wo  sich  die  gewöhnliche  römische  Stadtchrunik  überhaupt  gebil- 
det hat.  So  verdankt  Itomulus  die  Hersilia  nur  dieser  Verwechs- 
lung mit  Quirinus  ').  ^uch  deutlicher  aber  tritt  diese  (jonfusion 
in  der  Erzählung  von  seinem  Ende  und  seiner  Erhöhung  zum 
Gott  hervor,  und  hier  ge^^ innen  wir  zugleich  eine  Andeutung 
über  die  wahre  Quelle  dieser  und  anderer  Erweiterungen.  Es  ist 
keine  andre  als  die  gentile  Tradition  und  Sagenfabrik  der  alba- 
nischrm  Juiier,  dieselbe  welcher  wir  auch  in  der  Geschichte  des 
Gults  der  Venus  Genetrix  und  in  der  Aeneassage  bcgegiu't  sind. 
iNicht  ohne  Grund  heifst  es  nehmbch  dafs  Kumulus  nach  seiner 
Entrückung  zuerst  dem  Proculus  lulius  d.  h.  einem  Edlen  (vgl. 
procus,  proceres)  aus  dem  Geschlechte  der  Juiier  erschienen  sei, 
und  zwar  auf  dem  Qiiirinale,  mit  der  Forderung  dafs  mau  ilun 
auf  diesem  Hügel  als  Quirinus  einen  Tempel  erbauen  solle  *).  So 
sehr  halte  man  schon  damals  die  alte  und  urs|)rüngliche  Bedeu- 
tung dieses  allen  lleiligthums  auf  den)  Quirinal  vergessen,  wel- 
ch(>s  eben  deshalb  später  vonAugustus,  dem  Aeneadeu  und  Juiier, 
so  eifrig  und  prächtig  restaurirt  wurde,  wahrscheinlich  am 
29.  Juni,  welcher  Tag  seitdem  gleichfalls  ein  Festtag  des  Qui- 
rinus war®)  d.  h.  des  Kumulus  Quirinus,  keineswegs  des  allen 
Kriegsgottes  der  Sabiner  von  Cures  und  Ke.ate. 

Die  vollständige  Geschichte  der  Zwillinge,  der  Gründung 
Korns  und  der  Kegicrung  des  Kumulus  bis  zu  seiner  Verklärung, 
in  welche  noch  viele  andre  sociale  und  historische  Erumerungeu 
aus  den  ältesten  Zeiten  der  Stadl  verwebt  wurden,  halte  unter 
den  Dichtern  zuerst  Ennius  in  seinen  Annalen  in  hochpoelischer 
.Ausführung  vurgetragen  ^).  Unter  den  Annalisten  erzählte  schon 

1)  S.  oben  .S.  32s.  IS'arh  Einigen  war  Hoslas  Hostilias,  der  Buades- 
ftmosse  des  Koniulos  und  Grnliivaler  des  Tullus  Hotlilius,  der  Gemabl  dar 
Hersilia,  Dionys.  Ui,  1,  Pint.  Rom.  14.  18,  Marrob.  S.  I,  (!,  16.  Tollna  Ho- 
alilius  soll  in  soiuer  Jngrod  wie  Romulus  unter  den  Hirten  gelebt  haben, 
Val.  Max.  111,  4,  1. 

2)  Cie.  Rep.  11,  lU,  20,  wo  Proculoa  Inliuf,  hier  ein  homo  agrestia, 
aussagt  a se  vuum  ette  m eo  coUe  JiomiUum,  qui  nunc  Quirinalu  vveatur. 
tUim  tibi  mandatt»  ut  populum  rogaret  ul  tibi  in  eo  coUe  delubrutn  fit- 
retj  le  Deum  ette  et  Quinnum  vocari.  Dionys.  11,  63  na^tibiöv  ii(  tlf 

äyiiQdv  'lovkiot  öeo,u«,  loJi'  ön’  'Aataiiov  ytiapyixöf  äyijp.  Plut. 
Rom.  28  nfd(>a  rmv  naiQixiaiv  yivet  npmiov  q&tt  re  JoKtftwraior 
ai'ri/j  Tt  'Pia/juXq)  niatöv  xal  auyrjät),  riöe  äa’  '!4Lßi)S  inoixiuv’lovliov 
Hpoxlov.  Ovid  E.  11,  4 Proeulut  Longa  teniebat  luliut  Alba. 

3)  Kal.  Venus.  2U.  Juni:  Qairino  in  CoU{e),  vgl.  Becker  Handb.  1,  571, 
II,  2,  »9. 

4)  Io.  Vableo  Ennianae  Poeaia  Reliq.  p.  9sqq.  und  p.  XXVIII sq. 
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Fahius  Pictor,  wenn  diese»  der  alte  Annalist  des  Namens  ist,  «»9 
naeh  der  Probe  bei  Oionys.  I,  79  zu  urlheilen,  die  Sage  ganz  im 
Geschmack  eines  griechisrhen  Knmans  und  in  pragmatischer 
Breite.  l>ie  gewöhnliche  Tradition  ist  hei  Cicero,  Ovid,  Livius, 
Dionys,  Plutarch  u.  A.  zu  linden  *).  Als  Dienerin  der  albanischen 
Vesta  geht  Hhea  Silvia,  die  Tochter  des  frommen  .Numilor,  um 
Wasser  zu  schöpfen  an  eine  heilige  Quelle  im  Haine  des  Mars. 

Fin  Wolf,  das  Thier  des  .Mars,  scheucht  sie  in  eine  Höhle,  wo 
dieser  sie  findet*),  oder,  wie  Ovid  und  andere  Dichter  erzählen 
und  verschiedene  kunstdenkmäler  den  Vorgang  darstellen,  an 
der  Quelle  in  sanften  Schlummer  versunken  wird  sie  von  dem 
Gotte  überrascht*).  Da  wurden  unter  grofsen  Zeidien  und 
Wundern  die  Zwillinge  empfangen,  welche  die  Stadt  der  Zukunft 
gn'mden  sollten*).  Als  llia  sie  geboren,  büfst  sie  ihr  Glück  mit 
dem  Lehen,  da  Amulius  sie  in  den  Tiber  (nach  Andern  in  den 
Anio)  stürzen  läfst,  wo  der  Flufsgott  sie  liebend  aufnimmt  und 
zu  seiner  Gattin  erhöht.  Auch  die  Kinder  sollen  in  dem  Flusse 
umkommen,  daher  man  sie  in  einer  Mulde  an  seinem  Ufer  aus- 
setzt. Der  üherschwellende  Strom  treibt  diese  bis  an  den  Fufs 
des  Palatinischen  Hügels,  da  wo  der  Kumiiialische  Feigenbaum 
stand  und  in  der  Nähe  die  heilige  Höhle  des  Lupercus  war.  Aus 
dieser  Höhle  eilt  die  Wöllin  herbei  um  die.  hüiflos(*n  Zwillinge  zu 
stillen,  während  der  Specht  und  der  Kihilz  sie  schützend  uni- 
schw'eben.  Da  findet  sie  Faustulus,  der  Aufseher  der  königlichen 
Heerden,  welcher  sie  seinem  Weihe,  der  Acca  Ijarentia  ühergieht. 

So  wuchsen  sie  unter  Heerden  und  Hirten  heran,  in  solcher 
Schönheit  und  Kraft  dafs  Alle  sich  ihnen  willig  fügten,  wie  davon 
besonders  in  alten  Liedern  gesungen  wurde  ■').  Als  Denkmäler 
dieser  Jugend  zeigte  inan  auf  dem  Palatin  eine  Hütte  des  Fau- 
stuliis  und  des  Bomulus.  Nach  Andern  wurden  sie  zuin  höhern 
Unterrichte  nach  Gahii  gethan,  wobei  die  Erinnerung  an  eine  alte 
Priesterschule  und  Auguraldisciplin  in  dieser  Stadt,  die  gleich- 


1)  Schwegler  R.  G.  I,  384  ff. 

2)  Serv.  V.  A.  I,  273  Haee,  ut  tnulH  dicuni,  etm  peteret  aquat  ad 
tacra,  repenlino  occursu  lupi  turbala  rifugit  in  spehmcam,  in  qua  a Marte 
compretta  eit. 

3)  Ovid  K.  ni,  11  ff.,  Stat.  Silv.  I,  2,  242,  wahrscheinlich  nach  Ennios. 
Vgl.  die  bildlichen  Darstellungen  bei  Müller-Osterley  Denkm.  d.  A.  K.  II, 
23,  252  — 254  und  L.  Urlichs  in  den  Jbb.  d V'.  v.  AUerthuuisfr.  imRheinl. 
1 (1842)  S.  44  ff. 

4)  Dionys.  1,  77. 

5)  S.  oben  S.  86,  2,  Cic.  d.  Rep.  II,  2,  4,  Pint.  Rom.  6. 
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falls  alhanisrhe  Kolonie  war,  zu  Grunde  liegt').  Dann  erfolgt 
die  Krkennung  in  Folge  von  Händeln  zwischen  den  Hirten  des 
Nuniitor  und  des  Amulius,  von  welchen  die  letzteren  den  Remus 
in  einem  Hinterhalt  oder  bei  der  Luperealienfeier  fangen  und 
nach  Alba  führen.  Romulus  befreit  ihn  und  stürtzt  den  Amulius, 
worauf  iNumitor  den  Jünglingen  Land  und  Leute  zur  Gründung 
von  Rom  anweist. 

Bei  dieser  sind  die  Auspicien  und  der  Zwist  der  Brüder  das 
Bedeutungsvolle.  Dafs  Rom  auspicato  gegründet  worden  wird 
oft  hervorgelioben  und  war  im  Sinne  der  römischen  Augural- 
disciplin,  nach  welcher  jeder  öffentliche  Vorgang  durch  die  Au- 
spicien geheiligt  und  geweiht  werden  mufste,  etwas  Unerläfs- 
liches  *).  Der  Zwist  der  Bnlder  und  der  Tod  des  einen  war  zu- 
nächst vielleicht  nur  die  Folge  ihrer  älteren  Zwiliingsnatur,  da 
die  spätere  Sage  nur  einen  ktisten  für  Rom  brauchen  konnte. 
Indessen  hat  sie  von  dieser  Dichtung  einen  geschickten  Gebrauch 
gemacht,  da  sie  zugleich  die  lange  Vernachlässigung  des  Aventin 
dadurch  rechtfertig^  und  der  Stadt  auf  dem  Palatin  eine  um  so 
gröfsere  Weihe  verleiht.  Der  Aventin  hat  eine  weit  günstigere 
Lage  als  der  Palatin,  dicht  am  Strome  und  luftiger,  auch  leichter 
zu  liefestigen ; man  kann  es  sich  kaum  denken  dafs  die  albanische 
Ansiedelung  ohne  dringende  Veranlassung  nicht  ihn,  sondern 
den  Palatin  zur  Gründung  einer  Stadt  erwählte;  wie  andrer- 
seits Remus  als  Repräsentant  des  lange  verschmähten,  endlich 
der  Plebs  überlassenen  Hügels  eben  dadurch  mit  der  Zeit  eine 
volksthümliche  Bedeutung  bekommen  hat^).  Genug  die  be- 
kannte Erzählung  ist  die,  dafs  gleich  über  den  tM  der  Gnlndung 
unter  den  Brüdern  Streit  und  Parteiung  ausgebrochen  sei.  Ro- 
mulus mit  seinem  Anhänge  wählt  den  Palatin,  Remus  den  Aven- 
tin. Die  Götter  d.  h.  die  Auspicien  sollen  entscheiden,  daher  je- 
der sich  auf  den  Gipfel  seines  Bergs  begiebt  und  mit  Gebeten 
und  frommen  Gebräuchen  die  Nacht  hindurch  bis  zum  frühen 


1)  .S.  oben  S.  106.  Vgl.  Cic.  de  Divio.  I,  48,  107  atqua  iUe  RomuU 
auguratm  ptutoraUi,  non  urbmut  ftät,  nee  fictut  ad  opinimet  imperito- 
rwn,  ted  a certit  {perilü .’)  ateeptu*  et  posterie  traditiu. 

2)  Sebwegler  R.  G.  I,  440.  Der  litnus  Romali  worde  in  der  Cnrie  der 
Palatinischen  .Salier  auf  dem  Palatin  gezeigt,  s.  oben  S.  314,  2. 

3)  Prop.  II,  1,  23,  IV,  1,  9,  Pers.  I,  71,  luven,  X,  73,  Ala  die  Stelle, 
wo  Remna  gestanden,  wnrde  anf  dem  Aventin  die  Remoria  oder  Remnria 
gezeigt,  8.  Pani.  p.  276,  Berker  S.  449.  Einige  dachten  dabei  an  remorea 
Bves  d.  h.  quae  aclurum  aiiquid  remorari  compellunt,  Paul.  p.  276.  Vgl. 
den  Ausdruck  remoram  farere  b.  Pest.  p.  277  remeliginea. 
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•Morgen  der  Zeichen  harrt,  kaum  erhob  sich  die  Sonne  >),  da 
erschienen  dem  Kemus  zuerst  sechs,  aber  unmittelbar  darauf 
dem  Komulus  zwölf  Geier,  so  dafs  Kemus  nachgeben  inulste, 
obwohl  er  bittern  Groll  im  Herzen  behielt.  Er  bewies  es  durch 
den  höhnenden  Sprung  über  die  niedrige  .Mauer  des  Kumulus, 
der  ihn  darauf  zürnend  erschlug:  eine  Allegorie  der  Heiligkeit 
und  Unverletzlichkeit  dieser  .Mauer,  obwohl  man  es  später  für 
gerathen  hielt,  um  den  Brudermord  zu  be.seitigen,  den  Keiter- 
hauptmann  Geier  anstatt  des  Kumulus  zu  nennen  und  diesen  den 
Geist  des  erschlagenen  Bruders  durch  die  Stiftung  der  Lcmurien 
versöhnen  zu  lassen*).  Als  Gründungstag  des  Palatinischen 
Kom  wurden  die  Falilien  am  21.  April  gefeiert  (S.  3üG),  als  die 
Stätte,  wo  Komulus  seine  Gründung  begonnen,  diu  sogenannte 
Koma  quadrata  gezeigt,  welche  vermuthlich  der  Mundus  dieser 
ältesten  urbs  gewesen  war  *).  Sie  lag  in  derselben  Gegend,  wo 
man  auch  die  Hütten  des  Komulus  und  Faustulus  zeigte,  auf  dem 
Gennalus  d.  h.  dem  Zwillingshügel  und  in  deriNähe jener  andeni 
Heiligthümer,  welche  man  zum  Belege  der  wunderbaren  Geburt 
und  Jugend  der  Zwillinge  zeigte^). 

Einen  bedeutenden  Zuwachs  au  Bevölkerung  soll  die  jimge 
Stadt  durch  das  sogenannte  Asyl  des  Komulus  inter  duus  lucus 
bekommen  haben,  von  welcher  üeberlieferung  der  kern  in  dem 
alten  Gülte  des  Vejuvis  nachgewiesen  ist  (S.  236).  Darauf  folgt 
die  Feier  der  Gonsualien  und  der  Kaub  der  Sabinerinnen,  in  wel- 
chen Erzählungen  sich  wieder  alte  Gultusideen  und  alte  Tradi- 
tionen des  ehelichen  Jungfrauenraubs  und  des  matrunalen  la-- 
bens  mit  der  historischen  Thatsache  einer  sabinischcn  Ansied- 
lung auf  dem  Quirinal  und  einer  Verbündung  zwischen  dieser 
und  dem  l'alatinischen  Koni  verschmolzen  haben  ^).  Die  dreifsig 


1)  Dieses  hatte  Enoiiis  sehr  schöa  beschrieben,  der  sich  übrigens  nicht 
geringe  Abweichungen  von  der  gewöhnlichen  Tradition  erlaubte,  indem  er 
den  Romulus  auf  den  Aventin  stellte,  s.  die  Verse  des  Ennins  b.  Cie.  de 
Divin.  I,  48,  107.  [Vgl.  über  die  Verse  des  Ennius  Bergk  im  index  schob 
aestiv,  Hai.  1860  u.  Vahlen  im  Rhein.  Mus.  N.  F.  16,  571  IT.]  Die  zwölf 
Geier  sind  das  augustum  angurinm  Romuli,  s.  Ennius  b.  Vnrro  r.  r. 
III,  1,  2 Seplingenti  tunt  paulo  plut  aut  minus  anni,  ^lugutto  augurio 
poitquam  incUta  condita  Roma  est.  Sueton  Octav.  7. 

2)  S.  oben  S.  400.  Caracalla  berief  sich  nach  dem  Morde  seines  Bru- 
ders auf  den  Vorgang  des  Romulns,  Herodian.  IV,  3 aitöf  yovv  6 r^itf 
rijt  Tiöittoe  xjtajrjg'Piufivlos  ovx  tjxfyxex  £Jti(poy  vß^laavra  fiövoy 

id  txtivov  (qya. 

3)  Dafür  halten  sie  Becker  und  Schwegler.  Vgl.  oben  S.  456. 

4)  Becker  Handb.  I,  S.  105  ff.,  meine  Regionen  S.  188  ff. 

5)  S.  oben  S.  245.  302.  321.  328.  420.  584,  Schwegler  R.  G.  1,460  ff. 
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-oi  Sabinerinnen,  denn  nur  so  viele  kannte  die  ältere  Ueberiiefieraag, 
galten  zugleich  für  die  Stammmütter  (Maires)  des  palatiuisch- 
römischeu  l'atriciats  und  für  die  schützenden  Heroinen  des  pa- 
triarcbalischcn  Institutes  der  dreifsig  Curien,  die  nach  ihnen  be- 
nannt sein  sollen'),  bei  welcher  AuUassung  wohl  zu  beachten 
ist  dafs  bei  vielen  Völkern  des  Alterthuras,  auch  in  Griechenland 
und  kleinasien,  die  edlen  Geschlechter  sich  nicht  von  Ahnhcrra, 
sondern  von  Ahnfrauen  ableiteten.  Der  als  Gewalttbat  aufgefafste 
Raub  mutivirt  dann  weiter  die  ersten  kriege  Rums  d.  h.  den 
Triumph  des  Runiulus  über  Caenina  und  seinen  könig  Acron, 
bei  welcher  Gelegenheit  der  Dienst  des  lup.  Feretrius  gestiftet 
wird  (S.  177),  und  den  krieg  mit  den  Sabinern  unter  T.  Tatius, 
welcher  mit  ihrer  Niederlassung  auf  dem  Qoirinal  endigt.  Da 
man  sich  aus  sacralen  Ueberlieferungeu , namentlich  denen  der 
Augurn,  verschiedener  Stiftungen  der  Sabiner  auf  der  Gapitolmif 
schen  Rurg  erinnerte,  die  erst  durch  die  Anlage  des  forum 
Traiani  so  entschieden  wie  es  jetzt  der  Fall  ist  von  dem  Quirinal 
getrennt  wurde,  so  liefs  man  diesen  krieg  mit  der  Einnahme  des 
Gapitols  durch  die  Sabiner  beginnen.  Dies  ist  die  Sage  von  der 
Tarpeia,  der  Tochter  des  Gapitolinischen  Rurgvogtes  Spurius 
Tar|>eius,  durch  deren  Verrath  sich  die  Sabiner  der  wichtigen 
Rurg  bemäclitigten.  Auch  dabei  lag  ein  örÜicherGultus  zu  Grunde, 
der  mit  der  Zeit  unverständUch  geworden  war,  denn  es  wird  aus- 
drücklich überliefert  dafs  Tarpeia  auf  dem  nach  ihr  benannten 
Felsen,  dem  Saxum  Tarpeium,  von  welchem  die  Verbrech«' 
hinabgestürzt  wurden , eiu  Grab  hatte  und  von  den  Römern  mit 
jährhchen  Todtenopfem  verehrt  wurde").  Vom  Capitol  h«'ab 
stürmen  die  Sabiner  gegen  die  Römer,  deren  Rurg  der  l'alatin 
ist,  so  dafs  die  Niederung  zwischen  beiden  Hügeln,  das  spätere 
Forum,  das  Schlachtfeld  bildet.  An  der  Spitze  der  Sabiner 
kämpft  Metius  Curtius,  von  welchem  die  Stadtsage  den  Namen 
des  iacus  Curtius  auf  dem  Forum  ableitete  (S.  466),  an  der  der 
Römer  Hostus  Hostilius,  der  kriegerische  König  aus  der  Fremde, 


1)  Schwegler  S.  477,  vgl.  oben  S.  248.  r. 

2)  Dionys,  il,  4U,  Varro  1.  1.  V,  41 , Fett.  p.  343  und  363,  Flut.  Rom. 
17  u.  A.  Da  Tarpeia  als  Vestalin  und  an  der  Quelle  schöpfend  gedacht 
wird,  so  mag  sie  ursprünglich  Quellengöttin  gewesen  sein.  Der  Ort  ihrer 
Verehrung  als  die  Stätte,  wo  der  Verrath  bestraft  wurde,  und  die  Mähe 
der  p.  Pandana , welches  Thor  immer  olTen  stand  j bestimmten  die  weitre 
Entwicklung  der  Sage,  die  auch  das  spätere  Rom  immer  viel  beschäftigte, 
vgl.  den  Chronographen  v.  J.  354  p.  645,  MieAuhr  R.  G.  I,  255,  3,  360. 
[Vgl.  L.  KrahnerDie  Sage  von  der  'Tarpeja,  Friedlnnd  1858,  und  Prellers 
Anzeige  der  SchriR  in  den  M.  Jahrbb.  f.  Philol.  70,  540f.J 
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desspn  Enkel  der  spätere  König  Tullns  Hustilius  ist.  In  der 
höchsten  Bedrängnifs  des  Kampt'es  geloht  Itomulus  den  Tempel  - 
des  lup.  Stator  an  dem  gewöhnlichen  Eingangsthore  des  Balatin 
von  der  Via  Sacra,  denn  so  weit  waren  die  Sabiner  vorgedrungen 
(S.  176).  Endlich  stürzen  sich  die  geraubten  Sabinerimien  zwi- 
schen die  kämpfenden,  indem  sie  den  friedlichen  Bund  vermit- 
teln, der  auf  dem  Comilium  zwischen  Komulns  und  T.  Talius 
abgeschlossen  wird  (S.  321).  Die  Körner  bewohnten  fortan  den 
l'alatin  und  Eaelius,  über  welchen  Hügel  sich  ihre  Ansiedelung 
allmählich  erweiterte,  bis  sich  aus  dieser  unter  dem  Namen  der 
Luceres  eine  neue  Stammtribus,  die  jüngste  der  drei  alten  patri- 
cischen,  bildete,  die  Sabiner  den  tjuirinal  (S.  326)  und  das  (Capi- 
tol. T.  Tatius  wohnt  als  sabinischer  Priesterkönig  und  Augur 
auf  der  .\rx ; auch  die  Sodales  Tilii,  welche  ein  entferntes  Anden- 
ken von  ihm  bewahrten,  bezogen  sich  speciell  auf  das  Augural- 
wesen  ‘).  Die  gewöhnliche  Eeberlieferung  schilderte  ihn  als  einen 
Tyrannen*),  namentlich  die  von  seinem  Tode,  bei  welcher  die 
Erinnerung  an  eine  Feindschaft  zwischen  den  Sabinern  in  Kom 
und  dem  latinisclien  Bunde,  weichem  Kom  durch  sie  vermuthlich 
entfremdet  wurde,  deutlich  durchblirkt.  Itie  Verwandten  des 
Tatius  plündern  erst  im  Gebiete  der  Laurenter  und  erschlagen 
dann  deren  Gesandte,  als  sie  in  Kom  Genugthuung  fordern,  de- 
ren sich  auch  der  sabinische  König  weigert.  Deshalb  wird  T. 
Tatius  bald  darauf  bei  dem  latinischen  Bundesopfer  zu  Lavinium, 
wohin  er  und  Kumulus  sich  als  Kepräsentanten  Korns  begeben, 
von  den  l.atinern  erschlagen*).  Komulus  stiftet  ihm  in  Kom. 
am  Abhange  des  Aventin  im  sogenannten  Laiiretum,  ein  Grab 
und  Denkmal,  bei  welchem  man  jährliche  Todtenopfer  brachte*). 
Kerner  weifs  die  lieberlieferiing  von  jährlichen  Sühnungsopfern 
„der  Städte“  am  Ferentinischen  Thore  *),  welches  in  Kom  sonst 

• I ‘ • 

1)  Varro  1.  I.  V,  85  Sodalet  Titii  dielt  ab  Titiit  avibus,  quas  in  aii/fu- 
riit  cerlit  obtervare  tolent.  Vgl.  Tarit.  Ann.  I,  54  ut  quondam  T.  Tatiut 
retinendü  Sabinorum  tacrit  Sodalet  Tih'ot  initiluerat.  Vgl.  S.  110.  Auch 
in  dem  Gebraurhe  der  Strenieo  (S.  160)  uud  durch  die  Altäre  b.  Varro  1. 1. 
V,  74  (S.  59)  hatte  sieh  sein  Andenken  erhalten. 

2)  Der  Vers  des  Ennius;  0 Tiie  tute  Tati  tibi  tanta  iiranne  tulistit 

3)  Liv.  I,  14,  Dionys.  II,  51.  52,  Pint.  Rom.  23.  Anders  Znnnras  V'II, 

4 ol  di  Ttör  ttvqQqufytoy  oixtiot  fjq  riy/ctvoerff  dixqt  iv  üdlßttvqt 
ifvovra  ftträ' PütfivXov  riv  Tdrioy  npoanfadyree  xrivfvovtu,  wo  aber 
auch  gewirs  tv  Attßtyitfi  zu  schreiben  ist.  Doch  mag  die  Scene  erst  später 
von  Alba  nach  Lavininm  verlegt  worden  sein. 

4)  Varro  I.  I.  V,  152,  Fest.  p.  360,  Beckgr  Hnndb.  I,  450. 

5)  Plut.  Rom.  24  xal  xttäuQfiois  b Patuelut  ijyytat  th{  noieif, 
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04  nie  genannt  wird,  daher  vernmthlich  die  Quelle  der  Ferentina, 
der  bekannte  Ort  der  latinischen  Bundesversammlungen  (S.  383), 
dafür  zu  setzen  ist. 

Was  sonst  noch  von  Romulus  erzählt  wird,  der  nun  wieder 
eine  geraume  Zeit  allein  regiert  haben  soll,  betrifft  meistens  die 
fundamentalen  und  elementaren  Ordnungen  der  römischen  Bür- 
ger- und  Wehrverfassung,  welche  nicht  Üeher  gehören.  Aufser- 
dem  ist  viel  von  seinen  Kriegen  mit  Fidenä  und  Veji  die  Rede, 
welche  jedenfalls  die  bedenkhchsten  Feinde  Roms  waren  und 
dieses  bekanntUch  bis  zu  den  Zeiten  des  Camill  beschäftigt  haben. 
Endlich  wendet  sich  die  Sage  zu  seinem  Ende  und  zur  Verklä- 
rung als  Romulus  Quirinus.  So  alt  der  dabei  zu  Grunde  hegende 
Cultus  des  Quirinus  war,  so  sehr  macht  die  Erzählung  vom  Tode 
des  Romulus  den  Eindruck  einer  modernen  Erfindung.  Romu- 
lus hält  eine  Musterung  des  Volks  im  Marsfelde,  da  erhebt  sich 
ein  heftiges  Ungewitler  mit  Sturm  und  Regen,  Donner  und  Blitz, 
in  welchem  er  verschwindet.  Ennius  hatte  nach  dem  Vorbilde 
der  griechiseben  Fabel  von  der  Verklärung  des  Hercules  eine 
förmliche  Auffahrt  zum  Himmel  daraus  gemacht,  indem  Romu- 
lus durch  den  Wagen  seines  t aters  Mars  entführt  wurde  ^).  Aber 
nur  die  Näherstehenden  hatten  das  Wunder  mit  ihren  Augen  ge- 
sehen , darum  erscheint  Romulus  dem  Proculus  luhus  in  ver- 
klärter Gestalt ‘),  nennt  sich  Quirinus  und  fordert  jenen  Tempel 
und  Gottesdienst  auf  dem  Quirinal.  Für  den  Tag  der  Verklärung 
hielt  man  den  der  s.  g Nonae  Caprotinae  d.  h.  die  Nonen  des 
Julius,  wo  sich  immer  viel  Volks  im  Marsfelde  versammelte^). 
Eine  andre  Tradition,  die  eines  Rationahsten  und  eifrigen  Repu- 
blikaners, erzählte  dafs  die  Senatoren  den  greisen  Romulus,  der 
zuletzt  auch  zum  Tyrann  geworden  sei,  im  Senate  zerrissen  und 
die  blutenden  Glieder  heimlich  bei  Seite  geschaiR  hätten.  Später 
sei  dem  Volk  das  Mährchen  von  seiner  Apotheose  angebun- 
den worden. 


oSf  hl  vvv  laxo()ov0iv  tni  xijs  ^leQivxit^t  jivXtjc  awxtltlaStti.  Am 
besten  liest  man  xn/y^s  für  nvXtit.  Die  Städte  sind  wohl  die  latinischen 
Bundesstädte. 

1)  Ennins  b.  Cic.  de  Rep.  I,  41,  64,  Ovid  F.  II,  491 E,  Lucan.  Pharsal. 
1,  197  rapti  tacreta  Quirini,  vgl.  Liv.  I,  16  und  Dionys.  II,  56  xal  ntnt- 
axivxaaiy  iijto  xov  naXQÖs  xov  äydpa  äyijpnixa^ai. 

2)  Ovid  F.  II,  591  pulcher  et  hummo  tmäor  Irabeaque  decontt.  Plot. 
Rom.  28  xnXös  ftlv  6tf.9ijvai  *nl  ftfyag  — , unXois  di  Xaftn^oif  xaX 
ipXfyovat  xtxoofitjfihot.  ,Vgl.  oben  S.  329. 

3)  Dionys.  U,  Plut.  Rom.  27.  29.  Vgl.  oben  S.  255. 
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9.  Dea  Roma. 

Von  den  Griechen  hatten  sich  die  Römer  auch  eine  perso-  705 
nitkirte  Dea  Roma  aufreden  lassen,  welche  indessen  von  den 
Griechen  seihst,  namentlich  den  kleinasiatischen,  und  in  Rom 
keineswegs  in  derselben  Gestalt  verehrt  wurde,  sondern  dort 
mehr  unter  dem  Bilde  einer  personificirten  Tyche  von  Rom,  hier 
unter  dem  einer  kriegerischen  Heroine,  ln  Kleinasien,  wo  man 
nach  dem  Beispiele  der  pergamenischen  Könige  und  der  Insel 
Rbodus  seine  Augen  früh  nach  Rom  richtete,  rühmte  sich  Smyrna 
den  ersten  Tempel  der  Stadt  Rom  erbaut  zu  haben,  schon  im 
J.  195  V.  Chr.,  als  Karthago  noch  gestanden  und  mächtige  Kö- 
nige (Antiochus)  noch  in  Asien  geherrscht  hätten^).  Bei  einer 
andern  Veranlassung  als  im  J.  170  während  des  Krieges  gegen 
Perseus  von  vielen  Städten  zugleich,  griechischen  und  asiatischen, 
eine  Gesandtschaft  nach  Rom  gescluckt  wird , rühmt  sich  ^Vla- 
banda,  eine  durch  Handel  und  Industrie  blühende  Stadt  in  Karlen, 
einen  Tempel  und  jährliche  Spiele  zu  Ehren  der  Stadt  Rom  ge- 
stiftet zu  haben,  diese  ohne  Zweifel  unter  dem  Namen  'Pcifiaia. 
Seitdem  wurde  eine  Vergötterung  Roms,  des  römischen  Volks, 
des  römischen  Senats  in  Asien  immer  gewöhnlicher,  wie  dazu 
namentlich  die  Münzen  dieser  Städte  die  entsprechenden  Bilder 
geben , unter  denen  die  der  Dea  Roma  gewöhnlich  nach  Art  der 
in  den  meisten  Städten  als  Schutzgöttinnen  verehrten  Tychen 
mit  der  Mauerkrone  versehen,  und  dazu  mit  dem  Füllhorn,  mit 
andern  Attributen  des  Heils  und  Segens , mit  der  Lanze  u.  s.  w. 
ausgestattet  sind.  Später  hefsen  sich  auch  die  römischen  Pro- 
consuln  in  diesen  in  Adulation  und  Servilismus  lange  geübten 
Gegenden  recht  gerne  Tempel  und  Altäre  gefallen,  bis  Augustus, 
nachdem  man  ihn  längere  Zeit  um  die  Erlaubnifs  eines  ähnlichen 
Cultus  seiner  eignen  Person  gebeten  hatte , zuletzt  die  Entschei- 
dung traf  dafs  gewisse  Städte  seinen  Adoptivvater,  den  Divus  lu- 
lius,  andre  ihn  selbst  göttlich  verehren  dürfen  sollten,  aber  beide 
nur  in  der  Form  einer  Vereinigimg  der  Dea  Roma  mit  diesem 
neuen  Coitus.  Ephesus  und  Nicäa  sollten  Tempel  des  Divus  lu- 
lius  und  der  Dea  Roma  errichten , und  zwar  sollten  diese  Culte 
speciell  für  die  unter  ihnen  angesiedelten  Römer  bestimmt  sein, 
Pergamum  und  Nicomedien  Tempel  des  Augustus  und  der  Dea 
Roma  und  zwar  speciell  für  die  Hellenen,  so  nannte  er  in  seinem 


1)  Tacit.  Aon.  IV,  66,  vgl.  Liv.  XLIII,  6. 

PrcllPr,  PSn».  9.  Attfl.  .j 
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70«  Schreiben  alle  Nicht -Körner*).  So  schmückten  sich  also  fortan 
diese  und  andre  Städte  in  Asien  mit  solchen  Tempeln  und  Bil- 
dern, von  denen  wieder  die  Münzen  in  sehr  verschiedenen  Ge- 
genden eine  Ansicht  geben  *).  Auch  jährliche  Spiele  und  Feste 
wurden  zu  Ehre  dieser  Faare  viel  gestiftet  und  bepngen,  auch 
in  Italien  z.  B.  in  Neapel,  wo  unter  andern  Spielen  Se- 

ßaara  d.  h.  ludi  Romae  et  Augusti  erwähnt  werden  “).  Dagegen 
erscheint  Koma  in  Rom  selbst,  namentlich  auf  den  Münzen,  im- 
mer kriegerisch,  bald  mehr  der  Minerva  bald  einer  Amazone 
ähnlich*),  übrigens  in  den  verschiedensten  Stellungen,  stehend 
auf  ein  Schild  gestützt,  auf  Waffen  sitzend,  die  Siegesgöttin  auf 
ihrer  Rechten  oder  in  Begleitung  der  Siegesgöttin , ein  Tropäon 
aufzurichten  beschäftigt  u.  s.  w.  Es  ist  dieses  die  alte  'Püfitj  der 
griechischen  Stadtsage,  die  personilicirte  Heroine  der  Stadt,  welche 
man  nun  gerne  in  Valentia  übersetzte,  dieselbe  welche  in  einem 
griechischen  Gedichte  aus  den  Zeiten  der  Republik , aber  schon 
der  entschiedenen  Weltherrschaft,  eine  Tochter  des  Ares  genannt 
wird^).  Da  die  Silbermünzen  der  italischen  Bundesgenossen  mit 
offenbarer  Nachahmung  der  römischen  Denare  auf  dem  Av.  den 
ähnlich  bewaflheten  Kopf  der  Italia  zeigen^),  so  sind  die  römi- 


1)  Sueton  Octav.  52,  Dio  Lf,  20.  Per^amam  hatte  den  Anstofs  zu 
dieser  Eotsrheidnng  gegeben,  s.  Tacit.  Ann.  IV,  .37.  Vgl.  über  diese  Kai~ 
aägiia  und  ^iiyovaTtia  in  Kleinasien  A.  W.  Zumpt  Mun.  Ancyr.  p.  4sqq. 

2)  S.  M.  Finder  über  die  Cistophoren  und  über  die  kaiserlicheu  Sil- 
bermedaillons  der  Rö.  Provinz  Asia,  B.  1850  T.  IV.  Auch  Merodes  erbaute 
in  verschiednrn  Städten  seines  Gebietes  solche  Koiatifteia,  u.  a.  in  dem 
neuen  Hafen  Caesarea  Palaestina  einen  T.  mit  zwei  Colossen,  den  des  Cä- 
sar in  der  Gestalt  des  olympischen  Jupiter,  den  der  Roma  in  der  der  ar- 
givischen  Juno,  losepb.  d.  bello  lud.  1,  21,  7,  Antiq.  lud.  XV,  9,  C.  Das 
gewöhnliche  Bild  der  Roma  war  aber  das  einer  matronalen  Glücksgöttin 
und  Herrscherin  über  viele  Städte  nach  Art  der  Magna  Mater,  s.  Virg. 
Aen.  VI,  782  ff. 

3)  Ein  T.  und  Priester  Romae  et  Augusti  in  Ostia  b.  Henzen  z.  Or.  n. 
7172.  7174.  Auch  in  den  westlichen  und  nördlichen  Provinzen  verbreitete 
sich  dieser  Cultus,  Or.  n.  155.  488.  606.  732.  1800.  5211. 

4)  A.  Senckler  in  den  Jbb.  d.  V.  v.  A.  F.  im  Rheinl.  XIV  (1849) 
S.  74ff.  [Kenner  Die  Homa-Typen,  Sitzungsberichte  der  kaiserl.  Akademie 
der  Wisaensek.  Philos.  hist.  Ci.  XXIV,  253  — 295.  Annali  dell'  Instit. 
1863,  p.  197.  Tropäum  der  Roma,  Archäoi.  Z.  1859,  Sp.  81  ff.] 

5)  Bei  Stob.  Flor.  VII,  1 3.  Das  Gedicht  uird  gewöhnlich  der  Erinna, 
besser  der  Melinno  von  Lesbos  zugesebrieben , .s.  Welcher  kl.  Sehr.  2, 
160  ff 

6)  I.  Friedländer  Die  Osk.  Münzen  t.  IX.  X S.  75ff.  Roma  Victrix 
auf  den  M.  des  M.  Porcina  Cato  Ftic.  b.  Rircio  t.  39,  5,  Roma  ein  Tropäon 
errichtend  auf  denen  der  Furia,  R.  auf  Schilden  sitzend,  zwischen  fliegen- 
den Vögeln  (das  augurium  Romuli),  vor  ihr  die  WölBa  mit  den  Zwillingen, 
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sehen  .Münzen  mit  dem  entsprechenden  Kopf  der  Homa  jeden-  707  • 
falls  älter  als  dieser  krieg,  vollends  diejenigen  wo  die  Züge  der 
Roma-Minerva  noch  sehr  strenge  sind  und  eine  ältere  Kunsthil- 
dung  verrathen.  Den  .Andeutungen  dies<*r  .Münzen  geinäfs  kön- 
nen entsprechende  Rüder  auch  in  Rom  selbst  nicht  selten  gewe- 
sen sein , und  namentlich  mag  es  auf  dem  (lapitol  ein  altes  Vor- 
bild dieser  Dea  Roma  gegeben  haben  *).  Scheint  doch  selbst  in 
dem  von  t^atulus  dedicirten  Tempel  des  t'a|iitolinischen  Jupiter 
(S.  211)  das  Tempelbild  auf  seiner  Rechten  ein  Bild  der  Dea 
Roma  getragen  zu  haben  ’*). 

QE^Unter  Hadrian  entstaml  nun  auch  in  Rom  der  grofse  und 
prächtige  Doppeltem  pel  Romae  et  Veneris,  dessen  letzte  Trüm- 
mer in  der  Nähe  des  Titusbogens  noch  zu  sehen  sind.  Dieser 
Tempel  war  von  Hadrian  an  den  Ralilien  d.  h.  am  21.  April  ein- 
geweiht worden,  daher  dieser  Tag  fortan  nicht  blos  als  Geburts- 
tag der  Stadt,  sondern  auch  als  Stiftungstag  dieses  Templum 
Urbis,  wie  man  ihn  später  zu  nennen  pflegte,  unter  dem  Namen 
eines  Festes  der  Roma  ('Pw'jUßta)  mit  lärmenden  l’mzügen  und 
circi-nsischen  Spielen  gefeiert  wurde  ®).  In  dem  Tempel  waren 
beide  Göttinnen  thronend  abgebildet,  Venus  als  Genitrix  und 
Victrix,  Roma  in  derselben  kriegerischen  und  amazonenartigen 
Kleidung  und  Haltung,  wie  sie  die  meisten  Münzen  und  noch  er- 
habnen Kunstdenkmäler  aus  den  Zeiten  der  Kaiser  zeigen  ^).  Die 
weitere  Ausstattung  und  Decoration  des  Tempels  scheint  in  Ge- 
mälden und  Gruppen  auf  die  mjiliische  Geschichte  der  Stadt 


Riccio  t.  71,  ä p.  261.  Aaf  den  M.  der  Fufla  and  Muria,  wo  die  Vcrsüli- 
nUDf;  zwischra  Rom  und  Italien  gefeiert  wird,  ist  Roma  als  die  kriegerische, 
Italia  blos  als  dir  frnrhtbare  eharacterisirt,  ib.  t.  20  und  33. 

1)  Vgl.  dos  Anatbem  der  Lycier  in  Rom  b.  Or.  n.  3674. 

2)  Sneton  Octav.  94,  wo  das  sigiinm  reipublicae  bei  Dio  XLV,  t aos- 
drücklich  ein  Bild  der  Roma  genannt  wird.  Angustus  neben  der  Dea  Roma 
thronend  anf  dem  grofsen  Wiener  Caineo  bei  v.  Köhler  gesammelte  Sehr, 
t III  S.  260'.,  Müller  D.  A.  K.  I t.  LXIX,  377.  Ein  andrer  Cameo  mit  der- 
selben Vorstelinng  b.  Eckhel  Cboix  des  Piere,  grav.  pl.  II  p.  14. 

3)  Athen.  VIII  p.  381  F.  hv)ri  it  ova«  foprri  x«  /TaQflia  ftlv  mtlai 
xalovfttva,  vry  tfi  'Ptäftaia,  ry  x^f  ndlteuf  Tv^V  vaoC  »tt9iinvfi(vov 
vno  xoü  nayraQtarov  xctl  fiovaixairarov  ßaaiiiag  ytßQiavov.  V'gl. 
Eckhol  D.  N.  VI  p.  501  und  oben  .S.  368,  1. 

4)  Ro  besonders  die  Statne  im  Mus.  P.  CI.  b.  Visconti  P.  CI.  II,  l.'i. 
vgl.  Zoega  Bassiril.  t.  31,  Clarac  767.  768.  Auf  den  Münzen  Hadrians  mit 
der  Inschrift  VRBS  ROMA  AETERNA  ist  Roma  abgebildet  sedrns  in  tem- 
plo,  d.  globnm,  s.  hastam,  Eckhel  VI  p.  510sq.  Andre  M.  desselben  Kaisers 
sind  der  Venns  Genitrix  und  Venus  Felix  gewidmet,  welche  beide  als  V. 
Victrix  abgebildet  sind.  Vgl.  oben  S.  391  und  .394. 
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Rom  von  der  ZerstArung  Trojas  bis  zur  Gründung  des  Romulus 
hingewiesen  zu  haben  ^),  in  welchem  Sinne  auch  durch  Antoni- 
708  nus  Pius,  den  Nachfolger  Hadrians,  dieselben  Erinnerungen  durch 
öffentliche  Denkmäler  und  das  Gepräge  seiner  Münzen  gepflegt 
wurden*).  Die  vereinzelte  Spur  einer  friedlicheren  Auffassung 
ßndet  sich  in  dem  Bruchstücke  eines  sonst  unbekannten  Dich- 
ters, wo  Roma  die  Tochter  des  Aesculap  genannt,  also  als  Salus 
gedacht  wurde  *). 

Aus  der  Zeit  Hadrians  stammt  auch  der  Name  Roma  ae- 
tema , unter  welchem  die  Schutzgöttin  der  Stadt , je  mehr  das 
römische  Reich  und  mit  ihm  die  alte  Hauptstadt  dem  Verfall  cnt- 
gegeneilte,  desto  sehnsüchtiger  gefeiert  und  angerufen  wurde. 
Gommodus  hatte  als  der  letzte  Antonine  von  achtem  Stamm 
wenigstens  noch  den  Stolz  eines  Römers  auf  die  ewige  Stadt, 
deren  Namen  er  mit  dem  seinigen  zu  verschmelzen  suchte*). 
Und  aus  dieser  Zeit  mögen  auch  die  jüngeren  Rüder  der  Dea 
Roma  stammen,  welche  sie  noch  immer  kriegerisch  und  thro- 
nend, aber  vollständig  und  sehr  prächtig  bekleidet  darstellen, 
namentlich  ein  Frescogemälde  im  Palast  Barberini  in  Rom,  wo 
sie  auf  einem  goldnen  Throne  in  gestickter  Toga  und  purpurnem 
Kriegsmantel  dasitzt,  eine  Victoria  mit  dem  Vexillum  auf  der 
Rechten,  das  Scepter  in  der  Linken,  das  Schüd  seitwärts  ange- 
lehnt, die  ewige  d.  h.  die  immer  blühende  und  unbestrittene 
Weltherrscherin*).  Aber  von  Septimius  Severus  an,  dem  Afri- 
kaner und  Militärdespoten , dem  das  alte  römische  Wesen  zu- 
wider war,  bemächtigte  sich  das  instinctive  Gefühl  des  Verfalls 
in  solchem  Grade  der  Stadt,  dafs  gelegentlich  im  Circus,  in  einer 
Pause  der  Spiele,  wie  auf  dämonischen  Anlafs  unter  der  versam- 


1)  Vg^l.  Serv.  V.  A.  II,  227,  welche  Nachricht  mir  auf  ein  Gemälde 
oder  ein  Relief  der  ZerstSmoE  von  Troja  im  Tempel  zu  deuten  scheint. 
Die  Vorderansicht  des  T.  mit  der  Geschichte  des  Romulus  im  Giebel  s.  auf 
dem  Relief  b.  R.  Roohette  Mon.  Ined.  I pl.  8.  Auch  einige  Münzen  Hadrians 
feiern  den  Uomnlus  conditor, 

2)  S.  oben  S.  41.  Schönes  Bild  der  Roma  neben  der  Pax  auf  Veran- 
lassnng  eines  Congiarium  des  Antoninus  Pius  s.  oben  S.  615,  2. 

3)  Serv.  und  Philarg.  V.  Ecl.  I,  20. 

4)  Roma  Commodiana,  Dio  LXXII,  15.  loti  Opi.  Miuc.  Dü  Deabut- 
que  ünmorlaUbut  et  Rotnae  Aetemae  Lucrentet,  Inschr.  aus  Locri  b. 
Mommsen  I.  N.  n.  8.  Genie  Loci,  Fortunae  Reduä,  Romae  Aeternae  et 
Foto  Bono  Or.  n.  1776. 

5)  Sichler  und  Reinbart  Almanach  a.  Rom  Jahrg.  I.  Leipz.  1810,  Ti- 
telknpfer  und  S.  1 — 11.  Vgl.  Böttiger  kl.  Sehr.  2,  2368*.  Das  von  Ger- 
hard Arcb.  Zeit.  1847  n.  4,  t.  IV  S.  49  ff.  edirte,  wo  Roma  neben  der  For- 
tuna thront,  folgt  dem  gewöhnlichen  Typus  der  Amazone. 
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melten  Menge  ein  allgemeines  Wehklagen  um  die  kaiserliche,  die 
unsterbliche  Roma  entstand , welche  sich  in  vielen  leidenschaft- 
lichen Worten  und  Gebehrden  Luft  machte  >).  Bald  sollte  es  va 
auch  an  einer  gefährlichen  Concurrenz  nicht  fehlen,  zumal  seit- 
dem die  alte  Nebenbuhlerin  Karthago  das  stolze  Haupt  von  neuem 
erhob  und  mit  Alexandrien  um  den  zweiten  Rang  nach  Rom 
wetteiferte^),  und  endlich  vollends  seit  der  Stiftung  von  Con- 
stantinopel,  die  sich  nicht  allein  Nova  Roma  ausdrücklich  nannte, 
sondern  auch  die  städtischen  Erinnerungen  und  Symbole  der 
alten  Hauptstadt  geflissentlich  copirte.  Auch  hier  fehlte  es  nicht 
an  einer  Tyche  der  Stadt,  deren  Vernachlässigung  durch  Con- 
stantin  sich  nach  dem  Glauben  des  Volks  durch  Schiflbrüche 
rächte,  daher  Constantin  sie  neben  seinem  eignen  Bilde  anzu- 
beten erlaubte.  Sie  unterscheidet  sich  von  dem  Bilde  der  alten 
Roma  durch  die  Mauerkrone  und  dadurch  dafs  sie  den  einen 
Fufs  auf  das  Vordertheil  eines  Schifles  stellt. 


1)  Oio  LXXII,  15.  Wenn  Septimins  Sev.  sich  auf  einer  M.  Sacerdos 
Urbis  nennt,  so  geschieht  dies  im  Gegensätze  zn  Elagabal,  welcher  die  II- 
Insionen  des  römisrhen  Altertbnms  vollends  zerstört  hatte.  Das  t.  Urbis 
wnrde  noch  nnter  Maxcntins,  dem  Gegner  Constantins,  nach  einem  Brande 
wiederhergestellt. 

2)  Herodian  VII,  6,  vgl.  Eckhel  D.  N.  Vm  p.  11.  26.  95sqq. 
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Letzte  Anstrengnugen  des  Heidenthnrns. 


Mit  der  Einholung  der  Grofsen  Mutter  von  Pessinus  im  J.  204 
V.  Ghr.  hatte  Rom  den  ersten  Schritt  nach  Asien  gethan.  Bald 
darauf  folgten  die  Kriege  mit  den  Königen  von  Macedonien  und 
Syrien , durch  welche  auch  seine  Herrschaft  über  jene  Gegen- 
den ausgebreitet  wurde,  in  denen  sich  seit  Alexander  d.  Gr.  und 
seinen  Nachfolgern  durch  Vermischung  des  griechischen  Geistes 
mit  dem  orientalischen  die  aufserordentlichsten  Bewegungen  der 
Zukunft  vorbereiteten.  Die  alten  nationalen  Formen  des  Völker- 
lebcns  wurden  zerschlagen,  die  griechische  Bildung  gelangte  zur 
alleinigen  Herrschaft,  mit  ihr  die  griechische  Mythologie  und 
Kunstübung , aber  nur  noch  in  ihrer  ästhetischen  und  symboli- 
schen Bedeutung,  da  der  religiöse  Inhalt  sich  aus  diesen  Formen 
lange  verloren  hatte.  Die  Welt  bedurfte  einer  tieferen  religiösen 
Erregung  und  sie  kam  aus  dem  Orient,  wie  dieser  sich  in  religiö- 
ser Hinsicht  immer  weit  productiver  bewiesen  hat  als  der  Occi- 
dent.  P'reilich  konnte  zunächst  auch  er  nur  Veraltetes  bieten, 
die  abgelebten  Formen  seines  Heidenthums  wie  es  sich  bis  dahin 
in  den  einzelnen  Ländern,  in  Aegypten,  Phrygien,  Syrien,  Per- 
sien u.  s.  w.  nach  einheimischer  Weise  gestaltet  und  behauptet 
hatte,  nun  aber  in  der  allgemeinen  Gährung  der  hellenistischen 
Culturperiode  ein  neues  Kleid  anlegte  und  damit  aus  der  enge- 
ren Hcimath  auf  die  gröfsere  Böhne  der  Weltbewegung  hinüber- 
Irat.  Ein  merkwürdiges  Schauspiel  wie  diese  alten  Götter,  die 
starren  Steingestalten  Aegyptens,  der  fanatische  Attis,  der  weich- 
liche Adonis,  der  Himmelskönig  und  die  Sterngeister  von  Syrien 
und  Babylon,  der  persische  Mithras  sich  von  neuem  beleben. 
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sich  wanderuü  in  Bewegung  selzen,  alle  jetzt  nach  Rom  and  von  th 
dort  weiter  in  die  romanische  Welt  vordringend:  begleitet  von 
ihren  Priestern  und  Pfafl'en,  deren  abergläubische  Gehelmweis- 
beit  Gebildete  und  Ungebildete  in  Rom  und  Italien  nun  bald  eben 
so  angelegentlich  beschäftigt  als  in  Korinth  und  Athen,  in  Ephe- 
sus, Antiochien  und  Alexandrien.  Aber  auch  ein  sehr  klägliches 
Schauspiel , denn  niemals  hat  sich  der  gänzliche  Verfall,  die  völ- 
lige Ohnmacht  einer  überlebten  Cullurperiode  so  einleuchtend 
herausgestellt  als  in  diesen  letzten  Restaurationsversuchen  des 
antiken  Heidenthums.  Bas  Neue  was  sie  bieU*n  konnten  war 
eben  nur  neue  Aufregung,  neue  Verwirrung,  keine  Belehrung, 
keine  Beruhigung.  Es  waren  eben  nur  die  gedickten  Lappen  des 
alten  Kleidos,  welche  bald  wieder  zerrissen  und  die  garstige 
Btöfse  der  verfallenen  Menschheit  nun  erst  recht  sehen  liefsen. 

Um  es  begreiflich  zu  bndw  dafs  diese  Gottesdienste  trotz- 
dem eine  so  weite  Verbreitung  fanden  und  sich  auch  im  Occident 
so  lange  behaupten  konnten,  roufs  man  verschiedene  Umstände 
bedenken.  Zunächst  dafs  auch  die  römische  Staatsreligion  wie 
alle  Particulärformen  des  damaligen  Glaubens  ihrem  Verfall  mit 
raschen  Schritten  entgegenging,  wie  dieses  bereits  in  der  Einlei- 
tung (S.  22)  angedeutet  wollen.  Die  beiden  Untersuchungen 
über  die  Bacchanalien  und  über  die  untergeschobenen  Bücher 
des  Numa  sind  die  deutlichsten  Symptome  des  Verfalls  und  zu- 
gleich in  geschichtlicher  Hinsicht  sehr  merkwürdig,  daher  wir 
darauf  zurückkommen.  Im  Uebrigen  sei  nur  noch  bemerkt  dafs 
trotz  aller  Restaurationsversuche  des  August  die  altherkömm- 
liche Religion  nun  erst  recht  zur  Larve  wurde,  zusammengesetzt 
aus  Formeldienst,  weicher  nur  noch  ein  gelehrtes  Interesse  hatte, 
und  aus  der  sinnlichen  Lust  und  Aufregung  der  circensischen 
und  sceniseben  Schauspiele,  welche  immer  weichlicher,  lüster- 
ner >)  und  brutaler  w-urden.  Ein  zweiter  Umstand  sind  die  ganz 
veränderten  Bevölkerungs  - und  Culturverbältnisse  von  Rom  und 
Italien.  Je  mehr  Rom  zur  Hauptstadt  der  Welt  d.  h.  der  alten 
Civilisation  mit  Inbegrilf  des  hellenisirten  Ostens  wurde,  desto  7is 


1)  Schon  Cicero  klagt  über  die  raoachende  nnd  weichliche  Moaik  nnd 
Mimik,  welche  die  ernsteren  and  einfacheren  Weisen  seiner  Jugend  auf 
der  Bühne  verdrängt  hohe.  De  leg.  II,  15,  39.  Aber  was  war  das  gegen  die 
Ausgelassenheit  des  Mimus  oder  Pantomimns,  wie  er  unter  den  Kaisern  in 
den  Theatern  sein  Wesen  trieb , wobei  die  alte  Götterfabel  den  Stoff  und 
dir  Staffage  zu  jeder  Art  von  Liederlichkeit,  ja  selbst  zur  blutigen  Grau- 
samkeit des  Amphitheaters  bergeben  mufste.  s.  .\ugustin  C.  D.  fV,  26, 
Arnob.  IV,  35. 
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mehr  drängten  natürlich  alle  Völker,  alle  Götter  dahin  ^),  desto 
mehr  wurde  Italien,  namentlich  das  mittlere  mit  den  beiden  alten 
Culturländem  Campanien  und  Etrurien,  zur  dienenden  Umgebung 
der  grofsen  Hauptstadt , wo  sich  die  verschiedensten  Culturein- 
fliisse  durchkreuzten  und  zum  letzten  Anlauf  auf  Hom  selbst 
vorbereiteten.  Denn  noch  war  die  Religionspolizei  in  der  Stadt 
selbst,  wenigstens  in  der  Altstadt  sehr  strenge;  aber  unmöglich 
konnte  sie  Rom  auf  die  Länge  vor  der  Contagion  bewahren,  wenn 
die  ganze  Umgegend  davon  ergriffen  war,  zumal  da  in  Rom  selbst 
wie  in  Italien  die  Bevölkerung  der  untern  Klassen  durch  die  vie- 
len Sklaven  und  Freigelassenen,  die  zuwandemden  Fremden,  die 
angesiedelten  Soldaten  eine  durchaus  andre  geworden  war.  Da- 
her die  sich  immer  wiederholende  Erscheinung  dafs  jene  aus- 
ländischen Gottesdienste,  einmal  in  Italien  eingeschleppt*),  sich 
bald  in  der  Nähe  Roms  und  in  seinen  Vorstädten  bemerkbar 
machen,  darauf  von  dort  in  die  Stadt  selbst,  wohl  gar  bis  aufs 
Capitol  Vordringen,  hier  in  der  ältem  Zeit  von  der  Obrigkeit 
zwar  barsch  zurückgewiesen  werden,  aber  dennoch  nicht  mehr 
ganz  zu  tilgen  sind;  wie  die  Isismysterien  sich  schon  unter  den 
Triumvim  eine  angewiesene  Stätte  in  der  Vorstadt  des  Marsfeldes 
eroberten  und  die  phrygischen  Mysterien  der  Grofsen  Mutter 
und  des  Attis  seit  Claudius  so  gut  in  Rom  als  in  Kleinasien  ge- 
feiert wurden.  Waren  es  früher  nur  die  untern  Stände  gewesen, 
in  welchen  und  durch  welche  solche  Sacra  Wurzel  schlugen,  die 
Handwerker,  der  gemeine  Mann,  der  kleine  Bürger,  darunter 
vorzüglich  die  Frauen  und  Mädchen,  die  schönen  und  einflufs- 
reichen  Libertinen,  so  wimden  sehr  bald  auch  die  höheren  Stände, 
selbst  der  kaiserliche  Hof  von  derselben  Ansteckung  ergriffen, 
sei  es  aus  Aberglauben  oder  aus  Lust  am  Seltsamen  und  raflinirt 
J13  Unsittlichen,  wodurch  diese  Geheimdienste  so  oft  reizten,  wie 


1)  Ovid  F.  IV,  270  Dignut  Roma  locus,  quo  deus  omnis  eat.  Vgl. 
oben  S.  216,  2 and  Plin.  H.  N.  lü,  5,  6,  wo  Italien  im  Sinne  der  Kaiserzeit 
als  das  Land  gepriesen  wird,  quae  sparsa  congregaret  imperia  ritusque 
molliret  et  tot  populorum  discordes  J'erasque  linguas  sermonis  commereio 
contraheret  — breviterque  una  eunctarum  gentium  in  toto  orte 
patria  fieret.  Ib.  XI,  42,  97  Romae,  ubi  omnium  gentium  bona  cominus 
iudieantur.  XXVII,  1,  1 immensa  Romanae  pads  maiestate  non  hominet 
modo  diveriis  inter  se  terris  gentibusqtte,  verum  etiam  montes  — partus- 
que  eorum  et  herbas  quoque  invieem  ostentate. 

2)  Dabei  sind  besonders  dir  Hafenplätze,  vorzüglich  Poteoli  und  Ostia 
ins  Auge  zu  fassen,  welche  beide  einen  lebendigen  Verkehr  mit  Alexandrien 
und  dem  Orient  unterhielten,  namentlich  Pnteoli,  welches  schon  Lncilins 
Klein -Delos  nannte,  s.  Pani.  p.  122  Minorem  Delum. 
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z.  B.  schon  Otho  sich  öffentlich  zur  Religion  der  Isis  bekannte 
und  Neros  Glaube  der  Aberglaube  der  gemeinsten  Hefe  des  Vol- 
kes war,  mit  welcher  er  viel  verkehrte.  Noch  später,  seit  der 
Zeit  der  Antonine , bekam  die  hellenistische  Bildung  ohnehin  di«; 
Oberhand  über  die  römische,  und  endlich  gerieth  ja  auch  der  kai- 
serliche Palast  in  Rom  in  die  Macht  einer  Reihe  von  Kaisern, 
welche  alles  Andre,  nur  keine  Römer  waren,  fanatische  Afrikaner 
oder  syrische  Weichlinge  oder  rohe  Thraker  und  Illyrier,  die  von 
der  Pike  auf  gedient  und  ihr  Gemüth  in  zarten  Jahren  mit  dem 
rohen  Aberglauben  der  Legionen  genährt  hatten , der  in  diesen 
letzten  Zeiten  also  natürlich  auch  im  Reiche  immer  mehr  um 
sich  griff. 

Endlich  ist  zu  bedenken  dafs  diese  Gottesdienste,  vorzüglich 
die  künstlicheren  Formen,  früher  die  ägyptischen  und  phrygi- 
schen  Mysterien , später  die  Taurobolien  und  die  Mysterien  des 
Mithras,  manche  Eigenthümlichkeiten  besafsen  welche  grade  dem 
Geiste  ^eser  Zeiten  des  allgemeinen  Veifadls  besonders  Zusagen 
mufsten.  Sie  waren  eine  geschickte  Vereinigung  von  exoteri- 
schen und  esoterischen  Elementen,  rohem  Aberglauben  und  ge- 
heimnifsvoller  Andeutung  und  Weihe , daher  sie  sowohl  den  ge- 
meinen Mann  als  die  Gebildeten  lockten  und  in  der  aufsteigenden 
Folge  von  einem  Grade  zum  andern  auch  wohl  manchen  ernsten 
Mann  spannten  und  eine  Zeitlang  hinhielten.  Wie  ein  glänzender, 
schon  durch  sein  ausländisches  Wesen  imponirender  Cultus  die 
Phantasie  beschäftigte,  so  wurde  der  Intelligenz  das  Versprechen 
einer  höheren  und  reineren  Gotteserkenntnifs,  dem  in  dieser  Zeit 
überall  sehr  geschärften  Gewissen  in  vielen  Bufsübungen  die 
Verheifsung  des  Heils  und  der  Sündenvergebung  geboten.  Dazu 
kam  der  grofse  Reiz  einer  Symbolik,  welche  die  Bilder  der 
Natur  und  der  Mythologie  mit  den  Bedürfnissen  des  menschli- 
schen  Geistes  in  anziehender  Weise  zu  verschmelzen  wufste,  und 
mit  ihr  verbunden  die  scheinbare  Hülfe  der  sogenannten  Theo- 
krasie,  mit  welcher  sich  der  Polytheismus  in  Griechenland  schon 
längst  zu  helfen  gesucht  hatte,  bis  er  in  der  hellenistischen  Cul- 
turperiode  sogar  zum  herrschenden  Princip  aller  religiösen  Neu- 
bildungen geworden  war.  Es  ist  die  Vermischung  und  Ver- 
schmelzung verschiedener,  bis  dahin  getrennt  gewesener  Cultus- 
fonnen  und  Götterbegriffe,  welche  sich  auf  dem  Gebiete  der  My- 
thologie und  der  bildenden  Kunst  als  Pantheismus  darstellt  d.  h. 
als  synkretistische  Uebertragung  verschiedener  Götternamen  und 
Beinamen,  Eigenschaften,  Attribute  und  Bilder  auf  eine  und  die- 
selbe Göttergestalt,  welche  dadurch  die  Bedeutung  eines  All-Got- 
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T14  les  erhielt:  eine  natürliche  Folge  sowohl  der  Auflösung  aller  na- 
tionalen Eigenthümlichkeiten  als  des  alten  und  latitirend  in  allen 
polytheistischen  Göttersystemen  mitwirkenden  Triebes,  aus  der 
zersplitterten  Vielheit  des  örtlichen  Gottesdirastes  auf  die  hö- 
here Einheit  eines  allgemeinen  Gottesbegrifls  zurückzugehn  und 
sich  auf  diesem  Wege  zugleich  zu  vertiefen  und  zu  verein- 
fachen. 

Einer  besondern  Berücksichtigung  bedurfte  zum  Schlufs 
der  (Kultus  der  regierenden  und  verstorbenen  Kaiser,  wie  er,  seit 
August  zum  herkömmlichen  Schmuck  des  Kaiserthums  gewor- 
den , doch  auch  in  religiöser  und  culturgeschichtlicher  Hmsidbt 
sehr  merkwürdig  ist.  Die  Griechen  und  die  hellenistischen 
Reiche,  namentlich  Alexandrien,  ja  noch  früher  die  despotischen 
Gewöhnungen  der  grofsen  Reiche  des  Orients,  hatten  auch  in  die- 
ser Hinsicht  die  älteren  Muster  aufgestellt,  so  dafs  die  Erschei- 
nung als  solche  keineswegs  neu  ist.  Wohl  aber  ist  sie  in  diesem 
Zusammenhänge  wichtig  und  der  letzte  Abschlufs  des  römischen 
Wesens  dieser  Zeiten  als  eine  Art  von  oberster  Reichsreligion, 
welche  die  verschiedenen  Theile  und  Glaubensformen  in  der  An- 
betung der  verstorbnen  Kaiser  imd  in  dem  Glauben  an  den  Ge- 
nius, den  Stern,  die  gebenedeite  Majestät  des  regierenden  Kaisers 
zu  einer  halb  religiösen  halb  politischem  Einheit  verknüpfte  und 
darin  zugleich  dem  gemischten  Charakter  des  Kaiserthums  selbst 
entsprach,  da  auch  dieses  aus  den  höchsten  Attributen  sowohl 
der  geistlichen  als  der  weltlichen  Herrschaft  zusammenge- 
setzt war. 


1.  Symptome  des  Ferfalls  der  älteren  römischen  Staatsretigion. 

a.  Die  llnterdriicknnf;  der  Bacchanalien  im  Jahre 
1»6  V.  Chr. 

Schon  früher  hatten  sich  hin  und  wieder  mystische  und 
fanatische  Sacra  ausländischen  Ursprungs  in  Rom  eingeschlichen. 
Die  Griechen  im  südlichen  Italien , die  Etrusker  im  Norden  wa- 
ren immer  reich  an  solchem  Aberglauben;  in  Zeiten  schwerer 
Bedrängnifs,  wenn  entweder  der  Staat  litt  oder  eine  schwere  Pe- 
stilenz das  Leben  von  Tausenden  frafs,  drangen  sie  wohl  auch 
nach  Rom,  w o man  aber  in  den  älteren  Zeiten  immer  sehr  kurzen 
Procefs  mit  ihnen  machte.  So  weifs  Livius  IV,  30  schon  im 
J.  327  d.  St.,  427  v.  Clm.,  wo  der  lange  Krieg  mit  Yeji  begann 
untl  aul'serordentliclie  Dürre  des  Jahrs  eine  schlimme  Seuche 
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zur  Folge  hatte,  von  einer  Invasion  ausländischer  Sühnungen 
und  Weissagungen , welche  durch  die  ganze  Stadt  beim  gemei- 
nen Mann  und  zuletzt  selbst  bei  den  höheren  Ständen  Anklang 
fanden,  dann  aber  vom  Senate  mit  der  Weisung  unterdrückt 
wurden,  dafs  keine  andern  Götter  als  die  römischen  verehrt  und 
kein  andrer  Hitus  als  der  von  Alters  herkömmliche  geduldet 
werden  solle.  Ja  diese  Fälle  wiederholten  sich  im  weitem  Ver- 
laufe der  Stadtgeschichte  so  oft,  dafs  auf  dieselbe  Weise  häufig 
eingeschritten  werden  mufstei).  Indessen  waren  es  früher  nur 
einzelne  Gebräuche  und  einzelne  Winkelpriester  dieser  licht- 
scheuen Keligionsübung  gewesen  welche  sich  bis  nach  Kom  ge- 
wagt hatten ; jetzt  aber,  in  den  Bacchanalien,  trat  der  Aberglaube 
zum  erstenmale  als  ganzes  System  eines  religiösen  Bekenntnisses 
auf,  das  auf  einem  neuen,  der  Sittlichkeit  und  dem  alten  Götter- 
glauben gleich  geiihrlichen  Princip  bemhte.  Die  Form  war  die 
der  griechischen  Mysterien,  aber  nicht  die  einfachere  und  reinere 
der  in  Griechenland  öffentlich  anerkannten  z.  B.  der  attischen 
Eleusinien,  welche  von  jeher  auch  den  Gebildeten  und  unter 
ihnen  selbst  den  Edelsten  theuer  waren,  sondern  die  ausgearteh; 
eines  eben  so  fanatischen  als  unsittlichen  Aberglaubens , wie  wir 
sie  in  Athen  seit  der  Zeit  des  peloponnesischen  Kriegs  durch  die 
Dichter  der  älteren  attischen  Komödie,  auch  durch  IMato,  Euri- 
pides  und  Theophrast  kennen  und  im  Allgemeinen  auf  die  Or- 
phiker und  andre  separatistische  Religionsvereine  zurückführen 
können.  Immer  hatte  sich  dieser  Aberglaube  mit  besondrer  Vor- 
liebe dem  bacchischen  Kreise  mit  seiner  doppelsinnigen  Allegorie 
und  seinen  maafslos  ausschweifenden  Gebräuchen  angeschlossen. 
ISeben  dem  einfacheren  Dienste  des  Gottes  der  Weinberge  und 
der  Weinlese  gali  es  nehmlich  einen  andern,  den  fanatisch-my- 
stischen Bacchusdienst,  welcher  sich  vorzugsweise  mit  dem  thra- 
kischen  und  thebanischen  Dionysos  beschäftigte,  dem  Sohn  der 
Semele  oder  der  Persephone,  dem  periodisch  unterliegenden  und 
wiederauflebenden  Symbole  des  Natnriebens,  dessen  Feste  und 
Geheimdienst  meist  iei  Nacht  und  von  Frauen  in  der  höchsten 
sinnlichen  Aufregung  des  religiösen  Gefühls  begangen  wurden. 
Allerlei  ausländischer  Aberglaube  und  verdorbne  Philosophie  716 
hatte  sich  hiazugeftinden,  bis  daraus  zuletzt  eine  eigne  Geheim- 


1)  Liv.  XXXIX,  16,  8 Quotitt  hoc  patrum  maiorumque  aetate  ntgo- 
lium  ett  magittraHbut  datum,  ut  taera  externa  fieri  vetarentJ  tacrificu- 
loe  vatetque  Fora,  Circo,  Vrbe  prohiberent?  vaticinot  Ubrot  conquirermt 
eomburerenlqueJ  omnem  ditciplinam  tacrificandi  praeter  quam  more  Ro~ 
mono  aboierent? 
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religion  geworden  war,  weiche  auch  in  Italien,  sowohl  in  den 
gräcisirten  Gegenden  als  in  Etrurien,  ziemlich  früh  Aufhahine 
gefunden  hatte.  Die  Gegend  von  Tarent,  wo  die  Dionysien  mit 
groCser  Ausgelassenheit  gefeiert  wurden  und  wo  die  Verfolgung 
der  Bacchanalien  am  längsten  dauert,  werden  wir  für  einen  alten 
Heerd  dieses  liebeis  halten  dürfen:  doch  wurde  Bacchus,  der  des 
populären  und  der  des  mystischen  Glaubens,  ja  auch  sonst  in 
Italien  und  Sicilien,  Apulien,  Gampanien,  Etrurien  viel  verehrt, 
so  dafs  cs  an  localen  Anknüpfungspunkten  nicht  gefehlt  haben 
kann.  Selbst  in  Rom  war  dieser  Gottesdienst  bereits  seit  länge- 
rer Zeit  und  zwar  ziemlich  öffentlich  geübt  worden,  ehe  man  ge- 
gen ihn  einschritt»).  Freilich  war  er  auch  hier  zuerst  in  einer 
unschuldigeren  Gestalt  aufgetreten,  bis  er  durch  den  Einflufs  mn- 
zelner  Personen,  einer  Priesterin  aus  Gampanien  und  von  zwei 
Brüdern  niedrer  Geburt  aus  Rom  und  zwei  Fremden  aus  Falerii 
und  Gampanien,  eine  so  abscheuliche  Wendung  genommen  hatte, 
wie  man  endlich  im  J.  186  zum  allgemeinen  Entsetzen  der  Stadt 
erfahren  mufste,  s.  Liv.  XXXIX,  8 — 18.  Ein  junger  Römer  von 
guter  Familie,  P.  Aebutius,  hatte  eine  Liebschaft  mit  einer  ihm 
sehr  ergebenen  Freigelassenen  Hispala  Fecenia.  Sein  Stiefvater 
suchte  den  Unbequemen  mit  Hülfe  seiner  eignen  Mutter  bei  Seite 
zu  schaffen ; die  Mutter  gab  in  dieser  Absicht  ein  Gelübde  vor, 
in  Folge  dessen  sich  der  Jüngling  in  jene  Mysterien  einweihen 
lassen  müsse.  Er  spricht  davon  mit  seinem  Mädchen,  diese  er- 
schrickt heftig  und  bestürmt  ihn  mit  den  dringendsten  Vorstel- 
lungen, sich  auf  diese  Einweihung  nicht  einzulassen.  Sie  hatte 
noch  als  Sklavin  ihre  gnädige  Frau  bei  solchen  Gelegenheiten 
begleiten  müssen  und  darüber  diese  Conventikel  kennen  und 
aufs  tiefste  verabscheuen  gelernt.  Der  junge  .Mann  läfst  sich 
glücklicher  Weise  abhalten,  überwirft  sich  darüber  mit  seiner 
Mutter,  nimmt  seine  Zuflucht  zu  seiner  Tante,  einer  Dame  von 
alter  Zucht,  die  ihn  bestimmt  eine  Anzeige  zu  machen.  Der  Se- 
nat und  die  Gonsuln  griffen  die  Sache  alsbald  mit  grofsem  Ernste 
an ; das  treue  Mädchen  wurde  glänzend  belohnt.  Das  Ergebnifs 
717  der  Untersuchung  war  in  der  Kürze  folgendes.  Ein  griechischer 
Winkelpriester  war  nach  Etrurien  gekommen  und  hatte  den  bac- 
chischen  Geheimdienst  dort  zuerst  in  engeren , dann  in  weiteren 


1)  Liv.  XXXIX,  15,  6 BaechanaUa  tota  ian  pridem  ItaBa  «t  nunc 
per  Lrbem  etiam  multit  loeie  eite  non  fama  modo  accepitte  rot,  ted  ere- 
pitibui  etiam  ululalibuique  noetumü,  qin  perionant  tola  l/rbe,  cer- 
tum  habeo. 
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Kreisen  verbreitet.  So  war  er  bis  in  die  Nähe  von  Rom  vorge- 
drungen, wo  der  Hain  der  Stimula  d.  b.  der  Semele  an  der  Tiber- 
mündung,  also  bei  Ostia  ‘),  wo  alles  ausländische  Wesen  bei  leb- 
haftem Handelsverkehr  leicht  Eingang  fand,  dieser  Weihe  eine 
willkommne  Stätte  darbot.  Die  Aufnahme  geschah  nach  zehntägi- 
ger Enthaltung  vom  geschlechthchen  Umgang  und  entsprechen- 
den W'ascbungen.  Anfangs  wurden  nur  Frauen  zugelassen,  aucli 
wurde  die  Einweihung  nur  dreimal  im  Jahre  und  zwar  bei  Tage 
vorgenommen,  und  Matronen  bekleideten  abwechselnd  das  Prie- 
sterthum. Dann  aber  batte  jene  Priesterin  aus  Campanien  unter 
dem  Vorwände  göttlicher  Eingebung  Alles  verändert,  Männer  zu- 
gelassen, die  Weihe  in  die  Nacht  verlegt,  statt  der  dreimaligen 
Feier  in  jedem  Jahre  eine  fünfmalige  in  jedem  Monate  angeordnet, 
auf  die  religiöse  Feier  wüste  Gelage  folgen  lassen.  Seitdem  wa- 
ren diese  Orgien  zum  Deckmantel  der  schändlichsten  Ausschwei- 
fung geworden;  wer  sich  nicht  preisgeben  wollte,  wurde  durch 
den  yirm  fanatischer  Musik  betäubt,  überwältigt  und  auf  die 
Seite  geschain.  Die  Frauen  und  entartete  Männer  waren  die 
eifrigsten;  beide  tobten  berauscht  am  Tiberufer,  in  wilder  Auf- 
regung der  Nacht,  die  Männer  in  verzückten  Tänzen  weissagend, 
die  Frauen  in  dem  phantastischen  Aufzuge  der  Mänaden,  mit 
Uiegenden  Haaren  und  mit  ludernden  Fackeln.  Es  zeigte  sich 
auch  hier  wie  verführerisch,  seuchenartig  das  Laster  ist,  wenn 
es  die  Maske  der  Scheinheiligkeit  vorlegt.  Immer  zahlreicher 
wurde  die  Schaar  der  Eiingeweiheten,  unter  denen  sich  auch 
Töchter  und  Söhne  aus  den  besten  Familien  befanden.  Man  hatte 
um  vorzüglich  die  Jugend  zu  fangen  zuletzt  bestimmt  dafs  Nie- 
mand über  zwanzig  Jahr  alt  aufgenommen  werden  sollte;  und 
nicht  blos  die  Feier  der  Orgien  verband  die  Theilnehmenden  zur 
Uebung  des  Lasters , sondern  es  hatten  sich  unter  ilmen  bestän- 
dige Uonspiratiunen  gebildet,  durch  welche  zuletzt  der  gesammte 
Sitten-  und  Kechtszustand  des  Staates  geßhrdet  wurde.  Vor- 
züglich dieses  politisch  Geßhrliche  des  Geheimbundes  war  für  die 
Obrigkeit  der  entscheidende  Grund  zur  rücksichtslosen  Strenge. 
Es  sollen  über  7U00  Männer  und  Frauen  bei  der  Untersuchung 
betheiligt  gewesen  sein,  die  in  Rom  ihren  Anfang  nahm  und  sich 
allmälich  über  ganz  Italien  ausdehnte,  wo  sie  noch  in  den  Jalireu 


1)  Liv.  XXXJX,  12,  Ovid  F.  VI,  497,  Schot.  Juvenal.  II,  3,  vgl.  oben 
S.  2Sti.  Oer  iVame  Stimula  scheint  älteren  Ursprungs  zu  sein,  s.  S.  5bi. 
Später  war  auch  der  griechische  Name  den  Körnern  geläufig,  s.  Grut.  p.  943, 
8 SoUario  ab  lueo  Semtlet,  vgl.  Or.  n.  1491. 
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184  und  181  in  der  Gegend  von  Tarent  und  in  Apulien  mit  d^ 
letzten  Kesten  dieser  Kacclianalien  zu  thun  hatte  ^).  Die  blos  um 
die  Weihe  Wissenden  wurden  ins  Gefängnifs  gesteckt,  die  bei  den 
Ausschweifungen  der  Gonventikel  und  dem  Unfug  der  geheimen 
Verbindungen  üetheiligten,  und  dieses  war  die  Mehrzahl,  wurden 
hingerichtet.  Endlich  wurde  das  bekannte  S.  C.  de  Bacchanali- 
bus  erlassen,  dessen  summarischer  Inhalt  sich  in  dem  Original 
einer  Erztafel,  wie  sie  den  Veriiündeten  von  Rom  aus  zugesendet 
wurden,  erhalten  hat.  Alle  Bacchanalien  d.  h.  bacchischen  My- 
sterien wurden  dadurch  ein  für  allemal  in  Rom  und  ganz  Italien 
untersagt,  mit  alleiniger  Ausnahme  einzelner  Localculte  und  be- 
sondrer Gewissensbeschwerung  ^),  in  welchen  Fällen  aber  vorher 
hei  dem  Stadt-Prätor  Anzeige  gemacht  und  von  diesem  der  Se- 
nat befragt  werden  sollte.  Wenn  der  Senat  in  einer  Sitzung  von 
wenigstens  100  Senatoren  seine  EinwilUgung  gegeben  habe,  so 
sollten  an  einem  solchen  Gottesdienste  nur  höchstens  5 Perso- 
nen, 2 Männer  und  3 Frauen,  theilnehmen  dürfen;  auch  dürfe 
zu  solchem  Zwecke  nie  eine  gemeinschaftliche  Kasse  gebildet 
oder  ein  eigner  Vorsteher  oder  Priester  gewählt  werden.  So  be- 
wies also  damals  der  römische  Staat  noch  die  ganze  rücksichts- 
lose Strenge  seiner  altherkömmlichen  Grundsätze  in  Sachen  der 
ReUgionspolizei;  obwohl  die  einmal  vorhandene  Tendenz  zur  Un-' 
Sittlichkeit  und  zur  politischen  Verschwörung  sich  mit  der  Zeit 
auch  wohl  der  einheimischen  Sacra  zu  ihren  Zwecken  bedienen 
lernte,  z.  B.  des  nächtlichen  Opfers  der  Bona  Dea  (S.  354)  und 
der  städtischen  (iorapitalienfeier  (S.  495).  Von  der  mystischen 
Bacchusfeier  aber  lassen  sich  wirklich  seitdem  nur  wenige  Spu- 
ren in  Rom  und  Italien  nachweisen  ^).  Wohl  aber  ist  mit  dem 


1)  Liv.  XXXIX,  42,  XL,  t9. 

2)  Der  Senat  beauftrag  die  Conanln,  ut  omnut  Bacehanaiia  äomae 
priinum,  deinde  per  totam  ItaUam  diruerent  extra  quam  ei  qua  ibi  (in 
einer  Stadt  Italiens)  vetueta  ara  aut  tignum  eontecralum  attet.  In  dem 
S.  C.  wird  eine  Ausnabme  unter  den  angegebenen  Bedingungen  zugelassen, 
ei  qtiit  täte  eacrum  eolemne  et  neeeetarium  dueeret  nec  eine  religione  et 
piaculo  id  omittere  poeee.  Den  Originaltext  dea  S.  C.  a.  b.  GSttling  Fünf- 
zehn rüm.  Urkunden  S.  27.  (C.  I.  L.  I,  n.  196.] 

3)  Das  Fragment  einer  Satire  V'arrns  b.  Non.  Marc.  p.  112  Conßtät 
muUerum  tota  Homa;  quae  noctu  fieri  initia  enlila  etiam  nunc  pineafaar 
indicat  scheint  sich  doch  auf  die  Feier  von  Bacchanalien  zn  bcziehn.  [Doch 
vgl.  man  J.  X’ahlen  Analecta  Noninna  pg.  24.)  Aus  späterer  Zeit  vgl. 
Mommsen  I.  N.  n,  2477  Libero  Patri  Sacrum  — Sacerdotee  Orgiophttntae 
aus  der  Gegend  von  Neapel  und  die  verdächtige  Inschrift  ans  der  von  Ve- 
nusia  b.  Or.  n.  I4S3.  Gegen  den  Ansgang  des  Heidrntbuma  wurde  nneb 
der  mystische  Barchusdienst  ein  Mittclpnukt  des  synkretiatiarhen  Aber- 
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übrigm  Apparate  der  griechischen  Bildung  und  Cfewöhnung  auch  7i» 
der  mythologische  Bacchus  den  Khmern  immer  geifintiger  ge- 
worden, namentlich  der  indische  Bacchus  als  Sieger  und 
Weltbezwinger,  wie  derselbe  schon  bei  den  Griechen  neben  dem 
Hercules  verehrt  wurde  und  nun  auch  in  Kom  allen  glücklichen 
Feldherrn  und  Eroberern  als  Idealbild  vorschwebte.  Marius  ent- 
schuldigte in  seinen  alten  Tagen  seine  Neigung  zum  Trunk  mit 
dem  Beispiele  des  indischen  Bacchus,  Pompejus  bediente  sich 
bei  seinem  Triumphe  nach  demselben  Vorbilde  zuerst  der  Ele- 
phanten  •),  Cäsar  soll  sogar  einen  neuen  Gottesdienst  des  Liber 
Pater  aus  Armenien  nach  Rom  verpflanzt  haben*),  und  Anto- 
nius gefiel  sich  gleich  sehr  in  der  Rolle  des  triumphirenden  Bac- 
chus wie  in  der  des  Hercules.  Noch  Septimius  Severus  stiftete 
nach  seinem  Triumphe  dem  Hercules  und  Bacchus,  den  beiden 
grofsen  Eroberern,  einen  neuen  Prachttempel  in  Rom  ®). 

b.  DieapokryphischcnBürherdcsNamaiinJ.  ISI  v.  Chr. 

Sind  die  Bacchanalien  ein  trauriges  Symptom  des  sittlichen 
Verfalls,  welcher  den  Volksglauben  in  Italien  mit  Einschlufs  der 
römischen  Stadtbevölkerung  ergriffen  hatte,  so  darf  diese  zweite 
Erscheinung  für  ein  nicht  minder  bedenkliches  Symptom  des 
Verfalls  der  eignen  römischen  Staatsreligion  und  zwar  in  den 
höheren  Kreisen  der  Gebildeten  angesehen  werden  ^).  Im  J.  181 
V.  Chr.,  also  fünf  Jahre  nach  dem  S.  C.  de  Bacchanalibus,  wur-  tso 
den  auf  dem  Grundstücke  eines  Notars  (scriba)  L.  Petillius  am 
Abhange  des  Janiculum  beim  tieferen  Umgraben  der  Erde  zwei 
steinerne  Särge  von  8F.  Länge  und  4F.  Breite  gefunden,  deren 


Staabeoa,  a.  die  Signa  Panthea  bei  0.  Jahn  üb.  d.  Abergl.  des  bösen 
Blicks  S.  50.  51.  Auch  wird  das  Sacerdotiuni  Liberi  aicbt  selten  unter  deu 
«•umuUrtcii  I'ricstfi  tliümpi  ii  dieser  letzten  Zeiten  genannt,  s.  Or.  n.  1901. 
2335.  C.  I.  (jr.  n.  t>2o0,  alle  ans  Kein.  Spuren  von  Sabaziosmysterieii  in 
der  Inschrift  b.  Ileuzpii  ii.  0042,  auch  diese  ans  Rom. 

1)  Val.  Ma.x.  HI,  6,  6,  Plin.  H.  N.  VIII,  2,2,  XXXIII,  11,  5.3.  Auch 
.Silius  Ital.  Pnn.  XVII,  0451F.  vergleicht  nach  solchen  Vorgängen  seinen 
llelden,  den  Scipii),  mit  dem  indischen  Bacchus  und  mit  Hercules. 

2)  Virg.  Krl.  \',  29  DaphnU  et  Armeniae  curru  tubiung^ere  Ugret 
instiluit,  Dap/init  thiaxut  indueere  Baeehi.  Servius:  Hoc  aperte  ad  Cae- 
tarem  perlinet,  quem  ennttat  primam  eaera  Liberi  Patrit  tranetuUeee 
Rnmam. 

3)  Dio  C.  liXXVI,  10  yt  xnl  tw  AiovCoip  xal  T^'/fpaxltl  vtdtv 
vntputyfih]  wxoclouijonro.  Vgl.  LX.XVII,  6 und  Eckhel  D.  N.  VII  p.  170, 
oben  S.  6.57. 

4)  Liv.  XL,  29,  Plin.  XllI,  13,  27,  Pint.  Numa  22  u.  A. 
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Deckel  mit  Blei  verschlossen  waren.  Beide  hatten  eine  lateinische 
und  griechische  Inschrift , von  denen  die  eine  aussagte  dafs  in 
diesem  Sarge  Numa  Pompilius,  der  Sohn  des  Pompo  ^),  König 
der  Römer,  begraben  sei,  che  andre  dafs  sich  in  dem  andern  Sarge 
die  Bücher  des  Numa  befänden.  Der  Eigenthümer  des  Grund- 
stücks öffnete  die  Särge  und  fand  in  dem  einen , worin  sich  der 
Leichnam  befinden  sollte,  keine  Spur  von  Gebein  oder  sonst 
etwas,  in  dem  andern  aber  zwei  sorgfältig  geschnürte  Bündel 
von  je  sieben  Bücherrollen , die  nicht  allein  gut  erhalten  waren, 
sondern  ganz  wie  neu  aussahen  ^).  Die  sieben  lateinischen  han- 
delten von  den  amtUchen  ObUegenheiten  derPontifices,  die  sieben 
griechischen  fügten  im  Sinne  der  neueren  Zeit  einen  philosophi- 
schen Commentar  über  diese  Gesetze  Numas  hinzu.  Die  Tendenz 
dieses  Gommentars  war  die  der  Pythagoreischen  Philosophie, 
weil  Numa  in  dieser  Zeit  allgemein  für  einen  Schüler  des  Py- 
thagoras galt.  Die  Bücher  wurden  zuerst  von  L.  Petillius  und 
seinen  Freunden  gelesen  , dann  in  weiteren  Kreisen  besprochen, 
bis  endlich  der  Stadtprätor  Q.  Petillius , ein  Freund  und  Gönner 
jenes  Notars , sich  dieselben  zur  Prüfung  ausbat.  Er  brauchte 
blos  die  Inhaltsanzeigen  zu  lesen  um  zu  der  Ueberzeugung  zu 
gelangen,  dafs  diese  Schriften  auf  Uebersetzung  der  positiven 
Religion  in  Philosophie  ausgingen.  Er  sagte  also  dem  Notar  dafs 
er  sie  ins  Feuer  werfen  werde,  doch  werde  es  ihm  ganz  recht 
sein  wenn  er  sich  vorher  jedes  erlaubten  Rechtsmittels  bedienen 
wolle,  um  wieder  zu  seinem  Eigenthum  zu  gelangen.  Der  Notar 
wendete  sich  also  an  die  Volkstribunen,  diese  brachten  die  Sache 
721  an  den  Senat.  Der  Prätor  erbot  sich  einen  Eid  auf  seine  Ueber- 
zeugung zu  schwören,  dafs  jene  Bücher  nicht  gelesen  und  erhal- 
ten werden  dürften.  Der  Senat  entschied  dafs  man  sich  darauf 
verlassen  könne  und  die  Bücher  in  kürzester  Frist  auf  dem  Co- 
mitium  verbrennen  solle,  wie  dieses  alsbald  vor  allem  Volk  ge- 


1)  Livias:  in  altera  IVutnam  Pompilium  Pomponü  fiiium,  regem  Ro- 
manorum tepuUum  ette  etc.  Auch  dieser  Sohn  des  Pompo,  Andre  st^en 
doch  lieber  Pomponios,  ist  eine  Erfindung  der  Griechen , welche  Dionys  v. 
Hai.,  Plntarch  u.  A.  wiederholen. 

2)  Livius:  non  integrot  modo,  sed  recentüsima  specie.  Septem  latini 
de  iure  pontißcio  eranl,  septem  graeci  de  ducipUna  sapientiae,  quae  iUiut 
aelatis  ette  potuit.  Plinins  führt  aus  Cassius  Hemina,  der  wohl  noch  Zeit- 
genossen des  Vorfalls  sprechen  konnte,  die  Worte  an:  In  hit  Ubrit  teripta 
erant  philotophiae  Pythagoricae,  eotque  combuttot  a Q.  Petilio  praetore, 
quia  philotophiae  teripta  ettent.  Die  sieben  lateinischen  Bücher  mögen 
eine  populäre  Ueberarbeitung  der  wirklichen  und  angeblichen  Satzungen 
des  IS'uma  enthalten  haben. 
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schah.  Eine  dem  Notar  gebotene  EnUchädigungssnmme  wollte 
derselbe  nicht  annehinen.  Dieses  die  einfache  Erzählung  des  Li- 
vius,  zu  welcher  aus  Plinius,  der  sich  auf  verschiedne  ältere  Auto- 
ren beruft,  hinzuzusetzen  ist  dafs  diese  Bücher  auf  Papier  (charta) 
geschrieben  waren,  welches  Schreibmaterial  bekanntlich  erst  von 
Alexandrien  aus  in  allgemeineren  Gebrauch  kam.  Hat  man  sich 
neuerdings  nichts  desto  weniger  von  verschiednen  Seiten  bei 
dem  Urtheile  des  entschlossenen  Prätors  nicht  zufrieden  geben 
wollen,  so  liegt  dabei  eine  nicht  geringe  L'nkunde  des  Geistes 
und  der  Praktiken  dieser  Zeit  zu  Grunde.  Die  Ueberzeugung 
dafs  Numa  ein  Schüler  des  Pythagoras  gewesen  beruhte,  so  we- 
nig sie  chronologisch  haltbar  ist , einmal  auf  dem  alten  Ruhme 
dieses  Weisen  in  Italien,  wo  seine  Schule  trotz  der  Katastrophe 
des  Pythagoreischen  Bundes  in  Grofsgricchenland  niemals  unter- 
gegangen war,  sondern  in  Tarent  eine  bleibende  Stätte  gefunden 
hatte;  wenigstens  lassen  sich  ihre  Spuren  in  dieser  Stadt  seit 
Philolaos  und  Archytas  bis  in  die  Zeiten  des  Hannibalischen 
Kriegs  verfolgen*).  Ja  diese  Schule  hatte  von  Tarent  aus  auch 
bei  den  griechisch  Gebildeten  in  Samnium  lebhaften  Anklang  ge- 
funden, und  selbst  in  Rom  sah  man  seit  der  Zeit  der  Samniter- 
kriege  die  Statue  des  Pythagoras  neben  der  des  Alcibiades  als  die 
des  Weisesten  neben  dem  Tapfersten  ^).  Zweitens  konnte  wirklich 
Manches  in  den  Gesetzen  Numas  an  Pythagoras  und  seine  Schule 
erinnern,  sowohl  im  Allgemeinen  ein  gewisser  symbolischer 
Grundzug  als  manches  Einzelne  ^).  Deshalb  also  wagte  man  da-  7zz 
mals  den  Versuch , das  alte  Cerimonialgesetz  durch  Anwendung 
der  Pythagoreischen  Philosophie,  wahrscheinlich  vermittelst  alle- 
gorischer Interpretation,  von  neuem  zu  beleben.  Er  mislang  weil 


1)  ISamentlirfa  war  den  Römern  der  Pythagorcer  Nearchns  in  Tarent 
bekannt,  welcher  einen  Dialog  geschrieben  hatte,  in  dem  Plato  und  Archy- 
tas  sich  mit  dem  Samnitcr  C.  Pontius,  dem  Vater  des  Siegers  bei  Gaudium, 
unterhielten.  Er  gehörte  znr  römischen  Partei  in  Tarent  und  Cato  be- 
suchte seine  Vorträge  nach  der  Einnahme  von  Tarent  im  J.  209,  s.  Cie.  Cato 
12,  41,  Plut.  Cat.  mai.  2.  .4ndrc  Pythagorcer  in  Tarent,  darunter  den  be- 
kannten Dichter  Rhinthon,  nennt  Io.  Lydus  de  Magistr.  1,  41.  Auch  in  den 
Sprüchen  des  App.  Claudius  Caecus  wollte  man  später  einen  Anflug  von 
Pythagoreischer  Philosophie  linden,  s.  Cic.  Tusc.  IV,  2,  4.  Aus  derselben 
Zeit  mag  die  Ableitung  der  Aemilier,  Calpurnier,  Pinarier  und  Pomponier 
von  4 Söhnen  des  Numa,  Mamerens,  Calpus,  Pinns  und  Pompo,  stammen. 

2)  Plin.  H.  N.  XXXIV,  6,  12,  Plut.  Nuina  8.  Das  delphische  Orakel 
hatte  dazu  Veranlassung  gegeben. 

3)  Schwegler  R.  G.  I,  561. 

Prallar,  Böm.  MythoL  g,  A.ofl.  46 
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er  zu  plump  war,  sowohl  dem  Inhalte  nach  als  der  Form,  ob- 
wohl sich  der  Prätor  mit  einfachem  Römerverstande  nur  an  den 
Inhalt  hielt;  wir  aber  dürfen  wohl  lünzusetzen  dafs  eine  Zumu- 
thung  wie  diese,  sich  den  alten  Numa  als  Verfasser  von  14  Bü- 
chern, 7 lateinischen  und  7 griechischen,  zu  denken,  nur  in  einem 
Zeitalter  wie  dem  alexandrinischen,  dem  Zeitalter  der  Bibliothe- 
ken und  der  Apokryphen,  möglich  war.  Genug  der  Prätor  hatte 
Recht  die  Bücher  zu  verbrennen;  aber  der  Versuch  die  Philoso- 
phie anstatt  des  Gesetzes  in  Rom  einzuschwärzen  ist  nichts  desto 
weniger  sehr  merkwürdig,  zumal  wenn  man  ihn  im  Zusammen- 
hänge mit  den  verwandten  Erscheinungen  dieser  und  der  späte- 
ren Zeit  auffafst.  Hatte  doch  um  dieselbe  Zeit  auch  Ennius  die 
Römer  zugleich  mit  der  seichten  Aufklärung  des  Euhemerus  und 
dem  speculativen  Tiefsinn  der  Schule  des  Pythagoras  bekannt 
gemacht,  welche  letztere  vermuthlich  auch  er  in  Tarent  kennen 
gelernt  hatte ').  Zwanzig  Jahre  darauf,  im  J.  161  v.  Gbr.,  wur- 
den die  Philosophen  zum  erstenmal  ausgewiesen.  Im  J.  155, 
auf  Veranlassung  jener  berühmten  Gesandtschaft,  kamen  sie  wie- 
der , jetzt  direct  aus  Athen,  dem  Heerde  der  griechischen  Philo- 
sophie, und  zwar  die  Häupter  aller  bedeutendsten  Schulen  der 
Zeit,  der  Akademiker,  Stoiker  und  Peripatetiker,  neben  denen 
sich  nun  auch  die  Epikureer  sehr  bald  in  Rom  geltend  machten. 
Daneben  beweist  das  merkwürdige  Beispiel  des  Valerius  Soranus 
wie  weit  schon  damals  die  Lust  an  allegorischer  Erklärung  und 
einem  „tieferen  Verständnifs “ des  alten  römischen  Glaubens 
gehen  durfte*),  etwas  später  das  des  Mgidius  Figulus,  dafs  ne- 
ben den  attischen  Schulen  der  Philosophie  auch  der  alte  und 
neue  Pythagoreismus  bei  solchen  Römern  vielen  Anklang  fand, 
welche  mit  mathematischen  und  physikalischen  Studien  eine 
Neigung  zur  allegorischen  und  mystischen  Grübelei  verbanden. 
Auch  die  Lieberzeugung  dafs  Numa  ein  Schüler  des  Pythagoras 
gewesen  liefs  sich  trotz  aller  Bedenken  der  Historiker  und  Chro- 
nologen nicht  irre  machen*). 


1)  Dars  das  Pythagoreische  Element  in  der  Poesie  des  Ennius  ziem- 
lich stark  und  in  einem  seltsamen  Kampfe  mit  der  Homerischen  Epik  be- 
griffen war,  verräth  namentlich  Persius  Sat.  VI,  9 — 11.  Vgl.  die  Fragmente 
seines  Epicharmus  b.  Vahlen  p.  167  sq. 

2)  S.  oben  S.  33,  1.  Krabner  schreibt  demselben  Dichter  mit  grofser 
Wahrscheinlichkeit  diesen  Vers  b.  Serv.  V.  A.  IV,  638  zu:  catUeolae  mea 
metnbra  dei,  quos  nottra  polestat  officiit  divita  facit. 

3)  Cic.  de  Rep.  U,  15,  Tnsc.  IV,  1,  Pint.  Qu.  Ro.  10. 
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2.  AegypUtche  Saere. 

Isi«  uod  Serapi«. 

Nun  mag  die  Reihe  der  ausländischen  Gottesdienste  folgen, 
wie  sie  nach  einander  in  dem  aufgelockerten  Boden  Wurzel  ge- 
fafst  und  von  Rom  aus  sich  weiter  im  Westen  und  Norden  ver- 
breitet haben , zunächst  der  ägyptische  oder  vielmehr  alexandri- 
nische  der  Isis  und  des  Serapis.  Denn  nur  der  tiefere  nationale 
Grund  ist  altägyptisch , die  Einkleidung  und  der  Gottesbegrifl'  ist 
wesentlich  hellenistisch  d.  h.  ein  Product  der  Bildung  von  Alex- 
andrien, der  neuen  Haupt-  und  Handelsstadt  der  Ptolemäer.  Da- 
her die  schnelle  Verbreitung  nicht  sowohl  im  alten  Aegypten, 
wo  dieser  Gottesdienst  anfangs  keinen  rechten  Eingang  linden 
wollte,  als  vielmehr  in  dem  ganzen  griechisch  gebildeten  Küsten- 
gebiete des  mittelländischen  Meers,  welche  Gegenden  das  alt- 
ägyptische Wesen  hier  zuerst  in  einer  ilirer  Anschauungsweise 
und  den  Bedürfnissen  der  Zeit  angemessenen  Umbildung  ken- 
nen lernten. 

Die  ältere  Grundlage  ist  der  Dienst  der  Isis  und  des  Osiris, 
einer  der  ältesten  ägyptischen  Culte  und  dabei  so  volksthümlich 
und  ein  so  lebendiger  Ausdruck  der  Natur  des  ägyptischen  Lan- 
des und  seiner  Bewohner,  dafs  er  schon  zur  Zeit  Herodots  durch 
ganz  Aegypten  und  selbst  darüber  hinaus  verbreitet  war.  Osiris 
(ägypt.  Hesiri),  den  die  Griechen  gewöhnlich  mit  ihrem  Dionysos 
identificiren,  ist  der  männliche  Befruchtungsgott  des  Landes,  als 
Nil  die  Bedingung  seiner  Existenz,  als  König  der  Urheber  aller 
Cultur,  als  Naturprincip  dem  Wechsel  des  Jahres  unterworfen, 
wie  die  leidenden  Götter  des  Orients  und  der  Griechen  überhaupt, 
daher  er  stirbt  und  nur  in  der  Unterwelt  noch  selbst  fortlebt, 
während  auf  der  Erde  der  Apisstier  für  sein  Bild  und  seine  In- 
camation  galt.  Isis  (ägypt.  Hes)  ist  die  weibliche  Frucht-  und 
Culturgöttin  neben  diesem  männlichen  Princip,  die  Demeter  der 
Griechen,  das  empfangende  Land,  welches  dem  Osiris  alle  Frucht- 
barkeit verdankt,  deshall)  nach  seinem  Tode  der  Verzweiflung 
verfällt:  auch  sie  zugleich  eine  Göttin  der  Ober-  und  der  Unter-  7*4 
weit,  ja  auch  die  Göttin  aller  Fluth  und  .SchilTahrt  auf  dem  Nil 
und  auf  dem  Meere , in  w elcher  Beziehung  die  sogenannte  Isis 
Pharia  d.  h.  der  Isisdienst  auf  der  Insel  Pharos,  schon  ein  Ge- 
misch von  ägyptischen  und  phönicischcn  Culturclementen , zur 
Erweiterung  des  ägyptischen  Gesichtskreises  wesentlich  bcigetra- 

40' 
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gen  zu  haben  scheint.  Andre  Figuren  dieser  Gruppe  sind  der 
Sonnen  - und  Lichtgott  Horus  (äg.  Hör  oder  Har,  als  älterer  Ho- 
rus  Harver  d.  i.  Arueris),  der  Sohn  der  Isis  und  des  Osiris,  so 
lange  dieser  noch  auf  der  Oberwelt  war,  ferner  Harpocrates  (äg. 
Harpechruti  d.  i.  Horus  das  Kind) , den  Isis  vom  Osiris  in  der 
Unterwelt  empfangen,  der  sterbliche  Lichtgott,  welcher  als  nack- 
tes Kind  mit  an  den  Mund  gelegtem  Finger  abgebildet  wird. 
Ferner  Nephthys  (IN'ebti  oder  ISebtei),  welche  mit  der  griechi- 
schen Aphrodite  und  Nike  verglichen,  aber  mehr  in  der  Unter- 
welt als  in  der  Oberw  elt  beschäftigt  ist  und  vom  Osiris  den  Anu- 
bis (Anup  oder  Anupu)  geboren  hat,  den  Hermes  Psychopompos 
der  Griechen,  welcher  als  Wächter  und  Begleiter  der  Isis  gedacht 
wird  und  auf  den  ägyptischen  Monumenten  als  Mann  mit  dem 
Schakalkopfe  oder  ganz  als  Schakal  erscheint,  bei  den  Griechen 
und  Römern  dagegen  in  der  Gestalt  des  gewöhnlichen  Hundes. 
Endlich  Set -Typhon,  das  böse  Princip  der  ägyptischen  Natur, 
der  Feind  und  Mörder  des  Osiris,  welcher  als  Gluthwind  aus 
Süden  die  feuchten  Etesien  besiegt,  den  Nil  ausdörrt  und  zuletzt, 
wenn  die  Tage  immer  kürzer  werden,  das  Licht  schwindet,  das 
Laub  fällt,  vollends  zur  Herrschaft  zu  gelangen  droht : bis  Horus 
ihn  besiegt  und  Osiris  wiedergefunden  wird  und  mit  ihnen  Son- 
nenlicht und  Sonnenwärmc  und  der  Frühling  und  die  Befhich- 
tung  des  Nils  zurückkehrt. 

Auch  der  Name  Serapis  oder  Sarapis  ist  ägyptischen  Ur- 
sprungs, eigentlich  ein  Beiname  des  Osiris.  Wahrscheinlich  ist 
er  entstanden  aus  Osorapis  d.  i.  Osiris-Apis,  eigentlich  Osiris  als 
7*5  Stier,  weil  der  Stier  das  Symbol  des  Osiris  war  wie  die  Kuh  das 
der  Isis.  Man  glaubte  nehmlich  dafs  die  Seele  des  Osiris  in  dem 
Apisstiere  fortlebe,  während  er  selbst  nach  seinem  Tode  der  Kö- 
nig der  Unterwelt  geworden  sei,  daher  auch  der  Name  Serapis 
vorzugsw  eise  diesen  letzteren,  den  Pluton  der  Griechen,  bedeutete 
und  der  Apis  selbst  als  Symbol  des  verstorbenen  Gottes  schwarz 
sein  mufste.  Auch  wird  überliefert  dafs  es  ein  kleineres  Heilig- 


1)  üie  Griechen  schreiben  gewöhnlich  ZaguTiit,  die  Lateiner  Serapis, 
doch  findet  sich  auch  Z(Qamg  auf  griechischen  Inschriften.  Man  declinirt 
'laii,  “tatSo!,  "laiöi  und  "laioi,  "lat  oder  "lau,  lateinisch  Isi,  und  nach 
derselben  Analogie  auch  “OaiQi;  und  ifdp«7Tic,  lat.  Serapi , Serapem,  Se- 
rape.  Geber  den  Ursprung  des  INamens  s.  Lepsius  üb.  d.  ägypt.  Götter- 
kreis S.  56  If.,  dessen  Bedenken  sich  vielleicht  durch  die  Annahme  beben 
lassen,  dafs  der  Marne  'OaoQamt  in  Memphis  der  herkömmliche  für  den 
Gott  Osiris  geworden  war  und  deshalb  bei  der  Verschmelznng  beider  Got- 
tesdienste , des  griechischen  Pluton  - und  des  ägyptischen  Osirisdienstes, 
anf  den  neuen  Cultns  übertragen  wurde. 
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thum  der  Isis  und  des  Serapis  auf  derselben  Stelle,  wo  unter  den 
Ptolemäern  der  grofse  Serapistempel  erbaut  wurde,  schon  gege- 
ben habe;  ja  es  scheint  dafs  auch  Memphis  schon  vor  den  Ptole- 
mäern ein  Heiligthum  des  Serapis  gehabt  hat.  Obwohl  zu  be- 
merken ist  dafs  dieser  Name  hieroglyphisch  bis  jetzt  nicht  ge- 
funden wurde  und  selbst  der  Inschrift  von  Rosette  aus  der  Zeit 
des  Ptül.  Epiphanes  noch  nicht  bekannt  ist,  dahingegen  in  den 
Papyrusurkunden  von  Memphis  aus  der  Zeit  des  Philometor  Osi- 
ris schon  ganz  von  ihm  verdrängt  ist.  Weiterhin  sind  dann  frei- 
lich Isis  und  Serapis  auch  in  Aegypten  ganz  an  die  Stelle  von  Isis 
und  Osiris  getreten. 

Also  ein  ägyptischer  Name , aber  ein  alexandrinischer  Got- 
tesdienst, an  welchen  sich  das  alte  Aegypten  nur  sehr  allmählich 
und  lange  widerstrebend  gewöhnen  mochte’).  Die  gewöhnliche 
Stiftungslegende  des  Tempels  in  Alexandrien,  als  dessen  Erbauer 
bald  Ptol.  Soter  bald  Philadelphus  genannt  wurde,  leitete  das 
Tempelbild  bekanntlich  ab  aus  Sinope,  der  alten  griechischen 
Colonie  am  Pontus,  wohin  ein  Traumgesicht  den  König  gew  iesen 
und  woher  aus  einem  alten  Tempel  des  Pluton  und  der  Perse- 
phone jenes  Bild  unter  dem  Beistände  eines  attischen  Eumolpi- 
den  und  des  Apoll  von  Delphi  geholt  sein  soll  *).  Dagegen  be- 
haupteten .4ndre  dafs  der  Gott  von  Seleucia  in  Syrien  nach  Ale- 
xandrien gekommen  sei , eine  Andeutung  von  Vermischung  der 
ägyptischen  und  syrischen  Religionskreise , welche  sich  nach  an- 
dern Spuren  in  noch  viel  weiterer  Ausdehnung  nachweisen  läfst®), 
wieder  Andre,  dafs  Memphis  die  eigentliche  Heimath  auch  des  rso 
alexandrinischen  Serapisdienstes  sei.  Genug  es  hatten  sich  in  die- 
sem Gottesdienste  verschiedene  Culturelemente  dergestalt  durch- 
drungen , dafs  sowohl  der  Cultus  als  der  Begriff  des  Gottes  ein 
synkretistischer  d.  h.  aus  den  Elementen  verschiedener  Religions- 
kreise gemischter  war;  eben  darin  bestand  sowohl  seine  Neuheit 

1)  Auch  Macrob.  S.  I,  7,  14  deutet  auf  systematischen  Widerstand 
der  ägyptischen  Geistlichkeit  gegen  den  alexandrinischen  Serapisdienst. 
Später  freilich  konnte  Aristides  42  Heiligthümer  des  Serapis  allein  in  Ae- 
gypten zählen. 

2)  Tacit.  Hist.  IV,  83.  84,  vgl.  Plutarch  Is.  et  Osir.  28  u.  A.  bei  Har- 
they I.  ds.  Sehr.  S.  213. 

3)  Die  Dienste  des  Adonis  und  des  Osiris  hatten  sich  sowohl  in  Ama- 
thus  auf  Cypern  als  zu  Bybius  in  Phöoicien  dergestalt  durchdrungen  dafs 
beide  Götter  identificirt  wurden , und  eben  so  wurden  Isis  und  Astarte  oft 
aynkretistisch  verschmolzen.  Auch  maltesische  Inschriften  und  die  Ado- 
nienfeier  des  Theokrit  bezeugen  diese  Verschmelzung  des  Adonis-  und 
Osirisdienstes. 
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als  seine  Eigenthüinlichkeit.  Griechisch  war  vorzüglich  das  neue, 
von  der  ägyptischen  Art  ganz  abweichende  Cultusbild  *)  und  die 
glänzende  Architectur  des  Tempels,  welcher,  auf  der  Burg  von 
Rhakotis  gelegen , eine  der  schönsten  Zierden  von  Alexandrien 
war.  Der  Begriff  des  Gottes  war  so  weit,  dafs  sowohl  der  alte 
ägyptische  Osiris  und  der  griechische  Pluton  als  der  griechische 
Heilgott  Aesculap  und  der  höchste  und  allmächtige  Gott  des  Him- 
mels Zeus  oder  Jupiter  hineinpafste;  ja  auch  der  Sonnengott 
wird  nicht  selten  in  diese  Mischung  mit  hincingezogen , daher 
Serapis  auf  griechischen  Inschriften  häufig  Zeig  "Hliog  fiiyag 
genannt  wird,  auf  lateinischen  I.  0.  M.  Sol.*) 

Dieser  neue  Gottesdienst  verbreitete  sich  von  Alexandrien 
aus  sehr  schnell  über  das  Mittelmeer,  theils  unmittelbar  von  dort 
theils  unter  Vermittlung  der  benachbarten  Hafenstadt  Ganopus, 
deren  Incuhatiunsanstalt  und  Heilorakel  des  Serapis  einen  sehr 
starken  Zulauf  hatte*).  Die  Spuren  der  neuen  Religion  lassen 
sich  seit  den  ersten  Ptolemäern  von  der  Küste  KIcinasiens  und 
den  griechischen  Inseln  bis  nach  Athen , Korinth  und  Paträ  ver- 
folgen, von  wo  sie  bald  weit  in  die  innern  LandschaRen  des  Pe- 
loponnes und  in  die  von  Böotien  und  Phokis  vordrang  und  sich 
durch  den  ausländischen  Reiz  ihrer  Symbolik,  das  Geheimnifs 
ihrer  Weihe , ihren  Ansclilufs  an  Schiflahrt  und  Handel  überall 
beliebt  machte.  Gewöhnlich  wurden  Serapis,  Isis  und  Anubis 
zusammen  verehrt,  neben  ihnen  bisweilen  auch  Harpokrates  und 
Ganopus.  Seraj)is  galt  vorherrschend  für  einen  Heilgott  gleich 
dem  -Asklepios,  Isis  für  eine  Göttin  der  Frauen  und  der  Schiflahrt 
7i7  und  wegen  ihrer  Kuhgestalt  für  identisch  mit  der  argivischen  Io, 
was  für  die  Mythologie  von  beiden  seine  eigenthümlichen  Folgen 
hattet). 


1)  Das  Bild  war  ein  Coloss  nach  Art  des  griechischen  Pluton,  mit  den 
Attributen  des  Modius,  des  Cerberus  und  der  Schlange,  s.  Plut.  Is.  Osir. 
2H,  Macrob.  S.  I,  2U,  13  und  die  Bilder  auf  alexandriniseben  Münzen.  Der 
Kopf  ist  oft  von  Strahlen  umgeben.  [Vgl.  L.  Stephani  IVimbus  u.  Strahlen- 
kranz S.  44.] 

2)  [Scrapi  Pantheo,  Berliner  Monatsber.  1861,  S.  760.j 

3)  Strabo  XMI  p.  801.  In  Korn  gab  cs  später  auch  eine  eigne  Form, 
des  Serapisdienstes,  die  aus  Pelusium  stammte,  s.  lul.  Capitolin.  M.  Anto- 
nin. Philos.  23.  Leber  die  Ausbreitung  des  Isis-  und  Serapisdienstes  in 
Griechenland  s.  meinen  Aufs,  in  den  Berichten  der  K.  Sachs.  G.  d.  W.  z. 
Leipzig  1854  S.  106. 

4)  Varro  hielt  mit  andern  Gelehrten  der  Zeit  den  Serapis  Tür  einen 
argivischen  König  Apis,  welcher  in  sehr  alter  Zeit  nach  Aegypten  gekom- 
men und  als  Verstorbner  zum  Gott  geworden  sei,  wobei  der  INamc  als  eine 
Entstellung  von  Sorosapis  oder  Sorapis  erklärt  wurde,  von  aogos  und 
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So  mag  die  neue  Religion  auch  ziemlich  früh  nach  dem  ent- 
legenen Westen  vorgedrungen  sein,  nach  der  Insel  Malta  und 
nach  Sicilien,  wo  sich  weit  ältere  Spuren  eines  Verkehrs  mit 
Aegj'pten  nachweisen  lassen,  dessen  Vermittler  die  Phönicier  ge- 
wesen, endlich  nach  dem  südlichen  Italien  und  in  die  Gegend  von 
Neapel,  wo  Puteoli,  Pompeji,  Herculanum  und  andre  Punkte 
noch  Jetzt  so  merkwürdige  Reste  des  Isis-  und  Serapisdienstes 
erhalten  haben  ‘).  Von  dort  verbreitete  er  sich  weiter  über  Cam- 
panien  und  Etrurien,  wo  Isis  Regina  in  Florenz  einen  angesehe- 
nen Tempel  hattet).  In  Rom  rühmte  sich  ein  später  bestehen- 
des Collegium  der  Pastophoren  des  Serapis  zur  Zeit  des  Sulla 
entstanden  zu  sein ; eine  ganze  Reihe  von  Verboten,  die  aber  im- 
mer eigentUch  nur  die  Stiftungen  des  neuen  Glaubens  auf  dem 
Capitol  und  innerhalb  der  Altstadt  betrafen,  erging  in  den  letzten 
Zeiten  der  Republik.  So  wurden  im  J.  58  v.  Chr.  Serapis  und 
Isis,  Haqiokrates  und  Anubis  unter  heftigem  Widerstande  der 
demokratischen  Partei  vom  Capitol  verwiesen  und  die  ihnen  dort 
unter  stürmischen  Auftritten  errichteten  Altäre  zerstört’),  so 
sehr  waren  damals  diese  fremden  Religionen  eine  Angelegenheit 
besonders  der  unteren,  mit  vielen  ausländischen  Elementen  ver- 
mischten Kreise  der  städtischen  Bevölkerung.  Im  J.  53  erfolgte 
ein  wiederholtes  Verbot  und  die  Zerstörung  einiger  von  Privat- 
personen in  der  Altstadt  errichteten  lleiligthümer,  und  doch  war 
im  J.  50  schon  wieder  eine  ähnliche  Exccution  nöthig,  bei  wel- 
cher, als  kein  Arbeiter  Hand  anzulegen  wagte,  der  (amsul  selbst 
den  ersten  Hieb  mit  der  Axt  that  *),  desgleichen  im  J.  48.  Cä-  m 
sars  Üemokratie  und  seine  Liebe  zur  Cleopatra  mag  das  ägyp- 


limg.  Aneh  die  Gebebrde  des  Harpokrates,  der  immer  neben  der  Isis  und 
dem  Serapis  zu  srben  sei,  bedeute  ut  homines  ros  fnisse  tareretnr,  s.  Au- 
gustin. C.  D.  XVIII,  5,  Nymphodor  b.  CIcm.  Al.  Strom.  1 p.  383  P. 

1)  Ueber  das  Serapeum  in  Puzzuoli  s.  Crcuzer  z.  .Arrbüol.  2,  258. 
Aus  Herculanum  stammt  das  Gemälde  b.  Bättiger  kl.  .Sehr.  2,  210.  Vgl.  die 
Inschr.  b.  Mommsen  I.  N.  n.  2243  aus  Pompeji  (Böttiger  a.  a.  O.  3,  249), 
n.  3349  aus  Acerrae,  n.  358U  aus  C.ipua,  n.  4315  aus  Aquinnm,  n.  4833 
aus  Telesia  u.  s.  w. 

2)  Er  lag  nabrscbcinlich  da  wo  jetzt  das  Kloster  des  S.  Florrns 
strbt,  s.  Bullet,  d.  Inst.  Arcb.  1839  p.  184,  Osann  in  der  Zeitschr.  f.  A.  W. 
1851  n.  4.  5. 

3)  Varro  bei  Tertull.  ad  Nat.  I,  10,  Apol.  6,  Arnob.  II,  73.  [Vgl. 
Mommsen  C.  I.  L.  I,  p.  223  zu  n.  1034.] 

4)  Valer.  Max.  1,  3,  wo  Marquardt  R.  A.  IV,  85  bei  dem  Consul  L. 
Aemilins  Paulus  an  den  Besieger  des  Perseus  denkt,  welcher  im  J.  182  und 
168  Consul  war,  welche  Zeit  doch  wohl  zu  früh  ist.  Vgl.  Dio  XL,  47, 
XL  VII,  16. 
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tische  Wesen  in  Rom  vollends  befördert  haben,  daher  die  Trium- 
vim  im  J.  42  sogar  selbst  den  Bau  eines  Tempels  der  Isis  und 
des  Serapis  beschlossen;  vermuthlich  war  es  der  im  Campus, 
also  in  der  Vorstadt  des  Marsfeldes , aber  doch  nicht  weit  vom 
Thore  und  in  einer  schon  stark  bevölkerten  Gegend  gelegene 
Tempel,  welcher  immer  der  angesehenste  geblieben  ist,  das  Iseum 
et  Serapeum  in  der  Gegend  von  S.  Maria  sopra  Minerva  ^).  Selbst 
Augustus  bestand  zwar  auf  dem  Verbote  dieses  Gottesdienstes 
innerhalb  des  Pomoeriums , nahm  sich  aber  desselben  sonst  in 
soweit  an  dafs  er  die  Wiederherstellung  von  Privatstiftuugen 
betrieb  und  sogar  selbst  einige  Heiligthünier  wiederherstellte  *). 
Zuletzt  wurde  unter  Tiberius  im  J.  19  n.  Chr.  vom  Senate  und 
zwar  zugleich  gegen  die  ägyptischen  und  jüdischen  Sacra  einge- 
schritten ^),  bald  darauf  in  Folge  einer  schändlichen  Kuppelei 
der  ägyptischen  Priester  diese  gekreuzigt , der  Tempel  zerstört 
und  das  Bild  der  Isis  in  den  Tiber  geworfen;  wie  der  Isisdienst 
denn  auch  sonst  in  sittlicher  Hinsicht  immer  übel  berüchtigt  war. 
Denn  Isis  wurde  als  Heil  - und  Entbindungsgüttin  vorzüglich  von 
Frauen  und  Mädchen  gesucht,  am  meisten  von  den  zahlreichen 
Libertinen  gemischter  Abkunft,  welche  damals  bekanntlich  in 
dem  galanten  Rom  eine  grofse  Rolle  spielten.  Die  Dichter  des 
Augusteischen  Zeitalters  wissen  daher  viel  von  den  Enthaltungen, 
welche  der  Isisdienst  ihren  Geliebten  auflegte,  aber  auch  viel  von 
seinen  Kuppeleien  zu  erzählen^),  dahingegen  der  Serapisdienst 
auch  in  Rom  von  dem  gemeinen  Manne  vorzüglich  wegen  seiner 
medicinischen  Inspirationen  gesucht  wurde  ®).  Unter  den  folgen- 
den Kaisern  wurde  der  ägyptische  Cultus  und  die  Weihe  der  Isis 
auch  in  der  vornehmen  Welt  zu  einer  Sache  der  Mode“),  bis  er 
unter  den  Flaviern  und  vollends  unter  den  Antoninen  in  der  Alt- 
stadt zuerst  geduldet,  dann  sogar  vom  kaiserlichen  Hofe  aus  eifng 


1)  Becker  Handb.  1 S.  645,  vgl.  die  Regionen  der  St.  R.  S.  ITS  and 
Canina  Annal.  dell'  Inst.  1652  p.  348  — 353.  Aoeh  bei  Apnlci.  .Metam.  XI 
p.  SIO  Uadend.  ist  die  Isis  Campensis  die  angesehenste  in  Rom. 

2)  Dio  Lin,  2,  LIV,  6. 

3)  Tacit.  Ann.  II,  85,  Sueton  Tib.  36,  Joseph.  Antiq.  lud.  XVIII,  3,  4. 

4)  Tibull.  I,  3,  23  ff.,  Propert.  II,  33,  Ovid  Am.  II,  2,  25;  13,  7,  A. 
Am.  I,  77,  III,  393,  Trist.  II,  297,  Ep.  ex  Ponto  I,  1,  51.  Vgl.  luvenal  VI, 
489  iamque  extpactatur  in  hortit  aut  apud  ftiacae  potiua  tacraria  lenae, 
Böttiger  Sabina  1,  232,  kl.  Sehr.  2,  210ff.,  3,  245ff. 

5)  Cio.  de  Divio.  II,  59,  123,  vgl.  A.  D.  III,  19.  Auch  Varro  in  seinen 
Satiren  eiferte  gegen  die  Medicin  des  Serapis. 

6)  Sueton.  Olho  12,  vgl.  Lncan  VIII,  831  (nnter  Nero)  Aoa  m templa 
tuam  Jtomana  rectpimut  /»in  etc. 
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bef5rdert  wurde*).  Endlich  war  Caracalla  ein  so  entschiedener 
Anhänger  des  Serapis,  dafs  er  in  verschiedenen  Quartieren  der 
Stadt  neue  Tempel  für  diese  HMigion  stiftete  und  den  Gottes- 
dienst mit  gröfserer  Würde  und  mit  grüfserem  Glanze  ausstat- 
tete*). Namentlich  stammte  von  diesem  Kaiser  der  T.  der  Isis 
und  des  Serapis,  welcher  nicht  weit  vom  Colosseum  lag  und  der 
dritten  Region  ihren  Namen  gab.  Von  Rom  aus  lassen  sich  die 
Spuren  desselben  Cultus  weiter  in  Spanien,  Gallien,  der  Schweiz, 
bis  an  den  Rhein  und  nach  Deutschland  verfolgen,  wo  Tacitus 
eine  der  ägyptischen  Isis  verwandte  Göttin  erwähnt,  welche  in 
Wahrheit  eine  unter  verschiedenen  Namen  verehrte  aitgerma- 
nische  Göttin  war,  deren  Cultus  in  einigen  Gebräuchen  an  die 
Isis  erinnerte  *). 

Der  Cultus  bestand  theils  in  einem  täglichen  Morgen-  und 
Abend  - Gottesdienste  theils  in  jährlich  wiederkehrenden  Festen, 
welche  im  Frülilingc  bei  Eröffnung  der  Schiffahrt  und  im  Spät- 
herbste vor  dem  Eintritt  des  Winters  gefeiert  wurden.  So  wurde 
nach  dem  späteren  römischen  Kalender  am  5.  März  das  „ Schiff 
der  Isis“  (Isidis  Navigium)  gefeiert,  von  welchem  Feste  Apulejus 
nach  seinen  Beobachtungen  in  Korinth  eine  lebendige  Schilde- 
rung hinterlassen  hat^).  Es  war  Frühling  und  Vollmond,  das 
Meer  im  Begriff  sich  zu  beruhigen.  Am  frühen  Morgen  begab  tso 
sich  ein  Festzug  ans  Meer,  der  aus  einer  grofsen  Menge  Volks 
mit  Fackeln,  Lichtern  und  Lampen,  Musik  und  Chorgesang,  der 


t)  Tacit.  Hist.  lU,  74,  luvenal  S.  VI,  527 ff.,  VIII,  29,  XII,  28,  Lam- 
prid.  Coinm.  9,  Spartian.  Pesceon.  N.  9,  Carac.  9,  Eckhei  D.  N.  VII, 
p.  128.  131. 

2)  Spartian  Carac.  9,  vgl.  meine  Regionen  S.  123  und  Dio  LXXVII, 
23,  Herodian  IV,  8 (8).  In  Rom  gab  es  auch  in  der  6.  Region,  auf  dem  Qui- 
rinal,  ein  von  Caracalla  gestiRetes  Serapenm,  ferner  eine  Isis  Athenodoria 
in  der  Gegend  der  Thermen  des  Caracalla,  eine  Isis  Patricia  in  der  5.  Re 
gion,  ein  Isium  Metellinum  auf  dem  Caelius.  Vgl.  die  auf  den  Isisdienst  in 
und  aufserhalb  Rom  bezüglichen  lateinischen  und  griechischen  Inschriften 
bei  Or.  n.  1871ff.,  23U5ff,  Henzen  n.  5832ff.,  8027 ff.,  C.  I.  Gr.  III,  n. 
5990tr.  Aach  in  den  Inschriften  ans  Algier  wird  der  ägyptischen  Götter 
oR  gedacht. 

3)  Grimm  D.  M.  236  ff.,  Lersch  in  den  Jhb.  d.  A.  F.  im  Rheinl.  IX, 
lOOff-,  X,  soff.,  XII,  21  ff.,  0.  Schade  Die  Sage  von  der  h.  Ursula  S.  71  ff., 
Raszmann  deutsche  Heldensage  1,  154. 

4)  Metam.  XI  p.  788  sqq.,  vgl.  das  Kal.  Const.  z.  5.  März,  das  Kal. 
Farnes,  rnst.  [vgl.  Mommsens  Anmerkung]  und  Lactant.  I,  11,  21  cartut 
diet  habetur  in  Fattit,  quo  Itidit  navig-ium  celebratur.  Das  Kal.  Con- 
stant.  bemerkt  zum  20.  März  [vgl.  Mommsens  Anmerkung]  Pelosia, 
was  auch  auf  einen  den  ägvptischen  Göttern  geweihten  Tag  deutet,  s. 
S.  726,  3. 


Digitized  by  Google 


730 


ZWÖLFTES  ABSCHNITT. 


Schaar  der  Geweihten,  den  Priestern  mit  den  Attributen  und 
Symbolen  der  Götter^),  endlich  den  Göttern  und  lleiligthümem 
selbst  bestand , denen  zuletzt  dfr  Oberpriester  folgte.  Am  Ufer 
des  Meeres  wurde  ein  nach  ägyptischer  Weise  bemaltes  Schiff 
zuerst  geweiht  und  darauf  als  Bild  und  Gelübde  der  neu  eröffne- 
ten  Sclüffahrt  fesUich  geschmückt  und  von  allem  Volke  mit  Spe- 
cereien  gefüllt  und  mit  reiner  Milch  besprengt  dem  Meere  über- 
geben, worauf  man  sein  Verschwinden  auf  der  Höhe  desselben 
abwartete  und  endlich  in  Procession  nach  der  Stadt  und  zum 
Tempel  der  Isis  zurückkehrte.  Hier  wurde  noch  ein  Gebet  für 
das  Wohl  des  Kaisers,  des  Senats,  der  Ritter,  des  ganzen  römi- 
schen Volkes  gesprochen  und  endlich  mit  den  W'orten  uiaoiq 
äq>eaig  das  Volk  entlassen,  welches  nun  mit  Jubel  einbcl  und 
mit  Zweigen,  Kränzen  imd  Blumen  in  den  Tempel  eilte  um  dort 
die  Füfse  eines  silbernen  Bildes  der  Isis  zu  küssen.  Dieses  Fest 
und  Isis  als  Schutzpatronin  der  Schiffahrt  scheint  damals  weit 
imd  breit  an  allen  Küsten  des  Mittelmeeres  gefeiert  worden  zu 
sein’).  Andre  Feste,  namentlich  ein  Tag  der  Isis  Pharia  und 
ein  andres  des  Serapis , fielen  in  den  April,  doch  wissen  w ir  von 
diesen  nichts  Näheres  ’).  Dann  aber  folgte  im  Herbst,  gegen  den 
Ausgang  des  October  und  zu  Anfang  des  November*),  das  my- 
thologische Hauptfest  der  Isis  und  des  Sera|>is , indem  in  diesen 


1)  Alle  Priester  sind  ganz  in  I.rinen  gehüllt.  Der  erste  trägt  eine 
brennende  Lampe,  der  zweite  2 Altäre,  die  man  auxilia  nannte,  weil  sic  die 
Hülfe  and  Providenz  der  Isis  vergegenwärtigten,  der  dritte  die  Palme  des 
Siegs  and  den  Stab  des  Friedens,  der  vierte  das  .Sinnbild  der  güttlichen 
Billigkeit,  die  geöBnete  linke  Hand  (S.  62U)  nnd  ein  goldnes,  w ie  eine  weib- 
liche Brust  gebildetes  Gefärs,  ans  welchem  Milch  träufelte,  der  fünfte  eine 
goldne  Wanne,  neben  ihm  ein  andrer  eine  Amphora.  Als  Götter  und  Hei- 
ligthümer  werden  genannt  Anubis  io  der  Gestalt  des  Handes,  Isis  in  der 
der  Kuh , neben  ihr  die  Lade  mit  den  verborgenen  Heiligthümern , endlich 
der  heilige  Krug,  ein  Sinnbild  der  Entstehung  der  Dinge  aas  dem  Feuchten, 
vgl.  Vitruv  praef.  1.  VlU. 

2)  Vgl.  Petron  Sat.  114  intpp. 

3)  Das  Kal.  Farnes,  rast,  notirt  z.  April:  Sacrum  Phariae,  item 
Sarapia,  das  Kal.  Cnnstant.  zum  25.  April  Serapia.  Das  herkömmliche 
Bild  dcrlsis  Pharia  war  ein  sehr  altertbümliches,  s.  Tcrtull.  Apniog.  16 
Et  tarnen  quanlo  dietinguitur  a crucit  etipite  Pallai  ^Itica  et  Ceret  (d.  i. 
Isis)  Pharia,  quae  sine  qf'figie  rudi  palo  et  informi  ligno  prostanl? 

4)  Das  Kal.  Constaot.  bemerkt  Isia  vom  28.  Oetb.  bis  zum  1.  Nov., 
in  welchem  Monate  auch  das  Bild  mit  dem  Tetrastichon  des  .Vusonios  aaf 
die  Isisfeicr  anspielt.  Vermuthlich  gehören  auch  die  Ter  INovena  und 
die  Hilaria  am  2.  und  3.  Nov.  in  diesem  Kalender  za  derselben  Feier, 
welche  im  Kal.  Farnes,  rast,  einfach  Heuresis  genannt  wird.  [Vgl. 
Mommsen  C,  I.  L.  I,  p.  403  f.] 
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Tagen  nach  herkömmlicher  Weise  die  Geschichte  der  Göttin  auf- 
geführt  und  das  Gemüth  wie  gewöhnUch  bei  solchen  mit  der 
Jahreszeit  correspondirenden  Festen  zuerst  in  heftigster  Trauer 
aufgeregt,  dann  in  eben  so  ausgelassener  Freude  des  Wiederfin- 
dens  beruhigt  wurde.  Es  ist  die  Klage  der  Isis  um  den  verlore- 
nen und  ihr  und  des  Volkes  Jubel  über  den  wiedergefundenen 
Osiris  oder  Serapis;  wenigstens  wird  das  Fest  von  verschiedenen 
christlichen  Schriftstellern  in  dieser  Art  beschrieben  ^),  nur  dals 
von  Einigen  nicht  Osiris , sondern  Horus  oder  Harpokrates,  der 
Sohn  der  Isis,  genannt  wird , welcher  somit  ganz  an  die  Stelle 
des  eleusinischen  lacchos  oder  des  Orphischen  Zagreus  getreten 
war.  Zuerst  wird  der  verschwundne  Sohn  oder  der  verstorbne 
Gemahl  gesucht,  dann  klagen  mit  der  Isis  ihre  Priester  und  die 
Geweiheten,  heulen  und  schlagen  sich  die  Brust.  Darauf  heifst 
es  plötzlich;  „Wir  haben  ihn  gefunden!  Wir  freuen  uns  mit  ihr!“ 
und  nun  jubelt  Alles  mit  der  glücklichen  Mutter  und  mit  Anu- 
bis, welcher  der  suchenden  Mutter  als  Spürhund  gedient  hat. 

Neben  dieser  populären  Seite  des  Gottesdienstes  gab  es  end- 
lich eine  Weihe  der  Isis  und  des  Osiris,  weiche  in  den  Zeiten  der 
römischen  Kaiser  gleichfalls  allgemein  und  namentlich  auch  in 
Rom  und  dem  römischen  Reiche  verbreitet  war.  Die  Geweiheten 
hiefsen  ^laiaxoi  und  'Oaiqtaxol,  waren  am  linnenen  Kittel  und 
dem  geschorenen  Haupte  zu  erkennen  und  befleifsigten  sich  eines 
heiligen  Lebenswandels  *).  In  jener  von  Apulejus  beschriebenen 
Procession  bilden  sie  eine  besondere  Schaar,  Männer  und  Frauen 
von  jedem  Alter  und  von  jedem  Stande,  alle  in  linnenen  Gewän- 
dern, die  Frauen  verschleiert,  die  Männer  geschoren,  alle  mit  Si- 
stren  von  Erz,  Sillier  oder  Gold  kla])pemd.  Derselbe  Apulejus 
beschreibt  auch  die  Einweihung  seines  Lucius  ausführlich,  ob- 
wohl novellistisch  und  mit  einem  starken  Anlluge  von  Ironie ; 
doch  erkennt  man  darin  den  gewöhnlichen  Gang  solcher  Ein-  7» 
Weihungen  von  einem  Grade  zum  andern,  durch  allerlei  symbo- 
lische .Schrecknisse  der  Finsternil's  und  des  Todes  zum  Licht 
und  zur  Verklärung,  mit  einem  seltsamen  Wechsel  von  sinnlicher 


1)  Lactant.  I,  21,  20,  Minne.  Fel.  p.  163  Ooz.,  lul.  Firmiens  2 p.  2 
Burs.  Nach  Diod.  I,  25  ward  Horns  wie  Zagreus  von  den  Titanen  zer- 
rissen, von  der  Isis  aber  wieder  ins  Leben  gerufen  nnd  seitdem  un- 
sterblich. 

2)  luvenal  S.  Vlil,  29  exclamare  Übel  populut  quod  ctamat  Oriri  üi- 
vento.  Serv.  V.  A.  IV,  609  ticul  in  fsidit  saeris,  ubi  etl  imiteUio  inventi 
Osiridie.  Der  griechisebe  Ruf  war:  Evpiixapitv  Xvyxalooutv. 

3)  Pint,  de  Is.  et  Osir.  3.  27.  35. 
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Aufiregung^)  und  geistiger  Berahigung.  Die  letzte  Weihe  erhält 
Lucius  in  Rom,  worauf  er  in  das  dort  seit  Sulla  bestehende  Col- 
legium der  Pastophoren  aufgenommen  wird.  Die  Christen  woll- 
ten in  manchen  Gebräuchen  dieser  und  andrer  Weihen  eine  Ent- 
stellung ihrer  eignen  Gebräuche  finden,  z.  B.  des  Sacraments  der 
Taufe  ^),  auch  ist  es  nicht  zu  verkennen  dafs  die  Symbole,  Ideen 
und  ascetischen  Uebungen  der  verschiedenen  Religionskreise,  mit 
Inbegriff  der  jüdischen  und  christUchen,  sich  damals  mannichfach 
berührten  und  durchkreuzten.  Das  letzte  Ziel  und  ein  besondrer 
Reiz  solcher  Mysterien  bestand  für  die  Gebildeten  immer  in  einer 
Art  von  reinerer  und  monotheistischer  Gotteserkenntnifs,  d.  h. 
einer  solchen  soweit  ihrer  das  Heidenthum  mit  seinen  synkreti- 
stischen  und  pantheistischen  Combinationen  überhaupt  fähig  war. 
Interessant  sind  in  dieser  Hinsicht  die  Berichte  des  Rhetors  Ari- 
stides und  des  Macrubius  S.  I,  20  vom  Serapis.  Jener  schildert 
ihn  als  den  Gott  der  Götter,  der  alle  Welt  und  alle  Gottheit  in 
sich  umfasse , von  dem  für  die  Seele  Weisheit,  für  den  Leib  Ge- 
sundheit und  in  allen  Dingen  alles  Gute  komme.  Er  sei  mächtig 
im  Himmel  und  auf  Erden  und  auf  dem  Meere , wo  er  Stürme 
errege  und  besänftige , w ie  er  am  Himmel  die  Sonne  lenke  und 
den  Segen  der  Wolke  spende  und  aus  der  Tiefe  der  Erde  Reich- 
thum und  allen  Segen  für  Menschen  und  Vieh  emporsende. 
Sowohl  das  Licht  als  das  Dunkel  sei  sein  Gebiet,  Leben  und  Tod, 
Freude  und  Trauer,  und  immer  sei  er  der  Allgütige,  ganz  Men- 
schenfreundliche. Macrobius,  der  nach  seiner  Art  vorzüglich  auf 
Sonnendienst  ausgeht,  führt  ein  Orakel  des  Serapis  an,  durch 
welches  er  auf  eine  Anfrage  des  Königs  Nikokreon  von  Cypern 
nach  seinem  Wesen  geantwortet  habe , sein  Haupt  sei  der  Him- 
mel, sein  Leib  das  Meer,  die  Erde  seine  Füfse,  seine  Ohren  ruhe- 
ten  im  Aether,  sein  Auge  sei  die  strahlende  Sonne.  Neben  ihm 
wird  Isis  auf  ähnliche  Weise  als  Allgöttin  beschrieben  in  der  be- 
kannten Stelle  des  Apulejus  (Metam.  XI) , wo  es  von  ihr  heifst, 
die  Phryger  verehrten  sie  als  Grofse  Mutter,  Athen  als  Minerva, 
733  Cypern  ^s  paphische  Venus,  Kreta  als  Dictynna,  Sicilien  als  Pro- 
serpina,  Eleusis  als  Ceres,  Andre  als  Juno,  als  Bellona,  als  He- 
cate  u.  s.  w.,  doch  sei  sie  eigentlich  das  weibliche  Alles  in  Al- 


1)  Anch  fehlte  es  nicht  ao  initiirenden  Tafelfreoden,  s.  Apolei.  Metam. 
XI  p.  806.  Aach  Tertall.  Apolog.  39  spricht  von  dem  Dunste  einer  nächt- 
lichen cocna  Serapiaca. 

2)  Tcrtull.  de  Baptismo  5 A'om  et  tacrit  qwbusdam  per  Utvaerum 
initianlur  Uidit  alicuitu  aut  Uithrae. 
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lern').  So  ist  neuerdings  auf  der  Insel  Andres  ein  griechischer 
Hymnus  auf  die  Isis  gefunden  worden,  welcher  sich  für  die  üeber- 
setzung  der  Inschrift  einer  Denksäule  vor  dem  Tempel  der  Isis  zu 
Memphis  ausgiebt  und  die  Vorstellungen  dieser  späteren  Zeit 
gleichfalls  gut  vergegenwärtigt^).  Isis  wird  hier  gepriesen  als  die 
Gründerin  ihrer  Mysterien  und  ihres  Cultus,  als  Tochter  des 
Kronos , Schwester  und  Gemahlin  des  Osiris , als  Stifterin  aller 
milden  Sitte  und  aller  Cultur  auf  Erden,  Herrscherin  über  die 
Bahn  der  Sonne  und  des  Mondes,  Urheberin  der  Schiifahrt,  des 
Rechtes!*),  der  Ehe,  der  Geburt  imd  der  Kinderzucht.  Sie  ist 
zugleich  Erdgöttin,  himmüsche  Güttin  und  Meeresgöttin.  Sie 
läfst  die  Inseln  aus  dem  Meere  aufsteigen , schafft  Berge , Acker- 
land und  Weidegrund  u.  s.  f.  Ein  Bild  welches  sich  nach  andern 
Schriftstellern  und  Inschriften  noch  weiter  ausführen  liefse^). 
Auch  scheinen  hin  und  wieder  wirklich  Berührungen  zwischen 
dem  alexandrinischen  Scrapisdienste  und  dem  dortigen  Juden- 
thum und  Christenthum  eingetreten  zu  sein;  wenigstens  waren 
die  Heiden  geneigt  an  eine  Verwandtschaft  dieser  principiell  so 
ganz  verschiedenen  Bekenntnisse  zu  glauben  -’*). 

3.  Ntue  Sacra  aus  Phrygien  und  Cappadoeien. 

Diese  Gottesdienste  zeichnen  sich  vor  allen  übrigen  durch 
einen  besonders  hohen  Grad  von  Wildheit  und  fanatischer  Ra- 
serei aus,  wie  darin  ihre  Heimath,  das  Land  der  Amazonen,  der  7S4 


1)  Vgl.  die  laschr.  aus  Capua  bei  Mommsen  I.  N.  n.  3380  Te  tibi  una 
quae  es  omnia  Dea  Isis. 

2)  H.  Sauppe  H.  in  Isin,  Turici  1842,  Weicker  kl.  Sehr.  3,  260 ff. 

3)  Isis  ist  auch  die  erste  Muse  und  die  personificirte  Gerechtigkeit,  s. 
Plut.  Is.  Osir.  3 und  die  Vfftf  ^ixatoavvq  der  Inschrift  aus  Delos  beiBückh 
C.  I.  Gr.  n.  2295. 

4)  Vgl.  Diod.  I,  25,  wo  namentlich  auch  von  dem  Verdienste  der  Isis 
um  die  Heilkunde  und  ihren  Heilungsorakeln  die  Rede  ist,  die  sie  mit  dem 
Serapis  gemein  hatte.  Andre  Prädieate  geben  die  Inschriften  bei  Or.  n. 
1876ff.  Isi  Myrionymae,  f^ictrici,  Fruetiferae,  Reginae,  Salutari,  Hosiri 
et  Fortunae  Superae,  Deo  Invicto  Serapi  Servatori,  l.  0.  M.  Soli  Serapidi 
u.  s.  w.  Auch  als  Götter  des  Grabes  und  der  Unterwelt  werden  sie  gefei- 
ert, 8.  Fnbretti  Inscr.  p.  466. 

5)  So  behauptet  der  Brief  des  Kaisers  Hadrian  bei  Vopisc.  Saturnin. 
7,  dafs  die  Serapisdiener  in  Alexandrien  Christen  seien  and  umgekehrt,  vgl. 
Aristides  in  Sarap.  I p.  91  ed.  Ddf.  Ihrerseits  behaupteten  die  Christen 
dafs  der  ägyptische  Serapis  mit  seinem  Fruchtmaafs  auf  dem  Kopfe  eigent- 
lich Joseph  io  Aegypten,  der  Sohn  der  Sarah,  sei,  s.  Tertnll.  ad  Nat.  II,  8, 
Said.  v.  ^dparrK,  lul.  Firmicus  13  p.  18,  B. 
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Korybanten  und  Gailen , der  fanatischen  Diener  der  Kybele  und 
Artemis,  von  jeher  ausgezeichnet  gewesen  ist.  Selbstverstüm- 
melung und  Biut  ist  der  gewöhnliche  Ausdruck  einer  bis  zum 
Aeufsersten  gesteigerten  Gefühlserregung.  Desto  mehr  Reize  bo- 
ten diese  Sacra  und  die  synkretistischen  Formen  der  hellenisti- 
schen und  römischen  Periode  dem  Bedürfnifs  der  Bufse,  der 
Reinigung,  der  Sündenvergebung,  welches  als  ein  zum  Wesen 
der  menschlichen  IN'atur  gehöriges  auch  in  allen  Fonnen  des 
Heidenthums  wohl  erkennbar,  nirgends  aber  so  stark,  in  den 
Taurobolien  sogar  auf  eine  widerlich  abschreckende  Weise,  auf- 
tritt  als  in  den  religiösen  Gebräuchen  dieses  Kreises. 


a.  Die  asiatische  Bellona. 

Die  Heimath  dieser  Bellona  war  Comana  in  Cappadocien; 
die  Göttin  selbst  scheint  eine  Mond-  und  Naturgöttin  nach  Art 
der  von  Amazonen  umgebenen,  in  Kleinasien,  Thracien  und  Scy- 
thien  imter  verschiedenen  Gestalten  bekannten  gewesen  zu  sein>). 
Dem  abergläubischen  Sulla,  der  in  Cappadocien  gewesen  war,  er- 
schien diese  furchtbare  Göttin  im  Traume,  ehe  er  im  J.  88  v.  Chr. 
gegen  Rom  zog,  um  ihn  zum  blutigen  Triumphe  über  seine  Geg- 
ner zu  ermuntern.  So  mag  er  ihren  Cult  in  Rom  befördert  haben, 
auf  Unkosten  der  alten  italischen  und  sabinischen  Bellona,  von 
welcher  S.  611  die  Rede  gewesen  ist.  Die  Dichter  des  Augustei- 
schen Zeitalters  gedenken  ihrer  nicht  selten,  namentlich  Tibull^) 
in  einer  lebhaften  Schilderung  der  überjiriesterin,  wie  sie  von 
Bellonas  heiligem  Wahnsinn  ergriffen  nicht  das  Feuer,  nicht  die 
Geifsel  scheut.  Ja  sie  zerlleischt  sich  mit  dem  Doppelbeilc  selbst 
die  Arme , die  Göttin  mit  ihrem  Blute  bespritzend.  So  steht  sie 
da,  die  Seite  durchbohrt,  mit  blutender  Brust,  und  singt  die  Zu- 
kunft wie  es  die  Göttin  eingiebt.  Mehr  erzählen  die  christlichen 
Kirchenväter  *),  welche  gewöhnlich  der  eben  so  fanatischen  Prie- 
ster, der  s.  g.  Bellonarii,  gedenken,  die  im  Dienste  derselben 


1)  Strabo  XII  p.  535,  Uirtins  bell.  Alexandr.  66. 

2)  Tibull.  I,  6,  43,  vgl.  Virg.  Aen.  VIII,  7U3,  wo  die  blutige  Ueifiel 
der  Bellona  diesem  Uicn.ste  entlehnt  ist,  Hnrat.  S.  II,  .3,  222  gaudent  Bel- 
lona crueniü,  Lncan  I,  565  tum  qiiot  tectis  Bellona  lacertie  taeva  movet 
cecinere  deos,  Martial.  XII,  57,  11,  luvenal.  IV,  123  u.  A. 

3)  Tertull.  Apolog.  U,  de  Pallio  4,  Lactant.  I,  21,  16,  Minne.  Fel.  30. 
Commodus  hielt  darauf  dal's  diese  Seibstverwundnng  eine  ernstliche  blieb, 
I>amprid.  Comm.  0.  Fanatiei  ex  aede  Bellonac  Pulvinensis  werden  erwähnt 
bei  Or.  n.  2316.  2317,  ein  Cistophorus  desselben  Tempels  ib.  2316. 
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Kriegsgöttin  sich  gleichfalls  an  den  Schenkeln , dem  Nacken  und 
den  Armen  verwundeten,  den  Altar  mit  ihrem  Blute  besprengten 
und  in  solcher  Aufregung  für  prophetisch  galten.  In  dunkler 
Kleidung  und  mit  zottigen  Mützen  von  schwarzem  Fell  pflegten 
sie  mit  fliegenden  Haaren  und  gezückten  Schwerdtem  um  den 
Altar  zu  laufen,  zu  toben  und  zu  rasen,  ganz  wie  die  fanatischen 
Diener  der  Grofsen  Mutter  und  andre  Priester  der  Art,  deren 
Geist  jetzt  in  den  Derwischen  der  Türkei  und  Persiens  fortlebt. 
Das  Blut  der  Bellonarii  pflegte  das  Volk  mit  der  Hand  aufzufan- 
gen und  davon  zu  geniefsen,  weil  man  ihm  eine  sühnende  Wir- 
kung zuschrieb.  Verschiedene  Inschriften  lehren  dafs  dieser 
Dienst  der  Bellona  sich  mit  dem  der  Grofsen  Mutter  und  der  Isis 
leicht  verständigte  ‘). 

b.  Die  Märzfeier  der  Magna  Mater  nnd  des  Attis. 

Als  der  Gottesdienst  der  Grofsen  Mutter  von  Pessinus  wäh- 
rend des  zweiten  punischen  Kriegs  in  Rom  zugelassen  wurde, 
hielt  man  es  für  nothwendig  seinen  Fanatismus  und  das  auslän- 
dische Wesen  so  viel  als  möglich  zu  beschränken;  die  Megalesien, 
das  einzige  Fest,  war  nur  ein  Gedächtnifsfest  der  Ankunft  und 
des  ersten  Empfanges  (S.  450).  Doch  liegt  es  in  der  Natur  die- 
ser Zeiten  und  dieser  immer  stark  mit  Pfaffenthum  gewürzten 
Religionen  aus  Asien,  dafs  auch  solche  Sacra  beim  gemeinen  Mann 
bald  lebhaften  Anklang  fanden.  Verschiedene  Vorfälle  beweisen 
dafs  ihr  Einflufs  seit  der  Zeit  des  Marius  und  Sulla  im  Zunehmen 
war*),  und  die  römischen  Dichter  beschäftigen  sich  seit  Lucrez 
und  Catull  so  gern  und  häufig  mit  der  Schilderung  des  phrj- 
gischen  Gottesdienstes,  seiner  auffallenden  Gebräuche,  des  Lär- 
inens  seiner  gellenden  Rohrflöte  und  der  ehernen  Handpauken, 
des  rasenden  Orgiasmus  der  Gallen  und  ihrer  Selbstverstümme- 
lung, dafs  man  auch  daraus  sieht  wie  er  sich  immer  mehr  ein- 
nistete *).  Der  vollständige  Gottesdienst,  namentlich  das  im  März 
um  die  Zeit  des  Frühlingsanfangs  begangene  Fest  der  Grofsen  73« 


1)  Or.  n.  1903.  231B. 

2)  Plut.  Mar.  17,  üio  XLVm,  43. 

3)  Lurrct.  II,  610ff.,  Catull  in  seinem  Gedichte  vom  \tvs  (63),  Varro 
in  den  Resten  seiner  Satiren  p.  121  ed.  Oehler,  Maeeenas  in  den  Galliam- 
ben  Anthol.  lat.  n.  82,  Ovid  F.  IV,  181  If.  n.  A.  Auch  sonst  in  Italien  war 
der  phrygisehe  Dienst  allgemein  verbreitet,  im  südlichen  Italien  ohne  Zwei-  , 
fei  weit  früher  als  in  Rom,  s.  Or.  n.  18%K,  Mommsen  I.  N.  n.  1090,  2558, 
2597,  3583,  4054,  5204,  5354  u.  a. 
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Mutter  und  des  Attis,  in  welchem  die  ganze  Mythologie  und  Sym- 
bolik dieses  Kreises  nach  phrygischem  Herkommen  sich  aus- 
breitete, scheint  durch  den  Kaiser  Claudius  in  Rom  zugelassen 
zu  sein*).  Die  Sinnbilder  und  der  Geist  dieses  Festes  sind  im 
Wesentlichen  dieselben  wie  bei  den  Festen  der  Isis,  der  Aphro- 
dite, der  Demeter,  eine  suchende  Mutter  die  ihren  einzigen  Lieb- 
ling, den  Attis  *),  verloren  hat  und  wiederfindet,  mit  dem  tieferen 
Grunde  eines  ausgelassenen  Naturschmerzes  und  eines  eben  so 
ausgelassenen  N'aturjubels.  Das  ganze  Fest  dauerte  nach  dem 
Kalender  des  Constantius  (die  Kalender  der  Augusteischen  Zeit 
kennen  dieses  Fest  noch  nicht)  vom  22.  bis  27.  März.  Der  erste. 
Festlag,  am  22.  März,  hiefs  Arbor  intrat,  weil  dann  „die  Fichte“ 
d.  i.  das  Symbol  des  entmannten  und  gestorbenen  Attis  unter 
den  heftigsten  Klagen  in  den  Tempel  der  Grofsen  Göttin  getra- 
gen und  dort  mit  wollenen  Binden  umhüllt  und  mit  Blumen  ge- 
schmückt wurde:  wie  einst  jene  Fichte,  unter  welcher  Attis  seine 
blühende  Jugend  dahingegeben  hatte,  mit  Veilchen,  die  aus  seinem 
Blute  entsprangen , und  mit  wärmenden  Binden  wie  eine  Leiche 
geschmückt,  von  der  Grofsen  Mutter  in  ihre  Höhle  getragen  und 
dort  unter  den  heftigsten  Klagen  von  ihr  beweint  worden  war*). 
Nach  diesem  Acte  begann  eine  Zeit  des  Fastens  *)  und  der  Trauer, 


1)  Den  Kaiser  Claudius  nennt  ausdrücklirli  Io.  Lydusd.  Mens.  IV,  41. 
Zor  Beslätigrung  dient  dats  kein  Schrirtsteller  vor  ihm  dieses  Märzfest 
kennt,  wobt  aber  bald  nach  seiner  Zeit  in  verschiedenen  Andeutungen  da- 
von die  Rede  ist,  vgl.  Lucan  I,  50!),  .Stat.  Silv.  I,  2,  176,  Sueton.  Olho  S. 
lieber  das  ganze  Fest  vgl.  Zoega  Bassiril.  I p.  45 — 60,  81  — 105,  Mar- 
quardt ilandb.  d.  R.  A.  IV,  3167. 

2)  Auch  diese  Gestalt  hat  sich  seitdem  in  Rom  und  der  romanischen 
Welt  eingebürgert,  s.  L’rlichs  in  den  Jbb.  d.  V.  d.  A.  F.  im  Rheinl.  XXIII 
S.  40  ff.  und  A.  Haakb  in  den  Verhandlungen  der  Philologenversammlnng 
zu  Stuttg.  1857. 

3)  Arnoh.  V,  7 und  16,  lul.  Firm.  3 p.  3 B.,  Bötticher  Banmcultus 
S.  142  ff.  [Man  vgl.  über  das  Fest  vom  22.  bis  27.  März  Mommsens  Be- 
merkungen zum  Kalender.) 

4)  .Arnob.  I.  c.  Quid  (aignißcat)  temperatut  ab  alimonio  panit,  etn  rei 
dedittit  nomen  cattutT  JVonne  i/liut  temporit  imitatio  ett,  quotenumen 
ab  Cererit  frage  violentia  mnerorit  abttinuit?  Diese  ganze  Zeit  der  Trauer 
nennt  Macrob.  S.  I,  21,  10  die  catabnsi.s,  wahrscheinlich  weil  die  Fichte 
zu  Pessinus  wirklich  in  eine  hühlenartige  Gruft  getragen  wurde.  Vgl.  Sue- 
ton.  Otho  8 die  quo  culloret  Deum  Matrit  lamentari  etpUmgere  ineipimt, 
und  Io.  Lyd.  1.  c.  Trpo  dtxnftiäs  Xoiardür  IdriQil/wy  (a.  d.  XI  K.  Apr.) 
dfydpor  JTitvf  Tiagit  rwv  dfvdgoifÖQtov  (qigtto  iv  jqi  JTalatiqi'  Tqv 
dk  iogrifv  KlLavdtot  6 ßaaiiiif  xatiajqoaio  etc.  lieber  das  Fasten  mehr 
bei  lulian  Or.  t'  p.  174sqq.,  über  dir  Dendrophori  Matris  Deum  Magnoe 
Or.  n.  1602,  Boissien  Inscr.  de  Lyon  p.  31.  Gin  Bild  des  Archigallus  bei 
Marini  Atti  Arv.  p.  315. 


Digitized  by  Google 


MAUNA  MATER  UND  ATTiS. 


737 


welche  ihren  höchsten  Gipfel  am  24.  März  erreichte,  einem  Tage 
blutiger  Selbstverstümmelung , welcher  eben  deshalb  schlechthbi 
der  Tag  des  Blutes  hiefs,  Sanguen  oder  Dies  Sanguinis.  Es  war 
der  Tag  wo  die  heilige  Wuth  der  Galli,  an  ihrer  Spitze  desArchigal- 
lus  sich  in  ihrer  höchsten  Glorie  zeigte ; die  christlichen  Schrift- 
steller erzählen  oft  davon,  vor  allen  ausfülurlich  Prudentius,  wie 
sie  dann  tobten  und  rasten,  ihren  Leib  verw  undeten  und  ihr  Blut 
vergossen,  sich  castrirten,  brannten,  oft  darüber  starben  und 
dann  mit  grofsem  Gepränge  begraben  wurden  >).  Gleich  darauf 
folgte,  wie  es  bei  solchen  Gottesdiensten  gewöhnlich  der  Fall  ist, 
ein  Tag  der  Freude  und  der  Auferstehung  aus  dem  Grabe,  der 
mit  einem  für  solche  Tage  gebräuchlichen  griechischen  Namen 
llilaria  {rd  'IlaQia)  genannt  wurde  es  war  der  25.  März,  wo 
derTag  zuerst  wieder  den  Sieg  über  die  Nacht  gewinnt^)  undAttis 
der  Mutter  w ieder  gegeben  wurde.  Dann  folgte  am  26.  ein  Tag  der 
Ruhe  (Requietio)  und  endlich  am  27.  eine  grofse  Procession  der 
Art  wie  sie  bei  keinem  gröfseren  Feste  in  Griechenland  und  dem 
Orient  fehlte.  Es  war  dieses  nehmlich  der  Tag  des  Bades  der 
Grofsen  Mutter  (Dies  Lavationis),  des  Bades  im  .41mo,  auf  wel- 
ches schon  die  Legende  der  Ankunft  bei  Ovid  deutet  (S.  45Ü), 
so  dafs  also  vielleicht  schon  früher  ein  Umzug  der  Galli  an  diesem 
Tage  stattgefunden  hatte.  Jetzt  war  ein  sehr  bunter  und  lusti- 
ger Festtag  für  ganz  Rom  daraus  geworden,  eine  Art  Carneval, 
wo  jeder  Spafs  erlaubt  war  und  allgemeine  Maskdnireiheit 
herrschte;  auch  pflegten  sich  alle  Stände  bei  dem  Zuge  zu  bethei- 
ligen und  namentlich  die  vornehme  Welt  noch  immer  ihre 
Vorliebe  für  den  Gultus  der  Göttermutter  zu  beweisen  ^).  Alles 
drängte  sich  um  den  Wagen,  auf  welchem  das  Bild  mit  dem  hei-  las 
ligen  Steine  aus  Pessinus  (S.  447)  safs,  um  sich  durch  die  Stadt 
bis  zum  Almo  gleich  vor  Porta  S.  Sebastiane  fahren  zu  lassen 


1)  Trebell.  Poll.  Claud.  4,  lolian  I.  c.,  Tertull.  Apolog.  14,  Pradentius 
Peristeph.  X,  1061  sqq.  u.  A. 

2)  Lamprid.  Alex.  Sev.  30,  Aurelian  1 HUaribut,  quibut  omnia  Jetla 
etfieri  debere  teimut  et  dici.  Damasr.  v.  Isidori  13,  von  einem  Traum,  als 
wdre  er  Attis  und  als  ob  die  Göttermutter  ihm  die  Hilarien  feiere,  ontq 
iSqlov  Tqr  l’f  l'täov  ytyovvluv  Tifiiüv  aioifjotav.  Vgl.  Dionys.  Areop.  ep. 
VIII  p.  790  ed.  P.  1644  Vol.  I und  dazu  S.  Maximus  Schnl.  p.  319. 

3)  Macrob.  S.  I,  21,  10  quo  primum  tempore  toi  diem  longiorem  nocte 
protendit.  lulian  de  D.  Matre  V p.  168  Sp.  tfptviaflttt  ydp  tfaai  xo  It- 
pöv  dfyipov  xuS-'  qv  qu(pav  6 qlioi  (nl  TÖ  äxQov  jqi  laqptfQtvfjf  äU’t- 
Jof 

4)  Herodian  I,  10,  Augustin  C.  D.  II,  4,  Ammian  M.  XXIII,  3,  7,  An- 
thol.  lat.  n.  606  n.  A. 

Preller,  H»m.  MythoL  S.  AuS.  47 
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und  dort  ein  Bad  zu  nehmen,  weiches  die  doppelte  Bedeutung 
hatte  ihre  Bückkehr  aus  der  Gruft  des  Todes  und  des  Schmerzes 
an  die  Welt  des  Lichtes  und  der  Oberwelt  auszudrücken  und  an 
die  erste  Ankunft  in  Bum  zu  erinnern  bemerken  ist  dafs 

die  Oberaufsicht  über  diese  I'rocession  und  das  Bad  den  Falati- 
nischen  Quindecemvirn  zustand,  derselben  alten  auf  Veranlassung 
der  Sibyliinischen  Sjirüche  einf;esetztcn  Priesterbehörde,  welche 
durch  August  vom  Capitol  auf  den  Palatin  versetzt  worden  war 
und  hier  bei  der  nahen  Nachbarschaft  der  Tempel  des  Palatini- 
scbeii  Apollo  und  der  Magna  Mater  die  oberste  Aufsicht  über 
beide  Culte  erhalten  zu  haben  scheint“). 

c.  Die  W <M  h e der  T a u r o b o 1 1 e n und  K r i o b o I i c u. 

Auch  diese  blutige  Weihe  ist  eine  Ausgeburt  des  phrygischen 
Gottesdienstes,  obgleieh  sich  nach  Art  der  damaligen  Zeit  an- 
dre Elemente  damit  vermischt  hatten.  Der  Name  bezieht  sich 
auf  das  characteristische  Opfer  eines  Stieres  und  eines  Widders, 
dem  man  eine  sühnende  Wirkung  zuschrieb  ^);  daher  die  noch 
vorhandenen  Altäre,  welche  sich  auf  die  Vollziehung  einer  solchen 
Weihe  beziehn  und  immer  sehr  genau  datirt  sind,  gewöhnlich  den 
Kopf  eines  Stiers,  eines  Widders  und  ein  Opfermesser  in  der 
Gestalt  einer  orientalischen  Harpe  zeigen.  Auch  wissen  wir  aus 
verschiedenen  Schriftstellern,  dafs  blutige  Stieropfer  von  sym- 
bolischer Bedeutung  im  Culte  der  lydischen  und  phrygischen  Ky- 
bele  immer  herkömmlich  gewesen^),  wie  andrerseits  das  Opfer 


1)  .Stat.  .Silv.  V,  1,  222,  Martial.  III,  47,  \al.  f’lace.  .\rgon.  VIII, 
2.4!lir.,  Sil.  Ital.  VIII,  3G3,  XIV,  6SU,  Claudian  Bell.  Gildun.  117  IT.,  Pru- 
dentius  Peristepli.  ,\,  153  If.  \gl.  Grimm  l).  M.  233. 

2)  Lucaii  I,  ä!H)  qui  J'ata  deum  secrefaque  carmina  servanl  et  parvo 
lofam  revocaiit  . flinone  (’i/lieOeii.  Stat.  Silv.  1,  2,  176  iam  nunc  Cybeleia 
novit  Umina  et  Euhoicae  cnvmcn  lefvit  Ute  Siliylluv.  t'gl.  Marquardt  H.  A. 
I\',  S.  341.  Audi  die  .XV  liri  der  Taurulxilieualtüre  Imugeu  damit  zusam- 
men, s.  Anlhdl.  Gr.  App.  ep.  164.  Boissieu  luser.  de  Lyuii  p.  24. 

3)  TicvQoßolof  ist  der  opfernde  Priester,  welcher  den  Stier  mit  dem 

Messer  abliingt.  Tuvooßohov,  KoioßöXior  das  Opfer  selbst  und  der  damit 
verbundne  .Süliiigehraueh  der  Bliittaufe.  Weil  es  dabei  besonders  auf  das 
Blut  ankain,  heilst  das  Opfer  gelegentlich  aurb  (aemubnlium). 

Vgl.  über  die  Tauroholien  überhaupt  und  die  dahin  gehörigen  Altäre  und 
Inschriften  Van  Dole  Uissertatt.  I.X  .Viitiquitatibus  illustr.  iiiserv.  Amst. 
I7u2,  Or.  II.  ISlMllf.,  231!) If.,  lienzeii  ii.  603111'.,  Zoega  Bassiril.  t.  Xlll. 
XIV,  Boissieu  lu.ser.  de  l.joii  p.  22  — 3S. 

4)  Sophocl.  Pliiloet.  3114  tiii  [uixan>n  retnnoxiotooy  iföfiatv 

Von  den  Löwen  der  llliea  Kybele,  vgl.  Orpti.  11.  XIV,  2 ij  Xigjavgotpöyos 


Digilized  by 


TAIBOBOLIEN  l.ND  KRIÜBOLIE.N. 


739 


lies  Widders  speciell  den  Attis  angeht,  welcher  auch  in  den  In- 
schriften jener  Altäre  gewöhnlich  neben  der  (jötterniutter  genannt 
wird.  Nur  dafs  auch  diese  Weihe  ihre  (lötterhegrilfe  iin  Sinne 
des  Synkretismus  zu  kosmischen  Wesen  von  so  allgemeiner  Be- 
deutung umgebildet  hatte,  dafs  man  sie  kaum  noch  zu  fassen 
vermag.  Die  tirofse  Mutter,  die  alte  in  den  Bergen  thronende 
Mutter  Krde,  ist  zur  Mutter  aller  Dinge  und  aller  Götter  gewor- 
den, welche  seihst  ungehoren  und  „eine  Jungfrau  ohne  .Mutter“ 
neben  dem  Zeus  thront  >),  daher  man  sie  mit  der  Virgo  Caelestis 
der  syrischen  und  afrikanischen  Keligion  und  mit  der  Minerva 
und  Diana  identiliciren  konnte , wie  sie  denn  in  einigen  Inschrif- 
ten des  südlichen  Italiens  ausdrücklich  Minerva  Berecintia  nach 
dem  bekannten  Berge  in  I'hrygien  genannt  wird.  ISehen  ihr  ist 
■Attis  der  schöne  Liebling,  dem  die  Grofse  Mutter  Alles,  selbst 
„ den  gestirnten  Hut“  (tov  datEqondv  nti.nv)  geschenkt  hat  und 
der  nach  kurzer  L ntreue,  nachdem  er  das  Glied  seiner  Begierden 
geopfert  hat,  als  verklärter  Halbgott  zu  ibr  zurflekkehrt  und 
nun  auf  ewig  mit  ihr  verbunden  ist,  der  König  der  Ehren,  durch 
(len  die  Grofse  Mutter  Alles  wirkt  und  Alles  schallt  i<):  nach  sei- 
ner Naturbedeutung  der  Sonnengott,  daher  er  <iuf  den  Dedica- 
tionstiteln  der  Taurobolienaltäre  nicht  selten  .Menotyrannus  (,«»;- 
vnxvqavvog)  d.  i.  der  Herr  der  Monate  und  Jahreszeiten,  einmal 
l’antelius  d.  i.  üccv^Xiog,  der  Sonnengott  als  .Allgott,  genannt 
wird.  Bei  diesen  Göttern  also  suchten  die  Theilnehmer  der  Weihe 
Heinigung  und  Sühnung  von  den  Befleckungen  des  Ia'Ixuis,  ver- 
mittelst eines  stellvertretenden  Sühnopfers,  bei  welchem  der  740 
Glaube  an  die  reinigende  Kraft  des  Blutes  ins  Barbarische  und 
Ekelhafte  ausgeartet  ist.  Der  kirchliche  Dichter  Prudentius  hat 
eine  genaue  und  anschauliche  Beschreibung  des  seltsamen  Ge- 

hnÖTQn/ov  Rpo«  jiTttfvft.  XXVIl,  3 Turnoiföraiv  (fv^aacc  ra/vijnoftov 
tiniia  IfövTCüv:  was  an  den  alten  symbnliseben,  durch  so  viele  Uildnerk« 
des  orieiilalisehen  und  ^riechiseheii  .\lterthiim.s  ver^ejeenwürtigtrn  Kampf 
des  Löwen  mit  dem  Stier  erinnert.  V gl.  Steph.  B.  v.  niiimavott,  eine 
.Stadt  in  Lydien,  deren  IName  abziileiten  sei  von  Mä  d.  i.  Itbea  und  rnepof, 
denn  es  seien  ihr  in  Lydien  Stiere  geopfert  worden;  daher  auf  den  M.  die- 
ser Stadt  ein  Stier,  s.  Kekhel  I).  i\.  III  p.  71. 

1)  nnn!t(vo(;  aiiriuon  *nl  ^/(öf  nüvttmxf};  Inlian  Or.  V p.  160  ed. 
Spanh.,  vgl.  Or.  n.  2328  — 2330,  Mommsen  I.  ^.  n.  1.3US.  1390. 

2)  lulian  1.  e.  p.  101  sq.,  Sallust  de  dii.s  4,  vgl.  Or.  n.  2330  und  Zoega 

Bnssiril.  I p.  99.  103.  Das  grieehisehe  Kpigramin  eines  'raiiroholienaitars 
aus  Köln  vom  J.  370  v.  Chr.  im  C.  1.  (Jr.  III  n.  0012  b,  bei  Henzen  zu  Or. 
n.  6010  drückt  sich  so  aus:  .l/qz^pi  rij  nfti’7(ur 'Pfig  Ttxfmv  rt  yivOtltp, 
“irret  xid  avvifyrt  jo  nüv,  roi  n&atv  xcuqois  fff^ujotursp« 

rttivra  if  vorii  etc. 
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brauclis  hinterlasseu.  Der  Einzuweihende  wurde  in  eine  Grube 
gesteckt , w eiche  oben  mit  siebartig  durchlöcherten  Brettern  zu- 
gedeckt wurde.  Auf  diese  Bedeckung  wurde  der  festlich  ge- 
schmückte Opferstier  geführt  und  mit  jenem  Opfermesser  vom 
in  der  Brust  durchbohrt,  so  dafs  das  Blut  aus  der  Wunde  in 
einem  breiten  Strome  hervorquoll  und  sich  noch  als  warmes 
Lebeusblut  durch  die  Löcher  über  den  in  der  Grube  Bctindlichen 
ergofs,  welcher  ganz  davon  durchnäfst  und  durchdrungen  wurde ; 
ja  die  Gläubigen  pflegten  das  Blut  mit  dem  Munde  aufzufangen 
und  sich  das  ganze  Gesicht  damit  zu  waschen,  die  mit  demsellmn 
gesättigten  Kleider  aber  sorgftdtig  aufzuheben  ^).  Man  schrieb 
dieser  Bluttaufe  die  sühnende  und  reinigende  Kraft  einer  „Wie- 
dergeburt“ zu,  wie  sich  die  Inschriften  wiederholt  mit  diesem, 
vermuthlich  schon  dem  Ghristenthum  entlehnten  Worte  aus- 
drücken’).  Aufser  dem  Blute  der  Opferthiere  wurde  auch  den 
Testikeln  eine  besondre  Kraft  zugeschrieben;  wenigstens  reden 
die  Inschriften  wiederholt  von  einem  llinnehmen,  einer  Weihung, 
einer  Beisetzung  der  vires,  welche  nicht  wohl  etwas  Anderes  be- 
deuten können  *).  Die  Einweihung  selbst  wurde  bald  von  Ein- 
zelnen für  ihr  eignes  Heil  und  Wohl,  bald  von  mehreren  Perso- 
nen, auch  wohl  von  ganzen  Communen , Städten  und  Provinzen 
und  in  diesem  Falle  an  einem  Stellvertreter  vollzogen,  gewöhn- 
lich pro  Salute  des  Kaisers  oder  pro  statu  culoniae  z.  B.  von 
Lyon^).  Die  Geschichte  dieser  eigenthümlichen  Weihe  ist  noch 


1)  Prudentius  Peristeph.  X,  1011  — 1050  p.  147  ed.  G.  Fabric.  Vgl. 
das  von  Salmasias  z.  Lamprid.  Heliog.  7 T.  I p.  804  mitgetheiltc  Brachstück 
eines  Gedichtes,  Anlhol.  lat.  n.  605  ed.  II.  Meyer. 

2)  Or.  n.  2.352  taurobolio  crioboUoque  in  aelerntun  renaiut.  Henzen 
n.  6041  qui  et  areanis  per/usionibuM  in  ae  lern  um  renatut  tauroboUum 
erioboUumque Jedt.  Doch  scheint  man  die  Weihe  wo  möglich  alle  20  Jahre 
wiederholt  zu  haben.  Bei  Or.  n.  1900  weiht  ein  Praef.  l!rb.  Romae  der 
Grofsen  Mutter  und  dem  Attis  Menotyranno  Invicto  einen  solchen  Altar  als 
den  düs  animae  suae  mentisque  custodibus. 

3)  A'ire/  excepit,  f'iret  tauri  — ■ comecravit  u.  a.  Es  sind  die  Organe 
und  Symbole  der  männlichen  Kraft,  das  Schaffende,  Schöpferische,  wie  das 
Blut  das  Belebende,  Beseelende  ist,  daher  auch  Attis  sich  erst  castrirt,  dann 
durchbohrt. 

4)  Nach  Prudentius  scheint  es  dafs  gewöhnlich  der  Oberpriester 
(summns  sacerdos,  pontifex)  die  blutige  Weihe  stellvertretend  an  sich  voll- 
ziehen liefs,  pro  salute  des  Kaisers  oder  der  Gemeinde,  die  sirh  jedesmal 
betheiligen  wollte.  Die  Inschriften  und  andre  Umstände  beweisen  aber 
dafs  sich  nicht  selten  auch  einzelne  Personen,  sowohl  Männer  als  Frauen, 
einweihen  liefsen,  in  welchem  Falle  es  heilst:  tauroboliatus  est  oder  tau- 
robolium  excepit.  Nach  jenem  Gedichte  der  Antbol.  lat.  n.  605  wurde  der 
Einzuweihende  mit  einem  ärmlichen  Gewände  bekleidet,  um  so  recht  eigent- 
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sehr  unklar.  Ohne  Zweifel  entstand  sie  im  hellenistischen  Orient,  7«i 
vermuthlich  in  Kleinasien.  In  Italien  ist  das  älteste  der  bis  jetzt 
bekannt  gewordenen  Denkmäler  aus  der  Gegend  von  Neapel  und 
vom  J.  133  n.  Chr.  d.  i.  aus  den  letzten  Jahren  Hadrians  >),  so 
dafs  also  auch  hier  der  orientalische  Verkehr  in  Puteoli  die 
IJebertragiing  in  den  Occident  vermittelt  haben  mag.  Andre 
Denkmäler  haben  sich  in  Benevent,  Venafrum,  Teate,  Formiä  u. 
a.  m.  gefunden*).  In  Rom  hatte  sie  seit  der  Zeit  der  .\ntonine 
Eingang  gefunden  und  sich  von  dort  weiter,  namentlich  nach  der 
Gallia  Narbonensis  und  nach  l.yon  verbreitet.  Die  Stätte  der 
blutigen  Sühnungsopfer  war  in  Rom  der  Vatican , merkwürdiger 
Weise  grade  da  wo  sich  mit  dem  Christenthum  die  Peterskirche 
über  dem  Grabe  des  Apostels  erhob,  beim  Circus  des  Nero  oder 
dem  Caianum , wie  dieser  Circus  in  Rom  gewöhnlich  genannt 
wurde  *).  Die  Einweihung  erfolgte  vermuthlich  gleich  nach  dem 
vorhin  beschriebenen  Feste  der  Grofsen  Mutter  und  des  Attis  im 
März  *).  Die  in  der  unmittelbaren  Nähe  der  Peterskirche  gefun- 
denen Denkmäler  sind  aus  den  Jahren  305,  350,  374,  377,  383 
und  390  V.  Chr.,  so  lange  hat  sich  auch  dieser  düstre  Gebrauch 
in  dem  hartnäckig  am  Heidenthum  hängenden  Rom  behauptet. 
Unter  den  Altären  in  Lyon  ist  der  älteste  vom  J.  160,  und  zwar 
wurde  das  Taurobolium,  welchem  zu  Ehren  dieser  Altar  errichtet 
wurde,  noch  auf  dem  Vatican  zu  Rom  vollzr)gen®).  Andre  Altäre 
in  Lyon  sind  von  den  J.  184,  190,  194,  197,  andre  Denkmäler  7« 
desselben  Dienstes  finden  sich  in  Narbonne.  In  Rom  hatti*  sich 
u.  a.  der  Kaiser  Heliogabal  in  diese  Weihe  der  Grofsen  Mutter 


lieh  als  „armer  Sünder“  dir  reinigende  Bluttanfe  über  sich  ergehen  zn 
lassen. 

1)  Marini  Atti  Arv.  p.  358,  Or.  n.  2336,  Ballet.  Map.  111  p.  98,  Momm- 
sen  I.  N.  n.  2602. 

2)  Mommsen  I.  N.  n.  1398  — 1401,  2602  — 2604,  4078,  4735, 
5307,  5308. 

3)  Daber  das  Gaiannm  et  Frigianum  der  Regionen,  s.  meine  .Aas- 
gabe S.  59. 

4)  Wenigstens  bemerkt  das  Kal.  Constantii  nach  drin  Tage  des  Bades 
am  27.  Mürz,  also  am  28.  Init  inm  Caiani,  ivelrhes  vcrniuthlich  von  der 
Eröffnang  der  Söhnnngsstätte  zu  verstehen  ist. 

5)  Es  beifst  dort  von  einem  pro  salate  Imp.  Caes.  T.  Aeli  Iladriani 
Antonini  Ang.  Pii  P.  P.  liberommqae  eins  et  Status  Coloniae  Lugudan(en- 
sis)  vorgenommenrn  Taarobolium,  der  Veranstalter  desselben  habe  vires 
excepit  et  a Vatirano  transtalit,  so  dafs  also  hier  die  Weihe  selbst  auf  dem 
Vatican  vollzogen  und  nur  die  Testikeln  narli  Lvnn  gebracht  und  dort  anrh 
der  übliche  Taurobolienaltar  als  Denkmal  der  Weibe  errichtet  wurde. 
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einweihfn  lassen’)-  Unter  den  christlichen  SchriftsteUem  ist 
Julius  Firinicus  Maternus  unter  Constantius  und  Constans  der 
erste  welcher  derselben  gedenkt.  Nur  das  Blut  Christi,  sagt  er, 
habe  eine  erlösende  kraft,  alles  iin  Götzendienste  vergossene  Blut 
könne  nur  beflecken,  nicht  reinigen,  auch  nicht  die  garstige 
Ueberschüttung  der  Taurobolien  und  Kriobolien*). 

4.  Syrische  und  punische  Gotiesdienste. 

Auch  die  Gottesdienste  von  Syrien,  Bhönicien,  Palästina  und 
den  benachbarleu  Gegenden  geriethen  durch  die  llen'schaft  der 
Seleuciden  und  die  hellenistische  Cultur  in  eine  neue  Bewegung. 
Es  sind  die  alten,  aus  der  h.  Schrift  und  Herodot  bekannten 
Götter  des  Himmels,  Baal  und  Astarte,  von  denen  jener  durch 
Saturnus  und  Jupiter,  diese  durch  die  Juno  und  Venus  Caelestis 
übersetzt  zu  werden  pflegt,  ferner  Derketo  oder  Atargatis,  eine 
Göttin  der  Erde  und  Fluth,  welche  aus  dem  Feuchten  schafl),  die 
Mutter  der  Semiramis,  welche  von  den  Philistern  zu  Askalon  in 
Fischgestall  verehrt  wurde.  Andre  orientalische  und  griechische 
Götter  des  Himmels  und  der  Erde  schlossen  sich  ihnen  an, 
Apollo  und  Diana,  der  Sonnen-  und  d(T  männliche  Mondgott 
(Deus  Lunus) , welcher  in  Mesopotamien  und  Phrygien  viel  ver- 
ehrt wurde,  und  viele  andre.  Nirgends  war  das  Heidenthuni  so 
götzendienerisch  und  grausam,  lüstern  und  sinnlich  ausschwei- 
fend als  in  diesem  nationalen  Kreise,  welcher  den  Juden  und 
Griechen  seit  alter  Zeit  vertraut , den  Römern  vorzüglich  durch 
die  Eroberungen  des  1‘ompejus,  später  durch  die  des  Vespasiau 
bekannt  wurde,  obwohl  einzelne  Formen  des  syrischen  Gottes- 
dienstes, z.  B.  die  Weissagung  seiner  Prophetinnen,  schon  früher 
nach  Rom  gedrungen  war^).  Weiter  verschafften  die  sjrischen 
Mädchen  und  Frauen  als  gefällige  Wirthinnen  und  Bajaderen  mit 
ihren  weichlichen  Tänzen  und  Gesängen*)  auch  ihren  Göttern 


1)  Ael.  Lamprid.  Heliog.  7 Matiis  etiam  Deum  saera  aceepit  el  tau- 
roboUatus  est,  ut  typiim  eriperet  et  alia  saera  quae  penitus  babentur  con~ 
dita.  Man  sieht  daraus  dal's  die  Eingeweihten  wie  in  andern  Mysterien 
einen  priesterliehen  Chararter  und  unmittelbaren  Zutritt  zum  Allerheilig- 
sten bekamen. 

2)  lul.  Firm,  de  err.  prof.  relig.  27  p.  41  ed.  Bursinn. 

3)  \gl.  die  syrische  Weissagerin  .Martha  beim  Marius,  Plut.  Mur. 
17,  Val.  Max.  1,  2.  3.  üeber  die  Juden  in  Horn  s.  Marquardt  K.  A.  IV 
S.  <t0. 

4)  Vgl.  die  Canpoua  Syro  bei  Lueilius  und  Virgil  Copa  1 — 4 und  dir 
Ambubaiarnm  collcgia  bei  ilorat.  S.  1,  2,  1 von  abub,  ambub.  d.  i.  die  Flöte 
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und  Göttinnen,  der  syrischen  Venus  und  dein  Adonis  immer 
mehr  Eingang,  wie  z.  ii.  IVero  vorzüglich  solciie  Umgebungen 
liebte.  Unter  den  Flaviern  hatte  dieses  syrische  Wesen  dergestalt 
um  sich  gegrilTen,  dafs  Juvenal  III,  62fT.  sagen  konnte,  schon 
längst  habe  sich  der  syrische  ürontes  ü.  i.  der  Fiufs  an  welchem 
Antiochia  liegt,  in  den  Tiber  ergossen  und  Sprache,  Sitten  und 
Musik  verdorben.  Vespasian  erfuhr  seine  ßestiniinung  zur  Welt- 
herrschaft zuerst  auf  dem  Uarmel,  Trajan  befragte  auf  seinem 
Zuge  gegen  die  Parther  den  Jupiter  von  lleliupolis  auf  dringen- 
des Anrathen  seiner  Freunde,  welche  die  aufserordentlichsten 
Beweise  von  seiner  Macht  empfangen  haben  wollten,  Hadrian 
opferte  dem  Jupiter  Gasius  auf  seiner  heiligen  Höhe  bei  Antio- 
chien'). Der  gröfste  Triumph  vvar  diesen  Göttern  aber  in  dem 
Zeitalter  der  Antonine  Vorbehalten , zumal  in  dem  der  Pseudo- 
Antonine  syrischer  Abkmift.  Antoninus  Pius  baute  den  pracht- 
vollen Tempel  zu  Heliopolis.  unter  Uommodus  war  Jupiter  üoli- 
chenus  bereits  auf  dem  römischen  Aventin  angesiedelt,  dann 
holle  sich  Septimius  Severus,  durch  die  Verheifsungen  einer 
grofsen  Zukunft  bestimmt,  seine  zweite  Frau  aus  Emesa,  seit 
welcher  Zeit  deren  Familie  eine  Zeitlang  den  römischen  Hof  be- 
herrschte. Selbst  die  abscheuliche  Unzucht  und  Frechheit  des 
HeUogabal  scheint  nur  die  höheren  Stände  ein  für  allemal  abge- 
schreckt zu  haben,  denn  in  den  niederen  dauerten  die  Einilüsse 
des  Handels  und  der  Legionen  fort  und  namentlich  diese  letzte- 
ren haben  zur  Verbreitung  solcher  Gülte  wesentlich  heigetragen. 
Verschiedene  Legionen  waren  nehinlich  kürzere  oder  längere  Zeit 
in  Syrien  stalionirt  gewesen,  daher  sie  später,  wenn  sie  nach 
dem  Occident  verlegt  wurden  oder  einzeln  in  ihre  lleimath  zu- 
rückkehrten, den  ihnen  vertraut  gewordenen  Gottesdienst  dahin 
verpflanzten.  Die  einzelnen  Götter,  welche  hier  in  Betracht  kom- 
men, sind  folgende. 


a.  I)ea  Syria 

deren  angesehenstes  lleiligthum  sieh  in  llierapolis  nicht  weit  vom  7« 
Euphrat  und  di'r  Grenze  Mesopotamiens  befand ; die  Stadt  hiefs 
auch  Bainbyke,  bei  den  Syrern  Mabog  (jetzt  Mambig  oder  Bam- 


dcT  syrischen  Adonisklai^F,  daher  Adonis  selbst  Abnbas  liirrs  uiidderKlage- 
gesang  der  Venus  Satainbu  d.  i.  listula  ranura,  \(;1.  Suelon.  .Nero  27.  5ü, 
Lamprid.  Ileliog.  G. 

1)  Sueton.  Vespas.  5,  Macrob.  Sat.  I,  23,  14,  Spartiau  Adrian  13. 
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big).  Die  Göttin  hiefs  in  der  Landessprache  Atargatis,  d.  i.  die- 
selbe welche  die  älteren  Griechen  gewöhnlich  Derketo  nennen, 
die  späteren  und  die  Hörner  die  syrische  Göttin  schlechthin^). 
Als  (irassus  sich  auf  seinem  Feldzuge  gegen  die  Parther  an  ihren 
Schätzen  vergrilT,  gab  sie  ihm  das  erste  Unglückszeichen,  wie 
Plutarch  erzählt , welcher  hinzusetzt  dafs  Einige  sie  für  die  Ve- 
nus , Andre  für  die  Juno  hielten , noch  Andre  für  das  feuchte 
Princip  in  alten  natürlichen  und  für  das  gute  in  allen  menschli- 
chen Dingen  *).  Am  ausführlichsten  berichtet  Lucian  in  der  be- 
kannten Schrift  über  diesen  Gultus.  Das  Heiligthum  war  sehr 
alt  und  angeblich  von  der  Semiramis  begründet,  doch  verdankte 
cs  seinen  späteren  Flor  den  Seleuciden,  unter  denen  eine  Kö- 
nigin Stratonike  es  mit  prächtigen  Gebäuden,  zahlreichen  Schaa- 
ren  von  Priestern  und  Verschnittenen  und  einem  glänzenden 
Gottesdienst  ausgestattet  hatte.  Der  alte  nationale  UegrilT  der 
Göttin  und  ihre  bildliche  Darstellung  hatten  sich  in  Folge  davon 
so  erweitert  dafs  sie  zugleich  an  Juno,  die  strenge  Gemahlin  des 
Jupiter,  an  Venus,  die  Buhle  des  Adonis,  an  die  phrygische  Rhea, 
die  Geliebte  des  Attis,  und  aufserdem  noch  an  Minerva,  Diana  ^), 
an  die  Parcen  und  andre  Götter  erinnerte.  Am  Eingänge  des 
Tempels  standen  zwei  riesige  Phalli,  welche  angeblich  Bacchus 
errichtet  hatte,  im  Tempel  selbst  thronten  die  vergoldeten  und 
kostbar  geschmückten  Bilder  des  Jupiter  und  dieser  Juno , beide 
auf  einem  Paar  symbolischer  Thiere  die  sie  trugen,  das  des  Ju- 
piter auf  zwei  Stieren,  das  der  Juno  auf  zwei  Löwen  *).  Zwischen 
ihnen  stand  ein  kleineres  Bild  der  Semi^nmis;  anderswo  im  Tem- 
pel befand  sich  ein  Thron  des  Sonnengottes,  weil  man  von  ihm 
selbst  kein  Bildnifs  machen  wollte,  und  ein  Bild  des  Apoll,  wel- 

1)  Strabo  XVI  p.  748  und  785,  PUn.  H.  N.  V,  2X 

2)  Plut.  Crnss.  17.  iSach  einer  vom  INigidins  Fig.  bei  Scbol.  German. 
Arat.  V.  240  und  .Ampel,  lib.  memur.  2,  35  erhaltenen  Legende  fanden  die 
Fische  ein  grolses  F7i  iin  Euphrat,  wrlches  sic  ans  L'fer  schoben,  wo  es  von 
einer  Taube  ausgebriitet  wurde.  So  sei  die  syrische  Venus  entstanden, 
eine  gute  nnd  gnädige  Göttin,  welcher  die  Menschen  sehr  viele  Wohltha- 
ten  verdanken. 

3)  Mach  G.  Gran.  Liciuiani  fragm.  cd.  Pertz  p.  46  machte  Antiorhus 
IV  Epiphanes  Anstalt  die  Uiana  von  Hierapolis  zu  freien,  um  dadurch  in 
den  Besitz  ihres  Tempelschatzes  zu  gelangen.  Dieselbe  Thatsache,  die  mit 
seinem  Tode  endigte,  wird  im  Buche  der  Maecabäer  11,  1 , 13  — 16  erzählt, 
wo  Mane  wohl  Anaitis  ist. 

4)  Vgl.  die  .M.  des  Alexander  Sever  aus  Hierapolis  bei  Neumann  Mnmi 
vet.  II  p.  74  sq.  t.  III,  2,  Eekhel  D.  N.  III  p.  162,  Seidl  über  den  Dolichen- 
useult  t.  VI,  6.  Auch  auf  den  M.  von  Antiochien  und  Arados  sieht  man 
diese  symbolischen  Thiere. 
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eher  hier  wie  in  Heliopolis  bärtig  und  ganz  bekleidet  war  und 
durch  die  Bewegungen  seines  Bildes  Urakel  ertheilte.  Ferner 
sah  man  im  Tempel  und  draufsen  an  einem  grofsen  Altäre  in 
seltsamer  Vermischung  der  griechischen  und  orientalischen  My- 
thologie und  Sage  die  Bilder  des  Atlas , des  Hermes,  der  Eilei- 
thyien,  der  Semiramis,  der  Helena,  derHekabe,  des  Paris  u.s.w., 
des  Kombal)os , welcher  das  Idealbild  der  Verschnittenen  dieses 
Ortä.war,  angeblich  Geliebter  der  Stratonike,  Alexanders  d.  Gr. 
und  Sardanapals.  In  der  Nähe  des  Tempels  befand  sich  ein 
grofser  Park  für  die  geweihten  Thiere,  Ochsen,  Pferde,  Adler, 
Bären  und  Löwen,  und  immer  waren  grofse  Schaaren  von  Prie- 
stern beschäftigt  zu  schlachten , zu  spenden , Feuer  anzuzünden, 
über  dreihundert,  alle  weifs  gekleidet  und  mit  einer  spitzen  Ke- 
gelmütze auf  dem  Kopfe.  Aufserdem  gab  es  eine  grofse  Menge 
von  Flötisten,  Verschnittenen  und  Bajaderen.  Täglich  wurde 
zw'eimal  geopfert;  jährlich  aber  wurden  zwei  grofse  Feste  gefeiert, 
das  eine  zur  Erinnerung  an  eine  grofse  Wasserfluth , wobei  man 
in  grofser  Procession  einen  heiligen  See  besuchte,  wahrscheinlich 
vor  dem  Eintritt  der  Regenzeit,  das  andre  beim  Beginn  des  Früh- 
lings und  mit  Beziehung  auf  die  Wiederkehr  der  Sonne,  bei  wel- 
cher Gelegenheit  ein  grofser  Scheiterhaufen  errichtet  und  mit 
vielen  Opferthieren,  Kostbarkeiten  und  Specereien  zuerst  durch 
einen  Umzug  geweiht  und  dann  verbrannt  wurde.  Namentlich 
bei  diesem  Feste  pflegten  die  Verschnittenen  mit  ihren  heiligen 
Tänzen  aufzutreten,  bei  denen  sie  sich  verwundeten,  stiefsen  und 
entmannten , unter  der  Begleitung  einer  eigenthümlichen  Musik 
von  Pauken  und  Flöten  und  unter  Absingung  gewisser  heiliger 
Gesänge.  Immer  versammelte  sich  zu  solchen  Festen  eine  grofse 
Menge  Volks  aus  Syrien,  Arabien,  auch  vom  andern  Ufer  des 
Euphrat  und  aus  Cappadocien.  Aufserdem  pllegten  aber  auch 
viele  ambulante  Trupps  von  jenen  Fanatikern  und  Verschnittenen 
unter  diesen  Völkern,  ja  bis  nach  Griechenland  und  Italien  herum- 
zustreifen, um  durch  ihre  verzückten  Tänze  und  Weissagungen 
den  Dienst  ihrer  Göttin  zugleich  zu  verbreiten  und  milde  Gaben  74s 
für  sic  zu  sammeln : eine  Propaganda  welche  bei  derartigen  Gül- 
ten von  jeher  herkömmlich  war.  Nach  solchen  Vorbildern  wer- 
den uns  diese  Geweiheten  der  syrischen  Göttin  von  Lucian  in 
seinem  Lucius  oder  der  Esel  c.  35  und  37  und  nach  ihm  von 
Apulejus  Metam.  VHI  p.  571  sqq.  beschrieben,  wo  das  scheinhei- 
lige und  liederliche  Wesen  dieser  vagabundirenden  Bettelpriester 
mit  den  grellsten  Farben  gemalt  wird.  Wenn  der  Zug  in  ein 
Dorf  gekommen , steht  der  Esel  mit  dem  Bilde  der  Göttin  still 
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und  die  Verschnittenen  bi^ginnen  mit  gelösten  Haaren  ihre  Tänze, 
wobei  sie  mit  dem  Kopfe  w ackeln,  denl..eib  w irbeln,  sich  die  Arme 
und  die  Zunge  verwunden,  endlich  aber  Geld  und  Victualien  ein- 
sammeln, Alles  zur  Ehre  ihrer  Göttin.  Es  sind  die  Kedaschim 
der  Bibel , welche  in  den  späteren  Zeiten  oft  mit  den  Verschnit- 
tenen der  Grofsen  Mutter  verwechselt  wurden  ^ ).  Dafs  der  Dienst 
der  Dea  Syria  auch  in  Kom  und  Italien  und  weiter  im  .Abendlande 
hin  und  wieder  Anklang  gefunden  hatte,  wird  sowohl  durch  die 
.Nachricht  von  Neros  vorübergehender  Vorliebe  als  durch  ver- 
schiedene Inschriften  bewiesen,  obwohl  deren  im  Vergleiche  mit 
andern  ausländischen  Gottesdiensten  nicht  viele  sind=*). 

b.  Mainma 

eine  b'orm  der  syrischen  Venus,  welche  vennuthlich  durch  den 
Handelsverkehr  von  Gaza  nach  Ostia  gekommen  war®),  wo  inan 
ihr  ein  beliebtes  Frühlingsfest  feierte.  Es  fiel  in  den  Mai,  wo 
auch  die  vornehme  AVelt  das  Meer  suchte,  wahrscheinlich  auf  der 
Insel  bei  Ostia,  welche  dieser  Göttin  zu  Ehren  im  Frühling  eintui 
neuen  Schmuck  von  Blumen  anzulegen  schien  und  deshalb  den 
.Namen  Libauus  .\lmae  Veneris  führte.  Man  findet  denselben 
Cultus  auch  in  andern  Häfen  und  Handelsstädten,  namentlich  in 
Constautinopel  und  Gaza.  Vorzüglich  aber  feierte  dii'  Hauptstadt 
Antiochien  Maiuma,  auch  im  Frühlinge,  aber  einen  ganzen  .Mo- 
nat hindurch  und  am  meisten  bei  Nacht,  mit  Fackeln,  Illumina- 
tion und  scenischen  Darstellungen  aus  dem  Kreise  des  Bacchus 
und  der  Venus,  wobei  es  an  groben  Ausschweifungen  nicht 
fehlte  ‘). 

c.  0«us  Sol  Elagabal 

wie  dieser  Gott  auf  den  römischen  Münzen  heifst.  Seine  Hei- 
lt S.  Movers  Phönicier  1,  67Sff.  und  das  Bild  aus  dem  (inlunibnrium 
der  Villa  Panifili  bei  0.  .labn  in  den  Abhandl.  der  Münchner  Akademie  1857 
T.  II  S.  23  ir. 

2)  Or.  D.  Itl46  — 48  ans  Kom,  Henzen  n.  5861  aus  England,  5861  a 
aus  .Salona,  Mommseii  I,  IN.  n.  5763  aus  Amiternum,  Corp.  I.  Gr.  ii.  5372 
aus  Syraens. 

3)  Den  Verkehr  zwischen  dem  riimisehen  Hafen  und  Gaza  bestätigt 
Corp.  I.  Gr.  n.  .5S!)2  dnreh  die  Insehi  ill  einer  von  den  Bürgern  von  Gaza 
dem  Kaiser  Gordian  III  im  Partus  Traiani  errirbteten  .Statue.  Wahr- 
scheinlich gab  es  dort  auch  ein  t.  Marnae,  eines  speriell  in  Gaza  verehrten 
Gottes. 

4)  0.  Müller  Antiqq.  Antioeb.  p.  33,  Stark  Gaza  S.  596,  mein  Aufsatz 
über  Ostia  in  den  Loipz.  Ber.  1849  S.  24  A.  124. 
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malh  war  Emrsa  auf  dem  Wege  von  Antiochia  nach  Palmyra 
und  Damascus,  wo  er  in  einem  grofsen  und  prächtigen  Tempel 
verehrt  wurde , nicht  blos  von  den  Syrern  und  Phöniciem,  son- 
dern auch  von  den  Königen  und  Satra|M*n  der  benachbarten  Ge- 
genden, welche  jährlich  kostbare  Weiligeschenke  darbrachten. 
Auch  hier  gab  es  kein  Bild  des  grofsen  Sonnengottes,  sondern 
nur  das  Symbol  eines  kegelförmigen  Steins  von  schwarzer  Farbe, 
der  für  ein  Diopetes  galt  und  an  welchem  man  gewisse  Erhaben- 
heiten und  Bilder  von  besondrer  Bedeutung  bemerken  wollte  >)■ 
Beide  Enkel  der  Julia  Maesa,  Bassianus,  der  spatere  Elagabal, 
und  Alexinus,  der  spätere  Alexander  Severus,  waren  Priester  die- 
ses Gottes;  namentlich  war  Elagabal,  schon  als  Knabe  durch  die 
Verwandtschaft  mit  Septimius  Severus  zu  dieser  Würde  erhoben, 
dem  Dienste  seiner  Heimath  mit  Leib  und  Seele  ergeben.  Seinem 
Priesterthum  und  seiner  reizenden,  durch  den  priesterlichen 
Schmuck  und  die  glänzende  Pracht  des  Gottesdienstes  wunder- 
bar gehobnen  Schönheit“*)  verdankte  er  die  Gunst  der  Soldaten, 
welche  ihn  bekanntlich  nach  dem  Tode  des  Caracalla,  für  dessen 
Sohn  er  gehalten  wurde,  durch  die  Intriguen  seiner  Mutter  und 
Grofsniutter  bestimmt,  auf  den  Thron  setzten,  auf  welchem  er 
die  Welt  mit  dem  seltsamen  Schaus])iel  eines  Kaisers  überraschte, 
der  zugleich  orientalischer  Lustbubc  und  fanatischer  Priester  sei- 
nes Gottes  war.  Denn  gleich  nach  seiner  Erhöhung  machte  er 
es  sich  zum  Berufe  den  Elagabal,  dessen  ISame  auf  ihn  überge-  7is 
gangen  ist,  in  Uom  selbst  zum  Gotte  aller  Götter  zu  erheben.  Er 
nahm  den  heiligen  Stein  von  Emesa  mit  sich  nach  Rom,  weihte 
ihm  unterwegs  in  einem  Dorfe  am  Taurus  einen  Tempel,  den 
M.  Aurel  der  Faustina  zu  Ehren  gestiftet,  Caracalla  dieser  Bestim- 
mung wieder  entzogen  hatte“*),  und  feierte  ihn  darauf  mit  glei- 
cher Inbrunst  und  luxurianter  Pracht  in  iNico niedien,  wo  er  den 
Winter  zubrachte.  Von  römischer  und  griechischer  Tracht  wollte 
er  nichts  wissen,  immer  ging  er  ganz  in  Seide  gekli*idet  und  in 
dem  weichlich  orientalischen  Schmucke  seines  Priesterthums, 
immer  begleitet  von  der  rauschenden  .Musik  der  Flöten  und 
Handpauken,  daher  man  ihn  in  Rom  den  .\ssyrier  nannte  (in  der 
damaligen  Sprache  soviel  wie  Syrer)  oderSardanapal  undP.seudo- 
Antoninus.  Ja  er  liefs  sich  in  dieser  Tracht  als  Priester  neben 


t)  S.  bes.  Herudian  V,  3 If.,  vgl.  Dio  LWIX,  1 1 und  I^amprid.  Hcliog. 
1 und  3,  lul.  Capitulin.  Opil.  Muerin.  U.  Klagabal  von  und 

2)  Er  war  bei  seiner  Wahl  zuin  Kaiser  14  Jahre  alt.  Herodian  ver- 
gleicht sein  Bild  mit  den  schnnsteo  des  jugendlichen  Bacchus. 

3)  Spartian  Cacac.  11,  lul.  Capitolin.  M.  Antonin.  26. 
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dem  Steine  malen  und  schickte  dieses  Bild  nach  Rom,  wo  es  im 
Senate  über  dem  Bilde  der  Victoria  aufgehängt  werden  mufste, 
damit  jeder  Senator  beim  Eintritt  in  die  Curie  seine  Andacht  vor 
demselben  verrichten  könne;  auch  befahl  er  dafs  alle  Magistrate 
bei  ölTentlichen  Gebeten  vor  allen  übrigen  Göttern  des  römischen 
Staates  den  Elagabal  anrufen  sollten.  Als  er  dann  selbst  in  Rom 
anlangte,  richtete  er  auf  dem  Palatin , dicht  bei  dem  kaiserlichen 
Palaste  einen  prächtigen  Tempel*)  und  Cultus  für  seinen  Gott 
ein,  in  welchem  er  alle  heiligsten  Heiligthümer  der  Stadt  Rom 
versammelte,  das  alte  Bild  der  Grofsen  Mutter  aus  Pessinus  und 
das  Feuer  der  Vesta  und  das  Palladium  und  die  Ancilien  und  an- 
dre Heiligthümer,  denn  es  sollte  fortan  kein  andrer  Gott  sein  als 
Elagabal,  dem  er  selbst  als  Hoherpriester  diente;  auch  von  den 
Juden,  den  Samaritanern , den  Christen  forderte  er  dieselbe  An- 
erkennung. Rings  um  diesen  Tempel  wurden  viele  Altäre  gestif- 
tet, wo  er  jeden  Morgen  ganze  Hekatomben  von  Stieren  und 
Schafen  schlachtete  und  dazu  mit  den  kostbarsten  Specereien 
räucherte,  mit  den  kostbarsten  Weinen  spendete,  so  reichlich 
dafs  sich  ganze  Ströme  des  edlen  Weins  bildeten , vermischt  mit 
dem  Blut  der  Opferthiere.  Dazu  tanzte  er  syrische  Weisen  um 
die  Altäre  in  fanatischer  Aufregung,  Cymbeln  und  Pauken  mit 
den  Händen  schwingend,  unter  den  Augen  des  ganzen  Senats 
und  der  Ritterschaft,  welche  stehend  zusahen,  während  die  an- 
gesehensten Personen  die  Dienste  der  Handreichung  leisten  mufs- 
7M  ten.  Wie  er  sich  dann  selbst  vermählte,  so  sollte  auch  sein  Gott 
eine  Frau  haben,  zu  welcher  Ehre  zuerst  die  jungfräuliche  Pallas 
und  das  troische  Palladium,  dann  die  „himmlische  Jungfrau“ 
von  Karthago  und  das  alte  Bild  der  Dido  ausersehen  wurde,  wel- 
ches deshalb  mit  allen  Tempelscbätzen  als  Aussteuer  zur  Ver- 
mählungsfeier in  Rom  ausgeliefert  werden  mufste.  Einen  zwei- 
ten Tempel  errichtete  er  in  seinem  Park  der  Vorstadt  zur  Spes 
Vetus*),  wohin  er  jälu'lich  im  Sommer  seinen  Gott  in  eigner 
Person  auf  einem  Wagen  geleitete,  wie  davon  verschiedene  Mün- 
zen der  Zeit  eine  Ansicht  geben  ®).  Das  Fest  war  mit  vielen  Spie- 


1)  Beim  Chronopr.  v.  J.  1)54  p.  647  ed.  Mommsru  heifst  er  da»  Elioga- 
ballinm,  bei  Hieronymus  Elinpabaium  teinplum.  Vgl.  Broker  8.  435. 

2)  In  der  Gegend  der  Porta  Maggiore,  s.  meine  Regionen  S.  131. 

3)  Eckkel  D.  N.  VII  p.  249sqq.  Diese  Münzen  haben  die  Inschrift: 
Sancto  Deo  SoU  Elagabal.  Auf  dem  Wagen  steht  der  Stein  aus  Emes«, 
umgeben  von  4 Stangen,  anf  welrhen  kleinere  Steine  von  derselben  Gestalt. 
Andre  Münzen  mit  der  InsehrilV  Conservator  Aug.  zeigen  den  Stein  auf 
demselben  Wagen  und  einen  Adler  mit  ausgebreiteten  Flügeln,  im  Felde 
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len,  Wettrennen  und  andern)  Sinnenkitzel  für  den  Gaumen  imd 
das  Ohr  des  grofsen  Haufens  gewürzt , zu  welchem  Behufe  er  in 
jenem  Park  einen  Circus,  ein  Theater  und  andre  Gebäude  errich- 
ten liefs.  Der  Kaiser  selbst  führte  den  mit  Gold  imd  Edelsteinen 
verzierten,  von  sechs  weifsen  Rossen  gezogenen  Wagen,  vor  dem- 
selben rückwärts  einherschreitend,  damit  sein  Gesicht  sich  keinen 
Augenblick  von  dem  Steine  abwende ; das  Volk  begleitete  ihn  zu 
beiden  Seiten  mit  vielen  Fackeln,  Kränze  und  Blumen  werfend; 
die  Ritter  und  die  Soldaten  zogen  vorauf  mit  allen  möglichen 
Götterbildern  und  vielen  prächtigen  Symbolen  und  Attributen 
der  kaiserlichen  Gewalt.  Es  war  ein  kurzer  Rausch,  den  der 
W'ahnsinnige  bald  mit  seinem  Tode  'büfste.  Nach  demselben 
wurde  der  Stein  nach  Emesa  zurückgeführt,  wo  noch  Aurelian 
ihm  seine  Huldigung  darbrachte,  ln  Rom  imd  im  Uccidente 
sind  nur  wenige  Spuren  von  diesem  Cultus  übrig  geblieben  ^), 
dahingegen  die  mm  folgenden  sich  schon  weiter  verbreiteten  imd 
länger  behaupteten. 


d.  lupiterO.  M.  Heliopolitanus 

wie  ihn  die  römischen  Münzen  und  InschriRen  gewöhnlich  nen- 
nen^). Der  Stammsitz  war  das  syrische  Heliopolis  d.  i.  die  Stadt  rso 
des  Sonnengottes  (Baalbek) , welche  zwischen  dem  Libanon  imd 
Antilibanon  auf  dem  Wege  von  Byblus  nach  Damascus,  nicht 
weit  von  der  Quelle  des  Orontes  lag.  Das  Bild,  welches  angeblich 
aus  dem  ägyptischen  Heliopolis  stammte,  war  das  eines  jungen 
Mannes,  dessen  Rechte  wie  die  eines  Wagenlenkers  erhoben  und 
mit  einer  Geifsel  Jiewafl'net  war,  während  die  Linke  zugleich  den 
Blitz  und  Aehren  hielt:  welche  Attribute  diesen  Gott  also  zugleich 
als  den  Lenker  des  Sonnenwagens,  als  den  Schieuderer  der  Blitze 
und  als  den  Spender  milden  Segens  characterisiren  ^).  In  dem- 
selben Tempel  befand  sich  das  in  diesen  Zeiten  sehr  berühmte 


V 

einea  Stero.  Noch  aadre,  mit  der  Inschrift  Invictut  Sacerdot  j4ug.  oder 
Sacerdoi  Dei  SoUt  Elagabal  oder  Sutmnut  Sacerdos  ^ug.,  zeigrn  den  Kai- 
ser vor  einem  lodernden  Altäre,  stehend,  in  seiner  L.  einen  Paimcnzweig, 
am  Boden  einen  Stier  als  Opfer,  im  Felde  einen  Stein.  Aach  in  andern  Ur- 
kunden der  Zeit  nennt  sich  dieser  Kaiser  immer  den  Hohenpriester  des  Deus 
Sol  oder  Deus  Invictus  Sol  Elagabal,  s.  Henzen  z.  Or.  n.  5514.  5515.7414a. 

1)  Or.  n.  1940.  1941.  2161. 

2)  Marini  Atti  Arv.  p.  541,  Seidl  Dolichenuscult  S.  51  f. 

3)  Macrob.  Sat.  I,  23,  lUff.  Auch  auf  den  phünicischen  und  griechi- 
schen Münzen  von  Tarsos,  Soli,  Mallos  u.  a.  cilicischen  Städten  sind  die 
.Attribute  des  thronenden  Jupiter  Aehren  und  Trauben. 
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Orakel,  welches  für  eine  Stiftung  des  Apollo  galt,  dessen  Bild 
auch  hier  ein  bärtiges  war  und  iii  seinen  Attributen  zugleich  auf 
friedlichen  Segen  und  auf  Krieg  und  Sieg  deutete*).  Die  Orakel 
wurden  durch  die  Bewegungen  des  auf  eine  Bahre  gesetzten  und 
von  den  Edelsten  des  Landes  getragenen  Bildes  des  Jupiter  er- 
theilt;  doch  konnte  man  diesen  (jott  auch  aus  der  Ferne  durch 
schriftliche  .Anfrage  consulliren,  auf  welche  er  schriftlich  ant- 
wortete. Die  Syrer  nannten  diesen  von  ihnen  als  höchste  männ- 
liche Potenz  verehrten  Sonnengott  Adad,  welches  nach  Macrubius 
den  Einzigen  und  .Alleinigen  bedeutet^).  Neben  ihm  wurde  Atar- 
gatis  als  höchste  weibliche  .Muttergöttin  angebetet.  Der  prächtige 
Tempel  in  Hehopolis,  dessen  Trümmer  noch  jetzt  das  Erstaunen 
der  Reisenden  sind,  war  von  Antoninus  Pius  erbaut  worden. 
Auch  in  l'almyra,  dem  alten  Tadinor,  welches  sich  in  den  ersten 
Jahrhunderten  n.  tihr.  als  Handelsort  in  der  Wüste  hob  und  in 
der  Friedenszeit  der  .Antonine  aufserordentlich  blühte,  wurden 
diese  und  andre  syrische  Götter  verehrt,  wie  davon  sowotil  die 
Trümmer  ihrer  Tem])el  als  vereinzelte  Denkmäler  zeugen  ^).  Der 
Jupiter  von  Ileliopolis  und  der  ihm  wahrscheinlich  nah  verwandte 
Jupiter  von  Damascus  hatte  in  Italien,  namentlich  in  Puteoli,  eine 
kleine  Gemeinde , w eiche  meist  aus  Kaufieuten  von  Berytos  be- 
stand*). -Andre  Denkmäler  weisen  nach  Rom,  nach  Siebenbür- 

1)  S.  die  Beschreibuiii;  uud  Auslegung  des  Bildes  bei  Maerob.  I,  17, 
lif).  Ein  ähulicher  .Apollo  auf  einer  M.  von  Tarsos  bei  Liebe  Gotha  IVumm. 
p.  288.  Ein  Orakel  des  Zivg  ISrjlof  zu  .\pamca,  üio  t.XXVlI,  8,  40. 

2)  Es  ist  der  syrische  Hadad,  s.  /aebar.  12,  10  und  die  INacbweisua- 

gen  bei  .Movers  Phönizier  I,  106,  II,  1,  51.7.  Auch  Pliu.  H.  IN.  .X.X.XMI,  11, 
71  nennt  ihn  einen  syrischen  Gott,  Ilesyeh.  v.  einen  phrygiseheii, 

der  herniaphroditisrh  gedacht  werde. 

3)  Verschiedene  Denkmäler  palmyrenisrher  Abkunft  in  Rom  nennen 
den  .Sonnengott  Malurhbelus  und  feiern  neben  ihm  bald  den  mnnulirhen 
Mondgatt  (Aglibolu.s)  und  die  Astarte  in  Gestalt  einer  Cyprcssc,  bald  den 
röinischeii  Sol  Invicliis  und  den  verschleierten  .Saturn  mit  der  Harpe,  wel- 
cher auch  auf  afrikanischen  Denkmälern  der  gewöhnliche  Stellvertreter 
des  Baal  ist,  s.  E.  L.ajard  iMonum.  d.  lust.  1847  pl.  XXXN  III,  .Vniiali  p. 
47  sqq.,  Culte  du  Cypres  pyramidal  t.  I — III  p.  1 1 sqq.  Vgl.  die  Inschriften 
iiii  Gorp.  I.  Gr.  n.  1480  und  Golä  und  dir  ähnlichen  INajuen  des  Zeus  in 
Beröa  ib.  ii.  4460.  4451. 

4)  Moinnisen  I.  IS.  n.  2474  — 2476  und  2488  fmp.  Caesari  Dici  .Yerrae 
2*'.  Aerrae  Tiaiatio  — cullores  fovis  Heliopolilatii  Bcryteiises  qvi  PuteoUs 
onsislu/it.  S gl.  ib.  n.  2516  L.  Ciipurnio  Capilolinn  etc.  7nervalorct  qui 

llej-uiiilr.  . /siai  Syriai  ne^otianiur.  .Auch  lyrische  Kaufleute  mit  einhei- 
niiscliciu  Gottesdienste  batten  dort  eine  INiederlas.sung  s.  Corp.  I.  Gr.  n. 
oS57  und  Moiumsen  in  den  Leipz.  Berichten  1850  S.  57  If.  So  wurde  auch 
Oer  arabische  Dusaresin  Puteoli  verehrt,  Mummsen  I.  N.  u.  2462,  Heuzeu 
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gen,  nach  dein  südlichen  Frankreich  und  nach  Nuniidien  ^). 
Weit  mehr  verlireitet  war  im  Occident  der  nah  verwandle,  aber 
dem  kriegerischen  Geiste  der  Legionen  besser  enlsitrcchende 


e.  lupitcr  0.  M.  Dolichenus 

dessen  Ileimath  Doliche  ist,  eine  Stadt  im  nördlichen  Syrien,  die 
auf  einem  für  den  Handelsverkehr  von  Syrien,  Mesopotamien. 
Armenien,  Cappadocien  und  Cilicien  sehr  wichtigen  Punkte  lag 
und  ülierdies  durch  ihre  Bäder  und  lleiligthümer  lockte  =*).  Strabo 
gedenkt  dieser  Stadt  noch  nicht,  erst  in  den  Zeilen  der  Antonine 
scheint  sie  sich  zu  gröfserer  Bedeutung  erhoben  zu  haben.  So 
mag  auch  der  Gultus  des  lup.  Dolichenus,  über  dessen  Entste- 
hung wir  nichts  Näheres  wissen,  der  jüngste  von  allen  diesen  sy- 
rischen Ju)titerdiensten  sein.  Die  bildliche  Darstellung  ist  in 
einigen  Punkten  der  von  Heliopolis  und  Ilierapolis  verwandt,  in 
andern  erinnert  sie  mehr  an  den  kriegerischen  Zeus  der  Be- 
völkerung von  Kleinasien*).  Immer  ist  es  das  Bild  eines  Man- 
nes in  römischer  Kriegsrüstung,  welcher  auf  einem  ausschreiten-  75* 
den  Stiere  von  kräftiger  Bildung  steht.  Einige  Denkmäler  zeigen 
ihn  jugendlich  und  mit  einer  Strahlenkrone,  andre  bärtig  und 
mit  den  Attributen  des  Blitzes  und  eines  Doppelbeils '*),  alle  in 
der  Umgebung  der  Siegesgöttin  und  des  Adlers.  Mehrere  In- 
.schriften  verbinden  seinen  Namen  mit  dem  des  Jupiter  von  He- 
liopolis, andre  nennen  neben  ihm  die  syrische  Juno  oder  eine  eigne 
luno  Dolichene,  andre  den  Sol,  den  Herkules,  die  Diana.  Ulfen- 
bar  ist  der  Stier  nach  .Anleitung  des  Gottesdienstes  zu  Hierapolis 
zu  erklären,  das  Doppelbeil  nach  Analogie  des  Zeus  Stratios  und 


II.  582S,  wahrscheinlich  von  Kaaflcutcn  aus  dem  pcträischen  und  nabatäi- 
schen  Arabien,  welches  die  Ileimath  dieses  Dienstes  ist.  \ gl.  über  ihn  Mo- 
vers Phönizier  I,  3ö7,  Stark  Gaza  S.  572.  [L.  Krclil  l'eber  die  Kcligion  der 
vorislainischcn  Araber,  Leipzig  18C3,  S.  4911’.] 

1)  Or.  II.  li>  (1712),  1215,  Henzen  n.  5485,  5632,  5633,  L.  Kenier 
Inser.  de  l'Algerie  1 n.  143. 

2)  Miirini  .Atti  .\rv.  p.  539  — 542, 1.  G.  Seidl  über  den  üulichcnusrult, 
\\  ien  1854,  I.  Becker  in  den  Heidclb.  Jbb.  1854  S.  487  — 4U6  und  im  .Vr- 
rbiv  f.  Fraiikf.  Gcsch.  und  Kunst  H.  6,  Frankr.  1854  S.6ß'.  (J.  Becker  Die 
licildernheiiiier  Vutivhand  S.  71T.  E.  Gerhard  in  Jbb.  d.  V.  v.  A.  F.  iiu 
Hheinl.  35,  31 IL] 

3)  Vgl.  das  Bild  des  Jupiter  mit  der  .Axt  in  der  B.,  dem  Blitze  in  der 
L.,  welches  nach  einem  Belief  aus  Ninive  abgebildet  ist  bei  Layard  Nini- 
veh  and  its  Bcninins  II  p.  451. 

4)  Oder  die  U.  erhoben,  in  der  L.  den  Blitz.  Statt  des  Doppelbeils  hat 
er  einmal  eine  Traube  oder  Blume  in  der  Hand. 
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des  lydischcn  und  tarsischen  Hercules.  Jedenfalls  ist  auch  dieser 
Jupiter  als  eine  höchste  Macht  des  Himmels,  speciell  als  Sonnen- 
und  Donner -Gott  gedacht  worden,  einerseits  streitliar  und  sieg- 
reich , andrerseits  segnend  und  befruchtend , ja  selbst  dem  Heil- 
gott Aesculapius  verwandt,  mit  welchem  sein  Name  mehr  als  ein- 
mal verbunden  wird  > ).  Indessen  scheint  die  kriegerische  Auffas- 
sung vorgeherrscht  und  er  sich  vorzüglich  dadurch  den  Legionen 
empfohlen  zu  haben , welche  diesen  Gottesdienst  wie  die  Myste- 
rien des  Mithras  auch  im  Occident  sehr  weit  mit  sich  herumge- 
tragen haben,  durch  Siebenbürgen  und  Ungarn  bis  nach  Kärnten, 
Steiermark,  Tirol  und  in  das  Gebiet  von  Venedig  und  die  Lom- 
bardei, ja  bis  an  den  Main  und  Rhein  und  nach  England  und 
Algier.  Doch  hat  auch  der  Handel  zu  seiner  Verbreitung  beige- 
tragen, daher  auch  das  südliche  Italien,  namentlich  Puteoli,  an 
Votivsteinen  dieses  Dienstes  reich  ist  und  im  südlichen  Frank- 
reich Marseille  ihn  kannte.  So  gab  es  auch  in  Rom  ein  angese- 
henes Heiligthum  dieses  Gottes,  mitten  in  der  Stadt,  auf  dem 
Aventin , wo  das  Dolocenum  der  Regionen  nichts  Anderes  ist  als 
das  durch  zahlreiche  Inschriften  bestätigte  Heiligthum  des  Inp. 
Dolichenus  ^).  Dasselbe  bestand  schon  unter  Commodus,  scheint 
aber  unter  Septimius  Severus  und  seinen  Söhnen  zu  besonderem 
Ansehn  gelangt  zu  sein,  da  mehrere  Weihungen  pro  sahite 
L.  Septimii  Severi,  seiner  Gemahlin  und  seiner  Familie  vorhan- 
den sind,  namentlich  aus  der  Zeit  wo  dieser  Kaiser  mit  seinen 
Söhnen  in  Syrien  beschäftigt  oder  von  dort  gegen  die  Parther 
aufzubrechen  im  Begriffe  war.  Andre  Dedicationen  Ihllen  in  die 
Zeiten  des  Gordian,  Aurelian  und  Diocletian.  Endlich 

f.  Inno  Caeleitis 

oder  Virgo  Gaelestis  von  Karthago,  die  alte  Burggöttin  der  Dido, 
welche  im  dritten  punischen  Kriege  förmlich  evocirt  und  nach 
Rom  übertragen  wurde*),  unter  den  Kaisern  aber  mit  dem  von 
neuem  aiifblühenden  Karthago  von  neuem  zu  Ehren  kam.  Es  ist 

1)  .S.  Seidl  n.  29  aas  Hennannstadt:  /.  0.  M.  D.  ax  proscriplo  Num. 
yietcvlapü  and  die  wiedcrholtea  Dedicationen  pro  salote,  vgl.  die  iosehrift 
aus  Lambaese  bei  Heuicr  1 n.  144  and  145  /.  0.  DoUc.  ^etculapio 
Ygiae  catariaqua  Düt  immort. 

2)  S.  die  Regionend.  .St.  R.  S.  202.  [Ballet.  dell'Iastit.  lS61,p.  179.) 

3)  Serv.  V.  A.  XII,  841  conatat  ballo  Punico  aacundo  axoratam  lu- 
nonem,  tertio  varo  a Seipiona  aacria  quibuadam  aliam  Romatn  aaaa  trana-‘ 
latam.  Vgl.  S.  257  und  4C8,  2. 
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die  Astarte  der  Phönieier,  wie  sie  besonders  in  Sidon  mit  gro- 
fspin  Glanze  verehrt  wurde,  die  weibliche  Macht  des  Himmels, 
welche  fiber  Mond  und  Sterne , über  Blitz  und  Hegen  gebietet, 
eine  jungfräuliche,  strenge  und  fanatische  Göttin,  daher  sie  mit 
der  Diana,  der  Juno,  nicht  selten  auch  mit  der  phrjgischen  Cy- 
bele  identiticirt  wurde,  aber  auch  Liebesgöttin,  daher  man  sie 
auch  Venus  (^elestis  nannte , wie  sie  in  der  Mythologie  durch 
Dido  und  Anna  vertreten  und  im  Gultus  bei  gewissen  Gelegen- 
heiten mit  lasciven  Gebräuchen  und  Gesängen  verherrlicht 
wurde  ihr  Bild  sehen  wir  auf  karthagischen  Kaisermünzen 
z.  B.  denen  des  Septimius  Sev.  und  Garacalla*):  eine  Göttin 
welche  auf  einem  laufenden  Löwen  thront  und  in  der  R.  den 
Blitz,  in  der  L.  eine  Lanze  führt ; neben  ihr  erinnert  ein  Fels,  aus 
welchem  Wasser  hervorquillt , an  den  Segen  der  Höhe , um  den 
sie  in  Karthago  und  ganz  Afrika  angegangen  wurde  ^).  Denn  durch 
ganz  Afrika  wurde  sie  verehrt  und  als  die  himmlische  Göttin 
(Urania)  und  als  Herrin  der  liimndischen  Heerschaaren  {lAatgo- 
dpx^)  angerufen,  obwohl  man  sie  gewöhnlich  eine  Mondgöttin 
nannte  *).  Auch  für  eine  Heilgöttin  und  höchste  Schicksalsgöttin 
galt  sie,  daher  ihre  Hierodulen  in  Karthago  als  Weissagerinnen  7S« 
aufzutreten  pflegten,  auch  über  politische  Angelegenheiten  und 
die  Zukunft  des  Reichs,  so  dafs  das  leicht  erregbare  Volk  durch 
ihre  Spniche  niebr  als  einmal  in  wilde  Gährung  versetzt  wurde  ^). 
Wie  sehr  diese  Göttin  in  den  sinkenden  Zeiten  auch  in  Rom  und 
Italien  Anklang  gefunden  hatte,  beweisen  die  InschriRen,  in  wei- 
chen sie  bald  Gaelestis  schlechthin,  bald  Virgo  Gaelestis,  Bona 


~ 1)  Aogustiu  C.  D.  II,  4 und  26.  Die  Venus  von  Sicca  bei  Val.  Max. 

II,  6,  15  ist  vermuthlich  dieselbe  Güttin. 

2)  Eekhel  D.  N.  VII  p.  lS3sq.  Vgl.  .\pulci.  Met.  \1  p.  388  Magni 
lovü  germana  et  coniuga,  — tive  eeltae  Cartkaginis , quae  te  f^irginem 
Ventura  leonis  caelo  eommeantem  percolit,  beatas  tedes  frequentas,  und 
Zoega  Bassir.  I p.  Ul. 

3)  Tertull.  Apniog.  23  ista  ipta  Firgo  Caeleitit  pluviarum  poUi- 
citotrix. 

4)  Herodian  V,  6,  vgl.  Horat.  Od.  II,  1,  25  [uno  et  deorum  quisquU 
ainicior  rffris.  Tertull.  Apolog.  24  L’nicuiqiie  etiam  proviticiae  et  eivitati 
$uus  deut  est,  ut  Syriae  ytstarles,  ut  /trabiae  Duiares,  ut  Norieis  Belenus, 

t ut  j’IJricae  Caeletlis,  ut  Maurefaniae  reguli  sui. 

5)  lul.  Capitolin.  Pert.  4,  Opil.  Macrin.  3,  vgl.  Treb.  Pollio  XX.\  tyr. 
• 2U  /dfr’  eeUum  Imperaturem  appellanint  peplo  Deae  C aelestis  omalum 

und  Philastri  de  llaeres.  15  .Hia  haeresis  est  in  ludaeis , quae  Reginam 
{adorabat),  quam  et  Forttinam  Caeli  nuneupant,  quam  et  Caelestem  vocant 
in  jdf'rica. 

Preller,  Rom.  My^thol.  2.  Aufl.  48 
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Dea  Cael«^tis,  luno,  Diana  Venus  Caelestis,  Invicta  Caelestis  Ura- 
nia u.  s.  f.  genannt  wird  ’). 

5.  Sol  [nvictus  und  die  pertischen  Mithratmysterien. 

Es  ist  ein  Lieblingsgedanke  dieses  Zeitalters  dafs  es  eine 
höchste  göttliche  Macht  der  natürlichen,  geistigen  und  sittlichen 
Ordnung  der  Dinge  gebe,  welche  sich  sinnlich  in  der  Erscheinung 
der  Sonne  darstelle.  Daher  die  Deutung  der  Götter  fast  von  allen 
Nationen  auf  den  Sonnengott,  des  Serapis,  des  Adonis,  des  Attis, 
des  syrischen  Zeus,  des  persischen  Mithras,  des  griechischen 
Apollo  u.  s.  w.  Zugleich  bekam  dieser  Glaube  eine  eigenthüm- 
liche  politische  Wendung  dadurch  dafs  die  römischen  Kaiser  ihn 
sich  zu  eigen  machten , als  ob  der  Kaiser  die  höchste  Macht  auf 
Erden  sei  wie  der  Sonnengott  am  Himmel : ein  Glaube  welcher  in 
den  alten  orientalischen  Reichen  .Aegyptens,  Mediens  und  Per- 
siens von  jeher  geherrscht  hatte,  in  dem  römischen  Reiche  aber, 
vermuthlich  nach  dem  Vorbilde  des  damaligen  Perserreichs,  zu- 
erst durch  Aurelian  einen  bestimmteren  Ausdruck  bekam.  Aure- 
lian war  aus  Sirmium  in  der  Gegend  von  Belgrad  gebürtig  und 
geringer  Herkunft,  einer  von  jenen  glücklichen  und  tüchtigen 
Generalen , denen  das  römische  Reich  zuletzt  anheimliel.  Seine 
Mutter  soll  Priesterin  bei  einem  Tempel  des  Sonnengottes  in  je- 
7^5  ner  Gegend  gewesen  sein ; .Aurelian  geliel  sich  später  darin  für 
einen  Sohn  eben  dieses  Gottes  zu  gelten , welcher  .seine  Zukunft 
früh  verkündigt  und  ihn  in  allen  Gefahren  väterlich  behütet  habe. 
Sein  Bild  glaubte  er  in  dem  des  Sonnengottes  einer  Schale  wie- 
derzuerkennen, die  man  ihm  bei  einer  Gesandtschaft  in  Persien 
überreichte,  dergleichen  sonst  nur  von  dem  Könige  der  Perser  an 
die  römischen  Kaiser  überreicht  zu  werden  pflegten.  Hernach  in 
der  entscheidenden  Schlacht  gegen  die  Zenobia,  welche  in  der 
Nähe  Vüu  Emesa  geliefert  ^vurde,  soll  der  Sieg  durch  eine  göttli- 
che Erscheinung  gewonnen  sein,  deren  Bild  dem  Aurelian  gleich 
darauf  in  dem  Tempel  des  Elagabal  zu  Emesa  begegnete  *).  Daher 
seine  grofse  und  freigebige  Fürsorge  sowohl  für  diesen  Tempel, 
den  er  von  neuem  baute  und  mit  kostbaren  Weihgesc.henken 
überhäufte,  als  für  den  Sonnentempel  in  Palmyra;  daher  die  Stif- 

1)  Fahr.  p.  037.  667,  Or.  n.  1942  ff.,  Henzen  n.  5859.  5860  □.  A.  Vgl. 
Mönter  Rcl.  d.  Kartfa.  .S.  62,  Movers  Phönieier  1,  604  ff.,  II,  1,  362,  2,  92  ff. 
Auch  auf  Malta  wurde  diese  Göttin  als  luno  verehrt,  s.  Cic.  in  Verr.  IV, 
46,  103,  Val.  Max.  I,  1 ext.  2. 

2)  Flav.  V’opisc.  Aurelian  5.  25. 


SOL  IJiVICTUS. 


755 


tung  eines  neuen  Sonnencultus  in  Rom.  Auch  hier  war  der 
Tempel  ein  sehr  grofser  und  prächtiger;  wahrscheinlich  haben 
sich  die  zu  dieser  Anlage  gehörigen  Gebäude  vom  Garten  Colonna 
am  tiuirinal  bis  zu  der  darunter  gelegenen  Piazza  S.  S.  Apostoli 
hinuutergezogen.  Er  war  nach  orientalischem  Geschmack  deco- 
rirt  und  in  seinem  Innern  mit  vielen  Bildern,  Gemälden,  Teppi- 
chen, kostbaren  Gewändern,  namentlich  aber  mit  den  Spolien 
Palmyras  verziert;  das  Bild  des  Sonnengottes  scheint  ein  doppel- 
tes gewesen  zu  sein , sowohl  das  des  syrischen  Baal , wie  es  ihm 
bei  Emcsa  erschienen  war,  als  das  des  gewöhnlichen  Helios  oder 
Sol  *)  d.  h.  des  Wagenlenkers  mit  dem  strahlenden  Haupte,  wie 
er  auf  den  Münzen  der  römischen  Kaiser  von  Gommodus  bis 
Gonstantin^)  als  Sinnbild  der  höchsten  Weltmacht  und  Schutz- 
gott des  Kaisers  sehr  oft  erscheint.  Auch  die  Münzen  Aurelians 
sind  reich  an  Beziehungen  zu  diesem  Gotte ; sie  nennen  ihn  bald 
mit  seinem  gewöhnlichen  Namen  Sol  Invictus  bald  Dominus  Im- 
perii  Romani  d.  h.  den  eigentlichen  und  göttlichen  Herrn  und  Vor- 
steher des  römischen  Reichs,  während  Aurelian  sell)st  sich  auf  den- 
selben Münzen  nennt  Deus  et  Dominus  natus  Aurelianus  Au- 
gustus  oder  Restitutor  Orbis,  Restitutor  Orientis  u.  s.  w.,  also 
gleichsam  für  den  incarnirten  Sonnengott,  der  auf  Erden  Ordnung  -se 
schaill,  gehalten  wissen  wollte^).  Sol  Invictus  heilst  er  als  der  un- 
besiegbare, immer  von  neuem  über  Nacht  und  Winter  triumphi- 
rende  Held  und  König  der  himmlischen  Heerschaaren,  den  man 
nach  dem  Vorbilde  der  Phönicier  und  Perser  um  die  Zeit  des  kür- 
zesten Tages,  in  Rom  am  25.  Dec.  feierte  *).  Unter  Diocletian  er- 


1)  Zosimas  I,  61  'HUov  rt  xal  Bijlot'  xalhi()Caa;  ayaluara. 
Geber  die  Lage  des  T.  s.  Becker  Handb.  I 8.587  8*.,  meine  Regionen 
S.  137.  Es  wurden  von  Aurelian  für  diesen  Dienst  eigne  Pontifices  Solis 
eingesetzt,  im  Gegensätze  zu  welchen  sich  die  älteren  Pontifices  maio  re  s 
oder  Pontifices  Vestae  nannten,  s.  Marquardt  IV  S.  92  und  195. 

2)  S.  bei  F.  Lajard  introd.  ä I’etudc  du  culte  etc.  de  Mithra  pl.  Cif. 
Von  den  Münzen  Aurelians  s.  Eckhel  D.  N.  VII  p.  4S2sqq. 

3)  Nach  ehe  er  Kaiser  wurde,  soll  Aurelian,  als  \ aierian  ihn  wegen 
seiner  Dienste  gegen  die  Gothen  auszeichnete,  gesagt  haben:  Dü faciant 
et  deus  Cer t US  Sol  ul  et  Senatus  de  me  sic  iudicet.  Flav.  Vopisc.  14. 

4)  Nach  dem  Kal.  Constant.  z.  25.  Dec.  N(atalis)  fnvicti.  [8.  Momm- 
sens  Anmerkung]  Vgl.  lulian  Or.  IV  p.  156  npo  Trjt  vtofirfvlai 

jUtr«  lov  Tt).tviaiov  rov  Kqovov  fsijya  noiovutv'llXCifi  rbv  ntnitfav(~ 
ar ni ov  äycövtt,  tijV  iooxi]v'llki(y  xaiatfrjulaavTtt  Idvix^rqi.  NachJnlian 
folgte  dieses  Fest  (ra  "Ulia)  unmittelbar  auf  die  Saturnalien.  Derselbe 
spricht  ib.  p.  155  von  tetraeterischen  Spielen,  uyoisev'lIXfm  ziTQamjQi- 
xoit  äyüivai.  Nach  dem  Chronogr.  v.  J.  354  und  Hieronymus  stiftete 
.Aurelian  den  ersten  agon  Solis  io  Rom.  Der  Zeit  nach  entspricht  jenem 

48* 
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lebte  diese  abstracte  Reichs  - Sonnenreligion  ihre  höchste  Ulüthe 
und  selbst  Constantin  scheint  trotz  seines  Anflugs  von  christli- 
chem Glauben  iiii  Wesentlichen  diesem  politisch  wohlberechneten 
Glauben  an  den  Sol  Invictus,  den  Gott  der  Götter,  den  König  der 
Könige,  anhängig  geblieben  zu  sein,  bis  Julian  ihn  noch  einmal  in 
seiner  merkwürdigen  Rede  auf  den  Sonnenkönig,  wo  er  sich 
selbst  dtm  stellvertretenden  Diener  dieses  höchsten  Königs  nennt  ’ ), 
zu  emi)fehlen  wagte. 

Neben  diesem  kaiserlichen  und  abstracteren  Sonnencultus 
fehlte  es  nicht  an  ]>opulären  Formen  desselben  Glaubens,  welche 
auf  dem  Wege  des  .\berglaubens  und  einer  geheimen  Weihe  dem- 
sell>eu  Zuge  des  Zeitalters  entgegenkamen ; in  welcher  Hinsicht 
die  weit  verbreiteten  Mithrasmysterien  von  besonderm  In- 
teresse sind.  Sie  sind  altpersiscben  Ursprungs,  batten  sich  aber 
im  Laufe  der  Zeit,  wie  alle  diese  Gottesdienste,  durch  Synkretis- 
mus und  Ueberhäufung  mit  Symbolik  und  Ascetik  sehr  verän- 
dert. Mitra  oder  Mithra  ist  ein  altarischer  Gott  des  Lichts , den 
auch  die  Hymnen  der  Vedas  kennen,  ln  dem  an  ihn  gerichteten 
Hymnus  der  Zendavesta  ist  er  die  höchste  Macht  des  geschafle- 
nen  Lichtes,  welche  zugleich  eine  physikalische  und  eine  mora- 
lische Bedeutung  hat,  die  des  allsehenden,  allgegenwärtigen.  Alles 
757  durchdringenden  Geistes , und  die  der  personüjcirten  Wahrheit 
und  Treue,  des  Wahrers  von  allem  Verkehr  unter  den  Menschen, 
des  Schutzes  aller  Armen  und  Unterdrückten.  Zugleich  ist  er  ein 
König  über  alle  Geister,  die  er  durch  Nacht  und  Tod  zur  Un- 
sterblichkeit führt , auch  ein  streitender  Held  und  Gegner  aller 
finstern  Dämonen,  daher  er  als  Krieger  auf  gewaltigem  Schlacht- 
wagen, mit  goldenem  Helm  und  silbernem  Panzer,  mit  einem  Ge- 
folge von  verwandten  Genien  des  Lichtes  und  der  Wahrheit  ein- 
herfahrend  gedacht  wurde  ^).  Aus  andern  Quellen  des  persischen 
Alterthums  wissen  wir  dafs  auf  Erden  spcciell  die  Könige  ein 
Bild  und  eifrige  Verehrer  des  Mithras  waren,  wie  sie  denn  auch 
gewöhnlich  bei  ihm  schwuren  3),  ferner  dafs  um  die  Zeit  des 

Feste  des  .Sol  Invictus  das  Fest  des  Mithras  bei  den  Persern  und  das  der 
lytQiTig'JIftaxXiovi  in  Tyrus. 

1)  Or.  IV  p.  1.30  cd.  Spanh.  xal  yan  tlui  tov  ßaaiKia;  <)n«i5ös 
'HKov.  In  Dresden  sah  man  am  10.  .Mai  1812,  ehe  Napoleon  nach  RuTsland 
aufbrnch,  im  Theater  einen  Sonneiitempel  mit  der  Inschrift:  „Weniger 
grol's  und  glanzend  als  Er  ist  die  Sonne  “. 

2)  F.  W'indischinann,  Mithra,  ein  Beitrag  zur  Mythengeseh.  des 
Orients,  Lpz.  1857  (Ahh.  der  D.  Mnrgenl.  Ges.) 

3)  Xenoph.  Cyrop.  \ II,  ,i,  53,  Ocron.  IV,  24,  Plutarch  Artav.  4 und 
üie  wichtige  Stelle  bei  Plut.  .Ale.v.  30,  wo  Uarius  zu  einem  Kunurhen  sagt. 
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kürzesten  Taj{s,  w«  auch  wir  das  neue  Jahr  feiern , ein  Mithras- 
fest  Ite^angen  wurde,  bei  welchem  wieder  die  Könige  besonders 
liervortraten  ‘)  und  welches  sich  noch  jetzt  hei  «len  l’ersern  in 
dem  sechstägigen  Feste  Mihragän  hehauptet  hat.  Ks  lag  also  sehr 
nahe  ihn  mit  dem  über  Nacht  und  Winter  triumphirenden  Son- 
nengott«* zu  identiliciren,  wie  di«*ses  später  wirklich  geschah  *), 
wo  inan  ihn  d«*shalb  auch  den  Mittler  nannte  «I.  h.  «len  Mittler 
zwischen  Licht  und  Finsternifs,  Orniuzd  und  Ariman.  In  «1er 
allgemi*inen  Gährung  und  Vermischung  der  lleligümssj stein«*,  zu 
welcher  erst  das  persische  Reich,  dann  das  Alexan«l«*rs  «I.  Gr. 
und  der  l>ia«lochen  Veranlassung  gab,  mag  sich  aus  s«dchen  An- 
fang«*n  der  mystische  Dienst  un«l  Rilderkreis  des  Mithras  erg«*ben 
hab«*n,  wie  wir  ihn  aus  den  späteren  .Schriftstellern  und  D«*nk- 
mälern  kennen,  ln  «l«*r  hellenistischen  Gulturperio«ie  läfst  sich 
sein  .Name  von  Syrien  bis  nach  .Athen  uiul  «ler  lns«*l  Th«*ra  na«;h- 
weisen*),  währ«*n«l  die  Könige  von  jiersisch«*r  Abkunft,  die  «les 
l’ontus  und  später  die  der  Parther,  sich  oft  nach  ihm  benennen 
und  die  indisch -griechischen  un«l  indisch- scythischen  Mi'inzen 
«l«!s  bactrischeii  Rtdchs  unter  andern  Gött«*rn  auch  d«*n  .Mithras  als 
Sonnengott  z«*igen,  eine  Gestalt  in  «irienlalischen  Gewändern,  die  tss 
nun  schon  .sehr  an  «l«*n  Mithras  der  gewöhnlichen  Denkmäler  er- 
innert <).  Ist  der  llöhlenciiltus  «les  .Mithras  wirklich  in  Persien 
entstanden,  wie  alte  Schriftsteller  versichern®),  so  würde  auch 
die  Weihe  des  .Mithras  «*in  Product  «l«*s  dortig«*n  Priesterthunis 
sein,  denn  b«*i«le,  «li«*se  W«*ihe  un«l  jene  Ilöhl«*,  häng«*n  aufs  engste 


tf  ui)  xa)  ab  furtt  rfi;  llfQamy  ftttxfior^ifis,  itll'  tri  Stan6jr]{ 

fyib  .laniios,  tin(  fiot  aißn/^tvo;  J\1(9qov  Tf  u(yn  xttl  Jtiiäyßa- 
atbtior. 

1)  .'Ulii-n.  X p.  434  D,  Strabo  XI  p.  530. 

2)  .Strabo  .\V  p.  732,  Plut.  Is.  et  Os.  40,  vgl.  Ilesyrh.  Ml!>Q(igb 

rraoK  /Tfoaeug  und  6 nQÖiTot  (v  rUfiamg  Itfög. 

3)  S.  meine  Abh.  über  Oropos,  Leipi.  Beriehtc  1852  S.  180. 

4)  0.  Müller  in  den  Glitt.  Gel.  .Anz.  1838  n.  24  S.  22017.  und  danaeh 
Creuzer  z.  .Arehüol.  2 S.  29517.  Die  buddhi.stisrhe  Toleranz  bat  diesen 
narb  Indien  verpllanzten  Mitbrasrultus  aurb  später  begünstigt,  s.  .A.  Weber 
indisrhe  Skizzen  S.  103 17.  Ancb  der  Dens  Lunus  auf  dem  zu  Boden  ge- 
streckten Stiere  auf  einem  Votivrelief  ans  Koula  in  Pbrygien  bei  Te.xier 
.Asie  Mineure  I.  51.  52  ist  eine  dem  .Mitbras  verwandte  Gestalt. 

5)  Eubiilus  b.  Porphyr,  de  antr.  Xyinpb.  0,  vgl.  Gelsus  bei  Orig.  e. 
Gels.  VI  p.  290  Speneer.  Eubulus  wird  als  ein  Schriftsteller,  welcher  „die 
Geschichte  des  Mitbras“  in  mehreren  Büchern  besehi'iebeu  habe,  auch  bei 
Porphyr,  de  .Ahstiii.  IV,  10  und  bei  Hieronym.  adv.  lovin.  II,  14  citirt. 
.Anfser  ihm  hatte  Pallas  über  die  Mithrasiii«  sterien  geschrieben,  jedenfalls 
\or  Hadrian,  s.  Porphyr,  de  abstiu.  II,  50. 
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zusammen.  In  der  römischen  Welt  w urde  dieser  neue  Gottesdienst 
zuerst  zur  Zeit  des  Pompejus  bei  den  SeeräuJiern  bemerkt,  welche 
ilme  Plünderungen  über  das  ganze  mittelländisclie  Meer  ausge- 
breilet  halten.  .Sie  sollen  von  Cilicien  her,  wo  ihre  lleimath  war 
und  Tarsus  auch  später  ein  Mittelpunkt  des  Mithrasdienstes  blieb, 
diesen  Cullus  zuerst  dem  .\bendlande  mitgetheilt  haben ').  Dafs 
er  sich  zwischen  dem  ersten  und  zweiten  Jahrhundert  n.  Chr. 
bereits  in  Iloni  festgesetzt  hatte,  beweisen  die  römischen  Mithras- 
denkmäler,  unter  welchen  verschiedene  von  recht  guter  Arbeit 
sind  ä).  Unter  Hadrian  und  den  Antoninen  scheint  er  vollends 
in  Schwung  gekommen  zu  sein,  obgleich  die.se  Weihe  unter  den 
zahlreichen  Geheimdiensten  der  Art  wegen  ihres  barbarischen 
Ursprungs  und  ilmer  rohen  und  überladenen  Symbolik  eine  der 
am  wenigsten  geachteten  war^).  Erst  unter  der  Militärdespotie 
des  Septimius  Severus  und  seiner  Söhne  gehörte  dieser  Cultus 
zu  denen  der  Uomus  Augusta^)  und  immer  scheinen  nach  den 
759  erhaltenen  Denkmälern  zu  urthcilen  die  römischen  Legionen  eine 
besondre  Vorliebe  für  ihn  gehabt  zu  haben.  Ueberdies  brachte 
es  der  letzte  und  schon  verzweifelte  Kamjif  des  Heidenthums  mit 
dem  Christenthumc  mit  sich  dafs  die  .Vidiänger  von  jenem  sich 
vorzüglich  solchen  Mysterien  auschlossen,  welche  mit  dem  Chri- 
stenthuin  eine  gewisse  äufsere  Aehnlichkeit  und  auch  wohl 
manche  Gebräuche,  z.  B.  die  Taufe,  eine  .\rt  Abendmahl,  das 
Bild  der  Auferstehung^),  von  dort  entlehnt  hatten.  Gewifk  ist 
dafs  „die  schwarzen  Mitbrashöhlen“,  deren  noch  der  christliche 
Dichter  Paulinus  von  Nola  zu  Anfang  des  5.  Jahrh.  gedenkt,  sich 
in  Rum,  Coiistantinu])el  und  Alexandrien  unter  den  letzten  Ago- 
niecn  des  Heidenthums  behauptet  hatten. 

Eben  jene  zahlreichen  Denkmäler  der  Mithrasmysterien, 
welche  entweder  in  solchen  Höhlen  wirklich  gefunden  sind  oder 


1)  PluL  Poinpei.  24  und  die  M.  des  Gordian  aus  Tarsos  bei  Ligard 
t.  eil  n.  13. 

2)  Unter  den  Dichtern  spielt  zuerst  Statius  unter  Domitian  auf  den 
Mitbrasdirnst  an,  Thcb.  I,  71 6 ff. 

3)  Orifcines  c.  Gels.  VI  p.  290  macht  es  seinem  Gegner  zum  V'orwurf 

dafs  er  nicht  die  Eleusinien  oder  sonst  bei  den  Griechen  angesehene  My- 
sterien mit  dem  Christenthnm  verglichen  habe,  sondern  die  persischen  Mi- 
thrasmysterieu,  eine  ni'^xcrif  Bis  Hadrian  scheinen  in  diesen 

Mysterien  sogar  Menschenopfer  herkömmlich  gewesen  zu  sein,  s.  Porphyr, 
de  abstin.  II,  36,  Ael.  Laroprid.  Commod.  9. 

4)  S.  die  Inschr.  bei  Marini  Atti  Arv.  p.  529  u.  Or.  n.  2330. 

5)  lustin.  M.  Apol.  I,  66,  Tertull.  d.  Baptism.  5,  De  praeser.  Hae- 
ret.  40. 
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eint*  gleiche  Cultusstätte  voraussetzen  lassen,  sind  zugleich  die 
wichtigsten  tjuelien  unsrer  Kenntnirs  von  denselben.  .Sic  haben 
sich  sowohl  iin  südlichen  Italien  gefunden')  als  in  Hom,  wo  es 
wenigstens  zwei  .Mithrashöhlen  gab,  und  in  Ostia,  ferner  ini  nörd- 
lichen Italien,  in  Tyrol,  in  der  Gegend  von  Wien,  in  Siebenbür- 
gen, hin  und  wieder  am  Neckar  und  am  Hhein,  auch  im  südlichen 
Frankreich  in  der  Gegend  von  Vienne  und  Lyon,  endlich  in 
Fngland  und  in  Numidien:  so  dafs  wir  also  hier  noch  einmal 
einem  durch  den  ganzen  roinanischeu  Üccident  verbreiteten  Got- 
tesdienste begegnen  '*).  Fassen  wir  die  wicbtigsten  Thatsachen 
dieser  Jhldwerke  und  Denkmäler  zusammen,  so  ist  Mithras  im- 
mer die  Hauptfigur,  eine  jugendliche  Erscheinung  in  dem  natio- 
nalen Anzuge  der  .Meder,  l’erser  und  .Vrinenier  *).  Seine  Bedeu- 
tung ist  die  des  Sonnengottes,  speciell  des  Sol  Invictus  d.  h.  des 
streitenden,  aus  dem  Kampfe  mit  den  .Mächten  der  Finstennfs 
immer  von  neuem  siegreich  hervorgehenden  ‘ ).  Eben  deshalb 
ist  er  als  ein  Kämpfender  und  Ueberwindender  dargestellt,  nehm- 
lich  in  dem  Augenblicke  wo  er  mit  seinem  Dolch  einen  Stier 
niederhohrt,  welcher  nach  seiner  äufserlichen  Auffassung  und 
Grupjurung  genau  dem  Opferstiere  der  Siegesgöttin  (iV/xi;  ßov- 
&vzovaa),  einer  beliebten  Gruppe  der  älteren  griechischen  Kunst, 
entspricht.  Leber  die  Bedeutung  dieses  Slieropfers  ist  eben  so 
wenig  ins  Klare  zu  kommen  wie  über  die  der  phrygischen  Tau- 
roboiien,  welche  sich  mit  den  Mithrasmysterien  mannichfach  be- 
rühren, und  die  jener  alten  symbolischen  Darstellung  des  di-n 
Stier  überwindenden  Löwen,  von  welcher  Gruppe  die  orienta- 
lische Symbolik  so  oft  Gebrauch  macht,  u.  a.  an  der  Treppe  des 
l’alastes  von  Persepolis.  Höchst  wahrscheinlich  bedeutet  der 


1)  Mommsrn  I.  IV.  n.  3574.  5705.  5706.  5941. 

2)  Eiue  Uebersicht  über  säuinUlichc  Denkmäler  girbt  Zoega  .Abhand- 
lungen S.  IdOff.,  39411'.,  vgl.  fi.issir.  t.  58  T.  II  p.  14  — 31,  eine  Sammlung 
der  Bilder  F.  Lajard  introdurtion  ü l’rtude  du  culte  public  et  des  mysteres 
de  Mitbra  P.  1847  pl.  LXXIVsqq.  Aufserdcm  sind  zu  vergleichen  Me- 
moire sur  Ic  culte  de  Mitbra  par  Jos.  de  Hammer  publie  par  I.  Spencer 
Smith  P.  1833  und  Grenzer  über  das  Mitlireuin  von  Neuenbeim  bei  Heidel- 
berg 1838.  D.  Scbrr.  II,  2,  279  ff.  Die  wichtigsten  Inschriften  bei  Orelli- 
Henzen  n.  I908ff.,  2340ff.,  58l4lf.,  6038ff. 

3)  Lueian  Göttervers.  9 ö Ixtivot  6 ö töv  xävJvx 

xni  Tqr  TiKpnv,  oiiSi  rj  uturg.  Vgl.  Inp.  Tragned.  8,  Zoega  a. 

a.  0.  S.  152,  Grenzer  z.  Archäol.  2 .8.  314. 

4)  Bald  heilst  es  io  diesen  Dedicationeo  Soli  invietn,  bald  Soli  lovicto 
Mithrae,  bald  schlechthin  Inviclo,  auch  Deo  Soli  oder  Nnmini  Invicto  Soli 
Mithrae.  Vgl.  G.  I.  Gr.  n.  600Sff.  aus  Rom,  wo  n.  a.  'HUtf 
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Löwe  so  gut  wi«*  Mithras  die  Sonne  ’ ),  der  Stier  vemiuthiidi  die 
der  himmlischen  Natur  der  Sonne  und  des  Lichtes  entgegenge- 
setzte und  widerstrtd)ende  irdische  Natur  mit  ihrer  fruchttragen- 
den Kraft  *),  aber  auch  mit  ihrem  wilden  Stürmen  und  Fluthen, 
welches  von  dem  Sonnengotte,  dem  Vater  und  Schöpfer  aller 
Dinge,  erst  überwunden  werden  mufs,  ehe  Ordnung  und  Erlösung 
in  die  Welt  kommt.  Daher  der  Kampf  in  der  Höhle,  welche  so 
wesentlich  der  Schauplatz  dieses  Kanijifes  und  der  Mithrasweihe 
ist,  dafs  auch  sein  Ileiligthum  immer  eine  Höhle  (OftTjkatov,  spe- 
laeiim)  sein  mufste,  doch  wohl  als  Sinnbild  des  Dunkels  aus  wel- 
chem er  immer  von  neuem  hervortrilt  um  der  Welt  zu  leuchten 
und  sie  zu  beherrschen.  Daher  Mithras  in  diesen  Diensten  selbst 
als  6 in  TietQag,  der  aus  dem  Felsen,  aus  der  tiefen  Itergscblu«^ 
Gebome,  angerufen  ä)  und  auch  der  Zeit  nach  sein  Triumph  ü 
7«i  die  Jahresepoche  verlegt  w urde , wo  das  Licht  den  Sieg  über  die 
Finsternifs  gewinnt,  entweder  in  die  des  neuen  Jahres  oder  in 
die  der  Frühlings -Tag-  und  Nachtgleiche ‘),  wo  die  Perser  ihr 
Newruz  d.  h.  den  neuen  Tag  (d(*n  älteren  Jahresanfang  im  Män) 
feiern;  wie  denn  auch  die  Einweihung  in  die  MithrasmystmiffiB 
den  vorhandnen  Denkmälern  zufolge  gewöhnlich  in  dieser  Jah» 
reszeit  vorgenommen  wurde,  entweder  iin  März  oder  im  April. 
Auch  passen  zu  dieser  Aulfassung  die  übrigen  Figuren,  mit  wel- 
chen die  Hauptgruppe  auf  den  Mitbrasdenkmälern  umg^nist, 
namentlich  die  beidtm  kleineren,  w ie  Mithras  gekleideten  Gestal- 
ten mit  gehobener  und  gesenkter  Fackel,  welche  Auf-  und  Un- 
tergang bedeuten,  wie  (d)en  in  den  Ecken  die  Brustbilder  von, 

_____  ..-e 

1)  Mithras  erscheint  hin  und  wieder  selbst  als  Löwe  oder  mit  einem 
Lönenkopf,  s.  Welcher  z.  Xoega  S.  412,  Creuzer  a.  a.  0.  S.  296  Aura. 

2)  Daher  der  Schwanz  des  Milhrasstiers  auf  den  Uenkmälera  in  einen 
Büschel  Aehren  ausfteht,  was  an  den  kosmischen  l’rstier  des  Bundehesrh 
erinnert,  der  aber  doch  sonst  nicht  gemeint  sein  kann,  vgl.  Zoega  S.  123. 
Mithras  selbst  wird  bin  und  wieder  ßovxionoi  und  abnetor  boum  genannt, 
Porphyr,  d.  antr.  nymph.  tS,  lul.  Firm.  5 p.  6 B.,  was  an  den  Ranb  der 
Bonnenrinder  und  den  Kniiipf  um  dieselben  erinnert  und  zu  einer  andern 
Deutung  führen  könnte,  vgl.  Windisclimanii  a.  n.  0.  S.  Uä. 

3)  lustin.  M.  dial.  c.  Trvph.  70  ornr  dt  ol  r«  loü  AffJtpou  fivarij- 
()ta  7Tf(iinJi(föfr(;  X^y(oan’  ix  Jifinn;  yfytyijo.'hti  nvTdi' xal  anijlaior 
xaXtS/Tt  löy  TuTioy,  lyttn  ttvfty  roi'f  nn!Xou(yov;  tivtiy  naQttiSiSovaiy 
etc.  Daher  der  .Itöc  tx  nfro«?  b.  lul.  Firm.  20  u.  A.  In  einer  zu  Carnun- 
tum entdeckten  Mithrashöhle  fanden  sich  sechs  Altäre,  v on  denen  die  mei- 
sten Deo  Invirto  oder  D.  I.  Mithrae,  einer  aber  Petrae  Geiiilrici  dedi-t 
cirt  war. 

4)  Porphyr,  d.  antr.  Nymph.  24  Tn>  /titv  ot  v M(!tQ<f  olxiittv  na^(- 
donv  ji/y  xard  r«f  taquifiinf  vTi^tn^ny  xjX. 
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Sol  und  Luna.  Hagej'on  .sind  andere  Gleichnisse  wieder  schwer 
verstSndlich,  besonders  die  vielen  Thiere,  zahme  und  wilde,  reine 
und  unri-ine,  welche  bei  dem  Stieroj)fer  zugegen  sind  und  zum 
Theil  von  seinem  Blute  kosten;  vielleicht  sollen  sie  die  verschie- 
denen Arten  und  Geschlechter  der  irdischen  Natur  ausdrückeii, 
welche  wie  diese  vergänglich,  sündhaft  und  der  Erlösung  bedürftig 
sind.  Jedenfalls  hatte  sowohl  das  Stieropfer  der.Mithrasmysterien 
als  ilas  der  Tauroholien  die  Bedeutung  eines  Sühnojifers,  wie 
dii>ses  auch  hin  und  wieder  durch  eine  Inschrift  ausdrücklich 
angedeutet  wird  *).  Andre  Bilder,  welche  hei  einigen  Alithras- 
<lenkmäleni  die  innere  Tafel  mit  dem  Stieropfer  w ie  eine  Einfas- 
sung umgehen*),  scheinen  die  Geschichte  des  .Mithras  und  des 
Stieres  weiter  auszuführen,  hin  und  wietler  auch  die  verschiede- 
nen Grade  der  Einweihung  anzudeuten.  Wieder  andre  zeigen  den 
.Mithras  auf  dem  niedergeworfenen  Stiere  stehend  ®).  Noch  andre 
fügen  der  gewöhnlichen  Vorstellung  die  Eigur  des  Aeon  hinzu, 
welche  in  einigen  .Mithreen  auch  als  hesondre  Statue  gefunden 
wurde  und  jedenfalls  mit  zu  ihrem  Bilderkreise  gehörte:  eine 
ahenteuerliche,  aus  thierischen  und  menschlichen  Gliedern  zu- 
sammengesetzte und  mit  viehui  Attributen  beladene  Eigur,  welche 
scliun  ganz  im  Geschmack  des  spätesten  Ileideiithums  eine  An- 
schauung von  der  ewigen  Zeit,  dem  persischen  l'ranfange  der 
Binge,  gehen  sollte''). 

Was  wir  sonst  noch  von  die.sen  Mysterien  erfahren,  theils 
durch  die  vorhandenen  Inschriften  theils  aus  andern  Quellen,  be- 
trillt meist  die  Prüfungen  und  ascetischen  l'ehungen,  welche  der 
Weihe  überhaupt  oder  den  verschiedenen  Graden  derselben  vor- 
hergingen , oder  diese  Grade  selbst  oder  endlich  die  Bedeutung 
derselben.  Iler  Prüfungen,  welche  vor  der  Einweihung  zu  beste- 
hen waren,  sollen  achtzig  gewesen  sein,  eine  .Stufenfolge  von 


1)  .So  liest  iii.ni  .-luf  einem  dieser  Bildwerke,  welrlies  uns  dem  Cnpitn- 
liiiisrhen  Mitlireum  mit  der  Borfthesiseheii  .S.viniiilnng  in  den  Lnnvre  ge- 
kommen ist,  bei  Lajard  pl.  L.WV,  an  der  Stelle  wo  Mithras  sein  Messer 
in  den  Geib  des  Slier.s  stölst  und  das  Blut  hervordringt,  nach  welchem  der 
Hund  begierig  leckt,  die  Worte  INAMA  SKBE.SIO  d.  i.  räua  af,i^aiov  für 
ntßäatnnv,  vgl.  Zoe'ga  a.  a.  O.  S.  142.  157.  4U2,  Welckcr  S.  asiiUI'.  Eine 
andre  Dedirntionsinschrift  endigt  mit  den  Worten:  A'ama  ctiiicUs  d.  i.  das 
für  .Alle  vergossene  Blut.  ' 

2)  So  besonders  die  Mithra.sdenkmäler  von  iSeuenheim  bei  Heidelberg 
und  Heddernheim  im  Nas.sauiselien  b.  Lajard  pl.  .XE- — ^XEII. 

.1)  Lajard  pl.  LXXIV. 

4)  Zoega  S.  IbDlf.,  Bassir.  s.  T.  II  l.  5U  p.  32 — 40,  I.aijai'd  pl.  L.X.X 
— LWIII. 
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leichteren  zu  immer  schwereren  Uebungen,  in  denen  der  Einzn- 
weihende  Muth  und  Seelcnstärke  beweisen  und  sich  durch  Bufse 
zur  heiligen  Handlung  vorbereiten  sollte.  So  die  Aufgabe  durchs 
Feuer  zu  gehn,  starken  Frust,  Hunger  und  Durst  auszuhalten, 
mehrere  Tage  zu  wandern  oder  zu  schwimmen,  in  der  Wüste 
zu  fasten  u.  dgl.  in.  ^).  Endlich  folgte  die  Weihe  in  verschiede- 
nen Graden,  von  denen  wir  meist  nur  die  Mamen  kennen,  welche 
bald  an  die  symbolischen  Thiere  der  Mithrasbilder  erinnern  bald 
zur  Voraussetzung  anderer  Symbole  anleiten  * ).  So  hiefs  der 
erste  Grad  der  der  Haben  {xogaxeg,  die  Weihe  xoQcnuxä),  dann 
folgte  ein  Grad  der  xqvcpioi  d.  i.  der  Geheimen,  welchen  wie  es 
scheint  gewisse  Bilder  geheimer  Gottheiten  (rtöv  ^ecöv  x^i;- 
(fitüf)  gezeigt  wurden,  dann  der  der  Streiter  (milites),  welche  in 
der  Mithrashöhle  ein  Schwerdt  und  mit  demselben  einen  Kranz 
bekamen,  den  sic  erst  aufs  Haupt  setzen,  dann  wieder  vou  dem- 
selben herunterstofsen  mufsten  mit  den  Worten,  Milhras  sei  ihr 
einziger  Kranz  ^ ).  Weiter  folgte  die  Stufe  der  Löwen  oder  Lö- 
IC3  winnen  (leones,  Xeaivai,  leovtixä),  denn  auch  in  diesen  Myste- 
rien konnten  sowohl  Männer  als  Frauen  eiugeweiht  werden:  bei 
welcher  Weihe  namentlich  auf  Reinheit  und  Heiligung  gedrungen 
wurde,  immer  in  symbolischen  Handlungen-').  Von  diesem 
Grade  gelangte  man  weiter  zu  dem  des  Persers  oder  Perseus 
(Persei,  Persica,  Gradus  Persicus),  darauf  zu  dem  eines  Sonnen- 
läufers (HhoÖQÖfiog,  'Hkiaxa),  endlich  zu  dem  höchsten  und 
letzten  eines  Vaters  (Pater,  JlazQtxd),  welcher  Name  vermuth- 
lich  dem  des  Vater  Mithras  entspricht ").  Jedem  Grade  scheint 
überdies  eine  eigne  corporative  Verfassung  entsprochen  zu  ha- 
ben und  die  untern  Stufen  den  obem  dergestalt  untergeben  ge- 
wesen zu  sein,  dafs  das  Ganze  dadurch  eine  in  sich  zusammen- 


1)  Suid.  V.  M(&qov,  Gregor  Naz.  in  lulion  I p.  37  rd.  Montogu,  Etoii 
1610  und  Nonnus  z.  dem»,  ib.  p.  132,  Eudocia  p.  291. 

2)  Porphyr,  de  Abstin.  IV,  16,  Hieronyni.  ad  Laetam  ep.  7:  Zerstört 
sei  die  Mithrashöhle  et  omnia  porientuota  timulacra,  quilmt  corax,  niphue 
(I.  cryp/riut),  milet , leo,  Pertee,  Hetiot  Bromiut  (I.  Heliodromut),  Pater 
iniiiantur.  Vgl.  die  Inschriften  b.  Or.  n.  2343.  2343.  2346  und  die  ini 
Bullet,  deir  lost.  Areheol.  1834  p.  XXJlsq.  ziisaminengestellten. 

3)  Daher  der  Mithrasdiener  daran  zu  erkennen  war,  dal's  er  nie  br- 
kräozt  erschien,  Tertull.  de  corona  15. 

4)  Tertull.  adv.  Mareion.  1,  13,  Porphyr,  de  antr.  Mymph.  13.  17. 

3)  Die  Väter  wurden  aoeh  Adler  und  Falken  genannt,  dttoi  xat  U{h<- 
*tf,  Porphyr,  de  Abstin.  IV,  16,  wohl  in  der  Bedeutung  solrher  Thiere, 
welche  mit  srharfem  Blick  und  kühnem  Fluge  der  Sonne  am  nächsten 
kommen. 
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hängende  hierarchische  Verfassung  bekam  * ).  Mochte  dieses  in 
einer  so  zerrissenen  Zeit  für  Viele  eine  Anziehung  sein , so  lie- 
fsen  sich  Andre  durch  die  Verheifsung  höherer  Aufschlüsse, 
oder  eines  besondem  Trostes  für  dieses  und  jenes  Leben,  oder 
endlich  durch  abergläubische  Hülfs-  und  Heilmittel  des  Leibes 
und  der  Seele  anlocken,  welche  diese  und  andre  Mysterien  ihren 
Eingeweiheten  zu  überliefern  pflegten.  Wenigstens  deuten  die 
späteren  Schriftsteller,  wenn  sie  von  dieser  Weihe  sprechen,  auf 
einen  verschiedenartigen  Inhalt,  einige  auf  die  Lehre  von  der 
.Seelen Wanderung  *),  andre  auf  eine  Erkenntnifs  des  kosmischen 
und  siderischen  Weltzusammenhangs  ^) , noch  andre  auf  allge- 
meine religiöse  Beruhigung  für  das  Leben  und  den  Tod^).  Mi- 
thras  selbst  aber  wird  in  verschiednen  Inschriften  mit  besondrer  70* 
Betonung  der  Unbegreifliche  (indeprehensibilis),  der  Allmächtige 
(omnipotens),  der  Grofse  (magnus)  genannt*),  während  die 
Schriftsteller  ihn  als  Herrn  und  Schöpfer  aller  Dinge , als  Vater 
und  Anfang  alles  Lebens,  alles  Heils  preisen®),  so  dafs  wir  auch 
in  ihn»  eine  jener  pantheistischen  Göttergestalten  des  absterben- 
den Heidenthums  erkennen  dürfen.  Auch  wurde  mit  der  Zeit 
nicht  allein  die  Weihe  der  Taurobolien  und  die  des  Mithras  oft 
verbunden’),  sondern  auch  der  BegrilT  des  Mithras  mit  dem  der 
verwandten  Götter  andrer  lleligionskreise , des  alexandrinischen 

1)  Jeder  Grad  hatte  seinen  Obern  oder  Pater,  daher  gelegentlich  in 
einer  Inschrift  (Bullet,  d.  Inst.  I.  c.,  Henzen  z.  Or.  n.  6042  h)  ein  pater  leo- 
nnm  erwähnt  wird  und  in  einer  andern  (Or.  n.  2335)  ein  bierocorax.  Alle 
standen  unter  dein  Pater  Patrum  Dei  Solis  Iiivirti  Mitbrae,  Or.  n.  2332. 

Ein  Vater  des  Mithras  mufste  eidlich  geloben  sich  in  keine  andre  Myste- 
rien einweihen  zu  lassen,  welches  Gelübde  aber  in  den  letzten  Zeiten  des 
Heidenthuuis  nicht  selten  nnhearhtet  blieb,  s.  Eunap.  Vit.  Philos.  p.  52  cd. 
Boisson.,  Or.  n.  2351  — 2353. 

2)  Porphyr,  de  Abstio.  I.  c. 

3)  Porphyr,  de  antr.  Nymph.  6.  Celsus  b.  Orig.  c.  Cels.  VI  p.  290. 
Narh  lul.  Firm.  5 war  Mithras  nicht  sowohl  der  Gott  der  Sonne  als  des 
Feuers,  nach  der  Lehre  der  Magier  der  höchsten  kosmisrben  Elcmentar- 
kraft.  Auch  wurde  nach  denis.  neben  Mithras  vorznglirh  Hekate  als  weib- 
liche Feuer  - d.  h.  als  Mondgöttin  in  diesen  Mysterien  gefeiert. 

4)  lulian.  Caesares  p.  336  Spanh. 

5)  Vgl.  die  Reliefs  b.  I.ajard  pl.  LXXX,  LXXXIII,  LXXXVfll. 

6)  Porphyr,  d.  antr.  N.  24  iijftioviiyöf  tuv  6 xal  yiviatu; 

JtanÖTJit.  (Nicht  selten  sind  aber  auch  die  Einweihungen  prosalnteAugnsti 
oder  andrer  Personen,  auch  die  nach  wiederhergestellter  Gesundheit,  s. 

Or.  n.  2341.  2344.  2348.  Allerlei  abwendende  Mittel,  Hülfe  gegen  den  bö- 
sen Blick  u.  s.  w.  s.  0.  John  t.  Hl  S.  96. 

7)  Or.  n.  2331—2.353,  Henzen  n.  6040.  6041. 
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Serapis,  des  syrischen  und  babylonischen  Baal,  des  griechischen 
Apollo  verschmolzen  *). 

6.  .■tilrologie  und  Magie. '^) 

>'ichts  reizte  diese  Zeit  so  sehr  als  das  Geheimnifs  der  Zu- 
kunft, in  solchem  Grade  war  es  allen  Aufregungen  der  Angst 
und  Sorge , des  Ehrgeizes  und  andrer  Leidenschaften  preisgege- 
hen.  Daher  die  vielen  Orakel  und  Arten  der  Divination,  so  zald- 
reich  und  Producte  so  verschiednen  Aberglaubens  wie  in  keinem 
andern  Absclmitt  der  Gulturgeschichte.  Zu  den  beliebtesten  Mit- 
teln den  Schleier  der  Zukunft  zu  heben  gehörten  aber  die  der 
Astrologie  und  Magie,  deren  oft  verbotne  Künste  jetzt  auch  in 
Hum  und  der  römisclien  Welt,  namentlich  unter  den  Vorneh- 
men, grofsen  Anhang  fandim. 

Die  Astrologie  ist  bekanntlich  ägyptischen  und  babyloni- 
schen Ursprungs,  doch  heifsen  ihre  Meister  bei  den  Griechen 
und  Römern  gewöhnlich  schlechthin  Chaldäer.  Sie  stützt  sich 
auf  den  Glauben  einerseits  an  ein  unabänderliches  Fatum,  wie 
derselbe  mit  dem  Verfall  tles  Heidenthums  je  länger  je  melir  um 
sich  griff  und  in  dem  allgemeinen  Gewirr  der  Götter  und  Götter- 
76S  Systeme  zuletzt  das  einzige  Feste  blieb,  andrerseits  auf  die  Ue- 
berzeugung  von  einer  specilischen  Göttlichkeit  der  Gestirne  als 
ätherischer  W^esen  des  Himmels  und  eines  bestimmenden  Ein- 
flusses dieser  himmlischen  Mächte  auf  Geburt  und  SchiAsal  der 
Menschen  und  irdischen  Geschöpfe:  wie  dieser  Glaube  ja  zu  al- 
len Zeiten  ein  sehr  anziehender  gewesen  ist.  ln  Griechenland 
waren  die  späteren  Pytbagoreer,  I*latoniker  und  Stoiker  diesem 
Glauben  .sehr  zugethan;  namentlich  war  Posidonius,  ein  wis.sen- 
schaftlich  und  durch  Rei.sim  vielseitig  gebildeter  Mann,  der  in 
Rom  viel  Anerkennung  fand , der  Astrologie  .sehr  ergeben  und 
idnc  der  bedeutendsten  Autoritäten  für  ilu’e  Anhänger  *).  Her- 


1)  iS’onnus  Diunys.  XL,  399  it'.,  Claudiaii  de  laade  .Stilic.  I,  59,  Serv. 
V.  A.  1,  343.  642.  .Auf  eine  nahe  Verwaiidtsehaft  der  baby  Ionischen  .Su- 
perstition mit  der  der  Mithrasmysterieii  deutet  aiieh  Lucian  Menipp.  6. 

2)  (\  gl.  .A.  Maury  La  magie  et  l astmlogie  dans  ranti(|uite  et  .lu 
moyen  äpe.  Paris  tSRo.] 

3)  Au^stin  L'.  D.  V,  2 Posidonius  Sloictis  inultiim  astrologiae  dedi- 
tus.  — Posidonius  vel  quilibet  faUdium  sidertrm  asserlor.  5 Posid.  mag- 
nus  astrolugus  idemque  philosophas.  Dagegen  war  Panaetins  ein  Gegner 
der  Astrologie,  aber  auch  der  einzige  Stoiker  der  dagegen  war,  Cie.  de 
Divio.  II.  42.  In  Italien  scheint  u.  a.  aueh  der  Pvthagoreer  Archytas  und 
seine  Schule  für  die  .Astrologie  gewesen  zu  sein,  Vrop.  IV,  1,  77. 
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nach  wurde  Alexandrien  ein  Mittelpunkt  el>en  so  sehr  der  Astro- 
logie als  der  Astronomie  ^ ).  ln  Rom  warnt  schon  (Jato  den 
Landmann  zugleich  vor  dem  Haruspex,  dem  Augur,  dem  Wahr- 
sager (hariolus)  und  dem  Chaldäer,  und  nicht  lange  darauf,  im 
J.  139  V.  Chr.,  machen  sich  diese  letzteren  schon  so  lästig  dafs 
sie  aus  Rom  und  ganz  Italien  ausgewiesen  wurden*).  Die  er- 
sten Spuren  eines  Einflusses  auf  die  höheren  Stände  sind  aus 
der  Zeit  des  Marius  und  Sulla,  worauf  sich  Cicero  veranlafst  fin- 
det vor  den  Weissagungen  und  Nativitätsstellungen,  mit  denen 
die  Astrologen  chaldäischer  und  ägyptischer  Herkunft  der  Ge- 
winnsucht, dem  Ehrgeize  und  andern  Lastern  auf  die  unver- 
schämteste Weise  schmeichelten,  mehr  als  einmal  nachdrücklich 
zu  warnen  * ).  Zu  den  Gläubigen  gehörten  die  ersten  Gelehrten 
der  Zeit,  sowohl  Varro,  welcher  die  l'eberzeugung  von  der  gött- 
lichen Substanz  der  Gestirne  sehr  bestimmt  ausspricht  und  sei- 
nen Freund  Tarutius , einen  im  Chaldäisinus  wohl  bewanderten 
Römer,  das  Horoscop  der  Stadt  Rom  zu  stellen  bewogt),  als 
Nigidius  Figulus,  welcher  für  die  späteren  .Astrologen  von  allen  tgc. 
Römern  die  gröfste  Autorität  war  ®).  Er  soll  auch  dem  Vater  des 
August  die  Gröfse  seines  Sohns  gleich  nach  dessen  Geburt  aus 
den  Sternen  geweissagt  haben,  wie  denn  Augustus  selbst  von 
der  Macht  seines  Gestirns  gleich  fest  überzeugt  war®)  und  die 
häufigen  .Anspielungen  der  Dichter  auf  (Jonstellation  und  Nativi- 
tätsstellung  die  zunehmende  Verbreitung  des  Aberglaubens  deut- 
lich beweisen.  Es  ist  dabei  zu  bedenken  dafs  die  .Astrologen  ne- 


1)  Prop.  t.  c.  von  Conon,  vgt.  Piutarrh  Anton.  33  und  Flav.  Vopisn. 
Saturn.  7. 

2)  Cato  r.  r.  5,  Val.  Ma.\.  I,  3,  2,  Plut.  Mar.  42,  Sulla  37. 

3)  Tusc.  I,  40,  93,  De  Div.  II,  42  und  47.  Quam  multa  ego  Pumpeiu, 
quam  multa  Cratio , quam  multa  huic  ipsi  Caesari  a Chaldaeit  dicta  me- 
mim,  neminem  eorum  niti  in  eenectute,  nüi  domi,  nisi  cum  claritate  eete 
moriturum.  Vgl.  auch  die  Diatribe  des  Philosophen  I'avorin  gegen  die 
Chaldaer  b.  Gell.  JS.  A.  XIV,  1. 

4)  Varro  b.  Augustin.  C.  I).  VII,  ti  aethereas  esse  animat  aetra  ao 
stellae  eotque  caelestei  deos  non  modo  intelligi  esse,  sed  videri.  Vgl.  Cic. 
de  Divio.  II,  47,  Plut.  Korn.  12. 

3)  Lucaii.  Phars.  I.  039  Figulus,  cui  ciira  deos  secretaque  caeli  nasse 
Juit,  quem  non  stcllarum  ./egyptia  Memphis  aequaret  visu  ninnerisqite 
movenlibiis  astra.  Vgl.  Sueton  Octav.  94,  August.  C.  ü.  V,  3,  Dio  XLV, 
1,  nach  welchem  er  in  V erdaebl  verbotener  Geheim» eisheit  .stand,  wie 
auch  Hieronymus  zu  4.3  v.  dir.  ihn  einen  Pythagoriker  und  Magier  nennt. 
Vgl.  Merkel  Ovid  F.  p.  LXXXVIlsu.,  Hertz  de  Mgidio  Fig.  p.  27  sq. 

0)  Daher  der  Capricornus  auf  Münzen  und  Gemmen,  s.  Sueton  Octav. 
94,  Dio  I.V  I,  23.  [.Anton  De  sideribus  .August!  nataliciis,  Ho.ssleben  1H01.| 
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ben  ihren  Weissagungen  über  aufserordentliche  Wendungen  des 
Geschicks  und  die  Stunde  und  Art  des  Todes,  weiche  die  Meisten 
anlockten , sich  doch  auch  auf  allerlei  praktische  Lebensverhält- 
nisse des  städtischen  und  ländlichen  I^bens  einzulassen  hatten 
und  eben  deshalb  auch  die  Wissenschaft  und  Erfahrung  des 
jiraktischen  Lebens  z.  B.  des  Kalenders  mannichfach  gefördert 
haben.  Vorzüglich  aljcr  hat  doch  auch  die  Astrologie  der  Alten 
immer  in  den  Zeiten  politischer  Aufregung  geblüht  und  diese 
durch  Erregung  ehrgeiziger  Erwartungen  und  die  Verkündigung 
ausserordentlicher  Katastrophen  gewöhnlich  sehr  vermehrt,  da- 
her die  Chaldäer  unter  den  Kaisern  fast  bei  allen  Verschwörun- 
gen und  Majestätsprocesseu  mit  im  Spiele  waren  und  immer 
von  neuem  ausgewiesen  doch  immer  von  neuem  zur  Stelle  sind, 
selbst  unter  den  gröfsten  Gefahren  des  harten  Exils  oder  Ge- 
fängnisses ^ ).  Erst  unter  der  Regierung  des  ehrgeizigen  und 
kühnen,  dabei  ganz  der  Astrologie  ergebenen  Septimius  Severus 
7fi7  erlangten  sie  eine  öflentliche  Anerkennung  selbst  von  Seiten  des 
kaiserlichen  Hofs  ^).  Nach  ihm  hat  Alexander  Severus  den  Ma- 
thematikern sogar  einen  eignen  Lehrstuhl  in  Rom  eingeräumt  *). 
Unter  den  Kirchenvätern  gewährt  Augustin  in  einem  lehrreichai 
Excurse  über  die  Astrologie  und  ihre  Unverträglichkeit  mit  dem 
Glauben  an  die  göttliche  Vorsehung  und  die  Freiheit  des  mensch- 
lichen Willens  einen  Blick  in  den  Streit  des  Publikums,  Gelehr- 
ter und  Ungelehrter,  welche  für  und  wider  die  Astrologen  Partei 
nahmen^). 

Nicht  weniger  verbreitet  war  in  diesen  aufgeregten  Zeiten 
die  Kunst  der  Magie  und  Geisterbeschwörung,  gleichfalls  ein  al- 
ter Aberglaube,  welcher  aber  jetzt  bei  dem  Zusammenflufs  so 

1)  Tacit.  Aon.  II,  27  and  Hist.  I,  22  urifentibut  etiam  Malhemalieit, 
dum  novot  mutut  et  darum  Olhoni  annum  obtervatioHe  tiderum  affir- 
mant;  genut  honunum  potentibu*  infidum,  tperanlibm  faltax,  quod  in 
cnilate  nottra  et  vitabilur  temper  et  retinebitur.  Vgl.  laveaai  VI,  562 
und  die  INachweisungen  b.  Marquardt  R.  A.  IV,  101.  Am  strengsten  war 
es  immer  verboten,  diese  und  andre  Weissager  de  salute  principis  oder  de 
summa  reipublicae  zu  consultiren  d.  b.  ob  der  Kaiser  bald  sterben  werde, 
ob  wichtige  Veränderungen  im  Staate  bevorständeo  u.  s.  w. , $.  Spartian 
Sev.  1 5,  Dio  LXXVI,  S. 

2)  Herodian  II,  9,  Dio  I.XXVI,  11,  Spartian  Sev.  2.  3.  4 und  Gcta  2 
guarus  geniturae  iltiue,  cuiut  ul  plerique  MJrorum  perilissimus  fuit. 
Auch  Hadrian  war  in  der  Astrologie  sehr  bewandert  gewesen,  s.  Spartian 
2 und  15. 

3)  I.amprid.  Alex.  Sev.  26. 

4)  De  Civ.  V,  1 — 7,  vgl.  M.  L’hlemaun  Grundzüge  der  Astronomie 
und  Astrologie,  Leipz.  1$57  S.  52  ff. 
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vieler  Arten  von  geheimer  Weisheit  und  dem  Verfall  aller  ächten 
Wissenschaft  eine  Bedeutung  bekam  wie  nie  zuvor,  ln  Grie- 
chenland war  der  Bienst  der  Hekate,  namentlich  in  Thessalien, 
und  der  der  Unterirdischen , namentlich  an  solchen  Stätten  wo 
sich  s.  g.  Psychopompeen  befanden,  eine  Schule  dieser  U'ebun- 
gen  gewesen  ^).  Damit  vermischte  sich  Jetzt  die  Magie  der  Per- 
ser, der  Babylonier  und  Aegypter,  bis  Alexandrien  und  seine 
Philosophie  unter  anderm  Wahnglauben  auch  diesen  zu  stützen 
unternahm,  ln  Born  mufsten  schon  im  J.  97  v.  Chr.  die  Men- 
schenopfer zu  magischen  Zwecken  durch  ein  eignes  Senatuscon- 
sult  verboten  werden , worauf  von  solchem  Greuel  in  der  näch- 
sten Zeit  allerdings  nicht  gehört  wurde*).  Doch  gehören  seit- 
dem die  Wunder  des  Zaubers  und  der  Beschwörung  bei  den 
Dichtern  zu  den  beliebten  Schilderungen,  und  bei  der  Untersu- 
chung über  den  Tod  des  Germanicus  kamen  auch  von  neuem 
Spuren  von  heimlicher  Menschenschlächterei  zur  Sprache  *),  bis 
endlich  Mero  unter  andern  Arten  des  Aberglaubens  auch  diesem  if» 
aufs  angelegentlichste  ergeben  war.  So  wessen  auch  jene  Schil- 
derungen der  Dichter  in  dieser  Zeit  auf  eine  merkwürdige  Weise 
zugleich  ausführlich  und  düster  und  grauenvoll , namentlich  die 
bei  Lucan  Pharsal.  VT,  5Ü71T.,  wo  S.  Pompejus  in  der  Macht  vor 
der  Schlacht  bei  Pharsalus  die  zu  ihrer  Zeit  berühmte  Hexe 
Erichtho*)  in  der  Nähe  des  Schlachtfeldes  aufsucht,  um  durch 
sie  aus  dem  Munde  ein^  Verstorbnen  die  Zukunft  zu  erfahren, 
und  eine  andre  bei  Statius  Theb.  IV,  4ü6iT.,  wo  Tiresias,  dieser 
alte  durch  das  griechische  Epos  und  das  attische  Theater  so  be- 
rühmte Prophet,  nun  auch  zum  Nekromanten  geworden  ist.  Das 
Ziel  und  der  Anlafs  solcher  Fragen  an  das  Schicksal  waren  hier 
wie  bei  der  Astrologie  gewöhnlich  die  politischen  Leidenschaften 
d<‘r  Zeit , daher  beide , die  Magier  und  die  Astrologen  oft  neben 
einander  genannt  und  verfolgt  werden,  bis  bei  der  allgemeiuen 
Verfinsterung  auch  die  Magie  immer  weniger  Anstofs  erregte. 
Hadrian  verschmähte  nicht  das  Opfer  des  Antinous  um  sein  Lc- 


1)  Von  Cumae  s.  Cic.  'ruscul.  I,  lü,  37  inde  ea  quae  meut  amicus 
.dppius  vhxpo^ttvt tia  Jaciebal , inde  in  vicinia  notlra  Äverni  tacut,  unde 
aiiimae  excilantur  obscura  umbra  operlae  oslio  atti  ^icherunlü  etc.  üeber 
die  Neigung  des  Appiu»  Claudius  Pülcher,  welcher  Ciccros  College  im  Au- 
gurat  war,  zur  Nekromautie  vgl.  de  Divin.  I,  58,  132. 

2)  Ptin.  H.  N.  XXX,  1,  3. 

3)  Tacit.  Auii.  II,  üü,  üio  L\  II,  18.  Von  IVeros  wüstem  Aberglauben 
und  seinem  Eifer  für  solche  Dinge  s.  Plin.  H.  N.  XX.X,  2,  5.  Vgl.  ib.  (> 
von  den  Opfern  der  Magie:  /lominet  immolare  etiam  graiistimum. 

4)  Ovid  Heroid.  XV,  139. 
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ben  zu  verlängern,  Marc  Aurel  vesainmelte  vor  den»  Feldzuge 
gegen  die  .Marcomaunen  die  Priester,  Seher  und  Magier  aller 
.Nationen,  um  die  verschiedensten  Arten  von  lieschwörungeii 
und  Sühnungen  zu  versuchen;  wie  er  denn  auch  den  berühmten 
Hegen , welcher  ihn  iin  kriege  mit  den  Qiiaden  rettete , nach  der 
gewöhnlichen  Ueberlieferung  nicht  dem  Gebete  der  Ghristen, 
sondeni  dem  Zauber  eines  ägyptischen  Priesters  verdankte ' ). 

Sein  Sohn,  der  wilde  Gommodus,  .soll  sogar  viele  Kinder  ge- 
tödtet  haben  wo  es  galt  durch  Zauber  eine  ihm  drohende  Gefahr 
abzuwenden’*).  Auch  Septimius  Severus  glaubte  nicht  blos  an 
Astrologie,  sondern  an  Magie  und  Geheim  Weisheit  aller  Zeiten 
und  Länder,  daher  er  eine  bedeutende  Litteratur  der  Art  zusam- 
menbrachte, welche  er,  nachdem  er  sie  für  seinen  Bedarf  ausge- 
beutet hatte , zuletzt  in  dem  Grabe  Alexanders  d.  Gr.  in  Alexan- 
drien verschlossen  haben  soll.  Noch  weiter  ging  sein  Sohn  Ga- 
racalla , der  Bösewicht,  welcher  es  in  seiner  Gewissensangst  mit 
allen  Orakeln  und  allen  möglichen  Arten  von  geheimer  Weisheit, 
Magie,  Astrologie  und  Eiugew  eideschau  versuchte.  Kein  Priester, 
na  der  sich  auf  solche  Dinge  verstand,  entging  seinen  spähenden 
Blicken,  und  auch  die  Geister  wurden  oft  citirt , selbst  der  Geist 
seines  Vaters  und  des  Gommodus,  bei  welcher  Gelegenheit  skA 
der  Geist  seines  ermordeten  Bruders  ungerufen  mit  eingestellt 
haben  solP).  Dazwischen  hört  man  in  diesen  späteren  Zäten 
auch  nicht  seiten  von  dem  Zauber  und  der  Weissagung  der 
nördlichen  Völker,  der  Gallier,  der  Britten,  der  Deutschen,  deren 
Priester  immer  in  sulchen  Künsten  wohl  erfahren  waren,  vor  al- 
len die  Druiden,  deren  Magie  wegen  der  damit  verbundenen 
Menschenojifer  unter  Tiberius  und  Glaudius  verboten  wurdet). 
Doch  verschmähte  es  weder  Aurelian  noch  Diocletian  sich  bei 
Druidenweibern  wegen  ihrer  Zukunft  Haths  zu  erholen. 

Sowohl  in  Griechenland  als  in  Italien  war  der  Dienst  der 
llccate  seit  alter  Zeit  der  Mittelpunkt  und  die  religiöse  Sanclioa 

_ .»(irt- 

1)  lul.  Opitolia  M.  Antoaiu.  I.'t,  Dio  LXXI,  S.  Did.  Jnliaiius  snrhte 

durch  den  Hnrs  des  Volk.s  und  der  Soldaten  zu  beschwören. 

Spart  ian  7. 

2)  Dio  LXXIII,  Ib.  Aehnliche  Grenel  worden  von  llrliii|nibal  er- 

zählt, Lamprid.  S.  Auch  dir  Dhaldner  standen  in  dem  Hnl'e  des  Kindcr- 
inordes  zu  uia^i.srhcn  Zwecken.  . 

ö)  Dio  LXXV,  13.  r.XXVIl,  lä  und  18,  llerndian  IV,  12.  Durch  Ca-  ' 

racalln  kam  auch  Apolinnius  von  Tyana  zu  Khren,  dessen  abcntcurrlirhe  1 

tiusrbirhtc  hiiisicbtlich  des  Aberftlanbeiis  der  Zeit  sehr  Irhrrricb  ist. 

4)  l'lin.  H,  >.  .XXX,  I,  4,  Sucton  Claud.  25.  vgl.  Vopisc.  Aurel.  44, 
IXuuicnan  14.  15. 
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aller  Zauberkünste  und  alles  Geisterspuks  gewesen.  Schon  bei 
Hesiud  wird  sie  als  eine  durch  alle  drei  ISaturgebiete  mächtige 
Göttin  geschildert , und  ihre  auch  in  der  römischen  Mythologie 
allgemein  anerkannte  Gleichsetzung  mit  der  Diana  und  der  Pro- 
serpina  trug  vollends  dazu  bei  ihren  Begriff  auf  dem  Wege  des 
Cultus  immer  mehr  in  diesem  Sinne  auszubilden.  So  wurde 
auch  sie  in  diesem  Zeitalter,  wo  alle  Theokrasie  und  Mystik 
blühte  und  das  Grauenvolle  mehr  als  das  Schöne  galt,  zu  einem 
Lieblingsbilde  alles  |)antbeistischen  Aberglaubens,  namentlich  des 
der  Nachtseite  der  Natur  und  den  Gespenstern  des  Grabes  zuge- 
wendeten. Noch  Diocletian  gründete  zu  Antiochien  einen  unter- 
irdischen Dienst  der  Hecate  in  einer  Krypta,  zu  welcher  man  auf 
365  Stufen  hinabstieg  * ).  Auch  sind  aus  «lieser  späten  Zeit  ver- 
scbiedne  Bilder  der  Hecate  erhalten,  welche  auf  geheime  Weihen 
deuten,  in  denen  sie  mit  den  gewöhnlichen  Mitteln  der  damali- 
gen Symbolik  d.  h.  durch  üeberladung  mit  verschiedenartigen 
Attributen  und  Eigenschaften  für  ein  kosmisches  l'rwesen  er- 
klärt werden  mochte,  welches  aus  der  Tiefe  über  Himmel  und 
Erde.  Meer  und  Unterwelt,  und  das  Schiksal  sowohl  der  Leben- 
digen als  der  Todten  gebiete  ^).  Auch  in  den  Dedicationstiteln 
dieses  Zeitalters  erscheint  die  W>ihe  der  Hecate  nicht  seiten  ne-  to; 
l>en  denen  des  Bacchus , der  Isis  und  des  Serapis , der  Grofsen 
Matter,  des  Mithras’),  welche  zusammengenommen  gewis- 
sermafsen  einen  letzten  Auszug  des  verfallenen  Heidenthums 
darstellten. 


7.  Der  KaisercuUus. 

Im  Orient  war  die  göttliche  Verehrung  der  lebenden  und 
verstorbenen  Könige  etwas  Altes;  sie  gehörte  dort  sowohl  zum 
Wesen  des  Des|>otismus  als  der  Beligion,  welche  die  irdische 
Gewalt  für  den  unmittelbaren  Ausflufs  und  die  sinnliche  Darstel- 
lung der  himmlischen  nahm,  ln  Griechenland  führte  das  Bei- 

1)  O.  Müller  Qa.  Antiock.  p.  00. 

2)  P.  V.  Koppen  Dir  drei^estaltete  Hekate,  Wien  1S23,  über  ein  Bild 
im  Museum  zu  Herrmannstadt  mit  Reliefdarstellungen,  welrhc  doch  nohl 
nur  die  verschiedenen  Kreise  und  Gebiete  ihrer  Herrschaft  vrrgegenwnr- 
tiften  .snllen.  V^l.  auch  Ed.  Gerh.vrd  Antike  Bildn.  t.  314,  1 — 10,  .S.  405 ff.. 
Arckäol.  Zt;;.  J,  132 ff.  t.  VIII,  weiehes  Bild  eher  die  Horen  darstelleii 
mochte.  [S.  auch  L.  Stephani  Nimbus  u.  Strahlenkranz  S.  00.]  Zur  Cha- 
rarteristik  des  popniären  Hekatei^laubens  sind  interessant  die  von  O.  Jahn 
Eeipz.  Ber.  1855  S.  107  besprochenen  Zanbrrnüftel. 

3)  ür.  n.  1901.  2.335.  2.351  — 53.  2361. 

Preller,  Röin,  Mytbol.  S.  A'iS.  49 
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Spiel  (les  Orients,  der  licrköminliche  lleruendienst  und  der  Ver- 
fall der  Freilieil  und  des  allen  OöUerglaubens  zu  derselben  Ent- 
artung;, zunächst  in  Kleiuasien,  \vu  schuu  dem  Lysauder  Altäre 
errichtet  und  Opfer  und  Spiele  gestiftet  wurden.  Zur  Zeit  des 
Denietrios  l’oliurkeles  war  dieser  neue  Cultus  auch  in  Athen 
bereits  zur  widerlichsten  llouliue  der  Adulatiuu  geworden,  und 
als  hernach  statt  der  griechischen  und  macedonischen  Feldherrn 
die  Uümer  kamen,  w urde  das  ausgebildete  System  der  Apotheose 
auch  auf  diese  angewendel,  auf  die  Feldherru  sowohl  als  auf  die 
l’räfecteu,  einen  Flaminiuus,  einen  Sulla,  einen  Lucullus  u.  s.  w. 
Vollends  ahi;r  war  dieses  schmähliche  System  der  Menscbcn- 
furcht  in  den  hellenistischen  ileichen  des  Orients,  wo  die  Hof-; 
Sitte  der  idten  orientalischen  Despotie  und  die  Gewandtheit  des 
griechischen  Geistes  zusammentrafen,  zur  höchsten  Blüthe  ge- 
diehen und  eine  Quelle  für  immer  neue  Stiftungen  von  Tempeln 
nud  Festen  geworden,  bei  den  Seleuciden  und  namenthcb  heä 
den  alexandrinischen  l’lolemäern,  von  denen  vermutldich  manche 
conventionell  gewordene  Formen  und  Formeln  d(‘r  Adulatiou 
und  Apotheose  nachmals  unmittelbar  auf  Uom  und  die  römischen 
Kaiser  übergegangen  sind. 

Ln  Korn  fülirleu  dieselben  Ursachen  zu  demselben  Resultai^ 
indem  die  Griechen  auch  hier  die  ersten  Lehrer  waren.  Wui’- 
• n den  doch  auch  bei  den  italischen  mid  sicilischen  Griechen  in  den 
letzten  Zeiten  der  Republik  ähidiche  Feste  auf  die  römischen 
Feldherrn  und  l'roconsuln  gefeiert  wie  in  Griechenland  und 
kleinasieii,  z.  11.  in  Syracus  einem  Wohllhäter  G.  Marcellus  und 
.seiner  Familie  zu  Ehren  eigne  Marcellea-,  welche  Verres  die 
Frechheit  hatte  in  Verrea  zu  verwandeln  ').  Als  es  daher  später 
zwi.schen  Gäsar  und  l*om|>ejus  zur  Entscheidung  kam,  war  cs 
im  Sinne  der  Giiecheu  nichts  .Vufserordenlliches  als  die  iNeapo- 
litaner,  Puteolaner  und  andre  Griechen  für  das  Wohl  des  in 
.Neapel  schwer  erkrankten  l'ompejus  beteten  und  opferten 
(.S.  Ü02).  Wohl  aber  war  es  etwas  Neues  und  das  sicherste 
Symptom , dafs  es  mit  der  Freiheit  vorbei  und  die  Stunde  des 
Despotismus  gekommen  war,  was  nach  gefallener  Entscheidung 
in  Rom  selbst  vom  Senate  zur  Auszeichnung  Gäsars  beschlossen 
wurde.  Mit  dem  llalbgotte  Mng  man  an  und  mit  dem  Gotte 
hörte  man  auf;  die  gottesdienstliche  Feier  seiner  Siege,  .seines 
Geburtstags,  die  ödenllichen  Gebete  für  sein  Wohl,  die  Rencn- 
nuiig  des  .Monates  Jidius,  der  fempel  in  welchem  sein  eignes 
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Itild  und  das  seiner  Milde  göttlich  verehrt  wurde,  diese  und  an- 
dre Ueschlüsse  überboten  sich  in  rascher  Folge  bis  zu  seinem 
Tode’).  Anfangs  abwehrend  liefs  sich  der  grofsc  Mann  sulche 
Huldigungen  doch  bald  gefallen;  wobei  ihm  aufser  dem  allgemei- 
nen Servilismus  der  Zeit  zur  Entschuldigung  gereichen  mag  dafs 
gewisse  Elemente  des  älteren  Glaubens,  z.  B.  der  an  die  i^aren, 
die  Genien,  die  Indigeten,  bei  den  Gebildeten  auch  die  herkömm- 
liche euhemeristische  Ansicht  von  der  Entstehung  des  Götter- 
dienstes der  Apotheose  leicht  entgegenkamen.  Aber  was  bei 
dem  Genius  im  Sinne  der  Zeit  als  verzeihliche  Huldigung  er- 
schien, das  wurde  nach  seinem  Tode  zum  Mittel  der  Staatsklug- 
heit und  der  Dynastie.  Gleich  auf  der  Brandstätte  des  Leich- 
nams auf  dem  Markte  wurde  ein  Altar  errichtet  und  auf  demsel- 
ben dem  Cäsar  wie  einem  Gotte  geopfert;  dann  benutzte  ücta- 
vian  die  Einweihung  des  Tempels  der  Venus  auf  dem  Forum  Ju- 
lium  um  an  den  göttlichen  Ursprung  seines  Geschlechts,  den 
gleichzeitig  erscheinenden  Kometen  um  den  Volksglauben , dafs 
dieser  Stern  der  göttlich  verklärte  Geist  des  Cäsar  sei,  durch 
Bild  und  Schrift  zu  befestigen*).  So  wurden  nun  nicht  allein  772 
alle  früher  beschlossenen,  dann  wieder  abgeschaillen  Ehren  von 
neuem  hervorgesucht  und  vermehrt,  sondern  Cäsar  oder  der 
göttliche  Julius  (Dirus  lulius),  wie  er  von  nun  an  hiefs,  wurde 
bald  zu  einem  eben  >0  idealen  Bilde  und  Garanten  der  Monar- 
chie wie  Kumulus  Quirinus,  auch  er  ein  Julier,  es  für  diese  Zeit 
war.  Namentlich  machte  in  dieser  Hinsicht  die  Stiftung  des 
Tempels  des  Divus  lulius  auf  dem  Markte,  auf  derselben  Stelle 
wo  früher  jener  Altar  gestanden*),  Epoche,  so  sehr  dafs  Augu- 
stus  als  Urheber  dieses  Cultus  der  Urheber  des  neuen  Götter- 
cidtus  der  verewigten  Kaiser  überhaupt  genannt  zu  werden 
jillegt.  Auch  war  es  mit  dieser  neuen  Gottheit  so  ernsthaft  ge- 
meint dafs  ausdrücklich  das  Verbot  erging,  kein  Bild  des  Cäsar 
solle  in  Zukunft  bei  einem  Leichenbegängnisse  seines  Geschlechts 
folgen,  da  er  wirklich  und  in  Wahrheit  ein  Gott  sei;  wie  man 
andrerseits  an  den  hervorstechenden  Ruhm  seiner  göttlichen 


1)  S.  aufser  Dio  Cass.  I.  \LII1  and  XLIV  Appian  de  bell.  t-iv.  II,  1Ü6 
und  Sueton  Caes.  7t>.  Vgl.  den  .Anssprurh  Varros  b.  Augustin  C.  I).  III,  4 
oben  S.  32,  2 und  den  Ciceros  8.  ti5,  1. 

2)  Dio  XLV,  7,  Sneton  Caes.  8S,  Augustus  selbst  b.  Hlin.  H.  N.  II, 
25,  23,  vgl.  iul.  Obseq.  68,  Serv.  V.  A.  VIII,  681.  Daher  Virg.  Erl.  IX, 
47  0CC0  ßioiiaei  procestil  Caesarit  attrmn. 

3)  Berker  Handb.  I,  333.  Caesar,  qui  primus  dirinos  honores  meruil 
et  Uivus  appellalus  est,  Serv.  V.  Ecl.  \',  56. 
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Milde  dadurch  erinnerte  dafs  man  seinem  Tempel,  obwohl  der 
Altar  noch  vor  kurzem  die  Stätte  einer  höchst  blutigen  Rache 
an  seinen  Mördern  gewesen  war,  die  volle  Gerechtigkeit  eines 
Asyls  gab. 

Als  der  kampf  um  die  Monarchie  von  neuem  entbrannte, 
machten  schon  alle  Gewalthaber  auf  heroische  und  göttliche  Eh- 
ren Anspruch,  jeder  auf  seine  Weise.  S.  Pompejus  hielt  es  nicht 
mehr  für  genügend  an  den  Ruhm  seines  Vaters  zu  erinnern;  er 
liefs  sich  in  dem  kreise  seiner  Matrosen  und  Gapitäne  alles  Ern- 
stes als  einem  Sohne  des  Neptun  huldigen  >).  Antonius  behaup- 
tete vom  Hercules  abzustammen  und  Bacchus,  der  grofse  Gott 
imd  Sieger,  war  das  Ideal  seines  Lebens*);  daher  er  in  Rom, 
vollends  nach  dem  Siege  bei  Pharsalos,  vor  aller  Welt  den  Hera- 
n3  kliden  spielte,  hei  den  Griechen  und  Asiaten  aber  als  Bacchus 
von  Urt  zu  Ort  zog  und  sich  mit  schwärmenden  Gesängen  und 
Eestzügen,  Schmausen  und  Geldern,  Mädchen  und  Buben  den 
Hof  machen  liefs,  bis  er  nach  Alexandrien  kam  und  dort  von  der 
kleopatra  als  Aphrodite  empfangen  und  gebändigt  wurde*). 
Weit  vorsichtiger  und  klüger  verfuhr  Octavian,  der  deshalb  sein 
Ziel  um  so  sichrer  erreichte:  niemals  ergreift  er  die  Initiative, 
sondern  Alles  läfst  er  sich-aufnöthigen,  und  inuner  will  er  nur 
als  Friedensfürst  erscheinen,  als  W'ohlthäter  des  menschlichen 
Geschlechts  und  Begründer  einer  neuen  Ordnung  der  Dinge , als 
Gott  nur  in  den  Provinzen,  in  Rom  officiell  nur  als  guter  Genius, 
obwolü  er  sich  von  seinen  Dichtern  und  Schmeichlern  doch  auch 
recht  gern  als  einen  Gott,  etwa  als  Apollo  oder  als  den  künftigen 
Gott  der  Götter  begnifsen  liefs  ^).  Die  aufserordentlichen  Ehren 


1)  V^l.  S.  50.5,  4 und  Plin.  II.  N.  IX,  16,  22  und  die  Münzen  b.  Erkhel 
D.  öi.  VI  i>.  27.  Daher  Horat.  Epod.  9,  7 ut  nuper  attut  cum  frelo 
yeptunius  Dux  fvgit  utlit  navibut. 

2)  Plutarch  Anton.  60  nqoaipxeCov  ä'  iavxov  ^vuövios'HpaxliT 
xar«  yivog  xat  /Uovvatp  xttxa  röv  JoC  ßlov  Cijlov.  c.  4 di  löyns 
naXaiöi  'IlQaxXitdag  eivai  roi/s  'Avjeovtovq  an'  Avidcovos  naidä^ 
'Jfpaxl^ovf  yeyovöttts.  V^l.  Appian  b.  c.  III,  16  (oben  S.  88)  und  die  Lö- 
wen des  Antonius  b.  Cie.  ad  Att.  X,  13,  Plin.  VIII,  16,  21. 

3)  Pint.  Anton.  23  ff.  Soerates  Rhod.  b.  Athen.  IV  p.  148,  Dio  XLVIll, 
39,  Veil.  Paterc.  II,  82,  Seneca  Snasor.  1,  Eekbel  D.  IS.  VI  p.  64sqq.  Für 
die  Aeqypter  kielsen  Kleopatra  und  Antonius  Isis  und  Osiris,  ihre  Kinder 
Helios  und  Selene.  Kleopatra  pflegte  immer  im  CostUme  der  Isis  anfzotre- 
ten,  s.  Plut.  36.  54.  Dio  L,  5. 

4)  ,S.  bcs.  Virgil  Georg.  I,  24  ff.,  III,  16  fl'.,  vgl.  oben  S.  273  und  566. 
1.  Ein  Arzt  dedicirte  ihm  eine  Schrift  über  die  ofGcinellen  Kräuter  mit 
der  praefatio  religiosa,  ut  omnibut  rnalu  humanit  iUiut  poHttimum  prin- 
cipit  temper  mederetur  maiettas,  Plin.  H.  IN.  XXV,  2,  2. 
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ului  Auszeichnungen  iiäuften  sich  seil  dem  Siege  filier  S.  I'oin- 
pejus;  dann  war  der  Sieg  bei  Actiiini,  von  welchem  Augustus 
selbst  seine  Monarchie  datirte,  für  Hom  und  das  ganze  römische 
Keicli  das  Signal  dafs  die  Zeit  gekommen  war.  Schon  begann  in 
Asien  seine  göttliche  Verehrung  an  der  Seite  der  llea  Homa,  ob- 
wohl er  für  die  dortigen  Hörner  nur  die  Verehrung  des  Uivus 
lulius  in  derselben  Gru|)|iirung  zuliefs  und  in  Hom  eine  göttliche 
Verehrung  seiner  eignen  Person,  so  lange  er  lebte,  beharrlich 
ablehnte').  Indessen  wetteiferten  die  Hauptstädte  Kleinasiens, 
.Aegjptens  und  Syriens,  die  verln'indeten  Könige  und  nach  Maafs- 
gabe  ihrer  Mittel  auch  die  Griechen  um  .so  nachdrücklicher  in 
dem  neuen  Kaisercultus *),  und  die  westlichen  Provinzen,  Spa- 
nien und  Numidien,  Gallien,  auch  Italien  konnten  um  so  weniger 
Zurückbleiben,  je  mehr  sie  die  persönliche  Nähe  und  die  Wohl-  774 
thaten  des  um  die  Ordnung  des  Heichs  im  höchsten  Grade  ver- 
dienten Fürsten  empfanden,  wie  namentlich  Spanien  und  Gal- 
lien *).  .Auch  wurde  der  Name  Augustus  neben  dem  der  Homa 
je  länger  desto  mehr  zum  Symbole  der  politischen  Wiedergeburt 
des  römischen  Heiches,  seiner  Hechte,  seines  Glaubens  und  sei- 
ner Givilisation,  in  welcher  Hinsicht  dieser  Cultus  sich  sogar  zu 
einer  Art  von  Projiaganda  des  neubegründeten  Heiches  unter  den 
gallischen  und  giTmanischen  Völkern  und  Häuptlingen  ausbildete: 
wie  sich  bei  der  Ara  Hoinae  et  Augusti  in  Lyon  fünfzig  Völker 
durch  ihre  Häuptlinge  zum  gemeinsamen  Hekenntnifs  einer  reli- 
giösen Verehrung  dieser  politischeu  Mächte  vereinigten^)  und 
n.ich  dem  Muster  dieser  Stiftung  mit  der  Zeit  in  andern  Gegen- 
den ähnliche  entstanden,  namentlich  .auf  der  Stätte  von  Köln  die 
Ara  I biorum,  eine  .Schule  der  römischen  Gesinnung  für  die  ger- 

1)  Dio  LI,  2U,  .Sueton  52,  oben  S.  703. 

2)  Hrachtifier  T.  des  Au^st  in  Alexandrien,  rö  Xiyöfteroy 
ariov,  wo  Au(;usl  als  Beschützer  der  Schilfahrt  verehrt  wurde,  neben  der  • 
Livia,  Philo  Irftat.  ad  Cai.  p.  307  sq.,  vgl.  die  Inschril't  aus  I)hilü  b.  Le- 
tronne  rrcueil  II  p.  343  Kai'aaQi  norroft^äovTi  xai  änfigioi'  x(jait'ovri, 
Xavirtß  (x  Zavöi  7iBTp6s’EXtvitiQ{<i>,  äeanörif  Evpiünttf  re 

ifoi,  (iaTQtfi  ünäaat  'EXltiios,  o;  Ztoiiip  Ztvs  äv(iftXf  ufyui  etc.  und 
die  Münzen  bei  Erkbel  IV  p.  43  sq. 

.3)  Daher  in  Spanien  und  Gallien  die  vielen  Städte,  welche  durch  ihre 
A’amen  und  Monumente  das  Andenken  Casars  und  Augusts  pflegten.  Ueber 
das  südliche  Gallien  s.  B.  Stark  Städtelebcn,  Kunst  und  Alterthnm  in 
Frankreich  S.  02. 

4)  Strabo  IV  p.  102,  Liv.  ep.  130,  Sueton  Claud.  2,  Diu  LIV,  32, 
Erkhel  D.  N.  VI  p.  133sqq.,  Buissieu  Inscr.  de  Lyon  p.  62sqq.  und  p.  113. 
Leber  die  Ara  Lbioruni  s.  Tacit.  Ana.  I,  37  und  F.  Bitter  in  den  Jbb.  d.  V. 
d.  A.  F.  im  Rheinl.  XVII  (1S3I)  S.  47  ff. 
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manischen  Häuptlinge.  Kurz  es  erhoben  sich  während  der  Re- 
gierung des  August  und  nach  derselben  eine  Menge  von  Altären, 
Tempeln,  Basiliken,  Propyläen  u.  s.  w.,  die  seinen  Namen  und 
sein  Andenken  wetteifernd  verherrlichten,  wie  davon  die  Inschrif- 
ten und  .Münzen  so  vieler  Städte , hin  und  wieder  auch  die  Rui- 
nen zeugen  ^ ).  In  Spanien  wurde  Tarraco  schon  unter  August 
zum  Mittelpunkte  einer  Verehrung,  welclm  mit  der  Zeit  immer 
glänzender  wurdet),  während  in  Neapel  gleichfalls  noch  bei  sei- 
nen Lebzeiten  pentaeterische  Spiele  zu  seiner  Ehre  eingesetzt 
5 wurden^)  und  die  benachbarten  Städte,  namentlich  Puteoli  und 
Cumä,  nicht  zui  ückblieben.  ln  Rom  selbst  ging  man  freilich 
einen  langsameren  Schritt,  doch  bedeutete  schon  der  Name 
.Augustus,  welcher  ihm  im  J.  27  v.  Chr.  vom  Senate  verliehen 
wurde  (die  Griechen  übersetzen  ihn  durch  Saßaazog),  den  höch- 
sten Grad  von  persönlicher  Weihe  und  Heiligkeit*).  Im  J.  12, 
nachdem  endlich  l..e|)idus  gestorben  war,  wurde  er  Pontifex  äl»- 
ximus  und  somit  auch  die  höchste  geistliche  Person  im  römischen 
Staate,  daher  er  seitdem  auch  die  Attribute  und  Symbole  dieser 
Gewalt  um  seine  Person  und  um  seine  Wohnung  auf  dem  Pala- 
tin, welche  seitdem  der  kaiserliche  Palast  schlechthin  wurde, 
versammelte.  Vier  Jahre  darauf  wurde  der  Monat  August  nach 
ihm  benannt  und  der  erste  Tag  ein  für  allemal  der  religiösen 
Feier  seines  Andenkens  geweiht;  bald  darauf  bei  der  neuen  Ein- 


1)  Heber  den  T.  zu  Aneyra  und  das  dort  erhaltene  Mon.  Ancyranum 
s.  A.  W.  Zumpt  Mon.  Ancyr.  Bert.  1845,  Texter  Aste  Mineure  pl.  64  — 66. 
|G.  Baissier  8ur  Ic  trstanient  d'.4uguste  in  der  Revue  des  deux  Mondes  1 863, 
1.  avril,  G.  Perrot  Exploration  archrulugique  de  ta  Galatie  etc.,  Paris 
1862,  pi.  25,  26,  27,  26.]  Bekannt  sind  aufserdem  die  Ituinen  zu  My- 
lasn  in  Karten  und  der  T.  zu  Pola  in  Istrien,  lieber  den  im  J.  1 1 v.  Chr. 
in  Narbonne  dem  JNnmen  Augnsti  zur  Feier  seines  Geburtstags  geweihten 
Altar  s.  Or.  u.  2489,  Fischer  H.  Zeittafeln  S.  443,  Zumpt  de  Augustal. 
p.  lUsq.  Interessant  ist  auch  das  dem  August  und  seiner  ganzen  Familie  zu 
Pavia  geweihte  Monument,  von  welchem  der  Dedicationstitel  durch  den 
Anon.  Einsiedl,  erhalten  ist,  s.  Mommsen  Leipz.  Ber.  185U  S.  313 — 32U. 

2)  üoter  August  war  es  eine  ara,  unter  Tiberins  wurde  ein  Tempel 
daraus,  s.  Tacit.  .Ans.  I,  78,  Eckbel  D.  i\.  I p.  57  sq. 

3)  Sie  wurden  seit  dem  J.  2 n.  Chr.  gefeiert,  nachdem  August  die 
durch  Erdbeben  und  Feuer  beschädigte  Stadt  wiederhergestellt  hatte,  s. 
.Strabo  V p.  246,  Sueton  Ortav.  98,  Claud.  II,  Dio  LV,  10,  LVI,  29,  LX, 
6 u.  A.  In  Puteoli  soll  die  Kathedrale  aus  den  Trümmern  eines  t.  Augusti 
erbaut  sein.  Lieber  Cumae  s.  das  Kal.  Cumanum  oben  S.  145. 

4|  Ovid  F,  I,  609  Saiicta  vocant  awfusta  patret,  aufcusta  vorantur 
teinpla  saeerdotam  rite  dicata  manu.  Vgl.  Sueton  Octav.  7,  Dio  LIII,  16, 
Veget.  d.  r.  in.  II,  5 nam  Imperalori,  cum  ^lugusU  nomen  accepit,  tan- 
quam  praesenti  et  corporali  Den  fidelis  ett  praestanda  devolio. 
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thoiliing  dpr  Stadt  der  öfTpntliclifi  Larencult  n*organisirt  und  hei 
der  Cielogcnheit  dor  (Joniiis  Atigiisti  nt‘l)Pn  dpii  heidpn  Laron  ziiiii 
städtischon  Sfhiitzgott  erhobpn  (S.  495).  Kndlich  als  or  hoch- 
betagt  und  reich  gesegneten  .Andenkens  zu  seinen  Vätern  ging 
(14n.  Chr.),  konnte  dem  Werk  die  Krone  aufgesetzt  und  der 
sterl)liche  .Mann  nun  von  Hoin  aus  für  das  ganze  Heich  zuin  (lott 
erhoben  werden,  als  welcher  er  allen  .Nachfolgern  des  August, 
nicht  blos  den  Jnliem,  sehr  heilig  und  sehr  nützlich  gewesen  ist. 
Kaum  war  er  gestorben , so  wurde  er  vom  Senate  für  einen  Di- 
viis  erklärt  und  darauf  ilie  .Ausstellung  und  Bestattung  des  Leich- 
nams in  Hom  ganz  so  vorgeiiommen,  wie  es  seitdem  bei  den 
Consecrationen  der  Kaiser  herkömmlich  geblieben  ist.  Zwei  Tem- 
pel wurden  ihm  gestiftet,  ein  ölfentlicher  in  der  Nähe  des  Komm, 
ein  prächtiger  Tem])el  mit  vielen  Säulen  und  Bildern , den  man 
oft  auf  den  .Münzen  des  Tiberius  und  Caligula  sieht,  von  denen 
ihn  jener  gebaut  dieser  eingeweiht  hatte  '),  und  ein  für  die  kai- 
serliche Fan)ilie  und  die  Komus  .Augusla  bestimmter,  welchen 
Livia,  jetzt  lulia  Augusta  und  l’riesterin  des  Üivus  Augustus,  im  ;76 
Palatiiim  begründet  batte*).  Zugleich  wurde  damals  das  neue 
priesterliche  Collegium  der  Sodales  Aiigustales  gestiftet,  auf 
welches  ich  zurückkommen  werde,  und  neue  ludi  Augustales  zu 
Khren  des  Bivus  .Augustus,  welche  von  jetzt  an  acht  Tage  lang 
vom  5.  bis  12.  Oct.  mit  circensischen  und  scenischen  Spielen 
gefeiert  wurden*).  Aufserdem  wurde  vorzüglich  der  1.  August 
(S.  497,  3)  und  der  23.  Sept.,  letzterer  als  (li-burtstag,  zu  .seinem 
Andenken  gefeiert,  auch  in  den  folgenden  Zeiten,  wo  alle  diese 
Feste  und  Tempel  freilich,  wie  der  .Name  .Augustus  überhaupt, 
neben  der  persönlichen  Beziehung  auf  den  ersten  Kaiser  die  all- 
gemeiniTe  auf  das  Kaiserlbuui  überhaupt  und  den  jedesmal  re- 
gierenden Kaiser  annahmen.  Nimmt  man  dazu  die  vielen  andern 
Fe.st-und  Cedächtnifstage  seiner  Siege,  seiner  bürgerlichen  Khren, 


1)  Dio  LVI,  4fi,  MX,  7.  Kr  lap  am  Abhniipe  dos  Palatin,  pleirh  hin- 
ter dom  t.  Castornni,  s.  Bookor  FInndb.  I,  430,  meine  Ropinnen  S.  150.  An- 
toniniis  Pius  stollte  ihn  wiodor  her,  lürkhol  D.  N.  VII  p.  25. 

2)  Ptin.  H.  !V.  XII,  19,  42  in  Palali  templo,  qtiori /ecerat  Divo  /iu- 
p'ittto  com'ur  /-ivgusfa.  Za  diosom  Cnlte  pohörton  die  Stiipipon  Indi  Pnla- 
tini,  woloho  Livia  stifloto  und  welche  noch  zur  Zeit  des  Dio  Cassius  von 
dem  Kaiser  pepoben  wurden  , 21.  his  23.  Jan.,  s.  Dio  LVI.  46,  Marquardt 
R.  A.  IV  .S.  429.  Im  Kal.  Constnnt.  bopinnon  sie  sopar  schon  mit  dom 
17.  Jan. 

3)  Den  ersten  .Anlnfs  zu  diesem  Feste  pah  die  Feier  der  RUekkehr 
Aupusts  aus  dem  Orient  am  12.  Oetbr.  des  J.  19  v.  Chr.,  s.  Merkel  Ovid 
F'.  p.  XXVIII,  Marquardt  II,  3,  272,  oben  S.  559. 
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seiner  glücklichen  Heimkehr  u.  s.  w.,  von  denen  die  Kalender  der 
Zeit  Bericht  geben,  ferner  die  Verewigung  seines  Gedächtnisses 
durch  den  Cult  der  lares  Augusti  und  durch  so  viele  Stiftungen 
und  Spiele  in  Italien  und  allen  1‘rovinzen ' ) > ist  es  sehr  be- 
greiilich  dafs  dieser  Name  den  folgenden  Geschlechtern  immer 
mehr  in  der  Glorie  einer  idealen  Verklärung  des  römischen  Kai- 
serthums  überliaupt  erscliien  ‘),  obgleich  seine  menschliche  Per- 
sönlichkeit gleich  nach  dem  Untergänge  der  Dynastie  der  Julier 
mit  grofsem  Freimutli  beurtheilt  wurde  ^).  Zunächst  sorgtmi 
freilich  seine  ^Vittwe  und  sein  Nachfolger  dafür  dafs  nicht  allem 
er  selbst  auf  jede  Weise  gefeiert,  sondern  auch  das  ganze 
777  schlecht  der  Julier  durch  ihn  und  den  göttlichen  lulius  und  Am 
mythologischen  Hintergrund  der  Abstammung  vouRomohis  und 
Aeueas  io  das  verklärende  Licht  eines  höheren  Berufs  zur  Herr- 
schaft erhoben  wurde.  So  galt  namentlich  jenes  neue  Priestst- 
thum  der  Sodales  Augustales  nicht  allein  dem  Dirus  Augustus, 
sondern  der  religiösen  Verherrlichung  der  Gens  lulia  üb^- 
baupt*),  welche  seit  dieser  Zeit  überhaupt  melmfach  als  Object 
eigner  sacraler  Stiftungen  genannt  wird. 

Unter  Tiberius  ging  ein  grofser  Theil  der  feierlichen  Würde, 
mit  welcher  Augustus  sicli  umgeben  hatte,  auf  seine  Wittw«,  die 
Kaiserin  Mutter  über,  welche  als  lulia  .Vugusta  zugleich  m die 
Gens  lulia  und  an  die  Spitze  des  dem  Uivus  Augustus  geweihten 
Cultus  trat.  Schon  bei  ihren  Lebzeiten  wurde  sie  in  den  Pro- 
vinzen viel  als  luno,  Ceres,  Vesta,  Itiiea,  als  inater  patriae,  geni- 
trix  orbis  u.  s.  w.  allein  oder  neben  ihrem  göttlichen  Gemahl 


1)  SuetoD  Octav.  5!)  Qaaedam  llaliae  cieifalet  iliem,  quo  firimam  ad 
Me  venÜMel,  i/iiliiim  anni Jecenuit.  Prorinciarum  pleraeque  super  templa 
ei  arat  ludot  qiioque  qitiuquennales  paene  appidalim  cunstituerunt. 

2)  Alex.  Se\'.  k.  Lainprid.  10  y/ug-ustus  primus  ett  aaclnr  imperü  et 
in  eius  noinen  omnes  velnl  quadam  adnpiioiie  aut  iure  hereditario  succe- 
dimuM.  Vgl.  Eckbel  D.  A.  VIII  p.  3äösqq.  Dafs  .später  Aiigustns  der  Kai- 
ser schlechlhia  war.  beweisen  u.  u.  die  kleinasiatisrhen  Münzen  mit  dem 
t.  Komae  et  Augusti,  wu  diese  Inschrift  dieselbe  bleibt,  indem  Tempel 
aber  immer  die  Statue  des  regierenden  Kaisers  zu  sehen  ist. 

3)  Plin.  H.  iS.  VII,  45,  4tJ,  Tacit.  Ann.  I.  10. 

4)  Tacit.  Hist.  II,  05  quod  sucerdotium  iit  Romulut  Tito  Talio  regi, 
Ua  Caesar  Tiberius  luUae  genti  saeracil.  Vgl.  Ann.  I,  54.  Auch  das  s.  g. 
Pantheon  des  Agrippa  war  eine  .Stiftung  zu  Ehren  der  tlens  lulia  und  ihrer 
beiden  Stammgütter,  Mars  und  Venns,  s.  Hio  LIII,  27,  vgl.  Becker  Haudb. 
I,  035.  Ueberdirs  gab  es  einen  Altar  der  (lens  lulia  auf  dem  Capitol,  den 
die  Militärdiplome  oft  erwähnen,  und  ein  sacrarium  derselben  Gens  mit 
circcnsischen  Spielen,  welches  Tiberius  gestiftet  hatte,  zu  Bovillae,  wo  die 
lulii  seit  alter  Zeit  ansässig  waren,  s.  Tacit.  .Vnn.  II,  41,  W,  23. 
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verehrt  *),  wälirend  Tiljerius  solche  Auszeichnungen  nicht  gerne 
salt  und  zuletzt  sogar  unterdrückte,  daher  sie  nach  ihrem  Tode 
erst  durch  den  Kaiser  Uaudius  zur  Ihva  Augusta  erhöhen  und 
als  sulche  auch  in  Kom  in  beiden  Tempeln  des  Divus  Augustus 
neben  diesem  verehrt  wurdet).  Tiberius  selbst  verliat  sich  für 
seine  l’erson,  so  lange  er  lebte,  alle  göttlichen  Ehren  in  Kom, 
hielt  aix'r  um  so  strtuiger  auf  den  neubegründeten  Cultus  seines 
göttlichen  Adoptivvaters,  so  dafs  selbst  die  geringsten  Verstöfse 
gegen  die  Heiligkeit  desselben  mit  dem  Tode  bestraft  wurden  *). 
Auch  in  Asien  wollte  er  nur  in  Smyrna  einen  ihm,  seiner  Mutter 
und  dem  römischen  Senate  gemeinschaftlich  geweihten  Tempel 
erlauben,  während  jede  Vernachlässigung  des  llivus  Augustus 
auch  hier  scharf  geahndet  wurdet).  Um  so  mehr  getiel  sich 
(iaiigulas  Tollheit  in  dem  ausschweifendsten  Misbraiiche  aller 
.Mittel  fler  Adulation,  dahingegen  der  schmählich  vergiftete  Clau- 
dius von  seinem  iNachfolger  zuerst  wieder  zum  Divus  erhoben 
wurde,  ein  .Anlafs  zu  vielem  Spott  für  die  Eingeweihten,  ja  .Nero 
ril's  den  bereits  zur  Hälfte  erbauten  Tempel  zuletzt  selbst  wieder 
ein;  doch  wurde  derselbe  von  Vespasian  wieder  aufgebaut  und 
(Claudius  in  allen  .Stücken  den  übrigen  Divis  der  Gens  lulia  gleich- 
gestellt^). ^’ero  trieb  es  toll  genug  sowohl  in  Kom  als  in  den 

1)  August  hatte  sic  durch  sein  Testament  zu  seiner  .Adoptivtochter 
d.  h.  zur  lulia  .Augusta  gemacht,  sic  selbst  machte  sich  zu  seiner  Pricsterin, 
s.  Vellei.  Pat.  II,  75,  Tacit.  .Ann.  I,  S,  Dio  I.VI,  46.  Dahin  gehört  der  von 
Knchler  Gesainm.  Sehr.  Bd.  V erläuterte  Caueo  in  Wien,  wo  Livia  als 
Rhea  costömirt  die  Büste  des  Divus  Augustus  mit  der  enrona  radiata  vor 
sich  hälL  Leber  ihren  Cult  io  den  Provinzen  s.  Eckhel  D.  A'.  Vi  p.  155. 

2)  Suetun  Claud.  II,  Dio  L\,  5,  vgl.  das  t.  Divi  .Augusti  et  Divac 
Augustne  quod  est  in  pnlatiuni  in  einer  Inschrift  b.  Marini  .Atti  Arv. 
p.  t)2.  Dir  Vestalinnen  hatten  den  Dienst,  die  Frauen  schworen  bei  ihr, 
u.  s.  w. 

3)  Tacit.  A.  I,  73.  74,  11,  50,  III,  66,  Sueton  Tib.  26.  5b.  Auch  fiir 
die  folgenden  Kaiser,  Claudius  uud  Nero,  blieb  der  Cultus  des  .August  eine 
Familiensaohe,  s.  Plin.  XXXV,  10,  .36,  Sueton  Nero  12. 

4)  Tacit.  A.  IV,  15.  36.  37.  In  Rom  machte  Tiberius  nur  auf  Veran- 
lassung der  civitates  Asiar  restitutae  eine  Ausnahme.  Wenigstens  ist  der 
von  diesen  .Städten  dein  Tiberius  in  foro  Veneris  d.  h.  auf  dem  des  Cäsar 
errichtete  Colofs,  den  die  Bilder  dieser  Städte  umgaben,  den  Münzen  nach 
zu  urtheilcn,  von  den  gewöhnlichen  thronenden  Statuen  eines  Divus  wenig 
verschieden  gewesen,  s.  Kckbcl  D.  N.  VI  p.  192sq.,  0.  Jahn  I.ripz.  Bcr. 
Ib51  s.  iioir. 

5)  Sueton  Claud.  II,  Vespas.  9.  Vgl.  Seneeas  Apocolocyntnsis  und 
Neros  maliciösen  Witz  bei  Dio  L.X,  35,  auch  Invenal  VI,  619.  Der  T.  des 
Divus  Claudius  lag  auf  dem  Caeliu.s,  s.  die  Reg.  S.  1 19.  Claudius  erhielt 
lebend  einen  Tempel  zu  Camulodunuin  in  Britannien,  Seneea  I.  e.  8,  Tacit. 
.Ann.  Xl\  , 31. 
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I'rovinzcn,  wo  <lip  llripchcn  iintl  Asiaten  ihn  nalfirlich  wieder 
mit  den  luVhstmöplichen  Ehren  fiberhäuften.  Als  es  mit  ihm  zu 
Ende  ginp,  dem  letzten  der  Aeneaden  und  dem  letzten  lulier. 
hegah  sich  nach  späteren  llerichten  ein  grofses  Wunder*)-  Als 
Livia  gleich  nach  ihrer  Vermählung  mit  Octacian  nach  ihrer  in 
der  .Nähe  von  Veji  am  Tiber  gelegenen  Villa  reiste  liefs  ein  Adler 
ein  weirses  Huhn,  das  einen  Eorhe*>rzweig  iiu  Schnabel  hatte,  in 
ihren  Schoofs  fallen.  Sie  setzt  das  Huhn  und  pllanzt  den  Zweig: 
jenes  brütete  eine  so  grofse  .Menge  junger  Hühner  aus,  dafs  die 
Villa  seitdem  ad  gallinas  hiefs,  aus  dem  Zweige  aber  wurde  ein 
ganzer  Hain,  aus  welchem  die  jungen  Cäsaren  den  Eorheer- 
schmuck  zu  ihren  Triumphen  nahmen.  Die  dazu  gehrochnen 
Zweige  wurden  gewöhnlich  in  demselben  Haine  wieder  gesteckt 
und  man  wollte  beobachtet  haben  dafs  hei  dem  Ahslerhen  eines 
Jeden  auch  der  von  ihm  gepllanzte  Daum  wieder  einging.  Jetzt 
0 aber,  als  Neros  Ende  hevorsland,  ging  nicht  allein  der  ganze  l,or- 
heerhaiii  auf  einmal  aus,  starb  nicht  allein  der  ganze  Hühnersegen, 
sondern  es  schlug  der  Dlitz  in  den  dort  helindlichen  Tempel  der 
(Cäsaren,  so  dafs  alle  ihre  Bilder  die  Köpfe  verloren,  ja  seihst  den 
Händen  des  Divus  Augustus  entliel  das  Scepter. 

Vespasian  war  ein  zu  einfacher  .Mensch  als  dafs  er  nicht 
ein  odiies  Auge  für  den  Plunder  der  irdischi'H  .Majestät  gehabt 
haben  sollte*).  Desto  eifriger  waren  Titus  und  Domitian,  von 
denen  jener  für  die  Consecration  des  Vaters  sorgte  und  wahr- 
scheinlich auch  die  .Sodales  Flaviales  stiftete,  Domitian  den  Tem- 
pel Divorum  Vespasiani  et  Titi  am  Eufse  des  (kapitolinischen 
Tabularium  erbaute,  denselben  von  welchem  noch  die  drei  Säu- 
len vorhanden  sind,  und  aus  dem  l’rivathausc  des  Vaters,  in 
welchem  er  sidbsl  geboren  war,  ein  teinplum  Gentis  Flaviae 
machte,  welches  zugleich  Fainilienbegräbnils  und  Familienhei- 
ligthum sein  sollte*).  So  suchte  sich  auch  diese  Familie  zur  re- 
ligiös und  mythologisch  geweihten  Dynastie  zu  constituiren,  wo- 
bei es  nicht  an  Genealogen  fehlte  die  mit  dem  Staiinnbauin  des 


1)  Plin.  H.  N.  XV,  30,  40  weifs  blos  von  dom  Wunder,  dem  der  Gor- 
beerhnin  und  der  prndigitise  llübnerbof  ihre  Entstehnni;  %erdonkten.  Vpl. 
Sueton  Gnlba  I und  Din  GXIII,  29. 

2)  ^ gl.  die  Selbstironie  b.  Sueton  23  Prima  qiioque  mnrbi  aerptsinne 
Fae,  hiquit,  puto  deus  fio.  Plinins  H.  jV  II,  7 sieht  bei  euhemeristiseher 
L'eberzeujrung  in  seiner  .Apotheose  nur  einen  sehuldiften  Tribut  der  Dank- 
bnrkeit:  Hic  est  velustitsimus  rr/errndi  bnie  mermlibits  graliam  mos,  vt 
talps  nvminibus  adscribant. 

3)  Becker  S.  586,  meine  Regionen  S.  135.  Vgl.  Sueton  Vespns.  1,  12. 
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Vespasian , der  sabinischen  l rsprungs  und  aus  der  tb'gend  von 
Reale  gebürtig  war,  bis  auf  Hercules  und  seine  Begleiter  rurück- 
gingeii.  Itomitian,  der  sich  schon  ganz  als  orientalischer  l)esi>ot 
betnig,  wollte  als  solcher  auch  persönlich  mit  grofsem  (ilanze 
der  Statuen,  vielen  Opfern  an  seinen  (ienius  und  jener  Profu- 
sion  von  Ehrenbogen,  langen  Dedicationstiteln , Lobgedichteii 
und  Schmeicheleien  sowohl  im  Senate  als  bei  allen  ölTentlichen 
Schauspielen  gefeiert  sein,  in  welcher  diese  Zeit  das  Aeufserste 
leistete').  Nach  seinem  Tode  wurde  seine  (x»nsecralion  von 
den  Soldaten  gefordert,  aber  noch  war  der  Senat  zu  mächtig  als 
dafs  eine  Consecration  von  Militärdespoten  im  oll'enbarsten  \Vi- 
flersprucb  mit  der  öffentlichen  Meinung  möglich  gewesen  wäre. 
Vielmehr  war  der  nächste  Itivus  Nerva,  den  sein  Adoptivsohn 
Trajan  dazu  erhob*),  während  dieser  selbst  nur  die  einfach.slen 
und  unvermeidlichen  Auszeichnungen  sich  gefallen  liefs,  nach 
.seinem  Tode  aber  von  seinem  Nachfolger  Hadrian  und  dem  Se- 
nate wetteifernd  mit  allen  Ehren  der  Apotheose  bedacht  wurde, 
her  unstete  und  wunderliche,  mehr  griechisch  als  römisch  ge- 
sinnte Hadrian  wäre  ohne  die  dringende  Fürbitte  des  Antoninus 
Pius  beim  Senate  nicht  consecrirt  worden  *).  Hie  folgenden  Kai- 
ser bildeten  unter  dem  Namen  der  Antonine  bis  (ilaracalla  auch 
im  Culte  der  üivi  eine  zusammenhängende  Gruppe:  eine  Folge 
der  aufserordentlichen  Popularität,  deren  sich  die  beiden  ersten 
.Antonine  erfreuten,  welche  nicht  allein  gleich  nach  ihrem  Ab- 
sterben vom  .Senat  mit  seltener  Einstimmigkeit  zu  tluten  Göttern 
erhoben,  sondern  mit  der  Zeit  in  der  Vorstellung  der  s|Kiteren. 
durch  so  manche  schwen*  Heimsuchung  bedrängten  Generatio- 


1)  Plinias  piebt  Panr(nrr.  52ff.  eine  lebbaflr  Schildornng  dieses  Un- 
wesens, wrelebes  ancb  dem  Tacitns  so  manchen  Seufzer  entlockt.  A'gl.  die 
.Adulationen  des  Statins  und  .Silius  Ital.  Pan.  III,  594  ff. 

2)  .Aufser  seinem  Adoptivvater  consecrirtc  Trajan  auch  seinen  wirk- 
lichen Vater,  welcher  unter  Vespasian  mit  grofscr  .Auszeichnung  gegen 
die  Parther  gedient  hatte.  Dies  ist  der  Divas  Pater  Traianns  auf  Münzen, 
s.  Eckhel  D.  .'S.  A'I,  p.  433.  A'crmuthlich  wurden  beide  in  einem  gemein- 
schafllichen  Tempel  auf  dem  Forum  Traiani  ver«‘hrt,  vgl.  .Spartian  .Adr.  IS 
und  von  Trojans  eigner  Consecration  ib.  0.  Bei  derselben  wurden  seinem 
letzten  Feldzage  zu  Ehren  Parthische  Spiele  gestiftet,  welche  nach  dem 
Kal.  Constant.  von  seinem  Geburtstage  d.  Ih.  Sept.  an  5 Tage  lang  als 
ludi  triumphales  Divi  Traiani  gefeiert  wurden,  vgl.  Eckhel  p.  441. 

3)  Spartian  Adr.  2.5,  Din  LXX,  1.  Antoninus  P.  weihte  ihm  einen 
eignen  T.  auf  seinem  Forum,  der  jetzigen  Piazza  Colonna.  In  Poteoli,  wo 
Hadrian  gestorben  war,  wurdeihmvon  AntoninuseinTemprl,  pentaetcrischc 
Spiele  und  eine  Sodalität  gestiftet,  ja  sogar  Poteoli  nach  ihm  benannt  Co- 
lonia  Flavia  Augusta  Puteoli,  s.  Mommsen  I.  N.  24S7.  253G. 
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lu-n  ZU  wahren  Idealbildern  einer  friedlichen , fruinnien  und  ge- 
rechten Hegentengröfse  verklärt  wurden.  .Namentlich  war  .Mar- 
cus trotz  seiner  persönlichen  .Schwächen  der  Liebling  seines 
Zeitalters  und  der  Abgott  der  späteren  Geschlechter,  wozu  der 
philosophische  Heiligenschein  Sinnes  Andenkens  viel  beigetrageii 
liat,  denn  der  Gultus  der  Philosophie  stand  damals  in  seiner 
Hlüthe  und  Marcus  war  eine  Art  von  Ideal  eines  stoischen  und 
ascetisclicn  Weisen,  wie  es  diese  Zeit  mit  vielen  Seufzern  und 
Gebeten  suchte.  .\uch  die  Hegierung  des  abscheulichen  Goin- 
modus  trug  dazu  bei  die  Popularität  der  beiden  früheren  Anto- 
nine zu  verstärken  *),  daher  Sejitimius  Severus  es  für  gerathen 
hielt  sich  in  das  Geschlecht  der  Autonine  sogar  gewaltsam  ein- 
zudrängen. Er  machte  sich  nelimlich,  obwohl  Marcus  bereits 
vor  15  Jahren  gestorben  war,  aus  eigner  .Machtvollkommenheit 
zum  Adoptivsohn  desselben,  so  dafs  nun  Gommodus  sein  Bru- 
der wurde,  also  auch  üivus  werden  mufste,  was  Septimius  mit 
seinen  Soldaten  dem  Senate  jetzt-kurzweg  über  denko|>f  nahm*). 
Derselbe  Scandal  wiederholte  sich  beim  Tode  des  Garacalla.  Ob- 
gleich oH'enkundiger  .Mörder  seines  Bruders  und  ein  arger  Sün- 
der in  jeder  Hinsicht  wurde  er  dennoch  mit  Bücksicht  auf  die 
Soldaten  zum  Üivus  erhoben*).  Hatte  er  doch  selbst  mit  J>ru- 
taler  Verspottung  der  (ieremonie,  als  sie  auf  den  ermordeten 
Bruder  angewendet  wurde,  von  diesem  gesagt:  Sit  Üivus  dum 
non  sit  vivus.  Auch  der  kaiserliche  Schandbube  aus  Emesa  ver- 
dankte seine  Erhebung  auf  den  Thron  vornehmlich  der  aufser- 
ordentlichmi  Popularität  des  .Namens  der  Autonine  auch  bei  den 
Soldaten^),  obwohl  er  es  in  kurzer  Zeit  dahin  brachte  dafs  sein, 

1)  Mau  niachl»  es  dem  Coniuiodus  zum  Vorworf  dafs  er  den  .\ainrii 
dc.H  Hercules  dem  der  .\ntoniiio  vorgezogeii  habe,  s.  Lamprid.  Antouiu. 
Diadum.  7.  I)er  T.  des  Antoiiiuus  Fius  und  seiner  Gemahlin  Faustina  hat 
sieh  beknnntlich  in  der  K.  .S.  Lureuzo  in  Miranda  am  Forum  erhalten.  Her 
des  .Marcus  .Vntun.  lag  auf  Finzza  Colonna,  s.  meine  Kegiunen  S.  175,  vgl. 
Brunn  teinpio  crcduto  di  M.  .\urelio  eie.  .\nn.  d.  Inst.  IS52  p.  33s  — 345, 
Mouuui.  V L XL. 

2)  Vgl.  Üio  i.XW,  7,  Spartian  1 1 primutqut  inUr  militet  Divum 
i'ommodum  pronwitiavit,  und  dens.  Gcta  2,  Severus  habe  gewollt  ul  om- 
net  dancept  principes  quemadi/iodum  yiugusli,  ita  eliam  .dntonini  dice- 
renlur,  amore  Marci,  quem  fuitse  vet fralrem  tuum  dicebal  et  cuiue  phi- 
lusophiam  literarumque  institutionem  imitaluM  eit.  Septimius  Sev.  und 
Garacalla  rechneten  sich  in  Folge  dieser  Anknüpfung  ganz  gemüthlieh  zu 
demselben  Geschleehte  wie  die  früheren  Kaiser  seit  .Nerva. 

3)  Spartian  Garne.  11,  Geta  2,  vgl.  Dio  LXXVIll,  1)  und  Eckhel  D.  N. 
Ml  p.  21  y. 

4)  Dio  LXXJX,  1,  vgl.  lul.  Capitolin.  Opil.  Marr.  3,  Lamprid.  Aotu- 
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eigner  Vetter  Alexander  Severus  nicht  mehr  Antoninus  heifsen 
mochte  ’).  Noch  die  Kaiser  der  letzten  Militäq)eriode  wurden, 
wenn  sie  es  nicht  gar  zu  arg  gemacht  hatten , nach  ihrem  Tode 
regelmäfsig  zu  Divis  erhoben;  auch  tauchte  mit  dem  in  Rom 
aufserordentlich  beliebten  Kaiser  Claudius  noch  einmal  der  Cul- 
tus  der  Gens  Flavia  auf,  bei  welchem  später  die  Constantine  an- 
knüpften *).  Selbst  Constantin  d.  Gr.  und  sein  Sohn  Constans, 
ja  noch  Valentinian  wurden  nach  ihrem  Tode  consecrirt  und  Divi  ts* 
genannt,  nur  in  einer  dem  Christenthum  angepafsten  Form  und 
in  einem  andern  Sinne  ^). 

Versuchen  wir  uns  die  allgemeinen  Grundzüge  des  Kaiser- 
cultus  zu  vergegenwärtigen,  sowohl  der  regierenden  als  der  ver- 
• storbenen , so  blieb  zunächst  der  Cultus  des  Genius  eines  jeden 
regierenden  Kaisers,  wie  er  sich  im  Sinne  der  römischen  Reli- 
gion von  selbst  verstand  und  seit  August  herkömmlich  geworden 
war  (S.  571),  immer  eine  Hauptsache.  Eben  so  natürlich  war 
die  Geburtstagsfeier  des  Kaisers,  welche  auch  im  Orient  allge- 
mein war  und  auch  hier  mit  dem  Cultus  des  Genius  eng  zusam- 
menhängt ^).  ln  Rom  pflegte  aufser  diesem  natürlichen  Geburts- 
tage der  Tag  des  Regierungsantritts  (natalis  imperii)  feierlich 
begangen  zu  werden , beide  mit  Geschenken , Opfern  und  Spie- 


nin.  Diadam.  1 and  6 elfuil  quidem  tarn  amabile  UUt  temporibut  nomen 
Antoninorum,  ut  qui  eo  nomine  non  niteretur,  mereri  non  videratur  impe- 
rimn.  Spartian  Carac.  9 ila  enim  nomen  ylntoninorum  inolecerat,  utvelli 
«X  animit  hominttm  non  pottef,  quod  otimium  peclora  velut  .dugutti  no- 
men obeederat. 

1)  Daher  auch  die  zu  seiuer  und  seiuer  .Mutter  Verehrung  eingesetzten 
Sodales  nicht  mehr  Antuniniani,  sondern  .\Ie.\andrini  genannt  wurden,  s. 
Lamprid.  AI.  .Sev.  9.  lU.  62.  Doch  dauerte  die  religiöse  Glorie  der  An- 
tonine, nainentlieh  des  Marens,  ungetrübt  fort,  sowohl  im  Volhe  als  bei  den 
Kaisern,  s.  lul.  Capitolin.  M.  Antonin.  18.  19,  Lamprid.  Heliog.  2. 

2)  Trebell.  P.  Clnud.  3,  V'ictor  de  Caes.  40. 

3)  Eckbel  D.  IN.  VIII  p.  92.  473.  Vgl.  Tertull.  ad  Srapulam  2 Cofi- 
mut  ergo  et  imperatorem  sic  quomodo  et  nobis  licet  et  ipti  expedit,  utho- 
mtnem  a Deo  secundum  et  quicquid  est  a Deo  eonsecutum  et  solo  Deo 
minorem. 

4)  Plato  Alcib.  I p.  121  C ßnail/w;  yev^Hlia  «nnaa  9vii  *«1  iop- 
fl  'Anttt,  vgl.  Herod.  I,  133  und  Theopomp.  b.  Athen.  V'I  p.  252  B, 

Letronne  Recneil  des  Inscr.  de  l'Egyptc  I p.  82.  ln  Rom  wurden  seit  Cä- 
sar und  August  die  Geburtstage  der  regierenden  und  verstorbenen  Kaiser 
und  gewöhnlich  aueh  die  der  Mitglieder  des  kaiserliehen  Hauses  gefeiert, 
in  allen  Ständen  und  durch  das  ganze  Reich,  s.  Marquardt  R.  A.  IV  S.  221. 
Bei  den  Griechen  sind  zu  unterscheiden  rn  yfr^üha  und  rn  yfr^nia  d.  h. 
der  Todestag,  der  Tag  der  Verklärung,  welcher  gleichfalls  in  Rom  oft  ge- 
feiert wurde,  s.  Dio  LIX,  24,  LX,  5. 
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Ihr*).  Iiazu  kaiiK-ii  noch  jene  von  August  auf  das  Kaiscriliuin 
und  den  regierenden  Kaiser  fdierliaupt  filMTgegangeneii  Feste 
und  die  regelinäfsigen  Vota  für  das  Wohl  des  Kaisers  und  des 
kaiserlichen  Hauses,  welche  gleichfalls  aus  der  Zeit  des  August 
staininten,  aber  allnifdich  zu  einer  drückenden  Last  für  das 
ganze  Heich  wiu'deii*).  August  war  wirklich  ein  Retter  in  der 
.Nolh  und  Wiederhersteller  des  Frieileiis  und  einer  hessern  Ord- 
nung; daher  man  sich  während  seiner  Regierung  in  Aufincrk- 
samkeiten  aller  Art  erschöiifte  und  hei  jeder  aufseronlentlicheii 
\'eranlassung,  I leimkehr,  Oenesung  u.  s.  w.  seine  Theilnahme  durch 
(ieschenke  und  Gelübde  zu  erkennen  gab.  Dazu  kamen  die  regel- 
mäfsigen  Veraulassungmi,  namentlich  heim  Jahresanfänge  d.  h.  am 
83  3.  Januar,  wu  alle  Stände,  alle  |>riesterlichen  Gulh^ien  mit  den 
üUeiitlichen  Ueamten  und  l’riesterthümern  in  Gelübden  wetteifer- 
ten^). Ferner  die  vuta  decennalia,  quim|uennalia,  (|uindeccnnalia 

u.  s.  w. , welche  gleichfalls  aus  der  Regierung  des  August  stam- 
men, da  dieser  iin  J.  27  v.  Ghr.  die  .Miene  machte  als  ob  er  die 
Republik  herslellen  wollte  und  sich  nur  durch  die  dringendsten 
\ orstellungeii  des  Senats  bewegen  liefs,  die  absidute  Gewalt  von 
neuem  auf  zehn  Jahre  zu  übernehmen;  daher  seitdem  die  gesetz- 
liche Restätiguug  seines  Imperium  und  dabid  auch  feierliche  vuta 
decennalia  immer  auf  dieselbe  Frist  wiederholt  wurden,  auch 
unter  Tiberius,  wo  die.se  Feierlichkeit  schon  zur  blofsen  Form 
geworden  war,  wie  unter  den  spätem  Kaisern  <).  Hie  Quin([uen- 
nalia  waren  eine  Art  von  mittler  und  geringerer  Feier  der  Hecen- 
nalia,  woraus  mit  der  Zeit  Vota  XV,  .V.XV,  .XXXV  entstanden. 
Immer  pflegten  diese  Gelülxle  gleich  nach  dem  Regierungsantritt 
eines  Kaisers  zuerst  ausgesprochen  und  darauf  von  zehn  zu  zehn, 
später  von  fünf  zu  fünf  Jahren  zugleich  gelöst  und  von  neuem 
ausgesprochen  zu  werden  *•) , und  immer  wai  eu  sie  mit  Oiiferu, 

1)  lul.  (äi|)itnlin.  Prrtin.  lä  CirCMtes  et  imperü  nalalet  additi  tunt, 
qui  a Severo  potlea  tublati  tunt,  et  genettdiaci,  qui  manent,  »eil  nehmlieh 
liie  Geburtstage  der  Divi  imuier  Festtage  blieben.  \gl.  Gothnfr.  ad  Cnd. 
Tbeod.  II,  8,  2. 

2)  Kethel  II.  VIII  |i.  173 »qq. 

3)  Tertull.  de  eor.  12  Kece  annua  votorum  nimcupatio  quid  videtur? 
Prima  in  principiit  (nelimlieh  der  eastra),  tecunda  in  eapHotiit,  .tccipe 
patt  loca  et  lerba:  Tune  tibi  lupiter  bnvem  comibut  auro  decoraiit  rofe- 
mus  ette  Juturum.  Vgl.  oben  S.  102.  lieispiclo  geben  die  .\rta  fr.  .\.r- 

v. iliuni. 

d)  Hin  LIII,  13,  IAH,  24,  LVllI,  24. 

3)  Plin.  ad  Tiaiian.  ep.  ,\,  44  Soleimia  rola  pro  incolumitate  tua,  qua 
publica  talut  continetur,  et  tuteipimut  Domine  pariter  et  tohimut,  precati 
deot  ul  vetint  ea  temper  tolri  temperque  tignari. 
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prächtigen  Spielen,  kostbaren  Geschenken  verbanden,  aus  wel- 
dien  mit  der  Zeit  drückende  Steuern  wurden,  welche  namentlich 
die  Provinzen  aufserordentlich  beschwerten.  Aufser  diesen  ein- 
zelnen Festen,  Jahrestagen  und  Zeitabschnitten  wurden  hin  und 
wieder  wohl  auch  ganze  Monate  den  Kaisern  geweiht  d.  h.  nach 
ihnen  benannt,  gleichl'alls  nach  dein  Vorbilde  des  Cäsar  und 
August,  wie  schon  dem  Tiberius  ein  gleicher  Antrag  gemacht 
wurde  und  später  die  Schmeichelei  unter  Mero,  Domitian  und 
Cummodus  auch  darin  das  .Aeufserste  leistete^).  Ein  allgemei- 
ner .Ausdruck  für  die  übernatürliche  persönliche  Würde  des  Kai-  tsi 
sers  blieb  der  Titel  Augustus  und  die  Attribute  numen  und  ma- 
iestas,  neben  welcher  ihm  bald  auch  aeternitas  zugeschrieben 
w urde  ^ ).  ln  seinem  pei’sönlicben  Auftreten  drückte  sich  dieselbe 
Würde  durch  die  Strahlenkrone  (corona  radiata)  aus,  welche 
eigentlich  nur  den  Göttern  gebührte,  aber  im  Oriente  z.  B.  von 
den  Königen  Syiiens  schon  früher  getragen,  also  nach  diesem 
Beispiel  in  Born  zuerst  dem  Cäsar  im  Theater  zu  tragen  erlaubt 
w urde  “).  .Nero  ist  der  erste  Kaiser  welcher  sich  auf  seinen  .Mün- 


H Ccber  den  Julius  und  August  s.  Maerob.  S.it.  I,  12,  .14.  35.  I nter 
Tiber  «nllte  man  den  September  Tiberius,  den  October  Livius  nennen, 
doch  gab  er  es  nicht  zu,  Sueton  26.  Unter  INero  hiefscn  der  April,  Mai, 
Juni  eine  Zcitlang  iNeruiicus,  Claudius,  Germauicus,  Tacit.  A.  XV,  74, 
X\  I,  12,  unter  Deinitiuii  der  September  Gernianieus,  der  Octobcr  Dumilia- 
niis,  .Sueton.  13,  Plut.  Auma  19,  Maerob.  I,  12,  36.  Antoninus  Pius  lehnte 
wieder  eine  .Aenderunp  der  Namen  September,  October  in  Antoninianiis 
und  Faustininnus  ab,  dahingegen  unter  Commndus  die  ganze  Folge  vom 
Jiinuar  bis  Ucecmber  neue  Namen  bekam,  s.  Capitoliu.  Antonio.  P.  lU, 
Dill  LXXII,  15,  Uamprid.  Coiiim.  11.  e.  intpp.  Endlich  unter  Taeitus  be- 
kam der  September  diesen  Namen,  Vopisc.  iÜ. 

21  Plinius  redet  in  seinen  Briefen  den  Traian  nicht  selten  an;  acler- 
ni Intim  tiiam,  vgl.  Uorat.  Od.  1,  2,  45  terut  in  caelum  redeat  ditofiie  lae- 
las  intersis  pnpulo  (Juiriiii  und  Ammian  M.  XV,  1,  3.  Dem  numen  Aogusti 
oder  den  iiuiiiinibus  Augustorum  wurden  häutig  Altäre  und  üifentliehe. 
Denkmäler  gewidmet,  s.  Mariui  ,\tti  Arv.  p.  92,  Boissieu  Inscr.  de  Uyon 
p.  52.  [Anuali  dell'  Inst.  1659,  p.  lUOff.] 

3)  Florus  IV,  2,  91,  Dio  XLIV,  6,  vgl.  Sueton.  üetnv.  94.  Jii  Syrien 
er.scheint  Antiochus  1\  als  mit  dieser  Kroae.  V irgil  Aea.  XII,  162 
sagt  vom  Könige  Latiuus:  cui  tempora  circum  auroH  bu  texradiiful- 
gontia  cinguiil,  Sulis  aii spacimen.  Vgl.  Kckhel  U.  N.  VI  p.  2t>6  und  über 
den  .Nimbus,  »clehee  erst  auf  den  Münzen  der  Nachfolger  Constaiiliiis  eine 
regelinärsige  Zierde  des  Kopfes  wird,  Ders.  VIII  p.  5t)2  und  Grimm  0 M. 
10U.  Es  ist  der  von  innen  ausstrahlcnde  Glanz,  wie  einige  Sebiiieicbler  dem 
Cominodus  wegen  seines  schönen,  in  der  Sonne  strahlenden  Haares  das 
Ciiinpliment  maehten,  «fyJijv  r/r«  ovQÜnov  ntni  li/V  xKpuVriv  avyytye- 
vijfsllai  uvTip,  ilerudinn  I,  7.  [Vgl.  E.  Stephani  Nimbus  u.  Strahlenkranz 
in  den  Werken  der  alten  Kunst,  S.  Petersb.  1659,  ,S.  13,  I15lf.,  llllf.j 
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zrn  mit  ilioscr  Krone  alihilden  läfst,  die  immer  häutiger  mit  dem 
Lorlieerkranze,  dem  sonst  gewöiinlichen  Ko|tfsrhmueke  der  Kai- 
ser, ahwecliselt , liis  anstatt  ihrer  der  Nimluis  erscheint,  zuerst 
auf  einer  .Münze  des  .Xntoninus  l’ius.  Khen  so  wurde  die  grie- 
chische Sitte  die  Statuen  venlienter  Personen  liei  oder  in  den 
Tempeln  der  Götter  aufzustellen . seit  Gäsar  auf  alle  Kaiser  an- 
gewendet, wie  diese  Itilder  auch  liei  ölTentlichen  Processionen. 
namentlich  der  der  römischen  Spiele,  im  ('ircus  liehen  denen  iler 
Götter  und  der  verklärten  Divi  zu  erscheinen  pllegten;  ja  es 
wurde  schon  unter  Tiberius  Sitte  bei  solchen  Statuen  zu  ojif<-rn 
und  seine  Andacht  zu  verrichten,  so  dafs  später  nur  noch  in  der 
Zahl  und  dem  VVerthe  dersellien,  wie  sie  namentlich  auf  dem 
r,apitol  aufgestellt  wurden,  eine  .Auszeichnung  bestand  ').  Aiifser- 
8i  dem  dachte  man  sich  natürlich  den  Kaiser  in  dem  speciellen 
Schulz  aller  Götter,  speciell  des  Jupiter  stehend,  daher  es  bald 
sehr  gewöhnlich  wurde  die  Götter  mit  besondrer  Heziehung  auf 
den  Augiistus  und  die  Donius  Aiigiista  zu  verehren  und  zu  benen- 
nen; Oller  aber  die  Kaiser  identilicirten  sich  seihst  mit  den  Göt- 
tern, so  dafs  sie  sich  in  ihrem  Costüme  ahhilden  liefsen  oder 
persönlich  in  demselben  aufiraten  und  eine  entsprechende  \ er- 
ehrung  forderten.  >'och  häutiger  als  bei  den  Kaisern  wurde  diese 
Art  von  Adulation  liei  den  Kaiserinnen  beobachtet,  welche  na- 
mentlich in  llildern  und  auf  den  ölTentlichen  Monumenten  mit 
den  ver.sdiicdeiisten  .Attributen  als  Iimones,  Gereres,  Yeneres, 
auch  als  Vesta,  Goncordia,  Fecundilas,  Pudicitia  u.  s.  w.  verehrt 
wurden,  wie  die  Frauen  denn  auch  bei  der  Juno  der  Kaiserin  zu 
schwören  pflegten , wie  die  .Männer  liei  dem  Genius  des  Kaisers. 
Hin  andres,  seit  der  Zeit  der  .Antonine  wiederholt  erwälmtes 
Symbol  der  kaiserlichen  Majestät,  dafs  vor  dem  Kaiser  und  der 
Kaiserin,  wenn  sie  öffentlich  erschienen,  ein  Feuer  getragen 
wurde*),  scheint  mit  dem  von  Augustus  eingeführleii  Vesta- 

1)  Geber  Cäsar  s.  .Suetun  76.  Tiberius  erlaubte  Bilder  von  ihm  selbst 
nur  unter  der  Bedin^ng  aufzustellen,  ne  inter  thnulacra  denrum,  sed  i/i- 
ter  ornamenia  aedium  pnnerentur.  Doch  opferte  man  bei  seinen  Statuen 
und  denen  Seians,  Pio  LVIII,  31,  Sueton.  Tib.  6.5,  und  jede  Art  von  Prn- 
fanatinn  des  kaiserlieheii  Bildes,  aurh  auf  Münzen,  Bingen  u.  a.  w.  wurde 
aufs  strengste  geahndet,  t'nter  Domitian  ward  der  Luxus  und  die  Tyran- 
nei dieser  Idnlnlatrie  aufs  höchste  getrieben,  während  Trnian , obgleich 
sonst  in  dieser  Hinsicht  sehr  nnsprurhslos , doch  aurh  .Adoration  .seines 
Bildes  forderte,  s.  Flin.  ep.  X.  67,  Panegyr.  52.  Vgl.  Spnrtian  (iarac.  5 
und  («othofr.  Cnd.  Theodos.  XV,  4,  1. 

2)  iVamentlieh  spricht  llerodian  wiederholt  von  diesem  Gebrauche,  s. 
I,  S.  16,  II,  3,  wo  Fertinax  zurrst  aufs  Falatinin  geführt  und  dort  ff  rp 
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«iienste  im  l'alatium  (S.  549)  zusaiinnenzuhängoD , indem  dieser 
Heerd  im  kaiserlichen  Palaste  und  das  auf  ihm  ludernde  Feuer 
auf  dieselbe  Weise  zum  Symhole  der  hüchsleu  Ueichsgewalt  ge- 
worden war,  wie  der  lleerd  uud  das  Feuer  im  alten  Vestatem|>el 
die  Seele  der  alten  römischen  Staatsgemeinscliaft  htnleutet  hatte. 
Der  Titel  Dominus  wurde  zuerst  von  Caligula  und  Domitian  ge- 
duldet, die  Adoration  (nQoaxvvr^aig)  nach  orientalischer  Weise 
forderte  zuerst  Diocletian,  welcher  sein  persüuUches  Auftreten 
und  den  Ürnat  der  Kaiser  fiherhaupt  ganz  nach  dem  Yorhilde 
des  orientalischen  Sultanismus  modelte*). 

Die  verstorbenen  uud  consecrirten  Kaiser  hiefsen  als  solche 
Divi,  welches  Wort  seit  Cäsar  uud  August  speciell  in  diesem 
Sinne  gebräuchlich  war*)  und  von  den  Griechen  durch  Qeoi 
übersetzt  wird.  Es  wurden  sowohl  Kaiser  als  Kaiserinnen  nach 
ihrem  Ableben  zu  Göttern  erhoben,  w firdige  und  unwürdige,  wie 
dieses  und  das  ganze  System  der  Adulation  gegen  die  Kaiser 
schon  von  den  Alten  oft  mit  Bitterkeit  gerügt  wird*).  Beispiele 
der  Divae  sind  nach  der  Diva  Augusta  besonders  IMotina,  die  Ge- 
mahlin Trajans,  und  Marciana  mid  Matidia,  seine  Schwester  und 
Nichte,  welche  auch  in  Koni  und  auderswo  durch  Tempel  und 
andre  Stiftungen  ausgezeicliuet  wurden  *),  ferner  die  beiden  Fau- 

ßaaiXtCifi  iaiCtf  geweiht  wird  (Hqv9ji),  dessrnungrochtet  aber  am  folgen- 
den Morgen  weder  „das  Feuer“  vor  girh  hertragen  läfst  noeh  sonst  von 
einem  Svmbole  der  kaiserliehen  Gewalt  Gebranch  macht,  vgl.  II,  6 nnd 

VII,  6.  ■ 

1)  Victor  Caesar  39,  4.  Uominatus  ist  wesentlich  Despotie  d.  b.  das 
Verhältnifs  des  Herrn  zu  seinem  Sklaven,  s.  Marini  AtL  Arv.  p.  6SS, 
Eekbel  D.  N.  VIII  p.  .Ißh.  Schon  unter  Aurelian  heifst  es  auf  den  Münzen; 
Deo  et  Dominato  A'ato  (S.  755)  und  tioetro,  seit  Diocletian  ist  D.  N.  d.  h. 
Dominos  iVoster  die  gewöhnliche  Aufschrift  Die  Adoration  war  im  Orient 
etwas  Altes.  Bei  den  Römern  mag  zunächst  die  Sitte  der  Parther  das  Vor- 
bild gewesen  sein,  s.  Sueton.  Calig.  14,  Dio  LXIII,  4,  llerodian  IV',  11  n.  A. 

2)  Tacit  Ann.  XV,  74,  Serv.  V.  A.  V,  45,  XII,  139.  Das  Wort  deus 
wird  nur  ausnahmsweise  von  einem  consecrirten  Kaiser  gebraucht  z.  B. 
auf  Münzen  von  Tarraco  von  August  und  b.  Plin,  Paneg.  11. 

3)  Tacit.  A.  XIV,  G4  sagt  von  der  Zeit  Xeros,  man  dürfe  von  ihr  im- 
mer voraussetzen,  quoUentfugat  et  caedet  iueeit  princept,  totiem  gratet 
tleii  aetat.  Vgl.  Victor  de  Caesar.  33,  25  Quin  eliam  aliquanti  — in 
caeiestium  numerum  referuntur  aegre  ejcttquiit  digni  und  Pausan. 

VIII,  2,  2. 

4)  Die  nächste  Diva  nach  der  Diva  Augusta  war  Drusilla,  die  Schwe- 
ster des  Caligula,  Dio  LIX,  11,  wo  die  Ehren  genauer  aufgezählt  werden. 
Auch  auf  diese  Culte  wurde  sehr  streng  gehalten,  s.  Tacit.  A.  XVI  eiusdem 
animi  ett  Poppaeam  Divam  non  credere,  cuiut  in  acta  Divi  ydugutli  et  Divi 
fuli  non  iurare.  Plotina  wurde  vermutblich  neben  Trajan  verehrt,  über 
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stinon , die  Sltere  als  Gemahlin  des  .\ntuninus  IMus  und  die  jün- 
gere, die  des  Marcus  Antoninus,  welche  trotz  ihres  liederlichen 
Lebens  nach  ihrem  Tode  gleichfalls  zur  Güttin  erhoben  wurde, 
desgleichen  ilie  Frauen  der  syrischen  Dynastie,  lulia  Üomna, 
Mammaea  u.  a.  Der  gewöhnliche  Verlauf  der  Gonsecration  war 
der,  dafs  der  Nachfolger  oder  Sohn  eines  verstorl»nen  Kaisers 
(der  Gemahl  oder  Sohn  ein<“r  verstorbnen  Kaiserin)  beim  Senat 
darauf  antrug  und  dieser  <lann  die  Apotheose  beschlofs  und  die- 
sen Reselilufs  zugleich  nfiher  formtilirte  >).  In  Ausnahinefallen, 
z.  B.  bei  der  gegen  Wunsch  und  Willen  des  Senats  befohlenen 
Gonsecration  des  t^ommodus  und  in  ähnlichen  Fällen,  hatte  diese 
wenigstens  auf  die  Dauer  keine  Folge,  da  solche  Divi  gewöhnlich 
später  wieder  beseitigt  wurden.  Der  Hitus  der  Gonsecration  wird 
bei  verschiedenen  Gelegenheiten  ausführlich  beschrieben*).  Er 
787  ist  dem  orientalischen  Ritus  der  Verbrenniuig  des  Hercules  ent- 
lehnt und  in  derselben  Weise  ohne  Zweifel  schon  von  den  Grie- 
chen nach  Alexander  bei  der  Bestattung  und  Apotheose  fürstli- 
cher Personen  angewemlet  worden®).  In  Rom  sind  die  tiebräuclie 
von  der  Gonsecration  des  August  bis  zu  der  des  Seplimius  Sev. 
und  späterer  Kaiser  im  Wesentlichen  dieselben  geblieben.  August 
starb  den  19.  Aug.  d(*s  J.  14  in  Nola,  daher  der  Leichnam  erst 
nach  Rom  gebracht  werden  mufste.  liier  erfolgte  am  17.  Septbr. 
im  Senate  der  Beschlufs  der  „himmlischen  Ehren“  d.  h.  eines 
Tempels  und  Gultus,  eigner  Spiele  und  der  Sodales  .Augustalcs  *). 
Vorher  aber  mufsten  die  sterblichen  Reste  vertilgt  und  die  Apo- 
theose symbolisch  dargestellt  werden.  Es  wurde  also  zunächst 
der  Leichnam  wie  gewöhnlich  ausgestellt,  doch  so,  dafs  der  wirk- 
liche Leichnam  verborgen  blieb  und  nur  ein  Wachsbild  des  Ver- 
den Colt  der  Matidia  und  Mareiana  s.  meine  Helionen  S.  t75,  vgl.  .Mnmm- 
aen  I.  N.  4018.  4022.  4029  — 31.  4055. 

1)  S.  oben  S.  138,  2,  vgl.  Pradeol.  c.  Symm.  1,  223  ff.,  249  ff.  Aach 
aaf  den  Conaeerationamiinzen  ist  oft  hinzogeaetzt  BX  S.  C.  Auf  die  ge- 
nauere Form  solcher  Brarblüsse  deuten  Angaben  wie  die  b.  Spartian  Adr. 
6,  Capitolin.  Anton.  P.  13.  M.  Anton.  18  u.  a. 

2)  Dio  LVI,  34  ff.,  LXXIV,  5 von  der  des  Angust  und  Pertioax,  Hero- 
dian  IV,  2 von  der  des  Septimius  Sev.  Daneben  sind  die  Conseerations- 
miinzen  wichtig,  s.  Eckhel  1).  N.  VIII  p.  465  sqq. 

3)  Vgl.  über  die  Pyra  des  assyrischen  Hercules  O.  Müller  KL  d. 
Schriften  2,  102  ff.,  über  die  des  Hephästion  Diod.  XVII,  115,  die  des  älte- 
ren Dionysius  Athen.  V p.  206. 

4)  hol.  Amitern.  17  Sept.  Fer.  ex  S.  C.  quod  eo  die  Divo  .dugttsto 
honoret  eaelestee  a Senatu  deereti  etc.  TaciL  A.  I,  10  ceterum  tepulturm 
tnnre  perfecta  templum  et  caetestee  retigionet  decemuntur.  Vgl.  VI,  18, 
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storbenou  sichtbar  war,  mit  welciieni  bei  der  ltestattun((  des  Per- 
tinax  und  des  Septimius  Sev.  sogar  die  letzten  Tage  der  Krank- 
heit noch  einmal  sinnbildlich  aufgeffdirt  wurden  >).  Dann  folgt 
die  Bestattung  mit  prächtigem  Gefolge,  indem  sich  der  Zug  zu- 
nächst aufs  Forum  begab  wo  die  übliche  laudatio  gesprochen 
wurde“),  dann  durch  das  Marsfeld  zum  Uustum.  liier  wird  die 
Bahre  auf  einen  in  Form  einer  Pyramide  von  mehreren  Stock- 
werken errichteten  Scheiterhaufen  gesetzt,  welcher  auf  den  Gon- 
secrationsmünzen  oft  zu  sehen  ist*).  Bei  demselben  wird  dem 
\ erstorbenen  durch  die  geistlichen  und  weltlichen  Behörden,  die 
Kitter,  die  Leibwache  u.  s.  w.  durch  Umzüge  und  Spenden  die 
letzte  Ehre  erwiesem  und  darauf  der  Scheiterhaufen  in  Brand  ge-' 
steckt.  Während  dieser  verl)rennl  schwingt  sich  aus  der  Spitze 
des  Scheiterhaufens  ein  Adler  zum  Himmel  empor,  eine  sinn- 
bildliche Darstellung  der  aulfahrenden  Seele,  welche  man  von 
nun  an  unter  den  Göttern  heimisch  dachte ; ja  bei  der  Bestattung 
des  Augustus  fand  sich  sogar  ein  Senator,  Nuinerius  Atticus  war 
sein  Name,  welcher  eidlich  aussagte  dafs  er  den  Verstorbenen 
genau  so  wie  Kumulus  habe  zum  Himmel  fahren  sehn,  wofür  er 
von  der  Livia  mit  einer  ansehnlichen  Summe  Geldes  honorirt 


1)  Das  Wackabild  anf  dem  Paradebette  aebeint  eioe  ältere  Beatat- 
tuDgaaitte  zu  aeia,  a.  Tacit.  A.  Ul,  5.  Für  die  Auaatellung  der  kaiserlicben 
Leiche  war  vrrmuthlirli  das  Pcutapylum  in  der  Nähe  des  Palastes  bestimmt, 
s.  meiur  Regionen  S.  1S3. 

2)  Beim  Leiehenbegängnisae  des  Sever  singen  zwei  Chöre  von  Knaben 
und  Mädchen  Lobgesänge  und  Klagelieder  auf  den  Verstorbenen. 

3)  Bei  Dio  heifst  es  von  dem  Scheiterhaufen:  rtv^ouirii  tQfßolos, 

Mtf  avn  xal  ftir'  äyipiöxjuy  iiriäv  xixoafn)/A^vii.  Herodian 

vergleicht  den  Totaieindruck  mit  dem  eines  Pharos.  Ks  waren  4 Stock- 
werke, in  das  zweite  wurde  die  Bahre  gesetzt,  ans  dem  obersten  schwingt 
sich  der  Adler  empor,  ot  Anö  yijt  ts  ovQayoy  tijv  xov  ßaailßtat 

il/vxijv  niarivtrat  i/nö  'Patftttlaiv,  vgl.  Dio  vom  Leichenbegängnisse  des 
August:  vat  r)  fiiv  {ni’pä)  Avr\Uaxno,  atioi  <Si  ri{  avr^f 
ayinrttTo  rqv  xliv^iiy  ainov  ts  töv  ov(mvhv  arniftQioy.  Daher 

auf  den  Consecrationsmiiuzen  und  entsprechenden  Reliefs  z.  B.  denen  der 
Antoninussäule  die  Vorstellung  wie  die  verklärten  Divi  oder  Divae  von 
Adlern  oder  gellägelteD  Genien  zum  Himmel  emporgetragon  werden,  vgl. 
Artemidor  üueirocr.  II,  2ü  l^os  nalmiay  ino^v^axoviKs  xovrovs  (Kö- 
nige u.  dergl.)  nhäaauv  z<  xai  ygaifiiiv  tn'  ojfovfityovs.  Auf  den 
Münzen  der  Divae  erscheint  der  Pfau  nicht  selten  als  Symbol  der  Nova 
luoo,  auch  er  bisweilen  die  Verklärte  emportragend.  Oder  die  Kaiserin 
wird  von  einer  Victoria  zum  Himmel  geführt  oder  als  verklärte  Moudgöt- 
tin  gedacht,  z.  B.  die  jüngere  Faustina  auf  den  M.  mit  den  Worten  sideri- 
bns  recepta.  Vor  der  Verbrennung  des  Scheiterbanfens  werden  nach  alter 
Sitte  allerlei  Umzüge,  kriegerische  Tänze  n.  s.  w.  um  denselben  angestellt, 
vgl.  Virgil  Aeneis  XI,  188. 
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wurde*).  Darauf  wurde  der  Cultus  eingerichtet,  ganz  wie  bei 
jeder  Stiftung  eines  neuen  Gottesdienstes.  Zunächst  wurde  der 
Tempel  gestiftet  und  erbaut,  in  demselben  ein  Dulvinar  für  die 
Supplicationen , Altäre  für  die  üjifer  eingerichtet,  ein  Flamen 
eingesetzt,  der  Verklärte  als  Uivus  l’ater,  als  hülfreicher  Schutz- 
gott der  Hörner  verehrt  und  im  Bilde  dargestellt  *).  Weiter  wur- 
den jährliche  oder  in  gröfseren  Zeitabschnitten  sich  wiederholende 
Feste,  circensische  und  scenische  Spiele  u.  dgl.  mehr  beschlos- 
sen, je  nachdem  sich  der  Verstorbene  mehr  oder  weniger  um  die 
Stadt  und  den  Staat  verdient  gemacht  hatte.  Endlich  erfolgte 
gewöhnlich  auch  die  Einsetzung  eigner  Sodales,  wie  diese  gleich- 
falls zuerst  zur  Verherrlichung  des  Üivus  Augustus  beliebt  und 
nach  diesem  Verbilde  später  gewöhnlich  bei  neuen  (ionsticratio- 
nen  geschhschterweise  wiederholt  wurden,  so  dafs  die  Sodales 
Flaviales  für  den  Cult  der  consecrirten  Flavier,  die  Antoniniani 
für  den  der  Divi  aus  der  Familie  der  wirklichen  und  l*scudo-An- 
tonini  zu  sorgen  hatten  *).  Denn  immer  hatten  es  diese  Sodali- 
täten  mit  den  Sacris  eines  ganzen  Geschlechts  zu  thun,  der  Gens 
lulia,  Flavia  u.  s.  w.,  deren  sacrale  und  mj-thologische  Traditio- 
nen durch  solche  Stiftungen  fortgejillanzt  werden  sollten,  und 
immer  wurden  sie,  wie  die  Luperci,  die  Fratres  Arvales,  die  Salii, 
in  bestimmter  Anzahl  unter  den  vornehmsten  Männern  des  Staats 
gewählt,  zu  denen  die  Prinzen  des  regierenden  Hauses  als  natür- 
liche .Mitglieder  eines  solchen  Vereins  hinzutraten.  Auch  die  so 
häutig  auf  Inschriften  erwähnten  Augustales  und  Seviri  Au- 

1)  UioLV’1,46.  Derselbe  Meineid  und  dieselbe  Bclohauog  wiederholte 
sich  bei  der  Conseerntion  der  Drusill«,  Dio  LIX,  11. 

2)  Augustus  heifst  auf  einer  Münze  des  Tiber  Divns  Pate  r Augu- 
stus,  daher  er  hin  und  wieder  lupiter  Deus  genannt  wird,  Erkhel  I).  N. 
VI  p.  127.  Auf  Münzen  und  andern  Denltinälcrn  erscheint  er  mit  der  co- 
rona  radiata  und  den  Nebcnzeichen  des  Blitzes  oder  eines  Sterns,  s.  Lucan 
VH,  457  Mia  paret  Superu  facient  dvilia  Divot , Julminibut  Monas  ra- 
diisque  ornabit  el  astris  inqua  daum  tampUs  iurabit  Homap^  utnbras.  In 
ganzer  Figur  abgebildet  erscheint  er  thronend,  io  der  R.  einen  Zweig,  in 
der  L.  die  Weltkugel  oder  eine  Srhaale  oder  ein  Füllhorn  haltend.  Als 
Opfer  wurden  Kälber,  Lämmer  u.  s.  w.  dargebrarht,  den  Divi  männliche, 
den  Dirae  weibliche  Thiere,  vgl.  Prudent.  c.  Symm.  I,  v.  245  — 50  Hüne 
mar  am  veterum  docili  iam  aalata  sacuta  Posteritas  mansa  atque  adytis  et 
Jlamina  et  aris  ^agvstum  eoluil,  vitalo  placatil  el  agno,  slrata  ad  pulvinar 
iaeuit,  responsa  poposcil.  Teslaritur  tiluU,  produnt  eonsuUa  Üanatus 
Caasareum  loeis  ad  speciem  statuenha  templum.  M.  Antonin  wurde  nach 
seinem  Tode  nis  Propitius  Dens  nngerufen,  lul.  Capitolin.  18. 

2)  Vgl.  über  die  Fragmente  der  Fasten  dieser  .Sodalen  Borghesi  Ann. 
deir  Inst.  Arch.  III  p.  161  sqq.  und  über  die  Sndalitäten  der  Divi  überhaupt 
L.  Mercklin  die  Cooptation  der  H.  S.  167  IT.,  Marquardt  K.  A.  IV,  429 ff. 
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gustale8  hängen  hftchst  wahrscheinlich  mit  dieser  neuen  Stif- 
tung zusammen  *).  Wenigstens  wissen  wir  dafs  sich  neben  jenen 
von  Staatswegen  zu  Ehren  des  Uivus  Augustus  und  der  Gens 
lulia  eingesetzten  Sodalen  zahlreiche  Frivatvereine  für  den  Gultus 
des  August  in  und  aufserhalb  Korns  gebildet  hatten*):  aus  wel- 
chen Vereinen  in  den  Municipien  mit  der  Zeit  ein  besondrer  Stand  im 
der  Augustalen  entstanden  zu  sein  scheint,  welcher  als  munici- 
paler  Mittelstand  ungefähr  dem  röniisclu*n  Kitterstande  entsprach; 
wie  der  inunici|)ale  l)»*curionenstand  «lern  römischen  Ordo  Sena- 
torius.  Mithin  wurde  dieser  neue  Gült  des  IMvus  Augustus  und 
der  Üivi  überhaupt  für  einen  grofsen  Theil  des  Heichs  zugleich 
zu  einem  neuen  socialistischen  Principe;  denn  ohne  Zweifel  war 
auch  bei  diesen  Privatvereinen  die  religiöse  Verehrung  des  Divus 
Augustus  oder  der  übrigen  Divi  der  Anfang  und  die  llauptsache 
des  Vereins*),  so  dafs  sich  die  weitere  cor|)oralive  Verfassung 
und  Veq)llichtung  der  Mitglieder  zu  gemeinschaftlichen  Opfern, 
Mahlzeiten , Geldbeiträgen  u.  s.  w. , zuletzt  der  eigne  Stand  der 
Augu.stalen,  aus  jenem  religiösen  Princip  erst  allmälich  weiter 
entwickelt  haben  kann.  Noch  andre  Ehren  der  Kivi,  durch  welche 
sie  den  übrigen  Göttern  des  römischen  Staats  gleichgestellt  wur- 
den, w aren  die  Folge  ihrer  Kilder  bei  der  grofsen  Procession  der 

1)  A.  W.  Zumpt  de  AugnsUlibus  et  SevirU  Aug.  B.  1846,  Marquardt 
io  der  Zeitscbrifl  f.  A.  VV.  1847  o.  63  — 65,  R.  A.  III,  1,  375ff.,  Ileuzeo 
Zeitschr.  f.  A.  W.  1848  n.  25  — 27  und  37  — 40. 

2)  Tacit.  A.  I,  73  iiiter  cultoret  Augtuti,  qui  per  omnee  domut  in 
mndum  coUegiorum  habebmtur.  Victor  de  Caes.  1 Hineque  uU  Deo  Romae 
provineiuque  Omnibus  per  urbes  eeleberrinuts  vivo  mnrtunqiie  lempla,  sa- 
eerdotes  et  coUegia  sacravere.  Eioa  der  Kltesten  Beispiele  eines  solrhen 
Collefrionis  der  Auftnatalen  ist  das  von  Veji  bei  Or.  n.  4046,  ein  oorh  älte- 
re.s  vom  J.  22  n.  Chr.  ist  von  Henzen  naebgcwiescn  worden.  Schon  unter 
Tiberius  hatten  diese  Vereine  .sieh  von  Rom  aus  über  Italien  und  weiter 
verbreitet.  Der  Untersrbied  der  Seviri  Au^stales  und  der  Au^stales 
arhlechtbin  scheint  auf  der  innern  Or|;aoiaatinn  dieser  Collep;ia  zu  beruhn; 
zu  bemerken  ist  dal'a  in  Unteritalicn  gewiihulirb  nur  Augu.stalen  genannt 
werden,  in  Oberitalien  und  (rallien  nur  Seviri,  im  mittleren  Italien  dagegen 
Seviri  and  Augustales  neben  einander.  Wie  Oberitalien  sieb  dnreh  die 
Menge  seiner  Augustaldenkmäler  übrrhanpt  als  sehr  eifrig  im  Dienste  der 
Divi  erweist,  so  werden  in  diesen  Gegenden  auch  mehr  als  anderswo  be- 
sondre  Collegia  der  Clandiales  nnd  Flaviales  genannt.  L'ebrigens  würden 
sich  auch  hier  die  Vereiae  der  Attalisten,  Eupatoristen,  Basilisten  u.  s.  w. 
in  Asien  nnd  Aegvpten  vergleiehen  lassen,  s.  Letronne  Rerueil  I p.  380. 

3)  Vgl.  die  )nsehriR  aus  Petelia  in  Cnlabricn  bei  Or.  n.  3678  und 
Zumpt  I.  e.  p.  45.  Auch  die  InscbriR  bei  Henzen  S.  215  beweist  dnfh  der 
Coitus  eine  Hauptsache  war  nnd  blieb:  D.  M.  Q.  InsReio)  Diadumetio  Augu- 
staü.  Coluit  annie  AAAA',  viseit  annis  LXWIlll  etr. 
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römischen  Spiele  und  ähnlichen  Gelegenheiten  auf  eigenen , ge- 
wöhnlich Ton  Elephanlen  gezogenen  I’rocessions wagen  *),  ihre 
Anrufung  hei  feierlichen  Gelegenheiten  und  in  den  tiesängen  der 
Salier,  der  Eidschwur  bei  ihnen,  wo  gewöhnlich  der  Genius  des 
regierenden  Kaisers  zuletzt  genannt  wurde  *),  bei  den  verdiente- 
791  ren,  z.  H.  bei  August  und  Trajan,  auch  eigne  Spiele.  Anfser  den 
Tempeln  der  einzelnen  Divi  oder  einer  bestimmten  Familien- 
gruppe derselben  gab  es  in  Rom  auch  verschiedene  templa  Di- 
vorum  d.  h.  solche  in  denen  alle  Hi\i,  so  viele  sich  nehmlich  auf 
die  Dauer  als  solche  behauptet  hatten,  gemeinschaftlich  verehrt 
wmrden  *).  Namentlich  wurden  die  Geburtstage  von  diesen  fort 
und  fort  sowohl  öffentlich  als  von  jenen  Sodalitäten  und  Privat- 
vereinen gefeiert,  daher  sich  verschiedene  Verzeichnisse  derselben 
aus  späterer  Zeit  erhalten  habend). 

1)  L.  Friedläoder  bei  Marquardt  IV,  3üü.  301.  Daher  auf  den  Conse- 
cration.smünzrn  des  August,  des  Claudius,  Vespasian  u.  A.  die  vun  2 oder 
4 Elephanlen  oder  Pferden  gezogene  tensn  mit  dem  Bilde  des  Divus,  der 
hier  gewöhnlich  eine  Hasta,  eine  Virtoria  o.  a.  in  den  Hhnden  trägt.  Vgl. 
Sueton.  Claud.  11  j4viae  Liviae  dtvinot  honoret  et  dreenei  pompa  cumtm 
elephantorum  ^u/iiutmo  timilem  dücemendum  curavit,  die  Conserrations- 
miinzrn  der  Diva  lulia  Augusta  (d.  T.  des  Titus),  lul.  Capitolin.  M.  Anton. 
21,  Dio  LXXIV,  4 u.  a.  Dagegen  durfte  kein  Bild  eines  Divus  bei  einem 
Leichenbegängnisse  ersrheinen. 

2)  Vgl.  oben  S.  543,  3.  So  wmrden  die  Nnmina  Divorum  auch  bei 

Verwünsehungen  angerufen.  Diese  Eides  - und  Gebetsformeln  führten  von 
selbst  zu  ofüriellen  Verzeichnissen  der  Divi,  mit  Ausscheidung  solcher  die 
es  nicht  sein  sollten,  s.  Dio  LIX,  9 und  LX,  4 von  Caligula:  xnl  Sia  lov- 
To  rö  fiiy  ovoua  ttirov  ovx  Imiv  tf  rtp  xaraloyoi  reSv  nüro*prtTop«ai> 
c5v  fivi^uriv  tn(  re  zoi'f  Snxoif  *«t)  f/rl  rufe  tvxnT^  notoiitit^a,  äantg 
ovJt  TO  Toü  Tißeptov.  LX.XIV,  4,  wo  Septimius  Sev.  den  Pertinnx  zum 
Divus  inaeht  und  u.  a.  befiehlt,  t6  ovopa  ttvTov  Inl  Tt  rttTs  oJin- 

aaig  xol  (nl  loT;  onxoig  Snaatv  (nil(yea9tti. 

3)  Eine  Portirus  Divorum  stiftete  Domitian,  eine  Auswahl  der  Divi 
verehrte  Alex.  Sev.  in  seinem  Lararium,  s.  Lamprid.  30.  Eigne  Tempel 
der  Divi  kennen  wir  drei:  1)  das  Cae.sareum  im  Haine  der  Den  Dia,  wo  die 
fratres  Arvnles  dir  Divi  verehrten.  Hier  werden  unter  Commodus  16  Divi 
gezählt,  unter  Alex.  Sev.  20,  s.  Marini  Atti  Arv.  p.  395 sq.  2)  ein  t.  Divo- 
rum in  Pnlntio,  s.  Marini  p.  82,  Dio  LXXVI,  2 tv  zai'f  »noptatg  rciTg  tv 

ITuXatfu)  tjp(aai  Tifnoitip/xaig.  3)  ein  vom  Kaiser  Taeitus  gestiftetes 
t.  Divorum,  in  quo  esjent  staluae  principum  bonorum.  Ha  ut  iiidem  Xala- 
libus  suit  rt  Parilibus  et  Kal.  lanuariis  et  otU  (3  [an.)  libmnina  ponerm- 
tur,  Flav.  Vopise.  9,  vgl.  meine  Reg.  S.  178.  In  nnd  nufserhalb  Rom  müssen 
solche  Vereine  sehr  häufig  gewesen  sein,  namrntlirh  für  den  Gebrauch  der 
Angustalen,  vgl.  Or.  n.  3787,  Mommsen  I.  IV.  n.  6828  von  denen  in  Caere. 
Auch  dir  Divae  wurden  hin  und  wieder  zusammen  verehrt,  s.  Hrnzen  z. 
Or.  n.  5977.  5978. 

4)  In  dem  Kal.  Constantii,  wo  diese  IVatales  regelmäfsig  angemerkt 
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Noch  ist  übrig  von  dem  Culte  der  Kaiser,  sowohl  der  regie- 
renden als  der  verstorbenen,  in  den  Provinzen  einen  kurzen  i)e- 
grilT  zu  geben,  namentlich  von  dem  bei  den  Griechen  und  in  dem 
hellenistischen  Asien.  Von  dem  römischen  unterscheidet  er  sich 
durch  noch  weit  grüfsere  liereitwilligkeit  und  Mannicbfaltigkcit 
der  Adulalion,  wie  diese  Gegenden  ja,  besonders  Kleinasien,  in 
solchen  Künsten  und  Huldigungen  seit  alter  Zeit  geübt  waren. 
Schon  die  römischen  Prucousuln  wurden  oft  vergöttert,  bald  sie 
selbst  bald  ihre  Tugenden ‘),  eine  Art  von  Apotheose,  welche 
auch  in  Hom  neben  der  gewöhnlichen  und  als  Motivirung  dersel- 
ben wiederholt  vorkummt.  Darauf  folgten  die  Zeiten  des  Cäsar, 
des  Antonius,  des  August,  dessen  Sieg  bei  Actium  als  die  ent- 
scheidende Thatsaclie  der  neuen  Monarchie  auch  in  Griechen- 
land und  im  Orient  viel  gefeiert  wurde.  Nun  erhoben  sich  die 
Tempel  zu  Klu'en  der  liea  Homa  und  des  üivus  lulius  oder  des 
Augustus  mit  den  dazu  gehörigen  Spielen,  von  denen  die  diesem 
Paare,  der  Dea  Koma  und  dem  Augustus,  gewidmeten  gewöhnlich 
Pü^taia  ^tßaara  heifsen,  die  dem  Cäsar  gewidmeten  Kaiaä- 
Q€ia*).  Namentlich  wurden  beide,  Cäsar  und  August,  viel  als 
Hetter  in  der  iSoth  (— als  Befreier  und  liülfreiche  Götter 
verehrt  und  Augustus  als  solcher  in  Aegypten,  um  welches  er  sich 
gleichfalls  sehr  verdient  gemacht  hatte,  selbst  mit  dem  Titel  Zevg 
‘Ektvi^eQiog  bedacht,  während  er  in  Alexandrien  mid  sonst  hin 
und  wieder  an  den  dortigen  Küsten  als  Beschützer  der  Sclünährt 
und  unter  den  Göttern  der  See  angebetet  wurdet):  so  seltr  con- 


werdeo,  und  in  dem  in  vertebiedenen  Mas.  erhaltnen  Verzeichnisse  der 
Nntales  Cnesarum  s.  Mnrini  Atti  p.  3S7,  Mommsen  über  dea  Chronogr.  v. 
J.  354  S.  565.  |C.  I.  L.  I,  p.  379  f.] 

1)  Cic.  ad  Quint.  Fr.  I,  I,  lU  quoniam  in  itUt  urbibut  cum  tuinmo 
itnperto  et  poleitate  vertarit,  in  quibus  tuat  virtutes  consecratat  et  in  deo- 
rum  nutnero  coUoeatas  tidei.  So  wurde  in  Rom  die  Clementia  Caesaris 
vergöttert  und  später  die  Tugend,  die  Sanftmulb,  die  Gerechtigkeit  und 
Frömmigkeit  des  August  durch  ein  in  der  Curie  aufgehängtes  goldncs  Schild 
gefeiert,  s.  das  Mon.  Aucyr.  der  grieeb.  Gebers.,  vgl.  lul.  Capitolio.  Anto- 
nin. P.  13.  Wie  bäuäg  übrigens  schon  die  Vergötterung  der  römischen 
Proconsuln  war,  lehrt  Suetoii  Octav.  52,  vgl.  Cie.  ad  Q.  fr.  1,  I,  9,  ad 
Alt.  V,21. 

2)  Vgl.  die  Inschr.  im  Corp.  I.  Gr.  n.  39U2b  aus  Fumenia  in  Phrygien: 

dvayo^tinaUtu  tv  iqi  riyaJn  jip  (v  ITn>ytt/nip  xmv'Pannliov 

£tßdar<ov  — , liiaavjios  dl  avayoQiviaOai  xal  (v  joi's  ayofiivots  xard 
n&kiv  äytüat  tiöv  XaiaaQtjojy. 

3)  Vgl.  die  Dedication  eines  Propyläon  der  Isis  zu  Tentyra  bei  Le- 

tronne  recueii  I,  p.  bUsq.  und  oben  S.  773,  2,  C.  I.  Gr.  n.  4443  bei  Ägä  in 
Cilicien:  Jitßaajifi  KaiaoQi  xal  Jloottdäit/i  ’Aaipakti(p  xal  AtfQO- 

EvnXoltf. 
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cuirirtc  damals  auf  allen  Gel)ieton  der  Natur  und  Widtregierung 
die  Furcht  vur  der  irdischen  Majestät  mit  dem  Glauben  an  das 
unsichtbare  Walten  der  Götter.  Auch  in  Athen,  in  Sjiarta  und 
andern  Hauptstädten  von  Griechenland  erhoben  sich  dieselben 
Altäre  und  Tempel  zu  Ehren  des  Cäsar  und  August,  vor  allen  in 
Korinth,  welches  bekanntlich  durch  Cäsar  wiederhergestellt  wor- 
den war‘).  ln  Italbm  aber  zeichnete  sich  vorzüglich  .Nea|>ei, 
jetzt  «lie  erste  Stadt  < Kampaniens  und  der  Sitte  nach  griechisch, 
durch  jene  zu  Ehren  des  August  gestifteten  Spiele  aus,  die  nach 
griechischer  Weise  alle  fünf  Jahre  mit  gymnastischen  und  musi- 
schi'ii  Schauspielen , auch  mit  Theater  gefeiert  und  von  den  l>e- 
rühmtesten  griechischen  Künstlern  und  Athleten  wetteifenid  be- 
sucht wurden.  Augustus  selbst  hatte  diesen  Spielen  noch  kurz 
793  vor  seinem  Tode  präsidirt,  und  immer  blieben  diese  gleichfalls 
Pwfiaia  ^ißaattt  genannten  Spiele,  wie  später  ähnliche  zu 
Ehren  des  Hadrian  gestiftete*),  eine  wichtige  Schule  der  grie- 
chischen Sitte  in  dieser  Gegend  von  Italien.  Neben  Augustus 
wurde  Livia  viel  verehrt,  io  Smyrna  auch  neben  ihrem  Sohne  Ti- 
berius*).  Dann  nahm  Caligula  den  grofsen  und  prachtvollen 
Tempel  des  milesischen  Apollo  für  sich  in  Beschlag,  da,  wie  er 
sagte,  Ephesus  bereits  von  der  Artemis,  1‘ergamum  von  Augus- 
tus, Smyrna  von  Tiberius  besetzt  sei  *);  doch  war  seine  Kegie- 
rung  zu  kurz  um  dauernde  Mt'rkmale  der  Schmeichelei  zu  hin- 
terlassen. .Anders  war  es  mit  Nero,  unter  welchem  sich  in  Asien 
die  ersten  Spuren  des  Neocorats  zeigen;  denn  auch  diesem  Kai- 


1)  L'rber  den  T.  der  Honia  und  des  Augustus  auf  der  Burg  von  Athen 
8.  Rofs  Arehäol.  Aufs.  S.  113.  lu  Sparta  gab  es  eiu  t.  Caesaris  und  ein  t. 
Augu.sti,  Paus.  III,  11,  4,  in  Korinth  nurscr  dem  Cult  des  (Kaesnr  und  dem 
ans  .Münzen  des  Angust  und  der  Livia  bekannten  t.  der  Gens  lulia  rin  t. 
Ortaviac  und  ein  allen  rnuisrhen  Kaisern  gewidmetes  Heiligthum,  Paus.  II, 
3,  1;  S,  1.  In  einer  InsrbriR  aus  Ephesus  C.  1.  Gr.  n.  2Ua7  heitst  Cäsar 
9lot  (fiifttvrii  xni  xoivöt  roO  ävf^Qu/nivov  ßiov  omrijp. 

2)  Auf  einer  Insrhrift  bei  Corsini  Uiss.  Agon.  IV,  14  p.  103  heirsen 
diese  Spiele  ‘fralixü  Pio/iain  ^ißuara  'fa.  'Oi-vunia,  wo ’/rnlixä  ein 
älteres  Fest  sein  muts,  die  P.  den  August  angehn,  die  Vtrslaarixiic 
'Oki’unta  aber  ein  Fest  zu  Ehren  eines  FKinzugs  des  Hadrian  sind,  s.  die 
InsebriR  aus  Salcrnum  vom  J.  142  bei  Momiusen  I.  .^.  n.  104  Imp.  Caaxari 
— T.  AeUo  Hadriano  j-lntonino  etc.  — eoxttilulori  tacri  ctrlaminu 
üelasliei. 

3)  Tack.  Ann,  IV,  15.  37.  Stog  Zfßaaiög  heifst  Tiberius  auf  M.  von 
Pergainum  und  Striaen  von  Mytilene.  In  .kegvptrn  nannte  man  ihn  r(og 
£(ßaaTÖ{,  dtov  £tßttajov  vlog,  Letronnr  I p,  01  vgl.  p.  230,  wn  lulia 
Augusts  d.  h.  Livia  als  Isis  neben  ihm  genannt  wird.  Ein  flamm  Ti.  Cae- 
saris  Aug.  in  Surrrntum  und  in  Venusia  b.  Mumaisrn  I.  N.  n.  716.  2123. 

4)  Dio  LIX,  26. 
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ser  v^urde  in  Griechenland  und  Asien  auf  alle  erdenkliche  Art 
geschmeichelt.  Zeus  Eleutherius  heifst  er  auf  einigen  Münzen, 
Apollo  und  Herakles  auf  andern  wi^en  seiner  agunistischen  Be- 
mühungen, welche  s<‘iu  Anh<mg  in  Rum  mit  ähnlichen  Huldigun- 
gen belohnte,  der  Welt  Heiland  t^g  Oixovfteyijg)  auf 

andern  ‘). 

Später  gefiel  sich  Hadrian  ganz  aufserurdentlich  in  suidien 
Adulationen  der  Griechen  und  der  gräcisirten  Gegenden , welche 
aller  Orten  Tempel  seines  Namens  enichteten.  Namentlich 
machte  sich  dieser  Kaiser  um  Athen , den  alten  Mittelpunkt  der 
griechischen  Bildung,  sehr  verdient,  daher  ihm  der  von  ihm  selbst 
ausgebaute  Tempel  des  Zeig  'Oivftfuog  geheiligt  und  ein  gro- 
fser  Theii  der  Stadt  nach  ihm  benannt  wurde“).  Denn  auch  die- 
ses wurde  nach  dem  Vorgänge  Alexanders  und  seiner  Nachfolger 
jetzt  im  römischen  Reiche  immer  mehr  Sitte,  ganze  Städte  nach 
ihrem  kaiserlichen  Wohlthäter  oder  Stifter  zu  benennen,  in  wel- 
chen Städten  dann  natürUch  der  Cultus  der  Kaiser  oder  der  Kai- 
serin, die  ihnen  den  Namen  gegeben  hatte,  eine  Hauptsache  war.  79t 
Jenen  Tempel  des  Olympischen  Zeus  hatten  schon  früher  die  be- 
freundeten und  verbündeten  Könige  auf  gemeinschaftliche  Kosten 
ausbauen  und  dem  Genius  des  Augustus  heiligen  wollen.  Jetzt 
erwuchs  für  Hadrian  daraus  der  Beiname  'Olvfiniog,  daher  auch 
die  ihm  in  Athen,  in  Asien  und  in  Neapel  gefeierten  Spiele  Olym- 
pische genannt  wurden“).  Dazu  kam  der  neue  Cultus  seines 
Lieblings  Antinous,  der  sich  in  Aegypten  für  seinen  abergläubi- 
schen Herrn,  welcher  dadurch  sein  Leben  zu  verlängern  hoflte, 
aufgeopfert  hatte  und  dafür  weit  imd  breit  als  Gott  verehrt  imd 
durch  eigne  Spiele  gefeiert  wurde*).  Die  folgenden  Kaiser  von 
Autoninus  Pius  bis  Seplimius  Sev.  und  seine  Desccndenz  traten 
auch  in  den  Provinzen  meist  als  eine  Folge  auf;  namentlich 
scheint  Severus  in  seinem  Eifer  für  einen  Sohn  des  Marcus  zu 
gelten  den  Cult  der  Antoninc  und  die  Feier  eigner  lAvctaviviava 


1)  Erkhel  D.  N.  VI  p.  26»,  v^.  Sneton  Nero  53,  Dio  LXIII,  20. 

2)  Dio  LXIX,  16,  Spartiao  Adr.  12.  18.  19,  vgl.  Suetoo  üoUv.  60. 

3)  Vgl.  das  t erznchoiPs  der  Olympien  bei  Krause  Olympia  S.  204  S*. 
und  über  den  Prachttempel  des  Hadrian  zu  Cyzicus  und  die  dort  gefeierten 
Spiele  Marquardt  Cyzioas  S.  143.  150  If. 

4)  Dio  LXIX,  il,  Eckhel  D.  N.  VI  p.  528.  Namentlich  zeigten  Anti- 
nonpolis  in  Aegypten,  s.  Orig.  c.  LeU.  III  p.  132,  seine  lleimath  Bithynien 
und  Mantinca  in  Arkadien  grofsen  Eifer  in  diesem  Gottesdienste,  s.  Paus. 
Vill,  9,  4.  In  Attika  gab  es  llyrtvotia  iy  äarfi  und  iy  'JiXtvaiyi,  C.  I. 
Gr.  n.  283,  Rofs  Demeu  v.  Attica  S.  32. 
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erst  recht  befördert  zu  haben , obwohl  er  sdbst  und  sme  Far 
milie  syrischer  Abkunft  doch  auch  nicht  selten  unter  ihren  ei^ieD 
Namen  gefeiert  wurden.  Auch  hängen  die  seit  dieser  Zeit  beson- 
ders häufig  gefeierten  Pythien  und  Actien  als  Spiele  des  Apollo 
höchst  wahrscheinlich  mit  dem  Culte  des  syrischen  Sonnengottes 
zusammen , welcher  in  dieser  Familie  erblich  war  und  nicht  sel- 
ten mK  dem  des  Apollo  verschmolz*).  Anderswo  wurden  &eo- 
ycifiia  zu  Ehren  der  Vermählung  des  Septimius  Sev.  mit  der 
Julia  Domna,  Xqvaävi^iva  zu  Ehren  dieser  und  späterer  Kaise- 
rinnen, Otladelqieia  zu  Ehren  der  fdndlichen  Brüder,  des  Kieta 
und  Caracaila  gefeiert  u.  s.  w.  *). 

Ein  eigenthüm  liebes  und  noch  nidit  genug  aufgeklärtes  In- 
796  stitut  des  asiatischen  Kaisercultus  ist  das  Neocorat*).  Bei 
den  Griechen  ist  veaniOQog  ein  blofser  Tempeldiener,  dagegen 
wurde  in  Asien,  namentlich  in  Ephesus  mit  demselben  Worte 
ein  sehr  angesehenes  Ehrenamt  beim  Gülte  der  Schutzgöttin  der 
Stadt,  der  bekannten  Diana  von  Ephesus  bezeichnet*).  Eben 
dieses  Amt  scheint  nun  hier  und  in  andern  asiatischen  Städten 
von  dem  Gülte  der  älteren  Schutzgottheiten  auf  den  der  göttlich 
verehrten  Kaiser  übertragen  zu  seht,  welche  gleichfalls  für  die 
Schutzgötter  der  ihrem  Gultus  ergebenen  Städte  oder  Districte 
angesehen  wurden.  Genug  das  eigenthömliche  des  Neocorats 
besteht  darin  dafs  gewisse  Städte,  hin  und  wieder  auch  soge- 
nannte xoivd,  sich  mit  specieller  Beziehung  auf  die  Verehrung 
der  Kaiser  und  die  damit  zusammenhängenden  Feste  und  Spiele 


1)  Vgl.  das  Verzeichnifs  der  Pythien  bei  Krause,  die  Pythien,  ISemecn 
n.  s.  w.  S.  53  CT.  Daher  auch  Geta  und  Cararalla  auf  Münzen  als  ) /uc 
"jfXioi  erscheinen  und  namentlich  zu  Emesa  in  Syrien  'JHia  JTvrha  ge- 
feiert w-nrden,  s.  ib.  S.  61.  Entweder  stehen  Stiirfotia  llvS-itt  zusammen 
wie  Mqiivfia  ’Olvftnict,  oder  es  lind  Münzen  des  Garacalla,  Getan,  s.  w., 
wo  diese  Pythien,  auch  wohl  Zixiia  genannt  werden.  Aufserdem 

werden  hin  und  wieder  genannt  Koufiödn«,  £tni)f)na,  Untoi'iflcti'n, 
letztere  zu  Ehren  des  Alexander  Sev. 

21  Vgl.  über  diese  und  andere  Spiele  Krause  Meocor.  p.  76  sqq. 

3)  Krause  NftoxoQof  Lips.  1S44,  vgl.  Kekhel  D.  N.  iV  p.  268  sqq., 
Marquardt  Cyzicus  und  sein  Gebiet  S.  84 IT. 

4)  Xenophoii  Anab.  V,  3,  6.  Ephesus  heilst  in  der  Apostelgesrh.  19, 
35  die  irdhf  VfoixÖQOf  rfj(  juryn/qf  ,Vf«f  lAnjffjiSog  xtii  rov  dionfTovf, 
auf  einer  Inschrift  C.  I.  Gr.  n.  2954a  q ipoqoc  rqj  iSlai  Stov 

afai.  Inschriften  erwähnen  nnfser  den  Neoknren  der  Kaiser  einen  Ntta- 
xÖQOi  riji  'AQT(fiiiSoi  xij;  A tvxotf  (>vy^(  in  Magnesia,  einen  andern  jiiv 
fttynXtov  !Xei3v  Ntfiionav  in  Smyrna,  lov  fttynXov  ^apanido;  anderswo, 
so  dafs  also  auch  hier  der  Cultus  der  wirklichen  Götter  der  ältere  gewesen 
zu  sein  scheint. 
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vmmiSiiot  nennen.  Und  zwar  findet  sich  dieses  Institut  zuerst  in 
diesem  Kreise  Ton  Asien,  vorzfi^ch  in  den  grofsen  Hauptstädten, 
in  denen  der  Kaisercuhus  mit  besonderem  Pomp  begangen 
wurde,  in  Ephesns,  Smyrna,  Pergamum,  Nicomedia,  von  wo  es 
skb  einerseits  nach  Thracien  und  Macedonien,  andrerseits  nach 
Cilicien  weiter  ausgebreitet  hat.  Immer  war  der  NetoxoQog  eine 
sehr  angesehene  Person , entweder  ein  Priester  oder  der  erste 
Beamte,  welcher  im  Namen  des  Staats  für  diesen  Gottesdienst, 
den  der  älteren  Schutzgötter  und  den  der  römischen  Kaiser,  zu 
sorgen  hatte  und  deshalb  zugleich  Eponym  war  ; dahingegen  an- 
drerseits die  Kaiser  solchen  Städten  gewisse  Auszeichnungen  und 
Privilegien  verliehen  *).  Die  ersten  Anfänge  dieses  Instituts  fal- 
len in  die  Zeit  des  Nero,  wenigstens  geben  die  Münzen  früher 
keine  sichre  Spur-,  und  zwar  zeigen  sich  nicht  allein  diese  friihe- 
sten  Spuren  des  Neocorats  in  Ephesus,  sondern  dasselbe  hat 
sich  in  dieser  Stadt  auch  am  weitesten  ausgebildet , so  dafs  wir 
Ephesus  wohl  für  die  Wiege  dessellien  halten  dürfen.  Am  mei- 
sten blühte  es  im  Zeitalter  der  Antonine,  wo  die  asiatischen 
.Städte  sich  gewöhnlich  mehrerer  Neocorate,  eines  ersten,  zweiten 
und  dritten  zu  rühmen  wissen,  Ephesus  sogar  eines  vierten: 
was  vermuthlich  so  zu  erklären  ist,  dafs  zu  dem  ersten  Neocorate 
der  älteren  Schutzgottheit  zuerst  das  des  Augustus , -darauf  das 
des  Hadrian  u.  s.  w.  hinzutrat,  indem  die  pentaeterisch  zu  feiern- 
den Spiele  von  Jahr  zu  Jahr  abwechselnd  gefeiert  wiu-den’*). 
Immer  konnten  sich  solche  Städte  diese  Würde  nicht  eigenmäch- 
tig aneignen,  sondern  es  bedurfte  dazu  eines  Decrets  des  römi- 
schen Senats , wie  dieses  auf  manchen  Münzen  ausdrücklich  be- 
merkt wird.  Dieselben  Münzen  prunken  mit  den  Tempeln  und 
Statuen  der  von  ihnen  verehrten  Kaiser,  den  Insignien  der  ihnen 
zu  Ehren  veranstalteten  Spiele , und  in  der  That  scheinen  diese 
Gebäude  und  diese  Spiele  in  den  gröfseren  Städten  sehr  ansehn- 
lich und  prächtig  gewesen  zu  sein.  Gewöhnlich  nennen  sich 
solche  Städte  die  Metropolen  bestimmter  Districte,  z.  B.  Ephe- 
sus die  Metropole  von  Asien , Milet  die  von  Jonien , mit  welcher 
Würde  ein  Vorzug  bei  den  gemeinschaftlichen  Versammlungen, 
Festen  und  Festaufzügen  verbunden  war.  Die  provinciellen  Ge- 
meinschaften im  Ganzen  dagegen  nennen  sich  xoivä,  communia 


1)  Ueberdies  waren  mit  solrheo  Spielen  immer  örtliche  Vortheile, 
zahlreicher  Besuch  von  Fremden  n.  s.  w.  verbunden,  daher  die  Städte  sie 
eifrig  suchten,  s.  Dio  LXVI,  9. 

2)  Krause  NtaixÖQot  p.  43sqq. 


796 


ZWÖLFTER  AB8CHNITT.  EAISERCl'LTl'S. 


von  Asien,  Macedonien  u.  s.  w.,  welche  als  solche  die  Stiftung 
eines  Templs  z.  B.  Romae  et  Augusti  beschliefsen  und  für  die 
Ausrüstung  der  Feste  sorgen,  daher  auch  wohl  als  xoirä  das 
Ncocorat  zu  besetzen  hatten,  während  die  Teni]>el  sich  natürlich 
immer  in  der  Metropole  befanden  und  auch  die  Feste  dort  be- 
gangen wurden.  . »; 
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liL  Dedication  der  Ara  Fortonae  Reducis 559. 

17  — 21.  Saturnalia  und  Opalia 413  IT. 

2L  Divalia  und  Angeronalia 431. 

Opfer  des  Hercules  und  der  Ceres 644,  L 

22.  Tag  der  Lares  Permarini 497. 

23.  Larentinal 423. 

25.  Natalis  .Solls  Invicti  155. 
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Abrana,  Adeona  580. 

Aborigioes  341.  K75. 

Acca  Larentia  12,  Sä.  342,  L 379. 

3S7.  413.  422  ff.  (J44.  695. 

Aoron  v.  Caenina  177.  64U.  702. 
Acbcron,  Acbernsia  teinpla  4til. 
Actiuin,  Actia  273.  274.  791.  794. 
Adad  7 50. 

Adrpg,  adipatum  585. 

Adlar  dar  Consecration  787. 

— dea  lupiter  KSI. 

Adolenda,  Coinquenda  595. 
.\dolenda,  Cominolcnda,  Deferunda 
595. 

Adonis  725.  742,  4, 

Accctia  629. 

Acdiles  433.  434. 

Aegrstns  669. 

Aenaria  673. 

Aenoas  Indigos  S2,  83.  152.  520. 
536.  677. 

.'Veneas  und  die  Aeneaden  384.  667  ir. 
Aeon  761. 

Acqnitas  629.  730,  L 
Aeqnarna  603,  2. 

.Aerarium  Saturni  412. 

Aes  Martium  310. 

.Aesculanus  589. 

Aesrulapins  134.  606.  726.  752. 
Aeternitas  288.  783. 

ASerenda  582. 

Agrnoria  581. 

Agnone,  die  Waibinsebrift  von  ifl, 
647, 

Agonia,  Agonalia,  Mons  Agonius. 
320.  5&L 


Agrippa  505.  577.  690. 

Aius  Loentius  55,  580,  2. 

Alba  Longa,  Mons  Albanus  etc.  9. 
187.  191.  235.  384.  5.36  IT.  674. 
listl.  088  ff.  696. 

Albiona,  Albionae  100,  3. 
Albogalerus  180,  L 
Albunea  338,  511,  523. 

Alburnus  138,  2. 

Alemona  576. 

Alexandria  513.  622.  725  ff.  765. 

IfiL  77^  2.  791. 

Almn  4,50.  516.  737. 

Amata  537.  682. 

Ambarvalia  .301.  370.  406. 
Ambilustrum  373. 

Amburbinm  124.  .372. 

Amnis  .507. 

Amphitritc  50,3,  2,  .504. 

Amsanctum  522. 

Ancilia  m 300,  313  f.  322  ff. 
Ancitia,  Angitia,  Angitiae  00.  238. 
361. 

Anculi,  anculae  88. 

Angerona  4.30. 

Anio  511.  518, 

Anna  305.  669,  2, 

Anna  Perenna  301. 

Annona  4.33.  597.  621, 

Antenor  687. 

Antinons  793. 

Antiochia  743.  746.  769. 

Antium  56.3.  607.  665.  675. 

M.  Antonius  88.  772. 

Antoninns  Pius  41,  246.  615  , 2. 
750.  779. 
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M.  Antoninaa  Pbilosophas  766.  779. 
7«)3. 

Anubis  724.  731. 

Anxur  23S. 

Aprilo,  Aperta  2HS. 

Apertioncs  sacrorum  322,  2. 

Apex  ISO.  1S2.  3 1 5. 

.Aphrodite  384.  388. 

.Aphrodite  und  Arneas  6ti7  ff. 

Aplu  2B8. 

.Apollinaris  (lucus)  269. 

Apollinis  operta  339.  L 
Apollo  »nis,  enis,  iuis  26S. 

— Belenus,  Granaus  277. 

— Medicus  268.  269,  2. 

— Monctae  276,  3. 

— Palatiuus  274.  475. 

— Putius  268,  3. 

— Hhamnusius  274,  2. 

— Salutaris,  Conservator  276, 

a. 

Apollo  Sandaliarius , Tortor  etc. 
276,  3. 

Apollo  Sol  272. 

— Soranus  239.  377. 

— Veiovis  236. 

— in  Italien  und  Rom  1 30  f. 
1.33  f. 

Apollo  und  die  Secolarspicle  275. 
475. 

.Apollo  und  die  Musen  276,  3. 

— der  syrische  745.  750. 
.Apotheose  770  B’. 

Aprilis  142.  388. 

Aquae  Albulae  518,  L 
Aquili,  dii  4jL  458,  3. 

Aquilicinm  173.  312. 

Aquilo  291. 

Arae  et  foci  490,  L 
.Ara  Coasi  420  f. 

.Ara  Martis  311.  318.  373. 

■Ara  Maxiina  645.  649. 

.Ara  Romae  ct  Au^sti  77,3. 

.Ara  Ubioruni  7 7.3.- 
.Arculum,  Inarculiim  182. 

Arrulus  589. 

Ardea  384.  658.  66.5.  669.  675. 

Argei,  Argca  124.  514.  515.  694. 
Argentinus  590. 

Aricia  3.  218.  683.  G41L  692. 
.Armilustrium  324. 


Arquis  588. 

Arseverse  530. 

Arvales  fratres  3iL  1 1 If.  422. 424 ff. 
Ascehsus  589. 

Asses,  ihr  Gepräge  158.  160. 
Asylum  Romuli  237.  701. 

Atargatis  742.  744.  750. 

Athenaeum  264. 

Atrium  489.  532. 

Atrium  Cari,  Herrnlis  649. 

— Libertatis  616. 

Attis  7,36.  739. 

Attus  IVavius  31.  II 1.  487. 

Avens  3.59. 

Aventinus  282.  700. 

Aventinus,  der  König  85.  690. 
Auguraculum  in.Arce  HO.  160.  178. 

219.  600.  703. 

Augures  in  Italien  102. 

— — Gabii  106. 

— — Rom  103  ff.  512.  517. 
Augur  Soranus  240,  L 
Augurium  Salutis  60 1 . 

Augustales,  Seviri  Augustales  788. 
Augustus,  angustum  augurium  701. 

774.  775. 

Augustus  als  Restaurator  25.  475. 
495.  549. 

Augustus  Apollo  61.  273. 

— sein  Horoscop  7 65. 

— seine  Verehruug  bei  sei- 
nen Lebzeiten  772  ff.  788. 

Angustus,  seine  Cousecration  77.5. 
7811. 

Augustus,  Feste,  Tempel,  Altäre 
desselben  705.  772  IL  775.  79 1 . 
Avis  larvarum  459,  2.  .501. 
Aurelian  754. 

Aurelii,  Auselii  287. 

Aurora  287.  289. 

Auson,  Ausonia  665. 

Auspicia  pedestria  103,  L 

— peremnia  517. 

Auster  29 1 . 

Anxilia  730,  L 
Axameiita  125. 

Bacchanalia  714  ff 
Baerbns,  der  indische  719. 

Bad  der  Magna  Mater  737. 

— der  Venus  395. 

Bandnsia  Tons  519. 

Baumcultus  35.  297.  .342.  512. 
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Bäume  der  Ursprung  der  Menschen 
Ml. 

Begoe  172. 

Beelzebub  466. 

Belenus  240.  277. 

Bellona  &LL  TM. 

Bellunarii  734. 

Bellum  614,  2. 

Bellum  pium  223,  2.. 

Bidental  172. 

Blumen  in  die  Quellen  506.  519. 

— auf  den  Gräbern  481. 

Bona  Dea  340.  351. 

— Agrestis  356. 

— Oclata  356,  2. 

— Restituta  354. 

— Sancta,  Sanctissima  3.56. 
— .Sttbsaxana  3.53. 

Bona  Fortuna  550. 

— Mens  628. 

— Spes  618. 

Bonus  Eventns  620. 

Box  arator  299. 

Bovillae  235.  3Ü5.  356.  696.  691. 
Brode  als  Opfer  323.  426.  543. 
Bubona,  ludi  Bubetii  594. 

Bund  des  Romulus  und  T.  Tatius 
321.  329.  703. 

Cacns,  Caca  470.  643.  647.  649. 
Cadneeus  599. 

L.  Caecilins  Metellns  209.  265. 
Aulus  Caecina  6L  171. 

Caecnlus  587. 

Caecnlus  von  Praeneste  526.  647. 
693. 

Caenina,  sacerdotium  Caeninense 
646. 

Caere  13.  683. 

Caesar  396,  629. 119.  716.  I9L 

Kataäf/tia  71)5.  791. 

Caianum  741. 

Calare,  curia  Calabra  146.  242. 
Camelae  Virgines  99.  582. 
Camenae,  Casmenae  96.  358.  509. 
581. 

Cameses,  Camesene  163. 

Campus  310. 

— ignifer  469. 

— Martialia  319,  L 
— Martins  311. 

Candelifera  577. 

Canena  163.  333. 


Canopna  726. 

Capita  fontium  506. 

Capitalis  L q.  ingeniosns  260,  L 
Capitolium  193.  266  If.  762. 
Capitolia  215. 

Cäpitoliniscber  Gottesdienst  58. 128. 

168.  183.  192  ff.  215  f. 

CapriBcus,  capriRcatio  256. 

Caprio  594,  5. 

Capna  und  Campanien  LL  521.  659. 

666.  683.  116. 

Cara  Cognatio,  Caristia  484. 
Caracalla  556.  657,  729.  768.  780. 
Carmen,  Carmentes,  Carmentarii 
358. 

Carmenta , Carmentis , Carmentes, 
Carmentalia  96. 287. 356. 577. 694. 
Carmina  precationum  122. 

Carna,  Cardea  163.  589.  602. 
Castitas  116. 

Castor  und  Pollux  658. 

Castores,  Polluces  661. 

Castrum  Inni  336.  364. 

Castus  Cereris  438,  4. 

— Matris  Magnae  736,  4. 
Catabasis  736,  4. 

Catilus,  Catillus  518. 

Catins  581. 

Cato,  M.  Porcius  28.  674. 

Catularia  porta  438. 

Cavaedium  533. 

Cerei  414. 

Ceremonia  70. 

Ceres,  Cems  76,  152.  403. 

Ceres,  Liber,  Libera  1.32.  432  ff. 
Ceres  und  Venns  442. 

Cereris  ieiunium  439. 

Cereris  mnndns  456,  3. 

Cereris  nuptiae  439. 

Cerriti  TL  407,  1.  500. 

Cervi  L q.  fugitivi  284,  L 
Chaldaei  764. 

Cbarun  460. 

Cinctos  Gabinos  166. 

Cinxia  249.  586. 

Cipns  282. 

Circe  334.  362.  664. 

Circus  Maximus  129.  194. 
Clarigatio  222. 

Claudia  Quinta  354.  447,  449. 

App.  Claudios  Caecus  611.  651. 
721,  1. 
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Claadiiu,  der  Kaiser  617.  622.  736. 

7TL 

Clavom  ßgtre  232. 

Clementia  629. 

Clitamnns  519. 

Clivicola  589. 

Clivoa  Virbii  278,  3. 

P.  Ciodius  beim  Opfer  der  Bona 
Dea  3Ü5. 

Coena  Cerialis  436. 

— Saliaris  196.  323. 

— Serapiara  732.  L 
Coinqoenda  59.5. 

Coinqoire  loeam  427. 

Collatina  !i9<). 

Collegia  compiulicia  495. 

— Silvani  350. 

Colosu  auf  dem  Capitol  209. 
Columen,  columna  232,  3. 

Cnlumna  bellica  224.  612. 

Comitium  321.  456.  467.  558. 
Cnmmodus  617.  657.  7S1. 
Commolenda  595. 

Compita,  Compitalia  489.  492  tf. 
Concipere  Latiar  188. 

Concordia  623. 

Coarnbinus  .*>84. 

Conditor  594. 

Confarreatio  115.  124.  191. 
Coniu^ia  Deorum  59. 

Cnnsecratio  123.  125.  138.  481. 

— der  Kaiser  786. 
Cnnsentes  60. 

Conaeotium,  consessus,  coosilium 
Deorum  L 128,  L 
Constantia  630. 

Constantin,  Constaotinopel  678.  709. 
756.  781. 

Consules,  ihr  Amtsantritt  160.  161. 
195.  329. 

Consus,  Consualia  420.  .582. 
Convector  594. 

Cor  604 ■ 

Coraces,  Coracica  762. 

Corniscae  Divae  99.  252. 

Corona  graminea  309. 

— radiata  783. 

Curnnae  donaticae  490.  492,  X 
Creppi  für  rapri  344. 

Crioliolia  7.38  ff, 

Crypbii  762. 

Cuba  580. 


Cultus  ohne  Bilder  und  Tempel  92. 

U4. 

Comae  15.  131.  266.  363  462.  596. 
642.  643.  664.  670.  673.  683. 694. 
767,  L 
Cunina  578. 

Cupenei  635. 

Cupra  249. 

Cures  .327.  6.38- 

Curiae,  Curienverfassnng  106.  496. 

408.  702. 

Curiatii  152.  691. 

Curis,  quiris  248.  326. 

Cnrtius,  L Curtius  466.  702. 
Cyprns  L q.  bonus  249. 

Damia,  damiatrix,  damium  3.56. 
Daranatus  voti  1 18. 

Danae  in  Ardea  684. 

Daps  173. 

Dardanus  in  Italien  671. 

Daunus,  Daunii  663.  684.  688,  2. 
Dea  Dia  425. 

Dea  Muta  s.  Tarita  459. 

Dea  Syria  743. 

Decuma  564.  576. 

Dedicatio  138. 

Dedicationstitelaufdem Capitol  207. 
Deferuoda  595. 

DeBxiones  469. 

Dei,  Divi  43  165. 

Dein  524. 

Delphi  12.  13L  263.  211. 
Dendrnphori  350,  3 736,  4. 
Denieales  feriae  482. 

Deos  generaliter  invocare  57. 
Depidii  693,  L 
Deverra  3.32. 

Devotio  124.  466. 

Dextram  Hdemque  dare  etc.  226. 
Diana,  lana  149.  277. 

— in  Algido  277. 

— in  Aventino  282. 

— Epbesia  122.  283  794. 

— Genitalis,  Lueina  284,  3 
— Haingöttin  100.  278. 

— Nemorensis  278. 

— Tifatina  281. 

— Victrix  274.  284. 

— von  Hierapniis  744. 

Dictator  clavi  6gendi  causa  232. 

— feriarum  latinarum  causa 
189. 
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Dido  fittä.  Ii& 

Dies  agoniles  151). 

— atri,  comitiales,  fasti,  reiigiosi 
143. 

Dies  festi,  ioterrisi,  profesti  144. 

■ — lavatioois,  sanguinis  737. 

Dies,  dius,  dium,  sub  diu  etc.  ■Hl, 
14!).  IH5.  232.  Ü33. 

Diespiter  Ififi-  168.  218  fL  ö76. 
609,  4, 

Dii  adventicii  137,  L 

— aneuli  ÜS. 

— aquili  41.  458,  3, 

— caelestes  41, 

— certi,  incerti,  selecti  4i2  ff. 

— Complices,  Consentes  fiÜ.  32. 

— geniales  lli, 

— genitales  42. 

— Inferi  Superi  43. 

— magni  .548.  3<i2.  638. 

— maiorum  gentium  3L 

— Manes  455.  481.  483. 

— medio.xumi  4L 

— minuti  61j  2.  491. 

— nuptiales  582. 

— nutritores  579,  2. 

— patellarii  491. 

— propitii  491. 

— publiei  137,  L 

— superiorea  s.  involuti  3L 

— terreatres  4L 
Diiovis  2.34  IL 

DiocletUn  214.  358.  139.  185. 
Diomedes  235.  333. 

Dionysius  von  Halicarnaas  33. 
Diovis,  Diuvis  133. 

Dis  Pater,  Ditis  Pater  412.  455. 

4IÜ.  414ff. 

Diva,  Divalia  431. 

Divi  Patres,  Divae  Matres  5L  576. 
582.  L 

Divi,  Divae  von  consecrirten  Kai- 
sern und  Kaiserinnen  786. 

Dius  Fidius  333. 

Dolocenum  752. 

Domiducus,  Domiduca  580.  582. 
Dominos  7S5. 

Domitian  212.  234.  778. 

Drarumis  für  lacrumis  344,  L 
Dreifache  Keligion  3L 
Druiden  738. 

Dusares  750.  4. 


Ecastor,  Eccere,  Eiuno,  Etpiirine 
327,  2 
Educa  579- 

Egeria  279.  598.  542.  577. 
Ebrensrhilde  208. 

Eichen,  heilige  93. 

Eisen  von  heiligen  Handlungen  aus- 
geschlossen 1 1 3.  514. 

Elagabal  143  ff. 

Elymer  639. 

Empanda  592,  3. 

Ennius  28.  4L  99.  222  223.  390. 

462.  374.  397.  398.  701.704.722. 
Epiphanie  der  Dioacnren  659.  633. 
Epona  594. 

Epuloncs  129. 

Epulum  lovis  128.  193.  195.  202. 
Equiria  318. 

Equos  bellator  299. 

Erichtho  767. 

Erndtefeier  403. 

Etrusker  LL  3L  13.  IL  127.  129 
152  13L  HL  193.  229.  23L 
253.  258.  268.  385.  436.  468. 
472.  487.  563.  526.  528.  536. 
597.  641.  658.  683.  684.  113. 
Evander  335,  343.  359,  64L  693, 
694. 

Eventus  626. 

Everriator  332.  479. 

Evocatio  124.  137.  43  . 

Exuviae  ^ L 197. 

Fabius  Pictor  399. 

Fabnlinns  .580. 

Fagutal  100. 

Falerii,  Falisci  12  ^ L 239.  248. 

256.  3ÜL 
Famuli  divi  88. 

Far  115. 

Farinus  580. 

Fascinns,  Fascinnm  104  . 205.  44 1 . 
545,  L 

Fasti  Praeneatini  145. 

Fata,  fatum,  fatalis  564  f. 

Fata  scribnnda  565.  579. 

Fata  tria  565. 

Fatuus,  Fatua  89.  338.  339. 

Fania,  Favola  422 
Fauna  339  ff.  353. 

Faunalia  3.35. 

Faunns,  Fanni  335  ff. 

Fauni  6carii  337,  2 
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Fannos  Inuna  243.  33fi. 

— LDpcrcns  298.  33ti. 

— der  Aboriginerkdaig  341. 

am 

Fannnä,  kriegerischer  Held  357. 693. 
— Prinrip  der  lospiratioa  92. 
337.  518. 

Favooins  291 . 

Faustos,  Fausta  619,  3. 

Faustus,  Faustalus,  Foatlus  33ö. 

424.  695.  ß9fi. 

Febris  605. 

Februarias,  febniaiD,  dies  frbruatos 
etc.  141.  24L  343.  483. 

Febnios  Deas  483,  L 
Fecanditas  620,  L 
Felicitas,  felieiter,  felix  etc.  618  C 
Feralia  483.  499.  m. 

Ferentina  383. 

Feretram  177. 

Feriae  Latinae  188. 

Feriae  conceptivae,  iaperativae, 
stativae  144.  188.  494. 

Ferien  und  Feste  144. 

Feronia  238.  239,  313.  383.  382. 
693. 

Fescennini  versus  442.  583. 
Fessonia  590. 

Fetiales  218  ff.  225. 

Feuer  und  Wasser  533.  539.  58^1. 
.585- 

Feuer  von  der  Sonne  528.  542. 

— vor  den  Kaisern  getragen  7 84. 
Fibra  für  herba  344,  ll 
Fictores  1 15. 

Ficus  Navia  ^ 2. 

— Ruminalis  92.  368.  695. 

Fides  224. 

— cana,  pinnata  etc.  226. 

— Publica  225. 

Fidius,  Fisius,  Fisovins  634. 
Flamen  Carmentalis  357. 

— Dialis  1118.  114.  129  ff. 

— Falacer  251. 

— Floralis  379. 

— Fnrinalis  458. 

— Inventntis  234,  4. 

— Palatnalis  364. 

— Pomonalis  399. 

— Portunalis  158. 

— Quirinalis  327.  543. 

— Virbialis  278. 


Flamines  maiorea  und  minores  108. 
137. 

Blaminira  Dialis  181. 

Cn.  Flavins  der.Aedil  14.3.  528.  62.3 
Flora,  Flusa,  m.  FInsaris  378.  .592 
Flora  Mater  .379. 

Floralia  1.34.  380. 

Fluonia,  Fluviona  576. 

Flüsse  und  Quellen  93.  506  ff. 
Focus,  foci  490.  532.  535,  2. 

Pons,  fones  335. 

Fons,  Fontus,  Fontinalia  157.  164. 
506. 

Forculus  589.  60.3. 

Fordicidia  405. 

Fornax,  Fornacalia  408. 

Fors  Fortuna  552.  553. 

Fortuna  Antias  563. 

— Angusta  .557. 

— Balnearis  557,  3. 

BarbaU  234.  33L  382. 

— Bona,  Mala  5.59. 

— Brevis,  Maaens  558.  559. 
— Dubia  558. 

— Dux,  Redux  559. 

— Equestris  556.  .564. 

— Felix  564. 

— bninsce  diei  558. 

— in  foro  Boario  553. 

— Mammosa  .559. 

— Muliebris  556. 

— Obsequeas  558. 

— Primigenia  555.  561. 

— Privata  556. 

— Publica  8.  Populi  Romani 

555. 

Fortuna  Regia  s.  aurea  557. 

— Respiciens  558. 

— Seia  331. 

— Tranqnilla  559. 

— Virgo,  Virginalis  534. 

— Virilis  395.  .557. 

— Viscata  .558. 

— ihre  Attribute  560. 
Fortunae  filius  552,  2. 

Fratres  Arvales  39.  HL  112. 424  ff. 
Frestram  f.  fenestram  344.  L 
Fmctiseia  591. 

Fraget  476. 

Fruges  libare  427. 

Fmges  aridas,  viridet  contingere 

426. 
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Fachs  Symbol  der  robifo  43L 

— — der  Ratuli  6S1. 

Fngilia  255,  L • 

Ful^r,  (almeo  170. 

Falgur  eoadere  170. 

Fulgur  diam,  noctornom,  samms- 
nam  217.  218. 

Fnigurita  1 72. 

Fullones  261. 

Fnlmiot  regtlia  172,  L 
Funesta  domus  479. 

Fanas  4m  4SI. 

Furiae,  Furinae,  Furrinae,  Farri- 
aalia  4S.  9iL  458. 

Gabü  IM.  384.  392. 

Gaias,  Gaia  585. 

Gänse  der  Inno  253. 

GalUlM.  m.  145. 

Garanns  IL  645. 

Geburlstapsfeier  der  Kaiser  782. 
Genialis  tüL 

Genü  böse  and  pile  71.  568. 

— der  Götter  14. 

— der  Verstorbenen  73.  572. 

— imperatomm  498.  571.  781. 

— locomm  569. 

— urbinm,  popalorom  568. 
Genita  Mana  460. 

Gcnins,  Cultus  der  Genien  fil  E 
566  IT. 

Genins  An^nsti  495.  571. 

— lovialis  IL  Ifi. 

— INatalis  69.  562. 

— Urbis  56.  568. 

Gens  Inlia  116.  ISS. 

— Flavia  778.  781. 

Gennalns  695.  701. 

Gcrnli  68. 

Gerronssage  in  Italien  642. 

Gipfel  der  Berge  94. 

Gladiatoren  bei  Leichenspielen  482. 
Göttersystem,  das  Capitolinische 
58.  193. 

Göttersystem  des  Cicero  64. 

— der  Etrusker  6L 

— der  Griechen  66. 

— des  Numa  51. 

■ — des  Varro  62. 

Granins  Flaccns  121. 

Grenze  dem  Silvanos  heilig  348. 
Griechische  Cnltnr,  Mythologie  and 
Religion  in  Rom  14  ff.  130  ff. 


258  ff.  265  ff.  284.  286.  324.  .384. 
389  ff.  419.  432  ff.  461.  563-  591. 
666.  639-  642.  659.  662  ff.  694. 
Hadrian  6Ü,  3 651-  ML  14L  74.3. 

16L  U9.193 
Hain  der  Angitia  31U- 

— — Anna  Perenna  .304. 

— — Ca  menen  510. 

— — Dea  Dia  425. 

— — Ferentina  .383.  . 

— — Feronia  2,39.  .376.  .377. 
Hain  des  Helerons  603. 

— der  Inno  Lncina  24.3. 

. — — Läbitina  387. 

— — Marien  363. 

— des  Robigns  4.38. 

— der  Vaenna  359. 

Haine  der  Diana  100. 

— der  Götter  98  ff.  172. 

— der  Laren  99T  471.  488. 

— verschiedener  Götter  in  des 
Umgebnngen  Roms  IQO. 

Halesns  oder  Falesns  251. 
Harpocrates  724.  726,  4-  731. 
Haruspices  14.  130.  171. 

Hasta  celibaris  248. 

Hastae  Martiae  300. 

Hansgeister  488.  532.  535. 

Hecate  763,  5-  769. 

Der  Heerd  die  Stätte  der  Laren  und 
Penaten  489.  490.  5.32. 

Heilknnde  in  Rom  608. 
Heliodromns,  Heliaca  762. 
Hercules,  Hercules,  Hereclus  etc. 
640. 

Hercules  Barbatns,  Celer,  Rusticus 
656. 

Hercules  Custos,  Domesticus,  Tutor 
614.  655. 

Hercules  Defeiisör,  Salntaris  655. 
— Gaditanus  657. 

— Mnsamm  656. 

— Pacifer  656. 

— pooderum  645.  5. 

— posillus  657,  L 

— Sanctus  647. 

— Saxanos  656. 

— Silvanus  64A 

— Sullanus,  Pompeianus  etc. 
655. 

Hercules  Triumphalis  6.54.  657. 

— Tyrins  657. 


Digitized  bv  Gotigle 


REGISTER. 


809 


Hercules  Victor  65fl. 

— bei  den  Btroskern  641. 

— der  Se^ospender  652. 

— der  warmen  Bäder  522. 

fiäß. 

Hercules,  sein  Opfer  den  Frauen 
verwehrt  li.v.'t- 
Hcrcules,  Vater  des  Aventinus,  des 
Fabins,  des  Latinns,  des  Palas 
IU4.  B45. 

Hercules  und  Acca  Larentia  423. 

— — Baccbos  657.  71H. 

— — Ompbale  ft41.  6.57. 

— , Bilder  von  ihm  in  Rum 
H.50.  6.5.5. 

Here  Martea  303. 

Hcrentatis  383. 

Herie  lunonis  24.5. 

Herilns  321.  633. 

Hersennias  653. 

Hersilia  243.  323.  63S. 

Heuresis  730,  4. 

Hilaria  730,  4,  737. 

Hippolytns  27S. 

Hirpi  ^rani  240. 

Hirteoleben  im  alten  Italien  363. 
Horhzeitszog,  Hochzeitsfackel  .583. 
Holzbilder  in  Rom  135. 

Honorinus  öSl). 

Honos  und  Virtns  613.  614. 

Hora  Quirini  328. 

Horatii  und  Curiatii  691. 
Hordiridia,  Fordicidia  405. 

Horns  724.  731. 

Hostiae  animales,  ronsnltatoriae 
2.37.  L 

Hostiae  fnrvae  48.  458.  471.  474. 

— taureae  478. 

Hostilina  .592. 

Hütte  des  Aeneas  680. 

— — Fanstulasn.RomaiaslOI. 

Humani  greges  344,  3. 

Humannm  sacrifieium  237,  L 
Humatio  480. 

Hunde  den  Faunen  and  Laren  ge- 
weiht 332.  343.  463.  436. 
lani,  ianuae  149.  1 .53. 
lanicnlum  157. 
lanual  159. 
lannarins  141.  1.51. 
lanus,  lona  149.  588. 
lanns,  us,  Abi.  laue  149,  L 


lanus  bifrons,  qaadrifons  ISO.  154. 

1.57.  163.  lliL 
lanns  Consivins  1.52.  575. 

— Curiatins  152. 

— Divum  Deus  148.  152. 

— Oeminas  des  Numa  150.  1.56. 

— lunonins  1 51 . 158. 

— Matutinus  151. 

— Pater  148,  2 

— Patricias  152. 

— Patnicins  Clusins  136. 

— Quirinus  42.  154.  223. 

— immer  zuerst  angernfen  57. 
136. 

lanns  in  ganzer  Figur  157.  164. 

— Stifter  alles  Gottesdienstes 
150,  3. 

lanus  und  Carna  603. 

— — Saturnus  16,3.  410.  694. 
— Ursprung  aller  Flüsse  und 
Quellen  151 . 

lannslampen  und  lanusmönzen  161. 
Idnlia  Sacra  179. 

Idus,  Itis,  Uns  1 39. 

Idus  dem  Inpiter  heilig  1.39.  169. 
232. 

Idus  des  September  195.  231. 
Iguviniscbe  Tafeln  46.  .372. 

Ilia  66L  666. 

Imporcitor  593. 

Incubation  des  Aeseulap  607. 
Incnbo,  Incnbus  337. 

Indigetes  80  ff.  693. 

Indigitamenta  3L  63.  8L  119ff. 
622  ff. 

Indigitare  120. 

Indulgentia  630. 

Infcri  46. 

Insitor  59.3. 

Instaurare  sacra  191. 

Insula  Aesculapii  607. 

Inter  duos  lucos  2.36. 

Interridona  .332. 

Inuns  336. 

lo  Satnrnalia  415. 

lovi  0.  M.  eeterisque  düs  184,  2 

lovis  166. 

lovis  6dueia  140.  168.  225. 
Iselastica  Olympia  792,  2 
Isia  7.30. 

Isidis  Navigium  729. 

Isis  72.3  ff.  733. 
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Isis  CampeosiB  Z2S. 

— Frurlifer«,  Myrionyma,  Saluta- 
ris  etr.  733. 

Isis  Pbaria  723.  730. 

— RpKioa  727. 133. 

— in  DeuUchland  72ä. 

— and  Osiris  723.  731. 

— Weihe  I3L 
Iterduca  5S0.  hH2. 

Inbar  290. 
lucunditas  620. 

Inga,  lugatious  582.  590. 
luglans  ^ L 
lugnla  291. 

Inlia  Augusta  776. 
lalii,  ihre  (iescblechtssage  and  gen- 
tile  Culte  87.  230.  389.  673.  SSfi. 
ßSa.  Ö98.  m.  Ilfi.  TlL 
Divas  lallus  705.  771. 
lulns  689. 

laoo  L q.  lovino  241. 

looo  Caelestis  257.  669.  IA2.  752. 

— Caprotina  25.5. 

— Cinxia  249.  586. 

— Conservatrix  244,  L 257. 

— Covella  242. 

— Cnritis,  Qairitis  247. 

— Falisca  250. 

— Febralis,  Febraalis,  Febraata 
248. 

— Feronia,  Feroniae  377. 

— Fluonia,  Flaviona  245. 

— Itcrdaea,  Dümiduca  249. 

— luga  242.  582. 

— Kalendaris  140.  242. 

— I.acinia  2.56. 

— Lacetia  242,  2. 

— Lncina  Uü.  242.  23L  516. 

— Martialis  251. 

— Moneta  252. 

— Opigena  245. 

— Ossipago  245. 

— Popniona,  Popalonia  249. 

— Pronaba  249. 

— Regina  253. 

— Sororia  152. 

— Sospita  Mater  Regina  137.  246. 

— Veridica  252. 

— Virginensis  586. 

— Virgo  311. 

— linxia  249.  .585. 

— Matter  des  Mars  362. 


Innonariam  561. 

lunones  der  Franen  16.  242.  566. 
lunones  Montanae  257.  , 

Inpater,  lupiter,  luppiter  165.  166. 
lupiterfiir  Divus  Pater  51.  519.  52U. 

616.  788,  2. 
lupiter  Africns  209. 

— Almus  169.  113. 

— Anxnr,  Axur  238. 

— Area  aus  562,  2. 

— Cantaber  211. 

— (ientnmpeda  176. 

— Clitnmnus  519. 

— Crescens  236. 

— Oonservator  185.  212. 

— Consul,  Consulens  215. 

— Gustos  1 85.  212. 

— Dapalis  173. 

— Depolsor  186.  215. 

— Elicius  170. 

— Feretrius  1 76. 177. 220. 702. 
— Formanas  216,  3. 

— p'rugifer  169.  173. 

— Falgur,  Fulgerator,Fulmen, 
Fulminalis,  Fulminator  169.  1 70. 
lapiter  Hospitalis  18.5. 

— Imbricitor  169. 

— Imperator  183.  209.  562. 

— Impulsor  176. 

— Indiges  5L  83.  526. 

— loventor  18.5.  651. 

— Invictus  176. 

— Inrarins  238.  631. 

— Invenis,  luventus  185.  233. 
234. 

lapiter  Lapis  220. 

— Latiaris,  Latialis  84.  186C 
616. 

lapiter  Latiaris  in  Rom  191. 

— Liber,  Liberias  113.  174. 

— Liberator  186. 

— Lucetios  139.  168. 

— Mains  18^  2.  24L 
— Nnndinarius  183,  L 
— Obsequens  185. 

— Opitulas  176.  185. 

— Optimus  Maximas  183. 

— dessen  Attribnte  and  Bild 
19.3.  197.  205.  214.  lai- 

Inpiter  0.  M.  Apenninus  215. 

— — Culminalis  215. 

— — Damaseenus  21 5. 7 50. 
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lapiter  0.  M.  DnlirtiBniia  21 5. 751  ft. 
lupiter  0.  M.  Heliopolitanus  215. 
749  ir. 

lupiter  0.  M.  Poenins  215. 

— — Sol  m 
lupiter  Pecunia  179. 

— Penetralis  185. 

— Pistor  179. 

— Pluvius,  Plovialia  1B9. 

— Praedator  17fi. 

— Praeses  orbis,  Pacatororbis 
etr.  214. 

lupiter  Praestes  18S. 

Prodigialis  186,  3. 

— Propugnator  186. 

— Puer  .562. 

— Hex  1S3. 

— Ruminua  173.  3fiS. 

— Salutaris  185.  21.5. 

— Serenus,  Serenator  169. 

— Stator  176.  709. 

— Summug  Exauperantissiinus 
214. 

lapiter  Supinalis  176. 

— Tarpeius  203. 

— tempestatuffl  170. 

— Terminua,  Ternioalia  228. 
— Ti^illoa  232. 

— Tonaoa,Tonitrualis  169.170. 

211. 

lapiter  Totor,  Tutator  18.5.  214. 

— Valeoa  186. 

— Vergor  176. 

— Victor  176.  177. 

— Vimious  lUO,  2. 

— Vindex,  ültor  185. 

— der  Gott  dea  Licbta,  des 
Rechts  and  der  Wahrheit  18.  218. 
224. 

lapiter,  derGottder Schlachten  176. 
910 

lapiter,  derhöchsteSchwurgott220. 

— und  die  Matter  Erde  32.  402. 

— und  die  Penaten  545. 
Inpiteres  5L 

lupiter  luno  Minerva  58.  199. 
luaiurandum  222. 
lustitia  629. 

Inturna,  Intiirnalia  151.163..508.660. 
luvenalia  234,  2. 

Invenci,  iuvencae  190. 196. 204. 250. 
259.  652. 


loventas,  luventus  293.~234.  582. 
Kaiaercultus  25,  213.  714.  769 (T. 
Kaleudae  des  lanua  151.  158. 

— der  luno  140. 
der  Laren  490. 

— fabariae  604. 

Kalendaria  145.  146. 

Kalender,  der  römische  1397. 
Karthago  25L  669.  M9.  132. 

Kibitz  der  Vesta  heilig  696.  699. 
Komet  bei  den  Leichenspielen  La- 
sars 479.  771 . 

Krähe  der  luno  heilig  252. 

Lactans,  Lactiircia  592. 

Laelius  der  Weise  23. 

Laetitia  temporum  620. 

Lala  459. 

Lannvium  197.  246.  692. 

Lapis  manalis  912. 

Lar,  Inres  U fi*.  486  IT. 

Lar  familiaris  482  fi*. 

Lar  Pater  489. 

Lar  der  verklärte  Geist  459.  481 . 
486. 

Lar  übersetzt  durrh  tjotos  IS. 

Lpra,  Larunda  72.  IblL  499. 
Lararia  498. 

Larenbilder  491. 

Lareutiual,  Larentalia  429. 

Lares  alites  497. 

— Augusti  497. 

— compitales,  viales  4.59.  492. 

— familiäres  489. 

— grondules  496. 

— Hostilii  496- 

— permarini  496.  505. 

— praestites  496. 

— publici  492.  497. 

Larva,  larvae  12.  486.  499  IT. 
Lateranus  589. 

Latinische  Ferien  186  ff. 

Latinus  84.  665.  666.  626.  681  ff. 
626. 

Latium  und  die  Latiner  8.  105.  197. 
142.  186ff.  282.  382.  384.  410. 
413.  673  ff.  683  ff.  688  ff.  123. 
Laverna,  laverniones  218.  4,59. 
Lavinia  682. 

Lavininm  84,  384.  519.  596.  669. 

676ff.  681  ff.  685.  688. 
Laurolavininm  686. 
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LanreBte«,  Laoreotom  188.  618. 
676.  68.^- 

Lectisteraia  1 33-  269. 

Lectns  genial  is  53.'t.  566. 

Lemur,  lemures,  lemuria  486.  499. 
Leonei,  Icootica  762. 

Levana  5T8. 

Leucotbea  28.*>.  518,  L 
Lex  consecrationii  Liä, 

Liba  115.  444. 

Libare  frugcs  427. 

Liber  Pater,  Libera  .177.  439.  440  ff. 
575.  719. 

Liber  Pater  und  Silvanas  443. 
Libera  toga  445.  ■ 

Liberalia  444. 

Liberalitas  630. 

Libertas  616. 

Libitiua,  Lubentina,  Lubentia,  La- 
bia 3SI.  5SL  581. 

Libitinam  exercere  etc.  387,  3. 
Libri  fulguralea,  toaitruales  171. 
Liriam,  licia  484,  3. 

Lied  der  .4rvalisrhen  Brüder  428. 
Lieder  zum  Lobe  der  Vorfahren  81. 
Liinentinus,  Limentina  589.  603. 
Liinonea  589. 

Litaaa  Romali  314,  2.  321,  3. 


259. 

Loeatius  55.  580. 

Loeber,  Loebasina,  Loebertas  441. 
Loewe  und  Stier  7,39.  744.  751. 
153,  759. 

Laa  Saturni  418.  419. 

Lucar  Libitinae  387,  3. 

Lacaria  US. 

Lucem  facere  412,  5. 

Laceres  685.  692.  703. 

Lucifer  290. 

Lucrii  Dii  589. 

Lucaa  98. 

Ludi  Apollinares  269.  276. 

— Augustales  775. 

— Bubetii  594. 

— Capitolini  202.  212. 

— Cereales  434. 

— Circenses  129. 

• — Florales  380. 

' — funcbres  482. 

Liberales  445. 


Lodi  Magni,  Maximi  200. 

— Megalenses  448.  451. 

— novemdiales  480,  L 482. 

— Palatini  776,  2. 

— Plebeii  202. 

— Romani  128.  195. 

— Romae  et  Angusti  706. 

— scenici  129.  199.  202. 

— Seculares  275.  473  ff. 

— Tarentini  473. 

— Taurii  478. 

Ludioaes  307,  L 
Ladas  Troiae  686. 

Lamina  587. 

Luna,  Losna  289. 

— Moctilaca  289. 

— eine  Göttin  des  Circus  290. 
Lanas  757,  4. 

Laperca  342,  L 369. 

Lapercal  342.  368. 

Lupercalia  243.  247.  318.  342  ff. 
66(1. 

Loperci  liL  343. 

Lapercas  336. 

Lastrare  370. 

Lastricas  dies  579. 

Lustrum  373. 

Lustration  der  Felder  and  Stadtflar 
370  ff. 

Lastratioa  der  Heerden  367. 

— der  Palatinisehen  Alt- 
stadt .344, 

Lympha,  lymphae,  lympbati  507. 
Lympha  Velinia  36 1 . 

Lymphae  Commotiae  .361. 

— 5iitrodes  523. 

Lyon  741.  77.3. 

Maena  Tür  anima  171.  484.  529. 
Maesias  142. 

Magie  und  Geisterbeschwörang  766. 
Maia,  Maiesta,  Mains  142.  241.  351. 

527.  597. 

Maiestas  184.  783. 

Maiuma  746. 

Marners,  Mamerrus  297. 

Mamilia,  Mamilii  665. 

Mamnralia  320. 

Mamurias  Vetnrins  297.  .314.  317. 
Manalis  lapis,  fons  etc.  .312.  456,  3. 
517 

Mane,  manos,  matutious  70. 73. 218. 

28.5. 
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Maoes  12.  455. 

Maaia  12.  4112.  flS4.  4H4.  501. 

Maaiar,  maniolaa  458.  494. 

Maaius  Egeriua  279. 

Mansiooes  Saliorum  322. 

Manturna  .S8B. 

Mantua,  Mantua  460. 

Marciua  der  Seher  269. 

Magtjt  693. 

Marica  341.  363. 

Marmar,  Marmor  296. 

Mars,  Maurs,  Mavnrs  296. 

Mars  .\micus,  Consentiens  310. 

— averruncus  301. 

— Campestris,  Militaria  310. 

— Conservator,  Gustos  310. 

— Firanus  08. 

• — Gradivus  308.  312. 

— Pacifer  31U. 

— Silvanus  301. 

— • Victor,  Invictus  310. 

— Ultor  324, 

— im  Marsfelde  311. 

— in  der  Re^ia  309.  311.  315. 
319  322. 

Mars  vor  der  p.  Capena  312. 

— und  luno  24.5.  .302. 

— und  Nerio  303. 

Mars  und  Quirinus  hl.  300.  314. 
326.  329. 

Mars  und  Robigo  302. 

— und  Venus  391.  • 

— der  italische  und  römische  Na- 
tionalgott 58.  101.  29.S. 

Mars,  seine  Feier  im  März  140. 

300.  312. 

Marsi  346.  362. 

Mars^as  346.  443. 

Maspiter,  Marspiter  296. 

Mater  Diva  51. 

Mater  Larum  458.  459.  484. 

Mater  Magna  Idaea  1 35.  735.  7.39. 
Mater  Matnta  285. 

Mathematici  766. 

Matralia  285. 

Matres,  Matronae  257. 

Matronalia  244. 

Matura  592. 

Meditrina,  Meditrinalia  175.  594. 
MeStis  394.  3 522. 

Megalesia  448.  735. 

Mellnna,  Mellonia  594. 


Mena  245,  3 
Menotyrannus  739. 

Mens  580.  628. 

Menschenopfer  104.  116.  191.  414. 

482.404.  75^  3.  767.  768. 
Mercatores,  Mercuriales  597. 
Mercurius,  Mirqurius  597. 
Mercurius  Malevolus,  Sobrius  598. 
— Negotiator,  Nundinator 
599,  3 

Messentius,  Mezentius  682  If. 
Messia,  Messor  593.  594. 

Metabus  683.  684. 

Milites  der  Mithrasmysterien  762. 
Mimus  und  Pantqmimns  711,  1. 
Minerva,  Menrfa  258. 

Minerva  Berecintia  739. 

— Capta  260. 

— Chalcidica  264. 

— in  Aventino  259. 

— Medica,  Memor  262. 

— identiBcirt  mit  der  Nerio 
303.  .305. 

Minerva,  Göttin  des  Senats  264. 

— Göttin  des  Siegs  263. 

Minium,  miniare  194. 

Mintnrnae  363. 

Minucius  621. 

Misenus  672. 

Mithras,  Mithrasmysterien  756  ff. 
Modius  Fabidius  639. 

Mola  Salsa  115.  54L 
Molae  Martis  303,  3 
Monatsnamen  139  ff.  783. 

Morrios  251.  ,307. 

Mors,  Morta  564.  587. 

Movere  sacra  322. 

Mniciber  526. 

Mnndus  456.  701. 

Mnnicipalia  sacra  137,  L 
Murcia  385.  581. 

Mntitationes  451. 

Mntnnus  Tntunus  586. 

Myrte  der  Bona  Dea  .340.  352. 

— der  Venns  192.  .329.  .386. 
389.  393 

Mysterien  713.  717. 

Nägel  und  Klammern  231. 

Naenia  588. 

Naevius  23  267.  673  673  697. 
Nanns  663 
Natales  Deornm  138. 
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Natio  5TL 
IVavisalvit  450- 
INautii  ‘iH5.  087. 

Neapel  70H.  774.  71)2. 

Nemesis  5f>5.  615. 

Nemestrinas  504. 

Nemus,  nemora  08. 

Neptanalia  505. 

Neptuous,  Nethnns,  Nethunus  5üiL 
Neptunus  Equester  420.  505. 

Nerio  3Ü2,  a28.  ülTL 

Nero  7 1 .'1.  74,'I.  74ti.  7 07.  777.  702. 

Neronia  2(>5.  602. 

Neverita,  Ncrita  503,  2- 
Neujahrsfeier  140.  1 60.  319. 
NftuxÖQof,  IVftoxoQOi  794. 
Nicostrate  .357. 

P.  Ni^idiu.s  Filius  29.  Sü.  149. 

548.  722.  744.  2.  76.5. 

Nil  und  Tiber  513. 

Nimbus  783.  784. 

Nixi  Dii  .577. 

Noclurnus  290. 

Nodotiis  591. 

Non  mmparuit,  nnsquam  apparuit 
H4fil 

Nona  564.  576. 

Nonac  Caprotinae  255.  704. 

Nortia  231 . 560. 

Novenidiale  sacrificium  480.  482. 
Novensides,  Noveusiles  90. 

Nüsse  ein  Bild  der  Befrurbtuug  415. 
436.  584. 

Nnma  LS.  äl,  92.  105IT.  126.  141. 
170.  177.  224.  225.  221.  ILL 
31.3.  327, 1,  33S.  4S9.  599,  53S. 
Ö13.  6S5.  720  ff. 

-Namen,  nomina  52.  53. 15. 121.784. 
Numerius,  Numeria  577.  581. 
Nnmirus,  Numicius  63.  305.  519. 
.Nundina  579. 

-Nnndinae  182. 

Obarator  593. 

Obba  ^ 3. 

Oblucuviasse  99,  2. 

Obsecrationes  123. 

Occator  594. 

Ocrisia  4SI.  49L  52L 
Ortoberpferd  323. 

OpaKa  416.  417. 

Opfer,  blutige  und  anbluti(;e  1 15. 
Opfermahl  129.  191U  299.  653.  654^ 


Ops,  Opis  4IL  418.  578. 

Ops  CoDsivia,  Opeconsiva  418. 

Opa  L q.  Khea  419. 

Opus  faeere  427,  2. 

Orboua  587. 

Orei  ianna,  measis,  thesaurus  4.54 
Orci  nuptiae  4.39. 

Orcus  453.  470. 

Orestes  268,  1.  279.  280. 

Oscilla  195.  199.  414.  444. 

Osiris  72.3.  731. 

Ossipa^tn  245.  580. 

Ostia  289.  441.  449.  512.  513.  529. 

622.  692.  685.  71^  2.  111.  146. 
Ovatio  192. 

0%  es  ambignae  243,  4. 

Padella  592. 

Pagi,  Paganalia  227.  404. 

Palaemon  285. 

Palanto  .365. 

Palatinm  .364,  365.  694. 

Palatua,  Palatuar  364. 

Pales  IL  364. 

Palea  alma,  rana,  grandaeva  etr. 
.366. 

Pales  matuta,  pastoriuia,  rustica  365. 
Paliri  523. 

Palilia,  Parilia  366. 

Palinurus  672. 

Palladium,  das  troiacbe  1 3.5.  265. 
544.  662.  661.  612.  748. 

1 Pallas,  Pallantia  365.  694. 

Palmam  dare  206. 

Palmyra  7.50.  7.54. 

Panda,  p.  Pandana  592.  702,  2. 
Panireae  mensae  534,  L 679. 
Pantclius  7,39. 

Parcae  ,564. 

Parentales  dies  483.  4S4.  547,  2. 
Partula  576. 

Patana  .592. 

Patelena,  Patella,  Patellaoa  591 . 
Patellae,  dii  patellarii  491. 

Pater  Curis  251.  569,  4. 

— Ditus  51. 

— Indiges  83. 

— Reatinus  S5.  638. 

— Sabinus  638. 

— Tiberinus  83.  510. 

Pater,  Patrica  der  Mithrasmyste- 
rien  762. 

Paventia,  Paventina  581. 
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Pavor  and  Pallor  612. 

Pax  Qli, 

Pecnnia  5SH. 

Prllonia  .HIO- 

Pelusiom,  Pelasia  726.  721). 
Penateubilder  in  Laviiiium  and  Rom 
1 li.T-  d4*4.  n. 

Penates  IL  532  IT. 

— bei  den  Etruskern  Ifi. 

— in  ,\lba  Longa  .537. 

— in  Lavinium  .536. 

— laarigrri  .5.MI. 

— popali  Romani  5.37. 

— troische  536  (T.  54S.  676. 

— and  lares  4 SD.  .534.  .535 ■ 
Prnetralia,  penctralia  sarra  533. 

5M. 

Penas  .533.  .534. 

Penas  Vestae  542.  543. 

Peragenor  .561. 

Perfira  567. 

Prrtandu  5S6. 

Persien,  (iradas  Persicas  762. 

Peta  ^ 4. 

Petra  genetrix  760,  3. 

Petronia  amnis  517. 

Pferde  dem  Mars  geopfert  1 62. 2111). 
323. 

Pliorcas  504. 

Phrygisrhe  Gottesdienste  in  Rom 
445  (f.  filS.  733  ir. 

Piaealum  1 17.  406. 

Picentes  21)6. 

Piras  206.  331  ff.  676. 

Pieumnus,  Pilumnas  33 1 . 332. 
Pietas  625. 

Pignora  impcrii  Romani  544. 

Pilac  41)4. 

Pileas  libertatis  376.  616. 

Pdllcntia  561. 

Piillinctiir  461.  3. 

Pulluetum,  pnllacere  652. 

Pollox,  Pollaces,  Poloces  etr.  656. 
661 . 

Pomona,  Ponionnl  309.  400. 

Puinpa  der  Römisrheu  Spiele  1 20. 

106.  7110. 

Pompcii  394. 

Sextas  Pompeias  505.  772. 

Pontifex  M.  and  der  Dienst  der 
Vesta  51.  54ll. 

Pontifex  M. , Pontifices  2L.  107. 


llOff.  m.  m.  320.  51i  513ff. 

755,  L 

Pontifices  Solis  755,  L 
Poplifngia  255. 

Porra  pracridanea  1 17.  173.  406. 
460. 

Porca  praesentanea  407.  460. 
Porcae,  porciliae  piacalares  355. 
■37 1 . 427. 

Porcae  zwischen  den  Ackerfnrchen 
503- 

Porrima  oder  Prosa  and  Postverta 
356.  577. 

Portus  158. 

Portaoos,  Portooalia  156.  285.  50.5. 
Postiliones  1 17. 

Potina  570. 

Potitii  and  Pinarii  65 1 . 

Praeciae  144,  3. 

Praccidanea  agna,  porca  406,  3. 
Praefectos  llrbis  fcriamm  Latina- 
rnm  160. 

Pracficae  566. 

Pracnictium  407. 

Praencste  1 63.  357.  377.  526.  561. 
603.  695. 

Praestana,  Praestitia  561. 

Praetor  lirbis  opfert  dem  Hercales 
651.  653. 

Precatio  der  Redner  124. 
Prccationes  bei  verschiedncn  Ge- 
legenheiten 122  ff. 

Prccationes  der  Augurn,  der  Soda- 
litnteq^25. 

Prema  äsii. 

Priapus  306. 

Primigenia  Kortana  555.  561. 
Primigenias  solcus  457. 

Prisci  Latin!  60)1. 

Probatio  eqnornm  190.  202. 
Prochyta  673. 

Procains  Inlins  606.  704. 

Proniitor  504. 

Propter  viam  facere  6.36.  645. 
Propadianas  porcas  406,  3. 
Proscrpina  443.  4,55.  501. 
Providentia  630. 

Podicitia  626. 

Paemanas  30t). 

Pnlvinar,  palvinaria  114.  133. 
Panische  Gottesdienste  in  Rom  742ff. 
Patcal,  pnteal  Libonis  172. 
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Pntcoli  sm  712j  2.  lAL  15Ö. 
752. 

Pythigons  uad  die  Pythagoreische 
Philosophie  in  Italien  und  Rom 
720  ff. 

Quadriga  lovis  129.  19(i.  205. 
Qurrqnrtulanae  Virae  89. 
nerquetulani  Lares  lOO. 
uies  590. 

uietalis  L e.  Orcus  454.  L 
nindccimviri  sacris  faciundis  132. 
212.  215. 41L  415.  13S. 
Quindecimviri  sacris  faciundis,  ihre 
commentarii  471.  474  ff. 
Quinquatrus  260.  321,  L 
Quinquatrus  minusculae  262. 
Quirinalia  330. 

Quirinalis  collis  326.  702. 

Quirinus  51.  5S.  SU.  326.  697. 
Quirites  329.  330. 

Hamnes  695.  * 

Raub  der  Proserpina  4.34.  455,  3. 
— der  Sabinerinnen  245.  303. 
321.  420.  584.  701. 

Rente  350.  355.  53S.  545. 
Rediculns  Dens  590. 

Regia  101.  US.  30Ü.  302. 311.  315. 
3^  3 323  329. 

Religio,  religiosus,  religiositas  113. 
Remoria,  Remuria  696.  700,  3 
Remurina  695,  L 
Remns  499.  700. 

Reparator  593. 

Reqnietio  737. 

Resecrare  1 23. 

Reus,  Rea  voti  1 1 S.  697. 

Rex  iVemorensis  279. 

Rex,  Regina  Sacrorum  5L  108. 140. 

159.  242.  321. 

Rhca  Silvia  US.  591.  599. 

Ritus  hnmauus  237. 

Robigo,  Robigns,  Robigalia  437. 
Roma,  Romulea  695.  696. 

Dea  Roma  705  ff. 

Roma  aeterna  707.  lOS. 

Roma  et  Augustus  706.  707,  3 
Roma  quadrata  701. 

Roma  Salus  708. 

Romani  695. 

Romani  ludi  128.  195. 

Roms  Gründung  700. 

Romulus  84.  m.  203  695ff. 


Romnius  Quirinus  327.  328.  329. 
330.  698  704. 

Romnius  und  Remus  695ff.  699 ff. 
Rosen , ein  Symbol  des  Frühlings, 
der  Jugend,  der  festlichen  Lust 
381.  395. 

Ruma,  rumis  369,  L 
Ruminus,  Rumina,  6cns  Ruminalis 
368.  578.  695. 

Rumon  696. 

Runcina  592. 

Rusina  590. 

Rutnii  2S1L  ßl3  681.  685. 

'Pti/taia  705.  707. 

'Ptäfiaia  Zfßttara  706.  792. 
Sabazius  7 IS,  3 

Sabiner,  ihr  Cultns,  ihre  Sagen  3 
IS.  105.  151.223  247.  258.  2S7. 
350.  316.  583  634  ff  637  ff  701  ff. 
Sabus,  Sabinos  637  ff. 

Sacra  fatalia  544,  3 
_ — municipalia  137,  L 

— penetralia  544. 

— peregrina  137,  L 

— popularia  404  . 490. 

— principaliapopuli  Romani  53L 
Sacra  Via  179. 

Sacrima  407,  2 444. 

Saemm  commissum  117,  L 
Sagmina  219. 

Salacia  50.3. 

Saliae  Virgines  315. 

Salii,  Saliarische  Lieder  39^  3 85. 
Ulf.  123  2SI.  306.  31 3 ff.  319ff. 
323  403  593 

Salii,  Palatinische  und  Qnirinalischo 
314. 

Salii  des  Hercules  in  Tibur  305. 
646. 

Saltus  301  ■ 

Salns  601. 

Sanens,  Sancins,  Sangus  533 
Sardi  venales  203. 

Sarritor  594. 

Satnrnalia  4I3ff. 

Satnrnia  409.  410.  515. 

Saturnii  411.  413. 

Saturnns  83  163.  409.  575. 

— sein  Bild  mit  wollnen  Bin- 
den gefesselt  412. 

Q.  Mneius  Scaevola  23  33  541. 
Seeptrum  lovis  198.  220. 
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Schatz  des  Capitoliaischeo  lopiter 
•2m. 

Schlange  des  Aescolap  C06. 

— der  Fauna  .339.  35,3. 

— der  Genien  Ifi.  102.  566CT. 

— der  luno  Lanuvina  24B. 
Schwein  als  Bundesopfer  222.  680. 

— SUhnungs-undHeinigungs- 
opfer  3jS5.  371.  4<><i. 

Schw  ur  beim  Gastnr  und  Pollux  65.3. 
(iti2. 

Schwur  beim  Uius  Fidius  fi35. 

— bei  den  Divis  790. 

— beim  Genius,  der  Salus,  der 
Tyche  des  Kaisers  .n71.  602. 

Schwur  heim  Hercules  645.  653. 
Schwur  beim  lupiter  221.  23S. 

— bei  lupiter  und  den  Penaten 
■545. 

Seine  88. 

Scipio  Africanns  d.  Ä.  210.  566. 
Scipio  Nasica  2iL  447. 

Scribae  und  histriones  im  T.  der 
Minerva  259. 

.Seculum  472. 

.Secularspiele  1.34.  469  ff. 

— des  August  47.5. 

— des  Claudius,  Domi- 
tian u.  s.  w.  477. 

Securitas  6 1 5.  630,  2. 

See  von  .Amsanctum  .522. 

— Avernus  462.  522. 

— von  Cutilia  360. 

. — von  Mte  Falterona  5 ‘22. 

— Focinus  361. 

— von  Nemi  278. 

Sec  Velinus  .359. 

Seeungethüme  504. 

Segesta  669. 

Sein,  Segesta,  Segetia,Semonia  590. 
.591. 

Scmele  2S6.  717. 

Semenlinue  feriae  404. 

Seino  Sanrus  Ifl.  228.  Ü33.  ö3Lfi3a. 
Semones  79. 

Semonia  591. 

Senat  entscheidet  in  Religionssachen 
1.38.  7IH.  720.  786.  796. 

Seotia  5S2. 

Sentinua  576. 

Septem  Saturnalia  415. 
Septemtriones  291. 

Preller,  ROm.  Mzthol.  2.  Aafl. 


Septimius  Severns  708.  719.  743. 

7,')2.  758.  766.  768.  780.  79.3. 
Septimontinm  588. 

Sepulcrum,  sepulcra  4SI. 

Serapia  7.30. 

Serapis,  Sarapis  724  ff.  732.  7.33. 
Servius  Tullius  282.  487.  493.  5 ‘26. 
552  ff. 

Servorum  Dies  284. 

Sethlans  526. 

Si  Deo  Si  Dcae  n.  s.  w.  55-  5fL 
Sibylla,  Sibyllinische  Sprüche  20. 
120.  21ilL  21L  212.  214.  276. 
473.  476. 

Sigillaria  414.  417. 

Silentes  12-  454.  I-  459.  481. 
Silenuskiipf  auf  italischen  Münzen 
346.  .36.5. 

Silicernium  4SI. 

Silvanae,  .Silviae,  Suleviae  35 1 . 
Silvanas  3.32.  346  ff. 

— Agrestis,  Domesticus,  Ori- 
entalis  349. 

Silvanus  Casanicus,  Villirus  .349. 

— Conservator,  Gustos  349. 
— Littoralis  .350. 

— Salutaris,  Sanctus  349.350. 
— und  Hercules  644. 

Silvias,  Silvii  341.  689. 

Sit  tibi  terra  levis  482. 

Sodales,  sodalitas  III.  451 . 

— Antoniniani  781.  788. 

— Augustales  776.  788. 

— Flaviales  778.  788. 

— Titii  U2-  Iü2- 

Sol  281.  528-  LLL  741L  148.  151- 
794. 

Sol  Aeternus,  luvans,  Sanctissimus 
288. 

Sol,  circensischer  Gott  288. 

— Indiges  81.  287. 

— Invictus  7 54  IT.  760,  2- 

— Oriens  289. 

— und  Luna  290. 

Solitaurilia,  Suovetaurilia  370. 
Somnus  609. 

Sorarte,  Sanracte  239. 

Soranus  239. 

Sororium  Tigillnm  152.  692. 

Sors,  sortea  561.  563,  2- 
Sosius  276. 

Sospita,  Sispita  246. 

52 
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Der  Specht  101.  297.  2ftS.  .T.ll.  .^37. 
tiüil. 

Speixcopfer  426. 491 . .'>■'14.  5.16.  542. 
Spelaeum  Mitbrae  15iL  760. 
Spenden  mit  Milch,  Wein  n.  a.  w. 
115. 

Spes  617. 

Spes  vctus  74S. 

Spinrnsis  Deus  594, 

Spolia  opima  1.54.  177.  310.  418,  L 
Stau  Mater  531 . 

SUtanus,  Statilinns,  Statina  580. 
Statuen  der  Kaiser  784. 

Stercnlus , Stercnlinns , Stercutns 
.331.  409. 

Stesichorus  642.  670. 

L.  Aelius  Stilo  29. 

Stimmen  der  Götter,  des  Faunus,  des 
Silvanus  5^  336. 

Stimula  286.  581.  HL 
Strenia,  Strenua,  strenae  160.  58L 
600. 

Strigae,  striges  603.  604. 

Stultorum  dies  408. 

Suada  395. 

Subi^s  586. 

Sublicius  pons  322,  L 514.  515. 
Subruncinator  594. 

Su(;grunda,  su^grundaria  486. 

Sulla  211.  28L  39Ü.  480. 611L  619. 
727.  7.34.  7.35. 

Summanus,  summanare  170.  217. 
218. 

SuoveUurilia  370. 

Superi,  Inferi  46. 

Supplicationes  133. ' 

Symbole  desöltesten  Gottesdienstes 
101.  114. 

Syrische  Gottesdienste  742  ff. 
Tacita  459.  484. 

Taciti  Manes  454,  I. 

Tages  Iß. 

Talassio,  Talassios  584. 

Tanaquil  527.  553.  585.  636. 
Tarchon  643.  666.  68.3. 

Tarent  17.6.39.  658.  716.  718.  721. 
Tarentum,  Terentum  469. 

Tarpeia  702. 

Tariminii  13.  641. 

Die  'Farquinier,  ihre  IVeaeningen2ü. 

l‘26ff.  187.  192.  596. 

Tarraeiaa  238.  683. 


Taratius  und  Acca  Larentia  423. 

— Varros  Freund,  76,5. 

T.  Tatins  18.  5SL  Uü.  112.  221. 

326.  600.  703. 

Taurobolia  738ff.  763. 

Telegonus  665.  666, 

Telemachus  666. 

Teirphus  666. 

Tellumo  402. 

Tellns  sUbiliU  403. 

Tellus  and  Ceres  402. 

Tempel  des  Apollo  vor  der  p.  Car- 
menUlis  261).  275. 

Tempel  des  Apollo  Palatinos  274. 

— des  Divus  Augnstus  775. 

— des  Castor  662. 

— Cereris  Liberi  Liberae  432. 
440. 

Tempel  der  Diana  in  Aventino  282. 

— der  Divi  790. 

— der  Flora  379. 

— des  Honos  und  der  Virtus 
61.3. 

Tempel  der  Isis  in  Campo  728. 

— der  luno  Lanuvina  246. 

— lovis  Innonis  Minervae  auf 
dem  Capitol  128.  193.  194.  210 ff. 
216. 

Tempel  des  Mars  vor  der  p.  Capena 
312.  661. 

Tempel  des  Mars  Ultor  324. 

— der  Minerva  in  Aventino 
259. 

Tempel  der  Pax  615. 

— des  Quirinus  .329.  698. 

— Romae  et  Augusti  706. 

— Romae  et  Veneris  707. 

— des  Saturnus  411. 

— des  Veiovis  236. 

— der  Vesta  107.  538. 
Tempestates  170.  292.  293. 

Tcnsae  197. 

Ter  novena  730,  4. 

Terensis  Dea  593. 

Termen,  Terminus  221. 

Terminalia  229. 

Terra  Mater  402. 

Theokrasie  713. 

Thiere,  heilige  101. 

Tibirines  Sacrorum  1 16.  122.  262. 
Tiberinus  510.  690. 

— Coluber  512. 
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Tiberioas  Pater  510. 

— Rainon,  Serra  512. 
Tiberius,  der  Kaiser  6^  .1. 77B.792. 
Tibur  211.  24S.  263.  361.  338.  511. 

■518.  522.  646.  632.  635. 
Tiburnus,  Tiburlns  517. 

Timaeus  548.  642.  671. 

Tina,  Tinia  165. 

Tiora  Matiene  296. 

Todesgott  von  schrecklicber  Gestalt 
4L  471). 

Togani  virilem  sumere  2.33. 

Traian  214.  65L  143. 113. 
Tranquillitaa  292. 

Transvectio  equitnm  661. 

Trebula  Mutuesca  3L  376. 
Tripndium  316.  428. 

Triumphus  in  Monte  Albano  192. 

— in  Korn  204.  214. 
Triumpus  614. 

Troia  die  Metropole  Roms  28.  34. 
548.  671.  678. 

Troia  an  der  latinischen  Küste  686. 
Trojanische  Geschlechter  in  Rom 
687. 

Tropaea  HL  268.611,  L 
Trossali  688. 

Tubi,  tubilustriom  .321. 

Tabicines  Sacronim  321,  3. 

Tullus  Hostilins  692.  638,  L 
Turan  385. 

Turms  597. 

Turnus  682.  685. 

Tusculum  115.  24L  286.  658-  665. 
691  ■ 

Tutanus  590. 

Tutela  557.  570. 

Tutilina  593. 

Tyrrbenus  641.  666. 

Tyrrheus  683. 

Vacca  honoraria  427,  2. 

Vacuna  359. 

Vagitanns  578. 

Valetudo  608.  L 
Valcntia  58L  643,  L 
Valerii,  V'alesii  470. 

M.  Voferius  Messala  153. 

Valerius  Soranus  33.  4.30.  722. 
Vallonia  590. 

Varro  29 ff.  5L  62 ff.  65.  6L  14.  93. 
m.  12L  138,  2.  153,  353.  548. 
514.  614.  638.  326.  365. 


V'as  futile  542,  2. 
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